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Treffen  von  Reichenberg, 


Hi^m  die  Tafd  1. 


rvrlHftvii. 


ClH9rteUtta9»reelLt  vorbn&AltcQ 


Erelmiisse  ror  dem  Treffen  Ton  Reicheiiber^. 

he    Sctlacht    von    Lobo^itz    am    1.    Octoljer    175t>,    welches 
^dricb  11»  das  Gestäudnis  abrang,    ^vnr  finden   nicht  die  alten 
^rr  ei  eher   meder**»   war   zwar   iinentsclueden   geblieben,  aber 
I  all  Browne';?  Absieht,  die  Vereiöiguag  niit  den  Sachsen 
eo,  war  doch  vereitelt. 

**  sich  auch  König  Friedrich  ^vorläufig  nicht  stark  genug 
11  Vorgehen^,   so  erfreute  er  sich  doch  des   wichtigen  Er- 
....  :i  die  im  Lager  von  Pirna  eingeschlossene  söchsische  Armee 
ibtn  am  14.  October  ergab. 

^Xun  war  es  zu  spät,"*  sagt  A.  von  Taysen,  ^um  noch  eine 

^^^-  Kot^ehcidung   anzustreben    oder  auch  nur  die  Bedingungen 

iien.   lim    die    Armee    wahrend    des    Winters    in    Bobmeti 

I    Jetzt  war  es  gewiss  richtiger»  sich  zunächst  in  Sachsen 

»  .-uöiren,  dessen  Hilfsmittel   sich   dienstbar   zu  machen  und 


r^K'   :  1  des;  k.  und  k.  Kri©gs*Ärchiv8: 

T«icbj8che  militärische  Zeitächriff*  1822.  I; 
... .tU»    Alir.    K,    V.,    ^Maria   ThercsiÄ    und    d«?r   siebenjährige  Krie^" 
Wiifn  1075; 

' -^Te   des    siebenjähngeD    Krieges"^    mit    Benützung  »tithentiach*-r 

t  TOD   den  Officieren  des  Gross*?n  Generalstabes,   BorUn  18t^; 

L  y  j  a  •  T  e  m  p  e  1  h  0  f .     „Geschichte    des    siebenjäkrigea    Kriegen    in 

l^rker^    ^Di<f    Schlachten    de«    si«*benjährigen    Krieges   unter  besonderer 
%hmv  auf  die  Feld-Artülerie** ; 

^Niichrichten    und    Betrachtungen  Qb«r  die  Thaten  and  Schick- 
tu  den  Feldzögen  Friedrich  IT.  otc/ ; 
ijPltB»  A^  V,  „Zur  Bearthei]utig  des  siebenjährigeo  Kriege»^.  Berlin  1882. 

I««WlM«n»cb*fl1    V«r«tiio.  XLU    Band.  1891.  I 
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die  weitere  Offensive  auf  das   üftchste  Frübjahr  zu   verschieben, 
nicht   etwa  während  des   Winters   zu   einer   ruckgjingigeu    Bewegtt 
genätbigt  zu  werden.  "* 

Beide  Gegner  bezogen  Winterquartiere.  Die  Österreicher 
Mitte  November  in  Böhmen  und  Muhren,  die  Preussen  bald 
in  Sachsen  und  Schlesien. 

Die  Öst«<rrcieber  stellten  nun  längs  der  sächsischen  und  scÜ 
sischeu   Orenze  von  Eger  bis  Troppau  einen  Cordon    von   leic 
Truppen  auf. 

Im   Abschnitte    rechtö   der  Elbe   ging   die   Vorpostenliuie 
Tetschen  ül»er  Jonsdorf,  thmti,  genau  der  stark  vorsprl         l 
sehen  Grenze  Iblgend,  bis»  Grottau.  Sie  bestand  aus  2   ^ 
2  Grenadier-Compaguien  Grenzern   und   5   Kscadronen  Husaren 
war  dem  FML.  Grafen  M  aquire,  der  im  Scbloss  Lömberg  bei 
sein  Qnartier  hatte,  anvertraut  Zu  ihrer  UuterstützAing  lagen  5 
Bataillone  und  *>  Greuadier-Compagnien  unter  dem  Generalmajor] 
Breisui!  zu  Werustildtl,  Lewiu,  Drum,  Grabern,  Auscha  und  Leitu 
und   t2  Kscadronen  mit  2  Carabinier-Compagnien  unter  dem  Geil 
major  Fftrsten  Löwenstein  zu  Hühnerwasser,  Weiss wasser,  MöB 
grätz,  Sobinka  und  BenfStek  in  ausgedehnteren  Cantonnirungen. 

Von  Grottau  über  Wetzwald,  Hochwald,  Parzdorf  bis  Nens 
standen  1  Bataillon»   1  Grenadier- Compagnie   Grenzer  und  2 
dronen  Husaren,  und  zu  ihrer  Unterstützung  3  Linien-Bataillonö 
400    deutsche    Pferde    unter    dem    Generalmajor    Grafen    Lfif*T 
Reichenberg  und  Liebenäu. 

Die  Strecke  von  Neustadt!  bis  Hohenelbe  blieb  wegen  des  [mjh  j 
unzugänglichen  Iserkannues  und  Rieseugebirges  unbesetzt 

Die    Vorpostenlinie   des   Fürsten   Pi  c  e  o  1  o  m  i  u  i  (Bef» 
eines  kleinen  abgesonderten  Corps  zu  Königgrätzi  begann  bei  n^nwu- 
^elbe  und  endete  bei  Grulich. 


Der  K6nig  von  Preussen  hatte  seine  Armee  ausgede 
Cantonnirungen  beziehen  lassen,  u.  z.:  (53  Bataillone  und  102 
dronen  in  Sacln^en,  26  Bataillone  und  50  Escadronen  unter  dem 
marschall  Grafen  Schwerin  in  Oberschlesien.  Die  preussischen | 
truppen  butten  auf  den  vorzüglich-sten  Ausgängen  der  bnhmiii 
Gebirge  Detachementn  von  4,OoO  bis  7*000  Mann  vereinigt,  die  * 
die  Strasse  Zwickau,  Dresden,  Görlitz  in  bequemer  Verbindung  staadfl 

Während  beide  Theile  im  Laufe  de«  AVinters  die  gnissten 
strengungen  machten,  ihre  Streitkräfte  zu  vermehren,   wurde  aafj 
Vorposten  an  der  ^fichsi.Hchen   Grenze   der  kleine  Krieg,  in  wc  ^ 
die   Ofiterreicher  fCroaten   und  Husaren)   ihrem  Gegner  entscbre 
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überlegen  waren,  lebhaft  gefuhrt.  Hierin  zeichnete  sich  besonders  der 
in  Reichenberg  befehlende  Generahnajor  Graf  Lacy  aus,  der  den  Feind 
«Inrch  Scharmützel  beständig  in  Äthem  hielt.  So  überfiel  er  am 
Neujahrstage  1757  eine  in  Ostritz  stehende  Abtheilung  von  400  Freussen 
'.Gd  in  der  Nacht  zum  20.  Februar  General  Fürst  Löwenstein 
die  von  300  Preussen  besetzte  Stadt  Hirschfeld  links  der  Neisse. 

Ende  M&rz  zählte  die  österreichische  Armee  in  Böhmen,  über 
welche  Prinz  Carl  Yon  Lothringen,  mit  dem  Feldmarschall 
Browne  zur  Seite,  den  Oberbefehl  führen  sollte,  90.000  Mann  In- 
fiiiterie  und  24.000  Reiter;  das  Corps  in  Mähren  unter  Feldmarschall 
:>aun  36.000  Mann. 

Bis  zum  Eintreffen  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  in 
Wien  (7.  Februar)  war  ein  eigentlicher  Operationsplan  für  den  bevor- 
>iehenden  Feldzug  noch  nicht  entworfen.  Der  Prinz  unterbreitete  der 
Kaiserin  zwei  Entwürfe.  Nach  dem  einen  sollte  der  Hauptnachdruck 
auf  den  Einmarsch  in  .die  Lausitz  und  in  Sachsen,  nach  dem  anderen 
auf  das  Vordringen  in  Schlesien  gelegt  werden.  Maria  Theresia 
entschied  sich  für  den  ersten  Entwurf,  für  die  Offensive  nach  Sachsen 
nnd  in  die  Lausitz '). 

Also  wurden  auch  sehr  beträchtliche  Magazine  nahe  der  Grenze, 
nämlich  in  Aussig,  Budin,  Jungbunzlau,  Nimbnrg  und  Königgrätz 
angelegt,  um  das  angriffsweise  vorgehende  Heer  bei  und  nach  dem 
Übergänge  über  das  Gebirge  aus  denselben  zu  verpflegen.  Aber  auch 
die  Aufstellung  der  österreichischen  Corps  entsprach  dieser  offensiven 
Absicht  Es   standen  Ende  März: 

24.000  Mann  unter  FML.  Prinz  Carl  von  Ahrenberg  bei  Eger, 
40.000  Mann  unter  Feldmarschall  Browne  bei  Budin, 
23.000  Mann  unter  FZM.  Graf  Eönigseggbei  Seichenberg  und 
27.000  Mann  unter  dem   General   der  Cavallerie  Grafen  Ser- 
belloni  bei  Königgrätz. 

Friedrich  II.  erkannte,  dass  die  beste  Yertheidigung  im 
Angriff  liege.  Von  dreimal  überlegenen  Feinden  umgeben,  durfte  er 
nicht  hoffen,  ihrer  vereinten  Kraft  zu  widerstehen.  Es  gab  für  ihn 
keinen  anderen  Ausweg,  als  sie  theüweise  zu  schlagen.  Da  er  die 
Gewissheit  erlangt  hatte,  dass  die  Bussen  und  Franzosen  erst 
spät  im  Jahre  im  Feld  erscheinen  konnten,  so  beschloss  er,  Öster- 
reich,   seinen    nächsten    uDd   bestgerüsteten    Gegner,  schnell   und 


*)  Arneth,  I,  92.  Schon  Tempelhof  hat  die  Basirung  und  den  Auf- 
marsch der  Österreicher  richtig  beurtheilt;  er    hemerkt  hiezu  I,  126: 

„Es  w&re  unrecht,  von  den  Österreich  ein  zu  behaupten,  dass  sie  allemal 
das  System  der  Yertheidigung  dem  AngrifFssystem  vorzögen  .... 

....  In  den  £jriegen  gegen  Frankreich  und  in  dem  ersten  und  zweiten 
scblesischen  Kriege  gingen  sie  allemal  auf  den  Angriff. 
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mit  Macht  anzufallen.  Aus  diesem  Grundgedanken  —  die  Öster- 
reicher zu  schlagen,  ehe  seine  anderen  Feinde  in  sein  Reich  ein- 
dringen konnten  —  entwickelte  sich  Friedrich's  Operationsentwurf 
far  das  Jahr  1757. 

Das  allmSlige  Werden  eines  so  folgenschweren  Productes,  wie  der 
Operations-Entwurf  es  ist,  wird  leider  fast  niemals  mit  jener  Sorgfalt 
studirt,  verfolgt  und  dargestellt,  die  es  vom  Standpunkte  der  richtigen 
Erkenntnis  der  Dinge  so  sehr  verdient.  Freilich  sind  die  Heroen  der 
Kriegskunst  hieran  theil weise  selbst  Schuld.  Genies,  denken  eben  in 
Resultaten;  kein  Wunder,  wenn  sie  dieser  synthetischen  Sichtung 
ihres  Geistes  insbesondere  dann  huldigen,  wenn  es  sich  um  Geschehenes 
handelt. 

So  spricht  sieh  auch  Friedrich  IL  über  seine  Absichten 
gegen  das  österreichische  Heer,  wie  folgt,  aus  •) :  „Als  wir  im  Jahre  1757 
in  Böhmen  einrückten,  war  mein  Plan,  von  den  äussersten  Enden 
dieses  Königreiches  aus  alle  österreichischen  Truppen  zu  umstellen, 
und  sie  nach  der  Mitte  zusammenzutreiben.  Eine  Schlacht,  so  schien 
es,  konnte  in  diesem  Falle  das  Schicksal  des  Krieges  entscheiden. 
Diese  Arten  von  grossen  Plänen  sind  jedoch  nicht  immer  glücklich." 

Diese  Umschreibung  des  Gedankens,  der  dem  Einbruch  in  Böhmen 
im  Jahre  1757  zu  Grunde  gelegen,  ist  zur  Tradition  geworden. 

Noch  Theodor  von  Bernhardi  steht  in  seinem  Werke 
„Friedrich  der  Grosse  als  Feldherr"  auf  dem  Boden  derselben 
Tradition. 

Er  sagt  über  den  Operationsplan  von  1757:  „So  sollten  denn 
die  preussischen  Colonnen  concentrisch  auf  Prag  vorgehen,  vielleicht 
Theilerfolge  über  die  zerstreuten  Truppen  erfechtend.  Die  österreichische 
Heeresmacht,  mit  Ausnahme  der  Truppen,  die  erst  unter  dem  General 
Serbelloni,  dann  unter  Dann  in  Mähren  standen,  bei  Prag 
zusammendrängen,  hier  mit  Überlegenheit  angreifen  und  in  einer 
Vernichtungsschlacht  zertrümmern."  Ein  Plan,  der  in  seiner  Einfachheit 
grossartig  genannt  werden  muss.  Und  im  weiteren  Verlaufe  seiner 
Darstellung:  „Die  beiden  preussischen  Armeen  trafen  ziemlich  pünkt- 
lich vor  Prag  ein,  wie  es  der  Operationsplan  bestimmt  hatte." 

Ist  es  da  ein  Wunder,  dass  man  häufig  der  Auffassung  begegnet, 
der  Operations-Entwurf  sei  nicht  das  Werk  umfassender  Studien,  viel- 
seitiger Erwägungen,  fortwährender  Umgestaltungen,  das  Product  harter 
und  zeitraubender  Arbeit,  sondern  er  entspringe  dem  Hauptö  des 
Peldherrn,  wie  Pallas  Athene  in  Wehr  und  Wappen  dem  IJfiupte 
des  Zeus? 


*)  Das  militärische  Testament  Friedrich  des  Grossen.  Von  den^Fun- 
damental-Principien  des  Krieges.  Classiker-Ausgabe. 
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Es  ist  das  Verdienst  A.  von  Taysen's  (derzeit  Generalmiyor 
und  Chef  der  kriegsgeschichtlichen  Abtheilung  des  Grossen  General- 
stabes), diese  durch  Friedrich  11.  selbst  befestigte  Tradition  zum 
erstenmal  auf  ihre  Wahrheit  geprüft  und  diese  letztere  selbst  fest- 
gestellt zu  haben. 

Taysen  suchte  sie  in  der  im  geheimen  Staats-Archiv  befind- 
lichen Correspondenz  zwischen  dem  König,  Schwerin  und  Winter- 
feld. Das  Resultat  ist  folgendes  0: 

Noch  am  16.  März  hatte  der  König  die  Absicht,  zunächst  die 
Franzosen  anzufallen  und  den  Angriff  der  Österreicher  in  Sachsen 
zoräckzuschlagen,  darauf  Schlesien  wieder  von  den  inzwischen  etwa 
dort  eingerückten  österreichischen  Truppen  zu  säubern  und  dann  erst 
die  Offensive  nach  Böhmen  zu  unternehmen. 

Als  Winterfeld  und  Schwerin  sich  beide  entschieden  und 
ausführlich  gegen  diesen  Plan  aussprachen,  erhielt  Setzow  vom 
König  am  21.  März  eine  Denkschrift,  in  welcher  vier  verschiedene 
Annahmen  ausgearbeitet  waren.  Die  Annahme,  dass  das  Erscheinen 
der  Franzosen  noch  längere  Zeit  auf  sich  warten  lassen  würde  und 
dass  die  Österreicher  in  Böhmen  sich  defensiv  verhalten  wollten,  hatte 
zwei  verschiedene  Projecte  zur  Folge.  Das  zweite  derselben,  wonach 
20.000  Mann  bei  Chemnitz,  40.000  bei  Dresden,  40.000  in  der  Lausitz 
and  40.000  in  Schlesien  zu  versammeln  waren,  bildete  im  wesent- 
lichen die  Grundlage  der  späteren  Massnahmen.  Nach  diesem  Entwürfe 
sollten  vorerst  die  lausitzer  und  schlesischen  Colonnen  in  Böhmen 
einrücken  und  sich  bei  Jungbunzlau  vereinigen.  Alsdann  erst  sollte 
das  bei  Dresden  versammelte  Corps  vorrücken  und  suchen,  die  Posten 
von  Lobositz  und  Budin  zu  occupiren.  Falls  indessen  der  Peldmarschall 
Browne  stehen  bleiben  sollte,  musste  auch  das  bei  Dresden  ver- 
sammelte Corps  dort  so  lange  stehen  bleiben,  „bis  von  Seite  der 
Lausitz  und  Schlesiens  die  Operationen  geschehen^. 

Auf  dieser  Grundlage  arbeiteten  nach  weiteren  Berathungen  und 
Correspondenzen  Schwerin  und  Winterfeld  unter  Beihilfe  von 
Goltz  am  30.  März  die  Grundzüge  des  neuen  Operations-Entwurfes 
aus,  welchen  Goltz  am  3.  April *)  dem  König  unterbreitete.  Fried- 
rich billigte  dieselben.  Noch  am  selben  Tage  präcisirte  er  in  einem 
an  Schwerin  gerichteten  Schreiben,  die  Grundzüge  der  Operationen 


*)  Da  anf  diese  wichtige  Pnblication :  „Zur  Beurtheilung  des  siebenjährigen 

Krieges*   von  A.  tod   Taysen,  Berlin   1882,  in  österreichischen   Publicationen 

meines  Wissens  noch  nicht  reflectirt  worden  ist,  erscheint  es  am  Platze,  selbe 
hier  ansführlicher  zu  Wort  kommen  zu  lassen. 

*)  Also  zn  einer  Zeit,  in  welcher  der  österreichische  Aafinarsch  bereits 

durchgeführt  and  dem  vortrefflich  bedienten  König  unzweifelhaft  auch  schon 
bekannt  war. 
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feststellend,  seine  Ansichten.  In  weiteren  Briefen  erörterte  er  wiederholt 
bald  diesen,  bald  jenen  Punkt,  den  Feldmarsehall  Schwerin  immer 
wieder  zur  Eile  antreibend. 

Aus  diesen  Beratiiiingen  und  Correspondenzen  geht  imzweifelbaft 
hervor,  dass  der  Plan  nicht  war,  wie  der  König  in  seinem  Oesehichts* 
werk  sagt,  ^dass  diese  vier  Corps  gleichzeitig  in  Böhmen  eindringen 
und  auf  verschiedenen  Wegen  bei  Prag  ankommen  sollten,  welches 
denselben  als  Sammelort  zu  dienen  hatte,^  sondern  dass  vielmehr 
zunächst  die  beiden  östlich  der  Elbe  in  Böhmen  einbrechenden  Corps 
über  Jungbunzlau  auf  Leitmeritz,  u.  z.  bis  an  diesen  Punkt  heran- 
gefQhrt  werden  sollten.  Dann  eiist  wollte  der  König  mit  den  inzwischen 
westlich  der  Elbe  vereinigten  Corps  bis  Lobositz  vorgehen  um,  nachdem 
so  die  Vereinigung  beider  Theile  und  die  Möglichkeit  gegenseitiger 
Unterstützung  sichergestellt  war,  die  feindlichen  Hauptkräfbe  auf- 
zusuchen und  zu  schlagen. 

Friedrich's  Streben  ging  also  dahin,  durch  überraschendes, 
getrenntes  Vorgehen  Erfolge  gegen  jede  einzelne  der  auf  diese 
Weise  umfassten  Gruppen  des  österreichischen  Heeres  zu  erringen 
und  sich  für  den  Kampf  gegen  die  Hauptkräfte  die  Überlegenheit 
zu  sichern. 

„Es  ist  bemerkenswert,"  —  sagt  Taysen  —  „wie  klar  dem 
König  der  Punkt  vorschwebt,  an  welchem  die  ganze  Unternehmung 
scheitern  konnte.  Immer  wieder  besteht  er  darauf,  die  Gefahr,  welche 
der  durch  einen  Flusslauf  getrennte  Einmarsch  mit  sich  brachte, 
beseitigt  zu  sehen,  bevor  es  zum  Zusammenstoss  mit  den  feindlichen 
Hauptkräften  kommen  konnte.  Der  König  ist  sich  dessen  von  Anfang 
an,  im  Gegensatz  zu  seinen  Bathgebern,  vollauf  bewusst. 

^Weit  entfernt  daher,  —  sagt  Taysen  mit  Recht  —  dass  durch 
die  genauere  Kenntnis  dieses  Umstandes  ein  weniger  günstiges  Licht 
auf  das  Verfahren  des  Königs  fallen  könnte,  trägt  sie  vielmehr  dazu 
bei,  die  Anerkennung  seiner  Handlungsweise  noch  zu  erhöhen." 

Wir  werden  später  sehen,  warum  auch  dieser  Entwurf  in  der 
Durchführung  geändert  wurde  und  wollen  hier  nur  den  Aufmarsch 
der  Preussen  ins  Auge  fassen.  Wie  die  österreichische  war  auch  die 
preussische  Armee  in  vier  Gruppen  versammelt,  u.  z.: 

19.000  Mann  unter  dem  Prinzen  Moriz  von  Dessau  bei 
Chemnitz, 

39.000  Mann  unter  dem  König  selbst  bei  Dresden, 

18.000  Mann  unter  dem  Herzog  von  Bevern  bei  Zittau,  endlich 

41.000  Mann  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  Schwerin  in 
Schlesien  bei  Landshut  und  Glatz. 

Wir  haben  aus  der  Darstellung  von  Taysen's  ersehen,  dass 
Friedrich  IL    sich    vollkommen    bewusst   gewesen,   dass   es   bei 
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nicht  entscheideDder  Übermacht  höchst  gefährlich  ist,  den  Gegner 
auf  dem  Eriegstheater,  also  strategisch,  mit  getrennten  Colonnen 
weit  zu  umfassen  *). 

Napoleon*)  kritisirt  den  Plan  zum  ersten  Theil  des  Feld- 
zuges 1757,  wie  der  König  selbst  ihn  in  seinem  Geschichtswerk 
entwickelt,  wie  folgt: 

„Der  Plan  Friedrich's,  sich  der  Festung  Prag  und  Böhmens 
zu  bemächtigen,  war  gut  im  Jahre  1756  und  war  es  auch  noch  im 
Anfang  des  Jahres  1757.  Dort  würde  er  wie  in  einem  grossen  ver- 
schanzten Lager  Sachsen  und  Schlesien  gedeckt,  Österreich  und 
Deutschland  im  Zaume  gehalten  haben.  Alle  Chancen  lagen  zu  seinen 
Gunsten,  er  hatte  die  Initiative  der  Bewegung,  Truppen  an  Zahl  und 
Qualität  dem  Gegner  überlegen.  Dennoch  scheiterte  das  Unternehmen. 
Er  ging  zur  Eroberung  von  Böhmen  auf  zwei  Operationslinien  vor, 
mit  zwei  Armeen,  die  von  einander  270km  entfernt  waren  und  welche 
sich  ISOAwi  von  ihrem  Ausgangspunkt  unter  den  Mauern  einer  Festung 
in  Gegenwart  der  feindlichen  Armeen  vereinigen  sollten.  Es  ist  ein 
Grundsatz,  dass  die  Vereinigung  der  verschiedenen  Armee -Corps 
niemals  nahe  am  Feinde  stattfinden  darf;  dennoch  gelang  dem  König 
Alles." 

Würde  Xapoleon  das  gleiche  Urtheil  gefällt  haben,  wenn  er 
die  wahre  Entstehungsgeschichte  von  Friedrich's  Operations-Entwurf 
gekannt  hätte? 

„Des  Königs  Entwurf  gründete  sich"  —  wie  Tempelhof 
treffend  sagt  —  „auf  die  Stellung  des  Feindes,  auf  die  Kenntnis,  die 
er  von  dem  Charakter  und  den  Maximen  der  gegen  ihn  comman- 
direnden  Generale')  und  dem  Lande  hatte,  in  dem  er  eindringen  wollte." 
Wir  möchten  noch  hinzufügen:  gründete  sich  auch  auf  die  Qualität 
seiner  eigenen  Truppen,  auf  die  Einsicht  und  Entschlossenheit  seiner 
eigenen  Generale  und  auf  das  volle  Bewiisstsein  seines  persönlichen 
Cbergewichtes  über  seine  Gegner,  wofür  jedes  Stück  seiner  Corre- 
spondenz  drastische  Belege  liefert. 

Zum  Gelingen  des  oben  skizzirten  Entwurfes  war  es  nothwendig, 
die  Österreicher  vollends  sicher  zu  machen.  Zu  diesem  Ende  gab 
sich  der  König  den  Anschein,  als  fürchte  er  selbst  einen  Einfall  der 
Österreicher  in  Sachsen  und  in  die  Lausitz,  indem  er  alle  möglichen 
Vertheidigungsanstalten  traf. 


*)  Siehe  Vaiidevelde  (la  guerre  de  1866,  p.  178).  Leer,  Positive  Stra- 
tegie, II.  Auflage,  p.  63. 

•)  N  a  p  0 1  e  0  n  I.,  militärische  Schriften :  „Übersicht  der  Kriege  Friedrich  II." 
Classiker- Ausgabe. 

')  „Den  Charakter  des  Gegners  zu  kennen,  heisst  ebensoviel,  als  den 
wichtigsten  Factor  der  Umstände  zu  wissen".  Leer. 
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Der  König  erreichte  seinen  Zweck  umso  leichter,  als  ins- 
besondere Feldmarschall  Browne  ohnehin  der  festen  Meinung  war, 
dass  Friedrich  von  so  vielen  und  mächtigen  Feinden  bedroht« 
jeden  Gedanken  an  eine  Offensive  gegen  Österreich  aufgegeben  habe. 

Um  die  Österreicher  noch  mehr  irre  zu  führen,  liess  der  König 
Demonstrationen  machen,  gleichsam  als  wolle  er  seine  Unternehmungen 
verhüllen. 

Die  Diversion,  welche  der  Herzog  von  Bevern  in  der  Nacht 
auf  den  10.  März  mit  14.000  Mann  und  24  Kanonen  gegen  Friedland 
unternahm*),  hatte  zur  Folge,  dass  Browne  am  20.  März  in  Prag 
eintreffend,  die  rückwärts  liegenden  Regimenter  anwies,  sich  der  Grenze 
mehr  zu  nähern  und  dass  insbesondere  das  dritte  österreichische 
Corps,  zu  dessen  Befehlshaber  der  noch  abwesende  Graf  Königs ejsrg 
bestimmt  war,  bei  Gabel,  Reichenberg  und  Niemes  versammelt  wurde. 

Ein  Umstand,  der  nicht  wenig  dazu  beitrug,  den  Feldmarschall 
Browne  in  seiner  Sicherheit  zu  bestärken,  war,  dass  er  am  5.  April 
von  einer  längs  der  Elbe  und  Eger  gemachten  Beise  nach  Prag 
zurückkehrend,  auf  derselben  von  den  Generalen  Hadik  und 
Straschkowitz  die  Versicherung  erhalten  hatte,  dass  die  Grenz- 
gebirge wegen  tiefen  Schnees  vor  3  bis  4  Wochen  nicht  würden 
gangbar  werden. 

Um  sich  den  Einmarsch  und  die  Absicht,  die  feindliche  Armee  auf 
einem  Punkte  zusammenzutreiben,  zu  erleichtern,  kam  es  Friedrich  II. 
darauf  an,  die  Österreicher  dahin  zu  bringen,  sich  in  yerschiedene 
Corps  zu  theilen  •),  wodurch  sie  sich  natürlicher  Weise  ausser  Stand 
setzten,  an  irgend  einem  Orte  einen  beträchtlichen  Widerstand  zu 
leisten.  In  dieser  Absicht  machte  der  König  gleich  zu  Anfang  des 
Aprils  Bewegungen.  Am  5.  schon  wurde  General  Man  st  ein  mit 
4  Bataillonen  und  einer  verhältnismässigen  Cavallerie  in  die  Gegend 
von  Neustadt  und  Hainspach  detachirt,  am  16.  folgte  Prinz  Heinrich 
mit  7  Bataillonen  und  noch  mehr  Cavallerie.  Die  in  Hainspach, 
Schluckenau  und  Kumburg  stehenden  österreichischen  Vortruppen, 
wurden  durch  immerwährende  Scharmützel  beunruhigt.  Auf  dem 
äussersten  rechten  Flügel  rückte  Prinz  Moriz  mit  14  Bataillonen 
und  20  Schwadronen  (20.000  Mann)  von  Zwickau  gegen  Eger  vor  und 
alarmirte  die  ganze  von  Wildstein  bis  Graslitz  stehende  östen-eichische 
Vorpostenkette.  Sowie  sein  Zweck  erreicht,  d.  h.  Browne  bewogen 
war,  das  Ahrenberg'sche  Corps  hier  stehen  zu  lassen,  machte  er 
links  um  und  rückte  gegen  Komotau. 

«)  Siehe  hierüber  K.-A.  1757,  XUI,  681, 

«)  Wie  richtig  in  Wien  diese  Absicht  des  Königs  erkannt  wurde,  erhellt  aus  dem 
Schreiben,  welches  der  Herzog  von  Lothringen  am  5.  April  an  Browne 
richtete.  „Österr.  milit.  Zeitschrift«  1822,  I.  24. 
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Gerflehte,  Enndschafter-NachrichteD,  der  Operations-Entwarf  des 
Königs,  den  der  Staatskanzler  Eaunitz  Yon  sicherer  Hand  aus 
Dresden  erhalten  und  sofort  durch  den  Herzog  von  Lothringen 
an  Browne  gelangen  Hess'),  die  bestimmtesten  Nachrichten  von 
der  Zusammenziehung  feindlicher  Corps  bei  Zwickau,  Dresden,  Zittau 
und  Landshut  und  eine  am  14.  April  von  guter  Hand  einlaufende 
Kunde,  welche  den  nahen  Beginn  der  feindlichen  Operationen  meldete, 
nichts  vermochte  dem  Feldmarschall  Browne  die  fixe  Idee  zu 
nehmen,  dass  der  König  nicht  angriffsweise  vorgehen  werde. 

Ja,  statt  sein  Hauptaugenmerk  gegen  die  untere  Eger  zu  richten, 
wo  der  König  mit  dem  stärksten  Corps  erwartet  werden  musste, 
schwächte  Feldmarschall  Browne  um  diese  Zeit  gerade  das  unter 
seinen  unmittelbaren  Befehlen  stehende  und  zur  Deckung  der  Eger 
bestimmte  Haupt-Corps,  indem  er  9  Bataillone,  12  Grenadier-Com- 
pagnien  und  1  Cavallerie-Begiment  zu  dem  Königs egg'schen  Corps 
nach  Gabel,  6  Bataillone,  8  Grenadier-Compagnien  und  2  Cavallerie- 
Regimenter  zu  jenem  des  Grafen  Serbelloni  nach  Königgrätz 
entsendete  und  so  seine  ohnehin  schon  genug  getheilte  Kraft  noch 
mehr  zersplitterte.  Er  selbst  verfQgte  sich  am  14.  April  nach  König- 
grätz und  von  da  nach  Beichenberg,  um  die  von  den  Generalen 
Serbelloni,  Maquire  und  Lacy  getroffenen  Vertheidigungs- 
Anstalten  zu  besichtigen,  mit  denen  er  vollkommen  zufrieden  war. 

Es  ist  gewiss  keine  gewagte  Annahme,  dass  diese  Inspectionsreise 
dazu  beigetragen  habe,  das  Gefühl  der  Sicherheit,  das  den  Feld- 
marschall Browne  erfüllte,  in  einem  gewissen  Grade  auch  auf 
die  Untercommandanten  zu  übertragen,  somit  auch  auf  Lacy  und 
Maquire. 

Dazu  kommt,  dass  weder  diese  beiden  Generale,  noch  der  erst  am 
20.  April  abends  in  ßeichenberg  eintreffende  FZM.  Graf  Königs  egg 
bis  dahin  Kunde  erhalten  hatten  von  dem  schon  am  18.  April  erfolgten 
Einbruch  des  Schwerin'schen  Corps  in  Böhmen;  dass  Schwerin 
bereits  am  19.  bei  Königinhof  die  Elbe  überschritt,  an  welchem  Tage 
Serbelloni  ein  Lager  bei  Smifitz  bezogen  hatte. 

Eönigsegg  ermangelte  sonach  am  Abende  des  20.  April  der 
unerlässlichen  Übersicht  über  sein  Verhältnis  in  der  strategischen  Front. 

Das  Treffen  Ton  Beichenberg. 

Die  Streitmacht,  welche  die  Österreicher  unter  dem  Schutze  des 
eingangs  erwähnten  Cordons  von  leichten  Truppen  gegen  Zittau  auf- 
gestellt hatten,  betrug: 


«)  Den  Wortlaut  siehe  in  der  „Östenr.  milit.  Zeitschrift"  1822,  I.  25. 
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24  Bataillone, 

29  GreDadier-Compagnien  *), 

33  Escadronen*)  und 
5  CarabiDier-Compagnien, 
das  Ganze  bei  26.000  Man«,  warunter  4,500  Reiter. 

Hievon  standen    12   Bataillone   und    14  Grenadier-Coinpagnieii| 
imit  24  dreipfündigen  Regiments-Geschötzen)  unter  den  FML.  Grtftl| 
Maquire  bei  Gabel  u.  z.  die  8  Infanterie-Regimenter  Wallis  (jetitj 
Nr.   11),  Browne  (36j,  Pallavicini  (15),  Kolowrat  (17),  Dnr* 
lach  (4d),  Andlau  (67),  Maquire  (46)  und  Bathiany  (34K 

13  Escadronen  und  3  Carabinier-Compagoien  unter  FJIL.  FriKs] 
H  0  U  e  n  z  0 1 1  e  r  D,  u*  z. : 

Porporati-Dragoner(  15.H.)4  Escadr.und  1  Grenadier-Conipagaii] 

Löwenstein  Carl  3      „         ^    1  „  ,, 

Bretlach  (2.  Dr.)  6      „         .    l  ^ 

befanden  sich  noch  mehrere  Meilen  rückwärts* 

Bei  Reichenberg  verblieben  sonach  nur  12  Bataillone,  15  GnJM«j 
dier-Compagnien,  20  Escadronen  und  2  Carabinier-Compagnien  aDtir| 
dem  Generulmajor  Grafen  Lacy,  u.  z.: 


Infanterie: 
ilerc  j  (56) 2  Bataillone,  2  Grenadier-Compagnien, 


Sincfere  (46) ....  2 

Haller  (31) 2 

Starhemberg(54)  1 
Sprecher  (22)  . .  l 
Gyulay  (51)  ....  1 


2 

2 
2 
1 
2 


f)  Iti   den  iiebenjährigen  Krieg  röckt^o   die  k.   k.  Infanterie-KdifiiBfdirl 
mit  jö  2   Feld-Bataillonen*  zu  je    6  Musketier-  und  1  Grenadier-^* 

1  Gan>bons-B*tiiillori  zu  4  Conipagnien.  zusaiiimengcsteUt  uns  miu 
Tllrhtiger  Mannschafi,  blieb  in  den  Festungen  zurück, 

Nonn&lmä£ä ig  zählte  damals:  die  FOsilier-Compagnie  etwa  120  MmUk« 

j,    Grenadiei-       „  „      11!»      , 

1757  stand  die  k.  k.  Infanterie  im  Gefecht  noch  in  vier  GUedern. 
1757   in   drei   Glied*?m.)    Ein    Grenz-Bataillon   hatte  daiOAU  4  Compa 
jede    Compagnie    if4U    Mann,    fcdglich    da3    ganze    Bataillon   960  M&nn   nn 
Grenadier-CompagTile  120  Mann. 

•)    Die    k,    k.    Cürassier-Regim enter    zählten  je  6  SehTradron« 
150  Pferden  und  1  „C&rabinier'*-Cainpagnie  (Elite- Abtbeilunjf,  Halb-Schwa 
der  Bestimm ong  zum  Feuergefechte  vom  Pferde  herab). 

Die  Dragoner-Regimenter  je  6  Schwadronen  zu  150  Pferden*  I  «C 
dier^-ConipagTiie  (Elrte-Ablheilung,  Halb -Schwadron). 

Die  Husaren^Begim enter  je  5  Schwadronen  zn  100  Pferden 

Die  Gefechtaaufi^tellung  der  Cavallerie  war  dreigliedrig. 
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Forgäch  (32)  ...   1  Bataillon,  2  Grenadier-Compagnien, 
Szluiner  (79)...    I         „  I         „  „ 

Warasdiner  (16)  1         „        —         „  „ 

Cavallerie: 
Liechtenstein-Dragoner  (3)  6 Escadronen *),  1  Grenadier-Compagnie, 

Carl  Pälffy  (?) 6  „  I         „ 

Löwenstein  Carl  (?) 3  „  —        ^  n 

Porporati  (15.  H.) 2  „  —        „  „ 

Husaren  (?) f5  „  -         „  « 

Carlstädter-Husaren  ..\2  „  —         n  n 

In  den  Acten  geschieht  der  Artillerie  des  Eönigsegg'schen 
Corps  keine  Erwähnung;  die  „Österreichische  militärische  Zeitung" 
(1822,  1)  spricht  von  26  Kanonen.  Nach  Decker  wären  dies  die 
schweren  Geschütze  (Eeserve  -  Artillerie ,  normal  aus  3-,  6-  und 
12-Pfündern  und  7-pf&ndigen  Haubitzen  bestehend)  gewesen  und  hätte  . 
das  Eonigsegg'sche  Corps  noch  50  leichte  Geschütze  gezählt.  Bei 
Reichenberg  rechnet  er  für  jedes  der  12  Linien-Bataillone  2  Drei- 
pfunder  und  bei  einem  Grenz-Bataillon  1  oder  2  Einpfünder  *). 

Das  Bevern'sche  Corps. 
Das  Corps,  welches  der  Herzog  von  Bevern  bei  Zittau  ver- 
aammelte,  beetaild  nach  Tempelhof  aus  20  Bataillonen  Infanterie, 
15  bodroiiM    Dragoner   und    10    Escadronen  Husaren,    beiläufig 
20.000  Mjum  (Bteh  Decker  nur  18.000  Mann)  stark"). 

*)  Die  7  EecftdroDen  Hnmren  2&Mten  nur  300  Pferde;  können  daher  nur 
ftlr  3  EscadroDen  gelten. 

*)  Forst  Lichtenstein  hatte  das  Artinerie-Material  bereits  in  „Feldgeschütz" 
(3-,  6-  und  12-pfündige  Kanonen  nnd  7-Pfünder-Haubitzen)  und  „BatteriegeschOtz" 
(12-,  18-  nnd  24-pfÜndige  Kanonen,  10-pfündige  Bonibenmörser)  geschieden.  Das 
ArtiUerie-Corps  war  1756  aaf  24  Compagnien  vermehrt  worden,  deren  jede  aus 
106  Köpfen  bestand.  Die  Artillerie  wurde  theiis  als  Regimentsgeschütz-,  theils 
als  Reserve- Artillerie  verwendet.  Für  die  Regimentsstücke  stellte  die  Artillerie  nur 
etwa  ein  drittel  der  Bedienungs-Mannschaft  hei:  den  Rest  gab  das  Bataillon,  bei 
welchem  das  Geschütz  eingetheilt  war. 

■)  Nach  Tempelhof  I,  Seite  82,  hatten  die  preussischen  TruppenkOrper 
folgende  Sollstände: 


Tmppenkörper 

Ob«r- 
OrOriere 

Ciler- 
«fliciere 

Spiel- 
leole 

Zimner- 

leate 

! 

DMkelierejGrenadlfre 

Reiter 

SofflB« 

1  Regiment  Infanterie  . . 

42 

100 

38 



1.220 

_^ 

, 

1.400 

1  1  Grenadier-Bataillon    . . 

17 

36 

20 

28 

— 

620 

— 

621 

1  Regiment  Cürassiere . . 

37 

70 

12 

— 

- 

— 

720 

839 

1  Regiment  Dragoner... 

87 

70 

20 

— 

— 

720 

847 

1  Regiment  Husaren  . . . 

51 

110 

10 

— 

— 

1.320 

1.491 
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Decker  gibt  ao:  ^mit  einer  nicht  bekannt  geTwäenen  Anzahl 
V  ::  schweren  Geschützen.  Da  aber,-  fahrt  er  fort  -im  allgemeineB 
':-*:  der  Armee  des  Königs  zu  Anfang  des  Feldniges  Ton  1757  auf 
JT^r'.i.'hr  tausend  Mann  4  Geschütze  kamen  und  die  20  Bataillone 
irs  Hrn.'^s  bekanntlich  40  leichte  Kanonen  bei  sich  hattea. 
s:  'i>s:  siok  kienach  seine  Resenre-Artillerie  leicht  berechnen  nnd 
iizi    fiirlioii   =:oht   schwächer,   als  12  bis    16  Geschütze  stark  ge- 

Vz:  *-^:  if^i  Vordriügen  in  Böhmen  keinen  Mangel  an  Lebens- 
H-rrr.z  :::  ".riir:.  niusstr  Bevers  e:2  starker  Train  von  Lebensmitteb 
ix:  :^- Tri:!:  -^  rz-irz.  z'i  -irsse::  Br-irokuig  er  2  Baiaillone  von  Prinz  1 
7-iz:  -  :  ?:i::i^  :bn  ric  lebs:  1  Bataillvs  von  Müschow  nnd  1 
'.vz-z    i  .zizLiz-liz^.rz  v.r  Trrsobieieiri  ErgimeE;er!i  zurücküess.        : 

i 

I:f:;iis>T  i-   20.  Arril. 
^z:  X  -^-1    :t>  2'    A:::.   rl.itr    Lk-  «1  rrs   des  Hen-yg«  ro« 

1  ;.  !:•:_  -^  >  V  ii  :.-  i.rr  >:-"ifi:Ti  '<:<*rrf:'*hi5*ri*' Vorpostei,    \ 
— -    -".  -    :  -     ^    ";-:     >     .:?-r>  :  irr-r  riiti  ':•?:  K:"-*''gr  stehendea 
■-_■:-:    -.1..-"-:.^:-:     :"  ::.r:  zi"-,  ^^-zz-,  -r^  s^^ii,-*-  Marsch  gegea 
j-'-  --  ■»      ■*.    ^         - '--  Flr^:  1 . .  i :  T I  * :  r :  1  ni:  «riiirTr  Kavallerie 
-...:       I-— -   :^~-    >.:   :    -riir:     >v_    ::  ?r::i-fi":rrr    :-rfndlich«    ; 
'--"--^-     ^i  -  z.- <-:  ,--•..>:       :   li.\    iri  itnili-rl-rZ  Amnarsdi    \ 
""--^ '*■-  ---"   ^*--     >'     .  .'-    .  -  T   ::  ^-^ f:-::     zr:^  tz    zi^  rr^assiäche 
•    "1-     ::.-   -:~^-^-:";   i-:-.    ;.:.  \  i.- i  ir--  z: '.  z'  -sj^-r  7~T*rrlesenheit 

--  -"■:       !::   y-::  -        ,:  •    ::-  :l:^  uri:  inr  dre 

i. .-:_:•..-'     .   ,       :    :::    .-   V  • .   ---^  :^- ;  : ::  L::-:  osicz.  s:ad«ii 

-  *    -"■    ■  ■■-■-■    :^-^"  :.-■.'   ■:-    r  .  ':    •*-.  -a-L>  ^-ri  z^aaieH 

"-''-•'         '      .    '■       ■    :  •  :       -:     .  :--      r-:::-    '-'  .^:     zzi    v«B 

li.'i  Gabel 
_i    Prfson 

•    *~T-<;.:'^  das 

i.:*:-.-.  Tr-ohe 

■    -!-T-i.;£r]ten 

■  ::i:- :.   :t-:i£ie 
'-  •  :>  XrrcT 


•  —i-T- 
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Obwohl  die  schwachen  österreichiHchen  Vortnippeu  dem  Feinde 
m  Schritt  streitig  machtea  —  Fürst  Lichtenstein  vertheidigte 

1^»  Reitern  dm^h  einige  Zeit  auch  die  Brficke  von  Machondorf  — 
>a  die  prens^iiscben  Spitzen  bereits  um  die  Mittagsstunde  vrn- 
Äichenberg. 

Mittlerweiit^  waren  die  osterreicbisrh**n  Truppen  in  der  bei 
^icbenberg  vorbereiteten  Stellung  versammelt  worden.  Das  Dragoner- 
^giment  LiehtensteiDi  zur  Unterstützung  des  Lichtenstein- 
chen  (*ommando5*  vorgeschoben,  gestattete  dem  Fürsten  am  linken 
fer  der  Xeisse  zwischen  Ober-Berzdorf  und  Carolinsfeld  Halt  zu 
lachen  und  seine  Vori»osten  auszustellen*  Zu  seiner  Unterstützung 
rird  auch  das  Bataillon  Szluiner»  welches  an  diesem  Tage  nach 
[Öttiggrätz  hätte  marschiren  sollen,  mit  2  Grenadier-Compagnien  von 
liefere  in  die  Waldparcelle  W^  (Tafel  I)  am  linken  Flügel  postirt 
i'n  Abend  das  Curassier-Regiment  Carl  Piilt'fy  nebst  dem 
'-Regiment  Hai  1er*)  an  den  linken  Flügel  dispouirt*  Das 
nnte  Infanterie-Begiment  bezog  den  Verhau  des  Wäldchens  IT, 
m   w  «stausgange  von  Franzenthal 

Kurz  vorher  hatte  General-Feld  Wachtmeister  Graf  Lacy  den 
ientenant  Hopfenzeller  vom  Infanterie-Regiment  Sinc^re  an 
b  Feldmarschall  Browne  mit  der  Meldung  abgesendet»  der  Feind 
tobe  schon  einen  Stückschuss  von  Reichenberg.  Ob  es  noch  an  diesem 
ige  zu  einer  Affaire  kommen  werde,  wisse  man  nicht 

Die  preussische  Vorhut,  welche  gegen  Abend  bei  Macbend<*rt 
ugelangt  war  und  welcher  das  Gros  in  kurzem  Abstände  folgte, 
i«og  am  Abende  auf  dem  Flachrücken,  der  zwischen  Karlswald  und 

^*  adorf  zur  Neisse  hinabstreicht,  ein  Lager  (15,  15  der  Tafel  1), 
iji^m  das  ganze  Be vernasche  Corps  (17  Bataillone,  25  Esca- 
Imneni  die  Nacht  unter  freiem  Himmel  verbrachte. 

Die  Ruhe  ward  nur  durch  einige  Croaten  gestört,  welche  am 
Sinnie  des  Jescbkenwaldes  lagen  und,  „nach  ihrer  gewohnlichen  Art"^, 
ie  ganze  Nacht  über  ins  preussische  Lager  schössen,  ohne  aber 
ehaden  zu  verursachen. 


M  30  Jalire  später,   am   i.  Jnli  1787t   berichtet   ein   Theilnelimer  an   der 

nlirfL'M-  Afliiire:  ^Das  HiiUer'Bchti    Kegiment   stand   unter  dem  Brigadier 

rraf  Würben  inj  Cantonuenieut  zu  Oschitz  (Olsehwitz)  und  Kriesdorf 

«t.L    i.,  iiihl,  auf  den  dritten  Alanascbusa  au&zuröckeu.  Nach  einem  falechen 

am  l&.  und  tun  20.  April  hatte  das  Regiment  »eine  Cantonnements  wieder 

^09.    Am   31.   rtlckte  es  auf  das  Alarmsignal   abermals   aus  nnd  margchirte 

äi&  nach    rteichenberg,    wo   das   Regiment  morgens,    noch    vor   der    Action, 

und    «ttf  den    linken   Flügel,   fast    an  den   Wald    anpostirt    wurde,    die 

nuf  dem  rechten  Flügel.  Kriegsiarehiv  1757  —6.-6^.  —  Diese  Angabe 

h    dej*   Zeit  im   Widerspruche   zur  officiellcn    Relation,  welche  da» 

üben  schon  erwähnt,  am  Abend  eintreffen  l&jst, 
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I>^r  am  Abende  des  20.  anlangeüde   FZM.  Graf  Ejinigsegi 
nahm   sofort  nach   seiDer  Ankunft  sowohl   die  preussisch^  ab 
die   österreichische   PositioD    in    Augenschein,   ohne   an  der  Trap| 
Vertheilimg  etwas  zu  ändern. 


: 


In  Keicheüberg  vereinigen   sich  die  beiden  Hauptverbitid 
welche  einerseits  von  Bautzen  über  Zittau  und  anderseits  von  G 
über  Friedland  nach  liuhmen  führen,  und  als  deren  Fortsetzung 
Strasse  anzusehen  ist,  welche  über  den  Sattel   von  Langt^nbrack 
Liebenau  nach  Tunmu  im  Iserthal  zieht,  Von  Heichenberg  gebt  ober 
dies    in    südwestlicher   Kichtung    die    wichtige    Querverbindung 
welche  einerseits   über  B5hmisch-Leipa  auf  Leitmeritz  abzielt,  mi\ 
anderseits     in    südöstlichem    Zuge    über    Gablonz    an    die    & 
Hirschberg-Tannwald-Tiirnau  führt 

Diese  eminente  Verbindungsfähigkeit,  ohne  welche  die  commw- 
cielle    und    industrielle  Bedeutung  Reichenbergs  nicht  zu  der 
begründet  auch  die  militärische  Wichtigkeit   dieses  Punktes  ü..« 
klärt  zur  Genüge  die  Aufstellung,   welche  die  Österreicher  vi 
dieser   Stadt    nahmen,   um    einen    der   Haupteiugäuge   Bohmecf 
decken. 

Wer  einen  Überblick  über  die  Stellung  gewinnen  will,  wd« 
das  Königsegg*che  Corps  am  2L  April  1757  innegehabt,  ge«| 
ihn    am    bequeoisten    von    dem    seine    nähere    Umgebung    uai 
beherrschenden  Keilsberge  (Cöte  386)  aus.  Er  war  das  Centram 
Aul^tellung.    Wendet  sich  der  Beschauer  gegen   NNO.,  so  über) 
er  das  Gelände,  in  welchem  der  österreichische  rechte  Flügel 
dessen  Front  durch  die  sogenannten  ^Arbciterhäuser"  und  difi 
nirende    Kuppe    ostlich    Buppersdorf  deutlich  markirt  wird,    und  W 
Südrandü  des  Waldes  von  Kathariuberg  ihren  Abschluss  fand. 

Unmittelbar  vor  dieser  Front  liegt  der  tiefe  Graben,  welcicr 
vom  Ostausgange  von  Ruppersdorf  durch  Neu-Paulsdorf  zieht  mI 
oberhalb  des  ^Colosseum**  in  das  Thal  der  Xeisse  mündet 

Ein  niedrigeres,  reichgegliedertes   und  rasch  wechselndes  herp 
land,  welches  gegen  Norden  durch  die  tiefe  Thalfurche  der  sChwanen 
Neisse  abgeschlossen  w'ird,  deren  steile  Thal  wände  den  Zugang  ^ 
lieh  erschweren,  bildet  gleichsam  das  Glacis  des  rechten  FIiil 
österreichischen  Stellung. 

Man  begreift  sofort,  dass  dieser  Flügel  zur  Zeit  der  Linear^ 
Taktik  als  geradezu  unangreifbar  angesehen  wurde;  nicht  minder 
aber,  dass  die  Thalgräben  der  Neisse  und  ihres  rechtsseitigen  Zu- 
flusses, der  schwarzen  Neisse,  eine  zeitgerechte  Offensive  di< 
Flügels    atifischlossen.    Ein    Blick   auf  das    Gelände    hinter    der 
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Bede  stehenden  Front  genügt,  um  sich  ebensosehr  die  Leichtigkeit 
von  Verschiebungen  hinter  ihr,  als  auch  die  Schwierigkeiten  zu  ver- 
gegenwärtigen, welche  der  Abzug  aus  dieser  Stellung  selbst  modernen 
Truppen  bieten  muss. 

Wendet  sich  der  Beschauer  gegen  WSW.,  gegen  die  Kuppe 
des  Jeschken,  so  überblickt  er  das  Gelände,  in  welchem  der  linke 
Flügel  der  Österreicher  stand.  Es  trägt  einen  wesentlich  anderen 
Charakter,  als  jenes  rechts  der  Neisse. 

Vom  Hauptrücken  des  yon  Südost  gegen  Nordwest  streichenden 
Jeschkengebirges,  welches  in  seinem  Obertheil  meist  steil  geböscht 
und  bewaldet  ist  (der  Waldsaum  400  bis  500m  a.  H.),  lösen  sich 
in  nordöstlicher  Bichtung  zahbeiche  Querrücken  ab,  die  in  ihren 
freien,  offenen  und  sanft  geböschten  Ausläufern  meist  als  Acker-, 
weniger  als  Wiesenland  bis  zur  Neisse  hinabstreichen,  (Beichen- 
berg 349,  Machendorf  314m  a.  H.)  und  von  einander  durch  mehr 
oder  minder  sanfte  Gründe  getrennt  sind.  Diese  sind  von  durch- 
wegs unbedeutenden  Bäcben  durchflössen,  die  alle  der  Neisse  zu- 
streben, und  längs  welcher  die  Längendörfer  Aichicht,  Johannes- 
thal, Franzenthai  und  Betzdorf  (Parzdorfj,  im  vorigen  Jahrhundert 
ausschliesslich  Holzbauten,  u.  a.  m.  liegen. 

Dieses  Gelände  eignet  sich  für  das  Gefecht  aller  drei  Haupt- 
waffen ganz  vorzüglich. 

Jeder  dieser  Querrücken  bietet  eine  taktisch  mehr  oder  weniger 
vortheilhafte  Aufstellung.  Die  Gründe,  welche  sie  trennen,  gestatten 
die  gedeckte  Verschiebung  von  Truppen  hinter  der  Front. 

Das  Vorfeld  hindert  nirgends  die  Offensive  und  das  Gelände 
im  Bücken,  gegen  den  Sattel  von  Langenbruck  sanft  ansteigend, 
und  gewährt  dem  Zurückweichenden  überall  Vortheile. 

Der  linke  Flügel  der  österreichischen  Aufstellung  lehnte  sich 
an  den  dichten  Jeschkenwald,  dessen  Saum  damals  etwa  500  Schritt 
näher  an  Beichenberg  herantrat,  und  zog  von  dort  über  den  „weithin 
sichtbaren  Baum"  und  den  Flachrücken,  welcher  zwischen  Eosenthai 
und  Franzenthai  zur  Neisse  hinabreicht,  zum  Eeilsberge. 

Die  Neisse,  welche  die  österreichische  Aufstellung  in  zwei  nahe- 
zu gleich  lange  Flügel  zerlegt,  ist  auch  noch  unterhalb  Beichenberg 
nur  ein  Bach.  Da  aber  der  Thalgrund,  den  sie  in  vielfachen  Windungen 
durchfliesst,  heute  noch  Weichland  ist  (1767  Sumpfland)  und  der 
Fuss  des  Isergebirge»  zu  ihr  meist  schroff  abfällt,  ist  sie  ein  Be- 
wegungshindernia,  das  1757  noch  mehr  als  dies  heute  der  Fall,  auf 
die  künstlichen  Übergänge  beschränkte. 

Die  Stadt  Beichenberg  hatte  1757  keine  Bingmauern.  Allein 
Generalmajor  Lacj  hatte  die  Stadt,  um  sich  während  des  Winters 
darin  halten  zu  können,  mit  Fallisaden  und  einigen  kleinen  Werken 
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uiBgebeti  lassen  *).  Sie  war  1757  von  nicht  viel  geringerer  Asmii 
als    heute,   vorwiegend   au8   Holz   gebaut,   und    ihrer  engen  mS^ 
eingeschüittenen,    meist    hohlwegartigen    Gassen    w«^t?en.    norb 
schwieriger  zu  durchziehen,  als  heute. 

Im  Laufe  des  Winters  1756/57   hatten   die  ('► 
gearbeitet,  die  Stellung   von  Beichenberg  feldmäs&ig      ..      .-  - 

Wie   ein  Blick  auf  den   beigeschlossenen   Plan  zeigt,  war  ^ 
Hauptaugenmerk  des  Befestigers  demjenigen  Theil  der  iSteUunRi 
wendet    welcher    der   Friedländerstrasse    zugekehrt    war,   d 
rechten  Flügel,  Die  Befestigungs-Anlagen   zeigen   hier  au8^4 
drei  Abschnitte:    Die   Kuppe   bei  Ruppersdorf  (448);    dann 
schnitt  zwischen  dem  Siidausgange  von  Ruppersdorf  rnd  der  L. 
Strasse,  welchem   noch   der  verschanzte   Posten   von   Nen-Pa 
dessen  linker  Flügel  bei  dem  heutigen  Colosseum,  vorlag;  endlij 
Keilsberg»   Die  Befestigungen  sind  hier  durchwegs  einfache  In 
und  Batterie-Deckungen   u.  z.  weist  der  Plan  40  derlei   Obji 
Der  Plan  zeigt  nicht  eine  einzige  geschlossene  Schanze. 

Angesichts  der  Fülle  der  künstlichen  VertheidigungsmitteL 
wir  rechts  der  Neisse  aufgehäuft  finden,  erscheint  der  linke 
hinter  welchem  die  auf  Liebenau  führende  Rückzugslinie  d^ 
reicher  lag,  spärlich  bedacht, 

Indess  zeigen  auch  hier  die  Anlagen,  dass  dem   Befestiger 
Möglichkeit  einer  Umgehung   der  Reichenberger  Stellung   nicht  ti 
gangen  war. 

Für  die  Befestigungs-Anordnungen   auf  diesem    Flöge! 
der  Umstand   nicht   ohne  Einfluss   geblieben    zu  sein,   dass  der] 
theidiger  auf  eine  zahlreiche  Cavallerie  zählen  konnte,  för  der 
Wendung  entsprechend  Raum  frei  gehalten   werden  musste. 

So  finden  wir  am  linken  Ufer  der  Neisse   in  der  Verl&öj 
dea  rechten  Flugeis  und  in  sichtlicher  Relation  zum  Eeilsberge : 
der  Neisse   eine   ofieüe  Redoute   (in    den  österreichischen  Reli 
».Fleche*^  [7]  genannt);   sie   war   von   der  Rückfallskuppe  des 
berges  auf  460  Schritt  Distanz  flankirt. 


M    So    die     ^Üsterr.  mUit&r.   Zeitschrift^    1822,     L    S.    40     Josep 
[I artig  in  »cnnem  „Bildersaal"  beriihtet:  „Hier  sind  seit  dem  Winter 
das  giinze  Frühjahr  hindorch  Srhaiizen  and  Graben  gemacht  wo^lt*lK  Die  . 
f^ind  von  hier  auoh  5  bis  6  Meilen  weit  dazu  genommen  worden.  Hi^icbctitl 
die    Elire    gehabt,    befestigt    zu   werden«    Es    sind    am    die    Stadt    7 
1  PfOrtlein  gewetien :  das  Kreazthur,  das  Pragerthor,  das  Meieselthür  tmil  1 
thor  und  d»j*  Pfö rtlein  tm  Erichen.   Die  Stiidt  ist  oft  gesperrt  worden     1>U 
kosten  zu  di«?8eru  und  dem  pHlH^adenhan  hat  die  Stadt  tragen  mlUaen.  (PJ 
Hoff  mann,    Geschichte   der    alten    Hiluser    auf    der   N«»rd8eite    äiau 
HauptplatjteB  in  Et?khenberg.  188S,) 
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Etwa  600  Schritt  links  von  ihr  sehen  wir  die  „Bedeute"  (6), 
mit  der  vorgenannten  dorch  eine  doppelte  Beihe  von  Wolfsgruben 
verbunden,  hinter  deren  Mitte  eine  Schulterwehr  (6)  angeordnet  ge- 
wesen zu  sein  scheint  Etwa  1.000  Schritt  links  von  dieser  Bedeute 
lag  eine  kleine  Waldparcelle  H^«,  deren  nördlicher  Saum  etwa 
250  Schritt  lang  war,  und  deren  nordwestliche  Ecke  heute  ungefähr 
durch  den  weithin  sichtbaren  Baum  markirt  wird. 

Merkwürdigerweise  war  der  hier  angeordnete  Verhau  am  Tage 
des  Gefechtes  noch  /licht  vollendet,  indess  die  dahinter  liegende  viel 
ausgedehntere  und  •  taktisch  minder  wichtige  Waldparcelle  W^  am 
Xordrand  mit  einom  fertigen  Verhau  versehen  war. 

Das  Intervj|}f  zwischen  dem  Wäldchen  W^  und  der  Bedeute  (5) 
war  zum  Actionsfeld  der  Beiterei  ausersehen,  die  Verbindung  zwischen 
den  Waldparcellen  W^  und  TF,  und  dem  Saume  des  Jeschkenwaldes 
bildeten  die  Waldparcellen  W^  und  W^,  welche  heute  auch  nicht 
mehr  bestehen,  und  die  zwar  in  den  Belationen  über  das  Gefecht 
gar  keine  Erwähnung  finden,  aber  ihrer  Lage  nach  berufen  gewesen 
wären,  auf  den  Gang  der  Dinge  einen  nicht  unwesentlichen  Einfluss 
auszuüben. 

Das  Werk  des  grossen  Generalstabes  erwähnt  überdies  noch, 
dass  über  die  Neisse  bei  Beichenberg  und  die  im  Bücken  der  Stel- 
lung befindlichen  Bäche  mehrere  Brücken  vorhanden  gewesen,  welche 
zum  Theil  von  den  Österreichern  zu  Zwecken  des  Gefechtes  hergestellt 
worden  seien. 

Ereignisse   am  21.  April. 

Am  21.  um  V,3  Uhr  früh  traf  FML.  August  Graf  Porp orati 
und  Generalmajor  Ludwig  Freiherr  von  Bretlach  mit  dem  Dragoner- 
Regiment  Lowenstein  bei  Beichenberg  ein. 

Porporati  rangirte  mit  Tagesanbruch  die  Cavallerie. 

Um  diese  Zeit  kam  auch  Generalmajor  Graf  Würben^)  mit 
einem  Bataillon  vom  Infanterie-Begiment  Eheul  und  einem  vom  In- 


*)  So  die  officielle  Relation  1757.  5,  ad  24. 

Andere  Berichterstatter  liefern  hievon  abweichende  Daten. 

So  berichtet  Oberst  Sturm,  30  Jahre  später,  am  28.  Jani  1787,  ans 
Kaschan  (1757,  4  bis  6) : 

„Das  Bataillon  Leopold  Pälffj  stand  sammt  den  zwei  Grenadier- Com- 
pagnien  von  Ende  December  bis  20.  April  auf  Postirung  in  Gabel.  Am  20.  April 
rackte  die  1.  Grenadier-Compagnie  (die  2.  war  detachirt)  nebst  einem  Bataillon 
Kheul  mit  Generalmajor  Graf  Würben  von  Gabel  vor,  marschirte  die  ganze 
Nacht  durch  die  Wälder  des  Jeschkengebirges,  wo  die  übelsten  Wege  und  am 
schwersten  zu  passirenden  Defilöen  waren,  und  langte  frühmorgens,  ein  paar 
Stunden  ehe  Prinz  Bevern  angriff,  an." 

Oberst- Wachtmeister  Josef  Dilg  dagegen  berichtet  (Kriegs- Archiv  1757. 
5—15):  jjAra  20.  April  1757 marschirte  das  Leib-Bataillon  Kheul  nebst  2  Grena- 
Organ  der  MilU.-wlfseDichaftl.  Vereine.  XLII.  Band.  1891.  2 
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fanterie - Kegiment  Leopold  Pälffj,  aebst  zwei  Kanoöcn  aaf  i 
Imkei)  Flügel  der  österreichischeu  Aufstellung^,  wo  er  auch  »t 

Die    Gefechts  -  Aufstellung    der  Osten-eicher    am    iL 
21*  April   ist   so   charakteristisch  für   die   taktischen    Angchaq 
welchen  zur  Zeit  selbst  ein  so  ausisjezeichiieter  General  wie  Graf  Ltl 
huldigte,  dass  sie  hier  eingeheud  dargestellt  zu  werden  verdient. 

ßechter  Flügel  unter  dem  Befehle  des  General* Feld w»c 
uieisters  Grafen  Lacy: 

1  Bataillon  von  Gyulay  mit  zwei  Geschützen  in  den  Schani 
bei  Neu-Paulsdorf  (die  Geschütze  etwa  LIOO  Schritt  nordo^^tlich 
beute  bestehenden  \\\  H.  Colosseum). 

Dann  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel  u.  z.\ 

LOOO  Waragdiner  am   Saume   des   Katbarinberger  Wald«» 
Kreuzweg,    etwa    400    Schritt    nordöstlich    des    Nordausg^nges 
Buppersdorf  (14); 

1  Bataillon   von  Forgäch  mit  2  Geschützen,  irersebanzt 
der  Kuppe  südlich  Riippersdorf  (13): 

l    Bataillon   von   Starhemberg   mit   2    Geschützten    in 
Schanzen  südöstlich  Alt-Paulsdorf  (12); 

1  Bataillon    von  Sprecher   mit   2   Geschiitzen  ny 
schanzten  Höhenrand,  etwa  600  Schritt  westlich  des  Bat 
hemberg  (11); 

2  Bataillone  von  Sincere  in  dem  Abschnitt  zwischt 
Friedländer-  (nach  Paiilsdorf)  und  Kratzauerstrasse.  die  4  Kegiij 
GeÄchütze  in  Emplacements  am  Thalrand  (,9); 

1  Bataillon   von    Mercj    mit    seinen    2  Ueschut 
gleichfalls  verschanzten  Keilsberge,  wo  nach  Decker    u 
16  Kchwere  Geschütze  hinter  Brustwehren  gestanden  haben  soD^nj 

Linker  Flügel  (wahrscheinlich  ohne  einheitliches  Qomi 

2  Grenadier-Compagnieu  mit  1  Geschütz  in  der  Fleche 
der  Nei88e  (7).  Nächst  dem  „Bergbauer"  in  Rosen thal  1  BatailM 
Mercy  und  1  Grenadier-Compagnie  von  den  Szluinern  hint 
Traverse  etwa  ;*nu  Schritt  links  davon  (6); 

8  Grenadier -Compagnieu    und    1    Geschütz    in   der  westü 
Redoute  (5)M. 

In  dem  Zwiacbenraum  zwischen  dieser  Bedeute  uod  dem  Wl 
W^  die  3  Cavalleria-Kegimenter    Li  cht  ensteia- Dragoner« 


difir*C(»n)paf(Tii«*n  von  OaWI  ab«  rt^tfiMgie  sich  unterwegs  mit  den 
L*»OfKtM  Pnlff|  »ir»'!  Ifaller  und  kftin  mit  woldien  unter  Generali' 
Fuhnj»»jf    ♦Ich    'il     fröli    im    Rvi' Leiibea'*  r    TIihI   an,    allwo    sie 
rüitiniii((  ÄU  lUkh**nhi'Ti:  «n^'r'nfend  landen.* 

•)  Il^^kor  *j»n«'lit  f'in  H  «chworen  Geacbützen,   welch©  in    u-  i 
Am  h«!fd«»n  Flüchen  i^m  link«««  Ufor  der  Neiase  gestanden  halioi  «oöcr 
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Palffy  und  Lowenstein,  dann  2  Escadronen  Bathianj-Dragoner 
in  zwei  (nach  anderen  Angaben  in  drei)  Treffen  formirt  (4); 

das  Szluiner- Bataillon  und  2  Grenadier-Compagnien  von 
Sincfere  in  dem  verhauten  Wäldchen  W^,  dessen  nordwestliche  Ecke 
heute  noch  ungeßlhr  durch  den  weitsichtbaren  Baum  markirt  wird  (3)  *) ; 

2  Bataillone  von  Hall  er  in  dem  heute  gleichfalls  nicht  mehr 
existirenden  Wäldchen  FT,,  dessen  Nord-Lisiöre  vom  Franzenthaler 
Bach  bespült  wird  (2)*);  endlich 

2  Bataillone  unter  dem  Generalmajor  Graf  Würben')  am  Saume 
des  Jeschkenwaldes  (an  dem  Wege,  der  heute  von  Karolinsfeld  zur 
Auerhahnbalz  führt)  (1). 

Das  Werk  des  grossen  Generalstabes  (Berlin  1824)  erwähnt 
endlich  noch  einer  Abtheilung  Croaten  im  Walde  jenseits  Berzdorf 
steckend,  derselben,  welche  den  rechten  Flügel  der  Preussen  die  ganze 
Nacht  über  beunruhigt  hatte. 

Die  schwachen  Streitkräfte,  welche  von  Seite  Österreichs  am 
21.  April  in  der  Stellung  von  Beichenberg  versammelt  wurden  — 
etwa  eine  moderne  Infanterie-Truppen-Division,  wenn  man  von  der 
starken  Cavallerie  absieht  —  nehmen  eine  Front  von  nahezu 
9.000  Schritt  ein,  in  ein  einziges  Treffen  formirt,  ohne  Eeserven. 
Beide  Hälften  dieser  langen  Front  sind  durch  ein  Bewegungshinder- 
nis getrennt.  Der  linke  Flügel,  an  Infanterie  und  Artillerie  aus- 
nehmend schwach,  entbehrt  solider  Anlehnung.  Das  Ganze  ist  den 
raschen  Wechself&llen  eines  Beiterkampfes  ausgesetzt.  Führer  und 
Truppe  stehen  vor  unlösbaren  Aufgaben. 

Stellung  der  Preussen  am  Morgen  des  21.  April. 

Der  Herzog  von  Bevern  stand  am  Morgen  des  21.  hinter  dem 
Berzdorfer  Grunde  mit  15.000  bis  16.000  Mann,  worunter  3.000  Pferde, 
so  anfmarschirt,  d'ass  14  Bataillone  ein  Treffen  bildeten,  dessen  linker 
Flügel  an  den  Rand  der  Neisse-Niederung  gelehnt  war,  auf  dessen 
rechtem  Flügel  aber  wegen  der  im  Walde  steckenden  Croaten  6  Batail- 
lone etwas  zurückgezogen  standen,  so  dass  die  Linie  einen  aus- 
springenden stumpfen  Winkel  bildete.  5  Escadronen  Dragoner  standen 
hinter  der  Mitte  und  bildeten  das  zweite  Treffen. 


*)  Decker  gibt  an,  zur  Unterstützung  des  Szluiner-BataiUons  seien 
links  von  dem  Wäldchen  TF,  (ganz  in  der  linken  Flanke)  noch  200  Husaren 
postirt  gewesen. 

•)  Decker  berichtet,  dasselbe  sei  überdies  von  6  Dreipfündem  und  1  Ein- 
pfünder  besetzt  gewesen. 

■)  1  Bataillon  von  Kheul, 

1  Bataillon  von  Leopold  Palffy, 
mit  2  Geschützen. 
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Die  Avantgarde  von  2  Grenadier-BatailloneQ  *)  stand  vor  der 
Mitte,  an  diese  schlössen  sich  rechts  10  Escadronen  Dragoner;  5  Esca- 
dronen  Husaren  standen  am  rechten  Flügel  gegen  die  im  Walde 
befindlichen  Croaten,  deren  Ausfälle  sie  in  Gemeinschaft  mit  einem 
vorgerückten  Bataillon  des  rechten  Flügels  während  der  Nacht  zurück- 
gewiesen hatten. 

Ein  Bataillon  war  rückwärts  in  ein  Vorwerk  postirt  (M.  H.  Machen- 
dorf?), um  die  wenige  angekommene  Bagage  zu  sichern;  2  Bataillone ') 
waren  beim  Proviantfuhrwesen  als  Bedeckung  zurückgeblieben. 

1  Bataillon  und  5  Escadronen  Husaren,  unter  Oberstlieutenant 
Warn  er  y,  waren  noch  bei  Kratzau  zum  Schutze  der  Brod-  und 
Qeldwägen. 

Die  Diversion  des  FMli.  Grafen  Maquire. 

Der  österreichische  FML.  Graf  Maquire  (wie  wir  wissen  bei 
Gabel  stehend),  hatte  nach  der  allgemeinen  Disposition,  die  dem  Grafen 
Lacy  zugeschrieben  wird*),  die  Weisung,  im  Falle  der  Herzog  von 
Bevern  sich  gegen  Beichenberg  wenden  sollte,  über  Mach  endo  rf 
in  den  Bücken  des  Feindes  zu  marschiren,  um  denselben  zwischen 
zwei  Feuer  zu  bringen*). 

Am  21.  Aprü  4  ühr  morgens  griff  er  mit  den  beiden  Dragoner- 
Begimentern  Bathiany')  und  Porporati,  dann  mit  dem  Infanterie- 
Regiment  Durlach,  2  Grenadier-Compagnien  von  Ad.  Batthiany 
Infanterie  und  300  Croaten  Kratzau  an,  „u.  z.  in  der  Absicht,  durch- 
zubrechen, und  dem  Feind  bei  Eeichenberg  in  den  Rücken  zu  fallen  •)." 

Wie  wir  wissen,  standen  dort  die  Brot-  und  Geldwägen 
Bevern's,  bedeckt  von  1  Bataillon  und  5  Escadronen  Husaren, 
unter  Commando  des  Oberstlieutenants  Warnery. 


')  Regiment  Prinz  Heinrich  (Tempelbof)  mit  verhältnismässiger  Artillerie. 

')  Tempelhof:  2  Bataillone  Ton  Prinz  von  Braonschweig,  nebst  1  Batail- 
lon von  Mflnchow  und  einigen  Commandirten. 

»)  „Österr.  milit.  Zeitschrift.«  1822,  I. 

^)  Decker  gibt  dem  Herzog  beim  Zusammentreffen  bei  Beichenberg: 

16  Bataillone  oder  11.200  Mann  Infanterie, 

20  Escadronen  oder  2.400  Mann  Cavallerie, 
im  ganzen  13.600  Mann  und  52  Geschütze  (die  letzteren  nach  der  obigen  Be- 
rechnung). Ob  sich  in  der  Beserve-Artillerie  einige  Haubitzen  befanden,  ist  zwar 
wahrscheinlich,  aber  nirgends  bestimmt  angegeben. 

^)  Da  je  2  Escadronen  der  Begimenter  Bathiany  und  Porporati  bei 
Reichenberg  fochten,  können  bei  Kratzau  nur  je  4  Escadronen  und  die  Grenadier- 
Compagnie  mitgethan  haben. 

•j  Relation  Königs egg's  1757.  5  ad  24. 
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Schon  waren  die  Österreicher  in  Eratzan  eingedrungen  und 
schon  fingen  Maquire's  leichte  Truppen  einige  Wägen  zu  plündern 
an,  als  Warner;  durch  das  Eintreffen  von  Unterstützungen  von 
Seite  seines  Gros  zu  einem  Gegenangriff  bef&higt  ward. 

Der  Herzog  von  Bevor n  hatte  nämlich,  sowie  er  in  der  Nacht 
die  Meldung  bekam,  dass  FML.  Maquire  mit  einem  beträchtlichen 
Corps  von  Gabel  anmarschirt  käme,  das  bei  dem  Vorwerk  (Meierhof 
Machendorf?)  zum  Schutze  der  wenigen  angekommenen  Bagage 
postirte  Bataillon  (von  Münchow)  nebst  dem  Grenadier-Bataillon 
von  W  a  1  d  0  w  unter  dem  Obersten  Q  u  e  i  s  sogleich  nach  Eratzau 
mrQ^kgeschickt,  um  die  Absicht  Maquire's  ^u  vereiteln,  „der  sich 
dann  auch  bei  Erblickung  einer  Handvoll  Leute  nach  einer  kurzen 
Kanonade  wieder  nach  Gabel  zurückzog  *). 

Dass  diese  Affaire  f&r  die  Preussen  so  glimpflich  ablief,  ist  wohl 
wesentlich  darauf  zurückzuführen,  dass  FML.  Graf  Maquire  von 
seiner  Übermacht  unbegreiflicherweise  keinen  kräftigen  Gebrauch 
machte. 


*)  Tempelhofs  Geschichte  des  siehenjfthrigen  Krieges. 

Merkwürdig  ist,  dass  das  Werk  des  Grossen  GeDeralstabes  (18S4)  den 
Angriff  anf  Kratzau  durch  den  Generahnajor  Graf  Würben  ausführen  l&sst. 

Maquire  hätte  diesen  General  am  20.  mit  2  BataiUonen  Torausgeschickt; 
er  selbst  wollte  mit  den  übrigen  folgen.  Würben  wäre  zwischen  Machendorf 
and  Zittau  auf  das  rechte  Neisse-Üfer  übergegangen  und  gegen  Eratzau  vor- 
gerückt.  Durch  das  rechtzeitige  Eingreifen  der  preussischen  Unterstützungen  von 
hier  Tertrieben,  sei  er  über  den  waldigen  Jeschkenberg  zum  Grafen  Xönigsegg 
gestossen,  auf  dessen  linken  Flügel  er  noch  während  des  Gefechtes  angekommen 
wäre  und  sich  im  Walde  links  vor  dem  zweiten  Verhau  aufgestellt  hätte.  Maquire 
wäre,  nach  dieser  Darstellung,  ohne  selbst  in  den  Kampf  zu  treten,  nach  Gabel 
zurückgekehrt. 

Eine  scheinbare,  theilweise  Bestätigung  dieser  DarsteUung  liefert  das  „Öster- 
reichische Journal"  1757— 5  ad  24,  nach  ihm  die  „österreichische  militär.  Zeitschrift" 
1822—1,  wonach  Würben  am  20.  April  mit  den  Regimentern  Eheul,  Pälffv 
und  Hall  er  gegen  Eratzau  vorgegangen.  Da  er  diesen  Ort  schon  vom  Feinde 
besetzt  gefunden,  habe  er  auf  einer  Anhohe  dort  übernachtet  und  sei  am  21.  durch 
lauter  Waldungen  und  Gebirge  bis  eine  halbe  Stunde  vor  Beichenberg  marschirt, 
wo  er  den  Feind  schon  in  voller  Schlachtordnung  getroffen,  „was  uns  —  da  der 
Feind  uns  zuvorgekommen  war  —  verhinderte,  mit  den  schon  bei  Beichenberg 
gestandenen  Regimentern  zu  conjugiren^. 

Aber  selbst  ia  dieser,  wie  aus  anderen  Acten  hervorgeht,  unrichtigen  Dar- 
stellung, ist  von  einer  Gefechtsthätigkeit  Würben's  bei  Kratzau  keine  Rede. 

Die  „österr.  milit.  Zeitschrift**  1822  berichtet: 

„Allein  Maquire,  statt  am  21.  mit  Tagesanbruch  über  Eratzau  nach  Machen- 
dorf zu  rücken  und  die  Preussen  im  Rücken  anzugreifen,  liess  sich  durch  die 
Ton  dem  Herzog  vonBevern  ihm  entgegengeschickten  2  Bataillone  und  5  Esca- 
dronen  dergestalt  täuschen,  dass  er  nicht  einmal  Eratzau  erreichte,  sondern  sich 
rnit  10  BataiUonen  und  14  Grenadier-Compagnien  vor  diesem  Häuflein  nach  Gabel 
zurückzog. 


•^  3ir:  frei  'Ä':ri*a:  •£<  Lin  ti**rr  ir-t^-ta  f-efx-^-r  i-is  Fö-r-*-?  aHzs  toi- 
'ä-^ZLifiÄ  ?-;-*it:':i  zJtirfT  Zv'j'^k  i-ezi-rTr^p  üii-jt  *rr*kii  wrrden.- 

th»*?  f:*  3ic*i  "L^i  SriirtiaZe  irr  B*::«"-»-i  ir  =i*^z  F?]dzüeen 
Fr:-t  :r:  !i't  IL  •i'^t-*  ^ri^zzi  ii  r-^-fr^ZL  G^^^ri':*  .*i2.*i.  Beveis  d^fiü^. 
tktt  i:;«.  ii  ji^z.^  Z*:i  i-ei  Br:rrLr*x  i-ezKsr*^?  riir  •:•  usbedingte 
xirt  ^iMf^li^iLi^  Wiriiizi^rr  t^fZ-E-r^r.  »:§  §i4}«er  w>il  behauptet 
▼i^-i*!!  i?r^  Iht  RrTzyz  TM  B*T^ri  ifU-Äirr*  ittat  3  BataiDoDe 
xi'i  C  Ls.Sfc'trMr'ZL  -zsL  si^i  ?*"?^-  i:*-=r:i  Bt-rk-i-riirrf?  n  schützen. 
2>tfc?  t:^?!  vt-rrT  ZL  Irz  Ha-'zj-isA'^b^  rieil  irr*  r:a^^*i.  E?  eisgen  rwar 
*i::r^  Wiz-r:!  T*r::r*i,  f^  d-erri  Er?aii  WirsArj"?  Hnsarea  auch 
-»-h-iz-^  E-.i^;*£r:i-  ^  a^  -ür  5*s  G«rial  Ma-;^:rT  :;aiaxieii:  sonst 
▼tr  Tz:  V:i^\'  ^-«^  VirfaH  rire  i:i.:***2eT:T'^M*  X*t«ez.5a-?be.  Hätte 
i*::  ErTz:'Z.  fzz  H^ii-r  «V:-i!iaLT:i.:-faT::ril«a?if  uL-i  XaAfthr  zitternd, 
Hai*  zr^ii>i:'L  -:-itT  -rirr  *r  x  cur^lehrL  ?►:•  koasie  eiae  sehr  un- 
airz-ri'rir.r  .S^'n^  d^r  zm^zi  •I»prriT:>3  daraus  werden-. 

Der  Haapikampl 

Der  21-  Ap«rii  1757.  I^c-üBerstag  i^a^ii  dem  .weissen  Sonntage**, 

iar.-r  riLri  =^i'Mei:  heiles  Mvrgen  - . 

Der  Hrrz-i'g  toü  B  e  t  e  r  n  traf  gleiA  mit  Anbruch  des  Tages  alle 
Ai.-*Al:ei  ZTüE  Übergazig  ül^er  den  Berzdorfer  Ba^h.  Etwa  1.400  Schritt 
ffberialb  der  M5r:dTiiig  desselben  in  die  Xeisise,  dort,  wo  auf  dem 
alten  Plaie  .Zfegeihntien-  steht,  und  wo  jetzt  der  Tom  Meierhofe 
»ödl:<:b  Ma^^rb-riO/rf  raeh  -Ziegelhüuen"  Bosenthal  I  führende  Weg 
den  Brrz'iorfer  Ba^h  s^rhreidet.  als-j  etwa  300  Schritt  nordöstlich 
der  Windmühle,  hatte  er  zwei  Brocken  schlagen  lassen  * . 

Im  ^briz*"!:  leitete  der  Herzog  den  Übergang  nach  allen  Begeln 
ein.  Zanäcfcn  i:e?s  er  den  in  seiner  rechten  Flanke  liegenden  Jeschken- 
waid  durch  ^eiIl  rechtes  Flngel-Bataillon  von  den  dort  eingenisteten 
Croaten  =^i3bem.  Seine  beiden  Batterien  stellten  sich  auf  dem  Bücken 
hinter,  alro  westlich  Berzdorf.  zu  beiden  Seiten  des  Hauptweges 
mit  etwa  oOO  .S«:hritte  Intervall  auf  die  rechte  Flügel-Batterie  also  etwa 
bei  der  Windmühle  .  Sie  verjagten  die  österreichische  Cavallerie  durch 
eiLJge  KaDOcecschüsse  und  machten  sich  bereit  den  Übergang  zu 
beschützen,  falb  der  Feind  versuchen  sollte,  ihn  zu  hindern.  Bevern's 
Avautgarde.   das   Infanterie-Begiment   Prinz   Heinrich,   überschritt 

*;  P    Ant<.n  Hoffmann.  Gesobichte  der  alten  Hiuser  etc.  S.  219. 

';  Der  Berzdorfer  Bach,  welcher  heute  mit  einiger  Nachhilfe  Ton  allen 
Waffen  überall  äberschritten  werden  kann,  war  1757  '.wie  Uojd  ausdrücklich 
bemerkt    „eampfigt**.  and  daher  ein  bedeatenderes  Hindeinis  als  heute. 
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nun  xuerst  den  Berzdorfer  Bach  auf  den   geschlagenen  Brücken  und 

jäetzt©   sich   auf  dem   rechten  Ufer   fest   Die   beiden  Batterien   aber 

irten  sich,   als  ihre  Gegenwart   am   linken  Ufer  nicht  mehr   für 

wendig    erachtet   wurde,   zu   beiden   Seiten   der  Avantgarde.    Sie 

en,  wie  die  Kelation  ausdrücklich  sagt,  den  beiden  ersten  Batail- 

lonea    der   übergehenden    Infanterie,   marschirteu    unverzüglich    auf, 

itkteD    auf    die    Hohe    (wahrscheinlich    die    Flachkuppe    nördlich 

äegelhütten^)  und  unter  ihrem  Feuer  deployirte  die  Linie  |6,  16, 

kU  dieseni  Zwecke  war  das  Gros  in  zwei  Colonnen  rechts  und  links 

auj^  der  Mitte  ahmarschirt.  Der  linke  Flügel  kam  dorthin  zu  stehen, 

WO  heute  die  Zittau-Reichenberger  Bahn  in  die  Hauptliiüe  Keichenberg- 

,denberg  einmündet.  Der  rechte  Flügel  der  ungefähr  1.600  Schritt 

gen    Front,    stand    etwa   3i>0  Schritt   nördlich    der    Häusergruppe 

te  399),  13  Bataillone  Infanterie  bildeten  das  erste  Treffen;  im  zweiten 

,iiden  2  Bataillone  Infanterie  hinter  dem  linken  Flügel  und  15  Esca- 

droQeu  Dragoner  hinter  dem  rechten;  5  Escadrouen  Husaren  endlich 

in  der  rechten  Flanke. 

Dieser  Aufmarsch  erfolgte  in  vollster  Ordnung,   ohne   von   den 
rNtrrreichern  auch  nur  im  geringsten  gestört  zu  werden. 

Nach  dem  Deployiren   stand   die   preussische  Front  noch  nicht 
[arallel  zur  MsterreichiHchen.  Unter  dem  Schutze  der  beiden  Batterien, 
die  in  herkömmlicher  Weise  ihr  Feuer  eröffneten,  das  aber  der  über- 
gTa&*sen  Entfernung  wegen  ohne  alle  Wirkung  blieb,  führte  das  preussi* 
sehe  erste  Treffen  im  Torrücken   eine    Frontveränderung  halb  rechts 
muSf  so  dass  es  parallel  zur  österreichischen  Aufstellung  zu  stehen  kam. 
^Bia   Regiment  Prinz  Heinrich   aber  setzte    sich    nun    zur   Ver- 
Hj|tr)ciing  des  rechten  Flügels  hinter  demselben  in  das  zweite  Treffen. 
^m        WSJirend    die    Batterien    ihre    Kanonade    langsam    fortsetzten, 
rückte  die  preussische  Infanterie  auf  Kanonenachusaweite  an  die  Ver- 
$^-'^  en   des   österreichischen  linken  Flügels   heran,   öffnete   sich 

j»i  .    rind   durch    ihre  Öffnung   brachen    die    15  Dragoner-Mm::!- 

Idranen  zum  Angriff  der  österreichischen  Kelterei  vor* 

Zugleich  rückten  vom  preussischen  rechten  Flügel  die  Ureuadior' 

vBaiaQlone   Kahlden   und   Alt -Bill  erbek   zum   Angriff  auf  das 

rerhaute  Wäldchen   H',  vor.  Das  Regiment  Prinz  Preussen  musste 

lieh   fertig  halten,   sie  zu  unterstützen  und  sie  abzulösen,  wenn  etwa 

der  Angriff  nicht  gelingen  sollte. 

Das  im   ersten  Treffen   der  österreichischen   Eeiterei  stehende 
goner-Regiment  Lieh  ten stein,  durch  den  raschen,  überlegenen 
fall    der   Preussen   zum  Weichen   gebracht,    riss  auch  das  zweite 
Treffen  mit  fort,  und  wurde  über  das  Gehölz  hinaus  hitzig  verfolgt 
Der   in    diesem  Gehölz   befehligende  Major,   dem  es  nicht  ent- 
ig, dass  die  preussische  Infanterie  noch  zu  weit  entfernt  war,    um 
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iiire  Beiterei  zu  aaterstützen«  benutzte  schnell  den  güDsiigeo  Angen 
VUel   und  ätellta  seine  Grenadiere  an    der  Seite  des  Gehölzes, 
Bfieken  der  verfolgenden  prenssischen  Reiter  aot  Das  *  ''    '^»^  wobl 
geaelta  Feuer  der  Grenadiere,    vereinigt   mit  dem  Gr  -  uer  der 

gegenOberliegenden  Yersehanznngen,  nöthigte  die  preussiscbe  Eeiterei; 
in  grdsster  Eile  auf  ihr  Fuss?olk  ztirQckzugehen,  Zwischen  zwei  Fetier 
gebracht,  geschah  dieser  Bückzug  mit  bedeutendem  Verluste  *). 

Das  Begiment  Lichten  stein  hatte  sich  indessen  wieder  geord« 
net,  griff  oun  selbst  die  preussischen  Dragoner  mit  vieler  Tapferkeit 
10,  and  warf  und  verfolgte  sie  bis  an  ihr  Fassvolk  *L 

^ Schon  wendete  sich  dies  Gefecht  zum  Yortheile  der  Ö8te^ 
reicher*^  —  sagt  das  preossische  Geoeralstabswerk  —  ^als  die  preussi- 
scheu  Husaren  (die,  wie  wir  wissen,  etwa  1^00  Schritt  südlieh  de 
Nothbrücten  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  im  Berzdorfer  Thal- 
gniöde  gestanden),  in  die  linke  Flanke  der  Österreicher  einhiebea 
Durch  diesen  vehementen  Flanken-Angriff  ward  den  bereits  geworfene 
preussischen  Dragonern  Luft  gemacht.  Sie  stellten  sich  wieder,  uai 
^griffen  die  theilweise  noch  immer  verfolgenden  UsterreicbGr  neuer* 
dings  an.  Die  kaiserliche  Beiterei  wurde  über  den  Bach  von  Franzea« 
thal  zurückgeworfen,  und  sah  sich  alsbald  zur  gänzlichen  Bäumuo; 
des  Göfechtsfeldes  veranlasst. 

In  diesem  heisseo  Reiterkampfe  fielen  FKL.  Graf  Porporat 
und  Oberst  Graf  Hohenfeld   des  Lichtenstein*schen  Begiments 
der  Spitze  ihrer  Beiter'). 

Die  in  dem  kleinen  Gehölz  Ji\  stehende  österreichische  Infao« 
terie  war,  um  den  Angriff  ihrer  Dragoner  zu  unterstutzen,  vorgerückt 
musste  aber  nun,  da  diese  zum  Rückzug  genothigt  worden,  ih 
vorige  Stellung  wieder  zu  gewinnen  trachten.  Kaum  war  dies  geschehen 
wurde  sie  von  den  preussischeo  Grenadier-Bataillonen  Eahldeu  un 
B  i  1 1 6  r  b  e  k,  welchen,  wie  wir  wissen,  das  Begiment  Prinz  P  r  e  u  s  s  e 


M  „Ofiterr.   milit    Zeitschrift."  1822.   Ein   ftct^nm&ssiger  Beleg   für   diei 
Eingreifen  der  öuti^rreischen  Infanterie  war  nicht  in  finden, 

«)  .Öslerr.  milit.  Zeitaehrift.**  18^,  L 

■)  In  der  Geschichte  det  ersten  braodenbnrgischeu  Dragoner-Regimeni 
Nr.  2  heisst  es  unter  anderem ;  j,Glorreiche  ThAten  verricbtet«  dus  Regiment  uoIb 
General  von  Xormann»  einem  der  schneidigsten  BeiterftÜuer  aller  Zeiten,  i 
siebenjährigen  Kriege.  Im  Treffen  bei  Reichenberg  st^nd  in  der  österreichische 
Cavallerie  dem  Ueg-iinout  ^Xormann**  ein  Regiment  gegenüber,  welches  di 
Pren«isen  die  ^Stengclreiter**  nannten,  nnd  welches  der  F3IL  Graf  Porporat 
commandirte.  Per  letJRtcre  ritt  vor  der  Attake  dem  General  Norman n  ent^eg« 
rief  ihm  ein  hähnisches  «Guten  M<>rgcn,  Herr  Kameradi*  xn,  nnd  wollte  ihn 
dem  Pallasch  vom  Pferde  stechen.  Statt  jeder  mündlichen  Antwort  bohrte  No» 
mann  den  eigenen  Degen  nnter  des  Gegners  Ktlrasa,  und  warf  ihn  aus  dem  Sattol 
der  General  rief:  „Heda!  Ihr  Schwanen,  so  inflsst  Ibr's  Alle  ro^  '  *  "' 
hnrrahi"    Das  Hegiment  uttaltirte,  und  nahm  siegezid  drei  feindlich 
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foljrte,  und  welche  durch  den  Beiterkampf  in  ihrer  YorrCtckung  mochten 
aufgehalten  worden  sein,  mit  dem  Bajonnet  so  lebhaft  und  uner- 
schrocken angegriffen,  dass  sie  nach  einer  Generalsalve  —  also  so 
XQ  sagen  augenblicks  —  geworfen  und  genöthigt  wurde,  sich  hinter 
den  zweiten  Verhau  TT,,  sonach  hinter  die  beiden  Bataillone  von 
Halle r  zurückzuziehen. 

Die  Tier  Bataillone,  welche  das  Wäldchen  W^  genommen, 
hatten  mittlerweile  das  vom  Infianterie-Begimente  Haller,  dem  Szluiner 
Grenz-Bataillon  und  den  beiden  Orenadier-Compt^ien  von  Sinc^re 
besetzte  Wäldchen  TT,  angegriffen. 

Das  Grros  der  preussischen  Infanterie  (11  Bataillone),  welche 
während  dieses  Beitergefechtes  den  vom  General  von  Lestwitz 
befehligten  linken  Flügel  noch  mehr  vorgezogen,  und  der  Fl§che  an 
der  Neisse  auf  600  Schritt  nahe  gebracht  hatte,  ging  nun  während 
der  Verfolgung  der  österreichischen  Beiterei  mit  klingendem  Spiel 
geradaus  auf  die  verschanzte  Linie  links  der  Neisse  los.  Sie  soU  hiebei 
durch  das  unaufhörliche  österreichische  Eanonenfeuer,  insbesondere 
TOD  den  Batterien  auf  dem  Eeilsberg,  viel  gelitten '),  ihre  Contenance 
jedoch  nicht  verloren  haben. 


*)  Decker  bemerkt  zu  diesem  Moment:  „Hier  enden  alle  Nachrichten 
ober  das  fernere  Benehmen  der  beiderseitigen  Artillerien.  Man  weiss  bloss,  dass 
die  18  Geschfltze  in  den  Verschanzungen  jenseits  der  Neisse  der  avancirenden 
preossischen  Infanterie  grossen  Schaden  gethan  haben  soUen»  was  aber  kaum  zu 
gl&nben  ist,  weil  die  Entfernung  2.000  Schritt  beträgt. 

„Die  prenssische  Artillerie  hat  bei  der  ersten  Gefechtseinleitnng  so  vor- 
trefflich manöTerirt»  nnd  sich  so  taktisch  richtig  benommen,  dass  sich  nicht 
faghch  annehmen  lässt,  sie  werde  sp&terhin  die  Hände  in  den  Schoss  gelegt 
haben,  nnd  wenn  auch  die  Schriftsteller  ihren  ferneren  Antheil  am  Gefecht,  wie 
bei  nnz&hligen  anderen  Gelegenheiten,  mit  Stillschweigen  übergehen,  so  lässt 
«ich  doch  mit  ziemlicher  Gewissheit  mnthmassen,  wo  und  wie  die  beiden  schweren 
Batterien  agirt  haben  werden,  wenn  man  sich  die  Mühe  gibt,  darüber  nachzn- 
«ienken.  Der  rechte  Flügel  kann  der  Schauplatz  ihres  Wirkens  nicht  gewesen 
gein,  weil  sich  dort  die  gegenseitigen  Cavallerien  herumschlugen,  und  im  Walde 
putielle  Infanteriegefechte  stattfanden.  Wären  die  feindlichen  schweren  Batterien 
jenieits  der  Neisse  auf  dem  Eeilsberge  gar  nicht  vorhanden  gewesen,  so  würde 
man  die  beiden  preussischen  wohl  am  besten  gegen  das  feindliche  Centrum  vor- 
geführt haben;  so  aber  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  man  sie 
auf  dem  linken  Flügel  gebraucht  und  etwa  in  (21)  placirt  haben  wird.  Die 
In&nterie  dieses  Flügels  litt,  wie  wir  wissen,  durch  La cy*s  schwere  Kanonen,  und 
«^  ist  zu  natürlich  und  zu  gewöhnlich,  in  solchen  Fällen  ebenfalls  schweres 
Geschütz  in  Thätigkeit  zu  bringen,  als  dass  es  anders  hätte  sein  können;  auch 
iit  riel  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  beide  Batterien  gegen  die  Redoute 
des  rechten  Flügels  (7)  gewirkt  haben,  weil  die  Infanterie  diese  Bedeute  später 
beim  ersten  Anlauf  genommen  hat,  was  wohl  hier,  vrie  in  den  meisten  Fällen,  ein 
Torbereitendes  Geschützfeuer  voraussetzen  lässt.  Hätten  die  beiden  Batterien  anders 
verfahren,  und  sich  z.  B.  blos  in  einen  stehenden  Geschützkampf  mit  den  Kanonen 
des  Generals    Lacj    eingelassen,   so   würden   sie   den   obersten   Grundsatz   der 
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^  B^s^ndere  Erwfthniing  gescbiebt  faiebei  im  'HegimtnU  Hess# 

Darmstadt  welches  auf  dem  linken  Flügel  stebeod.  die  Fleche  i 

Kireisse-Thairaiid   so  nncr  ii  und  entschio.^ 

^cfawaehe  IksaUung  der     ,  n^  welche  die  e.^^.     .,   .  ^ 

sehlsgeo  und  die  preussische  im  Begriffe  sab.  sie  vom  lioken  Fligi 

|bl^r  im  Bückea   zu  nehmen,    während   gleit^hzeitjg   die   feiDdliche  I 

Bhoifri»»  >if  in  der  Front  angrifi^  ihre  StelloDg  räumte. 

_  Rockzug  der  Österreicher- 

r  ^Xachdem  sieb  die  österreichische  Infanterie  de«  linken  FlQg« 

wegen  der  allzu  grossen  Überlegenheit  nach  einem  geringen  Widej 
stand  sowohl  ans  den  Verschanzangen,  als  aneh  aas  dem  Wal« 
rettrirt  hatte/  wurde  zwar  getrachtet,  auf  dem  Flaebrücken  zwisch^ 
Franzenthal  und  Johannesthal  eine  neue  Gefechtsfront  zu  bilden,  wj 
abfr  im  Angesichte  der  lebhaft  fortgesetzten  Vorräckung  der  preuiW 
sehen  Infanterie  rergeben^i  versucht  wurde.  Der  Buckzug  geschah  : 
nichts  weniger  als  guter  Ordnung  bis  in  die  Oegend  von  Kicbicht 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Detacfaement  des  Grafen  Würbe 
weder   in    das   Gefecht   der   CaTallerien,    noch    in    den    Kampf 
die  Wäldchen   W,  und    U*,   eingegriffen   hat,    wozu    ea    durch    sei: 
vortreffliche  AnmargchrichtuDg  und  äusserst  rortheilhafl«  Aot  ' 
die  es  rechtzeitig  erreicht  hatte,  ebensowohl  befähigt  als   vei  _ 
gewesen  wäre. 

Xach  dem  ^.Asterreichischen  Journal'^  «Kriegs-Archiv  171 
5 — ^24)  warfen  sich  die  Preussen  nach  Vertreibung  der  6stei 
n?ichischen  Cavallerie  und  Wegnabnie  der  Schanzen  am  linken  Üfi 
der  Neisse  mit  ihrem  rechten  Flügel  auf  das  Detachement  d( 
Grafen  Würben.  Dieser  General  commandirte  jetzt,  wie  das  y. Journal 
ausdrücklich  bemerkt,  nicht  nur  die  beiden  Bataillone  von  E  h  e  u  1  un 
Leopold  Psilffy,  sondern  auch  die  beiden  Bataillone  von  Halter^ 

ATtiileri^-FeehUrt  ?i^r1etrt  haheii,  Welcher  vorschreibt,  das  F«iur  iteU  g*  ' 

jfiilgr«n   F^ttul   10   richt4>n,   i1«r  ums  im  fn^Uek«a  Ai|f«ihfiefce  der  g^r 
i$t,  und   dos   war  die  f»>t  h^  ArtiHerif  m  d<T  Bedovte  (7)  mkd  unhi  d. 

L«cy*feche   auf  dem    K  VW    Zweifel    in   den   Relationen    nenien    ai 

Iciohlcf^t^n  c<*l^^st,  w«iiii  iüau  diTi  Vi^rlnuf  der  Ding»  m«l  die  eiffifaehsten  td 
li^fbf't)  Wrhiltni»««*  KurQrkfDhrt,  utid  aüli*  könstltehta  CmhliifttittiieD  Termeidet 

M  D^r  lirnenü  von  Winlfrf  i?ld  (^)  Hechtete  di*  Airi^regBrde  f&st  TdUi 
la  Skrhand^ti  uml  tmt  diV  B^^ufre  de^  Gcaeimls  T«a  Br^tlach  nad  von  Lac 
und  die  llnnitionj^wA^r^n  tind  1rM<^  nm  S  Rtfneateni  wtfipmonuBMn.  Ebeai 
hat  der  Prini  von  BrTcrn  3  KunotK'ii  und  A  EirtaiidertPii  weggeBooiiiieQ.  D( 
RaekiQ^  der  i)»t^rriKher  leitete  Generml  Grmf  C^llerede  {?l  (Jo»ef  Pet 
Hartiag  In  »einem  ,BUder«ftal"  bei  P.  Aiit^>a  Haffvaan,  f  16.) 

*)  Krie^'»-Ar>?hiv  1757-5    68.   Ort'ii«4icr-ilaQfiteattB  Fr.  Jeke  j  Tom  lüim 
T«rio*Kc|nnieat  HnlWr»  jetit  Nr.  SL  verdient  hier  Ve««miier8  g«oaiiiit  tn  werd^ 
Jeker.  von  »einen  Üreuadioreii  verwundet  auf  den  Terbiaiid|ilali  gebracht.  eÜ 
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""--.se  Furie    und    die    überlegene  ilacht  des  preiissischen  An- 

ff  'SS    im  Commamlo   Wiirbeu's  „keinen   langen   Widerstand 

ll^n"*.  Uass  dem  so  gewesen,  gebt  nicht  nur  ans  dieser  wörtlich  an- 

'  'i^ten   Stelle,  sondern   auch  ans   den  Verlusten   dieser  Truppen- 

hervon 

Er  betrug  in  Summa:  an  Todten:  2  Officiere,  23  Mann;  an  Ver- 
wundeten :  1  Officier,  52  Mann ;  an  Gefan^^enen  oder  Vermissten :  53  Mann. 
Das  Detachernont  zog  sich  durch  den  dichten  Wald,  welcher 
Jeschkengehirge  bedeckt,  nach  Kriesdorf,  wo  übernachtet  wurde, 
Id  suchte  von  hier  aus  die  Verbindung,  sowohl  mit  dem  FZM.  Grafen 
Königs* egg»  als  auch  mit  dem  PML  Grafen  Maquire.  Da  man 
Mch  am  2L  erfuhr,  dass  der  letztere  um  4  ühr  Nachmittags  in  Oschitz 
0fr*-  -^v-  würde,  brach  Würben  mit  seinem  ganzen  Commando  von 
K  auf  tmd  vereinigte  sich  in  Oschitz  mit  Maquire*). 


Während  dieses  Oefechtes  am  linken  Flügel,  war  der  Öster- 
ßhe  rechte,  der,  wie  wir  wissen,  unter  Graf  Lacy's  Befehl  den 
koitt  zwischen  der  Neisse  und  dem  Katharinenberger  W^ald 
besetzt  gehalten,  ganzlieb  unbehelligt  geblieben;  es  wurde  auch  die 
Öruodauf^tellnng,  wie  ausdrucklich  bemerkt  wird,  in  keinerlei  Weise 
rerltidert  Wiewohl  dieser  Flügel  keinen  Feind  vor  sich  hatte,  zog 
$ich  doch  nach  dem  für  den  linken  Flügel  so  misslich  ausgefallenen 
fechte  in  vier  Colounen  auf  die  Anhöhe  bei  Rochlitz  zurück.  Hier 
«  sich  sein  linker  Flöge!  an  den  Kirchhof,  sein  rechter  au  den  Kreuz- 
r«g.  Eine  Abtheilung  deckte  die  Strasse  nach  Luidorf  (Aloisenhöhe). 


: 


er  verbunden  worden  nnd  sieh  etwa«  erholt  hatte«  wieder  in  die  Gefechts- 
iewobi  seine  Grenadiere  ilm  baten:   „Vater!  bleiben  Sie  zurück,  Sie  haben 
erbfin,  wir  werden  schon  unsere  Scimldig"teit  thun**.  Getreu  Endo  des  Kaujplfes 
itÄch-Scbnäa  gretodtet,  wurde  Jekey  von  den  Preuasen  recht  ebren- 
it.    (Aus  einem  Bericht  de  dato  Hermann  Stadt,  4.  Juli  1787.) 
♦)    Ks    Bcheint    übrigens    bei   diesem   Detachemeot    auch   sonst  ganz  merk- 
PfJii:»  ^"^"^'i^angen  za  sein.  So  schreibt  ein  Hauptmann,  welcher  inj  TretTen  tod 
_'  als  Feldwebel  mitgekämpft:  „Den  21    dicti  hingegen  wiu-de  auf  das 
'ignal  abennahlen  ausgerücket  und  grade  nach  Reichenberg  marschiert, 
r«   dM   Regiment   in    der   Frühe    noch    Tor   der  Action   anlangte   und  auf  den 
BU    Flttg>?l   fast   an   den  Wald   anpostieret,   die   Grenadiers   aber,    die  damals 
Kegiment   stünden,   auf  den   rechten  Flügel  gezogen  wnrden,    woselbst  ein 
rj    Keuer   mit   den   kleinen    Gewehr   entstand,    nnd    der  linke    Flügel   eine 
im  Kanoiffide.  ohne  ein  G»?webr  auf  den  Feind  losschiessen  zu  dürfen,  aushalten 
ich  die  feindliehe  Infanterie  mit  hoch  tragendem  Gewehr  anruckte, 
II t   auf  sie  gefeuert  werden,    sondern    es    wurde  halb-rechts  gegen 
'4cn  rechten  Fhlgol  hinauf  m  marschieren  commandiert,  wo  während  dem  Reihen- 
Ifa,  :h.    ^  L<  Fener  so  heftig^  war,  dass  das  Regiment  auf  Befehl  üich  gegen  den 
ll  ren  und  über  den  sogenannten  Jeschkenberg   nach  IJebenau    zu  den 

iK  '  -*5  gVchen  Corp5  marschieren  nmsste,  allwo  es  in  der  Nacht  dort  anlangte*" 
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Tod  Eicliicbt-Röchlitz   zog  sich   das   EöQigseggVhe  Coipi 
noch  am  2L  über  Langenbnick   in  das  Lager  hinter  Liebenau.   Nu; 
i*         '         »  Graf  Lac  j  bekam  den  Auftrag,  mit  1  Bataillon,  *^  " 
<i  ^    _:nien    und    den    leichten    Truppen    auf   der    Aiili 

Röchlitz  stehen  zu  bleiben  und  die  Arrieregarde  des  gesammten  Coipj 
zu  bilden. 

Der  Herzog  von  Beyern  hatte,  nachdem  der  Bückzug  dö 
Österreicher  ein  allgemeiner  geworden,  den  General  Leatwitz  gegei 
Reicbenberg  detachirt,  um  die  vom  General  Lac y  verlassenen  Höhej 
XU  besetzen  *l 

Der  Herzog  aber  bezog  das  Lager  so,  dass  Heinersdorf  au 
dem  rechten  Flügel,  Eichicht  vor  der  Front  und  Böchlitz  auf  dei 
linken  Flügel  blieb, 

General  Lestwitz  besetzte  die  Höhen  linker  Hand  voi 
Böchlitz.  5  Kscadronen  Husaren  hatten  den  Auftrag,  den  Rückzu 
der  Österreicher  zu  beobachten. 

Verluste. 

Der  schriftlichen  Relation,  welche  FZM.  Graf  K  ö  n  i  g  s  e  g  g  ühi 
das  Treffen  bei  Reichenberg  an  den  Feldmarschall  Grafen  Brown 
erstattete,  wurde  die  hier  am  Schlüsse  aufgenommene  Verlustlist 
^^Rapportw  Seite  33)  beigegeben. 

Schon  Feldmarschall  Browne  bezeichnet  diese  Verlustliste  a 
einen  «an  sieh  nicht  zu  accnraten  Rapport**-  Der  Feldmarschall  b 
mangelt,  dass  in  demselben  weder  von  dem  FML.  Grafen  Porporat 
noch  von  dem  Licht^nstein'schen  Obersten  Grafen  Otto  Ferdinan 
von  Hohen  fei  d  ^welche  der  allgemeinen  Rede  nach  bei  derselbe: 
geblieben  sein  sollen  •),  Erwähnung  geschehe.  Wir  fügen  dem  b 
da*s  auch  der  Oberst  des  Cürasaier-Begiment^s  Carl  Pälffv,  v<k 
Sine  Wald*),  der  gleichfalls  tödlich  verwundet  wurde  und  seine 
Wunden  bald  erlag,  sowie  der  Oberst  Fürst  Carl  von  Lichtenstei 
nicht  genannt  sind. 


*)  «Sobald  die  Preos^eu  noch  unter  wehrendem  Treffen  die  Stadt  betrat« 
stOrmten  sie  al]$og1eicb  aaf  dia  (lateiTeichiscbe  Malaiin  los,  und  T^rk 
Mehl  an^  den  Tonnen,  d^i  Brot  ans  den  Öfen  und  den  Sauerteig  axLs    e 
trOgen   um  biUigea  Geld  an  die  Lente,    Der  eommandirende  General  ^teüte  di 
5.>f.rT  *.iTt    In  den  Hinseni  vornehmer  Bftrger,  in  den  Wein-,  Bier-  aud  Brarni 
V  Un   tiuj^en   die  Soldaten   an   ni  pl andern.  Ala  der  Frint  von  Bevor; 

iii'-  ij' rf.  V'Tbot  er  es  l^nnwpg,   was   nmso  nothwendiger  wv,   als  es  den 
HiimlcteD  Soldaten  gar  bald  an  Wein,  Branntwein  und  Efd^  gebrach.^  (?,  Antd 
Ho  ff  mann,  Jo^ef  Peter  Uartig's  Bildersiaa].^ 

*)  Der  I<tttterc  hatte  sich  in  der  Sehlacht  bei  Lobositi  sehr  aoag eieichn< 
und  war  tni  45  Jahre  ait^  aU  er  hier  den  Heldentod  hnL 

«)  P.  A    Hoff  mann.  S^iU  tm. 
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[ndess  die  Österreicher  nach  dem  oöiciellen  Rapport  our  von 
2  Officiereo  und  204  Mann  sprechen,  welche  in  Gefangenschaft  ge- 
tir^y  t  '  ;»■.     r:    ,  liichte  des  siebeujäbrigt^n  Krieges.  Berlin  1824** 

IL  U  Officiere  und 325 Mann  gefangen  genommen'). 

Mach  derselben  Quelle  sind  „3  Standarten  nnrl  einige  Kanonen 
und  M  "  r^n**  in  die  Hände  der  Sieger  gefallen. 

i  rseits  waren: 

3  OfÖciere  und  178  Mann  todt» 
25        „  p     437      ^      verwundet,    daher 

#er  Gesammt- Verlust    28  Officiere  und  616  Mann, 

„Allein  Tom    Regimente    Normann,  das  800  Mann  stark  war, 

II  todt;   Lieutenant  von  Unruh  und  34  Dragoner.   Verwundet 

f  General  Norman  n,  Major  von  Platen,  Capitftn  von  Pap- 
tteiiL»  6  Lieutenants,  11  ünterofficiere  1  Tambour  und  93  Dragoner. 

Nach    dem    Treffen     wurden    die    Gefallenen    am    Saume    des 

Jeschkenwaldes   und   neben    dem  Johannesthaler  Kirehlein    begraben. 

Die  Verwundeten  wurden  theils  nach  Johannesthal,  theils  in  die  Stadt 

'    nbt  Die  blessirten  Preussen   kamen   ius  herrschaftliche  Schloss 

m  die  herrschaftlichen  Wirthschaftsgebäude,  doch  beeilte  man 
sich,  sie  bei  Zeiten  nach  Preussen  zurückzubringen  *)." 


Ereignisie  nach  dem  TrefTen  TOr  Reichenberg. 

Am  22.  und  23.  versammelte  FZM.  Königsegg seine  gesammten 

'kräfte  einschliesslich  des  FML.  Graf  Maquire  und  FML.  Fürsten 

[    1  0  h  e  n  z  0 1 1  e  r  n  in  einer  sehr  vortheühaften  Stellung  bei  Liebenau. 

Er  war  jetzt  24  Bataillone,  27  Grenadier-Compagnien,  39  Escadronen 

und  6  Karabinier-Compagnien,  im   ganzen  etwa  27,000  Mann  stark, 

find  aomii  dem  Herzog  von  Bevern  bedeutend  überlegen. 

Der   Herzog   war   am    22.    bei   Reichenberg    stehen    geblieben, 

►  Bataillon   vom  Infanterie  -  Regiment  Prinz  H  e  i  d  r  i  c  h  als 

^  zurückliess  •).    Am  23.  mit  Tagesanbruch    erschien   er  am 

oga   des  Jaberlich   beim  Dorfe   Saskal;   er  fand  Königsegg 

j>  gelagert,   dasa  er  ea  nicht  für  räthlich  hielt,  ihn  anzugreifen.  Der 


fl  Da?  Dresdener  ^Tagebu^^h  aber  militärische  Vorlcominuisse  rwiBchen  dem 
fe  Jünn,.r  und  32.  Augnst   1757",   K.  A.  1757,    13»  680  besagt  tmtenn  IS.  Mai: 

,Ebftifttlk   vorgestem   wurden  mit  einem  starken  preussiachen  Commando 

I  (\pT  Actio n  bei  Reichenberg  vom  21.  April  gemachten  österrdch lachen 
ii^m  an  17f>  Mann  nebst  8  Ofßcicre  von  Zittau  anher  gebracht  und  auf 
'*m  .Neußiarkt^keUer  einquartirt.** 

■;.  r    Ant.  Hoffmann,  Seite  221. 

'»  TempeJhof,  L.  168,  bestätigt  durch  P,  Ant.  Hoffmann  S20,  welcher 
bttnorkt,  daj«  sie  ihre  Hauptwache  im  Gemeinduliause  hatte. 
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It&rsch  des  Fddmarschalls  Schwerin  miisste  übrigena  Kdoigfteffl 
bald  KwingeD,  Beine  Stellung  zu  räumen. 

Die  österreichische  Stellung  ist  zwar  in  den  Acteu  mvni  geuAu 
Jie^hrieben,  es  kann  aber  kein  Zweifel  bestehen,  daa^  sie  tin  *3*m  ' 
i^eliiea  Ufer  des  Mohelka-Bacbes,  u.  z.  an  dem  Thalrande  £! 
Keh  liebenau  gewählt  worden  war,  Dass  die  kleine  RöekfaliM^u^i^.- 
<Cute  400)  ästlich  Liehenau  in  die  Aufstellung  einbezogen  war»  ist 
hAchst  wahrscheinlich.  Die  Österreicher  hielten  nicht  nur  da$  Städtchen 
Lieb^nau  mit  4  Grenadier- Compagnien  besetzt,  sondern  die  Carl- 
atidter.  Wara^diner  und  Szluiner  hatten  sich  In  den  Waliiungen  am 
Fasse  des  Jaberlieh  eingenistets,  wo  sie  aus  der  österreichischf?n  Aaf- 
stellung  durch  Artillerie  unterstützt  wurden,  was  eben  nur  aui?  der 
varbezeichneten  Stellung  möglich  wan 

In  dieser  Stellung  hielt  sich  Eönigsegg  bis  zum  Mittag 
ites  25,  Alle  Versuche  der  Preussen*  die  Croaten  vom  Fusse  da» 
Jaberlieh  end giltig  zu  vertreiben,  scheiterten. 

Als  die  Preussen  am  Mittag  des   25.  die  Croaten   endliii^b  for* 
jagten,  bekam  Konigsegg  ganz    unerwartet   die  sichere  Nachricht ] 
diS8  der  preussische   General  Winterfeld   sich   mit    10.000  Mann] 
der  Stadt  Turnau  nähere,   welche  seine  Vorhut  bereits  besetzt  habe, 

Schwerin   hatte  nämlich  schon  am  21.  Aprils   am    Tage  it^\ 
Treffens   von   Reichenberg,  sein   ganzes    Corps    bei    Königinhof  rer- 
einigt.  Von  S  e  r  b  e  1 1 0  n  i ,   der  bei  Koniggrätz   unthätig   stehen  gf- 
blieben,  völlig  unbehelligt,  marschirte  Schwerin   über  Miletin  imd 
Jicin  gegen  Turnau- 

Ki'^nigsegg  hatte  von  dem  Anmärsche  Schwerin's  nieht 
das  mindeste  erfahren.  Um  nicht  abgeschnitten  zu  werden  oder 
sich  den  Rilckzug  unter  .schwierigen  Verhältnissen  erkämpfen  tn 
müssen,  brach  Konigsegg  am  25.  um  9  Ubr  abends  nach  Weiss» 
wasser  auf.  Es  war  höchste  Zeit  gewesen!  Seine  Nachhut  (sämmt*  1 
liehe  Croaten)  wurden  bald  nach  Slittemacht  von  Winterfeld'«! 
Vorhut  wüthend  an^'efallen.  Als  man  sich  beim  Anbruch  des  Tagej  , 
dem  Schlosse  Kloster  näherte,  sah  man,  dass  die  Preussen  bei 
Münehengrfitz  bereits  zuvorgekommen  waren  und  in  Eile  gegen  Jnng- 
buuzlau  inarschirten.  Die  (österreichisch e  Cavallerie,  welche  an  der 
Spitze  marachirte,  erhielt  zwar  sofort  Befehl,  mit  grösster  Beschleuni- 
gung dahin  vorauszti^reheiu  und  langte  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Feinde  dort  an;  da  sie  aber  von  Infanterie  nicht  unterstützt  werden 
kannte  (die  lle^atzung  von  Jungbunzlau  zählte  etwa  100  MannK  sah 
sie  sich  geni^thi^^t»  die  SUidt  bald  wieder  zu  räumen  und  sich  gegen 
Brandeis  ziirückzuziehen. 

Das  Jungbunzlauer  Magazin  fiel  in  die  Hände  der  Preususen. 
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Königsegg  verbrachte  die  Nacht  in  Weiss wasser  und  ver- 
einigte sich  am  27.  am  Marsche  xiach  Altbunzlan  mit  seiner  Caval- 
lerie.  Alle  unterhalb  Jungbunzlau  über  die  Iser  führenden  Brücken 
zerstörend,  führte  er  sein  der  Auflösung  nahes  Corps  noch  am  27. 
über  die  Elbe  und  lagerte  es  bei  Brandeis. 

Der  Herzog  von  Bevern  war  am  26.  Morgens  von  Liebenau 
aufgebrochen,  und  hatte  sich  zu  Münchengrätz  mit.  Winter feld 
vereinigt,  der  ein  starkes  Detachement  bis  Jungbunzlau  vorgeschoben. 

Schwerin  erreichte  am  26.  Sobotka.  und  vereinigte  sich  am 
28.  zu  Jungbunzlau  mit  dem  Herzog  von  Bevern. 

Serbelloni,  dessen  Streitkräfte  sich  täglich  mehrten,  stand  noch 
immer  bei  Königgrätz.  Mit  Recht  bemerkt  die  „österreichische  mili- 
tärische Zeitschrift^,  „dass  der  Bückzug  des  Königsegg'schen 
Corps  and  der  damit  verbundene  Verlust  an  Mannschaft,  Pferden  und 
Magazinen,  bloss  der  ünthätigkeit  des  Generals  Serbelloni  zuzu- 
schreiben ist,  der  den  Feldmarschall  Schwerin  ungeneckt  gegen 
die  Iser  ziehen  liess;  selbst  die  gänzliche  Vernichtung  dieses  Corps, 
wenn  sie  erfolgt  wäre,  hätte  Serbelloni  zu  verantworten  gehabt. 
Dass  sie  nicht  erfolgt  ist,  dürfte  Eönigsegg,  so  sonderbar  es 
klingen  mag,  dem  verlorenen  Treffen  bei  Eeichenberg  zu  verdanken 
haben;  denn  hätte  er  seinen  Bückzug  am  25.  statt  von  Liebenau, 
von  Beichenberg  und  Gabel  antreten  müssen,  so  würde  er  wahr- 
scheinlich nicht  so  glücklich  gewesen  sein,  die  Elbe  bei  Brandeis  zu 
erreichen. 

Genaueren  Aufschluss  darüber,  inwieweit  etwa  die  Befehle  des 
Königs  auf  das  Vorgehen  Schwerin's  von  Jungbunzlau  über 
Benätek  nach  Brandeis  eingewirkt  haben,  gibt  die  im  Eingange  be- 
sprochene Correspondenz  zwischen  dem  König  und  dem  Feldmarschall 
nicht.  Stellt  man  aber  die  Fingerzeige  zusammen,  welche  sie  hierüber 
enthält,  so  ergibt  sich,  dass  sowohl  von  Seite  des  Königs  wie  von 
Seite  des  Führers  der  östlich  der  Elbe  vorgehenden  Armee,  so  lange 
an  dem  ursprünglichen  Concentrationspunkt  Leitmeritz  (beziehungs- 
weise Eaudnitz  oder  Melnik)  festgehalten  wird,  als  dies  zur  Sicher- 
atellung  der  Überlegenheit  im  Kampfe  mit  den  feindlichen  Haupt- 
kräften erforderlich  erscheint.  Erst  als  das  Verhalten  der  Österreicher 
eine,  frühere  Vereinigung  der  beiden  getrennten  Heere  überflüssig 
macht,  wird  dieselbe  nach  Prag  verlegt.  „Es  zeigt  sich  somit  hier," 
sagt  von  Taysen,  am  Schlüsse  der  bezüglichen  Ausführungen,  „die- 
selbe Erscheinung,  wie  in  unserem  letzten  Kriege  (1870/71),  dass 
der  den  Operationen  zu  Grunde  gelegte  Plan  im  weiteren  Verlaufe 
derselben  dem  vorher  nicht  im  einzelnen  zu  berechnenden  Gange  der 
Ereignisse  angepasst  und  geändert  wird.  Dass  die  Lineamente  des 
auf  solche  Weise  entstandenen  Gebäudes  nicht,   wie  dies  in  der  bis- 
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herigen  Literatur  über  den  siebenjährigen  Krieg  geschehen,  zugleich 
auch  als  der  Grundriss  des  ursprünglichen  Bauplanes  angesehen  werden 
können,  dürfte  aus  dem  oben  Mitgetheilten  zur  Genüge  hervorgehen. 


Zwölf  Tage  nach  Überschreitung  der  böhmischen  Grenze  besiegt 
Friedrich  IL  nach  dem  hartnäckigsten  Widerstände  und  unter 
dem  schwersten  eigenen  Verluste  vor  den  Mauern  Prags  (6.  Mai) 
das  österreichische  Heer. 

Die  weitaus  grössere  Hälfte  desselben  unter  dem  Prinzen  von 
Lothringen  wird  in  die  Stadt  geworfen  und  eingeschlossen,  die 
kleinere  zieht  sich  auf  der  Beneschauer  Strasse  auf  den  von  der  Öld- 
lina  anrückenden  Peldmarschall  Dann  zurück,  der  Böhmens  Haupt- 
stadt entsetzen  soll.  * 

Zu  seiner  Beobachtung  entsendet  Friedrich  zunächst  Ziethen, 
dann  noch  den  Herzog  von  Bevern,  und  fahrt  diesem  endlich  in 
Person  zu,  was  vor  Prag  an  Truppen  entbehrlich  scheint.  Am  18.  Juni 
wagt  er  den  Angriff  auf  Daun's  furchtbare  Stellung  bei  Kolin,  an 
welcher  sein  Heer  zerschellt. 

Aufs  Haupt  geschlagen,  hebt  der  König  die  Belagerung  Prags 
eiligst  auf  und  räumt  unter  schweren  Einbussen  ganz  Böhmen. 

Dann,  nur  zu  vorsichtig,  geht,  nachdem  er  sich  bei  Unter- 
Pocernitz  mit  Lothringen  vereinigt,  über  Celakowitz-Jungbunzlau 
und  Münchengrätz  auf  Niemes  vor,  lässt  Gabel  nehmen  und  Zittau 
heftig  beschiessen,  das  sich  am  23.  Juli  ergibt. 

Im  September  erstürmen  die  Österreicher  Winterfeld's  ver- 
schanzte Stellung  am  Moys-Berge  bei  Görlitz,  im  October  brand- 
schatzt der  Croaten ^ General  Graf  Hadik  das  entblösste  Berlin^ 
im  November  erstürmt  Nadasdy  Schweidnitz,  schlagen  Dann  und 
Lothringen  den  Herzog  von  Bevern,  den  Sieger  von  Reichen- 
berg, bei  Breslau,  das  sich  an  die  Österreicher  ergibt.  Es  ist  der 
Höhepunkt  ihres  Erfolges. 

Nachdem  auch  der  Herzog  von  Cumberland  bei  Hastenbeck 
(2ö.  Juli)  von  den  Franzosen  und  General  Lehwald  bei  Gross- 
Jägemdorf  (30.  August)  von  den  Russen  bis  zur  Vernichtung  ge- 
schlagen worden,  und  die  Schweden  bis  in  die  Uckermark  vorgedrungen» 
entfaltet  Friedrich  IL  die  ganze  Grösse  seiner  Begabung.  Bei 
Rossbach,  unweit  Merseburg  (5.  November),  in  einem  Augenblick  die 
französische  und  die  Reichs-Executions-Armee  zerstäubend,  wendet 
sich  der  König  gegen  Schlesien,  und  schliesst  mit  dem  Siege  bei 
Leuthen  (5.  December)  den  beispiellosen,  an  Waffenthaten  überreichen 
Peldzug. 
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Die  österreichische  MiKtär-Repeiir-Windbüchse  des 
vorigen  Jahrtiunderts. 

Xjurli  OrigiiulAkten  lusamBiengestellt  Ton  Aiis:iist  Haner,  k.  und  k.  HaoptiiiAim 

des  Armeestandes. 

iHieiu   die   Tafel   e.) 


X^f^-ärvck  ^>tj»#««a.  CWiwUgaf  weckt  TorbchaÜea. 

Heute«  wo  bereits  die  lafanterie-  und  die  Jäger-Tmppe  mit 
dem  8«i9t-Bepetirgewehr  ausgerastet  ist  und  Fabriken  zur  Erzeugmig 
Tc-n  nocblosem  Pnlrer  errichtet  werden,  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse 
s>ei2.  auf  eis  im  Torigen  Jahrhundert  bei  den  österreichischen  Jägern 
und  Scfeaifechütien  eingeführtes  Repetiigewehr  röckzublicken,  mit 
welchen:  man  binnen  einer  Minute  xwanzig  Schusse  abgeben  konnte, 
vhze  dass  hiebei  eine  Rauch-  oder  Knallentwicklung  stattfand. 

Allr  damals  is  Gebrauch  stehenden  Gewehre  hatten  den  Nach- 
ÜLril  -iiss  l-ri  Seceiiwener  das  Autschüttes  des  Zündpulvers  auf 
»ür  Pfürzr  ri^chwen  usd  hieduTch  die  GeschwinJijkeit  des  Ab- 
>!r*i*ss^i>  Triringer:  wurde,  ja  socir  ;'f:er  ein  .Versig-rü"  des  Gewehres 

Fn  d:r<fr  Übrlstard  ru  brseitigen,  mav-^hte  drr  aus  Ampezzo 
in  Tir :-I  ^r:  Inirr  UbnEicher  G  i  r  s  z  vi  :•  -  i  .irüi  Kiisrr  Joseph  den 
V:r?*:ili^.  iir  Wtiiruv'isr,  we'.che  bri  jrdrr  W:x:4?r-zg  fuiiorionirt 
a:^  itiliiir^rTrir  rizi^Lflire!:,  uri  cib  .irr>ri'rrr  irbs:  den  zu  ihrer 
y'^"""'r   i::i.:i:r-  Iisrnzifii-r*  ri-r  sr-'-vh-   E:z.r:vi::ui^.  «iiss  sie  für 

>i5  M:::^!  uu:  i.r  Suc-rl  iu>  ifm  Liu:t  iirs-«  Gewehres, 
T  1  -wz'.i'iizi  Tii  ^if-:"ir  iz:  V.  uii  i.  Hf^rrs-M:;sT-i!i  aafbewahrt 
i>i-  :"L  Trefr-r:  Ttsu:  i  :i  ::rL:yr::v-:::rr  L-f:.  ^^r^-if  iar.'h  Eiiipumpen 
li   *i2T    >.lr^:r:t.>T:Tr  r.i-s:':.:     :    y:c.:r  1     iu:  f-f   Srarr.ung  von 

r*^^:!  ii-5  Airl.i:  "^  .  »r.iit.s  r  y.r-r  :;*  s/ili*:  -e^i:!  an  der 
Xt:5^  ies  .- 1 T :  :.r>  1.  v>: >  ir^;": -a:?.::?  >:vr:  <  T.iT-r  >  crges  einen 
B.lifi  •  vrlriT:  i^:  ii^  y.:.>:>rr  :i:::  r  V:^—  :  irl^r:-?.  wodurch 
*ii  rir«:".  I*:  :  -\:.z^\-^^z  1'^:":  i\:>  i::  Vli-'r.f  i.:r:i  ia>  Yerbin- 
cxüTSj^i'i   T.r-  ~    >:"  r«:T  -:i  i -:  ::..  V:r>:i.u>{v£r;.    *  irr  Figur  1 
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Eine  in  der  Flasche  angebrachte  Spiralfeder  c  (Figur  5)  brachte 
sodann  das  Ventil  in  seine  ursprüngliche  Lage,  wodurch  auch  der 
Ventilöflfhungsbolzen  wieder  nach  vorwärts  geschoben  wurde. 

Um  das  Einführen  der  Kugel  in  den  Lauf  möglichst  einfach 
und  ohne  Zeitverlust  zu  gestatten,  war  seitlich  des  Laufes  eine 
Bohre  r  (Figur  1,  3  und  6)  angebracht,  in  der  sich  20  Kugeln  be- 
fanden. Ein  massiges  Heben  der  Laufmündung  genügte,  um  die  in 
dieser  Bohre  befindlichen  Kugeln  nach  abwärts  rollen  zu  machen. 
Durch  einen  Druck  auf  den  sich  senkrecht  auf  die  Laufachse  ver- 
schiebenden Verschlusskeil  gelangte  dann  die  unterste  Kugel  in  eine 
Durchbohrung  d  (Figur  10)  dieses  Keiles,  der  dann  beim  Aufhören 
des  Druckes  durch  eine  Feder/  (Figur  1,  3  und  6)  in  seine  ursprüng- 
liche Lage  gebracht  wurde. 

Das  Spannen  des  Hammers  und  ein  Druck  auf  den  Ver- 
schlusskeil des  senkrecht  gehaltenen  Gewehres  waren  daher  die 
allein  nöthigen  Ladegriffe,  um  dieses  Bepetirgewehr  schussbereit  zu 
machen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Spannung  der  Luft  in  der  Wind- 
flasche nach  jedem  Schusse  eine  geringere  wurde,  und  dass  daher 
auch  die  Schüsse  an  Tragweite  und  Percussionskraft  stetig  ein- 
büssten;  dafür  hatte  aber  dieses  Gewehr  im  Vergleiche  zu  den 
Steinschlossgewehren  ausser  dem  bereits  erwähnten  Vortheil  des 
schnellen  Ladens  auch  noch  den  weiteren  nicht  zu  unterschätzenden 
Vorzug,  dass  es  auch  bei  Begenwetter  functionirte  und  dem  Feinde 
durch  dasselbe  unvermuthete  Verluste    beigebracht    werden  konnten. 

Es  dürfte  wohl  einiges  Interesse  bieten,  im  nachfolgenden  etwas 
über  die  praktische  Erprobung  und  die  Schicksale  dieses  Gewehres 
bei  der  k.  und  k.  Armee  zu  bringen. 

Am  15.  Juli  1779  schrieb  Kaiser  Joseph  dem  Hofkriegsraths- 
Vieepräsidenten  General  Graf  Caramelli:  „Es  hat  vor  einiger  Zeit 
eia  gewisser  Girandoni  mir  zwei  Muster  von  Gewehren  von  seiner 
Erfindung  überbracht,  wovon  das  eine  in  einem  Feuerrohr,  das  andere 
aber  in  einer  Windbüchse  besteht.  Hierüber  sind  nun  bereits  auf 
meinen  Befehl  in  dem  Wiener  Zeughause  verschiedene  Versuche 
angestellt  worden,  und  da  Ich  aus  derselben  Erfolg  für  gut  befunden 
habe,  eine  gewisse  Anzahl  dieser  Gewehre  für  Feldjäger  verfertigen 
zu  lassen,  so  hat  der  Hofkriegsrath  dem  Hauptzeugämt  zu  bedeuten, 
dass  Ich  die  von  Girandoni  beigebrachte  diesfäUige  Erfindung  gut- 
heisse  und  ihm  für  die  Mittheilung  dadurch  die  Vergeltung  ange- 
deihen  will,  denselben  lebenslänglich  in  meine  Dienste  auf-  und  an- 
zunehmen. Überdies  ist  demselben  eine  separirte  Werkstätte  ein- 
zuräumen, sind  zwei  beeidete,  vertraute  Gesellen  zu  wählen  und  ihm 
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beizugeben;   auch  int  ihm    das  gesammte  zu  seiner  Arbeit  erfordi 
liehe  Werftzeug  zu  verabreichen. 

„Zu  den  zu  verfertigenden  Gewehren  beider  Gattungen  sind  d 
erforderlichen  Läufe,  Schufte  und  alle  übrigen  Bestaadthoile  the 
in  Girandoni'i*  Werkstatt  zu  verfertigen,  theils  aber,  nömlich  in 
weit  s*olche  nicht  daselbst  erzeugt  werden  können,  auswärts  : 
bestellen,  nnd  hat  das  Hauptzeugamt  hiemit  zweierlei  Gegenstäm 
in  Überlegung  zu  nehmen  und,  sobald  als  solches  mit  Bestand  thu 
lieh  ist,  anzuzeigen,  mlmüch,  wie  hoch  ein  jedes  Gewehr  sowohl  vo 
den  Feuerrr>hrt>n  als  Windhüchsen  dem  Äerario  zu  stehen  kom 
und  dann,  in  wie  viel  Zeit  durch  den  Girandoni  mit  Beihilfe  seim 
ihm  beigegebeneu  zwei  Gesellen  LOOO  Stück  von  den  angegeben 
PeuerriMiren  nnd  500  Stück  Windböchsen  zum  vollständigen  Gebräu- 
hergestellt  werden  können,  nach  welchem  Verhältnis  es  sich  er 
wird  ermessen  lassen,  wie  viel  Gesellen  ihm  über  die  obgedacht€ 
zwei  noch  beigegeben  werden  müssen,  um  die  vorstehende  Anzahl 
dergleichen  Gewehren  in  einer  gegebenen  Zeit  herstellen  zu  kdona 
„übrigens  muss  jedes  Gewehr  nach  der  Verfertigung  auf  di 
genaueste  geprüft  und  hiebei  aus  jedem  zwanzig  Schuss  nacbeinand 
gemacht  werden;  daher  hat  Girandoni  füi*  die  Accuratesse  sein» 
Arbeit  und  für  die  Güte  derselben  gutzustehen. 

^Üie  Struetur  und  der  Mechanismus  dieser  beiden  Gattung^ 
von  Gewehren  aber  muss  ein  Geheimnis  verbleiben,  mitbin  hi 
(lirandoni  bei  Verlust  seines  Dienstes  kein  Gewehr  ausserhalb  3 
verfertigen  oder  xu  verabfolgen,  noch  viel  weniger  also  seine  Et 
tindting  jemanden  andern,  auch  selbst  seinen  ihm  beigegebenen  vei 
trauten  Gesellen  nicht,  ausser  was  nicht  unumgänglich  nöthig,  mit 
intheilen,  welches  also  demselben  durch  das  Hauptzeugarat  bekMl 
lu  machen  ist."^ 

Wegen  dieser  Verordnung  erhielt  Girandoni  einen  BücdH 
macher  und  einen  Büchsensehäfter  lugewiesen. 

Nach  einem  vom  Hauptieugamt  angestellten  Calcnl  stellt«  ml 
dfT  IVis  einer  Windbüchse  auf  33  Gulden.  Da  der  Erfinder  die  Zet 
inr  Eneugung  der  aniufertigenden  LOaO  Stück  Gewehre  mit  Bei 
hilfe  vv\n  iwei  Gesellen  auf  etwa  20  Jahre  berechiielii»  wurde  ihn 
«m  diese  alliu  respectable  Frist  abzukünen,  eine  gertnmiger^  VT'^tk 
^tte  und  eine  gt^ss^rt  Aniahl  Hil&arbeiter  iigewieMii. 

Obwohl  ein  Rohrschmiedemeiatar  Mm  Wieaei^KetLsladt  die  £ri 
leitgung  der  Laufe  und  Flisdieii  flbeniilm«  littte  GirandoDi  in 
Jibre  1782  erst  5d  Windbüchson  fiertifseslellt. 

Im  Jahre  1784  eifiag  die  YtiordiiiB^,  stett  der  z&erat  aofol 
trugenen  50e  WindbUdiMi  LMO  Sttek  li  ffwige«;  fenv  mm 
mit  Giruidom  ein  Coatnei  ihgeschto^sen,  Irtaftig  die  WiidMkiiH 
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aaf  seine  Gefahr  gegen  einen  bestimmten  Einlösungspreis  zu  erzeugen 
und  einzuliefern. 

Für  eine  vollständige  Windbüchse  wurden  36,  für  eine  Wind- 
flasche 5,  fBr  eine  Handpumpe  3  Gulden  als  Übernahmspreis  fest- 
gesetzt. 


Am  5.  September  1787  erhielt  der  Hofkriegsrath  die  Weisung, 
den  Grenzer-Scharfschützen  200  Girandonfsche  Windbüchsen  mit 
600  Flaschen,  drei  auf  eine  jede,  dann  Zugehör  zum  Pumpen,  nebst 
zwei  der  geschicktesten  Gesellen,  welche  in  der  Windbüchsen-Fabri- 
cation  Erfahrung  besitzen,  nach  Peterwardein  zu  senden,  worauf  vom 
Hauptzeugamte  die  Frage  gestellt  wurde,  ob  auf  jede  Windflasche 
eine  eigene  oder  nur  auf  zwei  Windbüchsen  eine  Pumpmaschine  her- 
gestellt werden  solle,  ferner  ob  die  Windflaschen-Tornister  von  der 
Militär -Ökonomie -Commission  auszufassen,  oder  hierorts  selbst  zu 
bestellen  wären,  und  schliesslich  ob  auch  die  nach  Abschlag  der  zu 
versendenden  200  Stück  noch  übrig  bleibenden  800  Windbüchsen,  jede 
mit  drei  Windflaschen  und  übriger  Zubehör  versehen  werden  sollen. 

Hierauf  erfloss  die  folgende  Allerhöchste  Resolution:  „Da  es 
sich  dermalen  vorläufig  nur  um  die  Abschickung  der  200  Büchsen 
sammt  Windflaschen  und  übriger  Zugehör  handelt,  so  ist  dem  Haupt- 
zeugamt vor  allem  aufzutragen,  die  abgängigen  Pumpmaschinen  hiezu, 
wie  auch  die  Kugelröhrln,  wenn  solche  noch  nicht  hergestellt  worden, 
zu  bestellen.  Die  Tornister  sind  sogleich  bei  der  Militär-Ökonomie-Com- 
mission  zu  verfertigen. 

„Da  sich  Girandoni  anheischig  gemacht  hat,  eine  Pump- 
maschine  mit  einem  Bad  zu  verfertigen,  wodurch  die  AnfuUung  der 
Flasche  mit  Luft  behender  von  statten  geht,  so  hat  das  Hauptzeug- 
amt anzuzeigen,  ob  eine  derlei  Badmaschine  gemacht  und  gehörig 
geprüft  worden  ist.  Sollte  sie  bereits  fertig  sein,  so  wäre  es  genug, 
Debst  einigen  dergleichen  Badmaschinen  auf  flinf  Stück  Windbüchsen 
eine  der  kleinen  Pumpmaschinen  anzutragen;  wäre  aber  diese  Bad- 
maschine noch  nicht  hergestellt,  so  muss  einstweilen  eine  Pump- 
raaschine  auf  zwei  Windbüchsen  verfertigt  werden. 

„So  weit  es  die  800  Windbüchsen  betrifft,  welche  hier  zurück- 
bleiben, denen  die  Windflaschen,  Pumpmaschinen  und  alles  übrige 
ermangelt,  so  ist  es  schon  genug,  wenn  dermalen  auf  jed6  Wind- 
büchse zwei  Flaschen  dergestalt  angetragen  werden,  dass  überdies 
noch  ein  zehnprocentiger  Vorrath  von  derlei  Flaschen  verfertigt  werde. 

„In  Ansehung  :der  Pumpmaschinen  ist  das  nämliche  Verhältnis 
in  der  Anzahl,  wie  aben  gesagt,  zu  nehmen. 
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„übriROn»  «ind  tiieht  allein  die  200  Lederflajächeö-Futterale 
die  tnm  AbaehickeR    angetrageneD    200  Windbüchsen,    sondern    an« 
fftr  die   zurfickbleibeiiden   800  Windbüchsen   ebensoviel  Fntterale 
verfertigen.^ 

Am  10,  October  1787  gingen  200  Stück  der  neuen  Kriegi 
W|ff^  mit  allem  ZubehtJr  zu  Wasser  nach  Peterwardein  ab.  Oira 
dooi  gab  die  Versichernng,  die  iibrigen  800  Windbüchsen  mit  alli 
für  den  Kriegsgebrauch  nöthigen  Utensilien  bis  L  April  des  kouime; 
den  Jahres  fertig  zu  stellen. 

Es  wurde  nun  eine  „Vorschrift  zum  Gebrauche  der  WiD( 
büchae**  ausgearbeitet  und  dieselbe  dem  Hofkriegsraths-PrasideDle^ 
Feldmarschull  Graf  Hadik»  mit  dem  folgenden  Handschreiben  vo! 
7,  Februar  1788  übermittelt 

pIn  dem  Auschlusäe  erhalten  Sie  diejenigen  Beobacbtunge 
welche  in  Behandlung  der  GirandonCschen  WindbQchsen  sowohl  beii 
Laden,  als  aneh  überhaupt  beim  wirklichen  Gebrauch  derselben  e: 
.farderUch  sind. 

^Die  Eiutheilung  der  1.000  Stuck  dieser  Windbüchsen  unt 
die  Füsilier- r  le  der  Armee  hat  auf  folgende  Art  zu  geschehei 

Die  Armee  :.,,„:  mit  Hinzurechnung  der  ihr  zugedachten  Vei 
j^tilrkung  von  16  Füsilier-Bataillonen  und  nach  Abschlag  des  %w 
Z.  Cori>8  de  reser^e  angetragenen  Neugebau  dann   der  ns^ 

Peterwardein  und  Essegg  bestimmten  zwei ^..chen  Regimeate 

statt    deren    die   twei  Bataillone  Deutschmeister   und   Karl  Toseafl 
aar  Anne«  ahrilelctn,  zusammen   aus   46  FüsiIier-Batail]ooeQ,  Hieri 
kaben   34  BataiUoae  j^es  22^  die    übrigen    12  Bataillone  jedes  I 
derlei  Windbüchaen  n  l>ekommen.    D&ss   mm  aber  diejenige  M; 
liduiftta  welcke  mit  Lesern  Gewelu*  m  rerselieii  ist»  einen  ordeal 
Jaterrielit   erliilt  so   sind   diejenigen    200  Windbtciteeii, 
bereits  in  Peterwardein  befinden,   unter   die   derraalen  bereits 
beiaiKdiea  30  BatuUaae  deigestatt  an  Tertbeileiw  daas  auf  20  Ue 
je  sMm,  eni   anf   10  Bataillone  je  seeha  Windbiebsen 
Ten  jMtm  Befimeaie  sind  demnaeb  ein  Officier  und  twet 
Dntemflteiect  nack  PetervarAeitt  einmbcfnie«,  wildw  von  dem 
i^iTiirbf  Genenl-ConnBnBdo  anfeataUtan  GeMnfetabs-Haup 
Maek  dea  ndtkjgen  ünterrickt  erhalten  werden. 

,SebaM  dEme  Indifidoen  die  netbige  IsrtnKtian  eibnlken 
iM  mMki  mit  im  aieben.  betiehngsweiie  neckt  Wind] 

it  in  stbidke«»  «m  d 
denVntotkhfc 


Da 
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eine  besondere  Aufsicht  nöthig  ist,  so  muss  hiezu  bei  jedem  Bataillan 
eiD  geschickter  Officier  aus  dem  Kegimentsstande,  dem  zwei  Corpo- 
rale  beizugeben  aind,  bestimmt  werden. 

„Hiernach  bestünde  also  bei  jedem  Bataillon  ein  solches  Detacbe- 
meni  in  einem  Officier^  2  Corporaleu  und  19  oder  20  Gemeinen,  wo- 
von immer  9  oder  10  unter  einem  Corporal  stünden.  Diese  neuen 
Corporale  haben  die  gewöhnliche  Gebühr,  den  Gemeinen  hingegen  ist 
jene  der  Gefreiten  auszumessen,  weil  die  Behanrllung  ihres  Gewehres 
eine  besondere  Geschicklichkeit  fordert  und  ihr  Dienst  sich  weiter 
als  der  gewülmliche  hei  den  Regimentern  erstreckt. 

^Übrigens  hat  diese  Mannschaft  ihre  gewöhnliche  Stellung  hinter  der 
Mitte  des  Bataillons  neben  den  dahin  bestimmten  Jägern  zu  nehmen.'^ 
Da  bereits  am  9»  Februar  1788  die  Kriegserklärung  an  die 
_  Pforte  erfolgte,  säumte  man  nicht,  eine  möglichst  grosse  Anzahl  der 
^^krbesserten  Schiesswaffe,  auf  deren  Wirkung  man  grosse  Hoffnung 
^mtzte^  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  bringen. 

I  Es  erging  daber  schon  zu  Anfang  Februar  1788  eine  abermalige ' 

I  Aufforderung  an  das  Hauptzeugamt,  nicht  nur  die  über  den  Winter 
I  fertiggestellten  Windbüchsen  nach  Peterwardein  zu  senden,  sondern 
i  ftuHi  eine  Art  Mnnitionskarren  zu  erzeugen,  in  welchen  1.000  gefüllte 
r  hen  %  ohne  eine  Beschädigung  zu  erleiden,  den  Truppen  nach- 

griuhrt  werden  können. 

Am  11.  April  gingen  weitere  500  Wiudbüchsen  mit  LOOO  Wind- 
flaschen nach  Peterwardein  ab,  auch  die  zum  Transport  der  1.000  Flaschen 
iiothigen  fünf  leichten  Wägen  waren  in  Bereitschaft;  am  2.  Mai  wurden 
weitere  200  Windbüchsen  einbarkiii. 

In  dem  Zeiträume  vom  3.  October  1787  bis  2.  Mai  1788  gingen 
daher  900  Windbüchsen  von  Wien  nach  der  mehrerwähnten  Grenz- 
fin^tiing  ab. 

Es  bleiben  daher,  schreibt  das  Haiiptzeugamt,  nur  noch  100  Wind- 
/u  liefern  übrig,  um  die  verordnete  Anzahl  von  1,000  Stück 
-  zu  machen. 
Beim   Bezüge    der  Winterquartiere    zu  Ende   des  Jahres  1788 
MH    meisten  Truppen    die   Wiudbüchsen  in  Temesvar  zurück 
v^nin  der  nächstjährigen  Campagne  waren  bereits   49  Füsilier- 
Bataillone  mit  je  15  Stück  dieser  Waffe  ausgerüstet. 

Die  erste  Belation  über  die  Verwendung  der  Windhüchse  im 
Felde  sandte  FZM.  Colloredo  aus  Weisskirchen  am  2L  Juni  1789 
esB;  nie  lautet: 


li 


*)  Die  FlaBchen  wurden  in  Vörscliläge   mit  dem  Ventil  niich  abwärta  ver* 
ekt«   Girjmdoni   ersetzte   diis   von  Anfang  ans  Leder  bestehende  Flaschenventil 
ein  meisingenes, 


40  Heller  ^ 

^         ^Di^€S  Gewehr  ist  toü  eioer  solchefl  Beschaffenheit,  dass,  wen 
e«,  wie  dies  in  der  voijährigen  Camp^güe  geschah,  unter  alle  Infan* 
terie-Bataillone  vertheilt  wird,    es  nicht  moglieh  ist»    die  Mir? 
II Dt^r  bestündiger  Aufsicht    zn    halten,    dieselbe    auch    nicht     :. 
den  wahren  Gebrauch    zu  machen    und    daher   das  Gewehr«    welche 

^egen    seiner    Construction    ungleich    mehr  Aufiiierksamkeit    als   ei 

CFeueigewehr  erfordert,  in  kurzer  Zeit  so  verdorben  wird,  dass  dei 
Maen  solches  gar  nicht  mehr  benützen  kann,  wie  es  die  Erfabrunt! 
schor»  im  vorigen  Jahre  gewiesen  hat  da  sich  bei  der  Einlieferung 
der  Windbüchsen  offenbarte,  dass  selbe  so  verdorben  waren,  da»l 
rieUeicbt  für  lange  Zeit  nicht  einmal  der  dritte  Theil  daron  hätU 
gebraucht  werden  kennen  und  dass  man  den  ganzen  Wii  zu 

bringen  müssen,    um    sie    zu   repariren    und    wieder   in  tre 

Stand  herzustellen. 

^Diese  Beobachtungen  haben  mich  auf  den  Geimk'  n  geleitet, 
da$s  es  rielleicht  besser  und  dem  Dienste  angemessener  svare,  wem 
die  Mannschaft  mit  den  Windbüchsen  zusammengezogen  und  mii 
eigenen  Officieren  versehen  würde/ 

Auf  Grund  dieser  Relation  des  Artillerie-Directors  erstattet 
der  Hofkriegsraths-Pnlsident  im  Juli  1789  dem  Kaiser  einen  Vortrag 
in  welchem  er  ausfQhrts  dass  die  Beweggründe  zur  Errichtung  ein* 
besonderen  Corps  von  Windbüchsen-Schützen  AuJinerksanakeit  ver^ 
dienen,  weil  die  Windbüchse  in  den  Händen  gut  abge 
richteter  Leute,  welche  sie  schonen,  in  verschiedene! 
Gelegenheiten  wegen  der  Geschwindigkeit,  mit  welche 
man  zu  schiessen  im  Stande  ist,    dann    wegen   des  Vor 

^heils.  dass  sie  nicht  geladen  zo  werden  braucht  um 
auch  im  stärksten  Regenwetter  vollkommen  functio* 
nirt,  sehr  gut  zu  verwenden  ist. 

Ajd  20.  Februar  1790  war  Kaiser  Leopold  zur  Begieruni 
gelangt,  und  hatte  am  14.  März  desselben  Jahres  die  folgende,  di 
Bildung  eines  eigenen  Windbüchsen-Schützen-Corps  betreffende  Ve 
Ordnung  erlassen: 

^Ich  finde  für  gut.  ein  eigenes  Corps  mit  Windbüchsen  zu  b( 
waffiien.  Der  Hofkriegsrath  hat  daher  alle  Windbüchsen,  sie  möge 
bei  den  RegimeDtem  oder  etwa  in  Ungarn  in  den  Zeughäusern  sie 
befinden,  mit  aller  Zubehör  sogleich  nach  Wien  zu  schaffen,  solch 
wegen  ihrem  brauchbaren  Zustande  untersuchen  und  das  davon  etw 
Schadhafte  wieder  herstellen  zu  lassen.  Mit  diesen  Windbüchen  i 
das  in  der  Errichtnog  befindliche  Scharfschützen-Corps,  so  wie  solch« 
nach  und  nach  anwächst,  statt  der  Feuerrohre  zu  bewaffiien,  Zi 
rnterofficieren  bei  diesem  Tiroler  Scharfschützen-Corps  sind  alle  di 
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örporale  dahiD  zu  Obersetzen,  welche  ehehiu  oder  bisher  zur 
fsicht    Ober    die  Wiödbüchsen-Schützen  bei  den  Begimentern   und 
B&taj]loneQ  aufgestellt  waren. 

„Da  die  vou   dem    Hofkriegsrath    angezeigte  Anzahl  von  1.313 

rlei  vorräthigen  Windbuchsen  ohnehin  hinlänglich  ist,    nicht  allein 

Tiroler  Scharfschutzen-Corps  auf  seinen  completen  Staud  zu  ver- 

b«ti,    so    haben    auch    von  dem  Überschuss    die   Unterofticiere    des 

&r*Conjs  j<^der  eine  Windbüchse  zu  «feiner  Bewaffnung  zu  erhalten. 

^Mit  der  fernereu  Erzeugung   dieser  Gewehre   ist,   wie   bereits 

efohlen.  fortzufahren." 

Entweder  trafen  die  Windbüchsen  von  den  verschiedenen  Eegi* 
itom  und  Zeughäusern  nicht  rechtzeitig  in  Wien  ein,   oder  erfor- 
te  deren  Reparatur    einen    so  grossen  Zeitaufwand,    dass  hierüber 
^ei  Jahre  vergingen.    Erwiesen  ist,    dass  beim  Ausbruche  des  fran- 
schen   Krieges  im  Jahre   1792    die    Tiroler   Scharfschützen  noch 
'liAt  im  Besitze  der  Windbüchaen  waren,  denn  im  December  des  ge- 
nannten   Jahres   richtete   der    bekannte    Hauptmann    Fenner    von 
j^H  n  ner^berg,  als  Commandant-Stellvertreter  dieses  Corps  an  den 
V  rath  die  Bitte,    wenigstens   die  Hälfte   der  Mannschaft    mit 

riij.iiM^vliSou  bewaffnen  zu  wollen,  welche  Bitte  die  Allerhöchste 
Bction  erhielts,  wobei  bemerkt  wurde,  dass  nach  dem  Peldzuge 
ler  Mann,  der  sein  Gewehr  in  Ordnung  abliefert,  mit  einem 
ieat«n  zu  betheilen  ist. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1793  wurden  500  Windbuchsen,  das 
iige  Büchsenmacher -Personal  und  die  erforderlicheu  Transport- 
tel  dem  Scharfschützen-Corps  zugesandt. 

Die  vielen  Gefechte,  an  welchen  dieses  Corps  in  den  Jahren  1793 
17Ö6    sowohl    in    den  Niederlanden    als    am   Nieder-Rhein   und 
lidsirlich  ara  Ober-Rhein    theilnahm    und  die  zahlreichen  Verluste. 
08  hiebei  erlitt,  machen  es  erklärlich,    dass  in   der  ersten  Hälfte 
Jabrt^s  I79H  nur  mehr  141  Windbüchsen  bei  diesem  Corps  vor- 
igen waren.   Es  erhielt   daher   das  Armee-Commando  den  Auftrag, 
Scharfschützen-Corps  anzuweisen,  den  Rest  der  erhaltenen  Wind- 
Dfagen  in  seinem  Magazine  wohl  zu  verwahren,  oder  an  die  Artillerie 
Bgebeu. 


Noch  im  Jahr»^  1796  vrarie  von  FZM.  Alvintzi  das  Er- 
ben gestellt,  ihm  30  Girandoni*sche  Windbüchsen  sammt  Zugehör 
Bidi  Trient  tu  senden,  da  er  sich,  wie  er  anfflhrt,  von  dieser  Waffe 
ireientliche  Dienste  zur  nachtlichen  Überraschung  der  feindlichen 
Tr»nHKfrn  verspricht 
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Halter. 


f  Bei  der  im  Jahre  1801  erfolgtea  grossen  Beduction  der 

wurden  die  bei  den  Truppen  noch  vorhandenen  Windbilcbsen  an  dl 
Wient^r  Zeughaus  abgegeben.  Die  Gesammtzahl  der  dort  hinterlegte 
Stücke  belief  sich  auf  1.09L 

Nach  dem  Jahre  1801  fand  die  Windhüchse  im  österreicbiach 
Heere  keine  besondere  Verwendung  mehr;  im  Jahre  IS09  bat  jedod 
noch  das  Festungs-Conmiando  von  Ohnütz  um  die  Zusendung  diesi 
im  Zeughause  erliegenden  Waffen,  um  dieselben  bei  einer  eventuelle 
Vertheidigung  des  Souterrains  zu  verwenden. 

Von  dieser  Zeit  an  verschwinden  die  Windbüchsen  aus  der  Beil 
der  österreichischen  Kriegswaffen.  Können  dieselben  auch  mit  de; 
modernen  Repetirgewehr  keinen  Vergleich  aushalten,  so  waren  s 
«loch  bei  dem  damaligen  Staude  der  WafleDtechnik  und  bei  der  dj 
maligen  Taktik  eine  keineswegs  zu  verachtende  Waffe,  welche  i 
gewissen  Gelegenheiten,  z,  B.  unmittelbar  vor  dem  Bajonnett-Angrifft 
bei  der  Vertheidigung  von  Verschanzungen  u.  s.  w..  treflfliche  Dieosi 
leisten  konnte. 

r  Über  das  Gewicht  der  Windbüchse,  dann  der  übrigen  zu  ihrei 

Gebrauche  und  zur  Instandhaltung  erforderlichen  Bestandtheile  gil 
der  auf  *Seite  45  befindliche  „Gewichts-  und  Bespannungs-Entwurf 
Aufschluss. 

I  Dass  die  Windbflchse  auch   bei   der  französischen  Armee  Vei 

Wendung  fancK    geht   aus    einem  Briefe   des  FML,  Wartensiebe 
vom    3.  Jlai  1793    über    die    militrirische   Lage   der  Festung   Main 
hervor»  in  welchem    derselbe  erwähnt,    er   hätte   mit    eigenen  Auge: 
die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  sich  auch  die  Franzosen  der  Wind 
büchse  bedienen. 

Bemerkenswert  ist  auch  die  Thatsache,  dass  noch  im  Jahre  181 
die  Wioübuchse  von  dem  russischen  Obersten  Fügner  benützt  wurdi 

m  Vorschrift  zum  Oebrauehe  der  VVindbüehse. 

Der  Wiudbuchse  muss  nach  ungefilhr  100  gebrauchten  ScböS 
die  aus  blossem  Wasser  bestehende  sogenannte  Speise  wieder  gegebe^ 
werden,  welches  auf  folgende  Art  zu  geschehen  hat: 

Die  Stange  des  Pumprohrls  wird  so  weit  herausgezogen,  damil 
in  der  Röhre  ein  mittelmässiger  Luß'el  voll  Wasser  Raum  habe! 
alsdann  wird  der  eiserne  Treter  heraufgezogen  bis  in  seine  achte| 
Falsen,  und  die  Flasche  mit  aller  Gewalt  angeschraubt,  der  Tret 
aber  nach  angeschraubter  Flasche  wieder  herabgenommen,  und  durcl] 
die   Öffnung   der   oberen  Feder   dieses  Treters   das   an    der  Pumi 
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Stange  befiBdlkhe  Kööpfel  hineingeschoben.   Nun  wird   auf  die   ein- 

feche  Seite  des  Treters   der   Htike   vordere   Fuss   gesetzt,    und   die 

'       f^lassen  herabged rückte  um  das  obgedachte  Wasser  in  selbige 

.*'U. 

Sobald  dieses  geschehen,  wird  angefaügen  zu  pumpen:  nämlich 
itip  Kla^rhe  wird  völlig  bis  an  das  obere  Ende  der  Pumpstauge  iu 
die  HöIk*  gezogen  und  dann  wieder  bis  an  den  eisernen  Treter  hinab- 
gedrückt:  womit  man  so  lange  fortfäbrt»  bis  2.000  Stösse  gegeben 
wurden,  welches  ungefähr  die  Zahl  ist,  die  erfordert  wird,  um  die 
Flasche  zu  füllen,  wenn  sie  völlig  leer  vom  Winde  gewesen.  Das 
HeninIzieheQ  und  Hioabdrücken  der  Flasche  zusammen  wird  füv 
einen  Stoss  gerechnet  pjenes.  nämlich  das  Hinaufziehen,  geschieht 
allezeit  gelassen;  bei  dem  Hinabdrücken  aber  ist,  sowie  der  Wind 
nach  nud  nach  mehr  anwächst^  auch  immer  mehr  und  mehr  Gewalt 
ü^rforderlicb,  die  gegen  das  Ende  so  zunimmt,  dass  man  auch  den 
rechten  Fuss  auf  den  andern  Theil  des  Treters  setzen  muss,  um  mehr 
Gewalt  zu  haben,  und  ganz  zuletzt  kann  ein  Mann  von  mittlerer 
Grosse  sogar  nur  mit  Anwendung  aller  seiner  Kräfte,  und  mittels 
Aiaflegnug  des  Leibes  die  Flasche  gegen  den  eiserneu  Treter  hinab- 
drflckeD,  und  wann  sich  auf  diese  Art  die  Pumpröhre  nicht  mehr  ganz 
bis  auf  den  Treter  hinabdrucken  lässt,  so  ist  dies  das  Zeichen^  dass 
di«  Flasche  vollgefüllt  sei.  Eben  dieses  Zeichen  dient  also  znr 
Bicbtschnur,  wann  die  Flasche  nicht  ganz    leer  vom  Winde  ist,    und 

einige  oder  mehrere  aus  derselben  geschehene  Schüsse  nur 
.     .  neuen  Wind  ersetzen  will. 

Wann  aus  einer  Flasche  bereits  220  bis  240  Schüsse  gemacht 
-  -r^^u  sind,  muss  der  noch  übrige  alte  Wind  und  zugleich  die  alte 

%  nämlich  das  Wasser,  herausgelassen  werden,  welches  folgender- 
mausen  geschieht :  Die  Flasche  wird  angeschraubt,  der  Hahn  gespannt, 
die  Mündung  gegen  die  Erde  abwärts  gehalten,  sodann  aber  der  Hahn 
ganz  langsam,  so  weit  er  herabgeht,  abwärts  gelassen^  wodurch  Wind 
und  Speise  zugleich  herausgehen. 

Die  Flasche  hält  zwar  40  Schuss,  sie  sind  aber  nicht  auf 
gleiche  Distanz  wirksam.  Man  kann  rechnen,  dass  die  ersten  10  Schüsse, 
wo  die  Flasche  ihre  volle  Ladung  hat,  auf  150  Schritte  wirken,  die 
'  '"^^nden  10  Schusse  auf  120  bis   125  Schritte,  die  ferners  folgenden 

if  100  Schritte;  von  den  übrigen  10  Schüssen  kann  eigentlich 
keine  Distanz  mehr  bestimmt  werden,  indem  die  allerletzten  nur 
ganz  in  der  Nahe  noch  Wirkung  behalten. 

Das  Gewehr  besteht  aus  zwei  Theilen:  Der  erste  begreift  den 
L»of,  die  Kugelröhre  und  das  Schloss;  der  zweite  die  Flasche,  welche 
zugleich  den  Schaft,  ausmacht.  Im  allgemeinen  wird  das  Gewehr  ohne 
aufgeschraubte  Flasche  getragen    und  diese  in  der  Patron tasche  vev- 
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wahrte  aod  der  Ursache,  weil  die  Speise  inmier  anf  dem  Ventil  siehei 
nmss.  Hiebei  i^  zu  merken,  dass,  so  oft  das  Gewehr  ohne  aufge- 
achraabte  Flasche  getragen  wird,  der  Mann  das  hölzerne  Kapsel  gu( 
attTschraube :  in  Ermanglung  dieses  Kapseis  aber,  muss  der  am  Endi 
de»  Gewehres  herausstehende  Stift  wohl  hioeingedrüctt  werden,  dami 
er  nicht  verbogen  oder  verdorben  werde. 

In  der  am  Laufe  befestigten  Kugelröhre  befinden  sich  20  Kugeln 
Dietje  Bohre  ist  oberhalb  mit  einem  kleinen  Deckel  und  unterhal 
mit  einem  Keil  versehen.  Will  man  nach  abgeschossener  Kuge 
wieder  laden,  so  wird  dieser  mit  einer  Feder  versehene  Keil  mi' 
dem  Ballen  des  linken  Daumens  hinübergedrückt  und  dabei  da 
Gewehr  mit  der  Mündung  gerade  aufwärts  gehalten,  so  dr>  ' 
daun  die  Kugel  aus  der  Köhre  in  die  öflnung  des  Keils  hi 
welch'  letzterer  gleich  wieder  schnell  ausgelassen  und  durch  sein* 
Feder  zurück  in  seine  vorige  Lage  gedrückt  wird.  Wollte  man  di( 
in  dem  Keil  befindliche  Kugel  wieder  in  die  Kugelröhre  zurück- 
bringen, damit  das  Gewehr  nicht  geladen  sein  möge,  so  geschiel 
mit  dem  Keil  das  nämliche,  was  soeben  gesagt  worden,  nur 
dabei  der  Lauf  abwärts  gehalten  werden  muss,  damit  die  Kugel 
die  Eöhre  zunlcklaufen  könne. 

Nach  30  Schüssen  wird  die  Flasche,  weil  die  noch  übr^ 
10  Schüsse  auf  keine  hinreichende  Distanz  mehr  wirksam  sein  würdeil 
abgeschraubt,  die  andere  aus  der  Patrontasche  genommen,  und  auS 
geschraubt,  jene  aber  in  der  Patrontasche  verwahrt. 

Diese  Patrontasche  hat  zwei  Abtheüungen,  in  die  gedachter 
massen  die  zwei  Flaschen  kommen;  dann  enthält  solche  vier  Kugel« 
röhren  und  von  diesen  eine  jede  20  Kugeln,  welches  der  Voirath  isl 
von  dem  die  Kugelröhre  des  Laufes  wieder  angefüllt  wird,  wenn  dii 
in  derselben  befindlichen  Kugeln  verschossen  sind. 

In  dem  an  der  Patrontasche  angebrachten  Säckel  wird  verwahr 
der  Kugelmode!,  der  Treter,  der  BleilöfFel  und  der  Wischer.  Aofcwe 
Wiüdbüchsen  wird  eine  eiserne  Pumpröhre  beigegeben,  die  an  de: 
Patrontasche  in  einem  Futteral  getragen  wird. 

Hier  ist  noch  anzufügen,  dass,  wenn  der  Hahn  gespannt  ist 
und  man  wollte  nicht  abfeuern,  sondern  den  Hahn  in  der  Kühe  haben 
solcher  auf  die  bei  einem  anderen  Gewehre  gewohnliche  Art,  mithii 
nicht  ganz  herabgelassen  werden  müsse,  weil  er  sonst  auf  das  Venti 
auffallen,  uud  ihm  schaden  würde.  Wül  man  aber  sodann  den  Hahi 
völlig  hinabgelassen  haben,  so  muss  erst  die  Windflasche  abgeschrauh 
und  nach  gänzlich  hinabgelassenem  Hahn  der  eiserne  Stift  hiuein- 
gedrückt  und  entweder  wieder  die  Flasche,  oder  die  obangeführti 
hölzerne  Kapsel  angeschraubt  werden. 


Die  Österreichische  Militär-Bepetir-Windbüchse. 
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Gewicht-  und  Bespanmings-Eiitwarf 

über  nachstehende,  der  Armee  nachzuführen  kommende  Windbüchsen  nebst  daza 

gehörigen  Requisiten. 


Stück 


Gewicht 


Ccitier      Pfmd 


Vierspännige 


fflitir- 


Fobr- 


Wägen 


Leere, 
ange* 
schirrte 
Pferde 


500 
500 

500 
500 

500 

500 

500 

2.000 

1.000 

250 


500 


in  18      I 
Gewehr- 
Yerschlftgenj 


ledige  Windbüchsen  \      .^^  ^^ 

Windbüchsen.  Trag,      g^^^^^^, 
nemen r 

höherne  Kapseln...] ^«"«"»8«» 

Windbüchsenflaschen-i 
Tornister  worinnen : 

Eugelmodeln 

Wischer 

BleignsslOffel 

blechene  KngelrOhrln 

Windbüchsenflaschen 
sammt  Oberzügen. 

Pumpenmaschinen  sammt  Futterals 

in  1  Gewehr-Verschlag 

Zusammen 

Wenn  diese  Last  mit  Militär-Fuhr- 
wesenswägen  TOrfÜhrt  würde,  so 
würde  erforderlich  sein 

Mit  schweren  Fuhrmannswftgen 
hingegen   

Windbüchsenflaschen  sammt  Über- 
zügen zum  Vorrath,  in  8  Flaschen- 
Särgen  

Luftpressmaschine  in  einem  irre- 
gulären  Verschlag   

Das  Werkzeug  nebst  Materialien, 
Eisenwerk  und  Geräthschaften  in 

vier  Werkzeugtaruhen 

Zusammen 

Zu  dieser  Last  werden  vier  der 
zweisp&nnigen  Wägen  mitge- 
geben, welche  zur  Bespannung 
erfordern   
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Mittheilungen  über  Fortschritte  im  Gebiete  der  Phot( 
graphie  und  der  modernen  Reproductions-Verfahrer 

Vortmg,  gehalten  am  5.  December  1890*  im  3I0it&r-irifiseiiseh&ftlicheü  titid  Casiiio 
Tertin«    sü  Wieo    too  Eegiernngsnith   Ottomar  Volkmer,    OberstUeiitcaatit 
der  Eeserre    de«  Corps-AjtiÜerie-Begrim«?nt5  Nr  S.    Vic^-Dixector   der  k,  k.  Hofi 

imd  StAatsdruckerei. 


K«««b4rBelt  ircrbOKtt. 


Cbttnotnngwftike  rof 


knt  meiner  im  Sammer  des  Jahres  1889  ansgefuhrten  dienet 
liehet!  Stttdienreise^  um  herTorragende  Etablissements  von  graphische 
Künsten  in  der  Schweiz,  Frankreich,  England.  Holland  und  Deutsch- 
land ans  eigener  Anschauung  bezüglich  ihrer  Organisation  um 
Arbeiten  kennen  zu  lernen,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  auch  durcl 
zwölf  Tage  die  internationale  Weltausstellung  zu  Paris  besuchte,  hab 
ich  Tieles  und  interessantes  Material  gesammelt.  Speciell  über  mein 
Studien  auf  dem  Gebiete  der  Kartographie,  der  dazu  verwendet^!! 
Beproductions-Methoden.   sowie  der   maschinellen  Dhj  '  ' 

habe  ich  in  einem  Artikel  im  zweiten  Heft^  deei  ^<  ^  • 

^ Organ  der  militür- wissenschaftlichen  Vereine^    eingebend    berichtet 
ein    zweiter  Artikel   über  ^Die  Photographie    und   die  damii 
in  Beziehung  stehenden  modernen  Keproductions- Ver- 
fahren auf  der  internationalen  Weltausstellung  zu  Paris  1889" 
schien  im  6.  Hefte  (1890)  der  genannten  Zeitschrül 

Ich  habe  aber  in  den  betreffenden  zwei  Artikeln  einige  inter-< 
essante  That^achen  nicht  publicirt,  sondern  den  heutigen  Mittheilungei 
Torb«ha]t6n,   i        '     elben   an    der    Hand    einer    reichhal'  Xm 

ateUang   ein^*  i    Objccte   und   Druckresultate   zu  ü  treu 

und  zur  eigenen  Prüfung  und  Anschauung  der  verehrten  Anwesende 
YorzuRlhren. 

Ich  hatte  schon  in  meinem  Vortrage  rom  29.  März  1889  au! 
die  rapide  Entwicklung  der  Auiateu  r*Ph  atographie  aufmerksam 
gi»macht  und  betont  dass  gerade  von  Seite  der  Amateure  die  An 
regung  zu  verschiedenen  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  photo« 
graphischen  Technik  gegeben  wird. 

Einen    der   wichtigsten  Ausrüstungstheile    des   Amateur-Pboto-i 
graphen  bildet  eine  entsprechend  compendiöa,  bequem  und  doch  gu 
construirte  Camera.    Auf  diesem  Gebiete  sind    in  jüngster  Zeit  s^ 


Mittheilnngen  über  Fortechritte  im  Gebiete  der  Photographie. 
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viele  Neuerungen  zu  verzeichnen,  von  denen  etwa  folgende  als  er- 
wähnenswert vorgeführt  werden  sollen,  weil  ja  heutzutage  auch  im 
Officiers-  und  Beamten-Corps  des  k.  und  k.  Heeres  Amateure  der 
Photographie  sich  befinden. 

Werner's  Universal-Camera,  in  die  Classe  jener  kleinen 
Reise-Apparate  gehörend,  welche  den  doppelten  Zweck  erfüllen,  einer- 
seits zu  Momentaufnahmen  bewegter  Scenen  überraschend  und  ohne 
Kenntnis  des  Aufzunehmenden,  andererseits  zu  Aufnahmen  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  mit  länger  dauernder  Expositionszeit  zu 
dienen.  Derlei  Apparate  müssen,  falls  sie  praktisch  verwendbar  für 
beide  Zwecke  sein  sollen,  nicht  nur  die  Yortheile  beider  Richtungen 
möglichst  vereinigen,  sondern  auch  gestatten,  ohne  viel  zeitraubender 
Manipulation  von  einer  Yerwendungsart  in  die  andere  zu  übergehen. 
Diese  Camera  vereinigt  in  einem  Kästchen  von  28cm  Länge,  I7cm 
Breite  und  25cm  Höhe  mit  3*/^kg  Gewicht  alle  Bestandtheile  sowohl 
einer  Detectiv-,  als  einer  gewöhnlichen  Camera.  Das  Stativ  hiezu 
ist  ein  Bündel  von  50cm  Länge  zusammengelegt  und  hat  etwa 
VJcg  Gewicht. 


Figur  la. 


Figur  Ib. 


Das  Kästchen,  welches  die  Camera  enthält,  ist  mit  Leder  über- 
i>gen  und  einem  Handkoffer  gleich;  es  wird  in  der  Hand  getragen, 
iehe  die  Figur  1  a.  Bei  Verwendung  der  Camera  als  Detectiv- 
•amera  verbleibt  die  Camera  im  Kästchen  und  wird  die  Aufiiahme 
iurch  eine  Öffnung  in  der  Seitenwand  des  Kästchens  hindurch  voll- 
löhrt  (siehe  die  Figur  1  b).  Aufnahmen,  welche  längere  Belichtungs- 
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zeit  erfordern,  werden  nachdem  die  Camera  sammt  Nebenbestan« 
Uieilen  aus  dem  Küsteben  genommen  nnd  auf  das  Stativ  befestij 
wurdet  anf  gewöhnlicbe  Weise  ausgeführt 

WiU  man  Werners  Üniversal-Camera  als  Detectiv-Cama 
^i^eüotzen,  so  bleibt  die  Camera  im  Koffer.  Dieser  Koffer  hat  fl 
cb-  und  Queraufnahmen  eine  SucherTorrichtung  in  Form  ein 
naen  Linse,  deren  Bild  durch  einen  unter  45  Grad  geneigten  Spieg« 
auf  eine  in  der  bezüglichen  Wand  des  Koffers  eingelassene  Tisif 
seheibe  geworfen  wird.  Der  Beobachter  sieht  daher  das  Bild  d- 
[itifzxmehmenden  Gegenstandes    in  richtiger  Stellung,  jedoch  im  Ter 

lleinerteu  Mdü^  und  kann  bi 
Figur  2.  bewegten  Scenen  die  ^^  •^'  ^'^ 

wegenden    Figuren 

lie  Aufnahmen  im  päsäea 
i.  ^  Momente  ausführen« 

Die  nebenstehende  Figur 
gibt  ein  BUd  der  Einrichtun 
dieser  Camera ;  A  ist  der  Ans 
zug der  Camera,  ^dasObjecti 
ein  Antiplanet  von  St^inhe 
mit  25nn/i  Öffnung  und  144m! 
Brennweite,  C  der  Momentrer 
schluss,  der  für  ver.^ 

Belichtungszeiten     ic^... 

ist  und  auf  dem  Principe  eiüi 
durch  Federkraft  an  der  Objectivöffnung  vorbeigeschnellten  durch 
lochten  Schiebers  beruht.  Will  man  sich  der  richtigen  Einstellar 
des  Objectivs  vergewissern,  so  braucht  man  nur  den  die  Öffnung  /  di 
Ibinteren  Querwand  des  Kästchens  verschliessenden  Schieber  hinabzii 
drücken,  um  durch  die  Öffnung  hindurch  auf  die  Visirscheibe  zu  sehe: 
Durch  den  Knopf  t^  kann  die  Feder  des  Momentverschlusses  mehr  od< 
weniger  gespannt  werden.  Die  Camera  wird  nnn  wie  fol^^*  n'ht 

Xach    dem   Öffnen    des   Kästchens    werden    alle  C  m 

Ausnahme  jener,  welche  sieh  bereits  im  Apparate  befinden,   entfemi 
hierauf   die    nach  Erfahrung   für    den    speciellen  Zweck  notT' 
Blende  eingesetzt^  nach  Regulirung  der  Geschwindigkeit  des  Ji 
verschlusses   mittels   des   Knopfes    r   der  Verschluss   gespannt   u 
endlich    die    vordere   Öffnung  ^    des  K&stehens    durch   Hina^ 
des  Schiebers,    welcher   sie   verü^chliesst,  geöffnet    Nach   den 
der  Casaette    wird  das  Kästchen    wieder  geschlossen,   und  ist  dam! 
die  Camera  zur  Aufnahme  bereit 

Man  schfitzt  nmi  die  Entfernung  des  aufzunehmenden  Objecto 
bewerkstelligt  mechanisch  die  Einstellung  mittels  D  auf  die  bez&| 


Miitl»«ilufi^en  ultT  Foiiöclixilltf  im  Oebiett)  0er  I'butugr»plilo, 
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Figur  3 


Ußbi^  Küiferuung  und  hoobaehtet  dunu  Am  autV.utiohmoüde  üliject  auf 
tli^  Vii^irsrhüibe  de^i  ent^nrecliendon  Suchers.  Im  yilnstigon  Aiigeu- 
»^'  !  '  vollführt  miii)  die  Aurnahm*'  durch  Drüekt'ü  auf  den  Knopf 
[oiiii*ijivfrschIui<sey.  Nacb  Dun^hffihruug  dri*  AufiiMlirue  wird  da» 
Btchen  j(i»öffnot,  die  CasHötte  umgi'drcdit,  oder  fiilla  zwei  Aufiiiilimen 
j^emacbt  sein  sollen,  dieselbe  ausgewechselt,  der  Moment- 
bluss  wieder  gespannt,  der  Ca^settenscbieber  geöffnet  und  weiter 
rerfiihreo  wie  früher. 

Bei    länger  dauernden  Aufnahmen»    wo   fnr    dits    Einstellea  Zeit 
lind  Mii*«se  vorbanden,  stellt  man  die  Camera  aus  dem  Kasten  auf  ein 
H    solides    Stativ.    Ein    aus  Eisen    hergestellter    Stativk*)|tf 
■vieuse  befindet  .sieb  am  Deckel  des  Kästchens    verpackt.    Die 
isse    gind    aus   charni<Tartig    verbundenen  8tabchenpaaren  zti- 
ingesetzt,    durch    Querschieuen    zusammengehalten     und    duri-h 
jene  Viirreiber  versteift  Die  oberen 
1  der  drei  Füsse  werden  in  die  Zapfen 
Köpfest    gesteckt    und    durch    eine 
roizö  an  diese  angedrficki 

Nacb  dem  Aufstellen  des  Stativs 
tl  nach  dem  Lüften  der  llerzyi-braube  u 
ramera  aus  dem  Ka.stchen  geiiounru'u, 
Mf  das  Stativ  gesetzt  und  mit  der  llorz- 
Initibe  daran  festgestellt.  Das  ganze 
^''*T  irotx  seiner  zarten  Construction 
>  nur  r  »%/  betragenden  Ge- 
'  wirhtea  genugende  und  für  den  kleinen 
Altp;»rat  hinreichende  Stabilität.  Die 
Fik'ur  3  zeigt  den  aufgestellten  Apjuirat. 
Die<«*  Apparate  werden  von  der  Firma 
H   Lerhner  in  Wien  angefertigt 

Bio  anderer  Apparat  welcher  wegen 

•r-fi*  r  originellen  Form  die  Aufmerknara- 

'     dt»r    Amateure     verdient,    ist     die 

cheu  buch-Camera"    von    Dr.   K.   Krügener,    welche   in 

Äusseren    ganz    tauschend     einem     Buche    gleicht  (Hiebe    die 

4l  Die  Öffnung  am  Kücken  des   Buches  enthrilt  das  Objectiv, 

planatisches   kleine»    Doppelohjetiv    von   beträchtlicher    Hellig- 

Ao    zwei   Schnüren    mit   Knöpfen   iat  der  MomentverschluiJ«  zn 

leö  und  in  Thatigkeit  zu  .setzen,  wabreud    der  an  der  entgegen- 

:,>  -^  Lzt*?n  Seite  befindliche  Knopf  zum   Verschieben  der  empfindlicbeu 

rijri*»  dient 

fi.-r    ganze  Apparat  hat  nur  die  Dicke  von  V \cm^   im  übrigen 
ili  '  eines  kleinen  Uuches,  kann  also   leicht  in  der  Kocktayche 

i%iut  <l«r  IUIU.'Wi««au»ehftnK  Vcrvluo.  XUl    B»Uil,  imi,  4 


m 


Yftllk  bi  I 


tttitrri^bmclit  wi^rtj^ti.  (>pr  Appsirai  eiiüiält  aiieh  24  kltfiiiie  rä8»et 
iwr  AiaAmbme  rfi*r  HaU4?ii  iu  der  Grös:*^  ?oii  Arm*:  dv^  BiWer" 
ItogeB  tiaraiif  scharf  Ins  an  den  Kami,  wie  die  er^   »  -^^  -    ^'  ♦■   hl 

iLM  — ^  .-^  .•^.....    ..^  6ie  UV 

it  >^^  "^  dm   bU    rj«r   Schritte    odiB 

"  ^ -    "--,  n 


"^ — ^^ 


^ 


X 


mT  «e«»  W< 


Aafaalmis    hraiK^bf 
len  Koopf  dn-  un^ 
. . 3  ^  — ,  iiea,  vm  **^  ^  -  »*  -^t' 
lalt«»  nr  Aiifital 

1.  Dk  belieb  Wi«  PI 
,  : £•«  gif fcbifitt^  diirchj 
tc44b^    Griff,    mit     wel 
viaa  räe&isdi^  F 

tbejlni;   d»   Af panlcs 
$ck«ba,    «»   dift»    eio 
ds^elbe  llaileMebt 
WfiaM  wcri«  fcum. 
Die 

Mm  bin  das  B«ck  bei 
TOT  4n 


4<»  Gi^i 
wm  sfiHa 


tilMtn  Sncher,  welcher  das  aiirKtinchiiieüde  Ohject  in    dur  Grösse  von 

*1i  X  8ri?i  aufrecht  zeigt 

IH<*  Fomi  der  (*aineru.  ist  eine  sehr  handliche,  äusserlich  ganz 
itt  luit  ubgerundeteu  Kanten;  uusser  einigen  kleinen  Knöiden  .stehen 
gend»  störende  Theile  hervor.  Dieser  Umstand  ist  inaofern  von 
iehtjgkett,   als;  man  dadurch    in  den  Stand  gesetzt  ist,   den  ganzen 

Figar  b. 


;it  mit  seiner  Füllung  von  24  Phittei!  in  Papier  einzupacken,  uIhü 

.  \icket  daruu»  zu  iiiachen»  in  welchenj  Niemand  t-twas  Auffälliges 

wblickl.    Oder    mau    kann    die  Camera   in  einer  kleinen  Ledertasche 

-*   rhringeu*  welche  so  eingerichtet  ist,  dass  man  dan  Exponiren  nnd 

iseln  der  Platten  vornehmen  kann,    ohne  die  Tasche  üffnen  oder 

fsr    die  Camera    herau^ntdimen    zu    müssen.    Mittels    eines  ledernen 

ti_..  i,.-:*?,,g  jjji^  Boden  der  Camera  halt  man  dieselbe  mit  der  linken 

I  gegen  die  Bruöt   gedruckt,    während  die   rechte  Hand  das 

portneu  und  Auslöisen  besorgt.  Diese  Camera  fasst  24  Platten, 

•  unen  demnach  24  Aufnahmen  gemacht  werden^  ohne  den  Apparat 

I  oder  ohne  sich  ins  Dnnkelzimmer  begeben  zu  müasen. 

Diese  <.'amera  enthalt  einen  Steinheirschen  Antiplaneten,  ein  ganz 

nirdentlich   lichtstarkes  Objectiv,  welches  sehr  scharfe   Negative 

die  eine  beliebige  Vergnlsserung  vertragen.    Der  dazu  gehörige 

ntverschlnss  hat  eine  mittlere  Geschwindigkeit,    so    dass  damit 

l  Landschalten  mit  vielem  Grnn,  als  auch  iStrassenscenen,  in  beiden 

u    mit    guteui  Erfolg   aufgenommen   werden  können.    Als   Regel 
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lic«4clite  man  bei  die»eiD  Apparate,  itofort  aat^h  jeder  AtüiialitDtf,  wen 
uittii  i?tt^lit  ^irii^  frisrlipTlatt»^  in  die  rarii«Ta  m  .schiphon,  w< - 
it^^ler  Zweifel  aiisgei<cblu8iieii  ^vird,  ob  die  Plntte  bertdb  ge 

Ei»  welkerer  sehr  praktischer  und  bandsamer  AiifQahine*ApparA 
für  Amateure  ist  die  ^Kudak-Camora"  für  Aufnabnien  iijji 
Eastman  ß*s -Negativ papior  Mit  diesem  Apparat  kaon  ina 
100  Aufnahmt^  hinter  einander  herstellen.  Der  Apparat  ist  nur  liSa 
lang,  ^nii  hoch»  Snn  breit  und  wiegt  geladen  für  100  Anfnahmei 
auf  EasimannVPapier  nur  0*7%.  Die  damit  erhaltenHU  Bibit-r  nn 
rrmd,  t8Vi<^   ißi  Durchmesser  and   eignen  sich   vorxüglieb    fftr  Pro- 


Figur  «5, 


Figur  7. 


jeetionen    mit    der   Laierna    magiea    oder   VergWisserungen, 
Fisjur  \y  zeigt  den  Apparat  verpackt,  die  Figur  7  in  Actiun  zur  A« 
nähme.  Die  Ke^iultate  scdcher  Aufnahmen  liegen  zur  Ansicht  vor. 
Zur  Aufnahm**  hält  man  den  Apparat,   wie  die  Figur  7  2ei 
mit  der  ObjectirOffnang  gegen  die  Mitte  de^  aufzunebmonden  Gegen 

Standes,   drückt   auf  d 
-"'^  ^  Knopf  und  die  Aufnahm^ 

iüt  gemacht 

Neüestens  werden  dies 
Apparate  in  verschiedene 
Grössen    angefertigt   ue 
ist  für  Toiiristeaz  wecke  eil 
Sehr  handsamer  Appara 
der  zu^ammenlegbarl 
Kodak    für    Bilder    iij 
Format  10  zu  i2\\rm,  ml 
einem   Fas3ungsraum  fiJ 
48  Aufnahmen  und  einen 
iiewicbt  de9  geladenen  Apparates  von  t'lkg.  In  der  Figur  8  ist  dei 
selbe  gegchlus^ea»  in  der  Figur  9  ge<Offnet  dargestellt 


^nfTl^ffilnttirrn  nbcr  FurUcbritte  im  •t.i.m'I.'  <ler  PhaUijs'rÄpliie.' 
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ist  dieser  Kodak    voll.siaiKüg    iitiuufföUig;    er  kann 
'!'       ,,  lügen  geoflnet  und  eingestellt  werden.    Kr  liisst  sich 
Ur  Hand    fßr  Doteetiv-AufuabmeD    verwenden    \u\d    auch    mittels 


jfilr  längere  Expositionszöit.  Der  daran  befindliche  Mouientver- 

i^  hat  rotirendo  Blen<tHn    und   verstellbare  Geschwindigkeit  der 

ler  ist   beweglich,    um    Grund brett   befinden  sich  Schraubengänge 

Uns  Stativ,  sowie  üir  die  Eiüsiellvorrichtung.  Äusserlich  erscheint 

se  Camera  wie  die  Figur  8  zeigt,  als  eine  Umhangtaßche. 

Fijnir   ID 


le  neaeste  derlei  Conatruction  ist  Le ebneres  ^iisamraenleg- 
Hatid'Oainera,    für   Bilder    grösjteren    Formates   begtimini 
h  Fi^ur  10  mfrt  den  Ai^parat  ziiHanimengelegt,  wie  ev  vfu\\TH\A  ^^^ 
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1llll^<ines  g'irageu  wird*    Will    mun  AuiQafioien  mahnen« 
d#r  Appint  wie  die  Figur  1 1  zeigt,  anfgekbppt   wenl<^ii.    Da^ 
kUppeD  geschielit,  indem  man  miiiclisl   eioeii  BeiWr   zaröckBcliieli^ 
dann   hebt  man   die  Seit^ntlielle  C  aii(   anter    ^  '  V        da^    Obje 
titbreU  ß  sichtbar  wird.  Danm  ^ird  der  Balg  ^  gt,  und  ma 

zieht  nnn  das  Brett  B  nach  com,   bt^  es  in  die  entsprechenden  ÄQ^ 
i^ehnitte  h,  b,  nns^chnapf»!  Hiemit  i^t  die  Camera  zur  Aiifnaboj 
Mitteln  der  rorbandeneD  Visirdcbetbe  kann  maa  asf  das  anfzuur 
Bild    Torfaer   Tigiren,    besser   aber   ist   ea,   specieli    bei  Momenlau 
nabmeo,   hiezn  sich  des  kleinen.    ^   '    '   f   einzuschiebenden 
8acherB  E^    zu    bedienen.    Der  erscbluss    befindet 

ObjeetiT  A  nnd  besteht  ana  einer  Metallacheibe  a«   die  mittals  ein€ 

Hgrar   IL 


phraUeder  a^  dnrcb  *  ^         "      "       '   '      henors^ 
der  Öffnang  des  '  ,    Diest  ii 

aber  praktische  Verschluss    ninctionirt   »ehr   zuverli^tg   and   de 

S'  '      '    _*   ^  '    ^    ~     *i  beschleunigt  werden,   wenn   eiii 

t  r   T*>rrri*5<*lioWn   nnd  die  tVder 

mehr  geBi>anDi  wird. 

Die  BciUeasseltt'  /    y^un    hk»  :' t  liehe  Doppele 

angeätzt  Der  zam  Gebrauch  fertige,  n  te  rerschene  Af 

ist  in  der  Figtir   11  darge$t4*llt.    Bei   der  Aufnahme  halt    man 
m5g1:  *   •  *     ^     -  ^      -     '  -  M     -^  ^  ht^Figar  12\ 

den  \  >   heraus  un^ 

ten  MomeDti!  di  n  aut  den  Stiü  d  und  die  Aurnabme 

ur'>rl    *   •     T>:     Ka^un.Mj  >t  lim  BoUcasäditea  dürften  wohl  jetzt  wi 


]|itt]ieiIiitiK''<^ii  QbtT  Fort:*cliritte  Im  Qüblete  i!er  Pliotoijfaphii*. 
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anstatt    mit    dmu  \nüu*r   verwendeten  Nogativpapier   mit  Trans- 
|icifi^jit-FiltiJä  gefüllt  werden,  iu  Ämateurkreisen  mehr  und  mebr  sich 
n.   weil   sie   «peciell   dem  Touristen,    also   dem   wandernden 

rhoto*jraphen»  tranz  wesontliehe  Vortiieile  bieten. 

Das  dieser  Hand-r^amera  heigegebene  Objectiv  ist  ein  Aplaxiet 
Darbit  in  Pari.s  mit  gros^ser  Tiefe  und  sehr  ^iiter  Zoicbnung. 
mit  dem  Handapparate  auch  Daneranfnahmen  berstelleu  zu  könuciu 
an  zwei  Seiten  der  Camera  Muttern  eingelassen,  so  dass  sie 
^ls  Triangel  auf  eia  Stativ  gesetzt  werden  kann  und  fest  steht, 
'^•'^  Figur  U  zeigt* 


Figur  12 


Figur  13 


Bs  ist  eine  bekannte  Thatsache,  danä  der  Anwendun^^  tler  Photo- 

prafifaie  auf  Uei86n  nichts   so  unbequem  ist«  als  das  bedeutende  Ge- 

'   lind  die    j/rosse  Zerbreeblichkeit   der  Gla5«platten    7a\  den  Auf- 

u»  Es  ist  demruicb  «elbstver«tiiüdlicb»  dass  alle  Versnclie,  welche 

il  hinzielten,   statt  des  Glases   ein   anderes  Material   nh  Tnlger 

'   "ni]>findlichen    Hromsilber- Gelatineschichte    zu    timlen,    das 

.  ...■'  luteresi^e  der  Amateure  erregten. 

Wir  linden  diesbezüglich  erwähnenswert  das  Negativpapier 
^tm«n   Dav-Plate  and  Fi  Im  (*om  pagnie'*.   Dai^selbo 

»*r    (U'IJI   ^^>pll'^'ll    Olli   I'üiiöirn     tiiTi    il:is   P;i[M*"r    tninsp.irnnl   /m 
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machen,  obgleich  es  auch  ungeolt.  wenn  aucli  bedeutend  langsamer, 
copirt.  Doch  verhindert  sehr  oft  das  sichtbare  Korn  dieses  Papieres 
gute  Resultate.  Spater  verfertigte  dieselbe  Firma  abziefabare  Gela- 
tinefolien. Zur  Herstellung  derselben  wird  Papier  zuerst  mit  einer 
Schichte  loslicher  Gelatine  überzogen,  auf  welcher  sich  die  Bromsilber- 
Gelatineschichte  befindet,  welche  mit  Chromalaun  schwer  löslich  ge- 
macht ist. 

Carbutt  in  Amerika  und  Fry  in  London  verwenden  neuestens 
das  Celluloid  als  Träger  der  lichtempfindlichen  Schichte.  Das 
Celluloid  entsteht  durch  die  unter  gewissen  Umständen  erhaltene 
Auflösung  von  Schiessbaumwolle  in  Kampfer.  Die  Erzeugung  desselben 
kann  auf  warmem  und  kaltem  Wege  erfolgen.  Im  ersteren  Falle  erwärmt 
man  eine  alkoholische  Lösung  von  Kampfer,  und  behandelt  darin 
Schiessbaumwolle  unter  Anwendung  von  hohem  Druck,  während  man 
im  zweiten  Falle  die  Schiessbaumwolle  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
mit  einer  L«"'sung  von  Kampfer  in  Äther  oder  Holzgeist  behandelt. 
Cflluloid  hat  das  Aiissehen  von  blondem  Hörn  oder  auch  Elfen- 
i-eic.  ist  schwach  durchscheinend,  hart  und  unzerbrechlich,  bleibt  aber 
Jabri  doch  elastisch,  und  lüsst  sich  durch  Erwärmen  bis  125*  C. 
•ier  duroh  Behandeln  mit  heissem  Wasser  oder  Wasserdampf  er- 
wr-iohen  und  plastisch  machen,  so  dass  man  demselben  in  diesem  Zu- 
>:;:r.iv  v.;e  iTev^üi.schte  Form  geben  kann.  Es  nimmt  grossen  Glanz 
".:.  i  >-:.r  hfi^sohe  P-'litur  an.  Fabriken,  welche  Celluloid  erzeugen, 
>■-.::  •i-i'rrii-r  Hyat:  zu  Nrwark  bei  Xew-York.  zu  Stains 
>■[    Vj.f.<.    iLi:    rin-r   Fiiiaiv    zu    Ma::  lihrin:    in    D^^utschland   und 

•:■ : «1  >i:.d  transparent  und 

als    •tHulvidfilms,   als 

zur  yr:r;;t;v^'rz»^u^ucir.  in  d»'n 

:s  B::-.::ii"rs:  hat  solche  Cellu- 

:.::  '/.:i>:-.i::r:;  ::::  S:rj:i:rr  1SS9  auf  stiren  T«»uren 

;  :.  ■•;:  ::.::  ■iv:>-l:ri  Nv.:a::vr  rrbalter.  deren 

:.>       :.  -  M-vi:    i::  «jlasi.rcat:-    clei-^her  0]ij»-cte 

:a;    -:.  :     :• :- rs  ii-i-ir::   l:-<Sr::    !*!-  I:oh:empfind- 

'.:-    .<  ..".'    \\     -.;:::::>:.!::*■-:-    ^-::e  .it-s  Cellu- 

«         :    :    '-:     ::  --    ^- ::■:■    ■:--  F:!u:s    für  dir  Aii- 

^     :    .:-•.•■    V:;  l.  \  :  z  -rzrUiri  auch 

:    -V       ■  :  V  :  ::    N  .:::i  .Ivory  ::lm>-. 

:   :"  "     -'      -•    .    .::   -^  Ijher  »üv   Bilder 

"-    .  '.:      '■■-  .'>;::    '  :::^::.t>-t     w-^rden 

'   ■     >  ;.        "  ••      .:-;■::  ^:ni^rk-hrt 

-      ^  »  :      --.vi-^-niilss  Ter- 
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*         :*     Negative,   wie   solche   bei   verschiedenoü   Roproductiötis- 

/fireü  benötliigt  werden. 

Auf  meiMr  Studienreise  im  Sominer  1889  fand  ich  das  Oellu- 

iwm   a     ^    '   i  der  Firma  X  Bruaner  zu  Winterthrir  in  der  Schweiz 

lar    li  iiTig   von   Druckplatten  verwendet.    Diesej^    Verfahren    ist 

nocli  nicht  endgiltig  für  die  Mat^senerzeugung  ausgebildet,   und   wird 

||n"*     'halb  noch    geheim    gehalten;   aber   die   gelegentlich   meines 

B^  dieser  Anstalt  am  28.  Mai   1889  mir  vorgezeigten  Eesultate 

^wen  für  die  Zukunft  dieses  Verfahrens  das  Beste  hoffen.  Soweit  ich 

^nprüchs weise  entnehmen  konnte,  wird  auf  einer  glattpolirten  Kupfer- 

Hbtte,    etwa  wie  nach  dem  Verfahren  der  Photo-Oalvanographie,   ein 

Äotographisches  Gelatin-Relief  hergestellt  dieses  in  erweichtes  Cellu- 

Bil  eingepresMt,   nnd   damit  eine  Cellnloid-Druckplatte  für   den  Ab- 

Muck    auf  der   Kupferdruckpresse   hergestellt    Die  Erweichung    der 

Hlluloidplatte    geschieht    mit    heissem    Wasserdampf.    Wenn   die 

^«'rÄUng  eine  bestimmte,  der  Erfahrung  entnommene  Zeit  angedauert 

hat  wobei  der  anszuftbende  Druck  nur  sehr  minimal  tu  sein  braucht 

ood  darin  sucht  Herr  Brunn  er  das  Hauptmoment  seines  Verfahrens, 

m   wird   die  Matrize   rasch    durch    kaltes  Wasi^er  abgekühlt  und  er- 

bärtet  Die  Zeichnung  liegt  nun  sehr  zart  und  fein,  wie  die  schönste 

Oravure  in  der  Celluloidplatte  und  diese  ist  so  hart,  dass  sie  grosse 

Ilniekauflagen  aushält 

Nimmt  man  davon  in  eatsprochender  Weise  eine  Gegenforra*  so 
gewinnt  man  ein  Clieh^  für  den  Buchdruck, 

Tu  AVien  beschäftigt  sich  Herr  August  Denk,  Chef  der  Firma 
^  —  s»  Wiener  Präge-  und  Golddruck-Anstalt**,  mit  eingehenden  Ver- 
11»    das    Uelluloid    als   Druckplattenmaterial   zu   verwenden.   Die 
Lienden   zahlreichen  Proben    solcher  Druckplatten   für  den  Tief- 
ten Flachdruck  stammen  von  dieser  Firma*  und  sind  die  davon 
itnencn    Druckpruben   sehr  beachtenswert.    Nicht  uninteressant 
Ml    der  Fall,   wo    von   einer  Stahlstirhplatte   eine  galvanische  Hnch- 
"'    Tiefidatte   gemacht  werden   sollte.   Da   wjlre   die  Hochplatto  in 
herzustellen,    was  sehr  kostspielig  ist.   Denk  macht   mit   er- 
it4»Tn    Celluloid    einen    Abklatsch    von    der    Stahlstichplatte,   hat 
i.^iuit  eine  Hochplatte  mit  der  feinsten  Zeichnung  in  hoch,  graphitirt 
fie,   nnd  copirt  davon  die  Tiefdruckplalte  galvanisch  in  Kupfer.   Also 
ia   solchen  Füllen  ein  sehr  praktisches,  billiges  AuskunftsmitteL  Herr 
^'"'^k   macht   auch  Tiefdruckplatten   aus   Celluloid   zur   Vervielfälti- 
von    der  Kupferdruckpresse,    Druckplatten,    welche    sich   beim 
vreben  und  Wischen  sehr  gut  verhalten,  tadellose  Druckresultate 
ri.it  iii    und   sehr   dauerhaft  sind,    sich   auch  noch  besser   halten    als 
mt^  verstählte  Kupferdruckplatte.  Eine  vorliegende  Probe  eines  solchen 
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Dnickbüdes  hat  an  dio  2.000  Abdrückt^   schon  luissr^hnltoti»   inul  fht 
Dnickbild  i«t  noch  tminer  iutact 

Dil*  Hi^rstelliHJg  von  Abklat'^chen  von  Tvpeiisüt/.fi)  zinn  vt:u 
variisir^ii  mittelst  relluloid  dürft*»  aucl»  eine  sehr  i^ute  Vurwertuiii 
diesos  Materials  sein,  besonders  für  Galvanos  der  Kotationsniaschine! 
weil  «ich  die  CelUiloidnmtterplatte  nach  Belioberi  und  Bedürfnis  '  '  : 
hlRstt  womit  leicht  die  für  den  Dnickcvliuder  der  Kotatioosii 
gebü^eneu,  d.  h.  cylindriücheü  Galvanos,  hergestellt  werden  können, 
Das  Celliiloid  hat  somit  Aussicht,  in  Znknnft  in  den  graphii^ehe 
Kilnsten  iu  verschiedenster  Weise  verwendet  zu  werden. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  photographischen  Aufnahme  he 
könstlieheiii  Lichte  tritt  in  jüngster  Zeit  eine  nene  Lichtquelle,  d 
M  agnööiu  m- Blitz  1  ich t.  für  die  Amateur-Photographie  iiumci 
mehr  iu  Verwendung.  Es  ist  ja  eine  ans  der  Chemie  hekaoote  That* 
suche»  dass  metallisches  Magnesium  in  irgend  einer  Flamme  au  «Je: 
Luft  erhitzt  sich  entzündet,  und  dabei  uiit  glänzendem,  chemisc 
stark  wirksamen  Licht»  zu  Magnesiumoxyd  verbrennt. 

Wir  finden  auch  thatHächlicli  zu  Ende  der  Fünfziger-  und  in  dei 
Sechziger-Jahren  das  Maguesiumlicht  zur  photographischen  Aufnahm 
dunkler  Kuuiue  angewendet.  Das  Magnesium  ist  hiebei  iuStab-  üde 
Bandform  im  Focus  eines  kleiuen  Hohlspiegels  placirt,  in  welch**» 
Punkte  die  Flamme  mit  Hilfe  ein«s.  die  abbrennende  Magnesiimb 
Stange  bewogenden»  genau  regulirteu  Uhrwerkes  erlmlten  wird. 

In  solcher  Weise  wurde  das  Magnesiumlicbt  von  Nadar  ii 
Paris  für  die  Photographie  der  unterirdischen  Canalbauten  henfitzi 
Leth  in  Wien  nahm  1865  deu  Sarkophag  der  Kaiserin  Maria  Tberesi 
in  der  Kaisergruft  hei  Magnesiumlicht  auf  Regierungsrath  E.  Marioi 
der  gegenwärtige  Vorstand  der  Photogriiphie-Abtbcilung  des  k.  und  I 
militfir-geographischen  Institutes  hat  im  Jahre  1808,  als  er  noch  Privat 
Photograph  zu  Graz  war,  das  Innere  der  Adelsbürger  Grotte  mi 
diesem  Licht  aufgenommen  etc. 

Der  Amateur-Photograph  bedient  sich  heute  de.s  Magnesium 
in  Form  von  Metallstaubt  welcher  durch  eine  Flamme  geblasen  wir 
um  eine  momentane,  blitzartige  Lichtwirkung  zu  erzielen,  und  dainl 
Mütnentaufnahraen  selbst  zur  Nachtzeit  zu  ermöglichen. 

Es  wurden  zu  diesem  Behufe  von  verschiedenen  Constructeure^, 
Lampen  in  den  Handel  gebracht,  welche  in  zweckentsprechender  Weis 
die  Verbrennung  des  Magnesiums  besorgen.  Einfache  solche  Vo 
richtungen  hat  A.  Guebhard  hergestellt,  wie  aus  der  Figur  14  i 
entnehmen  ist  Nummer  1  und  2  dieser  Figur  sind  kleine  Spiritoii 
tlammen,  Watte  oder  ein  8chwanim  ujit  Alkohol  getränkt  unter  Dralii 
netz,  iu  wtdches  mittelst  eines  Uohrchens  das  Magnesiumpulver  g« 
blasen  wird,   sei   es  mit  dem  Munde,   oder   mit  einer  pneumatischii 
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»rrK'ütiing.    NpmiiKvr    3    nud    4   stellen    »Mofache,    m    uer  Hand    zu 

)t«nde  Vorriehtuugon  vor»  Nummer  5  bis  9  öolche,  welcbe  au  einem 

liebigf^n  Orte  aufg«*steUt  werden  können.    Diese  Vorrichtungen  be- 

aus  einer  Kerze,  und  einem  jagdhornartig  «jebogenem  Glasrohr, 

kichern  ein  Ende  trichtertVlrmig  erweitert»   da.s  andere  mit  einer 

TREscliöürung   zum    Aufscbieben    de$   Kautschnkrohres    vorsehen   ist. 

^"      ti    <las   trichterförmige    Ende    wird    das   Magnesiumpulvereinge- 

[*>t   Das   andere   Endo   steht   mittelst   dos   Schlauches   mit  der 

Kaukschukbirne  des  pneumatischen  Apparates  in  Verbindung. 

Figur  U. 


Wie  die  Figur  15  vorsinnlirht,   dient   die  fixe  Befestigung  des 

-^^nhres   an    der    Kerze    zur    Herstellunt^    der    Hauptbeleuchtung, 

nd  jene,  welche  durch  die  Hand  bewerkstelligt  wird,  zum  Auf- 

!    der    Schatten    dient    Beide    Beleuchtnngs-Vorricbtungen    üind 

'i     ein     eingeschaltetes     T-Kuhrchen     mit    einander    verbunden 

idüctioniren  gleichzeitig.  Als  lieflector   für  die  Handbeleuchtung 

«ie«t  ein  Papierschirm  oder,   wie  in    der  Figur  15,  ein  Wandspiegel 

Drouin   hat   seine  Lampe  folgendermasson  recht  zweckmassig 

eiiigt^riehtot.    In    der  Figur   16    ist   /-    der  Lumpeuträger   aus  Metall, 

in   dessen  Flamme   mittels    eines  Eohrchens  J  Luft   aus  dem  Kaut- 

..,!.,. 1  j.-.ii,,n  geblasen  werden  kann.  Der  Lnftstrom  neigt  die  Flamme 

jigert  sie  so  weit,  dass  sie  die  auf  dem  Teller  F  vorgerichtete 

1  ulvermischung  erreicht  und  entzündet.  Die  Schrauben  fjh  dienen 

*.♦!   Uegulirung.    Derlei   Lampen    lassen    sich  beliebig  zur  Erreichung 
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aller  denkbaren  Kflecte  ^^ruppir^Mi,  und  kouijeii  mit  ^ua^] 

scbiikbiriie  und  auf  heliebige  Entfernung  in  Thiitigkeit  genetzt  wenifliL 

Eine  neueste  derlei  Lampe,  welche  den  Vortbeil  bietet,  daiw 
man  die  Ladung  sehr  rasch  erneuern  kann,  ist  die  BUtzlainpe  um 
liiiake  und  Albers,  dargestollt  in  der  Figur  17, 

In  der  Lampe  befindet  sich  eine  Mischung  von  Spiritus  uad 
Benzin.  Das  Rohr  wird  durch  Heraufsehieben  eiuei?  Knopfes  k  mit 
einer    gemesaenen    Menge    Maf^n^^iunipulvers    geladen,    welche  *m 


:iir  15 


\  "^  1 

1  ww^^ 

^.Jhl^i^iibiiil'ii! 

Ml                                             ^' 

P9 

lir  ■':_'.. 

' 

grosse  Flamme  gibt,  mit  aueserordeutlicb  intensiver  Leuchtkraft*  Di^ 
Manipulation  mit  dieser  Lampe  für  den  Gebrauch  ist  folgende: 

Der  Brenner  L  wird  abgenommen,  mit  einem  Gemische  von 
Spiritus  und  Benzin  zu  gleichen  Theilen  gefüllt,  und  dann  wiedei 
auf  das  Rt*ihrchen  gesteckt  Um  das  Verdunsten  der  Flüssigkeit  vi 
Verbindern,  setze  man  stets  den  Deckel  D  auf  den  Brenner.  Der  Bei 
hälter  V  dient  zur  Aufnahme  von  Magnesiumpulver  und  ist  durcl 
den  Trichter  7*  verschlossen,  Der  letztere  wird  abgeschraubt,  wen^ 
der  üehiilter  mit  Magneaiumpulver  geffillt  werden  soll 


3fttt]it^i!iuvgrvn  ßltfr  Portsfliritle  im  OeLtote  der  riiutug^riii»]N«i 
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j[ur  Aeiiviruijg:  der  Luin^ie  entzAnJet  mati  den  Urenner,  drückt 
>pf  k  bis  an  den  Ansatz  o   m  die  Hölie,   und   erücljüttiM't  den 

Fiij'ur  IG. 


ItJrcii  Anlvlt^pfeu  mit  dem 
jor,  wodurch  eine  ganz  be- 
ulte Menge  Pulver  in  den 
ieher  B  filllt  Zieht  man  diesen 
toJL  und  dreht  ihn  gleichzeitig, 
^B  man  das  Pulver  durch- 
l?tdet,  80  ist  der  Apparat  zum 

Hch    geladen.   Durch    Zuaam- 
b^en    des    Guunuihallensi  G 
as  Matjnesiunipulver  central 
:li    die    Flamme   gl^stoss^^l>   imh] 
ütandig  entzündet 
Ilem  Apparate  hi  ein  gahel- 

5 iget   Halter  H  beigegehen,   in 
beio    der    Behälter    V  uuter- 
Hurides      eingeklemmt 
...IS,*   die    Lampe   an    einem 
Apparate  selbst  befestigt 


(je8telle    oder    an    dein    ph<»tu- 
werden  kanrK 
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Was  man  mit  solchem  Blitzlicht  leisten  kann,  zeigen  zahlreiche 
gelungene  Aufnahmen  diversen  Genres.  Die  hier  folgende  Phototypie 
(Figur  18)  ist  eine  Blitzlichtaufnahme  des  Comites  des  Clubs  der 
Amateurphotographen  von  Wien  mit  ihrem  Vorstande  Herrn  Carl 
S  r  n  a. 

Neueste  hochinteressante  Aufnahmen  mit  solchem  Lichte  sind 
die  Aufnahmen  des  Inneren  der  erst  kürzlich  erforschten  Hermans- 
hohle  hei  Rübeland  im  Harz,  von  Professor  M.  Müller.  Zur  Ver- 
mehrung der  Lichtintensitat  wurde  dem  Magnesium  chlor^aures  Kali 

Fiirnr   IS. 
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Mitthf'i1tm^4?D  ttber  FMrtMliriU«^  jm  (jcbic^ti?  d*fr  Photogruphic 

|iiiJvi»r«  drm  er  UO^  clilorftaure»  Kali  zumi^t^hto.    Das  (JemiscUe   gab 
lifi  der  Entxündung  eine  ziemlitrh  hefti^i^  Explosionswirkung:  rlie  Ver- 
'MM^  t<olrhor  i!Xi»lo8il)1(*r  Rlit?.liclitriiiscl]UiJ*?en  Hollte  daher  jeden» 
lur  mit  gros8ür  Vorsicht  g»>Hcheliou. 

Ich  hattf^  in  meinen  Vorträgen  vom  18.  März  1887  und  2.  Mim  1888 
tlü'  Vorsuc'he  und  deren  Resultate  ?orgL*rfthrt,  welclie  Professor  M  ach 
IQ  Trag  und  Professor  Saldier  und  Kiegier  zu  P'iuiue  l»ei  der  pboto- 
grui>ht8ch*?n  Aufnahme  fliegender  KleiugowehrgeHchosse  erhielte«,  und 
berichtet,  welche  Schlussfolgerungen  daraus  abgeleitet  werden  konnten, 

Figur   19 


Diu    beiden  Exjiuriinenttttoren    hahtm    nun    ilire   Vcrsuebe  fort- 

'  '    TTud  ZU  Endf  1888  und  im  .Tabre  1889  selbe  auch  mit  Ge^chütz- 

u  durebgefübrt,  u.  z.  Professor  Marb  auf  dem   SebiesMpIatze 

irnia  Krupp  zu  Meppen  in  Deutschland,  mit  einem  Geschoss 

Kaliber   und    einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  fiTüm,  und 

Sa  leb  er    zu  Pola    mit    einem    i)cm    Feldgescbutz-Huhlge- 

>,  hei  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  448wi. 

Profcbsitnr  Mach  hatte  im  Vereine  mit  »einem  Sohne  Lirdwig 

fn  df^'f'en  Versuchen  btdiufs  der  Belenchtung  des  liiegen<len  krm  Ge- 

i'inen  eigenen  elektrischen  Apparat  ersonnen, 

>  Mit  der  einen  Elektrode  (Figur  19)  einer  aelbsterregenden  In- 

Höfoxma^cbine  -}-  J  fuhrt  die  Leitung  über  F  G  II  zur  inneren  Be- 
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li^giiog  der  Leid«  er  Hasche  L.  Sobald  das  elektrische  PoteutinI  genOfjt(»D4 
hoch  \sL  wa«  man  durch  Stelluiig  der  l^tte  A  regulir«n  kann 
sclilfig^t  der  mit  —  J  verbaadene  Wajyrehalken  C  eines  PntPütial'^ 
regulator^  P  gegen  die  mit  -(-  J  verlnnidcne  Platte  -1  aii^,  führ 
durch  Eintauchen  in  die  Quecksübernüpfehen  n  einen  Stromschlu» 
der  ^alvanisi^  '*  '  '  B  an^  und  wird  durch  den  klt^ii  ^"  ' 
magneten  m   .      ^  i.   Der  Stroni    von    E*   zieht   ein» 

in  die  Spule  Ä,  verschiebt  dadurch  den  Draht  (*  Jl  nach  K  N,  %elt 
hioboi  die  Flasche  ausser  Verbindung  mit  der  lufluenzm  ' 
sclialiet  sie  dafür  in  die  Leitung  ein,  welche  zu  den  1 1 
B,  B  fuhrt  Zugleich  unterbricht  der  elektro-magne tische  üm^ 
Schalter^  indem  sich  derselbe  aus  dem  Näpfchen  p  erhebt,  den  S% 
eint*r  galvanischen  Batterie  E*\  welcher  die  photographische  (' 
bisher  mit  Hilfe  der  Elektromagnete  M  verschlossen  hielt.  Dia  Klapf 
fiffuet  sich  durch  Federkraft,  und  gibt  mit  Hilfe  desselben  Stromes  vu^ 

Figur  2(1. 


E**  und  der  elektromagnetischen  Glocke  8  auf  dem  Schii?ssütani' 
einen  Glockenschlag,  worauf  sofort  der  Schuss  und  das  Schüessen  doi 
Camera  erfolgt;  letzteres  mit  der  Hand. 

Man  war  auf  diese  Weise  sowohl  vor  zu  kleinen  Ladungen  dei 
Leidnerflasche,  welche  der  Schuss  nicht  ausgelöst  hfitte,  als  auch  voi 
zu  grossen,  welche  zur  Selbstentladung  geführt  hätten,  gesichert  De; 
ganze  Vorgang  spielte  sich  stets  exact  ab,  und  der  Apparat  versagte 
niemals,  wie  Professor  Mach  in  seiner  Publication  über  diese  Ver- 
!^uchü  im  XCVnL  Bande  der  Denkschriften  der  kais.  Akademie  d»M 
Wissenschaften,  Jännerbeft  1889  mittheilt 

Die  Installation  des  Apparates   ist  aus   der  Figur   20    /m    io 
nehmen.  Eine  Bretterhütte,  14^/*  lang,  2*  .m  breit  mit  zwei  Fenste 
tii   der   durch   einen   Pfeil   bezeichneten   Schusslinie,    umschloss   d 
ganzen   Apparat   und   dämpfte   das   Tageslicht     Von    der    Influen»« 
madchioe  J  tn  der  Nähe   deg  Ofens  O  führt  die   eine  Leitung  äli€i 


Mittheilungen  über  Fortschritte  im  Gebiete  der  Photographie. 
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Figur  21. 


•len  Potentialregnlator  P,  die  Leidnerflasche  F^  den  Umschalter  U 
zur  Auslösungsstelle  Ä,  zur  Beleuchtungsfunkenstelle  B,  und  dann 
zur  äusseren  Belegung  und  zur  anderen  Elektrode  der  Influenz- 
maschine zurück.  Die  Batterien  E*  und  £*%  aus  je  acht  Bunsen- 
Elementen  bestehend,  standen  ausserhalb  der  Hütte. 

Die  optischen  Theile  des  Apparates,  die  Beleuchtungsvor- 
richtung 5  mit  der  achromatischen  Beleuchtungslinse  l,  der  Kopf 
des  Schlieren-Apparates  L,  und  der  photographische  Apparat  Z,  sind 
selbstverständlich  in  gerader  Linie  angeordnet.  Die  Entfernung  jB  ^  = 
25cm,  l  L  =  4V,w,  i  Ä'=  6w.  Dabei  füllt  das  von  B  auf  l  fal- 
lende Punkenlicht  die  Öffnung  L  vollständig  aus,  so  dass  L  von  K 
aus    ganz   hell  und   erleuchtet  erscheint,   wenn  man  K  geöffnet  hat. 

Der  Beleuchtungsapparat  B,  in  Figur  21  für  sich  dargestellt, 
besteht  aus  einem  kleinen  Parallellopiped  aus  Hartgummi  H  H, 
welches  vertical  und  horizontal  verschoben, 
und  ausserdem  um  die  Visirlinie  als  Axe 
'gedreht  werden  kann.  Eine  schmale,  seichte 
Kinne  nimmt  die  Elektroden  J5,  E  aus 
Magnesiumdraht  auf,  und  wird,  nach- 
dem man  das  Hartgummistück  mit  Petro- 
leum bestrichen  hat,  mit  einer  Glasplatte 
bedeckt.  Der  Beleuchtungsfunken  wird  da- 
iurch  genöthigt,  geradlinig  zu  verlaufen,  und 
^ann  demnach  parallel  dem  Blendungsrande 
von  K  gestellt  werden,  wodurch  sich  ein 
-ehr  bedeutender  Gewinn  an  Licht  und  die 
Möglichkeit  ergibt,  ganz  kleine  Funken  von 
'ehr  kurzer  Dauer  zu  verwenden. 

Die  Geschützmündung  war  von  der  Funkenauslösungsstelle  \2cm 
^atfernt.  An  der  letzteren  befanden  sich  zwei  parallele,  verticale, 
'tark  mit  Guttapercha  überzogene,  von  einander  isolirte  Kupferdrähte 
ron  ^/^mm  Dicke  in  etwa  3cw  Entfernung  von  einander.  Das  Ge- 
-choss  bildete  die  leitende  Brücke  zwischen  denselben  statt  des 
Apparates,  welchen  ich  im  Vortrag  vom  18.  März  1887  in  der  Figur  5 
l'Hschrieben  hatte.  Mach  verwendete  stumpfe  Geschosse  von  4c?n 
Kaliber  und  %an  Länge ;  die  Geschwindigkeit  war  670m  per  Secunde. 

Bei  Salcher's  Versuchen  mit  dem  ^cm  Feldgeschütz  zu  Pola 
•liente  ein  dem  Prager  physikalischen  Institut  gehöriges  Fernrohr- 
'bjectiv  von  2\cm  Öffnung  und  3m  Brennweite  als  Kopf  des  Schlieren- 
ipparates.  Das  photographische  Objectiv  war  ein  Kap id-Kec ti- 
li near  von  Dallmayer.  Zwischen  dem  Beleuchtungsapparat  und 
•len  optischen  Theilen  waren  zur  Dämpfung  des  Tageslichtes  und  Ab- 
fialtung  des  directen  Sonnenlichtes  Blechrohre  augebracht. 

Ors^an   der  MIlit.-wiBsenschaftl.  Vereine.  XLII.  Bjind.  1891.  5 
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Fiffur   22 


Nachdem   der  Apparat   uptiicii  justiri.    die   lieiaoüi 
das     Oeschütz    geladen     wareu,     wurde     durcU     eioen    Tai^ter 
Strom    geschlossen»    welcher    die    photographische   Camera    elektro^ 
ma^Detisch  öftnete.  Hiebe!  8«  1  ' 
welcher  die  Abfeuerung  des  <  i 

QUD  der  erstere  Stroni  unterhruchen.  und  hiemit  die  photngraphiäd» 
Camera  w*ie«l  *'      en.  Das  9cm  Oeschoss  hatte  eine  Länge  to 

23cm,  eine  <j  _   njt  von  448m  in  der  Secande, 

Im   grossen   ganzen   waren   die  gewonnenen  Bilder  sowohl  de 
Aufnahmen    von  Mach    zn  Meppen    al.^    auch    von    Salcher 
Pola  den  mit  Gewehrgeschassen  erhaltenen  analog. 

Die  Kopfwelle  erscheint,  wie  ans  der  Figur  22  ersichtlich,    ali 
ein  derber,  breiter,  hyperbeläliulicher  Streifen,  der  dem  0 
etwas  mehr  vorausgeht,  als  bei  den  Werüdlgewehr-Oeacb 
Kopfwelle  erstreckt  sich  bis  an  den  cylindrischen  Theil  des  lieseho«36i 

ist    also    durch  e  i*  v"  r'    be 
Innerhalb   dieses  Baumes    ui 
den  Kopf  eine  eigenthnmliche  Gren: 
fläche  ar.    «.    «,    welche    auf   eine 
besonderen    Vorgang   am   Proj»*ft 
hindeutet 

Ausser  der  K-j':"  ^  n^   .a» 
die   Photographie«  h-  n    Aufnah] 
wie    weiter  aus   der  Figur   22  ti 
gehen  ist,  noch  eine  Beih«^       ^  ^ 
Wellen,  welche  vom  FQhrui 
anai^ehea.  Diese  Wellen  dQrtt4>u«  wi 
Sil  oh  er    angibt,   durch    Reibui 
in  aulf^ger   Weise   entstehen» 
die    Wellen     auf    einer     Wi 
fticbe  dordi  den  Wind.  Der  Vi 
•üe^ier  Wellenstreifen   ist   f&r  das  9cm  Gtethot^  ein  ganz  tjpii 
Ad    dem    Torderen    Paare   der   Fflbrnngsringe   treten    drei 
t^  i,  r,  r  auf,  welche    etwas  dirergiren.  und  ebenso»  an  dem  hin 
Paare  i^t  Ftihmogsringe,  Die  letxteten  Streifen  t,  x,  r,  r  hildeu 
der  Ge$choissaxe  merklich  grv^ere  Winkel  Am  Boden  des  G> 
be<^cktei  maa  die  von  dem  Eintritt'^  der  Luft  in  den  Schasscanal 
rtli!VB4«>  ErKkeiimig,  aU   KhHcsse  Am  Gejwhoi$^   mit  einf*m  Fede 
^  Dii«ets  Gebilde   be>trht   ais  beglaiitiiden  ^ 

«i^rafit^b  9clioa  Unter  den  ersten  Filliraiifariagea  aL 
vttig  sich  aosMineiid,  ali  ein  an    Breite  raaeliaieader  Saum   sie! 
am  Mantel  de$  Ge^elioaaea  hu  Mna  Boden  kiniiehM,  wo  sie  in  dei 
Selmsaeaiial  eintreiea.   Ptc^feflmr  Mach  und  äalchar  legen  auf 


<i  u  «j     asL^ 


IttügtnttMr^ 


hotogniifhl«. 


Tersuche  tn  Meppen  und  in  Pola  desball»  Wert,  weil  durch  dieselben 
'  -      lulbarkeit  ihres  Verfahrens  auch  auf  das  Studium  von  Geschütz- 
ii  dar<:^ethan  ist»    wonni  mnn  hesonders    in  deutschen  Fach- 
Ueo  zweifelte. 

Abrr   auch    der   hekiinntH  Mf'i.^jtT   <ier  Augenblicks-Aufnahinen, 

mar   AnöchiUz    zu    Lissa   in    Posen,    hat   im   September    1888 

r  dciu  Schiessplatze  des  G r u 8 o n w e r k e s  zu  B u c k a u - M a g d e- 

*  -  -  er  sehr  interessante  Versuche  ausgeführt,  welche  die  Möglichkeit 
>eo,   Artillerie-G  e^chosse    bei  grossen  Ge9i*hwiiidigkeiten, 

«Ihst  bei  Tagesbeleuchtung,   während   des  Fluges  scharf  auf 
:  ..  -  «    ^1^raphischeD  Platte  zu  tixiren,  u,  z.  in  mehreren  auf  einander 
BewegungsmomenteiK    deren    Anzahl    bei    dem    genannten 
cnrtiichen  Versuche  vier  betrug, 

1  Bei  diesen  Aufnahmen  im  Tagenlicht  waren  zwei  Schwierigkeiten 

^ta  überwinden,  nämlich  die  entsprecliende  Expüsitiouszeit  zu  ermitteln 
ind    die   Aufnahme   gerade   dann   erfolgen   zu  lassen,  wenn  nich  das 
'    •  ">io8^   an   einem   bestimmten  Orte   befindet.    Anschütz  glaubte 
iue  fle^jchossgesehwindigkeit  von  etwa  400m   die  Expositionszeit 
die  ungemein  kurae  Zeit  von  etwa  0*000076  Secuiiden  beschränken 
tnils^eo.  Das  Geschoss  legt  in  dieser  Zeit  etwa  einen  Weg  von  '^cm 
ck  und  es  war  daher,  wenn  man  den  Aufnahme-Apparat  in  einiger 
eniung  aufstellte  und  somit  den  Sehwinkel  verkleinerte,  zu  hoffen, 
'9  da.«^  Oeschoss  auf  der  Platte  scharf  erscheinen  werde. 

Zur  Bewältigung  der  zweiten  Schwierigkeit  hat  Herr  Anschütz 

160  Apparat  so   construirt,    dass   das  Geschoss   selbst,  durch  Zer- 

eo    eines    Drahtnetzes   und  die  hiedurch  bewirkte  Unterbrechung 

•»^  elektrischen  Stromes,  den  Mom entverschluss  des  Apparates  aus- 

und   auf  diese  Weise,  unter  Berücksichtigung  der  Zeit,  welche 

..  r-    Auslösung  und  die  Durchfuhrung  des  MomentverscUlusses  erfor- 

«f^rte,   die    Sicherheit  gegeben    war,    das    Geschoss   gerade    in   dem 

*  ke   an   der   bestimmten  Stelle   zu  haben,  wenn  die  Öffnung 
-otverschlasses   das  Objeetiv  des  auf  jene  Stelle  gerichteten 

auf  einen  Augenblick  frei  gab. 
Vor  allem  handelte  es  sich  um  die  Feststellung  der  Zeit,  welche 
'•  ^rwihnten  Auslösung  bis  dahin  vergeht,   wo  die  (»Ifnungder 
he   im    freien  Fall    das  Objeetiv  des  Apparates  mit  der  er- 
n  Geschwindigkeit  passirt,  um  danach  den  Ort  der  Aufnahme 
,.^..  ;i  zu  können.  Durch  Anwendung  des  Funken-Chronographen 
rj.K>   sich   diese  Zeit   mit  0*28  Secundeu,  während   welcher  das  mit 
iwindigkeit  fliegende  Geschoss  13m  zurilcklegt,  womit 
i   ..,.*.iahme  zu   113m  vor  dem  Drahtrahmen,   an  welchem 
M>S9  selbst  den  Verschluss  auslost,  bestimnit  wurde.  In  der 
Hvte  die^e^   Poiiktes  mustste  daher  seitwärts  der   Sctiwsft^&Wive   nti 

5* 
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weisser  Hintergrund  angebracht  werden,  gegen  welchen  sich  das 
fliegende  Geschoss  scharf  abheben  konnte;  auf  der  anderen  Seite  der 
Schussebene,  etwa  80m  senkrecht  von  derselben  entfernt,  sollte  dem 
photographischen  Apparat  seine  Stelle  angewiesen  werden. 

Weil  Anschütz  beabsichtigte,  das  Geschoss  in  vier  Be- 
wegungsstadien aufzunehmen,  so  wurden  vier  mit  der  erwähnten  Ein- 
richtung versehene  Apparate  aufgestellt  und  mit  einander  derart  in 
Verbindung  gebracht,  dass  jeder  folgende  um  etwa  je  0*009  Secunden 
später  arbeitete,  als  der  vorhergehende.  Zu  der  ganzen  Aufnahme 
wurden  dann  0'028  Secunden  erforderlich,  in  welcher  Zeit  das  Geschoss 
etwa  lim  zurücklegen  konnte.  Der  Hintergrund  wurde  infolge  dessen 
13m  lang  gemacht  und  auf  demselben  unterhalb  der  Schusslinie  ein 
12m  langer  Massstab  aufgezeichnet,  so  dass  bei  jeder  der  vier  Auf- 
nahmen zugleich  zu  erkennen  war,  an  welcher  Stelle  das  fliegende 
Geschoss  bei  der  Aufnahme  sich  befunden  hatte.  Unterhalb  des  Mass- 
stabes waren  an  drei  verschiedenen  Stellen  —  Anfang,  Mitte  und 
Ende  —  Geschosse  an  Schnüren  aufgehängt,  um  bei  jeder  Aufnahme 
den  Vergleich  der  Bilder  des  fliegenden  mit  den  ruhenden  Geschossen 
deutlich  vor  Augen  zu  haben. 

Leider  bot  der  Schiessstand  des  Grusonwerkes  bei  Buckau- 
Magdeburg  nur  eine  Länge  von  60m  dar  und  so  konnten  denn  die 
Versuche  nicht  vollkommen  in  der  geplanten  Weise  zur  Durchfuhrung 
gelangen.  Es  musste  von  der  Auslösung  durch  das  Geschoss  Abstand 
genommen  werden,  weil  die  Entfernung  von  113m  für  die  Geschoss- 
bahn entsprechend  der  Zeit,  welche  der  Momentverschluss  für  das  Fallen 
nöthig  hat,  nicht  zu  schaffen  war.  Da  es  für  die  Einrichtung  behufs 
Anwendung  anderer  Methoden  an  Zeit  fehlte,  so  blieb  nichts  anderes 
übrig,  als  dem  Momentverschluss  die  nöthige  Zeit  dadurch  zu  ver- 
schaffen, dass  man  die  Auslösung  in  den  Beginn  der  Entzündung 
der  Geschützladung  verlegte,  so  dass  während  der  Verbrennung  der 
Ladung  die  Deckscheibe  des  Apparates  bereits  im  Fallen  begriffen 
war;  die  Entzündung  geschah  hiebei  auf  elektrischem  Wege,  Bei 
dieser  Anordnung  musste  man  allerdings,  was  bei  der  Nothwendigkeit 
genauer  Übereinstimmung  der  in  Betracht  kommenden  kleinsten  Zeiten 
verhängnisvoll  werden  konnte,  die  Unregelmässigkeiten  mit  in  den 
Kauf  nehmen,  Melche  bei  der  Entzündung  und  Verbrennung  von 
Geschützladuntjen  unvermeidlich  sind,  und  so  ergab  sich  denn 
bei  den  Versuchfu  leider,  dass  von  den  überhaupt  zur  Verfügung 
stehenden  beiden  Zündungsarten  die  eine  zu  langsam,  die  andere 
zu  schnell  fuiictionirte,  so  dass  das  Ueschoss  das  Gesichtsfeld  der 
Api>arate  entweder  noch  nicht  erreicht  oder  aber  bereits  passirt  hatte, 
w<^iin  der  Momentverschluss  seine  Uffnuno;  darbot. 


MWtli^atiogrwr  ober  Portschrttte  lin  Oebi«t0  der  Pliotd^4p]ik. 
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Trotzdum  gelang  ea  am  spfiti^u  Naclimittag,  ein  8*5r^w-Geschos$ 

tb^m  Lilntre,  weun  auch  zufällig  vor  dem  auf  d(^n  w^^issfo  Hinter- 

QQ(i    geworfeueu   8chlagsoLiatt(Lni    «^ines   in    der    Nähe    aiif^osteliten 

llkeutf«  also  in  sehr  ntigtinsiigtM*  Lage   hefiüdlich,   durch  den  ersten 

pparat.  jijanz  t^charf  zum  Aiisdnielc  zu  liringeu  inid  damit  die  Mog- 

hkeit.  des  Verfahnms  zu  bevveiüOiL  Leidor  hefaud  sieh  das  Geschoss 

üerdeiu   bereits   am    Eude  des  GesiclitsfeldaB,  80  dass  die  übrigen 

"   iH^ri    fiur    den    leoren    niütergriind     mit    Massstab    und 

bossen  etc.,  wie  die  Figur  23,  darthut,  zeigten.  A,  A  ist 

Copie  der  Originalaufnahme,  B,  B  eine  sechsmalige  Vergrösserung 

reiben. 

I>a§    leider    nur    in    dem    einen    Falle    aufgefangene»    fliegende 
[Ovseho^   «eigt  in   seinem   Bilde   im  Vergleich   zu   den   Bildern  der 

Figur  23. 
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(te«ctio««Stiff ' Aufuahuit^  vou  O    Au^^KiWif 


rifi-iiden  ijes«  hnsse,  die  unterhalb  des  Massstabes  aufgehängt  waren, 
•<^.r  krium  nennenswerte  Unscharfe  an  den  beiden  Enden,  welche  eben 
r  röhrt,  dass,  wie  berechnet,  das  Geschosa  während  der  vor- 
"'•rÄ:lUnten  Belichtungsdauer  sich  um  etwa  3rw  vorwärts  bewegte. 
Lim  in  der  Schussrichtnog  vor  jedem  Scbuss  aufgestellter,  zum  Durch- 
*hi^s^eu  bestimmter  Stab  ist  anfallen  vier  Bildern  deutlich  sichtbar, 
^ '  '  ninen  verschiedenen,  beim  Bruch  und  nachherigen  Fall 
II  Lagen  deutlich  au,  dass  die  Übereinstimmung  der 
Ap^tarate  eine  vollkommene  war  und  dieselben  gut  functionirten, 
>v:ire  in  der  That  sehr  erwünscht,  wetm  Herr  An  schütz  diese 
-iten  iu  grösserem  Umfange  fortsetzen  würde. 
Ea  besteht  kein  Zweifel,  dass  die  noch  junge  Kunst  der 
: '  •  lien  Momentaufnahme  berufen  ist,  unter  kundiger  Hand 
ung  zu  nehmen,  welrlie  die  ganze  äussere  und  iieU>st 
innere   Ballistik   klarer  legen  könnte.    Diese  Versuche  bewiesen. 
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(lass  bei  Sonnenlicht  klare  Bilder  fliegender  Geschosse  in  Serien 
halten   werden  können,   so  dass    man  von   einem  und  demselben  i'j 
sdioüse  an   den  verschiedensten  Stellen  seiner  Flugbahn  gleichzeiti 
Aufnahmen   wird   machen  können.    Hiedurch   erst  wird  die  volle 
reichernng   nnserer  ballistischen  Kenntnisse   ermöglicht   werden. 
dem  wir   das  Geschoss  in  den  verschiedensten  Lagen  und  ^ 
während   des  Fluges,    schliesslich   beim  Eindringen    und  Au... 
auf  einen   Panzer  oder  bei    Zfindgeschossen   beim  Aiifseblatren 
den  Boden»  beim  Crepiren  etc.  fixiren  koanen. 

Eine  sehr  interessante  wissenschaftliche  Arbeit  führte  Dired 
Dr.  Eder  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  ii 
vervielfSltigende  Kunst  in  Wien  ans,  durch  die  photographiac 
Aufnahme  des  Netzhautbildes  eines  Insectenaug«»s. 

Die  Frage,  wie  das  Auge  der  Inaecten  functionirt,  heschäfti 
seit  lauger  Zeit  schon  die  Physiologie.  J.  Mull*»r  hatte  heu 
Jahi'e  1826  gezeigt  das§  die  Facettenaugen  aus  einer  grossen 
von  schwarz  pigmentirten  Röhrchen,  d,  i,  Facettengliedern  best«! 
Diese  Rohrchen  sind  in  radialer  Stellung  auf  einer  mehr  oder  wen 
vollkommenen  Halbkugel  aufgesetzt;  am  Boden  befinden  sv 
Sehnerven. 

Die  Entstehung  des  Netzhautbüdes  des  Insectenauges  warf 
schon  seit  vielen  Jahren  Gegenstand  eines  wissenschaftlichen  Stre 
und    bat    in    neuester   Zeit   Herr   Professor   Dr,  Einer   VOD 
Wiener  Universitfit  diese   Frage  zu   seinem    speciellen  Studium 
wählt.  Der  von  ihm  entdeckte  dioptrische  Apparat  des  Leuchtkll 
auges  ist  betreffs   seiner  eigenthömlichen  Einrichtung  höchst  mc 
würdig.  Er  stellt  nämlich  eine  Vomcbtung  dar,  welche  ein  reell 
aufrechtes  Bild    entwirft,   dessen  Entfernung  von  den  brechen^ 
Medien  zunimmt  wenn  sich  der  abzubildende  Gegenstand  ron  d 
selben  entfenit  deren  Brennpunkte  auf  derselben  Seite  der  1- 
Medien  liegen  und  die  bei  Durchtritt  der  Strahlen  in  entgeg«    , 
Richtung  ein  virtuelles,  verkehrtes  Bild  entwirft,  das  zu  den  brechen^ 
Mmlien  dieselbe  Lage  hat  wie  das  erstgenannte  aufrechte  Bild. 

Prof.  Exner  trat  eines  Tages  an  Director  Eder  heran» 
möglich  das  Netzhauthild  des  Leuchtkäferauges  zu  photographii 
um  auf  diese  Weise  ein  völlig  ti-eues,  objectives,  vergn^ssertes  E 
jener  Erscheinungen  zu  erhalten,  welche  sich  sonst  nur  dem  geübl 
Mikroskopiker  unter  Beobachtung  der  grössten  Torsichtsmassregi 
zeigen* 

Professor  Exner  praparirte   zu   diesem   Zwecke  einige  An 
von  Männchen  des  Leuchtkäfers  und  Director  Eder  im  Vereine 
Hauptmann  Kit*  '*  ■  ' -      mit  Hilfe   d' 

Zeiss*8ehen    ti  die  Aufnali 
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Augen  wurden  mit  der  Staamadel  frisch  abgeschnitten  und  das  halb- 
higelfSnnige  Auge  in  ein  Schälchen  gebracht,  die  concave  Seite  zur 
Entfernung  des  Pigmentes  abgepinselt  und  auf  ein  dünnes  Glimmer- 
plättchen  mittels  sehr  verdünntem  Glycerin  aufgebracht;  das  Pacetten- 
ange  war  dadurch  möglichst  in  jenen  Zustand  gesetzt,  in  welchem 
es  sich  im  lebenden  Käfer  befindet. 

Das  Auge  des  Käfers  wurde  nun  vor  das  Mikroskop  gebracht, 
der  Apparat  in  horizontale  Lage  umgelegt  und  gegen  das  Pensterkreuz 
eines  hell  erleuchteten  Fensters  gerichtet.  Stellt  man  das  Mikroskop 
gegen  das  Käferauge  ein,  so  sieht  man  zuerst  die  Facetten  des  Auges ; 
entfernt  man  aber  langsam  durch  Drehen  an  der  Mikrometerschraube 
das  Mikroskop,  so  kann  man  ungeföhr  Imm  hinter  dem  Käferauge  das 
Luftbildchen  jenes  Gegenstandes,  gegen  welchen  das  Auge  ge- 
richtet ist,  wahrnehmen  und  im  mikrophotographischen  Apparate 
aonähernd  scharf  einstellen. 

Zur  wirklichen  Aufnahme  wurde  das  Käferauge  gegen  ein  Fenster 
gerichtet,  welches  über  die  Häuser  der  Umgebung  emporragt;  der 
Ausblick  war  dabei  zum  Theile  gegen  den  freien  Himmel  gerichtet, 
zum  Theile  war  die  mehrere  hunderte  Schritte  entfernte  Schottenfeld- 
ärche  nebst  Kirchthurm  sichtbar.  Überdies  wurden  die  einfach  ver- 
glasten Fenster  geschlossen  und  auf  eine  der  sorgfältig  gereinigten 
(riasscheiben  ein  aus  schwarzem  Papier  geschnittener  Buchstabe  R 
ceklebt,  um  ein  Urtheil  zu  gewinnen,  ob  das  Käferauge  denselben 
leutlich  wahrnehmen  kann. 

Die  photographische  Aufnahme  des  Netzhautbildes  geschah  auf 
^romsilberplatten  von  V.  A  n  g  e  r  e  r  in  Wien,  unter  Verwendung  eines 
Zeiss'schen  Apochromaten  und  eines  Projectionsoculars.  Die  Exposition 
lauerte  1  bis  4  Secunden,  die  Hervorrufung  geschah  mittelst  Pyrogallol- 
^oda-Entwickler  und  Zusatz  von  Bromkalium. 

Es  wurden  auf  diese  Weise  von  Director  Eder  eine  Anzahl 
»n  Mikrophotographien  der  Netzhautbilder  verschiedener  Leucht- 
lüferaugen  hergestellt,  von  welchen  Professor  E  x  n  e  r  sehr  befriedigt 
"ar.  Die  nachfolgende  Figur  24  ist  eine  Phototypie  einer  solchen 
Infnahme  und  gibt  vollkommen  getreu  das  Bild  wieder,  welches  das 
•Vige  des  Leuchtkäfers  erblickt.  Die  Vergrösserung  im  vorliegenden 
^ilde  ist  etwa  lOOfach.  Man  erkennt  ganz  deutlich  darin  das  Fenster- 
•-:euz,  den  auf  der  Glasscheibe  aufgeklebten  Buchstaben  K  und  im 
Hintergründe  den  Kirchthurm. 

Es  ist  eine  überraschende  Thatsache,  dass  der  Leuchtkäfer 
mittelst  seiner  Facettenaugen,  welche  mehr  als  hundert  Facetten- 
ilieder  haben,  in  solchem  Grade  deutlich  sieht  und  eine  so  grosse 
liefe  der  Sehschärfe  besitzt.  Bedenkt  man,   dass  jedes  Facettenglied 
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ein  optisches  Bild  des  Gegenstandes  entwirft,  das»  alle  dies« 
Bilder    auf   oiiier    einzigen    Netzhaut    zu«auinienfnllir*u    und 
immerhin    noch    ziemlich    deutliches    Bild    erzeugen,    so    uii 
Htäunend   anerkennen,   dags   dieser   complieirte    optiscbe   A\ 
dieser  Weise  fiinctionirt,    Die  Arheit  des  Herrn  Director  Ei 
des   Herrn  Professor  Exuer   ist   ohne  Zweifel    für   die 
von  hohem  Interesse. 

Ich  hatte  schon  zu  öfteren  Malen  Gelegen  hei  t>  von  dte.W?^ 
aus  die  reizenden  Moment-Serienaufnahmeu  von  Ottoinnr   ^ 


Fj^r  24 


Kolthaoibüd  des  Ktrerftugitt  von  lir.  Kd 

ZU  LissH   in  Posen  an  ausgestellten  Druckproben   zu  bespre 
z.  B.   der  springende   Reiter,   eine   laufende  Hundemeute,  der 
werfen   der   Discuswerfer  etc.,   und   will   daran   anknfipfend   die 
ehrten  Anwesenden  auf  ein  kleines  Locale   am  Parkring  aiifmerl 
machen,   in   welchem   das   sogenannte    Elektro-Tachyi^kop 
der  elektrische  Schnellseher  aufgestellt  ist.  um  dem  Fubl 
solche  Serieuaufnahmcn  als  Liesammtbild  vorzuführen.  DerEffcrt  c) 
Bilder   ist  ein   verblüffender.   Sowie   der  Phonograph   die  Tön« 
und    nach   beliebig    langer   Zeit    und  so  oft  man  will  wif^^  -   -»-* 
lässt,   gerad»*8o  xpiet   das  Tachy.*kop   die   durch  die  pho:   _ 
Aufnahme   in  fixirte  Bewegung  in  solch'   köatUcheri 
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und  Schärfe,  dass  man  sich  daran  Dicht  satt  sehen  kann.  Ich  kann 
den  verehrten  Anwesenden  den  Besuch  dieses  Cabinets  wärmstens 
empfehlen,  sie  werden,  über  das  Gesehene  hochbefriedigt,  das  Cabinet 
verlassen. 

Das  Tachyskop  verfolgt  denselben  Zweck,  wie  die  stro- 
boskopische  Scheibe,  mir  dass  bei  der  ersteren  die  Bilder  sich  in  einer 
Verticalebene  um  eine  horizontale  Axe  drehen,  bei  der  letzteren  die 
Drehung  der  Bilder  um  eine  verticale  Axe  in  einer  Horizontalen  vor 
sich  geht. 

Das  Tachyskop  oder  der  Schnellseher  besteht  zu  diesem  Zwecke 
aus  einem  rasch  beweglichen  Rade  von  etwa  65cw  Durchmesser,  auf 
welchem  eine  Anzahl  durchsichtiger  Bromsilber-Gelatinebilder  an- 
c^ebracht  ist.  Dieses  Ead  ist  von  einem  Kasten  eingeschlossen,  bei 
welchem  an  einer  Öfiiiung,  die  mit  Opalglas  geschlossen  ist,  das  Bild  er- 
scheint und  betrachtet  wird.  Hinter  dieser  Öffnung  ist  ein  spiralförmig 
zu  einer  Kreisfläche  gewundenes  Geissler'sches  Rohr  angebracht.  Wird 
das  Rad  in  drehende  Bewegung  versetzt  so  passiren  die  Bilder  nach 
einander  das  Fenster  mit  Opalglas  und  genau  in  demselben  Momente, 
als  dies  geschieht,  wird  jedes  der  betreffenden  Bilder  auf  die  Dauer 
von  Vj.ooo  Secunde  durch  einen  elektrischen  Funken  beleuchtet.  Ist 
nun  das  Zimmer  verdunkelt  und  wird  das  Rad  rasch  genug  gedreht, 
um  die  Bilder  in  ungefähr  */,„  Secunde  aufeinander  folgen  zu  lassen, 
so  erglänzt  das  Fenster  mit  der  Opalscheibe  in  scheinbar  continuir- 
lichem  Lichte  und  vor  ihr  sieht  man  die  Bewegung,  welche  durch 
die  Serienaufnahme  zur  Darstellung  gelangt  ist.  Die  schnelle  Licht- 
Unterbrechung  in  Verbindung  mit  der  raschen  Bewegung  des  Rades 
macht  es  dem  Auge  unmöglich,  das  Aufeinanderfolgen  der  einzelnen 
Bilder  zu  unterscheiden;  das  Auge  glaubt  vielmehr  nur  ein  einziges,  u.  z. 
feststehendes  Bild  zu  sehen  und  auf  diesem  nimmt  es  die  ganze 
Bewegung  wahr.  In  dem  früher  genannten  Cabinet  sind  6  solche 
Bewegungsbilder  im  Tachyskop  zu  sehen,  u.  z.  ein  laufender  Hund, 
ein  Dienstmann,  welcher  auf  einem  Schiebkarren  drei  Kinder  fuhrt, 
vier  marschirende  Soldaten,  zwei  Turner  und  ein  Reiter  im  Sprunge, 
welcher  mit  seinem  Pferde  eine  Hürde  und  einen  Wassergraben  nimmt 
und  zuletzt  einen  schnupfenden  Schuster.  Sämmtliche  Bilder  sind  bis 
in  ihre  kleinsten  Details  von  einer  erstaunlichen  Schärfe,  so  zwar, 
dass  man  z.  B.  bei  dem  Hunde  die  Thätigkeit  der  Muskulatur  genau 
unterscheiden  und  verfolgen  kann.  Selbst  nebensächliche  umstände, 
wie  z.  B.  die  durch  die  Gewalt  des  Pferdesprungs  entstehende  und 
wieder  verflüchtigende  Sandwolke,  sind  wahrzunehmen. 

Ich  lege   hier   noch   eine   interessante  Collection  von  Moment- 
aufnahmen von  wilden  Thieren  vor,  welche  An  schütz  im  zoologischen 
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Garten  zu  Breslan  Q?r5p?te!!riiat  Er  baute  sich  ü!?Sn^  *       ^^^^H 
Gaiteü  einen  eigenen  Zwinger.  An  der  einen  Seite  (ir  ü  MMR 

sich  ein  Anbau,  welcher  drei  Käfige  enthält,   welche  für  den  Kacht- 
atiienthalt  der  Thiere  dienen  und  aus  denen  dieselben  in  df*r*  " 
gelas^^en  werden  kounteu.  Eine  hingliche  Uffnung»  welche  dui 
Schieber  verschlieifsbar  ist,  bietet  dein  Apparat  zur  Aufnahme  Einblick 
in    den   Zwinger.    Kommen   nun    die  Thiere   in     i  '        "'  de 

Apparates,  so   erfolgt   ihre   Aufnahme.    Den   Hiui     _,  A\\^ 

gemalte  Landschaft  welche  der  Lebensweise,  der  Färbung  und  de 
Grijssse  des  jedesmaligen  Thieres  entsprechend  gewählt  ist.  Diesi 
Aufnahmen  sind  im  Original  sehr  klein  und  werden  erst  nachträglicl 
vergrössert.  Um  grösste  Naturwahrheit  und  einen  erhöhten  Effect  ii 
erzielen,  wurde  den  Tbieren  meist  lebende  Nahrung  verabi^  ' 
bot  sich  Gelegenheit  viele  wertvolle  Aufnahmen  und 
Beobachtungen  zu  machen.  Der  Wert  der  damit  erlangten  Aufnahme] 
liHgt   in   erster   Linie   in   ihrer  Verwendung   ak   Stij-]  i    fftj 

KuiHtler   und    Kunstanstalten,   dann   aber  auch  als  il  i  fuj 

naturwissenschaftliche  Werke,  weil  ein  so  wahres  Bild,  womuf  «i 
doch  hier  hauptsächlich  ankommt  keine  Menschenhand  me<l 
kann.  Ebenso  eignen  sich  die  Aufnahmen  ganz  vorzüglich 
Büchertisch  der  Familie,  um  den  Kindern  eine  lebenswahre  AiischaU' 
ung  dieser  Thiere  zu  verschaffen.  Die  nebenstehende  Figur  25  is 
die  Keproduction  der  photographischen  Aufnahme  eines  Tigers,  wii 
er  sich  anschickt  ein  Lamm  zu  verzehren. 

Ich    hatte   in    meinem   Tortrage   am   29.  März    1889  übtir^ 
Asphalt- Verfahren  der  Firma  Orell-Fössli  &  Co.  zu  Züri 
der  Schweiz  Mittheilung  gemacht  und  damals  einige  kleine,  in  de' 
Ateliers  der  k.  k.    Hof-    und  Staatsdruckerei   hergestellte  V»         ' 
proben   mit   diesem  Verfahren    zur  Ansicht   ausgestellt.    Auf 
1889er  Studienreise  besuchte  ich  diese  weltbekannte  Anstalt  tu  Züric 
und  bin  heute  in  der  angenehmen  Lage,  Druckproben  diverse i   n 
der   schönen  Arbeiten    aus    dieser  Anstalt,   welche  von  dem  < 
und   Brigade -Commandeur   der   eidgem'^ssischen   Armee*  von  Wild 
Wirth.  technisch  geleitet  wird,  zur  Ansicht  vorzulegen. 

Ich  hatte  schon  seinerzeit  erwähnt  und  ht^rvorgehoben.  dasi 
diese  Specialität  der  Photo-Lithographie  sowohl  für  den  Schwair 
als  auch  für  den  Farlieudruck  viele  Vortheile  bietet,  weil  es  dami 
möglich  ist  ein  Bild,  eine  photographische  Naturaufnahme  oder  ein 
Zeichnung  mittels  photographischer  Übertragung  als  xVsphaltbild  au 
den  Stein  zu  bringen,  ohne  dass  der  Zeichner  hiefilr  in  Anspruc 
genommen  wird.  In  der  vorerwähnten  Anstalt  zu  Zürich  werde 
mittels  dieses  Verfahrens  hauptsächlich  grosse,  farbige  Afticben  fö] 
Eisenbahn-    und   Dampf^chiflffahrts-Oesellscbaften,  Cnrorte   etc.    her- 
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gestellt,    wie   au   eiuigen   zur   Ausicht   aiisgestellteu   Üruclprohen  tu 
ersehen    ist.    Durch    ihr   kfiüstlerisches,   sowie  der  Natnr    ' 
Standes   entsprecheiidereN  Aussehen    uuteiiächeideu    -sirh  iIj 
den  his  jetzt  aus  lithograiihiHcbeu  Anntalten  hervorgegaogüDen  dfi3a 
Erzeugnissen  sehr  vortheilhaft. 

Neuesten»    ist   die    Kirma    bestrebt    Landschaftsbilder,    Htuni- 
gruppen,    Blumenstöcke,    blühende    ßjlume,    schneeliedeckte    B^rgt, 
Otetseher   und   Winterlaudschaften    herzustellen,  und  war  vw\*  n»ieh^ 
Collection   solcher  Arbeiten    auf  der   Weltausstelhiüg  iSf^*^  ni   Pj 
expoüirt  Musterleistungen  der  Züricher  Anstalt  iii  den  jün 
erst  fertig   geworden,    Bilder  in  dem  grossen  Formate  vuu   ^'i 
hat   mir  in  coUegialster  Weise  Oberst  von  Wild  erst   vor  ein 
Tagen  für  den  heutigen  Vortrag  zugesendet;  es  sind  dies:  Piz  Bernißi 
und  Piz  Morteratsch,  Pnut  Ota  sur  la  Bernina,  Lac  de  Sils,  • 
du  Mont  Pi'rs   und  Village  et    valK'e   de   St  Maurice,   alles 
aus  dem  Engadin,  Sehr  interessant  ist  das  ^Pont  Ota",  atnuuü  h 
Sommer-  das  andere  Mal  im  Winierklcide,  Arbeiten  von  liewund**mfi- 
werter  Katurtreue. 

Diese  Farbendrucke  werden  nach  Art  der  Photographien  mW 
dunkelbraunem  oder  schwarzem  Cartou  aufgezogen  und  prilsentiren  .^ich 
dadurch,  wie  es  die  ausgestellten  Objeete  zeigen,  sehr  anziehend  um 
künstlerisch  vollendet  Das  nebenstehende  Bild  (Figur  26)  ist  di 
Phototvpie  einer  solchen  Schueelandtichaft.  Gegenwartig  gibt 
wohl  kaum  ein  Verfahren,  mit  welchem  die  getreue  Wiedergab« 
jedes  kleinsten  Details,  sowie  wahi-er  und  angenehmer  Farbonschm<^l 
mit  so  geringen  Kosten  erreicht  werden  kann,  wie  mit  diesem  Ver- 
falii-en,  welches  in  seinem  Endresultate  dem  Farben-LichtdrucV-  --1 
nahe  kommt. 

Ich  fand  dieses  Verfahren  auf  meiner  Reise  noch  lo  dt\ 
artistisch-lithographischen  Anstalt  von  Wenzel  und  Naumann  iH 
Leipzig,  nur  dass  man  in  der  letzteren  Anstalt  das  Asphaltbild  des 
Steines  mit  Colophonium  einstaubt  und  nach  dem  Brejmätzverfahren 
der  Firma  Eberle  in  Wien  anschmilzt  und  dann  hochazt  wodurch 
der  Abdruck  klarer  und  schärfer  wird  und  die  Steine  an  Drnrksns 
dauer  sehr  gewinnen. 

Dieses  Verfahren  der  Heproduction  wird  ohne  L\\tiU'\  m  ik' 
Zukunft  eine  hervorragende  Kolle  auf  dem  Gebiete  der  graphische! 
Künste  spielen,  wie  aus  den  schon  heute  vorliegenden  tadeIlo»e!i  um 
naturgetreuen  Druckresultaten  geschlossen  werden  kann. 

Aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Phototvpie  bat  «icl 
manches  Neue  ergehen.  Bekanutlicli  dauerte  e»  ziemlich  lang« 
bis  mau  es  dahin  brachte,  aus  einer  Photographie,  welche  aus  dui^eh 
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Figur  26. 


Druckverfahren  Orell-FUssli  in  Zürich. 
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Wegs 


£feschlossen^ri  lichteren    und   dunkleren   ion^Lt^tuiuut:*  a 


in  Zink  huchzuätztvü  tind  dauiit  ein  Clicbe  ffir  den  Bucbfl 
herzustellen.  Das  Bild  musste  erst,  um  dies  raöglich  zu  machen,  i 
weder  in  Striche  oder  in  Punkte  zerlegt  werdeu. 

Zunächst  versuchte  man  die  geschlossenen  Töne  des  Bildes  durc 
Lineamente  zu  unterbrechen,  indem  man  das  Asphaltbild  auf  d 
Metallplatte  mittels  einer  Linirmaschine  mit  einem  sehr  Mm 
Liueament  versah  und  dann  die  Ätzung  vornahm  (siehe  den  Artikei 
^Die  Kartographie  auf  der  Weltausstellung  zu  Paris  1889**.  Heft  1 
Band  XL  des  ^Organs"). 

Bei^sere  Resultate  gaben  dann  feine  Folien,  wo  mau  abgezogen 
Collodien-  oder  Oelatinehäutchen,  welche  ein  zartes  Lineament  tmgej 
zwischen  Negativ  und  empliudliche  Platte  legte  und  copirte,  Doe 
auch  dies  wollte  noch  nicht  genügen,  man  versuchte  daher  das  Linea 
ment  in  grossem  Massstabe  auf  Papier  zu  zeichnen  und  hierauf  photo 
graphisch  zu  verkleinern,  mitunter  auch  in  einfacher  Kreuzung  d 
Lineamentet  das  davon  genommene  Negativ  wurde  unmittelbar  vo 
die  empfindliche  Platte  in  die  Ciissette  eingelegt.  Damit  erhielt  mt 
für  volle  Bilder  gute  Resultate,  allein  die  Ausgänge  im  hieltst 
Licht  waren  nicht  ?Ai  erlangen. 

Die  bedeutendste  Neuerung  auf  diesem  Gebiete  brachte  188 
Meissenbach,  welcher  vom  Negativ  ein  Diapositiv  erzeugt  dftro 
Lineamente  einschaltet  und  davon  das  druckbare  Negativ  herstdl 
von  welchem  schliesslich  die  Übertragung  auf  die  Zinkplatte  erfolgi 
Das  Wesentliche  bei  diesem  letzteren  Verfahren  ist  die  Vorschaltun 
von  Lineamenton  mit  Unterbrechung  der  Belichtung.  Verbesseit  ha 
diese  Art  der  Autotypie  die  photographisch-artistische  k.  und  k.  Ho^ 
Kunstanstalt  C.  An  gerer  und  Göachl  in  Hernais  bei  Wien,  welch 
mit  ihrem  Verfahren  gleich  bei  der  ersten  Aufnahme  vom  Origina 
ein  schraffirtes  Negativ  erhält  Die  Leistungen  dieser  weltbekannte 
Firma  sind  durch  meine  Ausstellungen  ihrer  Arbeiten  aucli  au  dies« 
Stelle  genügend  bekannt  Angerer  und  Göschl  haben  neuesten 
eine  grossartige  elektrische  Installation  für  die  photographische  Auf 
nähme  ausgeführt,  wodurch  diese  Firma  iji  die  Lage  gesetzt  iä 
auch  bei  ungünstigem  Wetter  ihren  Aufträgen  nachzukommen.  Di 
Haltbarkeit  der  Zink-Cliches  wird  durch  eine  ganz  neue  Vernicklungs 
methode  bedeutend  erhöht 

Ich  will  nun  noch  ein  neuestens  ersonnenes  Verfahren  vai 
Phototypie  vorführen»  bei  welchem  zur  Herstellung  des  Kornes  ii 
Bilde  des  Glicht  ein  Sandstrahl  -  Gebläse  Anwendung  findet^  ei 
Verfahr*uu  widchi^s  von  dem  Photographen  J.  Bartosch  aus  Wittinga 
in  Buhmeu  h^^rrührt  und  von   der  k.  k,  Hof-  uml  Staatsdruekerei  z 
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Dzweckea  erworben  wurde.   Wie  die  Pateot-Zeitschrift  hierüber 
ilt,  besteht  dieses  Verfahren    der  Hauptsache  nach  darin,   dass 

tein-  oder  Metallplatte  mit  einer  Firnisj^schichte  Aberzogen  und 

iaranf  eia  Prgmenthild  entwickelt  wird,  dessen  Dicke  mit  dem  Halb- 
km.^  Titriirt  Hierauf  wird  mittels  Sandstruhl-Gebläse  die  Schichte 
\\^  7,erstnrt,  wobei  die  Sandkörner  die  Schichte  durchbichern 
auch  die  Stellen  des  Pigmenthildeis  augreifen  und  deu 
.  .^ ...  r.»..  .i^i*  Metall  stellenweise  biossiegen.  Dieses  Bild  wird  dann 
b)  den  Stein  oder  da;*  Metall  eingeatzt 

Die  englische  Patent-Zeitschrift  gibt  hierüber  folgendes  Detail: 

E8  wird  ein  gut  goschliPt'ener  Stein  oder  eine  Metallplatte   mit 

\er    dünnen  Lackschichte    überzogen,  bestehend    aus:    200   Theilen 

lloroform»    5    Theilen    Mastix,    10    Theilen    Asphalt,    300    Theilen 

2  Theilen  Steinöl    Auf  den   so    vorbereiteten  Stein   oder  die 

tte  übertriigt  man  das  in  bekannter  Weii^e  durch  photogra-^ 

!lie  Aufnahme  im  Halbton  hergestellte  Pigmentbild,  Das  Pigment- 

wird  nach  dem  Trocknen  mit  einer  Mischung,  bestehend  aus: 

[hu    Olycerin,    25    Theilen    Wasser    und    2    Theilen    Alaun 

[ossoD  und  diese  Mischung   etwa  fünf  Minuten    darauf  wirken  ge- 

riff  dieselbe  niittels  Fliesspapier  entfernt  wird.  Jetzt  besitzt 

i  irte  Pigmentbild  die  Ei^^i^nschaft,    sich    leicht   zerstören 

Das  so  prüparirte  Pigmentbild  wird  der  Einwirkung  des  sehr 
•rhwaoben  Sandstrahl-Gebjüses  ausgesetzt.  Der  Sand  schlagt  auf  das 
•<'|j^>.ich  reliefartige,  weiche  Bild,  so  dass  es  stufenweise  zerstört  und 
ii  Hier  liegende  Lackschichte  auch  stufenweise  beschädigt  wird. 

N-  _   _     tfernung    des    zerstörten    photographischeu    Hiiutchens    zeigt 
das  Bild  in  allen  Details  in  Korn,    auf   dem  Lacknberzuge    des 
-!er  der  Metallplatte  in  stufenweiser  Lädirung  derselben  und 
es    möglich,   das   Bild   in  den    Stein  oder   die   Metallplatte 
uätzeu.    Dieses    geschieht    durch    Einwirkung    einer    schwachen 
orsäure    für    Stein,   oder    einer   schwachen    Salpetersäure    für 


Tacli  zwei  Minuten  Einwirkung  wird  die  Ätze  abgewaschen  und 
SU^in  oder  die  Metallplatte  mit  einer  Gummilösung,  bestehend 
lOU  Theilen  Wasser  und  5  Theilen  Gummi  arabicum  bestrichcu 
«{iener  Anstrich  trocknen  gelassen. 

trockener  Baumwolle  entfernt  man  nun  mittels  Terpentin  die 
'  *^  worauf  der  trockene  Stein  oder  die  Metallplatte  mit 
..dzt,  dann  angefeuchtet  und  die  überschussige  Farbe 
iwalzt  wird.  Jetzt  zeigt  sich  das  Bild  am  Steine  oder  auf  der 
illplatte  iD  den  feiüsteu  Details  und  ist  drucktalüg.    \>\e^«^^  "S^t- 
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fahren  lässt   sich   söwmii   zur  Herütelluug   von  Uüch-^i» 
platten  verwende». 

Zur  Herstellung  grösserer  Bider  auf  Stein-  rtd«r  Meiollf 
wobei    ein    bestimmtes   Korn    nach  Bedarf   grösser    al«    hn    kl^l 
liildorn  s*ein  muss.    wü*d  dm    vtdlkummen   eütwickeUe.    noch   feac 
Pi^^mentbild  mit  Ulas-  oder  Harzpulver  seh  wach  eingestaubt  und 
auf  der  feuchten  Pigmentsehichte  haftende  Pulver  mit  der  Pi 
Sfbit^hte    eintrocknen    gelassen*    Das    eingestaulite    und    gefero 
Pigmetitbild  wird  in  der  oben  beschriebenen  Weis©  mit  Glvcer 
Alaunniischung   behandelt   und  der  Einwirkung  des  sch^v     " 
gebliises    ausgesetzt,    um    dann    mit    Phosphor-    oder    > ::^ 
wie   schon  gesagt,    eingeätzt    zu    werden,   AVeü  die  weiche, 
eingestaubte  Pigmentschiebte  durch  das  Einstauben  ein  F 
so  repröducirt  ^ich  das  letztere  in  derselben  Grösse  durcii 
des   schwachen  Sandgebläses   auf  der  Lackschiehte  des  Steine 
der  Metallplatte   und  kann  sonach  eingeritzt  werden.  h\ 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruekerei    wurden    diverse  Vei    i 
sowohl    auf   dem    Steine    für    die    Vervielfältigung    mit    dw 
graphischeu  Schnellpresse,  als  auch  in  Zink  hochgeatzt  für  den  Ba^ 
druck    ausgeführt,    I)ie  Figur   27   ist   das  Druckresultat    von    ein€ 
solchen   Zinkcliche,    u.   z.  noch    nicht    tadellos,   da  die   tUnng  j 
diesem  Verfahren  noch  fehlt;  das  Resultat  ist  aber  immerhin  bea"**^""^ 
wert  und  der  Vervollköinuinung  fähig. 

Endlich  sollen  noch  mehrere  exponirte  Objecte  vorgeführt 
deren   Herstellung   ich   schon   in    vorgehenden  Vorträgen    müg 
habe,    ohne    die  Druckresultate  exponiren    zu   können.    So  su  B.^ 
ich  hier  eine  CoUection  sehr  schöner  Lichtdrucke  ans  der 
graphisch-artistischen  Anstalt  von  J.  Schober  in  Karlsruhe,  d^ 
,jN  \  m  p h e n g r u p  j) e"  zur  Darstellung  bringt,  welche  H,  Well 
entworfen   und   modellirt  hatte.   Die  Aufnahmen    gescbaheu 
sehr  besehrrinkten  Atelier  des  Kunstlers  bei    ausschliess];  ' 
lichte    ohne   jede   seitliche  Beleuchtung.    Die   Hohe    dei  ,  i 

über   im;   die   Figuren    sind    IV,    lebensgross.    Diese  Gruppe 
gegenwärtig  in   Lauchhammer  nach   dem  Gvpsmodell  in  Bronu 
gössen    und    findet    nachher    ihre    Aufstellung    in    dem    Garti^fi 
Ingenieurs  Lorenz  in  Karlsruhe.    Die  auf  Seite  83  stehende  PlioB 
tjpie  (Figur  28)  ist  die  Reproduction  einer  dieser  Aufnahrueu, 

Ferner  beschrieben    in    meinem  Artikel   im    zweiten  Hef 
^Organe*   der   roilitär-wissenscbaftlichen   Vereine",    Jahrgang 
„Die    Kartographie    etc.    auf    der    W el tan ss teil ue^ 
Paris  1889**,  lege  ich  zur  Ansicht  al«  erwähnenswert  vor, 
kartographisch-artistischen  Anstalt  von  Rand  egg  er  and  Wursi 
in  Wint»^rrhTir:    r^-    c..K..n- .... .    ^.^^j^  Vorarlberg    in    vier  Blättern 
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Mnsm  i:2^)AHn)  naoh  den  ungmaiaumaiimen    de;^  k.  und   k, 
geographisebeu  Institutes»  jedoch  das  Ten'aiD  mit  eioBeitiger  l 
tung  zur  Darstellung  gebracht  und  in  Farben  gleich  auf  eigeos  hiezu 
prüparirter  Leinwand  gedruckt,    um   das   kost       ''       ^    '"  pi  tu 

ersparen.    Diese  Karte  ist    sehr  schön    und    -  und 

ich  stelle  sie  nur  deswegen  aus,  weil  sie  ofticiell  für  ScbuUweck« 
bestimmt,  in  einem  ausländischen  Kunstinstitut  hercrr-  V- 
mache  ferner  noch  auf  die  in  Chromo-Lithographie  L.  _ 
prachtvollem  Farbeneffect  gedruckten  Reliefkarten  der  Ceotral 
Schweiz  mit  dem  Vierwaldstädter  See  im  Masse  l:10ntvi^^  - 
einem  Blatt  und  der  Karte  des  Cantons  Glarus  im  Mass»?  1 
in  einem  Blatt,  aufmerksam,  welche  dort  hauptsächlich  als  Touristej 
karten  dienen  sollen. 

Ferner  aus  dem  kon.  niederländischen  topographischen  Bureau  ] 
Haag,  die  Arbeiten  des  Generaldirectors  Ch.  Eckstein,  welcher  ml 
für  den  heutigen  Vortragabend  lo  liebenswürdigster  Weise  *Vrr  --  - 
nirten  Objecte  übersandte,  die  Generalstabs-  und  Colonien-Kart 
in  Farbendruck,  nach  einem  Verfahren,  das  im  wesentlichen  dari; 
besteht,  dass  nebst  dem  Steine  Rir  die  schwarze  Schrift  ur  *  '^ 
Tbeil  des  Gerippes,  dann  jenem  flir  das  braune  Terrain  n. 
Farbenplatten  für  den  Gelb-,  Blau-  und  Kothdruck  der  Terrain 
objecte  und  Kulturen  angewendet  werden,  wobei  jede  der  drei  Farbei 
für  sich  in  mehreren  Tonabstufungen  hergestellt  ist,  welche  durc 
den  Cbereinanderdruck  alle  möglichen  Farbentöne  hervorbringei 
Ferner  exponire  ich  sehr  schöne  Beproductionen  im  Eunstfaohe 
photographischen  Naturaufnahmen  des  niederländischen  Bai 
Geschutzmaterials,  sowie  Farbendrucke  von  Landschaften  nach  der 
Verfahren  der  Stein-Pho  togravure,  welches  im  Detail  «ein 
Durchfuhrung  im  4.  Hefte  des  ^Organs^,  Jahrgang  1890  in  de« 
Artikel  „DiePhotographie  etc.  auf  der  Weltausstellung  188S 
Ton  mir  beschrieben  wurde*  Diese  Drückresultate  sind  durchwegs  %ek 
beachtens-  und  anerkennenswert. 

Endlich  lege  ich  noch  eine  Collection  sehr  schöner»  in  verschi 
denen  Farbentinten  hergestellter  Kohledrucke,  nach  Ol-Original 
gemalden  hergestellt  von  der  Firma  Braun  &  Cie.  in  Dornach  to 
welche  in  analoger  Art  ausgeführt  sind,  wie  ich  dies  seinerzeit  üb^ 
das  Kohledruckverfahren  der  Firma  Hanfstängl  in  München  rot 
dieser  Stelle  aus  mittheilte.  Von  dieser  letzteren  Firma  sind  aui 
zwei  sogenannte  Chromo-Photogravüren  exponirt,  in  welch 
für  eine  Druckplatte  der  Farbendruck  vom  Steine  mit  einer  Photo 
gravüre   in  Kupfer    für   den   Conturendruck    combinirt   ist;   das  ai 

jdiese  Weise  erhaltene   Druckresultat  muss  als  sehr  künstlerisch    bi 

'  teichnet  werden. 


N    ;ii]  l,.'u^rEippe  voü  Weltrlo«   ia  Kkrliruhe. 


rerdeu,  sehr  dnteresaaat  und  lehrreich  uod  legen  Zei 
dass  man  auf  diesem  Gebiete  dm'chaus  nicht  ruht,  aon 
Dach  Vollkommenerem  strebt. 


^4  VclkiiMT.    Mittheilungen  Über  Fortschritte  etc. 

Am  Sclilus.s<>  iiKMiier  Mittheilungen  angelangt,  sei  es  mir  von 
iVuiscr  Sb'lh*  aus  ^'osiattct  alleu  jenen  Herren  and  Anstalten  ineineii 
Dank  auszusprccIhMi,  wolcho  durch  Überlassung  diverser  Objecte  «lie 
instriirlivr  DcirMMiHtration  meiner  Erörterungen  ermöglicht  haben. 
Irh  nnine  vor  ulltim  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  die 
Photo^raphischr  de  sollschaft  von  Wien,  dann  die  Herren 
0.  An. schlitz,  A.  Denk,  (leneraldirector  Ch.  Eckstein,  Director 
Dr.  .1.  M.  KdfM',  Ilaiil'strinKl  ^^  München,  die  Firma  B.  Lechner. 
Hfrni  \iii\n\i')f^vv  in  Wintorthur,  J.  Schober  in  Karlsruhe, 
Ch.  Scolik  in  Wien,  »Md^^Miössischen  Oberst  Wild-Wirth  in  Zürich. 
fTir  (liit  Mühftwaliun^r  Avy  AufstelluDg  und  des  Arrangements  der 
AuNsifdlun^^  IhM-rn  Obcrracior  der  k.  ik.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
Th.  Sperr  und  mfllirh  tur  die  Herstellung  der  in  dem  vorliegenden 
Vortra^N)  (MithaltiMicn  llluHlrationen  in  Autotypie  die  k.  k.  Hof-Kunst- 
jinslalt  i\  Anj^nT«*r  und  K.  (Jose hl  in  Hernais  bei  AVien. 


85 


Studie  über  die  Ausrüstung,  sowie  über  das  Verpflegs- 
und Nachschub-Wesen  im  Feldzuge  Napoleons  I.  gegen 
Russland  im  Jahre  1812. 


(2.  Fortsetzung.  *) 
(Hiezu   die   Tafel   3.) 


Naehdmek  Terbotan.  ÜberseUnogtreeht  Torbehalten. 

2.  Periode. 

Vormarsch  Napoleons  von  Smolensk  nach 

Moskau. 

Die  Versuchung,  über  die  Ereignisse  bei  den  Haupt- Armeen  vom 
14.  bis  26.  August  ausführlich  zu  werden,  ist  angesichts  der  Gefechte 
von  Inkowo  am  8.,  von  Erasnoi  am  14.,  jener  bei  Smolensk  am  16. 
und  17.  und  bei  Lubino  (Walutina  gora)  am  19.  August,  sowie  des 
etwa  am  23.  August  gefassten  Entschlusses  Napoleons,  von 
Smolensk  noch  weiter  in  das  Innere  Kusslands  vorzu- 
•Iringen,  ungemein  gross. 

Aber  so  sehr  die  Offensiv-Bewegungen  Barclays  vom  7.  bis 
14.  August,  der  Mangel  an  Einheit  im  Oberbefehl  der  Bussen,  ihr 
schwieriger  Bückzug  von  Smolensk  bis  Solowiewo  einerseits,  dann 
Xapoleons  völlig  überraschendes  Erscheinen  südlich  Smolensk, 
jfein  ungestümer,  fast  durchaus  frontaler  Angriff  auf  diese  befestigte 
Stadt,  seine  Massnahmen  für  den  19.  August  anderseits,  endlich 
Xapoleons  Entschluss,  den  Bussen  einfach  auf  ihrer  Bückzugslinie 
nach  Dorogbu'2  und  weiter  zu  folgen,  zu  militärischen  Betrachtungen 
herausfordern,  wir  müssen  uns  solche  versagen  und  den  Leser  dies- 
falls auf  Oberst  von  Horsetzkys  „Feldzug  1812",  Abschnitt  XII 
und  XIII  und  auf  Bogdanowitsch,  IL  Band,  9.,  10.  und  IL  Capitel 
verweisen. 


*)  Der  Anfang  und   die  1.  Fortsetznng   dieser   Studie   sind  enthalten   im 
Bande  XL,  B.  Heft  und  im  Bande  XLL,  3.  Heft  (1890). 

Organ  der  SliUt.-wiaiensehaftl.  Vereine.  XLII.  Band.  1891.  7 


RB 


Stndle  t\h^r  \\h  Kn>rt\stxini:  otr    hu  F^lrtinu^o  'Kapolcon?  I.  l^t! 


Wir  hli'il>rn   lii/i    dt^r   ^^rniiurniiig  uei   ijrtguissf.    wie    t>ei 
Beurtheilung,  üiDerhalb  d*^r  selbst  gesteckten  Grenzen. 


Während  Barclay,  vom  Volke,  dem  Heere,  seiner  Unigebun 

ja  vom  Kaiser  Alexander  selbst  zur  Oftensive  gedrängt,  von  Smole 
in  nordwestlicher  Richtung  auf  Rudnja  vorrückte,   die  Ofl>n*«jvp 
—  die  ihm  nie  rechter  Ernst  war  —  bald  aufgab  und  am  K 
See  und  bei  Wolokowa  eine  Aufstellung  bezog,  führte  Napoleon 
Flanken-Manöver  aus. 

Durch  geschickte  Demonstrationen  gelang  es  ihm,  die  Rn^tge 
volktändig  über  seinen  Abmarsch  aus  der  Gegend  von  Witebsk-Loza 
zu  tüuschen,  Das  waldige  Gelände  begünstigte  die  Verschleieruu 
des  FlankenmarscheM  dermassen,  dass  die  französischen  Vorhuten  ai 
13.  August  d  e  n  R  u  s  8  e  n  V  0 1 1  i  g  u  D  e  r  w  a  r  t  e  t  vor  Ljady  erschiene; 

Am  14.  wurde  der  einzige,  auf  dem  linken  Dnjepr-Ufer  befind 
liehe  russische  Armeekörper:  die  27.  am  Marsche  zur  2,  West-Artn 
befindliche  Division  Nowerowski  bei  Erasnoi  von  der  französische 
Übermacht  angegriffen  und  beinahe  aufgerieben,  schon  am  16.  erschein 
das  französische  Tete-Corps  vor  Smolensk. 

Die  Bussen  hatten  in  aller  Eile  die  zunächst  befindlichen  Truppe) 
(das  Corps  Rajewski)  in  das  von  einer  flankirten  Mauer  umgeben 
Smolensk  geworfen,  wodurch  der  von  franzosischer  Seite  unternomineni 
Versuch  eines  Handstreiches  auf  Smolensk  misslang. 

Während  sich  Rajewski  am  16.  in  Smolensk  vertheidigt< 
eilten  beide  russische  Armeen  in  Eilmärschen  zu  seiner  üntei 
Stützung  herbei. 

Barclay  vorstärkte  infolge  dessen  die  Yertheidiger  von  Smolena 
durch  1*  ,  Corps,  nahm  aber  mit  dem  Gros  seiner,  der  1.  Anne 
jenseitsSmolensk,  auf  dem  rechtenDnjepr  Ufer  Aufstellung;  die  2.  Arme 
unter  Bag ratio  n  hatte  flussanfwärts  die  Moskauer  Sti*asse  zu  decke. 

Am  17.  schreitet  Napoleon  aus  der  concentrirten  Aufstellnnj 
seiner  Armee  südlich  Smolensk  zum  gewaltsamen  und  front^ale 
Angriffe  auf  diese  Stadt.  Mangelndes  Kartenmaterial  und  ungenögentJ 
Recognoscirung  sind  Ursache,  dass  die  nur  zwei  Stunden  oberhal: 
Smolensk  gelegene  Dnjepr-Furt  von  Priidischtschewo  am  17.  nich 
benutzt»  eine  Bedrohung  der  längs  des  rechten  Dajepr-Ufers  führende 
Moskauer  Strasse,  also  der  linken  Flanke  der  Russen,  an  diese; 
Tage  nicht  versucht  wurde. 

Trotz  des  Aufgebotes  einer  zahlreichen  Artillerie  und  einer  vorau 
gegangenen  kräftigen  Beschiessung  von  Smolensk  gelang  der   Stit 
der  Franzosen  nicht.  Am  Abende  des  17.  stand  Smolensk  in  Flamme 
Barclay  hatte  nicht  die  Absicht,  bei  Smolensk   eine   entscheidaocl 


^tüiUi'  über  dl'-  Attsru.-tung  »Mc    w\  Frlibn 

Schlacbt  in  liefern.  Aber  der  Nimbus,  der  Smolonsk,  diese  alte,  echt 
p~  -  '  Gj.<.ux8tadt  und  ihre  Heiligtliömer  umgab,  veranlasste  ihn, 
ueineo  Stiinmuug  ein  Zugeständnis  zu  mache«  und  Smolousk 
€uuge  Z4*it  tu  halten  *), 

Da  Barclay  die  brennenden  Trümmer  nicht  länger  halten 
voUtts  da  er  weiters  fürchten  musste,  bei  längerem  Widerstände 
TöQ  der  Moskauer  Strasse  abgedrängt  7M  werden,  befahl  er,  unbeirrt 
dareli  den  lauten  Widerspruch  seiner  üm^febung»  in  der  Nacht  vom 
17,  auf  den  18*  die  Käumuüg  von  Smolenak,  die  Abbrechung  der 
Dnjepr-Brücken  und  die  Fortsetzung  des  Itilckzuges  auf  Moskau. 

Die  Franzosen  gewahrten  den  Abzug  der  Russen  am  Morgen 
4es  18.,  drangen  in  Smoleusk  ein,  und  trafen  sofort  Anstalten,  um 
deo  Diijepr  zu  überbrücken  und  auf  das  rechte  Ufer  zu  gelangen. 

Dar  ganze  18.  August  verging  in  Versuchen,  mit  Benützung 
doer  Furt  auf  das  rechte  Dnjepr-Üfer  überzugehen. 

Erst  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  gelang  es  den  Fran- 
insen,  Brocken  fertig  zu  stellen;  der  Übergang  wie  die  Verfolgung 
der  Bussen  begann. 

Zwei  Brücken  wurden  unterhalb  der  abgebrannten  Jochbrücke, 
*— ^?  Brücken  bei  Prud  ischtsche  wo  *)  geschlagen. 

nie  Lage  der  Russen  am  19.  August  war  eine  hOchst 
kiiiiBeha, 

Sie  waren  in  drei  grossen  Colonueu  zurückgegangen :  die 
West-Armee  mit  einem  Voraprunge  direct  auf  der  Moskauer  Strasse 

Dächsteu  Dnjepr- Übergang  bei  Soluwiewo  —  die  L  West- 
en  iUarclaj)    in    zwei  Colonnen,    anfänglich    auf  der   Porjeczjer 

e  gegen  Norden,  um  von  dieser  Strecke  aus  im  Bogen  Solo  wie  wo, 

uagswcise  Bredicbino  zu  erreichen.   Die  Franzosen  standen  auf 

ifhn*^  dieses  Bogens  und  konnten  --  von  Westen,  wie  von  Süden 
ngend  —  die  1.  West-Armee  aufs  äusserste  geföhrden. 

In  der  That  entspann  sich  am  19.  eine  Reihe  blutiger  Nachhut- 
rechte   hinter  den  Abschnitten  des  Kolodnja-  und  Stragan-Baches, 

nnter  dem  Gesammtnamen  Gefechte  von  Walutina  gora 
o)  zusammengetnsst    werden,    und    in    denen    die  Russen    demi 

;en    frontalen    Ansturm    der    Franzosen    kaltblütigen,     tapferen 

'tftaod  entgegensetzten. 


•>  Btnlir^  Schriftgtcller,    darunter  Clausewitz»   sagen,  daSÄ   dies    theilwdse 

aaeli  wej?*?ii  Bergung   der  Magazine  geschah     In    der  That    wiiren  Ende  Juli    in 

F      *       '  ■*'  Vt^rrathe,    besondere    an  Zwieback   aufgebanft  worden.    Für  di« 

V  I   Falle  eines  weiteren  Rückzuges  gegen  M«»jkau  wurde  erst  in  der 

tt  Ati^uat  forgedacht.    Bogdanowitsch.  1,  8.  20*6  und  219.  Siehe  auch 

.  8eJte  ölO 

•)  lüehc  J^vsberg*  SeiU  125. 

7* 


1  imt. 


Flaoke ' 
schon 

Wfbn 

Rossen    ihrüi 

tm  Eni«  brio^ei)  konntet 

9  fei  Lafaiso,  die  Bussei 


itiid  b«i  Smolensl 
Bf3fttikdrpem  schoi 
ber  ak    für   di 
wwMwr  iick  flmii   IfmMikmagm  Biberten  und  fortdaucHK 
^^'w  M  MidkM  Trv|!pci,  n  Btbnta  nd  Nn»'»'^  ^^-''^  Iten. 
W<iM   Mi»    il«   ownÜMbea  Kiditl  der  I  nie   vöi 

4^  «ItM  Thivef  fM  Bonrlaid,  lodi    h&cL  ^fraQschhgt 
^l»fl  ifiif  HoMbml  IBr  dk  Bm^eti  tfciie  Mnderikhe  Bedeutung 
M  *  wnr  4«r  Zweek  di»  KipaleoD'sehei  llaoövers  von  Witt^bs 

4r  4i^  T^miebteiid«  HehUebt  and  Abdränguni 

AHt      1/  -♦:  i  iJ  f  ^      f  II  •  >4  T  ji  r  Iw*  r>       A  r  1B  €  e  0       Hieb      \*  n  r  ■!  m  n         li  i  r  h 

(*:L    üiR^h  dem  19.  Aagn^si  iii  guter  iMiluua 

.JMif  •  ,^.  .       ...    «r    zurfick.    Napoleon  blieb  bis  24.  abead 

in  Mrrmlnfiiik(   diu  Opratiooen  Dahmen  aber,   obne   dass   der  Kaisei 

Irli  ?  '    li^<«limmt»?n  KrjtBchlpss  fas^e,  ihren  Fortgang. 

Wmr  Hilf  d«'r  (fronsen  Strasse  folgte  den  Bussen  znnf&cbfi 
'4|(*  ^  tM*  Avarit^'nrdo:  Murat  durch  Davont  verstärkt  dani 

Ht*y  HHti  JrHMit,  dio  (Jardon  blieben  vorläufig,  u,  z.  bis  einsehlies» 
lieb  24.  In  Hmol«nHk;  Puniatowski  ^nng  als  rechte  Colonne  an 
di»in  htikm  Vhr  Am  Dniispr  Aber  Bilkino  und  Kaskowa  —  Enge 
»lit  Itnki«  (lobiiiiii^  hbiM-  Pfmiogailowa,  Prost  und  Zaselje  i'or. 

hin  MeliUirimMi,  wt^r^H^  der  Kaiser  von  Murat  und  Davon 
itrhlidt»  bM»tlVrlit«»n  Hin  in  der  AulTanöung,  dass  der  KQckzug  der  Russei 
L'in  IVf'lwlIHmM'  Hfvi  und  dass  sie  sieh  in  einer  geeignete: 
roM|li<»M  denn  dooh  tnr  Schlacht  stellen  werden.  I: 
dii^r  Tlutl  Iriif  Murelay  bei  Dorogbuz  am  23.  Anstalten,  Hall  t 
fHiieheit  und  Im  oim^r  eiliijst  vorHülrkten  Aufstellnng  binter  der  Onjj 
tTiikHi  die  Sclibtelit   »n^uiudimeu. 

IMe  Nin^hrieht  bievuu  bojitimmte  Napoleon,  am  25.  mit  sein 
u  Su*«deiiJ»k  aufiuhreohen,  und  alle  j*eine  Kräfte  tur  Scblac 
u  lihieu,  l>ie  auch  beiSmolensk  aufgetauchte  Fr^ 

il«k»  £<i|DhiM)hUlb0iis  war  somit  erledigt 


Kmiit^t«^  mitH^  3lMik  flii«*ea  14 (KX^  Ma&a 


Studie  üb«r  dk  AuatHatnng  etc.  im  F^MxugQ  NapoleoBe  I,  1812. 
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So  der  Schlacht  nachgeheod,  welcher  die  Russou  bU  zum  Bin* 
treffen  Katusows  doch  wieder  auswichen,  gelaugte  Napoleon 
U»t  wider  8t>in*^n  Willeü  immer  tiefer  in's  Innere  Ilusslanti^;  das  Ver- 
Ufigeo  Eaeh  der  Entscheidungsschlacht  zog  ihn  nach  Dorogbuz,  Wjazma, 
Qzaizk,  nach  Borodino.  Und  als  die  heiss  ersehnte  Schlacht  endlich 
(h  war,  war  ihr  Resultat  wohl  die  Gewinnung  Moskaus,  keineswegs , 
iher  die   Yernichtnne  Atis  russischen  Ht'eres. 


Xach  diesem  kurzen  Abriss  der  Ereignisse  wird  es  zweckmässig 
5fiii,  auf  die  Situation  nach  der  Einnahme  vonSmolensk 
mrückiukommen,  insbesondere  aber  der  Elemente  der  Bedürftigkeit 
IQ  gedenken. 

Im  GonverueiiR^iit  Smolensk  betraten  die  Franzosen  altrussischen 
Boden ;  vou  da  an  nahm  der  Krieg  einen  anderen  Charakter  an,  er 
imrdc  Voltskrieg,  wie  in  Spanien,  und  mit  allen  Greueln  eines  solchen. 
Angesichts  einer  gegen  das  Innere  Russlands  vordringenden 
jDvasiöns^Armee  entstand  ein  allgemeiner  nationaler  Widerstand,  der 
iff  der  freigeistigen  Franzosen  auf  das  ^heilige^  ^rechtgläubige" 
tland  entflammte  eine  Art  religiöser  Begeisterung  des  Volkes  in 
Abwehr;  schliesslich  entstand  ein  Kampf  aufs  ausserste. 
Die  gewaltthätige  und  rücksichtslose  Kriegführung  der  Fran- 
imd  der  Vandalisraus,  mit  dem  ihre  Marodeurs  hausten  *),  be- 
ite  bald  einer  M*^thode  der  systematischen  Verwüstuiig  des^ 
ides  durch  die  Küssen.  Den  Franzosen  sollten  möglichst  alle  natür- 
Hilfsmittel  des  Landes  entzogen  werden. 
Von  Parteigängern,  Kosaken  und  bewaffneten  •)  Bauern  hatten 
die  Franzosen  schon  im  August  zu  leiden.  Wenn  das  Parteigänger- 
wtssen  auch  erst  in  den  letzten  Septemberwocheu  so  recht  in  Blütha 
kmm  (Angriffeines  Munitions-Transportes  auf  der  Strasse  von  Mozaisk 
Dieb  Moskau  22.  September  —  Überfall  von  AVereja  10,  October  — 
Vwnichtung  eines  Fourage-  und  Munitions-Transportes  duixh  Dawidof 
bei  Wjaxma  am  28.  September),  bestanden  hat  es  schon  im  August. 
Bie  am  20.  August  verfügte  Entsendung  der  Cavallerie-Division  Pajol  ^ 
or  *  '^^  italienischen  Infanterie-Division  Pino  gegen  Inkowo  geschah 
\  L'ise  wegen   der  zahlreich,  zwischen  Surai  und  Witebsk  und 


shen 


*)  Siehe  die  Schilderung  Loäsbergs  Seite  143»  wie  die  M&rodears  die 
SehlOöSCT  und  Jidtdigeti  Höfe  Dächst  Dorogbuz  verwüsteten. 

*)  «Der  Vollistrieg  entbrannte  von  Porjeczje  an,  als  Napoleon  den  ersten 
S^Wll  in  da»  alte  Stiiinm-Bassland  that  und  währte  so  lange,  bis  der  Feind  ira. 
>  so»  dem  Goavenieni<3nt  Smolensk  vertrieben  wurde."    Danilewsky»  Ul, 

5^ 
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Studie  aber  die  Aufirüütuni;  etc.  im  Feldzngo  Nüpoleond  I   1919 


soDst  ira  Rücken  der  grossen  Annee,  %  B,  selbst  bei  Krasnoi  rsi^bl 
C.  Kr.  19110  vom  20,  August)  erscht*inenden  Kosaken. 

Der  Konakt^n  und  d  e  r  b  e  w  a  f  f  u  e  t  e  n  B  a  u  e  r  n  w  c 
in  den  Ktapenstatioiien  östlich  Siiiolen.sk  Ende  AiifjTiFt  v«^i 
fähige  Abschnitte,  Blockhruiser  etc.  errichtet ' 

unter  den  russischen  Bauern  fand  sich  keiuer,  dem  man  Xii 
richten    abfratrr'n    konnte,    keine  Spione,  noch  selbst  Wegweii^er  odi 
Führer. 

Eg  ist  bczeicüiiend,  dass  es  schon  m  dem  Berichte  des  Kos; 
Atamans  Platof  über  das  Gefecht  von  Inkowo  am  8,  August  h 

^Die  Feinde  baten  nicht  um  Pardon,    und   die  Truppen  Sein 
taiserlichen  Majestät   erschlugen    und   erstachen  sie  in  ihrer  WutL 

Ebenso  charakteristisch  ist  es,  dass,  als  die  Franzn^^eiT  am  1 
in  Smolensk  eindrangen^  sofort  die  Plünderung  begann* 

Der  am  19.  August  in  Gefangenschaft  gerathene  russi^sruf/  h( 
Tuschkof  IlT*  hatte  am  20,  eine,  seitens  Napoleons  schon  di 
auf  Priedenseinleitungen  abzielende  Unterredung  mit  dem  Kaiser,  i 
welcher  Napoleon    sein  Bedauern    aussprach»    dass    der   Krie 
einen  so  unversöhnlichen,  barbarischen  Charakter  a r 
genommen  habe,    Der  Kaiser   bemerkte    ihm   und   liess  es  nac 
der  Darstellung  Da  nilewskys  auch  an  Barclay  schreiben,  „da^ 
die  russischen  Heerführer    sehr   hart  handelten,    wenn  sie  bei  ihre 
Ktickzuge  jedesmal  die  Ortsbehörden  fortschafften"*. 

Smolensk*),  vor  dem  Kriege  eine  reiche  Stadt  mit  20.000  Ein 
wohnern  und  zahlreichen  Kirchen,   war  wegen    der  französischen  B« 
schiessung    nach  dem  17,  August  ein   Trümmerhaufen,   die   auf  de 
rechten    Dnjepr-Ufer    gelegene    Petersburger   Vorstadt    abe  '-"' 
Von  2*250  Häusern  waren  nur  350  unversehrt  geblieben*  Di^ 
Neustadt   mit    den    stattlichsten    Qebäuden    und    den   Häusern    d 
Adels,  war  ganz  zerstört.    Smolensk  bot  somit  nach  seiner  Fr^    ^  • 
wenig  Ressourcen  fiir  die  Unterbringung   der  nach  vielen   To 
zahlenden  Verwundeten,  für  die  Bergung   von  Vorräthen,   fltr  Untai 
kunft  u.  s.  w. 

In  der  zweiten  Hälfte  August  herrschte  eine  echt  continenia 
Hitze,  welche  selbst  in  der  Correspondenz  des  Kaisers  mehrmals  a 
^exceasive"  geschildert  wird.  Diese  Hitze  erzeugte  in  Smolensk  b 
der  grossen  Zahl    un verscharrter  Cadaver   Krankheiten    und    mach! 


•)  „Hinter  einer  5oU*hen  PallisjidiTung  haben  600  Soldmt^n  Tor  ftlkn  KcrUkk* 
und  Bauern  der  Welt  nichts  ru  besorgen,^  schreibt  der  Kaiser  am  t9.  AagiU 
An  Berthier. 

*)  Siebe  Boeduiowitscb,  I,  Seite  885. 

•)  Sit  hl  ii|p  16  und  l7  der  Übersetxiuig  des  irhamhrsjr'ijcheo  Werk* 

lOn  Blesßi^m*  r  (.seh,  1,  Seite  th%  und  Cliknsewitx  Seite  100, 


StQ4l^  mhex  die  Atisrttstung  et«,  im  FMtxtgt*  Napoleons  I,  1312. 
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ii€Q  Aufenthalt  in  der  Stadt  unGriräglich  M.  Sie  verursachte  längs  der 
Stnsae  Smoleü^k-Moskau  schon  bei  den  zurfickgehendeD  Russen,  in 
B^h  höherem  Grade  bei  den  naehfolgeuden  Franzosen  grossen  Wasser- 
jBangel  und  eineü  undurchdringlichen  Staub;  auch  das  Marschiren 
in  dtn  dicht  aufgeschlossenen  Colonoen  wurde  äusserst  besehworlich. 

In  einem  traurigen  Zus^tande  also,  und  fast  völlig  entvölkert*) 
wu  die  Stadt  Smoleusk,  als  der  Kaiser  weiter  zog  und  sie,  ihrer 
g^ograpbjiicbeu  Lage  gemäss,  zu  einem  wichtigen  Zwischenbasis-Puntte 
worde. 

Von  Smolensk  sollte  die  gegen  Moskau  marsclurende  franzö- 
sische Armee  ihre  Nachschübe  an  Mannschaft  und  Pferden,  an  Muni- 
tion, Montur  und  Verpflegung  erhalten, 

Wohl  hatte  der  Kaiser  schon  am  20.  August  persönlich  be- 
fohlen, dass  die  Stadt  in  Bezirke  eingetheilt  und  jeder  derselben 
von  Infanterie*  und  Ck^ndarmerie-Patronillen  abgesucht  werde,  um  die 
nissischen  Verwundeten  und  Nachzügler  aufzugreifeo,  sowie  um 
alle  Todten  zu  beerdigen,  wohl  ordnete  er  energisch  die  Frei* 
ji,..,L.,r,.n.  aller  Ein-  und  Ausgänge  der  Stadt  an*  und  betrieb  die 
Ij  itg  der  Jochbrücke   über  den  Dnjepr,   aber   es  scheint   auch 

Juer  III  der  Ausführung  vieles  hinter  seinen  Befehlen  zurückgeblieben 

Seit  Überschreiten    der    altrussischen   Grenze,    seit  Ljady  also, 

es  auch  keine  Juden  mehr.  Nach  Thiers  war  den  Franzosen  der 

Hg    derselben,    welche    als    Unternehmer,    Vermittler,    Agenten, 

odsehafler,    Boten   so    gute   Dienste    in    den    ehemals    polnischen 

>iiozen  lei*steten,  recht  fühlbar. 

An  diesem  Bilde  fehlt  es  aber  auch  nicht  au  lichten 

Partien.   Nach  Chambray  erwähnten  wir  bereits,  dass  die  Strasse 

fOD  Or8za  nach   Smolensk    durch  eine   grosse,   mit   Dörfern  bedeckt 

und  angebaute  Ebene  führte  und  die  Ernte    reichlich  Futter  lieferte. 

Ahnlich  waren  die  Verhältnisse  zwischen  Smolensk  und  Dorogbuz, 

~J  des  Waldes   (Östlich  Lubino)    ist   ein  ergiebiges,    wohl  an- 

kl*,,,.,     und  mit  Dörfern  bedecktes  Land,"  sagt  Chambray. 

Das  8.  Corps    lagerte    vom    19.  bis  24.  August    (in  Szenkowo) 
Ikh  der  Strasse  Smolensk-Solowiewo. 


•)  S^gur  Seite  295.  «Die  tödtUclien  Ausdünstungen  der  in  den  Häuseni  und 
t<!tt  liejjenden  Cadaver  verpesteten  die  Luft.  Soldaten  und  Militärböiimte 
4^a  Äii|;t»a leckt.  Einzelne  derselben  wurden  infol;^'e  dessen  blöde;  sie  weinten 
ler  stierten  gtuiupr^iiinig  daliin.  Anderen  standen  die  Haare  zu  Berge.  8ie 
«tArlKxi  unter  scbreckJichen  Verwüoifchungen,  unter  Krumpfen  oder  ein  grausliches 
B^^hofrUcliter  AU.MStogsend," 

*^  T>etn  General  Delaborde  wurde  am  24.  August  aufgetragen,  „die  flöcb- 
1i-        '  r    durch  die  verbliebenen  Gemeinde- Ausschüsse    zur  Bückkchr  zu 


^^^     Stn<H»»  Ober  die  Ausrüstung  etr.  im  Feldmgu  Napuk^ou»  L  1815? 

Lossberg  berichtet  ibirüber  Seite  135  Folgendes:  «Die  \ii 
Tage  unseres  Hierbleibens  habe  ich  benutzt,  in  nahe  liegendeo  Häuser 
Werkstätten  einzurichten  etc,  Lebensmitt»^!  besitzen  wir  im  Cbertlus 
da  aibj  Bauernhäuser  und  Höfe  voll  eingeernteter  Früchte  liegen 
Das  Brot  wird  im  llegimente  gebacken,  indem  wir,  wenn  wir  keinei 
ausgedroschenen  Boggen  ßnden,  da^  Dreschen  übernehra^ouai 
die  Körner  in  den  vielen  sich  hier  findenden  Wisset 
und  Windmühlen  mahlen  lassen." 

Am  27.  August  schreibt  Lossb er g,  dass  sein  Regiment  mi 
bedeutenden  Vorräthen  an  Salz  und  Sauerteig  von  Borogbui  abmar 
sclürt  ist  V). 

Auch  der  Kaiser  schreibt  am  26.  aus  Dorogbui:  ^Das  Laoi 
ist  ergiebig  und  man  versichert  mich,  dass  diese  Ergiebigkeit  bi 
Moskau  anhält."^ 

Es  folgt  aus  allen  dem,  dass  die  Gegend  von  Orsza  nacl 
S ra 0 1 e n sk  u n (1  bis  über  D o r o g h u z  hinaus  um  diese  Z e i 
genügend  Vorräthe  auGetreide  und  Vieh  hatte,  um  di 
französische  Armee  auf  einige  Zeit  «u  ernähreu* 

Der  Kaiser  erkannte*   aber   sehr   klar^   dass  die  momentan 
Requisitions -Ergiebigkeit    des    durchzogenen    Land 
Striches   die  N  othwendigkeit   für  Zuschübe    von    röcb 
wÄrts  und  für  Anlage  von  Magazinen  zu   sorgen,   nich 
a  u  f  h  e  b  e. 

Wahrend  seines  namentlich   mit  der  Begelung  der  Verpflegun] 
beschriftigten,  sechstilgigen  Autenthaltes  in  Smolensk  schreibt  Nap 
leon  am  24.  August  an  Mar  et  in  Wilna:  ^Während  der  Ernte  iini 
für  den  Rest  der  guten  Jahreszeit  kann  sich  die  Armee,  zum  grosse 
Schaden  der  Disciplin,  wohl  auch  des  Landes,  durch  Requisition 
nähren;  das  wird  im  Herbste  und  Winter  nicht  mehr  möglich  sein 

Deshalb  befiehlt  Napoleon  die  Ansammlung  von  grosi*e( 
Proviantvorräthen,  die  Errichtung  von  Magazinen  für  den  Bedai 
seiner  Armee  auf  ein  ganzes  Jahr. 

Das  war  nur  durch  Zuschub  von  rückwärts  möglich,  weshalb  d< 
Befehl  hiefür  auch  an  Mar  et,  Herzog  von  Bassano,  in  Wilna  ergiD 


*)  Für  die  nülitärischen  Zustände  der  djimaligeu  Zeit  und  für  d<?ü  Troi 
der  grossen  Armee  bezeichnend  ist,  dass  Lossberg  erwILlmt.,  er  hätte  als  BAtfti 
lon»-ConuDandant  am  24.  August  sieben  Pferde  besessen. 

Noch  beim  Übergange  über  die  Berezina  kntte  LossHerg  ein  gutes 
pferd  und  eine  zweisp&nnige  Chaise. 

Für  die  Vorkommnisse  beim  S.  Corps,  dann  für  die  VerMUnisse  d* 
inneren,  namentlich  des  Proviantdienstes,  bildet  das  Buch  von  Lossberg  ein 
interessante  Fundgrube. 


Studie  tihcf  die  Ao^rfl^sttung  «^tc.  im  Feldzug«?  Kapoleons  L  1&12. 


Vom  Jahre  1812  titid  den  njiciistfolgendeü  Jabren  liegen  uns 
kefaäe  sUtistischeD  Angaben  über  die  landwirtschfiftliche  Produotion 
r'  'hen    Russland  vor    Es  wird  aber  erlaubt  sein»  aus  den 

1'.-,    ,  ..igenwart  einen  KückscUluss  auf  die  Production  der  da- 

msli^€u  Zeit  —  wenignteuB  iu  relativer  Beziehung,  ein  Gouvernement 
gegen  dm  andere  gehalten  —  zu  ziehen. 

Ob  mau  nun  zurathe  zieht:  ^Die  wirtschaftlichen  Hilfsquellen 
Bosslands"^  von  Friedrich  Matthaei,  oder  das  in  russischer  und 
firan£(>sischer  Sprache  erscheinende  officielle  „Annuaire  statistique  de 
h  Rassie"*  oder  die  allerjüngste  Publication  über  die  Ernte  des 
Jabres  1890:  imraer  zeigt  sich,  dass  die  hier  in  Betracht  kern- 
i*n    mittleren    Gouvernements    Smolensk,    Moskau,    Kahiga    in 

i^   auf   landwirtschaftliche   Production,   wie  auf  Viehstand  unter 

den  60  Gouvernements  des  europaischen  Bussland  tief  rangiren, 
und  aurh  in  der  Gegenwart  das  für  die  eigene  Bevölkerung 
erforderliche  Getreidequantum  nicht  produci  ren '). 


*)  Zm  Ulustration  diene  folgende,  auszugsweise  dem  Werk  von  Matthaei 
«ntnoniiDr'ue,  auf  das  Jalir  1876  Ba^ug  nebnieude  Tabelle; 


GowyerncineiJt 


per 


Auf  Um» 

eilt  fallen 


Vl«hl)eBta£iitl 
snf  GroM- 
▼Ich  redu- 

cirt  tB 
Taubern  flen 


Es  entfallen  auf 
Ikm^  Stück 


Pferde 


Horn- 
vieh 


Schafe 


20 
57 

20 

24») 

S8«) 


51, 
58. 

21 
16 


37  02 

as  48 
58-53 
56  32 
70  "39 
70-5^ 


831  71 

461  82 
444  73 

712 '56 

535  60 

1013  02 


6-82 

6-46 

6  78 

6^19 

6-50 

5-72 

6-51 

6  16 

4  12 

6  68 

903 

12-87 

8-82 
6-8f. 
9-93 
6- 18 
4  33 
9-28 


'^i  Die  BByft[fccruug»dlchtI^kcit  idt  oAcb  dem  «AooOAlre  •lAlitttque  d«r  U  Roiüle  1^90" 
viel    tii't«  iiiondar.    Sie    beträgt   niich    dem  C&loQl   tgd    1SB6  z.  U,  im    G^onrenietneiit 
Wlla*  II   }  km  GouverneiueDt  Kowno  39  Eiuwoliner  mnt  diu  km*, 

X  Li  ea  ftfif  SoiU'  1^3  des  ersten  TheUei  dicMj*  Studi«  wftren  30  aad  40  M«iia«ltDn 

f4r  im*  müd  D^Um  i-om  J»tir«  J&8S  eataammcQ. 


1  T8chet^ert  —  2.099  äA 

Nach  dtT  neu«st*!Q  Publikation  betrug  die  Bog  gen -Ernte  1890: 
Sm-  l^tisk.  KuJugft,  Wilim,  Kowno weniger  als  450  bis  750A;^  per  ha^ 

w  und  MoäIcäu » mehr      „    450    „    760»,      „     « 

un  tj»tbr«te  der  ^Schwarzen  Erde**  jedoch  und   in   den  Gouvernements   Jaroslaw, 
Tuubow.  Woroncsch  mehr  nU  1.125*^4^  per  ha, 

Bfi    QU»    ifit    das     Minimalgewicht    des»    Roggens    mit    69A;;;    per  hl 
h«m««sen 


94         Siuilifi  Qber  die  Aasrü^tiiug  eir.  itn  FeMznge  Nftpolooc^s  I.  181*^, 


Umso  weniger  war  dies  im  Jabre  1812  iler  FalL   Es  ist  leid 
dnzuseheü,    dass  der  au  sich  unzureichende   agricole  Ertrag  der  ^ 
Ende  August  1812  das  Hauptkrieg8theat<^r  vorstellenden  Oonvf*rneinf'Dt 
durch  die  jdauluse    und    verschwenderische  Requisition    der  Truppe 
und  durch  das  Plündern    und  Verwüsten   der  Marodeurs  noch  unzu^ 
reichender  —  Nachschub  also  doppelt  nothwendig  wurde. 

Weiter    ist   zu   bedenken,    dass  die    von  Smolensk    den  Unss«: 
nachfolgende    IVanzösij^che    Haupt-Armee    dicht  aufgesch  1 088_e 
lartehirte. 

Das   Mari^ch-Echiquier   war   Ende   August    n       '^"      ij^km 
'SOkm  breit,  hatte  aliio  1.920^w*  Fläche^  auf  welch  38.400  Ein 

wohner,  damals  wohl  nur  die  Hälfte  da?OD  entfielen*  Das  Marsch 
Echi«iuier  zählte  nach  den  Standeslisten  vom  23.  August  124.000  Man 
Infanterie,  31.000  Mann  Cavallerie. 

Man  kann  aus  der  Gegenüberstellung  dieser  Ziffern  entnehmen, 
dms  das  RequisÜions-Ergebni.H  innerhalb  des  Marsch-Echiquiers  nich 
für  alle  Armeekörper  ausreichen  konnte,  Entsendungen  zu  Requisition^s* 
zwecken  weit  über  das  Echiquier  hinaus  schon  im  August  nothwendij 
werden  mussten. 

In  der  That  fand  z,  B.  das  8.  Corps,  welches  von  Dorogbu: 
an  die  Queue  der  Hauptcolonue  bildete,  gar  nichts  mehr  zum  Reqni- 
rir^n  vor, 

,.Es  ist  gut.  dass  wir  Lebensmittel   bei  uns  führen  —  seh 
der  beim  8.  Corps  befindliche  L  o  s  s  b  e  r  g  am  25.  August  in  Slopi 
—  indem  die  vor  uns  marschirenden  Truppen  nicht  allein  alles  mit 
fiehmen,   was  sie  finden,   sondern    selbst   das,    was   sie   zurücklasse; 
müssen^  vernichten  etc,'* 


.j  -  Zur  weiteren  Kennzeichnung  der  Situation,  in  welcher  sich  diel 
tüU^ische  Armee  nach  der  Ejnnahme  von  Sniolensk  befand,  mriRst^u| 
noch  die  Distajizen  angeführt  werden. 

Die  Terbiiidtiiigslimeii  der  Franzosen  in  Smolensk  hatten  folgend« 
LiJlgeii: 

a\  Dtreete   Weglinte    von   Eowno    über  Minsk   nach  Smolensb 
57Skm; 

i)  TOD  Eowno  Luftlinie  nach  Thorn  400Ari(ii ; 

c)  von  Thorn  Luftlinie  nach  Mainz  SCOAnvi; 

«I)  T0&  Maisz  Luftlisie  nach  Paris  450A^ji. 

Die  VerbiiidQBgsliiiie  von  Smolensk  lur  Opeiatioiiabiiia  an  Si 
mterea  Weiciisel  war  somit  276im^  jene   in  das  Innere  FhiQkretchsJ 
S^Sitrai  lang. 


Wird  das  weitere  Vordringen  auf  Moskau  in^  Jxm^r  ^i!a>>i,  «•• 
kommt  ocich  die  Distanz  von  Sniolensk  über  Wjazraa  nach  Moskau 
mit   375^*m    zu    veransclilageFL    Die    Distanz   Paris-Moskau   betrügt 


Solchen  Distanzen  gegenüber  musste  sich  selbst  der  rücksichts- 

IV -^ü,    energinchen,    dem    kühnen  Wagen    zugeneigten  Persönlichkeit 

etiles  Napoleon  der  Gedanke  aufdrängen»  ob  angesichts  des  conse- 

••^ü  Ausweichens  der  Russen,  der  Entfesselung  des  Volkskrieges,  der 

ith  und  Ressourcenlosigkeit  des  Landes,  der  ungeheueren  Schwie- 

-ien  der  Verpflegung  einer  iramerhin  noch  1  «0—180.000  Mann 
läiileadcn  Heeresmasse,  endlich  der  schon  vorgeschrittenen  Jahreszeit 
die  Offensive  in  das  Innere  KuBsIaods  noch  fort  zu* 
ietzeo,  oder  ob  Halt  zu  machen  sei. 

In  der  Correspondenz  des  Kaisers  vernlth  keine  Zeile,  dass  er  die 
Idee  des  8tehenbleihens  und  des  Cberwiuterns  z^rischen  Witebsk,  iSrao- 
leü^k  und  Mohilew  in  Betracht  zog.  Aber  nach  dem  übereinstimmenden 

isse  von  Personen  seiner  nüchsten  Umgebung  geschah  dies  in 
.  ...  .t  nsk.  u.  z.  in  \iel  ernsterer  Weise  als  in  Witebsk.  Der  Schatten 
des  Schwedenkönigs  Karl  XII.  stieg  vor  Napoleons  Seele  auf! 

Schon  Karl  XII.  gegenüber  hatten  die  Russen  ein  rücksichtsloses 
rstonmgssystem  befolgt  Ware  Karl  XIL,  als  ihm  die  Erreichung 

Siiiolensk  unmöglich  wurde,  aus  der  Gegend  von  Mstislawl 
über  den  Dnjepr  zurückgegangen,  statt  südwärts  in  die 
Ukraine  abzubiegen,  er  hätte  sein  tapferes  Heer  für  weitere  T*nter- 
Dehniangen  erhalten  kennen  '). 

Hatt»>  Napoleon  nicht  schon  in  Wilna  geäussert,  dass  für  ein 
Jüternehmen  zur  Besitznahme  Moskaus  zwei  Jahre  erforderlich  seien? 

Man  sagt,  dass  die  um  diese  Zeit  in  Smolensk  eingelaulenon 
Iichrichten  von  den  Erfolgen  St,  Cyrs  und  Schwarzeubergs  den 
K:u*s»:.r  bestimmt  haben,   die  Oflensive   über  Smolensk   hinaus    vorzu- 

ti,  dass  die  russischen  Anstalten  eine  Defensivschlacht  vorwärts 
Uvit>gbu4  zu  liefern  ■),  ihr  redlich  Theil  dazu  geleistet  haben. 


•)  ZoT  Orientirung  über  diesen    Feldzug  Karls  XII    siehe:    Karls  XIL 
her  Feldzogri^plan  1707  bis  1709  im  6.  Beihefte  d*?s  ^Militärischen  Wochen« 
'*    1890,    tind  die  „FeMzOge    Karls    XIL    von    Christian    von   Saraaw, 
Lel^iXig    1B81  " 

*!  Am    HS*   Augast   schreibt   der   Kaber   &ti6    Smoleosk    an    Davout    in 
Durogbuz : 

,,Irh  erwarte  noch  diesen  Abend  Meldungen  von  Hinen,  um   die  Garde  in 
ii  lu  Ketten,    damit    wir    eine  Schlacht    liefern    können,    wenn    der  Gegner 
od  hAlt«?n  SüUte- 

Jn  der  Correspondenz  Da  vouts  öind  zwei  Mddurigen  de  dato  üulki  vomSS- 
aij  den  Kjil»er  enthalten.  In  der  1 .  meldet  D  a  v  o  u  t ,  dass  ein  allgemeines  Gefecht 
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Clausewitjt,    der    den   Geist    der  Napoleon'schen    Krieg 
filhrung   i«o    klar    erfasst   bat,    sagt    treffend,    dass   eiü    Mann 
Napoleon  sich    bei    der  Wahl    uicUt    lange    besoouen  habeu  wir 

Das  Napoleon'sche  KriegSRystem   hatte   mit  der  bedächtige] 
Methodik    der   Cabinetskriege    des    18,  Jaljrhiiuderts    nichts    gemein 

Nach  Abwägung  der  Vor-  uüd  Nachtheile  des  Überwiateriia  b" 
Smolensk  sagt  C lause wit?,: 

„.  .  ,  Es  dürfte  sehr  zweifelhaft  werden,    ob,    alles   vergliche 
der  Plan  B o n a p a r t e s,   in   einem  Zuge    bis  Moskau  v o r z u 
dringen,  nicht  mehr  Wahrscheinlichkeit  des  endlichen  Erfolges  fß 
sich  gehabt  hat,  als  der  andere,    und    in  diesem  Falle    wür<5  er  all 
auch  nach  der  richtigen  Methode  und  nicht   nach  der  gewagtere 
sondern  der  vorsichtigeren  gewesen." 


Nachdem  der  Entschluss  des  Kaisers  gefasst  war:  den  Rüssel 
auf  ihrem  Rückzüge  zu  folgen  und  der  Schlacht  nachzugehen,  dii 
ihn  unter  die  Mauern  Moskaus  fuhren  sollte,  traf  er  Massnahmeu 
die  Consequenzen  dieses  Entschlusses  zu   ziehen,    auch   rücksiehtlic] 

a)  der  Verpflegung, 

b)  der  Sicherung  seiner  langen  Verbindungslinien  und  de 
Zwischenbasis  bei  Smolensk, 

c)  der  Flanken-  und  Rücken-Corps.  * 
Nachfolgend  die  wichtigsten  dieser  Anordnungen  hauptsächlic 

nach  der  Con^spondenz  des  Kaisers. 

Verpflegung. 

Der  Kaiser  befahl  in  Smolensk  24  Feldbacköfen  zu  bauen,  di 
noch  intacten  Klöster  und  Kirchen  als  Magazine  zu  verwenden  um 
für  die  zahlreichen,  in  der  traurigsten  Lage  befindlichen  Veru 
nach  den  Gefechten  vom  17.  und  19.  September  Spitäler  einzu 
die  Umfassung  von  Smolensk  wieder  zur  Verthoidigung  herzu 
richten  etc. 

Die  Füllung  der  Magazine  sollte  bis  zum  Einlangen  der  Nach 
schuhe  aus  Minsk  und  Kowno  durch  die  im  Gouvernement  Smolens: 
mittels  Requisition  aufbringbaren  Artikel  geschehen  *). 


zu  erwarten  steht,  wenn  man  lebhaft  auf  die  russische  Nachhut  drtogt:  in  d 
2.  meldet  er  die  Aufstellung  der  Russen  hinter  der  üsha  „je  croia  d'aprrs  < 
que  nous  avons  vu  et  lo  rapport  de  quelques  d^serteura  qua  töute  la  granJ 
annöe  (russe)  y  est.** 

*)  Wie  aus  Chumhray  I,  Seite  272,  hesonders  aus  Anmerkung  61  hiezu  i?i 
nommen  wird»  lieferte  diü»e  Requisition  —  wenn  unter  Miütär-At^sisteni  ordniiügt 
mikssig  durchgeführt  —  noch  Ende  September  sehr  gute  Resultate. 
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D^m  prnvisorisclien  Gouverneur  ?oö  Smolenak,  General  Dela- 
borde,  oblag  auch  dieüborwacliuug  der  Verpflegsaüstalten  in  Smolensk, 
Die  Cavallerie-Divtslon  Latour-Maubourg  'v,  welche  von  Mohilew 
auf  ilHiti8lawI  dirigirt  war,  erhielt  am  21,  August  den  Auftrag,  durch  ein 
hement  auch  Koslawl  zu  besetzen  und  ^von  Mstislawl^  Roslawl 
.iM..  aüderen  Punkten  Transporte  von  Mehl,  Korn,  Brantwein  und 
von  Solilüchtrieh  zur  Armee  (nach  Smolensk)  zu  senden*". 

Die  operirenden  Armeekörper  werden  von  dem  in  solcher  Art 
Anfg^^braehteu  wohl  keinen  Nutzen  gezogen  haben,  denn  sie  waren, 
wie  Murat,  Key»  Da v out,  seit  19.  in  der  unmittelbaren  Verfol- 
rift'ou,  oder  marschirten  schon  am  22.  (Eugen  und  Ponia* 
.  ab,  werden  sich  also,  wie  das  8.  Corps,  durch  directe  Hequi- 
Üon  versorgt  haben.  Im  besten  Falle  konnte  die  am  24.  und  25. 
'^n  Smolensk  abmarschirte  Garde  und  der  Armee- Verpflegstrain  *) 
Nutzen  davon  gezogen  haben.  Vom  letzteren  schreibt  der  Kaiser 
im  24*: 

j.Heute    und    morgen    sollen    die    600  Fuhrwerke    des   Armee* 
fflegstrains    (voitures   du   quartier   generalj   abrücken,    voll    oder 
leer;  wenn  leer,  sollen  sie  sich  unterwegs  füllen.^ 

Die    wichtigsten  Weisungen    in   Hinsicht    der  Verproviantirung 
Armee  ergingen  an  den  Herzog  von  Bassano  in  Wilna»  zuerst 
Jen  einer  strammeren,  that kräftigeren  Leitung  der  provisorischen 
mg  in  Wilna,  welcher  die  Aufbringung  grosser  Vorräthe  oblag, 
'wegen  Menge  und  Nachschub    derselben.    Napoleort    scln^ibt 
Mit  24.  an  den  Herzog  von  Bassano; 

^Ich  rauSvM  Magazine  haben,  um  den  Proviant  meiner  Armee 
Mf  nn  ganzes  Jahr  sicher  zu  stellen.  üngefTihr  1'2  Millionen  Centner 
H^hl«  die  übrigen  Artikel  im  Verhältnis  dazu,  sind  hiefür  erforderlich. 
'■i  ist  auf  die  Gouvernements  Wilna,  Minsk,  Grodno, 
.  ,.,  i  icw  und  VVitebsk  aufzutheilen. 
^.Ith  ersuche  Sie  dazu  zu  sehen,  wie  diese  Repartition  durch- 
I?  re    and    auf   die  Organisation    der    hiefur  erforderlichen 

'ii  r^e  Einfluss  zu  nehmen. 

, Wahrend  der  Ernte  und  für  den  Kest  der  guten  Jahreszeit  kann 
'   *riee  —  allerdings    zum    Schaden    der    Disciplin    sowohl, 
i"S  —  durch  Requisition  ernähren:  in  der  rauhen  Jahres* 

l>e  2    Tbeil,   Seite  18.5.    Nach  Chainbnij  trat'  die  Oaval- 
\m9'l  ibourg   am   28.  August   in  Jehiia«   am   1    Septtnnber   in 

kown  ein. 
^'  ^x^he   d*>T  Studie  1.  Theil,    Seite  158  und  Seite  146.  auf  letzterer   die 
jng  zwischen  operirendem  Hauptquartier    (p<^tit  quartitT   g*^nHnil)    and 
Ljaji'i  «|U»rtler  gdnöral,  letzteres  mit  den  Fuhrwerken  des  Armee- Verpflega- 
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zeit  und  im  Winter    ist  das   unmöglick    Ich  babe  angeordnet,    d 

Contracte  über  den  Tmni*port  der  Magazine  und  Monturen  von  Kown^ 
zur  Arnaee  abge^icUlussen  werden.  Über  den  Vollzug  babe  ich  uich 
gehört  *).    Und   das   ist   doch   eine   sehr  wichtige  Augelegeubeit 
Wilna    besteht    eine  Operationscassa;  es    sollte  mich  wundern^ 
nie  nicht  mit  dem  erforderlicben  Gelde  versehen  ist." 

Es  mag  hier  noch  angeführt  werden,  dass  Napoleon  in  Sm 
Tensk  eine,  u.  z,  die    letzte    der    vertragsmli«sig  jeden  Monat  (UUigei 
Rimessen  über  500.000  Francs  fiir  das  österreichische  Auiiliar-Uorj 
ausfertigen  Hess  •). 

Von  Smolensk  aus  erbat  Napoleon  bei  Kaiser  Pranf 
auch  die  Verleihung  des  Feldmarschall-Ranges  an  G.  d.  C.  Fö 
Schwarzenberg  für  den  Sieg  von  Podubnie-GorodeczDO. 

Verbindungen.  —  Die  Flanken-  und  RücKeu*Corps. 

Gleich  nach  seinem  Eintreffen  in  Sraolensk,  noch  am  1 9.  Angus' 
befahl  der  Kaiser  die  Strasse  Orsza-Smolensk  von  den  umherstreifendei 
Kosaken  gründlieh  zu  säubern  und  die  Einrichtung  dieser  Etapen^ 
Route  durch  den  Bau   von  sechs  Backöfen   in  Krasnoi   zu  vollende] 

Wegen  Säuberung  der  Gegend  auf  dem  linken  Dnjepr-Üf< 
zwischen  Krasnoi  und  Bilkino  ergingen  Weisungen  an  Eugen  un 
?  >  n  i  a  1 0  w  8  k  i. 

Obwohl  das  Cavallerie-Corps  Grouchy  die  Direction  nach  Nord 
auf  Duchowszczina  einzuschlagen  hatte  und  erst  am  22.  rechts  ab 
biegend  gegen  Slawkowo  wieder  in  Verbindung  mit  der  Vorhut  d( 
Haupt-Armee  trat,  beunruhigten  den  Kaiser  die  nördlich  und  nord 
westlieh  Smolensk  gemeldeten  Streifungen  von  Kosaken,  hauptsächlia 
Witebsk's  wegen,  derart,  dass  er  am  20,  August  die  Division  Pin< 
des  4.  Corps  und  die  CavaUerie-Division  Pajol  auf  Inkowo  detachirt^ 


^  \  Siebe  der  Studie  2.  Theil,  Seite  197.  —  Über  den  Effect  berichtet  Th  l  e  r 
I.ivre  XLV,  Seite  523;    „Es    war    dem   Eertog   von    Bai*sniio  ^don^t« 

mit  einer  Trans  p  ort -Geseilte  halt  abtu  seh  Hessen.  Sie  bi«  forderte  to 
Kqwho  aber  Wibia  naeb  Minsk  täglieb  an  K&OO  Centner.  Aber  die  Laden 
b<-MiHfid  au«  Munition  und  Spirituosen,  weil  man  da«  Korn  in  Litauen  tu  ^od< 
lioffte.  Man  brachte  tbatsäcblicb  viel  Korn  auf.  aber  es  fehlte  an  Fuhrwerke 
un»  e^  nach  Wilua,  Minsk.  Smolensk  fu  schaffen.**  Cbambraj  erzUlilt  I.  Seite  27 
djLss  von  Kowno  nur  wenige  Proviant  bis  Smolensk  gelangte.  Der  durtiffe  Inte: 
dmit  war  bexäglicb  der  Magazine  in  Smolensk  aaf  die  Reqiii>itt 
ncment  Srnolen^k  s^ewiesen.  In  Minsk,  nftmentUch  aber  in  Wilna,  - 
durch  dch  '  iib  sehr  grosse  Vörräth«'  an. 

*)  >  iiiertbcr  und  über  den  Mangel  an  Baar;rHd  hnvr\  Atttitinr^rrt" 

f  während  des  ganzen  Ftddiuges  181 'i.  siehe  in  den  «Mitlb* 
Archivs-,  Jahrgang  1884»  Seite  49,  der  ^Theilnahme  des 
Corps  ete.  im  Feldxn^e  Napoleons  L  gegen  Russland  - 
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nm  mit  Witebsk  in  Verbindung  zu  treten,  allenfalls  die  dort  zunlck- 
gda6S«50t*  ßarnisoD  und  die  Cavallerie-Hrii^ado  Guyoü  *)  zu  vori?titrk*?D* 

Sowohl    die   Divisionen    Pinu    und  Pajol,-  wie   jene    Üelaborde, 

welch'  letztere  als  vorläufige  Besatzung    von  Smolensk   in   dieser 

'  xuröckhlieb,  sollten  jödoch  sobald  als  möglich  wieder  der  Armee 

,  .^.ii.  An  der  Schlacht    bei  Borodino  *)    konnte   jedoch   von    diesen 

drei  ArmeekOrpern  nur  die  Cavallerie-Division  Pajol  theilnehmen. 

Als  Besatznug  von  Smolensk  blieb  am  24.  vorlilntig  die  Divi- 
sion Delaborde  der  jungen  Garde  mit  ihren  Eegiiuents^gesehützen, 
dorch  ein  Cavallerie-Regiment  vom  Corps  Poniatowski,  durch  2  Sapeur- 
ond    I   Flotillen-Oompa^nie  verstärkt,  zurück. 

Die  Division  Delaborde  sollte  der  Armee  folgen,  sobald  in 
SmuleiLsk  wenigstens  3.000  Mann  Marsch-  oder  Etapeu-Truppen  bei- 
fammen  sind.  Am  L  September  wurde  die  Herai>zi«^hung  der  Division 
Debborde  zur  Armee  d<»finitiv  befohlen:  an  Stelle  Delabordes 
sollte  dann  der  General  Baraguay  d'HiUiera  als  Gouverneur 
ier  Provinz  treten  und  vier  Marsch-Halb-Brigaden  der  Division 
Lagrange  nach  Smolensk  rücken.  Bis  zum  Eintreflen  dieser  4  Halb- 
Briguden  bildeten  4  Weichsel-  und  1  Marsch-Bataillon,  400  Reiter  und 

schütze  die  Garnison  von  Smolensk.  Ostlich  bildete  Gzatzk  die 
des  Befehlsbereiches  des  Generalen  Baraguay  d'Hilliers. 

Es  sei  gleich  vorweg  bemerkt,  dass,  als  die  grosse  Armee  während 
Rück  IM  8*  November  und  den  folgenden  Tagen  in  Smolensk 

Hirar  'i*  ral  Charpentier  (^früher  in  Witebsk)  Gouverneur 

Smolensk  war,  weil  die  ganze  Division  Baraguay  d'Hilliers*)  mit 
Befehl  vom  17.  October  auf  Jelnia  dirigirt  wurde,  in  dessen  Nähe 
bei  Liachowo  die  Brigade  Augereau  derselben  amSf,  November  in 
Gefangenschaft  gerieth*K 


*>  f^\^hr  fl^r  Studie  S,  ThcU,  Seite  206.  Der  Kaiser  schreibt  am  22.  Aagrust: 
^1  ide   Gayon  sch<?int  ihrer  Aufgabe,    bei  Witebsk  liafzuklüren, 

•■■j    von  Witebsk    mit    der  Armee    xu    fiebern,    schlecht   nach- 
g'^ltonmien  tu  eeia.  ibr  Coinmandant  wenig  Thatigkeit  entfaltet  zu  httben." 

')  Siehe  Bogdiino  witsch  II,  Soite  151  und  Ch  am  brav  I,  Seite  17^. 
'1  Oiambray  führt  an.  das$  Baraguay  d'HilUers  aU  Chef  det 
i^fM#  y  ernc-ment  j^  Smob^Uäk,  bevor  er  das  Commando  über  die  Division  über- 
in  WJHSsma  nmum  Aufenthalt  hatte. 

*)  In  dem  Werke  „Pr^cis  politiijue  et  militaire  des  campagnes  de  1812 
%  1814  et^r  du  gen^ral  Jornini*,  wtnl  auch  General  Joinint  als  Gouverneiir 
YOfi  8]Ilol<^nt1k  genannt 

Bekanntlich  war  Jomini  anfangs  in  Wilna.  Am  29.  August  1812  achreibt 

:  J'ai    donni^  <»rdre   au   major   g<?ntTal   de  placer   k  g<*n<:tral  Jomini 

.f«i0iinl  war  thatsächlieh  anfangs  November  in  Sniulensk.  wahrschein- 

b»*r  nur  P  l a 1 2  -  C  u m  m  a  11  d  an  t  von  Smolensk.    Er    wurde   dann    in  Orszn 

ntralEbl«*  beigegeben  und  nahm  thütigen  Antheil  an  der  Recognoscirung 

t^rgan^T'^teUe    Ober   die  Berezlna   und   am  Brückenschläge   von  Studenka. 


Der  provisorische  Gouverneur  von  Smolensk.  General  Delabord 
erhielt  vom  Kaiser  detaillirte  Instruction.  Das  Wichtigste  war  di 
Sicherung  von  Smolensk  und  der  Etapenlinie,  die  Requisition»  di 
Herstellung  der  Ordnung  in  Smolensk,  die  Verbindung  mit  de; 
Nachbar-Gouverneuren.  Ein  Platz-Commandant  Artillerie-  und  Genie 
Üffieiere,   Adjutanten,  wurden  dem  General  Delaborde  zugewiesen 

Auch  mit  den  übrigen  grossen  Etapenpunkten:   Kowno»  Wiliii 
Minak,  Witebsk,  beschäftigte  sich  der  Kaiser  persönlich. 

Neuerdings  wiederholte  er,  dass  die  litauischen  Neuforniatione: 
thunlichst  bald  den  Etapeudienst  in  den  am  meisten  zurück  gelegene 
Etapenstationen  übernehmen  sollen.  Im  übrigen  wurde  eine  gros; 
Verschiebung  aller  Marsch-  und  Etapentruppen  nach  vorwärts  un 
die  Heranziehung  von  Marsch-Regimentern  aus  Königsberg  angeordnet 
alles  zu  dem  Zwecke,  um  einerseits  die  vorderen  Punkte,  wie  Mios' 
und  Smolensk  zu  verstärken,  anderseits  um  in  den  Etapenstatione] 
befindliche  Truppen  der  Armee  haldmöglichst  wieder  dieaer  zuza« 
führen  und  die  Lücken  derselben  auszufüllen. 

So  wurden  2  Cavallerie-Marsch-Begimenter,  1  weetphilisch 
Regiment  und  2  sächsische  Bataillone  von  Königsberg  nach  Minsk 
später  (9.  September)  bis  Smolensk  vorgeschobeo,  die  Besatzunj 
von  Wilna  (2  Regimenter)  kam  nach  Minsk,  2  Marsch-Regimente 
von  Wit<4fsk  nach  Smolensk ,  endlich  wurden  die  mehrfach  er-^ 
wähnten  vier  Marsch-Halhbrigaden,  9.000  Mann  der  Division  Lagrangi 
von  Danzig  über  Kowno  nach  Smolensk  beordert. 

Dem  Commandanten  des  IL  Corps  in  Berlin,  Marschall  Augereau 
schreibt  der  Kaiser  am  27.  August: 

„Ich  rechne  auf  die  Ankunft  aller  Verstärkungen,  welche  zul 
Armee  stossen  und  in  meinem  Rücken  Reserven  bilden  sollen,  Wai 
nicht  stricte  zu  Ihrem  Corps  gehört,  muss  daher  den  Marsch  zu: 
grossen  Armee  fortsetzen  etc.  etc. 

„Ich  käme  in  Verlegenheit,  wenn  bei  meiner  gi'ossen  Entfernung 
ivon  der  Weichsel-Basis)  am  Marsche  zur  Armee  befindliche  \ex'. 
Stärkungen  aufgehalten,  oder  von  der  ihnen  von  mii-  vorgezeichnete 
Bestimmung  abgelenkt  würden.*^ 

Wir  kommen  bei  diesem  Gegenstande  auch  auf  das  anfituglic 
eine  Art  strategischer  Reserve  abgebende  9.  Corps  Victor  zurück 
welches  vou  Berlin  auf  Tilsit,  dann  auf  Kowno  dirigirt  war,  ^un 
Ttie  Verbindimgen  des  Kaisers  zu  erhalten'*  und  am  4.  September  i] 
Kowno  eintraf  Noch  vor  dem  Eintreffen  des  9,  Corps  in  Kowu 
hatte  der  Kaiser  dessen  W^eitermarsch  nach  Wilna  beschlossen  um 
dirigirte  es  dann  nach  Smolensk,    wo   es  Ende  September    einlangte 

In  der  Instruction  des  Kaisers  vom  26.  August  für  den  Mar« 
schall  Victor,  Herzog  von  Belluno,  heisst  es: 


5tiiiiif  üKer  di«  Aturfljtung  tite,  im  FMznge  Kajioleons  L  181^.       IQl 

^Der  Herzog  von  Belltina  mftge  sich  für  sein©  Peröon  sofort 
imeli  Wilnn  begeben,  um  sich  bei  Maret  über  die  allgemeine  Situa* 
tion  zn  orientiren. 

^lu  einigen  Tagen  werden  wir  eine  Schlacbt  haben,  die  uns  nach 
Moskau  fuhren  wird.    Es  ist  unter  diesen  ümHtänden  möglich,    dass 
^'    ''    V  fiüterbrochen  wt^rden.    Eh  mnss  also  jemand  da 

daa  gesammte  Commando   fuhrt   und  den  Ver- 
hältnissen gemäss  handelt^ 

Per  Kai;?er  führt  ntin  an,   welche  Truppen   er  nach  Minsk  und 

i^olpnsk  etr.    dirigirt  und    wie    er  die  polnisi^he,    bei  Mohilew  vom 

Corps    Pooiatowski   abgetrennte  Division  Dombrowski  •)♦   durch   eine 

H    verstärkt,   zur  Deckung   von  Minsk   und  der  Ver- 

isza  am  Dnjepr  zurückgelassen  habe  und  setzt  so  fort: 

«Da  diese  Division  wohl  auch  den  russischen  General  Hertel 

ir*  Mozyr  wird  ira  Zaume  halten  können,  allenfalls  auch  Schw^arzen- 

lierg  in  dieser  Richtung    wirksam   wird,    da    ich    weiters  Minsk    so 

bedeuteDd  verstärkt  habe,  so  seh  eint  mir  der  Vormarsch  Victors 

foa  Minsk  aber  Orsza  nach  Smolensk  am  angezeigtesten. 

„Daä  2,  und  6,  Corps  (seit  Oudinots  Verwundung  unter 
SL  Cyr)  werden  voraussichtlieh  Wittgenstein  in  Schach  halten. 
SuT  wenn  St  Cyr  von  Wittgenstein  geschlagen  würde  und  über 
die  Dwina  zurückgehen  müsste"),  hätte  Victor  vorerst  zu  St  Cyrs 
üiiterHiutzung  zu  eilen.** 

Der  Kaiser  befiehlt  ausdrücklich,  dass  jeder  Mann  des  Corps 
Victar  mit  einem  Sacke  von  etwa  5%  Fassungsgehalt  auszurüsten 
cei^  and  in  demselben  4*9%  Reis  zu  tragen  habe. 


Den  Ereignissen  um  einige  Tage  vorgreifend,  seien  auch  gleich 
hier  die  Anordnungen  des  Kaisers  de  dato  ^Vjazraa,  29.  August,  und 
de  dato  Gzatzk,  2.  September,  für  die  Sicherung  der  Etapen- 
Slationen  zwischen  Smolensk  und  Gzatzk  angeführt. 

In  den  Etapen-Stationen  Bredichino,  Slopnewo-Pnewa,  Miche- 
lowka,  Dorogbuz,  Shiwkowo  und  weiter  bis  Wjazma  waren  durch 
Blijckhikuser,  Pallisadirungen  oder  durch  die  Vertheidigungs-Instand- 
setxuDg  von  Gebäuden  feiste  Reduits  berzusteUen,  ^um  sie  gegen  jeden 
Angriff  irofl  bewaffneten  Bauern  oder  der  Kosaken  zu  schützen^. 


*)  Dombrowski  war  bis  auf  einen  Marsch  von  Mstislawl  Vürgerückt,  alä 
Eefeltl  dt»  K^tjeri  ciiiliingte,    die  Deckung    von  Minsk   zu.  Übernehmen.    Er 
in    MohrJ*rw  ein   Detachement    zurück   und    war  Ende  August   in  Swisiocx 
^Jtt  ß«r«zin« 

^  Ein  PalL  der  bekanntUch  gerade  in  dar  kritischen  October-Periode  eintrat, 

~ÖffUi  40t  ]tntl.^wlMett*chftni.  Venia«.  XLIt.  Band.  IK91  8  , 


102       Studie  ah^T  die  Ausrüstung  «te.  Im  Feldzuge  Naiioleond  t  1812. 

■^  In  den  wiclitigereD  Stationen  wie  Dorogbui,  WjaEma,  Ozatzk  ötc 
befand  sich  ein  Flatz-Conimandant,  ein  KriegscomniiasÄr  etc.;  Brief 
Ordouuanzposten  und  Postrelais  in  allen. 

Die  kleinereu  Etapen-Stationen  erhielten  wenigstens  100  Mani 
Infanterie  und  15  Reiter  Besatzung,  die  grösseren  1  bis  2  BatailloDi 
und  1  bis  2  Geschütze, 

So   befand   sich  schon  Ende  August  in  Dorogbui  und  Wiaz 
je  ein  Bataillon  Westphalen  als  Besatzung, 

Anfangs  September  wurden  diese  zwei  westphälischen  Bataillon 
uach  Gzatzk  verlegt  ein  drittes  kam  aus  Orsza  dahin;  in  Dorogbui  um 
Wjazma  wurden  die  Westphalen  durch  drei  Weichsel- Bataillone  ersetal 

Von  Smolensk  durl'te  kein  Mannjschafts-,  Verpflegs-  oder  Muni* 
tions-Transport  unter  der  Stärke  von  600  bis  60(J  Mann,  beziehungS' 
weise  unter  einer  solchen  Bedeckung  abgehen. 

Thatsächlich  war  jedoch  der  erste,  anfangs  September  vo 
Sraolensk  zur  Armee  abgegangene  Ersatz-Staffel  an  5.000  Mann,  di 
zweite  2,000  Mann  stark. 

Am    23*   September   endlich,    als    sich   russische   Parteigängei 
auf  der  Strasse  nach  Moskau   stärker  fühlbar  machten,   ordnete  dei 
Kaiser  an,  dass   von  Smolensk  Verpflegs-   oder  Munitions-Transporta 
nur  dann  nach  Moskau  abgehen  dürfen,  wenn  sie  von  einer  Bedeckun, 
von  mindestens  1.600  Mann  begleitet  sind. 


Yon  DorogbuJt  bis  Moskau  sind  die  Operationen  bei 
Haupt-Armeen  höchst  einfach. 

Die  Küssen  gt*hen  auf  der  grossen  Strasse  zurück^  die  Franzosen 
sind  ihnen  an  und  nächst  *lieser  Strasse  dicht  auf. 

Kein  Theil  fühlt  sich  zu  einem  strategischen  Manöver,  zu  ei 
Abbiegen  von  der  directen  Linie  Smolensk-Moskau  veranlasst 

Die  Russen  suchen  ein  vortheilhaftes  Schlachtfeld,  wollen  al 
oder  können   kein   solches   finden.  So  lange   Barclay    comniandirt, 
kommt  es  also  weder  hinter  der  Usha,  noch  bei  Dorogbui^   Wjazmi 
oder  Carewozaimiszcze  zur  Schlacht 

Kaiser  Napoleon  wieder,  der  die  entscheidende  Schlacht  will 
muss  immer  für  dieselbe  errnppirt  sein. 

Seine  150.000  Mann  folgen  in  drei  Colonnen  nach,  rlie  Intervallca 
ler  Colonnen  betragen  nur  2  bis  4  Stunden,  die  2  Cavallerie-  und 
4  Infanterie-Corps  starke  M  i  1 1  e  1  -  C  o  1  o  n  n  e  ist  etwa  6ikm  tiet 

Am  29.  August  trifft  der  neuernannte  Oberbefehlshaber  allei 
im  Felde  stehenden  russischen  Armeen,  Fürst  Michael  Kutnsow 
in  Gzatzk  bei  der  Armee  ein. 
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Da  Varz  vorher  tmter  General  M  i  1  o  r  a  d  o  w  i  t  s  c  b  ao  1 5,000  MaüD 

VürsUrkungeQ  zur  Armee  eingerückt»  10.000  Mann  Landwebreü  hinnt^u 

T        fc  zu  erwartea  waren,  so  beschloss  der  neue  Oberbefehls- 

iurch  und  durch,  der  nationalen  Stimme  zu  gehorchen, 

Jküi  mm  Schutze  Moskaus  denn  doch  eine  Schlacht  zn 

liefern. 

Sie    fand    nach    dem    einleitenden    Gefechte    bei    Schewardiuo 

(S.  September)  bei  Barodino  oder,  wie   die  Franzosen  sagen,  an  der 

Mv  u.  z,  am  7*  Sept<unber  1812.    130.000  Franzosen   mit 

(BT     -     :^   ^fi  kämpften  in  dieser  denkwürdigen  Schlacht  einer  der 

Matigsten  unseres  Jahrhunderts  '),  gegen  120*000  Bussen  mit  640  Qe- 

Mkfitxen. 

In    der    russischen   Stärke^iffer   sind    10.000  grösstentheils  nur 
otii  Piken  bewaffnete  Landwehren  eingeschlossen. 

Das  Resultat  von   Borodino   war.   dass   die  Russen   geschlagen 

•''""^'*n     Aber   theils   wegen   der  Anlage   des   französischen,  mit   der 

.rafl  gegen  das  russische  Centrum  gerichteten  Angriffes^  theils 

der   Standhaffcigkeit   der  Russen,   war   der   Schlag  kein   ver- 

Die  russische  Armee  musste  das  Schlachtfeld  räumen;  aber  sie 
wir  tfiader  vernichtet,  noch  war  ihr  innerer  Halt  gebrochen,  sie  konnte 
ihren  Bückzug  auf  Moskau  in  ziemlich  guter  Verfassung  fort- 
fallen. 

Forst  Kutusow*)  hatte  sogar  die  Kühnheit,  dem  Kaiser 
Alexander,  den  Befehlshabern  der  Seiten-Armeen,  wie  dem  Volke 
«inen  Sieg  zu  verkünden. 


*)  XaehM^^ckel,  „Allgemeine  Lehre  von  der  Tmppenffthmng  im  Kriego"*, 
X  AuflAgt?»  Seite  193  betrujKren  die  Gc fechte  v crluste  bei  Borodino  beiderseiU 
^^fc  ma  3<^^  0*  ^*-'i  Aspera  Österreicher  30*Vo,  Franzosen  nahezu  oOVö,  bei  Leipzig 
^^■ien  xw».-i  preussischen  Corjts  55**  ^  ^'^^  33^  q»  ^^^  KOüiggrätz:  Österreicher  llVnt 
■?!reii»^'u  4''ot  bei  Marü  la  Tour  die  Denthilien  22%,  bei  Gravelotte  10%. 
^^_^  *)  Fdr^t  Kutasow  war  67  Jahre  alt,  und  wegen  KriegM-Stnipazen  und 
^^Heii  Wunden  «ehr  gebrechlich,  als  er  1812  den  „a.neinjgen  Überbefeld**  über- 
^^Bt'  ^'  *nrh  iiÄch  der  Vertreibung  der  Franzosen  vom  rassischen  Territorium 
^^k  ^  1^13  in   Buuzlau   in  Schleäien^   wilbrcnd   des   Marsches  der  Bussen 

KTitti4ow  war  als  Feldherr  klag,  gewandt  und  vorsichtig,  zögernd  und 
p>Q«a«m    '  lungen  gerne  aas  den»  Wege  gehend. 

Name  hatte  unter  den  Russen  einen  guten  Klang,  seine  Persön- 
war  in  Buasland  im  seltenen  Grade  voUisthümlich.  Dass  der  Krieg  seit 
*ir  181^  HO  tOUig  don  Charakter  elBes  Nationallirieges  annahm,  ist 
ueiU  si^iji  Verdi enät. 

r  ifucht'  Bussenthum  Kutusows,   dann   sein  Einflnss  auf  die  all- 

f«mMäi  ^^  des  russischen  Volkes  int  Jahre  1812,   gelangt  am  besten  srur 

8' 


I 


Iü4        Stutlie»  ftWr  tlie  AusrQstuni; 


iijj  FcUkuge  N'ttp'.iruji-  1, 


„Der  Irrthum,  in  dem  man  dadurch  das  Volk  erhit^lt  war  se 
heilsam.   I)a   man    ihm    den  Rückzug   der  russiäcbeu  Armeo  al^  c^ii 
Fulge  der  durch  die  Überlegenheit  an  Zahl  von  Seit«  der  Fraozoae 
keineswegs  durch  die  Überlegenheit  au  Muth,  bedingten  Combinai 
vorstellte,  schloss  es  ganz  folgerecht,  dass,  wenn  man  durch  Vers 
der  Armee  Napoleon  den  Vortheil  der  Übermacht  nähme,  man 
jganz   erdrücken   würde;   alle   Opfer,  um   diesen  Erfolg  zu  erlange 
wurden  daher  minder  schwer" 

Um  den  Siegesaachrichten  mehr  Glauben  zu  verschaffent  ei 
nannte  Alexander  den  Fürsten  Kutusow  zum  General- Feh 
marschalL 

Die  langsame  Verfolgung  durch  Napoleon  machte  es  de: 
Fürsten  Kutusow  möglich,  am  8.  Mozaisk  zu  erreichen  und  a; 
12.  September  ungefährdet  in  eine  Position  drei  tStuuden  westlic 
Ton  Moskau  zu  gelangen. 

Einen  Augenblick  entschlossen,  in  dieser  Position  neuerding 
eine  Schlacht  zur  Kettung  Moskaus  zu  wagen,  ging  Kutusow  bal 
von  diesem  Entschlüsse  ab,  und  beschloss,  Moskau  seinem  Schicksal 
zu  überlassen. 

Am  14,  zog  er  durch  Moskau  auf  der  Rjäzaner  Strasse  a 
Uüd  erreichte  das  Dorf  Pauki  (Panka)  ISkm  südöstlich  Moskau. 

An  demselben  Tage  zogen  die  Franzosen  in  Mos ka 
ein.   Das   8.  Corps   (Junoti  blieb  in  Mozaisk   und  Kolotzkoi  zurüe 


Dieser  Skizze  der  Ereignisse  ¥om  26.  August  bis  14.  Septembi 
wollen  wir  eine  Reihe  solcher  Einzelnheiten  folgen  lassen,  welche  d 
Bedürft^keit  der  Armeen  betreffen. 


Vf>rstellang durch  das  Studium  von  Michail owsky-Danilcwskys  ^Gefcchiclii 
des  vaterländischen    Krieges    1812**.   Danilewskj   war  1812  Stabs- CaiiitAn  d< 
Moskaui-schen  Miliz  und  machte  den  Feldzug  1812  im  Gefolge  KatusoirSp  z 
Theil   in    dessen  Operations-Kandei  mit.    Seine  DarsteUang   ist  im  hoben  G 
einseitig»   für  militHrische   Vorkommnisse   nur  mit   Vorsicht    verwendbar.    Um 
interessanter  ist  eie  wegen  ihres  echt  rossischen  Parfums,  dann  wegen  der  vidi 
Daten  über  die  Leistungen   des  russischen  Volkes   während  des  Feldzuges  14^ 
den  Anthcil  aller  Stände,  namentlich   auch   der  Bauern   daran,   endlich    Q 
Verwflstungen»  denen  die  am  meisten  heimgesuchten  Gouvernements,  wie  Mo! 
Smolensk,  Moskau  ausgeaetit  waren. 

Kaiser  Alexander  gab  der  allgemeinen  Meinung  nach,  als  er  den  ernstci 
redlichen,    aber    seiner    deutschen    Abstammung    nnd    seines    fremden    Nami 
wegen    nicht    populären«    auch    gegenüber    anderen    BefehUhabem    keine    oiil 
itrittene  Autiirität  geniessenden  Barclay  de  Tolly  durch  Kutusow  ersoi 
Barolay  blieb  bis  Ende  September  1812  Commandant  der  ersten  Arote« 


Stxidie  aber  di0  Augrastiing  etc.  im  Feldiug-e  KÄpokons  t  1812        JOS 

Auf  Qod  nilchst  der  375km  langen  Strasse  Smolensk-Mozaiak- 
Mo«kau  waren  vom  20,  August  bis  14.  September  —  Küssen  und 
Ftuuxos^h    zusammen    genommen    —   etwa  250.000  Maan  niarschiri. 

Da  müssen  sich  wohl  die  Fragen  aufdrangen:  wie  sahen  die 
UarHChliuien  aus?  welche  Hilfsquellen  für  die  Er- 
AibruDg  solcher  Massen  bot  die  GegendV  wie  wurden 
lif  ausgenützt,  wie  die  Marsche  angeordnet? 

Die  Moskauer  Strasse  war  nicht  chaussirt,  sondern  ein  einfacher, 
bie  und  da  :i  '  uM,eter  und  durch  Faschinen  etc.  erhaltener  Erd* 

wfg  mit  Wer    ^  n  und  hölzernen,  lueiät  sehr  breiten  Brücken.  Die 

Strassie  war  durchschnittlich  100  bis  150  Schritt  breit  und  mit  einer 
doppelten  Allee  von  Birken  besetzt. 

Auf  derselben  konnte  in  Compagnie-Fronten  und  der  vorherrschend 
Aachen  Gegend  wegen  bei  trockenem  Wetter  auch  beiderseits  der- 
jiwlbeti  marschirt  werden. 

Die  parallel  führenden  Seitenwege,  auf  denen  Eugen  und 
Ptnimtowski  marschirten,  waren  viel  schlechter  und  boten  grosse 
llju*schschwierigkeiten. 

Die  grosse  Strasse  selbst  führt  über  die  etwa  250m  hohe,  von 
/itflljcb    Jülnia    über   Wjazma    gegen    die    Waldai-Höhe    hinziehende 
le    Haupt- Wasserscheide;    zwischen    Gzatzk    und    Mozaisk    liegt 
loch    eine    nach    Süden    bis   Medj'n    sich    erstreckende    Erhebung . 
290  bis  300m  Höhe,  am  Osthange  dieses  bedeutendsten  Riegels 
der    Linie     Minsk,     Smolensk,    Moskau    das    Schlachtfeld    von 
liüö  *). 

Van  den  bedeutenderen  Ortschaften  an  der  Strasse  hatten  im 
Jahre  1812  Einwohner. 

Dorogbüi  10.000, 

Wjazma     15.000, 

Gzatzk       12.000, 

Mozaisk   ? 

Diese  Stftdte  waren,  wie  die  meisten  Dörfer,  beim  Einrücken  dör 
Pnazioson  von  den  Einwohnern  verlassen,  Dorogbuz  unversehrt, 
Wj^xma  zur  Hälfte  abgebrannt  Gzatzk  ziemlich  unversehrt;  Mozaisk 
halltt  Dur  theilweise  vom  Brande  gelitten.  Die  Dörfer  wurden 
rii'ltaeh  von  den  Russen  beim  Abzüge  angezündet,  die  Brücken  zer- 
stört, den  Werstptablen  die  Nummern  ausgehauen.  Schon  hinter 
I^orogbui  sah  man,  „wohin  das  Auge  blickte,  brennende  Dörfer".  Ein 
lystematisches  Niederbrennen   seitens   der  Russen   fand  jedoch  nicht 


^)  Siehe  die  bjpsometnsche  Karte  dea  earopäischen  Busgland  des  Generals 
4UlI«  von  Tillo. 


lOQ       Studie  tber  ^  Ansrtlsliing  et«,  im  F^frldsagis  Napokons  h  1813. 

statt.  Viele  Brände  venirsaehten  die  Marodeurs,  viele  auch  die  Sorg 

ioßigkeit  der  frn«    "       '  'iHn  imd  das  Brotbackeo  deitODS  der 

plben  iD  den  m  friusern*), 

Oegen  im  IßbrandsetzeD  der  OrUchafleD  durch  seine  So 
'Atlen   gerichtet*   ist  folgende    Anordnung  Napoleons,    de   dmfc 
lljtzma,  29.  Aiiguat: 

„Sobald  man   in  Wjaztna  einrücken   kann,   senden  Sie  Gend 
merie,     den    General    Caulaincourt    (den   OrosssUllmeister^  d 
Intendanten    des    operirenden    und     des    Intendanz  «Hauptquartie: 
hinein.  Das  Brotbacken  in  den  Backöfen  der  Stadt  wird   wegen  de 
Feuersgefahr    zn    verbieten,    and    eine  möglichst    scharfe    Ortü 
Polizei  einzurichten  sein.'" 

Wir  haben  schon  angef&hrt,  dass  die  Gegend  —  da  man  selb 
unmittelbar  nach   der  Ernte   durchzog,    vieles   auch  noch    auf   d 
Feldern  stand  —  ziemlich  ergiebig  war,  dass  bis  i.f^v  ->  -  v       -^^ 
^Hit^e,   in   deren  Gefolge   viel  Staub   und   ein  empfi- 
mangel  herrschte,  unter  dem  schon  die  Bussen^  geschweige  erst  d 
nachrückenden  Franzosen  litten* 

Die  Gruppirung  der  Franzosen  während  des  VormArsches  ai 
Maskao  bis  Gzatzk  war  so,  dass  vier  Corps  mit  zwei  Cavallerie-Corp 
AB  der  Tete,  als  Mittel-Colonne  auf  der  gr*  ^trass 

je   ein   Corps   als   rechte  und   linke  Seiteo-Colonne,  ^  je   e 

Cavallerie-Corps  vor  und  ausserhalb  der  Seiten-Colonnen   marschirU 
^IHese    Mav  '    m^;",   sagt   Oberst   von   Horsetzky.    „tnig 

nächst   der  GeehmiDg,  rasch    zu   schlagen.   Murat   an   d< 

Spitze  der  Mittel*Colonne  soUte  die  feindliche  Nachhut  stark  dringe] 
den  Gegner  stellen;   rasch    hinter   ihm  auf  zwei  Stunden  En 
soll  schon  Infanterie  folgen,  alles  andere  so  dicht  aagesehlos 
dass  binnen  zwei  Tagen  alles  auf  die  Tete  aufiDarsehtren  kann. 

r^Die  beiden  Seiten*Corps  hatten  die  Aufgabe,  wenn  sich  Ai 
Feind  stellte,  sofort  einzuschwenken,  so  dass,  wenn  es  zn  einej 
grt^sseren  Gefechte  käme,  sich  gleich  drei  Corps  auf  die  Po^itio 
werfen  kdunen.  Die  anderen  Corps  marscbiren  so,  dass  sie  bis  zui 
Abende  des  nilchsten  Tages  an&narschiren  können.  Auf  der  gross 
Strasse  marsch  irt<n  derart  etwa  12  Divisionen  oder  100,000  h 
110  000  Manu  ele. 


*    Chanhraj  mgt  Umnhert  »Zwei  Haitptumch«n  TtmA^mten  dit  z 
liilif  tn  Brladt;  die  Kotitwendlgkeit,  Brot  ia  4em  Öfen  tu  backen,  die  sii 
ia  4tw  8tiiV«n  der  Einwohner  b^foBde».  uid  di«  Av&tesUiQig  der  BiTr>iiaks  q&] 
M  den  Haas«?«.  Der  Soldat  heilte  den  Ofen  «Amit  Twskiit^  «od  t^ 
Kf«aak  ^kme  ims  Fever  ansvnldccIieB   E»ie  IMiliiBWT  flogen  IwM  W^^ 
MS  Vtetii  Willen  wtrdea  von  den  Frm&wMB  Biftiid#  aaf«itiftet. 
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Die  Bewepng  dieser  grossen  Mittel-Colonne,  8  bU  10  Tage 
hindureii  m  einer  Golontie,  bildet  ein  UTiiciiin  in  der  Kriegsgeschichte. 
Sie  zeigt,  dans  man  sich  nicht  immer  auf  die  üblichen  theoretischen 
Berechnimyen,  dass  30.000  Mann  als  das  Maximum  eines  Tages- 
staflels  auzusehe»  seien,  einlassen  kann." 

üiid  man  hatte  innerhalb  dieser  Mittel-Colonne,  u,  z.  bis  Boro- 
dißo.  so  ziemlich  zu  essen»  denn  die  Genügsamkeit,  dann  die  Findig- 
^ind  .Vnstelligkeifc  des  französischen  Soldaten  im  Aufbringen  von 
^..oa^mitteln  glich  seinem  Muthe. 

Erst  von  Boradino  an  trat  sichtbarer  Maugel  ein,  es  musste 
büufig  Pferdefleisch  verzehrt  werden. 

Die  Kequisitioneu  mussten  von  da  imd  Mozaisk  an  weit  aus- 
gelehnt,  grössere  TVuppenkörper  *)  hiefür  in  Verwendung  genommen 
werden. 

Von  Borodino,  beziehungsweise  Mozaisk  an  bildete  Eugen 
wieder  die  linke  Flögel-Colonne,  ujid  marschirte  über  Euza,  Zweni- 
gorod.  Tatarova;  Poniatowski  dirigirte  sich  rechts  auf  Borisow 
iind  Sharapowo  (etwa  Bkm  südlich  der  grossen  Strasse)* 

Daa  8,  Corps,  die  Westphalen,  bildete  bis  Borodino  die  Queue 
der  grossen  französischen  Mittel-Colonne,  und  war  als  das  letzte  in 
Bestug  auf  Ausnutzung  des  Landes  am  schlimmsten  daran,  üuglaub- 
licherweise  gelang  es  dem  8.  Corps  trotz  alledem,  noch  manchen 
giit^rn  Fang  zu  thun,  den  Lossborg  gewissenhaft  verzeichnet. 

Vieh  war  beim  8.  Corps  ^och  reichlich  vorhanden,  als  es  in 
Mozaisk  zurückblieb,  Mehl  und  Proviant  noch  in  Gzatzk  am  5.  Sep- 
tf  'ür  mehrere  Tage  vorräthig,  sogar  8,000  Pfund  „vollkommen 

gl  ^  ickenen  Brotes''  wurde  von  einem  Kequisitions-Comman- 
dftuten  rechts  vom  Wege  in  einem  Dorfe  aufgetrieben,  und  am 
8w  September  beim  Ilegimente  Lossbergs  abgeliefert'). 

Napoleon  selbst  äusserte  in  Smolensk  zum  gefangenen  rus- 
äischen  General  Tuschkow:  i 

»~  An   Russlaud   sind   die   Felder  ebenso   gut   angebaut,    wie   in 

ütBchland    und    überall;    wie    könnte   man    wohl   in    einem  Lande 
•)    Auf    der    Correspondenz    DaYouts    Meldani^'    »n     den    Major    gen^ral 
imUk  11    September  1812:  „b'h  habe  dem  General  Frederick»  befohlen»  mit 
''         1l»  Oirardin,  dem  85.  Regimcnte  und  mit  Detaehements  von  jeder  Divi- 
"*r|*ft  gf'gren   Willeca   abzaröcken,    um  Lebensmittel  aufzubringen  etc.* 
*i  Lr>9  5berg  beschreibt,  S.  144,  recht  anschaulich,    welche   Umsicht   die 
Aflf  F^ijntNttion  ent^etideten  Ofticiere  entwickeln  mussten,  um  das  Ergebnis  ihrer 
V'  'i  vür  MnrodiMtrs,  Bauern  etc,  zu  bergen,  und  es  ihren  fortniar^chirenden 

T  rpcm    abzuliefern.    „Zu   den   Reiinisition&-ComniRnden   werden  vorzugs- 

ker  als:  Wagner,  Schmiede.  Müller  und  Bäcker  genommen;  selbst 
.„.l:  ._:  .'ih  lere,  welcher  zu  diesen  Commandos  eine  vorzügliche  Brauchbarkeit 
kctfitzt^  iat  «in  B&cker  von  ProfeBsion»*. 


108       Stodf«'  ftl^r  dif?  Ativrllstiin^  He,  im  Feldf&g«  Kapolem»«  T;  IMf; 

Hungers  sterben,  wo  alle  Felder  mit  Getreide  bedeckt  stehen  ?  Cber* 
dm  habe  ich  ein  mobiles  Magazin  von  10.000  Fuhren,  dm  genügt 

zur  Verproviantirung  des  Heeres," 

Hier  ist  wohl  der  Platz,  um  einige  Stellen  über  Verpflegung  um 
<* lause witz'   •.Feldziig  1812^  anznfnliren. 

Clause witz,  welcher  in  dieser  Periode  als  Oher-Qnartier^ 
meister  beim  ersten  russischen  Cavallerie-Corps  eingetbeilt  war^ 
berichtet  als  classischer  Augenzeuge  wie  folgt,: 

^,Wir  wollen  hier  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  über  den 
Rückzug  der  russischen  Armee  und  das  Verfolgen  der  Praazosen 
machen,  welche  zur  Aufklärung  de;^  allgemeinen  Besultates  diese« 
Feldznges  beitragen  können*  Die  Küssen  fanden  von  Witebsk  ab  in 
den  beträchtlichen  Provinzialstädten  bis  Moskau  hin  fiberaU  Maga* 
ziue  von  Mehl,  Grütze,  Zwieback  und  Fleisch;  ausserdem  kamen 
ihnen  aus  dem  Innern  ungeheuere  Karawanen  mit  Lebensmitteln, 
Schuhen,  Leder  und  anderen  Bedürfnissen  entgegen  ')•  Sie  hatten  alio 
eine  Masse  von  Fuhrwerken  zu  ihrem  Gebot,  deren  ungeheuere  Anzahl 
von  Pferden  ohne  Schwierigkeit  ernährt  wurde,  weil  Heu  und  Hafer 
auf  dem  Felde  war,  und  die  russischen  Karawanen  auch  im  Frieden 
ilir  Zugvieh  auf  den  Weiden,  die  sich  überall  finden,  zu  ernAhren 
pflegen.  Dies  setzte  die  russische  Armee  in  den  Stand,  sich  überall 
zu  lagern,  wo  es  ihr  sonst  bequem  war;  die  Hauptrüeksicht,  welche 
sie  dabei  zu  nehmen  hatte,  war  das  Wasser.  Der  Sommer  war  un- 
gewöhnlich heiss  und  trocken;  di^er  Theil  von  Eussland  ist  nicht 
sehr  wasserreich;  die  kleineren  Bäche  waren  meist  ausgetrocknet,  uoA 


*)  Die  Scbilderung  scheint  etwas  rosig  gefärbt.  Bo gd an a witsch,  U^ 
Seite  119  und  223,  berichtet,  dass  die  Verpfleorung  der  Baasen  auf  dem  Marsfhe 
nach  Moskau  mangelhaft  war,  und  erst  hinter  Müxaisk  besser  wurde, 

(^ancrin,  1,  Seite  B5,  sagt  über  diese  Periode r^Euie  Zeitkng  ^urdc  HAogd 
Milbar,  weil  keine  Magazine  da  waren  etc,  Man  grifi'  unterdessen  zu  dn«ia 
anderen  böchä*t  wirksamen  Hilfsmittel,  das  man  ein  Aufgebot  der  Trr- 
p flegung  in  Masse  nennen  könnte  E«  wurde  jedera  männlichen  Einwohner 
hinter  Smolenik  anferlegt,  ein  bestimmtes  Gewicht  Zwieback»  Graupen  und  lOtt 
Theil  Hafer  zu  liefern,  und  dieses  auf  Landesfuhren,  in  Transporte  reri^int,  lur 
Armee  zu  bringen,  welche  Transporte  von  Zeit  tu  Zeit  ihre  näheren  Directionen 
bekamen,  Diet^es  ins  Ungeheure  angelegte  Hilfsmittel  wirkte  merklieh  seit 
Borodino  und  machte  es  der  Armee  möglich,  so  lange  bei  Tarutino  ätehen  in 
bleiben", 

Dass  bei  Tarutino  (2.  bis  22,  October)  Oberfluas  herrschte,  ist  beicAiknt 
Auch  Halbpelze  erhielten  die  Küssen  in  Tarutino, 

Barclay  erfühlt  in  seiner  von  Smitt  gebrachten  Denkschrift,  d&sg  «r 
hei  Carewozainüszcze  den  Gouvernatoren  Ton  Tula,  Orel  und  Tschemigow  auf* 
getrag*>n  habe,  die  Vorräthe  ton  LebeTismitteln  und  Futter,  welche  in  diesen 
Gouvernements  vorbereitet  worden,  nnch  Kaluga  fichaffen  zu  lasstfn. 

Von  Kaluga  6\v  '    ■      '  nor  etwa  dOkm,  der  Zuschub  also  leicht* 
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mm  die  Brunnon  dor  Dörfer  in  einem  solcheu  Falle  sagen  wollen» 
kreise  man*  Es  war  also  im  allgemeinen  grosse  NotU  an  Wasser* 
BAd  Obernt  Toll  scMtzte  sich  glücklich^  wenn  er  sein  Lager  hei 
kaem  kleineti  See  nehmen  konnte. 

I  ^Da  von  Smolensk  aus  das  Marschobject  sich  immer  xiemlicU 
Ibiter  der  Ai*mee  befand,  so  war  der  ganze  Rückzug  eine 
usserst  einfache  Bewegung,  die  sehr  wenig  von  der  Natur 
B  '  rens  hatte»  und  wohei  man  dag  feindUche  Manomreo  auch 

IRit -« lichzubefflrchten  brauchte.  Denn  wenn  man  immer  ausweicht 

lud  iBiroer  gerade  zurückgeht,  so  ist  es  dem  Gegner  sehr  schwer,  um 
^Bmgehen,  abzudrängen  u.  s.  w.;  dazu  kommt,  dass  das  Land  wenig 
PIpisen  bat  und  auch  wenig  grosse  Terrain-Einschnitte,  es  kommen 
flso  viel  weniger  geographische  Oombinationeu  in 
las  Ganze. 

j  ^Dft8S  durch  diese  vielseitige  Vereinfachung  der  grossen  Kückzugs- 
kewegauK  die  Kräfte  von  Mensehen  und  Pferden  sehr  geschont  werden, 
f  ~  '  l;it  aus  Erfjihrung,  Da  waren  keine  langen  Rondezvous^ 

i,  .  a   Hermärsche,   keine   Umwoge,    keine   AHarmirungen, 

bin  wettig  oder  gar  kein  taktischer  Luxus  und  Kraffaufwaud.  Selbst 
k  "  *      -    ktimmerte   die  Armee   wenig,  da  die   Kosaken 

^Lj  I   besorgten. 

^■^ipWo^ich  bequem  ein  paar  iStrassen  neben  einander 
^Bfleu,  ging  man  in  mehreren  Colonnen;  wo  die  Seitenwege 
PKierig  wurden,  blieb  mau  mit  dem  Ganzen  in  der  sehr  breiten 
lAiiptstrasse,  da  man  der  Verpflegung  wegen  eine  Theilung  nicht 
löthig  hatte.  Man  brach  zu  einer  gelegenen  Stunde  auf,  richtete  sich 
■P  gut  als  möglich  ein  und  liess  es  für  Menschen  und  Pferde  nicht 
p  reicliiicher  Nahrung  fehlen.  Die  Menschen  entbehrten  freilich 
kMens  das  Brot  und  mussten  sich  mit  einem  sehr  aclilechten  Zwieback 
^Bfen,  der  aber  nicht  ungesund  und  ebenso  nahrhaft  war,  wie  Brot 
^BieD  sein  würde;  dazu  Grütze,  Fleisch  und  Brantwetn  im  Überfluss. 
R«  Pferde  mussten  meist  Grünfutter  erhalten;  aber  die  russi- 
icken  Pferde  sind  gewöhnt,  sich  von  Heu  z  u  nähren  und 
KT  Verfasser  hat  da  zum  ersten  Mal  gesehen,  dass  dieses  Putter 
E  '  ^  -'S^r  ist,  als  wir  gewöhnlich  glauben.  Heu  war  überall  in  vor- 
i  f    Güte    zu    finden;    die    Küssen   gaben    den    Pferden    15   bis 

p  Pfund  tdgUch  und  verschmähten   die   reifen  Hafergarben,  die  auf 
Um  Felde  lagen,  weil  sie  diese  für  weniger  gesund  hielten. 
f         „Nur  die  bei  der  Arrieregarde  befindliche  Cavallerie  (und das  war 
•'  sere  ITieili  war  schlimmer  daran,  besonders  weil  sie  nie  zum 

»»♦sinrin  kam.  Der  Verfasser  erinnert  sich  kaum,  auf  dem  ganzen  Rück- 
tilge  je  ein  leichtes  Cavallerie -Regiment  gesehen  zu  haben,  welches 
Ibgesattelt  hätte;  auch  waren  zuletzt  fast  alle  Pferde  gedrückt 
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„Umgekehrt  verhielt  es  sich  mit  den  Franzosen 
Die  Vörpflegung  der  Armee  des  Vorschreiterideu  u 
Verfolgenden  hat  immer  grosse  Schwierigkeit,  w 
bis  die  Magazine  zusammengebracht  sind,  die  Armee  schon  wie^ 
ein  Stück  vorgerückt  ist  and  nun  eine  Masse  von  Fuhrwerk  zti 
Nachschub  nothig  wird.  Diese  Schwierigkeiten  steigen  in  eben  d 
Masse,  als  die  Bevölkerung  und  Cultur  des  Landes  abnimmt 

^Der  Vorschreitende  hat  mir  zwei  Aushilfen,  um  sich  die  Sad 
zu  erleichtern.  Er  nimmt  dem  Zurückgehenden  hin  und  wieder  Magazi 
ab  und  er  ist  nicht  in  eben  dem  Masse  wie  jener  genöthigt,  in  grosi 
Haufen  beisammen  zu  bleiben,  kann  sich  mehr  theilen  und  al> 
vom  Einwohner  leben.  In  Kussland  fielen  diese  beiden  ih  . 
weg:  das  erste,  weil  die  Russen  ihre  Magazine  meistens  anzünde 
und  sogar  die  meisten  Städte  und  Dörfer,  die  sie  hinter  sich  liess« 
das  zweite  wegen  der  dünnen  Bevölkerung  und  weil  es  auch 
Nebenstrassen  fehlte.  Um  dieses  zweiten  Mittels  nicht  ganz  zu  eot 
behren,  Hess  Booaparte  seine  Armee  doch  immer  in  drei  Colon 
marschiren,  davon  diejenigen  rechte  und  links  der  grossen  Sti 
meist  aus  einem  Corps,  also  etwa  30.000  bis  40.000  Mann  bestanden 
Dafür  aber  hatten  nun  diese  Seitencolonnen,  wie  aus  eini 
zösischen  Schriftstellern  umständlich  hervorgeht,  mit  solchen  ^ 
keiten  des  Marsches  zu  kämpfen,  dass  sie  meistens  in  der  Nacht 
mit  einem  ungeheueren  Aufwände  von  faux  frais  ins  Lager  kamen 

„Das  Wasser  bildete  eine  Hauptschwierigkeit  Schon  die  russis« 
Arriferegarde   fand   gewöhnlich    alle   Brunnen    ausgeschöpft    und    di< 
kleineren    Bäche   unbrauchbar   geworden,    war  also  auf  die  gr^^ 
Flüsse   und   kleinen   Seen   angewiesen,   die   sich  nicht  immer  h 
Da  man  aber  vorausschicken  und  sich  die  Gegend  nach  Bequemlich 
aussuchen  konnte,  so  war  das  Übel    doch    nicht  so  gross,  als  es 
der  französischen  Avantgarde  oft  gewesen  sein  muss,  die  nicht  vora 
schicken  konnte  und  ihre  Aufstellung  in  der  Regel  da  nehmen  musste 
wo  sie  auf  die  russische  Arrieregarde  stiess.  Ohnehin  gab  es  von  d^ 
Lande  keine  speciellere  Karte  *),  uU  die  sogenannte  Podoroschna-Kai 
welche  die  Franzosen  vergrössert  und  ins  Französische  übersetzt  hat 
auf  welcher  aber  bei  dem  kleinen  Massstab  des  russischen  Origin 
bei   weitem    nicht   alle   Ortschaften,   und  noch  wiel  weniger  klein 
Terrain  gegenstände  angegeben  sind. 

,,Der   Verfasser  hat  den    drückenden   Wassermangel   in 
Feldzuge  noch  sehr  lebendig  im  Andenken;  er  hat  nie   so   an 


i  eni- 

onud 

tra£^ 

iden 

i 

dii 

i 


•)  Von   einzelnen    GooTerneTOvnts   gab   es   aach   d*'taülirt»:rr*"    K 
Da V out  ölersendct,  laut  aeiner  Correepondent,  dt?m  Kaiser  am  23. 
,«Detikilkarte  des  GonvernemenU  Smolensk'*. 
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geUtteo;  nn^  ieu  widrigsteo  Pfützen  muaste  man  schöpfen,  um  dio 
bri^nnende  Qaal  los  tm  werden,  und  von  Waschen  war  oft  acht  Tage 
lang  nicht  die  Rede,  AVie  dsts  die  Cavallerio  augegriffen  hat,  kann 
man  sich  vorstellen,  und  die  Franzosen  mussten,  wie  gesagt,  doppelt 
darao  leiden.  Anch  ist  es  bekannt,  in  welchem  traurigen  Zustande 
.?i'h  tVanzoj^iiJche  Cavallerie  nach  Moskau  kam,'' 

Die  französische  Hanptarmee  erreichte  auf  ihrem  energischen 
Verfolgungsmarsche  mit  der  Tete  am  1.  September  Gzatzk.  Sie  hatte 
trotz  der  grossen  Tiefe  der  Mittelcolonno  binnen  14  Tagen  2l5kin 
fi»twa  15*  ,/cm  täglich)  ohne  Ruhetag  zurückgelegt. 

Die  Jahreszeit  mit  den  in  diesen  Breiten  im  Sommer  18  Stunden 
hiigen  Tagen,  hatte  sie  begünstigt;  auch  war  das  Wetter  bis  Ende 
Anglist  sebon. 

Am  L,  2„  3.  September  regnete  es  heftig. 

Der  Regen  und  die  sich  steigernden  Schwierigkeiten  des  Marsches 
Ttranlassten  den  Kaiser,  die  Armee  am  2.  und  3.  September 
bei  Gzatzk  Halt  machen  zu  lassen,  iim  während  dieser  zwei 
Basttage  auch  das  innere  Gefuge  seiner  Colonnen  wieder  herzustellen. 

In  Gzatzk  erliess  der  Kaiser  die  beiden,  schon  vielfach  citirten 
Aniieebefehle,  a)  wegen  Ausscheidung  aller  Proviant-  und  Bagage- 
Wüge»  aus  dem  streitbaren  Theile  der  Colonnen,  und  h)  wegen 
Steuerung  der  beim  Requiriren  eingerissenen  Unordnung. 

Sie  lauten  im  Auszuge: 

a) 

L  Alle  Equipagen,  Fourgons,  Bagagewägen  oder  Verpfiegsfuhren 
haben  hinter  der  Artillerie  und  hinter  den  San itätsfuhr werken  zu 
marsch]  ren, 

2.  Jede  Equipage,  jeder  Fourgon  oder  eigene  Wagen,  welcher  den 
]|ar^*h  der  Artillerie  und  der  Ambulancen  genirt,  wird  verbrannt  werden. 

3.  Bei  der  Avantgarde  dürfen  nur  die  Wägen  und  die  Fourgons 
der  Artillerie  eingetheilt  ,sein.  Die  Bagagewägen,  die  grossen  und 
Ueineo  Karren  dürfen  der  Avantgarde  nicht  näher  als  auf  zwei 
StoDden  Distanz  folgen.  Jeder  Wagen,  der  naher  getroffen  wird,  wird 
verbrannt  werden- 

4.  Am  Ende  jedes  Tagmarsches  dürfen  die  Wägen  erst  dann 
zur  AvantcTärde  einrücken,  wenn  sie  ihre  Nachtruhestellung  eingenommen 
bat  und  kein  Gefecht  mehr  hörbar  ist.  Jeder  Wagen,  der  früher  bei 
Aet  Avantgarde  getroffen  wird,  wird  verbrannt  werden, 

5.  Am  Morgen,  wenn  die  Avantgarde  abmarschirt,  haben  alle 
Fourgons  und  Wägen  —  mit  Ausnahme  jener  der  Artillerie  und  der 
Ambulanzen  —  abseits  der  Wege  zu  parkiren.  Jene,  welche  auf  dem 


Wege  getroffen  werden  nnd  den  Husdi  der  ArlülBrie  nd  die  B^ 
wegiingen  der  Colonnen  stOren,  werden  Terbiaant  werden. 

6.  Diese  letztere  Maeeregel  ist  auch  bei-  allen  Infimterie-  nnd 
Cavallerie-Divisionen  einzuhalten,  die  nicht  bei  der  Avantgiide 
sind  etc.  etc.'' 

^Schreiben  Sie  an  alle  Corps-Commandanten,  dass  wir  wegen 
der  Unordnung,  die  beim  Bequiriren  der  Lebensmittel  herrseht,  alle 
Tage  viele  Leute  verlieren  und  dass  es  höchste  Zeit  ist,  diesem  Übd 
XU  steuern,  das  die  Armee  mit  Auflösung  bedroht;  dass  die  ZsU 
der  Oefangenen,  welche  der  Feind  täglich  macht,  siöh  auf  Hnndeiti 
beliluft;  dasR  mau  unter  den  schwersten  Strafen  dem  Soldaten  ve^ 
bieten  inuss,  sich  zu  entfernen,  und  dass  man  so  requiriren  mnss»  wi< 
08  die  Vorschrift  fQr  das  Bequiriren  verlangt:  per  Armee-Corps,  wem 
die  Armee  vereint  ist,  und  per  Division,  wenn  sie  getheilt  ist,  dass 
ein  Oeneral  oder  Stabsofficier  das  Bequisitions-Commando  commandirl 
und  dass  eine  genflgende  Kraft  da  ist,  um  die  Beqnisition  gegen  die 
Hauorn  und  Kosaken  zu  vertheidigen;  dass  so  viel  als  möglich,  wem 
luiiti  auf  Bowohnor  trifft,  man  nur  verlange,  was  sie  zu  liefern  in 
»Slaudfi  Nind  und  ohne  sonst  das  Land  mehr  zu  plagen,  als  unbedingt 

In  (izatzk  ordnete  der  Kaiser  für  den  2.  September  3  ühi 
Nachn)itt>H^s  auch  eine  allgemeine  Musterung  an,  über  derei 
Krgebnis  er  bis  10  Uhr  abends  desselben  Tages  Kenntnis  haben  wollte 

Die  bis  zu  dieser  Stunde  vorzulegenden  Ausweise  sollten  enthalten 

Die  StArke  der  Infanterie  und  Cavallerie,  die  Zahl  und  dsj 
Kaliber  der  i^'schütze.  die  verfügbaren  Patronen  beim  Manne  nnc 
l)esohA(xe  und  in  den  Munitionswilgen,  die  Ambulanzw&gen  der  Begi 
luenter«  der  Divisionen  und  der  Corps,  die  Zahl  der  Ärzte  und  dei 
Verbandxeu^ev^.  die  Ziffer  aller  jener  Detachirten,  auf  deren  Beiziehun] 
fMv  Seblaoht  binnen  2  bis  3  Tagen  zu  rechnen  sei.  endlich  die  SvmnM 
der  «nbeschlajjenen  Tferde  und  wie  viel  Zeit  erforderlich  sei.  um  dei 
Uesoblaji?  in  i>rdnunjr  zu  brineen. 

^Mit  tifvi^sster  iienauiirkeit  sind  diese  Ausweise  zusanomienzusteUen 
denn  meine  Kntsohlüsse  hängen  tod  den  Besultatei 
derselben  ab'\^ 

1?    J^opti-'mh«^»    K>  t*  Äivn  :i  ii  ^  r  s  o  r.  a  . 
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H  tn  dleä^^n  Erlgssion  des  Kai^^ers  spiegeln  sich  die  grossen  Bei- 
HtngeQ  wi»*der,  welche  der  Vertblgungsmarsch  im  Gefolge  hatte.  Die 
HirHchverluste,  uamentlich  der  CavaHorie,  nahmen  grosse  Üimen- 
■oueii  au, 

H  Diese  Prictioüen,  das  consequente  ZurOckweichen  der  Rnssen, 
K^  ^'  -eiiwetter  am  L^  2,,  3.  September  lassen  es  glaubwürdig 
Br  u  dass  Napoleon  in  Gzatzk  neuerdings  die  Frage  erwog, 

^b  der  Marsch  auf  Moskau  fortzusetzen  sei  oder  nicht. 

Die  helle  Soutie  des  4.  September  machte  es  Napoleon  leicht» 
»iueu  Eutschlnss,  trotz  aller  Fnctioneu  weiter  zu  gehen,  als  vom 
Schicksale  dictirt  auszugeben. 

Die   Correspondenz   des   Kaisers   aus   dieser  Zeit   enthält   noch 

fiele   Belege,   wie  sehr   es   ihm    darum   zu   thun   war,  Ordnung  und 

hdiöciplin   zu   erhalten   und   dch   stets   die   günstigsten  Bedin- 

_u^*.^'a    für   das   Schlagen    zu    sichern.    In    letzterer    Beziehung    die 

^fesBen,  operativen  Marschanordnungen  übergehend,  erwähnen  wir  nur 

^■ner  Sorge,  sich  ftlr  die  Breitenentwicklung,  für  den  Aufmarsch  stet» 

^jniQgeDd  Deboucheen  offen  zu  halten.  In  Wjazma  erhalten  die  (Generale 

JBbl^  und  Chasseloup  den  Auftrag,   mit  allen  verfügbaren  tech- 

Hitcben  Truppen  und  dem  gesammten  Werkzeug  zur  Vorliut  zu  stossen, 

^k  die  Wa.saerrisse  und  Schluchten  zu  überbrücken,  denn 

H       „Der  Erfolg  kann  von  der  Schnelligkeit  abhängen,  mit  der  die 

ilcboach^en   eröffnet   und  Buche   wie  Einschnitte  überbrückt  werden. 

• Pur   eine  Armee    wie  die  unsere  bedarf  es  deren 

WtfDigstens   sechs,   damit   sie   schnell   in  Position  gelangen  oder  sich 
im  Nothfalle  geordnet  zurückziehen  könne, 

„Die  geschickte  und  beschleunigte  Herstellung  der  Überbrückuagen 
kaoQ    den   Erfolg  sehr  beeinflussen.   Jede   der  sechs    Brücken   muss 

aber  auch  in  einen  eigenen  Colonnenweg  einmünden  etc " 

„Mit   Zuhilfenahme   der  Werkzeuge   der   Parks   und  jener  der 
Trappen    und    bei    entsprechendem    Einvernehmen    (Chasseloup's 
T^ble)  kann  man  den  Dienst  der  Wegherstellungen  sicher  rasch 
ken. 

«Da  es  möglich  ist,  dass  ich  das  Schlachtfeld  während  der  Nacht 
JUQ  einem  oder  dem  anderen  Punkte  verschanzen  lasse,  so  müssen 
Äicht  nur  Genie-  und  Sapeur-Truppen,  sondern  auch    eine  gute  Zahl 

Werkzeuge  sofort  zur  Stelle  sein. ^ 

i'bas^eloup  hatte  in  Wjazma  auch  Backöfen  bauen  und  ein 
Verr^flegs-Depöt  herstellen  zu  lassen. 

Der   Schlacht    nachgehend,    lag   dem    Kaiser   wie    immer    das 
'     ksal    der   Opfer   derselben,   der  Verwundeten,   am  Herzen,   Am- 
'  ji;i[rzen  und  Spitäler  waren  ja    stets  ein  Gegenstand  seiner  persön- 
üeheu  Anfmerksamkeit 
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Cber  diesen  Gegenataud  und  Einschlägiges  si-hreibt  er  aua 
Osatzk  dem  Minister,  General-Director  der  Kriegs-AdtDinistration: 

^Die  Unerfahrenheit  der  Chirurgen  schadet  der  ÄTiuee  mehr 
18  die  feindlichen  Batterien.  Die  vier  Intendanten  (ordonnatenrslj 
welche  dem  General-Intendanten  beigegeben  sind,  haben  keine  Itoutin»^ 
Das  Sanitäts-Comite  that  sehr  unrecht,  so  unwissende  Chirurgen  her- 
zusenden. Lassen  Sie  zu  allen  Corps  Verwaltungsbeamte  abgehen. 

^Wir  brauchen  Spitalsbeamte  und  150  Chirurgen.  Die  Organi- 
sation der  Sanitäts-  (Krankenwärter-)  Compagnien  ist  ganz  verfehlt 
Seitdem  man  ihnen  Gewehi-e  und  militärische  Uniformen  gegeben  hatj 
wollen  sie  nicht  mehr  in  den  Spitälern  dienen.  Man  Miie  ihnen  eiuei 
runden  Hut,  einen  kurzen  Rock,  einen  weissen  Stock,  höch^ns  einen 
Säbel  geben  sollen. 

^Senden  Sie  Beamte  und  Sanitäts-Compagnien,  aber  so  organisirt^ 
wie  ich  es  angedeutet. 

^Was  den  bayerischen  Vorschlag  betrifft,  so  fehlt  es  uns  wedei 
an  Zwieback,  noch  an  Pöckelfleisch:  und  wenn  wir  Mangel  darai 
hätten,  die  Lieferung  nach  Linz  wäre  uns  ohne  Nutzen,  weil  die  Her- 
schaffimg  ganz  unmöglich  ist^ 

Nach  der  Schlacht  bei  Borodino  handelte  es  sich  darum^  di 
Fühlung  mit  den  Russen,  welche  eine  Zeitlang  verloren  gegangen  waq 
wieder  zu  gewinnen,  für  eine  erschrecklich  grosse  Zahl  Ver^* 
zu  sorgen,  den  Nachschub  der  in  der  Schlacht  verbrauchten  ,M.,  .. 
zu  bewirken,  die  durch  die  Verluste  eingetretenen  Lücken  an  Mann- 
schaft und  Pferden  auszufüllen,  Lebensmittel  beizutreiben  eic,  Mil 
diesen  Dingen  beschäftigte  sich  der  Kaiser  in  Mozaisk,  wo  er  füi 
seine  Person  TOm  9,  bis  einschliesslich  12  September  blieb,  wühren 
die  Armee  mit  der  Haupt-Colonne  auf  der  neuen  Strasse  über  Kubins 
koje  (45  Werst  östlich  von  Mozaisk),  Wjazem  in  der  Mitte,  linki 
der  Vicekönig  Eugen  über  Ruza,  Zwenigorod,  Tatarova,  rechts  Fürs 
Poniatowski  auf  der  alten  Strasse  über  Borisow,  Sharapowo,  nacl 
Moskau  weiter  marschirte.  Nur  das  8.  Corps  unter  Junot  blieb  i 
Mozaisk  zurück. 

Die  Verluste   in    der   Schlacht   bei   Borodino  waren  auf  heide 
Seiten    erschrecklich    gross:    58.000    Mann    auf    Seite    der    RusseQ 
28.000   bis   30.000   Mann   auf  jener  der  Franzosen;   daruutCT  Vefi 
wundete:   2L400    Franzosen   und    etwa  30.000  Russen:    lO.C»«  ~ 
selben  lagen  in  Mozaisk,  als  die  Franzosen  in  diese  Stadt  eirii 

Die  Unterbringung  aller  dieser  Verwundeten  war  bei  dem  Mangi 
an  Geb:luden  eine  Sache  der  Unmöglichkeit 

Die   Hauptspitäler   wurden    im    Kloster   Kolotzkoi,   in  Mozats 
seitwärta  m  Ruia  und  rückwärts  in  Gzatzk  errichtoU  alW  umliegeode 
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Ortschaften  zur  UoterbringUDg  derselben  iu  Beschlag  genommen.  Ihr 
Schicksal  war  bei  der  geringen  Zahl  Chirurgen,  dem  Mangel  an  Labe-, 
ja  selbst  an  Lebensmitteln,  trotz  aller  Fürsorge  Napoleons  und 
des  Arojee-ChefarztevS  Dr.  Larrey,  ein  trauriges.  Man  kann  sich 
voTsteUeü^  wie  es  den  zurückgelassenen  russisehen  Verwundeten  erging! 
Alle  Angenzeugen  ergehen  sieh  in  Schilderungen  des  namenlosen 
Elends  der  bei  Borodiuo  Verwundeten.  Chambray  berichtet  hierüber: 
n^  welche  noch  Kraft  dazu  hatten,  gingen  zu  Fuss  nach 
^^  ^'  ^^t^koi  zurück;  andere  wurden  auf  Marketender- und 
ii  ebenfalls  dahin  geschafftt  viele  folgten  ihren  Corps 
nach  MozaiHk,  wo  sie  blieben;  alle  noch  erhaltenen  Häuser  der 
Schlaehtfelde  nahen  Ortschaften  wurden  endlich  auch  noch  damit 

jemut 

^Transport,  Lebensmittel,  Leinen,  Medikamente,  ja  Stroh,  alles 
hhlte  in  gleichem  Masse.  Mehrere  Tage  waren  schon  verflossen  und 
noch  fand  man  in  der  Nähe  des  Wahlpktzes  Verwimdete,  denen  keine 
Hilfe  hatte  geschalt't  werden  können;  sie  starben,  Opfer  des  Hunger» 
th^T  noch  als  ihrer  Wunden.'* 

Als  die  Franzosen  am  Rückzuge,  52  Tage  nach  der  Sehlacht, 
rodino  wieder  pasairtent  war  das  Schlachtfeld  noch  mit  Leichen 
iocJrt,  das  Kloster  Kolotzkoi  glicli  einem  ungeheuren  Leichenhanse. 

Die  Corresponden^  des  Kaisers  beweist,  dass  er  das  Schicksal 
Meiner  Verwundeten  weder  nach  der  Sclilacht,  noch  in  Moskau,  noch 
Jim  Kfiekzuge  aus  dem  Auge  verlor.  Menschliches  Elend  hat  ihn 
allerdings  nie  berührt,  niemals  die  Grösse  der  Opfer  seine  Pläne 
^rÄchütU*rt;  aber  er  wai*  ein  Soldatenkaiser,  der  Soldat  erfreute  sich 
ir^rn^j-    sciucr   Fursorgc.   Mag   sein,   dass   bei   dieser   Sorge    um   des 

•'^n  Wohl  und  Wehe  mitunter  die  kluge  Berechnung  des  Feld- 
kerru  und  des  ersten  Soldaten  der  Armee  im  Spiele  war 

JunoL  der  Commandant  des  8.  Corps,  der  sein  Hauptquartier 
m  Moiai^k   nahm   unti    auch  die  Etapenlinie  von  Gzatzk  bis  Moskau 

hern  hatte,  wurde  mit  der  speciellen  Aufsicht  über  die  Spitäler 
t  Borodino  betraut.  „Er  hatte  das  Kloster  Kolotzkoi  und  die 
:^^en  Spitäler  zu  visitiren  und  zu  thun,  was  möglich  ist,  um  das 
S*:hicksal  der  Verwundeten  zu  erleichtern." 

Kloster  Kolotzkoi  und  die  Orte,  in  denen  sich  die  Hauptspitäler 
befanden,  erhielten  als  Bedeckung  je  1  bis  2  Bataillone  Infanterie 
und  100  Pferde,  Kolotzkoi  auch  2  Geschütze. 

Eiu  Intendant  (ordonnateur)  für  die  Spitäler  war  in  Mozaiak, 
Kiiegs-Commissäre  und  Spitalsbeamte  in  Kolotzkoi  etc, 

'  '  ''j;  Junot,  in  Mozaisk  Backöfen  bauen  und  durch  Requi- 
*itirti!  cinden  Mehl,  Getreide  und  Futter  aufbringen    zu  lassen. 
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Die  Franzosen  hatten  bei  Borodino  fiO.UOO  GesdiQte»  tmü 
1,400.000  Gewehrpatrtineu  verschossen,  ilunitions-Nachschiili  war  hIs 
driiitjlich.   Vier  Muöitionstransporte  waren  ohnedem    in  A  def| 

Kaiser  befahl  am  10.  September  noch  andere  146  Mmjiw  u  .,j^e 
sofort  von  Sraoleiisk  nachzusenden.  ^AJle  Mittel  sind  aufzubieten 
—  schreibt  der  Kaiser  weiter  nach  Wilna  —  um  die  in  Wilna  iißdl 
KowDO  befindlichen  beladenen  Mnnitionswägen  zur  Arniöe  m  senden.*' 
Nächst  dem  Schlachtfelde  von  Borodino  mussten  Keparaturs-AVerk- 
stötteu  aufgestellt  werden,  um  demontirte  Geschütze  lierzurichteuj 
Lafetten  auszubessern  etc.  Der  Nachschub  von  Gewehren,  nament- 
lich zur  Wiederbewaffüung  von  Nachzüglern  und  Verwundeten,  wurda 
angeregt* 

Die    im   Rucken   der   Armee    befindlichen   Depots    für    marode 
Pferde   erhielten   Befehl,   alle   brauchbaren   Pferde  zur  Armee  abzu- 
senden,   die    Remontirungs-Commauden   in   Deutschland    und   Poleal 
atten  grosse  Pferdekäufe   abzuschliessen    und   die   gekauften    Pfpr^liJ 
ofort  abzusenden. 

Alles  was  an  Truppen  und  Mannschaft  im  Utnltir- 
lande  und  längs  der  Verbindungslinie  noch  keim 
apeciellö  Bestimmung  hatte,  war  zur  Armee  zu  dirigirei 

Von  den  bereits  formirten  4  Divisionen  des  11.  Corps  (Augereau) 
wurden  demgemäss  nur  2  Divisionen  in  Deutschland  belassen,  von  defi 
zwei  anderen  wurde  die  32.  (Durutte)  nach  Warschau  dirigirt,  von 
wo  sie  später  das  7.  Corps  verstärkte;  die  34.  Division  (früher  Morand,| 
jetzt  Loison  genannt)  kam  nach  Danzig«  dann  nach  Königsberg  ^l 
im  November  endlich  nach  Wilna.  Alle  am  Marsche  befindlichen 
Ersatz-  und  Ergänzungs-Truppen»  alle  Marsch-Regimenter*  Reeoi 
valescenten  etc.,  alle  Montur  -  Transporte  waren  nach  Sirir»lt>n?3V  xti! 
dirigiren,  eine  Anordnung,  die  auch  an  Victor  erging. 

Neuerdings   ordnete   der   Kaiser   an,   dass  die   sich    in    LiUut- 
und  Altpolen  forrairenden  Insurrections-Truppen   den  Dienst  auf  den 
Etapenlinien   übernehmen   sollen;    zum    Schatze    des   Gouvernement 
Minsk   sollten   auch    die  dortigen  Nationalgarden  beigezogen  werde 

Die   Situation   in    den   Flanken    der    französische! 
Operationsliniö  war  um   diese  Zeit  (Mitte  September)] 
so   günstig,   wie   es   die   im   August  von  iSchwarzenberg  uui 
St  Cyr  erfochteuen  Siege  mit  sich  brachten. 

Schwarzenberg  stand   kinter  dem   Styr   in   der   H5be  von 
Luck  der  3.  russischen  West-Armee  unter  Tormassow  gegenüber^ 
Von   der  durch   den   Frieden  mit  der  Türkei  disponibel  gewordenen 


V)  C,  Nr.  19.258:  „La  division  MoranJ,   sera  tysonows  »ous  les  ordres 
gtäjit^ral  Loison."  Cbambray»  I,  Seite  269  und  II,  Seite  6L 
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P  ri  n  a  u  -  A  r  m »'  e  u  n  t  e  r  T  s  c  h  i  t  s  c  h  a  g  o  w  trafeo  die  ersten  Staffeln 
den  19.  Septeiuber  am  Stjr  ein.  die  Offensive  gegen  Schwarzeü- 
berg  bi^gaün  erst  am  23.  September.  Au  der  Üwiüa  miis^te  Witt- 
genstein das  Eintreffen  von  Verstärkungen  und  von  neuen  Landwehr- 
r.i^Ti.titiontfD  abwarten^  bevor  er  aus  seiner  Position  hinter  der  Drissa 
Eriistliche^  gegen   St.  Cyr  unternehmen  konnte.    Napoleon 

e,   dass   die   Russen  im  Herzen  getroffen,   ulle  ihre  verfügbaren 

H  gegen  Moskau  senden  werden:  um  seine  Flanken  war  er  um 
Zeit  daher  ganz  unbesorgt.  Er  vermuthete  Tschit^chagow 
ilarsche  auf  Kiew^  keineswegs  aber  nach  Wolhynien.  In  diesem 
De  lauten  auch  die  am  10.  und  11.  September  an  St.  Cyr, 
:?cliwarzeDberg  und  Victor  ergangenen  Befehle  Vi,  eine  Zeitlang 
i*t  sogar  von  einer  Heranziehung  Victors  nach  Moskau  die  Rede. 
St  Cyr  soll  Wittgenstein  nicht  von  der  Klinge  verlieren* 
^Schwarzenberg  soll  lebhaft  den  Bewegungen  Tormassows 
fulgen  und  sieh  nicht  tönsehen  lassen. 

^Wenu  die  Seh warzenberg  gegenüber  stehenden  Russen  in 
der  Richtung  auf  die  französische  Haupt-Armee  (gegen  Moskau)  ab- 

hiren,  muss  es  auch  Schwarzenberg  thun  und  ihnen 

^  n.  Das  ist  wob!  zu  VHrsfpbpn  *** 

Da  am  10.  September  auch  Befehle  des  Kaisers  wegen  der 
Uiproviantirung  St.  Cyrs  nach  Polock  und  Wilna  erlassen  wurden, 
HS  wtdleu  wir  auf  Grund  der  Memoiren  des  Marschalls  Gouvion 
9t  Cyr  einen  Moment  bei  diesem  Gegenstande  verweilen. 

Von  Kowno  über  Wilna  sollte  der  Nachschub  für  St  Cyr 
iowoh]  ober  Glubokoje,  wie  über  Widzy  geschehen;  St.  Cyrs  leere 
Wagen  sollten  nach  Kowno  gehen  und  dort  Reis»  Brantwein  und 
Zwieback  laden. 

S  t.  Cyr  führte  seit  der  Verwundung  0  n  d  i  n  o  t  s  am  18.  August 
das  Commando  über  das  2.  und  6.  Corps. 

Fn   seinen    Memoiren   berichtet  er  ausführlich,  wk  er  die  Ver- 

otl*»guug  nach  der  ersten  Schlacht  von  Polock  ordnete.  Die  Formali- 

and  Umstfindlichkeiten  der  Rechnungslegung  in  der  französischen 

^',   die   Scheu   vor  Verantwortung   seitens   der   Intendanten   etc. 

ite»  es,  mit  B*^zug  auch   auf  die  schwierigen   militärischen   und 

Ucaleo  Verhältnisse  unmöglich,  die  Re(]Utsition  im  grossen  durch  die 

lüiendanz  durchführen  zu  lassen;  die  Requisition  durch  die  Regimenter 

5eO^:^t    ergab    eine    Menge    Unzukömmlichkeiten    und    schfidigte    die 

WÄciplin. 


*»  WiedtfThoU :  .,Dor  Gegner,  im  Henen  getroffen,  denkt  nur  an  da»  Herz 
uuii  uielit  au  die  Peripherie  desijolben.** 
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Man  beauftragte  also  die  Dimioaen  mit  der  Durchführung  dei 
lequisition  und  theilte  ihnen  fiir  diesen  Zweck  subalterne  Verj^flegß' 
äd  Verwaltungöbeamte  zu. 

Al9  Requisitionszone  wurde  dem  6.  Corps  das  linke  Ufer  dei 
Dwina,  dem  2.  Corps  das  rechte,  der  Cavallerie  die  beiden  Ufer  dei 
Obol  und  der  Sonitsa  zugewiesen.  Die  Divisions-Geuerale  allein  ent- 
sandten Bequisitions-Commanden  zur  Aufbringung  und  Herrichtun 
der  Lebensmittel  und  ordneten  deren  Vertheilung  an.  Man  er^spartu 
dabei  Truppen.  Da  dieser  Dienst  in  den  Händen  derzU' 
nächst  Betheiligten  (der  Truppen  also)  lag*  so  VPurd 
er  mit  Eifer  versehen.  In  wenigen  Tagen  waren  Backöfen 
die  Mühlen  in  Stand  gesetzt,  regelmässige  Fassungen  ein:^^ 
Allmälig  steuerte  man  dem  Marodeur-Unwesen,  gegen  welches  streng! 
]\T  'inen  ergriffen  wurden.  Die  Divisionen  erhielten  aus  ihre 
lu  ^  M>aszonen  Fleisch,  Mehl  und  Futter  in  genügender  Meoga 
Der  Stand  des  2.  Corps  betrug  um  diese  Zeit  19.500,  jener  d« 
6,  Corps  (der  Bayern)  9,600  Mann. 

Die  Bayern,  sehr  tapfer  vor  dem  Feinde,  ertrugen  die  Strapaze 
des  Feldzuges  weniger  gut  als  die  Franzosen;  das  6.  Corps  litt  durcl 
Krankheiten  ausserordentlich,  das  2.  Corps  war  noch  im  Xoverabe; 
au  der  Berezina  in  einer  relativ  sehr  guten  Verfassung. 

In  den  ersten  Tagen  des  October  wurden  die  Lebensmittel  auc 
beim  2.  und  6,  Corps  knapp.  Das  Pferdefutter  begann  um  diese  Zeil 
fast  ganz  zu  fehlen.  Ein  Zuschub  desselben  von  rückwärts  war  gan; 
umnoglich,  mit  schwerer  Mühe  kamen  zwei  Mehltrausporte  von  Wilnj 
an.  Dieses  Mehl  wurde  aufbewahrt,  um  während  der  Begenzeit  h 
Verbrauch  genommen  zu  werden.  In  der  Regenzeit,  d.  h.  in  der  Period 
zwischen  dem  Herbste  und  dem  Eintritte  der  Fröste,  kann  in  Buss- 
land  gar  nichts  verführt  werden,  die  Wege  sind  in  der  Regenzei' 
zu  grundlos.  Hat  man  da  keinen  Vorrath  bei  sich,  so  stirbt  maa 
Hungers. 


iS3i^li?^l^AüiTS5tOTl^lcrhirFei3JaJ^W^ 


3.  Periode. 

Kulusow^  geht  von  der  Rjäzaner  Strasse  auf  jene 
von  Kaluga,  Der  Brand  von  Moskau.  Situation 
Napoleons  in  Moskau.  Seine  Versuche  mit  Kaiser 
Alexander  in  Friedensverhandlungen  einzutreten. 
Der  35tägige  Aufenthalt  in  Moskau.  Die  Russen 
im  Lager  von  Tarutino. 


K  ut  usn  w  trug  sich,  wie  schon  erzählt  wurde,  am  13.  September 
mit  dem  Gedanken,  in  der  Stellung  von  Pili,  knapp  westlich  Moskau, 
senerdinp  Widerstand  zu  leisten. 

Da  aber  weder  die  Stellung  eine  gute,  noch  das  zusammen- 
geschmohene  russische  Heer  in  der  Verfassung  war,  sich  in  dieser 
tu  schlagen,  so  wurde  nissischerseits  im  Kriegsrathe  beschlossen, 
\f.._v^ii    3JU   rüumeu-    Damals    wie   vorher   vertrat   Oberst  Toll   die 

i\U  dass  der  RüdcEug  über  Moskau  hinaus  nicht  mehr  in  der 
äIWii  Richtung  (gegen  Osten)  genommen  werden,  sondern  dass  man 
sieb  gegen  Södeu  wenden  müsste*). 

Kutusow  entschied  sich  för  den  Rückzug*),  u.  z.  nach  Süd- 
oit  auf  der  Bjäzaner  Strasse.  Das  kam  so. 


'»  t>»  wir  far  diese  Periode   mehr   als   bisli<3r   auf  niesische  Verhältnisie 
n,   m   sei    bemerkt,   dass    für  diese:    Danilewaky,  Bogdimo- 
^oßdere  aber  der  zweite  Baad  Theodor  von  Bernhard is  „Denk- 
u   »ys   dem  Lehen   des   kaiserlich   rasuischen   GonenUs  der  Infanterie 
iricb  Grafen  von  Toll"  benützt  wurden, 
roll   war   im    Jahre  1813    bis   zur   Ankunft  Kutusowa    als   Oberst   der 
•l-QuArtienne ister    Barclays.    dann    ^zur    DieDstleistung    beitn    Fürsten 
•MW  versetzt",  als  Oberst  und  Generalmajor,  die  treibende  Kraft   des  ras- 
•i'vürti  Ober-Commaiidoa.  Die  Bedeutung  von  Bernhardis   ^eht  daraus  hervor» 
iäMi  General  Moltke  im  Jahre  1866   diesen,  „schon   damals  über  Deutschlands 
*•  '  IimaH    berühmten  Kriegshiatoriker"    wegen   strategischer  AbiuachuDgeii 

J  L%  Marmora  nach  Florenz  entsandte. 
')  Di'»  Älitth»iilung   Kutusows   hievon   an    den   Goavemeur   von  Moskau, 
Evitupeehiii  erfulgte  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  und  lautete: 

,Der   Feind,    welcher   Colonnen   auf  Zwenigorod   (Eugen)    und   Borowak 
^(rD i  A 1 0  w  «  k  i)  dctachirt  hat,  und  das  für  mich  ungünstige  Terraiu,  versetsen  mich 
iia  traurige  Lage,  Moskau  sm  räumen.  Die  Annee  geht  auf  die  Bjäzaner  Strasse 

9* 
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Kutusow  fragte  den  an  Stelle  Cancrins  getretenen  Genera] 
lütendaoteD  Lanskoij  „wie  die  VerpflegiiDg  des  Heerea  elD^ 
geleitet  sei^? 

Die  Antwort  lautete:  ^die  Vorräthe  werden  au8  den  GouTetni 
ments  von  Kaluga,  Tula,  Simbirsk  und  Orel  bezogen;  die  Transport 
seien  srinimtlich  auf  Serpuchow  an  der  Oka  gerichtet,  und  von  diese 
Centralpunkte  erhielten  sie   dann  die  näheren  Befehle,   wo  sie  jede« 
mal  das  Heer  aufzusuchen  hatten'*. 

Nun   war  Kutusow  aufmerksam   gemacht  worden,   dass  di^ 
Oka,  durch  die  man  auf  der  östlichen  Strasse  nach  Niachni-N- 
von  den  Hüdliehen  Provinzen    getrennt  gewesen  wäre,   und  s«  . 
an  sich  unbedeutende  Moskwa   in   dem  letzten   Theile   ihres   Lauf« 
im  Herbst  gewaltig  aus  ihren  üfero  zu  treten,  ja  «las  Land  raeilen 
weit   zu  überschwemmen  pflegen,   so   dass   alle    Verbindung   aufliörl 
Kutusow  ging  infolge  dessen  nicht  direct  nach  Osten  (auf  Niscbni 
Nowgorod),  noch  direct  nach  Süden  (auf  Tula  oder  Kalugal  zurilcl 
sondern  wählte,   der  Verbindung   mit   den  Magazinen  bei  Serpuchoi 
wegen^  die  Richtung  Südost  auf  Rjäzan* 

Erst  bei  Panki  auf  der  Rjäzaner  Strasse  gelang  es  ToH 
mit  seiner  Ansicht  durehzudringen;  Fürst  Kutusow  willigt< 
ein,  das  Heer  mittels  eines  Flankenmarsches  aufdii 
Strasse  nach  Tula  zu  versetzen. 

Infolge  dessen  ging  das  russische  Heer  am  16.  September  noc| 
2  '4  Meilen  auf  der  Rjäzaner  Strasse  zurück,  bei  Borowskoi  über  dl 
Moskwa,  und  vollführte  sodann  auf  scbleehteri  Seitenwegen  hinter  de; 
Pachra  am  17,  und  18.  September  den  Flankenmarsch  nach  Podolsk, 
am  19.  noch  weiter  links  auf  die  alteStrasse  von  Kaluga,  a 
2L  erreichte  sie  Krasnapachra. 

Zur  Täuschung  der  Franzosen  wurde  ein  Cavallerie-Corps  au] 
der  Rjäzaner  Strasse  zurückgelassen,  in  der  Front  stark  gegen  Moskaa 
detachirt  und  Parteigänger  gegen  die  Strasse  Mozaisk-Moskau  vor- 
getrieben. In  letzterer  Kichtung  kam  Generalmajor  Dor och ow  ni 
Sharapowo  auf  der  neuen  Kalugaer  Strasse  *). 

Die  Flankenbewegung  von  der  Rjäzaner  Strasse  auf  die  alt 
Kalugaer  Strasse  gab  den  Russen  die  Möglichkeit,  Ealuga  zu  decken^ 

ober  Xu  iiici*etii  Zwecke  ersuche  ich  Sie,  meinem  AdjmtÄnten   soviel  PoUzet-Offi 
eiere  als  mr>glich  mitzugehen,  diimit  diese  die  Truppen  auf  verschiedenen  Wegfcn 
nach  der  Rjastaner  Strasse  führen  k&nnen  " 

*)  Vtm  den  beiden  1813  von  Moskau  südwärts  Kalaga  führenden  StJTii5i!.eii 
wird  die  (Vstliche  die  alte  genannt,  Sie  führt  über  Desua,  Woronowo,  Tarutino 
Die  westliche  iht  die  neue  Ktüugaer  Straase  und  fahrt  (lbe^Sbarapowo,Forn^l8k<l!j^ 
Borawsk,  Malo  J&roi^lawec. 
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l^üttiCi   Tula   mit  seiner   grossen  Gewehrfabrik  ucd  mit  den  Sfld- 

(rorinzen  in  Verbindung  zu  bleiben,  welche  alle  Hilfsmittel  für 
die  Completiruug  und  Verpflegung  der  Armoe  enthielten;  ausserdem 
kotioien  sie  von  hier  aus  gegen  die  Verbindungislinie  der  Franzosen 
wirken. 

Das  Gros  der  Bussen  blieb  bis  26.  September  b^i  Krusna- 
p«chriL 

Dort  traf  etwa  am  21.  der  Flügel-Adjutant  Oberst  Tschern i- 

iv  *i  aus  Peteri^burg  mit  einem  allgemeinen  Operationsplan  ein, 

.  r  darauf  abzielte,  durch  die  Heranziehung  von  Wittgenstein 

und  Tsehitöchagow   an   die    obere  Berezina  Napoleons  Eück- 

lug  abxuschneideD,  und  denselben  im  Vereine  mit  der  Annee  Kutu- 

Äows  völlig  zu  vernichten, 

Kutuitow  trat  mittlerweile,  u.  z.  am  27.  und  28.,  weil  die 
Franzosen  endlich  auch  eine  stärkere  Kraft  bei  Desna  (an  der  alten 
Kalugaer  Strasse)  vereinigten,  den  weiteren  Rückzug  auf  Tarutino 
am  wo  er  am  2.  October  anlangte.  In  Tarutino  wurde  eine  Stellung 
binter  der  Nara  bezogen,  und  verschanzt,  Der  Haupttheil  der  Küssen 
tiDtcr  Kutusow  blieb  bis  22.  October,  also  drei  Wochen,  im  Lager 
roo  Tarutino. 

In  Tarutino  verstärkte  sich  das  russische  Heer  durch  das  Ein- 
rfickeo  zahlreicher  Reserve-Mannschaften  und  ausgebildeter  Rekruten, 


ii  T<»r1i  ern lache  w   Ut  als   Diplomat,   Soldat  and   kßliner  Parteigänger 
\v^  Persönlichkeit, 

Feldziige,    bis  März  1812,   MilitAr-Attach^^  in  Paris,   gelang  e«t 
«lorrh    liiierlei    gelieime  Künste    und    seUene    Praktiken    sich    in    den  Besitz 
itigGT  Papiere   aus   dem   tVanKÖKjschen   Kriegs-Ministerium  zu  setzen,   welche 
d(Pii  idchun  daiuah  entworfenen  Zug  nach  Ra9i;land  Bezug  hatten.    Die  Sache 
iti    entdeckt,  und  machte  ungeheueres    Aufsehen.    „L'espjonnage  de  Ci  er  ei- 
lte he  f*  kommt  in  der  CorrcBpondenz  Napoleons  L  mehrmals  vor 

Nach    Ii<»cndigunj^f    seiner   obenerwähnten   Mission   bei  Kutusow    bogab 

fkh  T B c h e r n i  8 e h e  w  im  Auftrage  Kutusows    Ton   Krastiap&chra   zur  Armee 

'  ■  t  a  r  h  ft  g  o  w  t   nach  Wolhynien,    wo   er  am  30.  September  nächst    Ljuboml 

u»    Mit  di<'ser  zog  er  bis  Brest  LitowHk    Von  Brest  Litowsk  unternalmi  er  am 

mit  einem  Streifeorps  über  Miedzyrzece  und  Lukow  eine  Eijietlition 

oe,  wodnrrh  er  Waracbau  und  das  ganze  Grosfciherzogthum    ahinmirte, 

'f   zurtlck,    und    am    19.  Oetober    bei    Wlodawa    über    den  Bug     Mit 

ifagow  erreichte  er  Slonim,  und  machte  von  dort  eine  Streifang  nach 

viek.    AU   er   den  Befehl   erlii^*H>  mit  aeinem   Streifcorps   die  Verbindung 

Vittgenstein   aufzusuchen,   ging  er  über  Nowogrodek   und  Kolodesna^ 

iv  *!T  di'H  Niemen  durchschwamm  —  auf  Seitenwegen  gegen  die  grosse  Strasse 

*  "  ^^''" 'i  Minsk,  welche  er  bei  Radoszkowiczi  erreichte.   Hier   glückte   es 

i  iche  Couriere  mit  wichtigen  Depeschen  abzufangen,  und  einen  Trans- 

♦"i  u efangen+'r,  worunter  sich  der  in  Moskau  gefangene  General- Adjutant 

rode  befand,  zu  befreien.  Beim  Orte  Ober-Berezino  traf  er  mit  den 

'VUii  t'iiirouillen  Wittgensteins  zusammc^n,  und  langte  endlich  in  Lep<d  an, 

n&nhilem  er  in  fünfmal  24  Stunden  mehr  als  50  Meiku  zurückgelegt  hatte. 


^tS^J^^     4llKH<l 


y4»^;r^/>  ^ry/^vt  r'^i'H^--  f=H"n  u*  TM^:  UM  m^  di*; 

^/.  #» .»    V'-'   / /.(.t-^     v-^t*^    i.^  «iii^«i*nitt«    'i"!  ?7r*  irfmrw^^c  filier  — 

VA-i     <..  #    •'4..'////  y-**4*i"S    -*)«t>*»     t^***^   -:  *  -.  l  f  *  .  H  ,  -OL  41  WH Inti lul ^^^^ 


.i V  ^     L*  iöi  r»:Ä!äe3  lim 


ti*t*f^*f       4'ft 


fc/^f/^'^^y    ^4/^   l^'^,,</    .\,Ar/.   ;,f>ii*f*r,   *//id*n  'inat    nr^  5* 

»M  '|/tf  M'  i^'#^iy  »f  h4h^  '!>*'  '/*f;/^  ruw^tf-hh  Arme«  T.>r  «vci.  ▼«»' 
;*wf  lUi  ti\h/aht  t  '\hHf.^*'  StiA  tUournr;*  vor.  Kr'sX  4a  bemerkt  «»r  5«2« 
hflhfHh  Hh*\  thl^h'  hut$  iU'u  Mu*/*Mu  uiH'}i  PodolslL  Wi>  er  az  ^. 
/mI'IO  V  'lM(/r  .«iii'ih'r  ;il'!  '1/''  l(fi«2!''rf;  MnUriKt^;,  nachdem  PoDiat*'»v5ki 
Mol    /l^<m   /DmwIj'h    W^(/«'    Mo.!kati-H<{r|;tjdjow,  Hcbon   am  24.  P*>d»:»Isk 

l'lif)|/f<fhi  t^iu  «Im'  <'iivalli'Mf}  MunitH  auch  Hehr  abgehetzt  also 

Nfli)tl|/    |l<l»ilM»i|/>tf/llil|/. 

MiiMil  t^iiMl«  nrlmn  iin  Laiil'i'  <l(tH  15.  derart  verstärkt,  dass 
iti  iIlK  l*iivtilli«iln  riii|tn  HrliiiMtiiitii  Hiid  Latour-Maubourg,  nebst  den 
InliiMl'iitlii  iMvliilMiMMi  Piil'niM  (viiiii  (*ui'|iH  Davout),  Clapar^de  und  das 


h    llnHitillinHlUi'll,    n,   HhIIp   '^U\\,   *J(M 
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5.  Corps  (Poniatowski)  unter  seinen  Befehlen  vereinigte.  Wegen  des 
grossen  Suhebedürfnisses,  und  weil  Murat  fQr  seine  Person  auf 
einige  Tage  nach  Moskau  zurückging,  blieb  jedoch  diese  ganze  Masse 
für  einige  Tage  fast  unthätig.  Dadurch  konnte  es  geschehen,  dass 
Kutnsows  Flankenmarsch  unentdeckt  blieb. 

„Durch  Spione  soll  Napoleon  am  20.  erfahren  haben, 
dass  sich  Eutusow  auf  die  Strasse  nach  Tula  gewendet  habe.  Ent- 
schieden aufgeschreckt,  fühlte  er,  dass  er  die  durch  den  Brand  Moskaus 
Tom  15..  bis  19.  abgelenkte  Thätigkeit  seines  Geistes  wieder  unge- 
theilt  den  kriegerischen  Operationen  in  der  nächsten  Nähe  zuwenden 
müsse.^ 

Am  21.  September  erliess  demnach  der  Eaijser  folgende  Yer- 
fagungen  ^) : 

unter  dem  Oberbefehl  des  Marschalls  Bessi^res  hatte  das 
3.  Cavallerie-Corps  unter  General  Lahoussaye,  unterstützt  durch 
die  Cavallerie-Brigade  des  1.  Corps  und  die  Garde-Ühlanen  Brigade 
Colbert,  dann  das  5.  Corps,  endlich  die  4.  Division  des  1.  Corps  auf 
Podolsk  vorzugehon;  die  Vorhut  Murats  war  über  Bronnicy  auf 
Eolomna  zu  dirigiren,  „falls  der  Gegner  dort  etwas .  zurückgelassen 
hätte;  hätte  er  sich  aber  ganz  gegen  die  Strasse  nach  Tula  gezogen, 
so   würde  die  Vorhut  demgemäss  zu  manövriren  haben''. 

Die  Truppen  Bessi^res'  bildeten  ein  Observations-Corps,  hatten 
Nachrichten  einzuziehen,  und  die  Strasse  nach  Podolsk  solange  zu 
decken,  bis  Poniatowski  und  Murat  den  Russen  wieder  auf  der 
Ferse  seien*). 

Erst  am  26.  September  erhielt  Napoleon  durch 
Murat  und  Bessieres  bestimmte  Eunde,  dass  die  rus- 
sische Armee  sich  auf  der  (alten)  Strasse  nach  Ealuga 
aufgestellt  habe. 

Die  um  Moskau  vertheilten  russischen  Pai-teigänger  trugen 
sehr  dazu  bei,  dass  Napoleon  über  Eutusows  Bewegungen  so 
lange  im  Unklaren  blieb*). 

Sie  hatten  die  directen  Verbindungen  zwischen  Murat,  Bes- 
sieres und  Poniatowski  unterbrochen,  die  französischen  Eequi- 


^)  C.  Nr.  19.216.  Um  Mnrat  zu  verstärken,  musste  ihm  Bessidres 
später  wieder  das  Corps  Poniatowski  und  das  Cavallerie  -  Corps  Lahoussaye 
überweisen.  Seit  4.  October  stand  von  Bessieres'  Truppen  die  4.  Division 
(Fröderichs)  bei  Woronowo,  die  Garde-Brigade  Colbert  zwischen  Podolsk  und 
Moskau,  der  ganze  Heerestheit  Murats  nächst  Winkowo. 

*j  Bessieres  besetzte  am  25.  Desna  auf  der  alten  Kalagaer  Strasse, 
Poniatowki  am  24.  Podolsk. 

»)  SieheChambray,!,  Seite  234. —  V.  Beruh ardi.  II,  Seite  184 und  188. 
Bogdanowitsch,  II,  Seite  313.  —  C.  Nr.  19.225,  19.229,  19.231. 


•tW\^H»^romtuiiiiJfii  beinirnhigt-  Der  auf  Sharapowo  entsendete  Oeon 
l^^ii  U^vroclmw  mtuehte  Sharapowo  am  22.  und  rückte  ron 
^y^^  k     ^  ..  .i....a.  r  -^tnis^e.  WO  er  —  aiiseheioead  am 23.  bei  I'  -^^ 

ijih  Mo^kau^  ^itieo  fnuiz^^siacbi^n  Tr;. 

:i   in    die  Luft   spretigte,   und    die  Verla 

Mos^kau  miterbnw'k    Infolge  dessen  d^t  _. 

d  26.  tt.  X.:  die  Garde- Dnieon#fr-Bri!r*dp  Ss 


U^  lt«r^   aKer  halb«  Wegs    nrMli^n   Ber^ski    und 
'         1=  TS  IfeikaVt 

^^Kaj^»»»^^'"    *  .*^»-  Ä^  nBsiscto  Annee  so  nahe   an 
»ieM  ÄMm,  »d  irar  4»  »  ^pteaber  eine  Zeitlang  mUc 
Ml  Alfter  Anm  ^~    "  ^  -   »- 


\' 


Mrfczuge    treffe,    «teilte   tri 
"   "    e-»n.n    -    die  ADgriffal 


i  tidasM.  nad  E  u  1 11 8  o  w  an  der  Pachrs 
Da  mm  afc«^  «la  üpi^  M«M«wg  Murats  rom  28, 

Wikm  ***^»*=*^>länaehTanitiDoabrieB«i 

mg^.  f»   ,     .;*r*s  hinter   Murat   ood    beaoi^  « 

.  ,  -mng  als  ComaiMMiant  des  Ob«»nH 

W*   fnr  seine  Persoi,    nach  Mosk? 
nicht  lu  ilurat  stiws.  lam  a.  t:  die 
nach  WoroBowo.  die  OitaUeri*. 
1  Moskau  in  CMtoMfraagOL 
ij.'  «Bf  4>  EiBsteUaoe  der  ' 


♦f  i>ieoa  auftah.  di«  raeai»^«  An^a 

*  «  ««r  Stelhu^  bei  TVnrtS^Ül 

«i*k  aad  Gaatit  m«idMi  ktZM 


**  ■*^       -Ä*  «f^^  «««*  d«a  uirtUetea  y^.-taad 
Äss  «T  dea  IMii^^  jedMftU»  als 


■  r>wa>i 
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betrachten  musate,  wenn  es  nicht  gelang,  den  Frieden  zu 
schliessen,  den  er  in  Moskau  mit  allzu  grosser  Zuver- 
sicht erwartet  hatte.  In  dieser  Überzeugung  achtete  er  vielleicht 
die  militärischen  Erfolge,  die  noch  zu  erreichen  standen,  und  die 
allerdings  die  allgemeine  Sachlage  nicht  mehr  sehr  wesentlich  ändern 
konnten,  allzu  gering,  und  strebte  zu  ausschliesslich  das  zu  erreichen, 
was  allein  wirklich  helfen  konnte  —  den  Frieden." 

Die  Anbahnung  von  Friedens-Unterhandlungen  mit  Kaiser  Ale- 
X a n d e r  war  eine  von  Napoleons  ersten  Aufgaben,  als  er  in  Moskau 
eingezogen  war.  Damit  kehren  wir  wieder  zu  ihm  und  zu  seinem 
Heere  nach  dem  Einzüge  in  Moskau  zurück. 


Moskau*)  hatte  im  Jahre  1812  350.000  Einwohner  im  Winter. 
Im  Sommer  zählte  man  nur  250.000,  weil  in  dieser  Jahreszeit  der 
Adel  mit  seinem  zahlreichen  Gefolge  von  Leibeigenen  damals  auf 
das  Land  zog. 

Die  Kirchen,  öffentlichen  Gebäude  und  viele  Häuser,  Hotels 
und  Paläste,  waren  massiv,  bei  weitem  der  grösste  Theil  der 
Wohnhäuser  aber  von  Holz. 

Mit  seinen  Vorstädten  bildete  Moskau  ein  grosses  verschobenes 
Viereck,  dessen  eine  Diagonale  von  Nordosten  bis  zum  Sperlingsberge 
im  Südwesten  11  Werst,  die  andere  von  Südost  nach  Nordwest 
8  Werst  betrug. 

Die  Stadt  wird  von  West  nach  Ost  durch  die  sich  sehr 
schlängehide  Moskwa  durchströmt  Den  Mittelpunkt  der  Stadt  und 
zugleich  den  höchsten  Punkt  derselben  nimmt  der  Kreml  ein,  eine 
alte  mongolische  Veste,  die  der  Sitz  der  Garen  war,  und  ganz 
asiatischer  Bauart  ist.  Der  Kreml  enthält  ausser  13  Kirchen  den 
grossen  kaiserlichen  Palast  etc.,  mehrere  Krongebäude  und  das  ArsenaL 
Der  Kreml  ist  von  einer  alten  Mauer  mit  vielen  Thürmen  umgeben. 

Östlich  stösst  an  den  Kreml  die  sogenannte  chinesische  Stadt, 
(Kitai  gor  od,  auch  kurzweg  Kitai  genannt),  welche  den  ungeheueren 
Handels-Bazar  enthält,  ein  grosses,  in  lauter  Quergänge,  die  an 
beiden  Seiten  Laden  auf  Laden  enthalten,  eingetheiltes  Gebäude. 


*)  Diese  Skizze  Moskaus  imJafarel812  istBlesson  in  seiner  Übersetzung 
Chambrays  —  jene  des  heutigen  Moskau  Baedekers  „West-  und  Mittel- 
Bussland  ISSS**  entnommen.  Eine  recht  hübsche  Schilderung  des  heutigen  Moskaus 
entwirft  Dr.  Max  von  Proskowetz  in  seinem  Buche:  „Vom  Newastrand  nach 
Samarkand  1889.'' 


X26      ätiidle  über  di«  AttsrÜEtung  etc.  iiu  Feldzage  K^ipoleoms  I.  1^1^. 

Vm  den  Kreml  und  die  Kitai  liegt,  am  linken  Ufer  der  Mos! 
die  weis.se  Stadt  (Bialai  gorod),  eine  ZuHammensetzung  der  schdo] 
Gebäude  und  Paläste. 

Der  folgende  Stadttheil  heisst  Erd^tadt  (.Senüianoi  gorod), 
er   ringförmig   auf  beiden    Seiten    der   Moskwa  um   die    ?oi 
genannten  Stadttheile  liegend,  von  einem  Erdwulle  umgeben  war 

Um  diesen  Kern  legen  sich  die  gi'ossen  Vorstädte,  die  hin 
wieder    freilich    noch    unangebaute    Stellen,    aber   auch    schon    i 
Sonnnerwohnungen  CDthalten, 

Das  heutige  Moskau  hat  nach  der  Zählung  von  1882  g 
750.000  Einwohner  und  ist  die  bedeutendste  Handels-  und  Fabt 
Stadt  Kosslandd. 

Es   ist  administrativ   in    17  Stadttheile   eingetheilt    Nach 
alten    historischeD ,    jetzt    mehr    und    mehr    io    Vergessenheit 
rathenden   Eintheilnng  zerföllt  Moskau,   das  in  coneentriscl 
Hingen    um    seinen    Mittelpunkt,    den    Kreml,    her 
gewachsen    ist,    in    die    fünf  schon    frfiher    erwähnten    Hai 
theile;  Kreml,   Kitai,  Bialaigorod,  Semlianoigorod   und   die   mit 
der  inneren  Stadt  jetzt  zu  einem  Ganzen  verschmolzenen  Vorstä 
umgeben  von  einem  im  Jahre  1742  errichteten  Wall,  der  18  Aus 
thore  enthalt 

Auch  das  heutige  Moskau  besteht  mit  Ausnahme  weniger  eleg 
Strassen  aus  einer  unabsehbaren  Zahl  ein-  und  zweistöckiger  k!(s 
Häuser,   die  von  geräumigen  Hof-,  Garten-  und  WirtschaP 
umgeben,  und  von  Mauern  oder  Zfiunen  umschlossen  sind, 
dehnung  der  Stadt  wird  noch  vergrössert  durch  den  Umstand,  dai 
im   Innern    derselben  weitläufige  unbebaute  Plätze   und  parkahnli^ 
Gärten  sich  befinden. 

Moskau  ist  eine  Stadt  seiner  politischen  und  wirtschaftlic 
Bedeutung  nach,  in  Wahrheit  ein  riesenhaftes  Dorf,  in  dem  ein  ji 
nach  seinem  Belieben  sich  angebaut  und  eingerichtet  hat. 


Die  russische  Armee  vollzog  am  13.  abends,  in  der  Nacht 
13.  auf  den   14,  und  bis  14.  September  nachmittags  den  schwierij 
Durchzug  durch  die  Gassen    von  Moskau,    und  über  die  Moskwa* 
der    Stadt    Moskau    herrschte    eine  Verwirrung    sondergleichen. 
Bazar  wurde  z.  B.  der  Plünderung  preisgegeben,  damit  die  dort  an? 
gehäuften  Keiebthümer  nicht  dem  Feinde  in  die  Hände  fallen. 
wollte  80  schnell  als  möglich  die  Stadt  verlassen. 
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Der  rusgische  Burger  und  fiauer  floh  vor  den  Franzosen,  von 
Aen   er  Verwüstung  und  Tod  erwartete,   wie  seine  Vorfahren  vor 
ökn  und  Tataren  geflohen  waren. 

Die  Bevölkerung  war  bis  nun  letzten  Augenblicke  im  (Hauben 
balten  worden,  dass  von  einer  Preisgabe  der  iStadt  nicht  die  Rede 
fli  koQUe« 

Als  die  Räumung  nun  doch  beschlossen  wurde,  zogen  die  nuch 
blit    geflüchteten,    wohlhabenden    Einwohner    mit    den     russischen 
Truppen    ab,   von    einer    ungeheueren    Zahl   von   Privat -Fuhrwerken 
Igleitetv    Es   blieben   fast   nur   Fremde,  die  arme   Bevölkerung   und 
prlei  zweifelhaftes  Volk  zurfick. 

Bostopschin  brachte  zwar  viel  Kegierungsgut  vorher  in 
Sicherheit,  auch  Hess  er  alle  Feuerspritzea  abfuhren.  Zurück  liess  er 
alle  russia'chen  Verwundeten  —  mehr  als  10.000  —  und  den  Inhalt 
des  Arsenals:  186  Kanonen,  über  80.000  Flinten,  Gewehre,  Piätolen, 
^•000  Centner  Pulver,  Geschosse  etc,  dann  Bekleidungs-Gegenstände 
nnd  Lebensmittel  im  Werte  von  etwa  2*/,  Millionen  Rubel* 

Die  franEösische  Armee  erreichte  am  Vormittage  des  14.  die 
j  westlich  der  Stadt;  zu  ihren  Füssen  lag  das  beiss  ersehnte 
tu. 

Alle  Entbehrungen  und  Leiden  des  3%  monatlichen  Feldzuges 
reu  beim  Anblicke  der  Carenstadt  vergessen! 

Napoleon,  um   2   ühr  nachmittag  auf  dem   Foklon  -  Berge 
Igetroffen,    soll   angesichts  der  Stadt  ausgerufen  haben:   ^La  voilk 
IC  enfin  cette  ville  fameusel  il  ^taittemps!"  Die  ganze  Reihe  der 
Ifi    Kaiser    ^«Mt    Smoleusk    bewegenden    Gedanken    liegt    in    diesen 
Worten. 


Marat  mit  der  Cavallerie    den   Russen   dicht  auf,   fand  das 
Innere  Moskaus  menschenleer  und  ausgestorben* 

Es  fand  sich  keine  Abordnung  der  Muuicipalitüt»  keine  Deputa- 
tioii  ein.  um  dem  Sieger  die  Schlüssel  der  Stadt  zu  überreichen,  und 
teioer  Gnade  zu  empfehlen*   Ungeduldig   wartete   der  Kaiser  auf 
^£h«  gewohnte  Ünterwerfungs-Kuudgebuug. 

Die  Meldung,  dass  fast  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  ge- 
flöi^bt^t,  diese  verödet  sei,  warf  den  ersten  Schatten  auf  den  allge- 
11  SiegestaumeL  Sie  verstimmte  den  Kaiser  sichtlich.  Um  ihm 
)g  zu  sein,  brachte  man  statt  der  vornehmen  Bojaren  einen 
El  unbedeutender  Menschen,  meist  Fremde  zusammen,  die  eine 
ifgtüi^sungs-Deputation  vorstellen  sollten. 

I)er  Kaiser  übernachtete  in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  in 
Vontadt  Dragomilow,  traf  aber  noch  am  14,  und   15.  Anstalten, 
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wegeu   militärischer  BesitzDabme    der  Stadt   und    Herstelluag  einei 
Art  Stadt-Polizei  •> 

Der  Marschall  Mortier,  Coaimandant  der  juügen  Garde,  imrdi 
zum  General-Gouverneur,  General  Durosnel  zum  Stadt-Commaa 
danten,  der  ehemalige  General-Consul  in  Petersburg,  Le  $$  t^ 
welcher  geläufig  russisch  sprach,  zum  Stadtvorfc?teher  von  Mosksi 
bestimmt»  ein  Herr  Deniee  damit  betraut,  fUr  die  VerprovianiiruDi 
2U  sorgen* 

Am  15*  hielt  Napoleon  Beinen  Einzug  in  den  Kreml 

Den  Coi*p8  wurden  Cantonirungsnlume  zugewiesen:  Eugi! 
im  Nordwesten  —  Davout  im  Südwesten  —  Poniatowki  it 
Südosten  —  Key  im  Osten  —  der  Garde  im  Centnnn  nächst  dei 
Kreml 

Die  Hiluser  waren  meist  verlassen,  aber  gut  mit  Lebensmittel 
versehen;  reiche,  wohl  ausgestattete  Palais  mit  Dienerschaft  stände 
den  Generalen  offen;  die  Armee  konnte  sich  in  der  so  eigenartige] 
vielfach  ein  orieutalisc^hes  Gepräge  tragenden  Stadt  einen  Tä 
lang  dem  Behagen  des  Siegers  und  Eroberers  hingeben,  Sie 
wartete  in  Moskau  den  Frieden,  mindestens  aber  behagliche  Wintei 
quaitiere  zu  finden. 

Aber  schon  in  der  Nacht  vom    14,   auf  den   15.  Sep 
tember  schlugen    aus    einzelnen    Gebfiuden    Flamme 
auf;  zuerst  aus  dem  grossen   Regierungs-Brantweindeput,   dann   ai 
dem  weitläufigen  Bazar  im  Nordosten  des  Kreml.  Feuerlöacli-Keqm 
siten   und    Spritzen   waren  von  Kostop schin   abgeführt,  oder 
brauchfjar  gemacht  worden.   Trotzdem  gelang  es  den  Soldaten»  ii 
ersten  Brände  zu  dämpfen, 

Hand  in  Hand  mit  dem  Löschen   ging  das  Plündern,   Ei  i 
so   viel  kostbares  und  herrenloses  Gut:  köstliches  Pelzwerk. 
zeug,  wertvolle  Geräthe,  theure  Weine  etc.  im  Bazar;    und    .,. 
wehrte  den  Soldaten  das  Beutemacheo. 

Das   war   die   erste  geduldete  Plünderung  N,    wei 
weiterhin  die  ohnedem  schon  stark  gelockerte  Disciplin  vollends  uutei 
grub,  und  nicht  das  geringste  Element   der  Schwächung  de^  Um 
bildete. 


^)  C.  Nr  19,20G.  15  ^^'jptcinb-^r  wegen  Absacliung  il er  Stadt  durch  ^  Ür; 
gOüer-Patrottillen  zu  30  PferdeD  and  10  Patr«>uiUen  d**r  Grenadiere  zu  Pferde  wtrgtd 
des  Krem!,  C^  Nr  19207  l?v.  September   wegen  Krnennung"   der  Fnnctionire 
Moskau  und  wegen  Vertheilnng  der  Truppen  ihuerhÄlb  der  Stadtbezirke 

*)    Losflberg,    dessen    weHtphäliscbes    Kcgiment    die    Armee  -  Caf>9A 
Mo^aisk  nacb  Moskau  esoortirte  und  am   16,  September  io  der  Smolen^to  V*^ 
itädt  lagerte,  schreibt  unter  diesem  Datum: 

^Da  all*      ^      '  rt.  80  bMkpk  wtf  ßh^Xllk\h  mehrere  OfHctero  und  von  Je 
Ömtpagnie  12  '  ittdiüUlMHMBHtal^^  ^^  »lies  aus  der  Stadt  herag*>J 
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In  der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  nahmen  die  Peuersbrünste 
schon  erschreckliche  Dimensionen  an;  ein  starker  Westwind  fachte 
die  Flammen  an,  und  trieb  sie  nach  den  östlichen  Stadttheilen. 

Die  meist  aus  Holz  gebauten  Häuser  waren  eine  leichte  Beute 
des  Feuers. 

Da  man  russische  Brandleger  auf  frischer  That  ergriff,  so  war 
kein  Zweifel,  dass  das  Feuer  nicht  ein  Werk  des  Zufalls,  sondern  mit 
vorbedachter  Absicht  gelegt  sei  *). 

Bis  zum  Kreml  drang  das  Feuer,  so  dass  Napoleon  persön- 
lich bereits  auf  das  höchste  gefährdet,  denselben  am  16.  verlassen 
und  seinen  Aufenthalt  im  Palaste  Petrowskoje'),  eine  Stunde 
nördlich  der  Stadt  auf  der  Strasse  nach  Twer,  nehmen  musste. 

Da  der  Wind  mit  wechselnder  Bichtung  anhielt,  so  dauerte 
das  Feuer  am  16.,  17.  und  18.  September  fort.  Viele  in  Moskau 
zurückgebliebene  russische  Verwundeten  gingen  dabei  zu  Grunde. 

Erst  der  am  19.  fallende  Regen  brachte  den  ungeheueren  Feuer- 
ofen allmählig  zum  Erlöschen. 

Nur  der  Kreml  und   etwa   ein  Fünftel   der  Stadt  blieb  intact. 

Von  den  9.257  Klöstern,  Kirchen,  Krongebäuden,  Häusern  und 
Fabriken,    welche  man  in  Moskau  vor  dem  Einzüge  Napoleons 


schleppen,  und  wir  sind  auf  einmal  in  den  höchsten  Überflnss  yersetzt.  Die 
feinsten  Weine,  besonders  viel  Champagner,  trinken  die  Sol- 
daten". 

„Kartoffeln  wollten  die  Soldaten  in  Champagner  kochen." 

Am  17.  September :  „Besonders  bin  ich  mit  Colonialwaaren  und  Seefischen 
versehen,  und  da  wir  Fleisch,  Brot  und  Wein  haben,  so  besitzen  wir  alles,  was 
wir  nur  wünschen  können.  Worauf  ich  nicht  einen  minderen  Wert  lege,  ist,  dass 
die  in  die  Stadt  geschickten  Detachements  mehrere  Souterrains  mit  gewöhnlichen 
Tüchern  zu  Hosen  und  Mänteln,  sowie  Leder,  worunter  viel  Juchtenleder,  vor- 
züglich aber  Sohlenleder  gefunden  haben,  und  dass  ich  habe  Handwerksstuben 
einrichten  können." 

Am  19.  „Ich  habe  mir  einen  bedeutenden  Yorrath  von  allen  Lebensmitteln, 
insbesondere  von  Wein,  Kaffee,  Thee  und  Zucker  gesammelt;  desgleichen  habe 
ich  mir  eine  äusserst  bequeme  Beisekalesche  und  Droschke  verschafft,  welche  nur 
mit  Mühe  aus  einer  brennenden  Wagenfabrik  gezogen  wurden,  bevor  sie  der 
Brand  ergriff.   Auch  einen  englischen  Flügel  Hess  ich  in   mein  Quartier  tragen." 

Am  23.  „Man  hat  ein  Souterrain  mit  Pelzwaaren  gefunden.  Das  ganze 
Officiers-Corps  des  Regimentes  ist  dadurch  in  Pelze  gekleidet  worden.  Selbst  auf 
unsere  Verwundeten  haben  wir  Bücksicht  genommen.  Zwei  Bärenfelle  thun  mir 
zum  Nachtlager  gute  Dienste." 

Napoleon  selbst  schreibt  in  seinem  Briefe  vom  20.  September  an  Kaiser 
Alexander  L:  „Lea  incendies  autorisent  le  pillage,  auquel  le  soldat  se  livre 
pour  disputer  des  d^bris  aux  flammes." 

*)  Bogdanowitsch  führt  an,  dass  von  26  der  Brandstiftung  beschul- 
digten Bussen  10  überführt  und  erschossen,   16  ins  Gefängnis  geworfen   wurden. 

')  Fetrowsko-Rasumowskoje  mit  grossem  Park,  auch  Petrowskij  genannt, 
etzt  zur  Unterbringung  einer  höheren  landwirtschaftlichen  Lehranstalt   dienend. 
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zlhlK   braun tisn   6490   ab,    die   übrigen   waren   mebr  oder  wetiiger 
boÄchildigt,  Niicb  Danilewdky  belief  sich  der  Verlast  der  Privat 
pf»r»iinMu  in  Mosküu  nnd  ira  gleichnamigen  Kr^^ise  drirch  liaub  und 
l'Ißnderijng  iiuf  271  Millionen  Bubel  *). 

AIh    d»*r   Brand    zu  Ende   ging,   begann   eine   allgi 
incfim^  FlOnderufig.  Den  raucheoden  Tniinniern  so  viel  alä  m5g^ 
Heb  zu  »jntrt'iüMün  ^piller  Fincendie**  war  das  allgemeine  Losungswor 

Luidpr  schritt  anfange  Niemand  gegen  diese  allgemeine,  did 
Armee  völlig  demurali^irende  Plünderung  ein. 

^E«  war  ein  trauriges  Schauspiel,  beklagenswert  und  läeherlicl 

zujiloich»   die  Masse   der  Soldaten    vermischt   mit  dem  Auswurf*»  de^ 

UovOlktTung    in    don    rauchenden    Trümmern    der   Hauptstadt  wühlefi 

«eben. 

„Unter  rohen  8cberzen  steckten  sie  sich  in  die  souderbarsteij 
Uewftnder,  enttrugen  die  wertvollsten  Gegenstände,  und  verkauften  m 
«•ntweder  um  ein  Geringes  an  schlaue  Händler  oder  zerbrachen  si^ 
im  kindisehi^n  rbermuthe. 

j,An  den  vorgefundenen  Spirituosen  berauscliten  sie  sich  bis  zu 
Yolltruükenheit^ 

Am  19,  konnte  Napoleo  n  wieder  in  den  Kreml  zurückkehren 
Er  befabl  der  IMüiuleruug  ein  Ende  zu  mucben.  Es  dauerte  bei  d(ä 
Hingerissenen  Zügellosigkeit  und  bei  der  geweckten  Beate-  und  Hah 
gier  der  Soldaten  jedoch  mehrere  Tage*),  bis  der  Plfmderuag  tilge 
mein  Einhalt  gethun.  und  die  noch  vorhandenen  Vorräthe  an  Lebes 
mittein  und  Bekleidungsmaterial  behufs  geordneter  Austheilung,  dii 
Uif41ui.Hitions<^Commanden  zusammengebracht,  und  in  militüriscbe  Y< 
Währung  genommen  wt»rdeu  konnten. 

In  den  unversehrten  Gebluden  und   in   den  Kellern   fJmd 
nuch   vrr^^sso  Mong*»M  von    PocktdfleiseK    gedörrten    und    gefic 
Fisicheu,  VMtrtuie,  Ciemu>e,  Spirituosen,  Kaffee,  Thee  und  Zocken 

«Man  fiind  I^Klcr  iri^nug^  um  das  Schahwerk   imd  Tuch 
HUI  di«  KbiduQg  anamb^ssem.  Der  Soldat  hm^  mk  scigir 
Sehal^eltf,  wi«  aie  im  Volk  trtgti  Titsohal^B  kSimeii,  weu  maii 
den  VMM  datu  geirebi»ii  hitle.  IK«  Officiere*  welche  Torsichtig 
batt«M  skii  mit  giitoa  Pehei  vfsisekeB.'' 

Riiidvi#li,aanfDtlielL  aber  Futter,  mang  eile  gleiel 
anfangiu 


ia  ^^  JOmi  «mIki  um  ^m  wMkmm  T< 
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1)b3  Einsammeln  der  Varräthe  geschah  jedoch  ziejoilich  plaulos, 

'  aad  ^chleuderhtift   Es  geschah,  dass  au    einigen  Vorrätben  ÜberSuss, 

an  andt^ren  Mangel  war;  da^i   eine  Regiment   hatte  Keis   und  Grütze 

in  grosser  Menge,  aber  kein  Gewürz,   ein  anderes  Wein,  aber  weder 

Pleiifch  noch  Brot 

Trotz  aller  Ableugnung  Rostopschins  unterliegt  es   heute 
aui  keiner  Seite  einem   Zweifel,   dass   er   den   Brand   Moskaus 
'ab  sichtlich  und  plan  massig  in  Scene  gesetzt  hat. 

Es   lag  den  Russen   noch  von  der  Mongolen-  und  Tatarenzeit, 
den  Kriegen   mit  Polen   und  TQrken  her  im  Blut,   Städte   und 
rfer  in  Rauch  aufgehen  zu  sehen  *), 

Bei  B 08t opschin  forderte  sowohl  der  nationale  Stolz,  welcher 
fWe  HauptvStadt   nicht   im  Besitze   des    Fremden   dulden   konnte,  wie 
der  Patnoti8mu8,   welcher   die  Vernichtung   der  grossen  Hilfsquellen 
,  der  reichen  Hauptstadt  gebot,  zur  Vernichtung  derselben  auf. 

Und  noch  ein  Drittes  —  man  konnte  den  Brand  Moskaus  den 
lösen  zuschreiben,  und  dadurch  das  Nationalgefühl  und  die 
male  r^pferwiüigkeit  noch  stärker  anfachen. 


Bezeichnend  ist  es,  dass  man  in  Petersburg  die  erste  Nachricht 
Ton  der  Räumung  Moskaus  durch  einen  Privatmann  erhielt  und  — 
wegen  der  vorhergegangenen  Siegesbotschaften  Eutusows  —  niemand 
[d&ran  glauben  wollte* 

Erst  am  19.  September  traf  in  Petersburg  ein  Bericht  Rostop- 

«fhins^  am  21,  ein  Courier  Kutusows  mit  der  Nachricht  von  der 

me  und  dem  Brande  Moskaus  ein.  Obwohl  in  Petersburg  eine 

und  mächtige   Friedenspartei   bestand,    welche   zu   Unterhand» 

mit  Napoleon  drängte,  blieb  KaiserAlexanderdoch 

unbeugsam    in    seinem  Entschlüsse,  den  Krieg   fortzu- 

litaen. 

Besonders  waren  es  General  Pfuhl  und  der  Freiherr  von  Stein, 

Welche    den   Kaiser  Alexander   in    diesem   heroischen  Entschlüsse 

'    ktcn.    Die  vom  ersteren   bei  Beginn  des  Feldzuges  entwickelte, 

liit  nicht  genügender  Klarheit  formulirte  Idee  ,.gegen  Flanke 

QudUdcken  der  Franzosen  zu  wirken",  sollte  jetzt  ver- 

"-flicht  werden. 


•)  Der  Eindrück   tles   EreignisseB   war   eigentlich   in   KussUnd  im  ganzen 
[fer,  &bi  im  Äbrigen  stamienden  Europa,  eben  weil  man  zunächst  an  einen 
l«T#l  de*  Feinde*  jclaubte,  und  überhaupt  der  VorsteUung,  Städte  vom  Feinde 
Mn  la  sehen,  weniger  entwöhnt  war.  v.  Bernhardi,  II,  Öeitt*  164. 
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Der  Friede  mit  der  Türkei  und  die  in  Abo  erneuerte  Alliau 
tüit  Seljwedeii  machte  neue  Kräfte  (Tschitschagow  und  Stöii 
hoil)  für  ihre  Verwirklichiuig  verfügbar- 

Die  Proclamatiöu,  welche  Kaiser  Alexander  am  20.  an  se 
Volk  erliess,  enthielt  unter  anderen  folgende  Stellen: 

Es   wird  jedem  Rassen    schmerzlich    sein   zu   höre 

dasB  die  erste  Stadt,  Moskau»  die  Feinde  des  Vaterlandes  in  sie 
birgt,  aber  sie  befinden  sieh  in  einer  leeren,  von  allen  Schätzen  un 
Einwohnern  verlassenen  Stadt.  Indem  er  in  Moskau  einzog,  hi 
sich  der  stolze  Eroberer  für  den  Beherrscher  des  ganzen  Careii 
reiches,  und  rechnete  auf  einen  für  ihn  vortheilhaftei 
Frieden;  aber  er  hat  sich  in  seiner  Hoffnung  g 
truischt,  und  findet  in  der  Hauptstadt  nicht  nur  keine  Hilfamit 
zum  Uegieren,  sondern  auch  keine  zu  seinem  Lebensimterhal* 
Unsere  um  Moskau  herum  versammelten  zahlreichen  Streitkräilu 
treten  ihm  den  Weg  nach  allen  Richtungen  hin,  und  vem 
seine  zum  Einsammeln  von  Lebensmitteln  ausgesendeten  Di 
■luents;  bis  er  endlich  einsehen  wird,  dass  seine  Hoffnung 
^eblich  gewesen  ist,  durch  Besetzung  Moskaus  den  Miith  des  Vi 
iahmeu  zu  können,  und  er  sich  mit  Gewalt  einen  Weg  aas 
Hauptstadt  bahnen  muss "" 


I>ie  angeftlhrten  Stellen   aus   der  Prociamation   des    russisch« 
Kaisers  kennzeichnen  auch   sekr   treffend   die   schlimme,    durcl 
den    Brand    Moskaus    noch    verschlimmerte    Sitaatto] 
Napoleons  in  Moskau.  Trotzdem  können  wir  uns  nicht  ? ersa 
auch  noch  einige,  diese  Lage  in  markigen  Strichen  zeichnende  SU 
tan  Clausewitt  anzuf&hren. 

^Eine  Armee  von  90.000  Mann  mit  erschöpften  Menscheaj 
IQ  Grunde  gerichteten  Pferden  in  einem  spitzen  Keil  120 
weit  in  Riiaalmd  hiueingetriebeo,  rechts  eine  Arroee  von  1  lO.OQO  Man 
um  sie  hertim  «ui  iMwaffbetes  Volk,  genöthigt,  nach  illen  Weltgirgeodi 
Front  zu  macJlco,  Olli«  Higuine.  ohne  hinreichende  MimitionsTor 
mit  einer  einiigtii,  gut  ?erw1Mateii  Terbindmigsslrasse  —  dis 
ketne  hug^  m  der  man  Qberwintem  kann.  War  aber  Booapart^ 
nteht  gewiss,  sicfa  den  ganzen  Winter  in  Moskau  behaupten  zq  kü 
^  ma^te  er  den  RQckiug  vor  dem  Eintritt  des  Wint<^^8 
«ai  Uaakaus  Stehen  und  Fallen  hatte  daimnf  keinen 
?if^«>—  Bonapartes  BftcfcPKg  war  nnrefBi«llich ,  wni 
gpBser  Feldnig  rerfUilt  fw  dem  Awgenhiifke  aa^  wo  dar 
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Alexander  den  Frieden  versagte;  auf  diesen  Frieden  war  alles 
berechnet  und  Bunaparte  hat  sich  darüber  gewiss  nicht  einen 
Augenblick  getäuscht.'* 

Wie  sehr  es  Napoleon  um  den  Frieden  zu  thun  war,  beweisen 
die  Anknüpfungen,  die  er  mit  dem  St.  Petersburger  Hofe  schon 
suchte,  bevor  er  am  4.  October  den  Grafen  Lauris ton  in  officieller 
Weise  behufs  Einleitung  von  Friedensunterhandlungen  zu  Kutusow 
nach  Tarutino  entsandte. 

Gelegentlich  der  Rettung  des  grossen,  östlich  des  Kreml  ge- 
legenen, unter  dem  Protectorate  der  Kaiserin  M a r i a  Feodorowna 
stehenden  Findelhauses,  hatte  Napoleon  am  18.  September  eine 
Unterredung  mit  Staatsrath  Tu to  1min,  dem  Vorsteher  des  Findel- 


Bei  Schluss  derselben  und  bei  Erwähnung  der  Kaiserin  sagte 
Napoleon  zu  Tutolmin:  „Schreiben  Sie  Ihrem  Monarchen,  dass 
ich  den  Frieden  wünsche  etc." 

Viel  ernster  war  die  Sendung  Jacowlews,  eines  russischen, 
durch  einen  Unfall  in  Moskau  zurückgebliebenen  Edelmannes,  der 
am  19.  die  Bitte  um  freies  Geleite  durch  die  französischen  Vorposten 
vorbrachte  und  auf  Wunsch  Napoleons  demselben  vorgestellt  wurde. 

Napoleon  übergab  Herrn  von  Jacowlew  ein  eigenhändiges 
Schreiben  an  Kaiser  Alexander,  dessen  Text  in  der  Correspondenz 
bei  Nr.  19.213  enthalten  ist. 

Dieses  Schreiben  enthält  eine  Darstellung  der  barbarischen 
Kriegführung  seit  Smolensk,  des  Brandes  von  Moskau,  der  ßostopschin 
zugeschrieben  wird,  der  Abfahrung  der  Spritzen  etc.,  constatirt  die 
vorgekommene  Plünderung  während  und  nach  dem  Brande,  und 
schliesst  folgenderweise:  „Ohne  Groll  und  Erbitterung  fährte  ich 
den  Krieg  gegen  Euere  Majestät;  vor  wie  nach  der  letzten  Schlacht 
hätte  ein  Billet  von  Ihnen  hingereicht,  meinen  Vormarsch  aufzuhalten, 
ja  ich  wäre  sogar  geneigt  gewesen,  auf  den  Einzug  in  Moskau  zu 
verzichten.  Wenn  mir  Euere  Majestät  noch  einen  Rest  Ihrer  alten 
Freundschaft  bewahren,  werden  Sie  diesen  Brief  wohlwollend  auf- 
nehmen. Jedenfalls  werden  Sie  mir  dankbar  sein,  dass  ich  Sie  von 
den  Ereignissen  in  Moskau  in  Kenntnis  setze.  ^ 

Kaiser  Alexander  hat  diesen  Brief  Napoleons 
nicht  beantwortet.  Er  wollte  nicht  einmal  Jacowlew  sehen, 
um  nicht  Veranlassung  zum  Gerüchte  zu  geben,  dass  er  mit  Napo- 
leon in  Unterhandlungen  stehe.  In  ähnlicher  Weise  scheiterte  auch 
die  Sendung  Lauristons. 

Divisions-General  Graf  Lauris  ton,  der  vor  dem  Kriege  fran- 
zösischer Botschafter  in  St  Petersburg  war,   wurde   am   4.  October 

OrgM  der  Milit.-wissensGbaftl.  Vereine.  XLII.  Band.  1891.  10 
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nach  Tarutino  entsendet,  um  dem  russischen  Generalissimus  den  Wunsch 
des  Kaisers  bekannt  zu  geben,  dem  Kriege  wieder  den  zwischen 
civilisirten  Nationen  üblichen  Charakter  zu  geben. 

Lauriston  sollte  einfliessen  lassen,  dass  wenn  Bussland  den 
Frieden  wünsche,  er  leicht  und  unter  milden  Bedingungen  zu  haben 
sei.  Als  erster  Schritt  hiezu  wäre  ein  Waffenstillstand  abzuschliessen. 

Kutusow  wollte  weder  für  den  Abschluss  eines  Waffenstill- 
standes, noch  weniger  aber  für  Friedensunterhandlungen  bevollmäch- 
tigt sein. 

Was  den  wesentlichen  Beschwerdepunkt:  die  Grausamkeiten  der 
bewaffneten  Bauern  M  und  den  Fanatismus  des  Volkes  betreffe,  äusserte 
Kutusow:  „Es  würde  mir  nicht  gelingen,  die  Denkungsweise  des 
Volkes  zu  ändern,  auch  wenn  ich  es  wünschte. '^ 

Übrigens  schlug  Kutusow  vor,  bezüglich  des  französischen 
Friedenswunsches  einen  Abgesandten,  den  Fürsten  Wolkonsky,  mit 
den  bezüglichen  Eröffnungen  nach  Petersburg  zu  senden;  er  — 
Kutusow  —  könne  jedoch  bis  zum  Eintreffen  einer  ßückantwort 
aus  Petersburg  nichts  beschliessen. 

Die  Bussen  entnahmen  aus  der  Art,  mit  der  Lauriston  die 
rasche  Absendung  des  Fürsten  Wolkonsky  betrieb  und  sich  um 
den  Zeitpunkt  des  Eintreffens  der  Bückantwort  kümmerte,  wie  sehr 
es  Napoleon  um  den  Frieden  zu  thun,  und  wie  berechtigt  ihr 
Entschluss  sei,  um  keinen  Preis  in  Verhandlungen  einzutreten.  Jetzt 
müsse  der  Krieg  erst  recht  beginnen,  hiess  es  von  russischer  Seite 
allgemein. 

Lauriston  kehrte  mit  der  hinhaltenden  Antwort  Kutusows 
am  6.  October  nach  Moskau  zurück. 

Napoleon  Hess  sich  durch  die  Aussicht  einer  Bückantwort 
aus  St.  Petersburg  verleiten,  seinen  Aufenthalt  in  Moskau  noch  um 
12  Tage  zu  verlängern.  Verhängnisvolle  12  Tage!  Diese  12  Tage 
und  die  8  Tage,  welche  der  den  angestrebten  Zweck  nicht  erreichende 
Marsch   auf  Malo   Jaroslawec    kostete'),   waren   Ursache,    dass    der 


*)  Ausländer,  die  gegen  Gott  and  Bassland  zogen,  liOrten  nach  den  Be- 
griffen des  (rassischen)  Volkes  auf,  Menschen  za  sein;  jegliche  Bache  gegen 
dieselben  hielt  es  nicht  nar  für  erlaubt,  sondern  auch  fQr  gesetzinässig,  gott- 
gefällig. Die  Nachricht  vom  Brande  und  Ton  der  Plünderung  Moskaus  gab  der 
Volksbewegung  neue  Kräfte,  neue  Erbitterung.  Die  Bauern  ersannen  gegen  die 
Franzosen  die  qualvollsten  Todesarten.  Ein  Schulze  bat  einen  durchreisenden 
Officier  ihn  zu  lehren,  « durch  welche  Todesart  er  die  Franzosen  hinrichten  solle, 
denn  er  habe  alle  ihm  bekannten  Todesarten  an  ihnen  erschöpft**.  Aus  Dani 
lewsky,  III,  Seite  98  und  107. 

')  Von  Moskau  nach  Mozaisk  sind  auf  der  Smolensker  Strasse  fünf  Märsche ; 
durch  das  Manöver  auf  Malo  Jaroslawec  brauchte  Napoleon  10  bis  12  Tage, 
bevor  er  wieder  Mozaisk  erreichte.  Der  Verlust  ist  also  genau  5  bis  7  Tage. 
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Rückzug  in  die  rauhe  Zeit  Ende  Octobers  und  in  den  November 
hinein  fiel. 

Kaiser  Alexander  ertheilte  Napoleon  auch  diesmal  keine 
Antwort;  dem  Fürsten  Kutusow  schrieb  er  am  21.  October,  dass 
er  seinen  Vorsatz,  alle  Unt^handlungen  mit  dem  Feinde  zu  ver- 
meiden, strenge  aufrecht  erhalten  wissen  wolle  und  dass  sich  kein 
russischer  Genaral  in  hierauf  bezügliche  Unterredungen  einlassen  dürfe. 

Eine  zweite. Sendung  Lauristons  zu  Kutusow,  von  der 
mehrfach  erzählt  wird,  hat  nicht  stattgefunden.  Nur  Berthier 
schrieb  am  18.  October  im  Auftrage  Napoleons^)  an  Kutusow, 
um  eine  Antwort  einzuholen  über  den  Vorschlag  Lauristons 
„Vereinbarung  zu  treffen  wegen  Massnahmen  zur  Führung  des. Krieges 
nach  Gebrauch  und  Gesetz  civilisirter  Nationen  und  wegen  Ersparung 
aller  das  Land  überflüssig  bedrückenden  ÜbeL^   , 

Diese  allgemeinen  Umrisse  der  militärischen  und  politischen 
Situation  Napoleons  in  Moskau  würden  ein  unvoUständiges  Bild 
geben,  wenn  man  nicht  auch  Geist  und  Stimmung  seiner  Armee, 
die  Hilfsmittel,  welche  sie  aus  Moskau  und  Umgebung 
zog,  den  Grad  ihrer  Schlagfertigkeit  und  Manövrirfilhigkeit  und  den 
Zustand  ihrer  Verbindungen  im  Anfange  October,  endlich  die  Pläne 
des  Kaisers  Napoleon  für  den  Fall  des  Fehlschlagens 
der  Friedensverhandlungen  und  seine  persönliche  Thätigkeit 
berücksichtigte.  Diese  Thätigkeit  wajr  trotz  der  äusseren  Eindrücke, 
welche  der  Kaiser  erhielt,  und  trotzdem  er  sich  mit  der  für  sein 
Ansehen  in  Europa  und  den  Nimbus  seines  Namens  so  bedeutungs- 
vollen Frage  des  Bückzuges  beschäftigen  musste,  bis  auf  vereinzeinte 
Momente  der  Abspannung  und  des  lethargischen  Hinbrütens  —  solche 
kamen  in  Moskau  vor  und  wiederholten*  sich  häufiger  während  des 
Eückzuges  —  eine  sehr  bedeutende.  Seine  Correspondenz  ist  ein 
Beweis  hiefür;  sie  wird  auch  der  nächstfolgenden  Darstellung  haupt- 
sächlich zu  Grunde  liegen. 

Bei  aller  Anerkennung  der  grossen,  namentlich  im  Gefechte  im 
vollsten  Glänze  erstrahlenden  kriegerischen  Tugenden  des  französischen 
Soldaten,  musste  schon  bei  Beginn  der  gegenwärtigen  Studie  hervor- 
gehoben werden,  dass  sich  Zucht  und  Ordnung  innerhalb  der  grossen 


*)  C.  Nr.   19.277.     —    Kutusow    beantwortete    dieses    Sclireiben    am 

21.  October  und  sagte  unter  anderem  „ Ich  erlaube  mir  zu  ¥dederholen,  es 

ist  schwer,  auch  wenn  man  wollte,  ein  Volk  zurückzuhalten,  welches  auf  das 
äusserste  erbittert  ist  und  nicht  beurtheilen  kann,  was  zu  den  gewöhnlichen 
Kriegen  gehört  oder  nicht.  Die  mir  anvertraute  Armee  betreffend,  schmeichle 
ich  mir  aber  mit  der  Hoffnung,    dass    die  Handlungen   derselben  einer  tapferen, 

achtbaren  und  grossmüthigen  Nation  würdig  sind ** 

10* 


I 
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^Armee   wt^gen   der  imregelmässigen   und   uiizureicheoden  Yerpflpgum 
gleich  beim  Einmärsche  in  Russland  bedenklich  gelockert  hatten 

Die  durch  den  Brand  Moskaus  eingerissene  Unordnung,  uament 
lieh  aber  die  Plünderung,  untergruben  vollendi*  die  schon  schwankendi 
Disciplin.  Der  Wach-  und  Patrouillendienst  wurde  lau  gehandhab 
die  Ehrenbezeugungen  vernachlässigt;  der  Gehorsam  ging  allmählic 
verloren.  Eine  Reihe  von  Thatsachen  beweisen  dies*  Selbst  die  Gard 
war  von  dem  Geiste  der  Unordnung  und  Indiseiplin  angesteckt  wordei 
und  bedurfte  es  des  wiederholten  persönlichen  Einschreiten  des  Kaise 
um  bei  dieser  Kerntiuppe  halbwegs  die  Ordnung  herzustellen.  De 
Soldat  ahnte  instiuctmässig  den  Ernst  der  Lage  und  wurde  entwed 
gleichgiltig  und  stumpf,  oder  gab  in  kecker  Rede  seinem  ünmuth 
Ausdruck.  Auch  die  höhereu  Führer  waren  nicht  frei  von  einer  ge 
wissen  Gedrücktheit  und  Unzufriedenheit  „Der  einzige  Gedanke  eine 
jeden  und  aller,  vom  General  bis  zum  Soldaten  hinab,  galt  de 
Rückkehr  in  das  Vaterland,** 

Wenn  einer  grossen  Stadt  alle  Zufuhr  von  aussen  ausbleibt  s* 
muss  innerhalb  derselben  binnen  wenigen  Tagen  Mangel  eiutrotea 
Man  denke  sieh  nnr,  wie  es  in  einer  modernen  Provinz-Hauptstad 
z,  B.  Prag  herginge  —  die  Millionen-Städte  bringen  wir  absichtlich  nich 
in  Vergleich  —  wenn  ihr  eine  Woche  lang  nichts  von  ausseu  zuge' 
führt  wird.  Eine  Zeitlang  werden  gewisse  Artikel;  Mehl,  Victualiea 
Spirituosen,  Kaftee,  Zucker  etc.  vorhalten,  Rindfleisch  wird  schon 
dritten  Tage  sehr  spärlich  werden,  endlich  ganz  aufhören;  ähnlic 
wird  es  sich  mit  Gemüsen,  Futterartikelo,  Brennmaterial  etc,  verhalten 

Man  ermesse  nun  die  Schwierigkeiten,  welchen  trotz  aller  naci 
dem  Brande  Moskaus  dort  noch  vorgefundenen  Lebensmittel  die  Ver- 
pflegung der  französischen  Armee  von  95.000  Mann  *)  und  (trotz  alle] 
Verluste  noch  immer)  15-  bis  20.000  Pferden  in  Moskau  begegntn 
musste. 

In  der  Stadt  gab  es  noch  viele  mit  Gemüse  und  Erdapfel  an- 
gebaute Flachen  und  infolge  dessen  gingen  Kraul,  Kohl  und  Erd&pfel 
bei  den  Franzosen  nie  aus.  Was  aber  gleich  anfänglich  und  immer 
empfindlicher  fehlte,  war  frisches  Fleisch,  Hafer  und  Heu, 

Die  französische  Annee  occupirte  zuerst  nur  den  nilchsten  BaiiiD 
um  Moskau,  erst  anfangs  October   konnte   ein   Theil   ihrer   Cantone» 


*)  Chambray:  Standeslisten  vom  SO  September.  Wegen  der  Verpflegunj 
der  Civilbevölkerimg   schreibt    der  Kaiser   am  6,  (ktober:    „Marschall  Mntt'tiT 
fordert  Lebensmittel  für  die  Angestellten  der  Polizei,  er  wird  für  das  Fii 
für    die  in    den  ♦Spitälern    befindlichen    Rasßen,    für    kranke   Einwohner 
Alle  dicKe  Anforderungen    sind  sehr  berechtigt«  aber  niemand  kann  Unmi^giicli«* 
leiÄten  (tml  n'est  tenw  ü  Timpossiblej  " 
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meat»  öHtlicb  bis  Bogorodsk,  nördlich  bis  Dimitrow  aug^edehot  werden. 
Aber  die  Gegend  bot,  obgleich  die  Ernte  erst  kurz  vorüber  war* 
"^^'*');  jede  Requisition  war  wegen  der  Moskau  im  Umkreise  von 
j  IH9  lOOkm  einscbliessenden  russischen  Landwehren,  wegen  der 
hemmstreifenden  Parteigänger  und  Kosaken,  endlich  wegen  des  Wider- 
jde§  der  bewaflneten  Bauern  gefahrvoll,  beschwerlich  und  wenig 
»reie  big. 

Nor  stark  gehaltene  und  mit  Geschütz  versehene  Detachements 
L  ^  '  !i  Kequirireu  und  Fouragiren  etwas  eiiibringeD.  Auf  Zufuhr 

\  >k  her    war  natürlich  gar    nicht  zu  roehnen.    Der  Kaiser 

uh  wohl  ein,  dass  man  Lebensmittel  und  Futter  zur  Genüge  erhalten 
würde^  wenn  man  den  Bauern  wieder  Vertrauen  einflössen,  sie  zur 
Beschickung  der  Märkte  vermögen  und  durch  reich- 
liehe Zahlung  auf  ihren  Eigennutz  wirken  könnte.  Zu 
diesem  Zweck  wurde  die  Municipal-Verwaltung  von  Moskau  unter^ 
Lf*?Mepd,  80  gut  es  ging,  organisirt,  Polizei  aufgestellt,  aus  i 
Moskau  Ansässigen  und  dergleichen  ein  Gemeinde-Ausschuss  formirt, 
dann  ein  Aufruf  an  die  Bauern  erlassen,  worin  die  Markttage  fest- 
isesetzt  und  die  Bauern  unter  allen  möglichen  Garantien  zum  Besuche 
dt^rselben  eingeladen  wurden.  Auch  die  Truppen-Commandanten  er- 
hiflten  Befehl*),  in  diesem  Sinne  auf  die  Bevölkerung  zu  wirken- 
För  die  Verpflegung  der  Einheimiaehen  sollte  ein  russischer  Verein 
»y^rgeti«  dem  der  General-Intendant  das  Geld  für  den  Einkauf  zur 
Verfügung  zu  stellen  hatte, 

„Der  Aufruf  an  die  Bauern  wurde  in  vielen  Exemplaren  durch 
die  Commissäre  der  Municipalität  verbreitet,  welche  man  mit  den 
FoTirageuren  absandte;  er  hüeb  ohne  Wirkimg/ 


•)  Wir  haben  »clion  einmal  nach  den  Daten  Matthaeia   angefahrt,   dasa 

fe?   GooTemeraent    Moskans    den    B«?darf  der    eigenen   Bevölkerung    nicht    pro- 

<4T3i'irt,  Die  Wiesencultur  und  der  Heuertrag  sind  gering.  Nach  der  Emte^Statistik 

181>0  wurde  im  Centmm  Russland.s    bei  Mot^kau  herum    am  wenigsten  Hafer 

^      litel.    Westlich    des  Meridians    von  Wladirnir    haben    nur    die    südrassiBC hen 

en    und    vier    vereinzelte  Gebiete    (bei   Tschernichow,    Wilua^    Radom    und 

ehka)    einen    gleich    geringen  Ernteertrag    an  Hafer,    wie    die   Gegend    um 

l^kau.  Aji  Hornvifih  entfallen  noch  jetzt  im  Gouvernement  Moskau  nur  aecha 
5tft- V  nnf  da»  Irm*^  während  in  mittelrultivirten  Gegenden  West-Europa«  hievon 
I  smf  daß  km*,  im  besten  Theile  Polens,  z,  B.  bei  Warschau  und  Siedlce^ 
j  »  Stück  auf  das  fcm*  entfallen 

Nsu'h  diesen  Daten  und  bei  Berücksichtigung  dessen,  daas  in  Moskau  je  den- 
Ti«l  Heu  und  Siroh  verbrannt  ist,  erklärt  es  sich  leicht,   dass  die  Fran- 
ittn  naznentUcb  an  Rindvieh,  Hafer  ond  Heu  Mangel  litten. 
^)  Der  Kaiser  schreibt  an  Bertbier  am  6.  October:    «Key  in  Bogorodsk 
jn«^  dt«*  Ifente    der    dortigen  Gegend    bestimment   nach  Moskau   zum  Markt    zn 
u\  haar    bezahlt    werden.    Die  Bauern    sollen  Hafer,    Heu  und 
tif^tL  Jtfde  Beunruhigung  derselben  ist  zu  vermeidea . 


138       Studie  über  die  Ausrüstung  etc.  im  Feldrüge  Napoleons  L  181*i. 

Zndem  wurden  ron  russischer  Seite  Ge^enmassregeln  ergriffen, 
und  das  Volk  in  Kundmachungen  vor  jedem  Verkehr  mit  den  Fran- 
'zosen  gewarnt  Die  Kluft  zwischen  Russen  und  Franzosen  war  8#i1 
dem  Brande  von  Moskau  eben  unüberbrückbar. 

Wenn  auch  für  die  nächst  Moskau  cantonirenden  französischfi 
Truppen  schliesslich  doch  vorgesorgt  uod  sogar  für  jedes  Corps' 
bedeutende  Vorräthe  in  Moskau  angesammelt  werden  konnten  — 
die  den  Russen  direct  gegenüber  stehenden  Trnppei 
von  Bessi^res  und  Murat,  namentlich  letztere,  littei 
grossen  Maagel. 

Mursts  Heerestheil  (Infanterie-Division  Claparfede  und  Dnfoui 
das  Corps  Poniatowski,  zwei  Cavallerie-Brigaden  der  Corps  und  di 
vier  Cavallerie-Corps  der  Armee,  etwa  20.000  bis  25.000  Mann 
darunter  8.000  Mann  Cavallerie),  lagerte  seit  4.  October  bei  Winkowo 
64/rm  südlich  Moskau,  nur  8  bis  Wkm  vom  russischem  Lager  be 
Tarutino  entfernt  Bessi^res  hatte,  wie  schon  erwähnt  daß  Corpi 
Poüiatowski  und  das  Cavallerie-Corps  Lahoussaye  wieder  an  Mura 
abgegeben»  Ohne  ein  nennenswertes  Hindernis  vor  der  Front  und  mi 
einem  ausgedehnten  Wald  in  der  linken  Flanke,  war  die  Positio 
Murats  bei  Winkowo  wegen  der  grossen  Nähe  der  russiseben  Haupt 
Armee  an  sich  eine  höchst  gefährdete. 

Obwohl  es  Napoleon  Murat  freistellte,  hinter  Woronow 
zurückzugehen,  blieb  Murat,  halb  zweifelnd  halb  sorglos,  bei  Win 
kowo  stehen,  wahrscheinlich  in  der  Idee»  dass  die  gante  Ter 
legenheit  nur  noch  wenige  Tage  dauern  könne  und  dass  währen« 
dieser  Tage  eben  nichts  vorfallen  werde.  Die  Russen  aber  benutzte: 
seine  exponirte  Aufstellung  zum  überfallartigen  Angriff  am  18.  Octobei 
welcher  zum  Gefechte  von  Winkowo  —  oder,  wie  die  Russei 
sagen,   zur  Schlacht  von  Tarntino  —  führte. 

Für  Murats  He e restheil  war  die  Aufstellung  nSchg 
Winkowo  schon  durch  die  Nähe  der  Russen  aufreibend  und  mi 
grossen  Anstrengungen  verbunden;  in  den  Flanken  wurde  sie  zuden 
von  bewaffneten  Bauern  umschwärmt.  Die  Temperatur  war  zur  Nacht 
zeit  schon  recht  kühl  und  machte  das  Bivouakiren  beschwerlich,  dii 
Lebensmittel  wurden  täglich  spärlicher.  Von  Moskau  erhielt  Mnra 
zwar  Zuschübe  an  Proviant  und  Fourage,  aber  sie  waren  unzureichönd 

„Die  Beute  der  Fourageurs  wurde  immer  geringer.  Bogge 
Gerste,  Buchweizen  bereiteten  die  Franzosen  (beim  HeeresÜieil  Murats 


*)  Wir  Iiaben   hier    vornehmlich    den    wichtigen  Befehl  Napuleou«  VC 
8»  Octoher  im  Auge,  welcher  die  Verproviantirungr  der  Corps  HUfdrei  Montte  q: 
die  Etablining   von  Lebensmittel-Depots    fßr    die  Giirde.  das  1  ,  3.  und  4    Coi 
in  Moskau  anordnete.  Auf  diesen  Befühl  und  ähniicho  Anordnungen  komm<*R  wi 
später  XU  sprechen. 
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lemtihleD,  iudem  sie  selbe  so  lange  kochten,  bis  die  Köroer  platzten. 
IS  MaDgel  an  Mühlen  mahlten  Officiere  uüd  Soldaten  das  iinge- 
icknet^  oud  nnausgesehwungene  Koni,  imd  bücken  daraus  Brod 
ler  Brodkuehen,  mit  Stroh  und  Kaff  untermischt  Selten  gelang  es 
d^n  Fourageiiren  Hornvieh  und  Schafe  zu  erjagen.  Am  meisten  litten 
die  Truppen  Murats  an  Salz  Mangel  Butter  und  Fett  gab  es  gar 
nicht;  mau  legte  in  die  Speisen  Talglichter,  aus  denen  man  vorher  den 
Docht  herausgezogen  hatte.  Der  Hunger  erreichte  einen  solchen  Grad, 
daas  man  auch  mit  dieser  Zugabe  das  Essen  schmackhaft  fand.  An  Holz 
war  ebenfalls  Mangel  Anfangs  heizte  man  mit  dem  Holze  voq  Ställen 
und  Schoppen  der  benachbarten  Dörfer,  dann  begann  man  die  Bauern- 
'-'"  r  abzureissen,  von  denen  in  der  nächsten  Umgebung  nur  eine 
Anzahl  für  die  Generale  und  die  Kranken  stehen  blieb.^ 
Soweit  D  a  n  i  1  e  w  8 k  y.  Derselbe  schildert  das  M  u  r  a  t'sche  Lager 
flieh  der  Schlacht  von  Tarutino  wie  folgt: 

^Im  Mura tischen  Lager  und  unter  der  den  Franzosen  abge- 
Hoea  Bagage  fand  man  viele  in  Moskau  geraubte  Luiusgegen- 
^^.iuu^\  Diese  bildeten  einen  schneidenden  Coutrast  mit  dem  Mangel 
m  Lehensmitteln.  Auf  den  rauchenden  Herden  standen  Kessel  mit 
Pferdefleisch;  hie  und  da  sah  man  Grütze  und  Erbsen,  jedoch 
keine  Spur  von  Mehl  Brot  und  Kindüeiach.  —  Wein,  Zuckerhüte 
und  andere  aus  Moskau  hergeschleppte  Leckereien  waren  neben  ge- 
bratenem Fferdefleich  und  gebrühtem  Roggen  hingeworfen.** 

Im  Gegensätze  zum  Mangel  im  Lager  Miirats  stand  der  Üher- 
tm»  ia  jenem  von  Tarutino,  über  welchen  Dauilewsky  folgende 
rosige  Schilderung  entwirft: 

^In  Tarntino    wurden    die  Belohnungen    ffir   die   Schlacht    von 

Borodino  bekannt  gemacht,   und  die  jedem    der  Untermilitärs  bewU- 

|kteii  5  Rubel  ausbezahlt;  den  Officieren  aber  wurde  eine  Tertialgage 

^ftbfolgt    An  verschiedenen  Orten    im  Rücken    der  Armee    wurden 

Hoa^itiller    errichtet,    die   Massregeln    zur  Beschleunigung    des  Ein- 

twBfens    der  Genesenen    bei    den    Regimentern    verdoppelt,    und    der 

TraBsport    der  Proviantfuhren   organisirt.    Dreimal  wöchentlich,    und 

bd  schlechtem  Wetter  täglich,  wurden  Brantwein-Rationen  verabfolgt. 

u   (iemüae,   Früchte  wurden  in  ganzen  Transporten  von  der 

.. ....-ijschaft    aus    verschiedenen  Städten    herbeigeführt.    Die   mit 

Torrathen  nach  Tarutino  abgefertigten  Handelsdiener  würden  von  ihren 
IH  iTen   beauftragt,    die  Waaren   für   den  massigsten  Preis  zu 

■Vt;„,..ii,  u.  Bei  den  Marketendern  war  ein  Überfiuss  an  Waaren  aller 
Art  vorhanden.  Frauen  und  Mütter  kamen  mit  GastgeschenJüii  an, 
um  ihre  Männer  und  Sühne  aufzusuchen.  Einfache  Baracken,  anfangs 
nur  flüchtig  errichtet,  wurden  allmählich  geräumiger,  ansehnlicher; 
•'inige  waren  sogar  in  Zimmer  abgetheilt   Zur  Erfrischung    der  Sol- 


140       Stadi*»  flher  liit^  Aa»rti«tuog  etc.  in  ¥Mmgü  Sw^o\tons  I.   iSV* 

(laten  nach  dfUi  viermunatlicbeü  Bivouakiren  wurden  in  den  Dorf^ru 
und  an  den  Ijforn  der  Flüsse  Badstnbeu  errichtet*  Die  Tage  Ter 
»trichen  in  Einübung  der  jungen  Soldaten  und  Rekruten,  besonders 
Scliii*SHen  nach  dem  ZieL  Bei  den  Generalen  und  Officieren  ündea 
luxuri»ise  'rafelgesellschaften  statt.  Abends  rauschte  bei  den  Hegi- 
luentern  Muäik;  Gesänge  erschallten,  und  mitten  unter  ihr^n  frohei 
T<\neu  wurden  die  Bivouakfeuer  angezündet.^ 

Es  ging  ftbrigens  nicht  nur  beim  detaehirten  Heerestheih 
Murats«  sondern  auch  auf  der  Etapoustrasse  zwistchen  Moskau  nni 
Moxaisk  Hchon  in  den  er^^ten  Octobcrtagen  recht  karglich  her,  wi< 
LoRsberg  ausführlich  berichtet  *),  ein  Beweis,  dass  fast  jede  Znfuh; 
von  Proviant  aufgehört  hatte. 


*)  Lo^sbtsrg  «seortirte  vom  29.  September  bis  3.  October  1,500  rtt^si^eb 
CiffAUg^nc  voT)  Mosknn  nach  Mo^aisk  und  hinterlegte  diese  lOiUin  U^Uft^ 
[n  filnf  Mararh^n    Die  vier  NächtigTingsstationen  waren:   Perchqschkow '  _ 

(<jülinb)tuju}.  Kubin^koje  undSeelcowka  (Shelkowka).  Der  Transport  wto-de^  «»b||lflH 
ftüf  iWr  Haupt  Verbindungslinie    der    französischen  Armee  marschirend,    »Ut^H 
KoRttken  uTn»<'hwämit. 

Ks  tnangeltn  beim  AuKmar^che  aus  Mo.^kau  gänzlich  an  Lebensmitt^ti  fö 
db»  Gefangenen;  in  Perchuschkowo  konnten  vier  Kühe  flr  sie  geschlarlitet  un 
ihr  Hunger  gestillt  werden,  in  den  drei  anderen  Stationen  könnt 
Ihnen  Los^borg  nichts  anderes  ^eben,  als  das  Fleisch  gt^fall«nf 
Pferde 

tn   Moiaisk    wurden   die    Gefangenen    abgegeben.    Lossberg    bUeb 
1'  T  in  Moxaisk  nnd  mar^hirte  am  lO.  nach  Werejti,  kam  abt*r  inil  sei 

ii  nicht    mehr  dabin,    da    das  Städtchen    mittlerweile    ron    d«'»  Ea 

utit^f   lior^K'how  bereits  Qberfallen  und  weggenommen  wurde, 

In  Moi&i»k  hatten  die  Westpbalen    noch  Lebensnntt(^l ;    es    stÄndm  t 
norh  FrQohte  auf  dem  Halme,  nur  fehlte  e«  an  Mühlen,  denn  es  wnrem 
vtirlianden     Es  gelang  Lossberg,  den    franzosiächeu  Kriegscommiasir^ 
eine  jdaitle  anvertraut  war,    zu  vermögen,    sie    für  einige  Stunden  de«  l*ir^*  la 
Qberla^arn,    wafdr  Loisberg    ans    der  Ökonomiecassa    des  Begimenta   jedemL4 
40  bti  50  Francs  lahlte. 
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Militärische    und    administrative    Massnahmen 

Napoleons  in  Moskau.  Seine  Pläne  und  Entwürfe 

für  den  Rückzug.  Beginn  desselben. 


Nach  dieser  Umschau  auf  der  Aussenseite  Moskaus  kehren  wir 
wieder  in  die  Stadt  und  in  das  kaiserliche  Hauptquartier  zurück. 
Schon  beim  Einmärsche  in  Moskau  war  die  Cavallerie  und  Artillerie 
der  französischen  Armee  in  ihrem  Pferdestande  sehr  herabgekommen, 
damals  schon  befanden  sich  4.000  Beiter  ohne  Pferde.  Sie  bildeten 
eine  Fussbrigade  unter  General  Carriöre  und  waren  in  4  Bataillone 
formirt. 

Die  Beserve-Cavallerie-Corps,  welche  sämmtlich  Murat  unter- 
standen, erlitten  wegen  des  anstrengenden  Dienstes  im  Aussenfeide 
von  Moskau  täglich  wachsende  Verluste  an  Pferden,  sie  waren  einer 
gänzlichen  Auflösung  nahe.  Die  vier  Cavallerie-Corps,  bei  Beginn  des 
Feldzugs  43.000  Pferde  stark,  zählten  am  18.  October  höchstens 
5.000  Pferde,  alle  abgemagert  und  entkräftet.  Um  diese  Zeit  konnte 
von  der  Beiterei  der  Armee  nur  die  Garde-Cavallerie  noch  gute 
Dienste  leisten. 

Die  Artillerie-Bespannungen  waren  durchwegs  unvollzählig  und 
auch  jene  der  in  und  nächst  Moskau  cantonirenden  Armeekörper 
wegen  Futter-,  namentlich  Hafermangel  sehr  herabgekommen. 

Es  wurde  eine  Beihe  von  Massnahmen  ergriffen,  um  der 
Cavallerie  und  Artillerie  frische  Pferde  zu  verschaffen: 
Organisation  der  Pferde-Depots,  Aufstellung  eines  grossen  Depots 
f*'!"  marode  Pferde  in  Buza  und  Dahindirigirung  von  3.000  unberittenen, 

itaillone  und  Compagnien  formirten   Cavalleristen,  Einkauf  von 
in  Deutschland  und  Polen,   Lieferung  durch  Unternehmer, 
ng    der    für    den    Cavalleriedienst    tauglichen    kleinen,    un- 
landesüblichen Pferde    (von    den  Franzosen    nach    dem 
tVorte  kon  =  Pferd  „cognats"  genannt)  etc. 
9.  September  1812   schreibt  der  Kaiser  an  Mar  et  nach 

brauche  dringend  14.000  Bemonten.    Ich  habe  hiefür  den 
3  0  u  r  c  i  e  r  nach  Wilna  gesendet,  ihm  unbeschränkte  Voll- 
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macht  ertheilt  und  4  Millionen  Francs  erfolgen  lassen.  Die  Käu 
sollen  in  Hannover,  Berlin,  Elbiug,  in  Warschau  und  Litauen  g 
schehen  etc.  *)* 

^Im  Districte  von  Mohilew  gibt   es   sehr  reiche  «Tuden;  h»9 
Sie  die  angesehensten  derselben  kommen  und  gehen  Sie  zu»   ob 
nicht  mit  ihnen  einen  Abschluss  für  3.000  biä  4.000  nach  Wilna  ti 
Mohilew    einzuliefernde    Pferde,    gegen    sofortige    haare    Bezahlu 
erzielen  könnte. 

„Der  Oberst  des  3.  Garde-Ublanen-Begiments  [Polen  und  Litaa 
unter  General  Konopka*)  in  Slonim]  soll  500  Pferde  abgeben. 

^General  Bogen dorp  berichtet  mir,  dass  die  Tataren  un 
meine  Fahne  eilen  wollen;  man  nmss  ihnen  entgegen  kommen*  M 
kann  ganz  keck  ein  Regiment  (derselben)  aufstellen,  wenn  1.000  Ma 
und  1.000  Pferde  beisammen  sind.  Schliesslich  ist  jed 
Mittel  recht,  welches  uns  Cavalleristen  verschaf 
keines  darf  versäumt  werden. 

„Üben  Sie  einen  Druck  auf  die  örossherzogthümex  Litauen  m 
Warschau  aus,  damit  sie  Menschen  und  Pferde  für  das  von  K 
sinski  commandii'te  polnische  Garde-Chevauxlegers-Regiment  liefe! 
Es  ist  noch  immer  schwach,  ich  aber  wünsche  es  auf  L500  BeiJ 
zu  bringen.  Was  leistet  eigentlich  der  kleine  Landadel?  Ich  ht 
Ihnen  gestern  geschrieben,  Sie  sollen  die  Kegierung  des  Gross! 
thums  Warschau  aufrütteln,  damit  die  Cavallerie  des  po 
(Ö.)  Corps  remontirt,  Rekruten  ausgehoben  werden.  Ich  habe  Ihi 
empfohlen,  allen  unseren  Alliirten  wegen  Nachsendung  von  Rekrui 
und  Remonten  zu  schreiben  etc.,..'^ 

Es  scheint,  als  ob  sich  in  Moskau  selbst  Gelegenheit  gebO' 
hätte,  Artillerie-Zugpferde  anzukaufen,  wie  ja  auch  Tausende  von  land 
üblichen  russischen  Pferden  als  Trainbespannungen  sehr  gute  Dieni 
leisteten.  Marschall  Davout  bittet  nämlich  noch  am  18,  Octol 
—  am  10,  erfolgte  der  Abmarsch  —  um  die  Ennächtigung 
unvollstfindigen  Artillerie-Bespannungen  durch  Handeinkauf  der  Ke 
menter  ergänzen  zu  dürfen.  Dieser  Einkauf  solle  nicht  tu  Las' 
des  Rpgiments-Pferdefoedes  (masse)  erfolgen,  sondern  vom  Gene? 
Intendanten  rückvergütet  werden.'* 


*)  AllerdiD^   hätten  die  Pferde  von  Wilna   erst  in  40  bis  50  Tagten  (i! 
anfangs  November),  von  Elbitig  gar  erst   in  ÜO  bis  70  Ta^en  bei  der  Armee 
treffen  können,  falls  aie  in  Moskau  überwintert  bätte. 

*)  General  Konopka  ivurde  um  30,  October  von  dem  ans  Brest  Utori 
entsendeten  rni*siscben  General  Ttsebapliz  in  Slonim  überfaUen  und  «ein  iD 
Formirung  begriffenes  3.  Garde-Uhlanen-Regiinent  lerspn n^^t    Gfiif^rn!  ICuuori 
selbst  gefangen.  Bügdano witsch*  11,  Seite  i35. 
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Davout  berichtet  auch,  u.  z.  am  6.  October,  über  das  Ergebnis 
der  Classification  aller  beim  1.  Corps  in  Verwendung  stehenden 
„cognats**  für  den  Cavalleriedienst  *). 

Die  Napoleon'sche  Armee  marschirte  am  19.  October  mit 
569  Geschützen  und  etwa  2.400  Artillerie-Fuhrwerken  von  Moskau 
ans.  Napoleon  liess  sich,  trotz  der  Vorstellungen  des  Artillerie- 
Chefs  der  Armee,  nicht  bewegen,  etwas  von  dieser  übermässig  starken 
Artillerie  zu  opfern  und  in  Moskau  zurückzulassen. 

Er  schreibt   wegen    der  Artillerie    an  Eugen  am  2.  October: 

„Ich  weiss  nicht,  warum  Sie  Ihre  Artillerie  schwächen.  Nehmen 
Sie  die  Pferde  der  Ofßciere,  denen  keine  solche  gebühren  und  bringen 
Sie  mit  diesen  Ihre  ganze  Artillerie  fort.  Drücken  Sie  dem  General 
....  mein  Missvergnügen  au^,  weil  er  Geschütz  zurückgelassen  hat; 
das  verstösst  gegen  die  militärische  Ehre.  Man  kann  alles  zurück- 
lassen, aber  Geschütze  niemals.^ 

Bei  seiner  Vorliebe  für  eine  starke  Artillerie  und  seiner  Sorge 
für  doppelte  Munitionsbestände  verfolgte  der  Kaiser  in  Moskau  die 
Anfertigung  von  Ergänzungsmunition,  die  Herrichtung  der  Protzen 
und  Munitionswägen  und  die  Füllung  der  Munitions-Colonnen  mit 
regstem  Interesse.  Er  besichtigte  das  Arsenal,  die  Artillerie-Werk- 
stätten und  Parks  und  revidirte  eigenhändig  die  Ausweise  über  das 
bei  der  Armee  befindliche  Artillerie-Material. 

Die  Correspondenz-Nummern  19.242  und  19.243  sind  Beweise 
seiner  gründlichen  Fürsorge.  Die  grossen,  von  den  Bussen  zurück- 
gelassenen Vorräthe  an  Salpeter,  Pulver  und  Geschossen,  dann  an 
kleinen,  leichten  Munitionskarren,  kamen  den  Franzosen  bei  der  Erzeu- 
gung von  Geschütz-  und  Gewehrpatronen  und  bei  Ausrüstung  ihrer 
Colonnen  sehr  zu  statten*). 

Die  Infanterie  erholte  sich  in  Moskau  vollständig.  Für  sie 
war  dort  ausreichende  Verpflegung  vorhanden,  Kleidung  und  Be- 
schuhung konnten  in  Stand  gesetzt  und  erneuert  werden.  Seit  der 
Schlacht  von  Borodino  waren  auch  die  Divisionen  Pino  des  4.  Corps 
und  Delaborde  der  Garde  wieder  zum  Heere  gestossen,  desgleichen 
eine  Anzahl  von  Marsch-Kegimentern.   Viele  bei  Borodino  nur  leicht 


•)  Correspondance  du  Mar6chal  Davout  Nr.  1.106  und  1.131. 

Welche  grosse  Zahl  von  russischen  Landpferden  den  Franzosen  zur  Ver- 
fügung stand,  beweist  der  ungeheure  Tross,  mit  dem  sie  aus  Moskau  abzogen, 
und  auf  den  wir  an  geeigneter  Stelle  zurückkommen  werden. 

»)  C.  Nr.  10.214.  „Wir  haben  jetzt  Munition,  um  vier  Schlachten  nach  der 
Art  der  letzten  zu  liefern.  Ich  ziehe  Nutzen  aus  den  hier  vorgefundenen  Vor- 
räthen,  indem  ich  bei  Heranziehung  der  eroberten  Geschütze  meine  Artillerie 
vermehre  etc." 
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Sie  Sorge,  dass  diese  Transporte  dem  Befehle  gemäss  abgehen  und 
den  Spitälern  die  so  nothwendige  Hilfe  bringen.  Man  wird  mit  dem 
Abtransporte  der  Officiere  beginnen . . . . " 

Folgen  Anordnungen  für  die  genaue  Nachweisung  aller  in  den 
Spitälern  bis  Wjazma  liegenden  Verwundeten  etc.  etc. 

Am  6.  October  befiehlt  der  Kaiser  die  Absendung  eines  Adju- 
tanten nach  Mozaisk,  welcher  dort,  in  Kolotzkoi  und  Umgebung,  dann 
in  Buza  in  Verbindung  mit  einem  Militär-Arzte  und  einem  Inten- 
danten die  Classification  der  Verwundeten  nach  den  drei  früher 
erwähnten  Graden  ihrer  Transportfähigkeit  vorzunehmen,  täglich  hier- 
über zu  berichten  und  dem  Marschall  Junot  und  dem  Platz-Com- 
mandanten  die  Befehle  für  die  Evacuirung  und  die  InanspruchnaChme 
der  Yon  Smolensk  kommenden  Fuhrwerke  zu  überbringen  hat. 

Am  14.  October  wird  —  angesichts  des  bevorstehenden  Ab- 
marsches -—  der  Befehl,  von  Smolensk  keine  Transporte  zur  Armee 
abzusenden,  im  Marsche  befindliche  in  Wjazma,  Gzatzk,  Mozaisk  auf- 
zuhalten, wiederholt  und  heisst  es  am  Schlüsse: 

„Was  die  Train- Bataillone  betrifft,  so  wurde  —  scheint  mir  — 
der  Befehl  gegeben,  dass  ihre  Wägen  in  Mozaisk  und  rückwärts 
Mozaisk  das  Mehl  abladen,  dann  aber  in  Mozaisk  Kranke  übernehmen 
und  selbe  nach  Smolensk  zurückführen. 

„Geben  Sie  dem  Herzog  von  Abrantes  (Junot)  bekannt,  es 
sei  unerlässlich,  dass  am  20.  das  Kloster  Kolotzkoi  und  Mozaisk  von 
den  (transportablen)  Verwundeten  entleert  seien,  dem  Commandanten 
von  Gzatzk,  dass  dies  dort  bis  22.  der  Fall  sei,  denn  die  Armee 
wird  eine  andere  Aufstellung  nehmen,  ihre  Verbin- 
dungen wechseln  und  die  alte  Etapenstrasse  ganz  auf- 
geben". 

Diese  Andeutung  vom  Wechsel  der  Verbindungslinie  bezieht 
sich  auf  den  am  16.  feststehenden  Plan  Napoleons,  über  Kaluga 
und  Jelnia  auf  Smolensk  zurückzugehen,  nachdem  die  Idee  des 
Manövers  von  Moskau  auf  Wolokolamsk,  Subkow,  Bjeloi  nach  Weliie 
(nordöstlich  Witebsk),  wofür  schon  die  Befehle  ausgefertigt  gewesen 
sein  sollen,  am  14.  October  definitiv  fallen  gelassen  wurde. 

Die  Erwägungen  des  Kaisers  über  die  zweckmässige  Rückzugs- 
linie und  die  Berathungen  hierüber  werden  uns  später   beschäftigen. 

Der  Erzählung  der  Ereignisse  etwas  voreilend,  sei  noch  erwähnt, 
dass  Napoleon,  der  am  19.  abmarschirte,  die  am  18.  noch  in  Moskau 


Nr.  1.126  vom  13.  October  betrifft  die  Evacuirang  der  Kranken  nnd  Verwundeten 
des  1.  Corps  aus  Moskau,  welche  bezüglich  jener  der  1.,  3.  und  5.  Division 
durch  die  Fuhrwerke  des  Corps  erfolgen  wird;  bezüglich  der  bei  Murat  ein- 
getheilten  2.  und  4.  Division  mOge  der  General-Intendant  die  Transportsmittel 
beistellen. 


befiDrllidien  Kranken  seiner  Armee  in  das  grosse  Findelliaa<  tnui 
portiren  und  der  Obhut  des  zum  Danke  verpflichteten  Tutolmiö 
vertrauen  Hess»  sowie  dass  er  am  19.  eine  genaue  Zählung  uj 
Nunaerirung  sämmtlicher  bei  der  Armee  befindlichen  Fuhrwerke  jed 
möglichen  Gattung  vornehmen  Hess,  um  sie  nöthigenfalls  zum  Tra 
porte  von  Verwundeten  zu  verwenden*). 

Was   die   Verpflegung   betrifft,   so   konnte  ffjr  diesel 
bis  4.  October  nur  Moskau  und  der  nächste  Baum  um  Moskau  ai 
genützt  werden.  Bis  dahin  cantonirten  das   L,  3-,  4.  und  Garde-Co 
in  Moskau  und  nur  Detachements   von  Ney  und  Eugen  durften 
Bogorodsk  und  auf  der  Petersburger  Strasse  festen  Fuas  fassen*). 

Erst  als  die  Russen  hinter  die  Nara  zurückgingen»    wurden 
Cantonements   und   die  Requisitionszonen  ausgedehnter.   Am   10,  t 
das  Corps   Key   in  Bogorodsk,  die  Division  Delzons  des  Eugen'scl 
Corps  in  Dimitrow^  ein;  die  Division  Broussier  dieses  Corps  war  i 
28.  September  in  Bereski. 

Die  Ausdehnung  der  Bequartierung  war  durchaus  nothwendig, 
lim  Futter  herbeizuschaffen  und  grössere  Vorrüthe  an  Mehl  und  Vi 
tu  gewinnen.  Trotz  dieser  Ausdehnung  des  ßequisitions  •  Ray« 
erschwerten  die  immer  näher  heranrückenden,  wenn  auch  schl%i 
bewaffneten  russischen  Milizen  und  die  immer  zahlreicher  erscheinen 
Kosakenschwiirme  die  Aufbringung  von  Lebensmitt.eln»  namentlich  Vi 
Futter,  ungemein.  Ausser  den  regulären  Truppen  des  Generalen  Wi 
z ingerode,  welche  nordlich  von  Moskau  bei  Klin  standen,  wurd 
die  Cantonements  der  Franzosen  in  einer  Entferung  von  HO  bis  100 
rings  um  Moskau  von  den  Milizen  der  Gouvernements  Twer,  Jarosli 
Wladimir,  Hjusan»  Tula,  und  Kaluga  eingeschlossen  ^).  Wie  Kosal 
und  kühne  Parteigänger  die  Strasse  Moskau-Mozaisk  und  jene  Moskj 
Sharapowo-Borowsk,  sowie  die  Wege  zwischen  der  Oka  und  Fach 
unsicher  machten»  wurde  bereits   mehrfach   erwähnt    Namentlich 


^)  C,  Nr.   19.9i^O,    Von  der  Begiätrirang   und  Numerinuig  war  um- }e 
WagCD  dea  Kaisers^  Berthiers.  Darus,  der  Maräcbälk%  Corps- CommAtidtni 
und  des  General-Iutexi Tanten  ausgei^ctninn'U.  ^J*?«k*r  nirht  nuinerirte  Wagen  i«t 
Beschlag  zu   m^hm^n.    J**der  nuiijerirte  und  z»>ra  Vi'nrandeten-Transjioft  coi 
dirte  Wagen,  welrdier  ohne  Verwundete  betrotfen  wird,  ist  za  vorbrennen.* 

•)  C.  Nr.  19,1216,  nui  lM,  September.  „..,Sie  werden  Nej  schr^ibi^n,  d 
der  Gegner  noch  zu  nahe  ist,  um  ihn  (Ney)  nach  Bogorodsk  zu  semlcn    .... 

^Legen  Sie  mir  einen  Cantouirimgs-Eutwurf  ftir  das  Gouvernement  Mo* 
vor»   in    welchem  jedem   Corps   ein   bis   zwei   Districte    zage  wiesen   werden. 
MttrHchälle    werden    diese    Districte    regelmaßsig    ausnützen,    indem    sie   Trtt|>J 
dahin  verbogen  nud  die  Verpflegung  aus  ihren  Districten  ziehen.** 

»)  Bernhardi,  II,  Seite  204.  —  Bogdano  witsch,  II,  Seite  3i3  uod 
$eite  20, 
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ers<!hiirerten  fla.s  Fouragiren  und  mussten  ihretwegen  hiefür  Abtheilungen 
Aller  drei  Waffen  verwendet  werden. 

Der  russische  Parteigänger  Dawidof  streifte  bis  Wjazma  und 
vernichtete  am  28.  September  angesichts  dieser  Stadt  einen  fran- 
ijiBisehen  Fourage-  und  Munitiona-Transport.  General  Dorochow, 
BjBüen  Überfall  bei  Perchusehkowo  bereits  erzählt  wurde,  nahm  am 
K  October  das  von  einem  westphälischen  Bataillon  besetzte  Städtchen 
Birija  (südlich  Mozaisk)  weg,  anderer  ähnlicher,  kleinerer  Ünter- 
Bfcoiiingen  gar  nicht  zu  gedenken. 

H  Der  Volks-  und  Parteigänger-Krieg  machte  eine 
Bgel massige  und  ergiebige  Ausnützung  der  Hilfs- 
^1  eilen  des  ohnedem  nicht  reichen  Landstriche»  um 
Moskau  unmöglich. 

Da  die  Ausschreibung  von  Mfirkten  und  der  Einkauf  auch  kein 
Be^ultat  ergaben,  ao  ist  bei  den  VerhältnisBen»  unter  denen  nach  dem 
Brande  Moskaus  die  vorgefundenen  Lebengmittel  theils  verschleudert, 
^tü&ila  planlos  vertheilt  wurden,  leicht  einzusehen,  dass  Glück  und 
Bn&U  hei  der  Verproviantirung  der  Armee  in  Moskau  eine  grosse 
B4?lle  spielten.  Von  einer  verlässlichen  Rechnung  auf  das  Vorhanden- 
smo  der  Verpflegung  über  den  nächsten  Bedarf*  hinaus,  geschweige 
denn  für  drei  Monate  —  wie  es  der  Kaiser  wünschte  —  konnte  nicht 
die  Reilc  sein. 

Thai  sächlich  war  die  französische  Armee  beim 
Abmärsche  aus  Moskau  nur  mit  12,  im  allerbesten  Falle 
mit  lötägiger  Verpflegung  versehen,  denn  schon  bei  Mozaisk 
(2B.  bis  31.  October)  hatte  man  die  mitgenommene  Verpflegung  so 
gut  wie  aufgebraucht,  geradi*  dann  also,  als  man  die  gänzlich  aus- 
gesogene alte  Etapenstrasse  betrat. 

Die  beim  Brande  Moskaus  eingerissene  Unordnung  rächte  sich 
Mch  am  Rückzüge.  Bei  verständiger,  wohl  berechneter  Ausnützung 
der  in  Moskau  vorgefundenen  Vorräthe  hatte  man  mit  einer  weit 
.rr^r.wfjj^eren  Verpflegs-Dotation  abmarschiren  können. 

Wie  die  von  Danilewsky  und  Bogdan o witsch  citirten 
Ti  aus  aufgefangenen  französischen  Briefen  beweisen'),  ging  es 
,-.r  i.)ctober  bezüglich  vieler  Artikel  selbst  in  Moskau  kärglich  her. 
D#r  Stadtvorsteher  Lesseps  muss  sich  z.  B.  glücklich  schätzen, 
dass  er  in  den  Besitz  von  einigen  Eiern  und  4  Flaschen  Wein  gelangt. 
Zur  Nahrung  dienten  wesentlich  Pöckelfleisch,  Fische,  Erdäpfel, 
Kobl  und  Kraut. 

Wenn  der  Armeebefehl,  welcher  den  Minister,  Staatssecretär 
tiiufen    Daru,   an   Stelle   des   erkrankten   Grafen   Dumas   mit  den 


*)  Punilewsky,  III,  Seite  126,  —  Bogdanowiti^cli,  111,  Seite  41. 
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Fanctiooßtt  de^t  GeDeral-Intendanten  b^trant^  aacb  erst  rom  4.  Novembe 

il  ,    so  ücheint  es  doch,   ab  ob  Duma»   seinen  Dienürt  scboi 

_Mi      1       lu   eing<*steUt  hätte*    Thiers   wenigstens   sagt,   das»  Dan 

ßhan    vor  dem  Ausmarsche  aus  Moskaa  den  Dienst  des  Oeneral 

"Tntendaiiti'n  versehen  habe. 

Wir  hatten  bei  Durchsicht  des  nos  vorliegenden  Materials  d; 
Qefahl,  als  ob  eine  Lücke  in  der  administrativen  Yerpflegsleitung  de 
Armee  schon  seit  Mitte  September  bestanden  hätte  und  manche  Unter 
lasäung  auf  Hecbnung  derselben  zu  schreiben  sei  V». 

Diesen   Gedankengang   weiter  verfolgend,   scheint  es  bei  einen 
Überblick  auf  die    von  Napoleon   in  Moskau   für  tlie  VerpflegTiö! 
erlassenen    Befehle   sogar,   als   ob  jene   Recht  hätten,   welche  sagen 
dasH   der   Kaiser  seine  Ruckzugslinie    mangelhaft   organisirt,   för  dii 
Ansammlung  von  Verpflegsvorräthen  längs  derselben  nicht  alle-^   '  *'  " 
habe,    was   zu  thuu  möglich  war.    Seiner  Sorge   für   die  Ver^      . 
bei   Einleitung   anderer,   oft   minder   folgenschwerer  Operationen   ge 
denkend,    ist    für    den    Kückzug    aus    Moskau    relativ    wenig    vor 
gekehrt   wurden.    Die    wichtigsten   Befehle,  jene  z.  B.  nach  Wjazmi 
und  Dorogbuz   Lebensmittel   zu   schaffen,   datiren   spät:  ersterer  voi 
Borowsk,    26*   October,    letzterer    von    Wjazma,    1.    November;   di* 
Instradirung   der  Division  Baraguay  d*Hilliers  nach  Jelnia    und  Ver 
Pflegsvorkehrungen   daselbst  wurde  am  17.  October  in  Moskau,  di 
Organisirung  der  Route  Wjazma-Znamenskoje-Juchnow  am  24.  Octob 
in  Borowsk  verfugt 

Man  darf  aber  nicht  ausseracbt  lassen,  dass  Napoleon  bi 
6.  October  zuverlässig  auf  einen  Friedensschluss  hoffte,  dass  er  endücl 
zum  Rückzuge  entschlossen,  lange  (bis  um  den  14.  October  herum 
schwankte,  ob  er  selben  nördlich  über  Wolokolarask-Zubkow-Bjelo 
gegen  Witebsk  oder  südlich  über  Kaluga  und  Juchnow  au: 
Smolensk  ausführen  solle,  und  dass  er  endlich  zur  Rückkehr  au 
die  alte,  ausgesogene  Etapenstrasse  bei  Mozaisk  erst  infolge  d 
Schlacht  von  Malo  Jaroslawec  bestimmt  wurde. 

Daraus    ergibt  sieb,   dass   die   alte   Etapenstrass 
Mo  skau-Mozaisk-Wjazma-Dorogbuz-Smolensk  in  erste 
Linie   deshalb    am  Rückzüge    mangelhaft    für    die   Ver< 
pflegung  der  Armee  eingerichtet  war,  weil  ein  Zurück^ 


•)  Tili  erb  freilich  sagt,  Daru  hätte  ^ie!i  den  Dienst  des  GencraMnt«a< 
dftHten  mit  einem  diesem  hochstehenden  tjnd  schwierigen  Zweige  entsprechende! 
Eif<fr,  mit  Verständnis  und  Thätigkdt  angelegen  sein  lassen.  Er  erwähnt  abei 
auch,  da»**  t>Aru  für  das  Verbleiben  in  Moskau,  für  das  Überwintern  daselb^ 
eingetreten  aoi,  eine  Meinung,  die  selbßt  Napoleon  als  Conseil  de  Hon  bezt^ichnete 
und  die  wohl  den  8chluss  gestattet,  dasB  Dam  den  Umfang  der  hie  für  erforder- 
lichen Anstalten  nicht  übersah. 
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geben   lüngg    derselben    bis   26.   October   ausser   Com- 
n    Miob,   Jie.so   Kuekzugslinie    tlem   Kaiser  erst  durch  die 
aufcezwiineeü  wurde*)» 


Zur  Parstelhiiig  der  Verpflegsmassnahmeo  in  Moskau 
eitiZL*lDen  schreitend,  muss  nochmals  betont  werden,  dass  die- 
selben auf  die  Verproviautimng  der  Armee  überhaupt,  ohne  Rück- 
jieht  auf  eine  bestimmte^  damals  noch  nicht  feststehende  Rückzugs- 
ridituiig  Bezug  hatten. 

Zwei  Pepeschen  des  Kaisers  aus  Moskau  an  Maret  in  Wilna 
vom  24.  September  und  U*  October  beziehen  sieh  auf  die  transportablen 
Handmfihlen,  von  denen  am  8,  September  40  Stuck,  am  16,  September 
200  Stik'k,  am  20.  September  200  Stück  aus  Paris  nach  Wilna  ab- 
gesandt vrurden,  Sie  waren  Bkff  schwer  und  konnten  in  der  Stunde 
16  bis  20%  Mehl  liefern. 

Mau  weiss  aus  den  vorher  gebrachten  Daten,  wie  sehr  sich  der 
Mangel  an  Mühlen  schon  bei  Beginn  des  Feldzuges,  namentlich  aber 
im  Gouvernement  Moskau,  bei  der  Armee  fühlbar  machte. 

Noch    am    24.   September   ist   dem  Kaiser  sehi'  daran  gelegen, 

daas  die  Mühlen  balJigst  in  Moskau  eintreffen,  jede  Compagnie  soll 

'rfick  erhalten.  Maret  erhalt  den  Auftrag,  eine  derlei  Mühle  als 

r   in  WUna  zurückzubehalten  und  hienach   deren  50  für  Wilna 

mferttgen   zu  lassen,   sowie   nach   Mass   des   Vorschreitens   der  Er- 

UvWi  Musterraühlen  nach  Minsk.  Polock,  Mitau,  nach  War- 

'   die  Division  Durutte)  und  nach  Königsberg  (für  die  Division 

1 1  abzugeben. 

Napoleon  war  mit  gut  an  Baargeld  dotirten  Cassen  in  Russ- 
knd  eingeruckt  Für  die  Escortirung  der  Hauptcassa  (le  tresor)  wurde 
immer  genau  vorgesorgt,  meist  ganze  Truppenkörper  dazu  verwendet. 
Mtn  liöckziige  ans  Wilna  fiel  den  Russen  am  10.  December  dieser 
Tn?sor  mit  10  Millionen  Francs  Baargeld  in  die  Hände  ')• 


*)  Wir  stcilicn  nicht  an,  aucli  die  ganz  etitgegeogeaetzte  Meinong  von 
Clifi »  e  w  i  t  z  in  citireti.  Er  migi : 

.Wir  habe»  nie  begreifen  können»  wie  man  so  hartnäckig  bei  der  Idee 
«■"»'*'' fen    konnte,   doÄS   Bon  aparte    einen   anderen  Wng   zurück   hätte   nohjuen 

üU  den  er  gekommen  war.  Wovon  anders  hätte  er  denn  leben  können,  als 

.1  ki^Ti^inen?. , , Ein   m  Feindes  Land<^  Zurückgehender  bedarf 

Jii  i  r  Ji'-irid  einer  vorbereiteten  Strasise;  einer,  der  unter  sehr  schlimmen 
V  rn  zurückgebt,  bedarf  ihrer  dupp»dt:  einer,  dr^r  in  Rassland  120  M>;ilen 

.»  wiU,  braucht  sie  drt?itadK  Unter  vorbereiteter  Strasse  verstehen  wir 
(iii^  iii#  von  seinen  Detachements  besetzt  ist,  auf  welcher  er  Mag'azine 
flu  4  it.* 

■)  Bof^danowitscL  III,  Seite  321. 
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Trotzdem  führten  die  französischen  Kriegsca$s»^T»  ain*]i  Pafn.viTnL 
und,  wie  behauptet  wird  —  geßllgchte. 

D«^r  Kaiser  hefthl  am  25,  September  alle  Ausg;iben  lüuerhul 
der  Gouvorüüiueut«  Smulensk  und  Moskau  mit  Papierrubeln  zu  b< 
gleichen,  auch  die  Löhuuügen  und  Gagen.  Nur  denjenigen  Milit&r 
wek'be  Gold  an  ihre  Familien  nach  Frankreich  schicken  woiltei 
kunnteü  Schatzanwoisuügeu  erfolgt  werden. 

Auf  der  Etapeustrasse  gelangten  noch  bis  9.  October  MunitioQa 
und  Artillerie-Transporte  über  Smolensk  hinaus  gegen  Moskau.  D 
Kaiser  Hess  anfangs  October  alle  einstellen,  die  am  Mar?3che  befind 
liehen  anhalten;  vom  17*  an  durfleo  auch  Marscbtruppen  nicht  n»el| 
über  Wjazma,  Gzatzk,  Mozaisk  hinaus.  Wie  schon  angegeben  wurdi 
mussten  die  vtm  Snioleusk  komnveudea  mit  Mehl  beladeoen  Fahrwerki 
dieses  seit  dem  6.  October  in  Mozaisk  für  die  Spitäler  und  di 
E 1 3  p  e  n  1  i  n  i  e  abgeben  und  Verwundete  zuröcktransportiren.  N 
Wägen,  welche  Monturen  und  Verbandzeug  geladen  hatten,  konn 
weiter  passiren. 

Der  Marschall    V  i  c  t  o  r,   Herzog   von   B  e  1 1  u  n  o,    welcher 
dem  i**  Corps  am  27.  September   in    der  Gegend   von  Smolensk  ei 
getroffen  war,  erhielt  ausdrücklichen  Befehl,  die  beiden  grossen  Haup 
Mif:i  '  ;   Armee,  Wilna    und  Minsk  zu  decken.    Victor   erhiel 

den  *.  iil  über  Litauen  und  die  Gouvernements   Smolensk   un 

Witebsk  und  hatte  auf  den  Gang  der  Verwaltung,  die  Einlieferung  d 
K  etc*  Einfluss  zu  nehmen.  Ohne  die  zur  Hauptarm^       * 

li  -porte  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  sollte  er 

Cori>s  auf  ZO  Tage  Lebensmittel  namentlich  viel  Zwieback  anfbringeQ 

Am    10.  October   erging   an   General  Baraguav  d'H    '  * 
er  B<»feliL  durch  die  Etap<r>n-Commandanten  von  Dorogboz, 
und   tiiattk'f  auf  1  bis  2  Meilen    Entfernung  beiderseits    der 
nsgesogeuer    "       '  ■''  *       t^  Parallelwege    — -*  '  * 

dmiC  die  M;i  Ibeo  noch  etwas  o 

m%ge  soUten  hei  den  beieichneten  drei  EupeDorten  wieder  ausmünde 


*)  Um  On^  Vklor  Uti»  hH  Sniotask  ^t^  wtit  a«ig<edeli?tf^  OanUoi 
Am  ly  (VUWr  fti»d  dt*  DivioMi  Dacudtkia  B  dli 

MMm  PtelMMMmi  in  Müttslavi  ^  Ditwa  Qlrard  In  Oma,  hu  ,     ^b 

imHlg^  il«i»ew  §^%  tef  pflegt  mm6,  T«i«Wgtr  sdeli  am  SO,  Ocrtixbrr  im  8<t 
te  himm  Ewiatod«  mix  ^tm  t.  Oar^ 

Si.  Cff  «^  kitftbir:  ^Xaa   IwiBl*   ktim  wthQmtmm,  »  hrnrntfrer  ?i 
tbwmg  MLikllielMii.  t»«  tidfürhurew  Gct$le  lnjmltia  t^vffN«  «cImb  als  jeme  4e 
^   C«nKf:  of  MdM«s  mmm  fVMM«  r«Btast  aalt  jmm  4m  t.  Corpa, 

*)  ,Amfli  hftm  VaftliMi  U  Dmi%iti  Wj$tmK  6i>tik  «»a  Mmii$k  fl 
u^  DattiU^^Y,  nt  S#«le  1J& 
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Dit*   aHerwichtigsteD    auf    die    Verpflegung    Bezug    nehmeodeu 
WebuDgeo  .sind  folgende  drei : 

n)  Ad  Berthier,  de  dato  8.  October  1812:  j,Sciireibeii  8ie 
dem  (ommandanteo  des  4.,  L,  3,  Corps  und  jenem  der  Garde,  es  sei 
noibwfindig.  dass  jeder  vou  üioen  in  seinem  Dii^tricte  (Cantonirunga- 
'■■■"-\:^'\  MaHsnahmen  treffe,   um  sicli   für  zwei  Monate  Mehl,  für  ein 
l      .       :   Zwieback    zu    verschaffen,    damit    sie   einen  Vorrath   für  drei 
■Alooate,  «eb«tdem  für  drei  Monate  Kornfrucht  haben.  Der  Commandant 
^^kr  Garde  wird  sich  im  Districte  von  Moskau  versorgen.   Geben  Sie 
^Bifehl«  dass  die  Corps-Commandauten  und  die  Intendanten  alle  acht 
W  Tage  einen  Ausweis  einsenden  über  ihre  Magaziusbe^tände,  Über  den 
"  ^^'-^'!  ihrer  Schlachtvieh-DepOt8  und  über  dasjenige,  was  sie  an  Korn, 
Grütze  und  Zwieback  aufgebracht  haben.  Die  Corps  sollen  sich 
auch   für   drei   Monate   Erdapfel»   für   sechs   Monate  Sauerkraut  ver- 
«chaflfeii.   Brantwein  wird  ihnen  vom  Hauptmagazia   geliefert  werden. 
Ww  Verpflegsartikel  sind  unterzubringen:  im  Kloster  des  13.  leichten 
renta  jene  des  1.  Corps;  im  Gefangenhause  auf  der  Petersburger 
.  w......e  jene   des   4.  Corps;  im  Kloster  bei  den  Pulverthürmen  jene 

des  3.  Corps;  im  Kreml  jene  der  Garde  etc>* 

^>)  Ad  Mar  et,  Herzog  von  Hassan  o  in  Wilna,  de  dato 
li.wctober:  ,,Mit  grossem  Interesse  habe  ich  alles  gelesen,  was  Sie 
unterm  10.  d*  über  die  Verproviaiitirung  des  1.  (soll  wahrscheinlich 
2,  heiäsen)  f'orps  berichten.  Aber  die  6,000  Centner  Korn  werden 
ifine  j^onderlicho  Aushilfe  sein;  Mehl  moss  man  senden,  nicht  Korn. 
Der  Minsker  Bezirk  uiuss  seine  Artikel  nach  Smolensk  abgeben,  nicht 
nach  Poloek. 

„Ich   sehe   aus   Ihrem   Berichte,   dass    von    Kowno  nach  Minsk 

bereite  30.000  Centner  bef^irdert  wurden,   was  auch   600.000  Francs 

kostet '  u  I<3b  wünsche  zu  wissen,  aus  welchen  Artikeln  diese  30.000  Centner 

*    *^    ■     Sind   es   Spitalgeräthe   und  Verbandzeug,   so  ist's  gut;  ist 

(on,    deren    beschleunigten    Transport    der    Artillerie  -  Chef 

Igt  hat,  auch  gut;   wenn  es  aber  Zwieback  und  Mehl  wäre,  so 

«-S  von  Seite  der  Verwaltung  ein  grosser  Unsinn,  mich  für  einen 

j*  r  Mehl  nach  Minsk  20  Francs  zahlen  zu  lassen*),  während  der 

wer  Mehl  in  Minsk  um  6  Francs  zu  haben  ist.  Zu  den  20  Francs 

die  Kosten  des  Einkaufes  und  des  Tranportes  nach  Kowno  noch 

lagen! Vorzugsweise  sollen  Monturen 

nach   Wilna   und    Minsk   geschaöl  werden.    Was  die  Verpffegsartikel 
tpetriffti  so  mosseu  solche  in    grosser  Zahl  in  Wilna  und  Minsk  vor- 


*)    B^iieht    sieb    auf   dia    mehrmals   berührten   Cüjitractafuhren  jüdischer 
üoten^ehmor. 

•)  Msn  ««he  die  übergroßse,  vielleicht  übel  angebrachte  Sparsamkeit! 

11* 
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banden   sein.    Die   Regierungs-Cnmmission   träfe   eine  gruss^ 
wenn  Aem  nicht  so  wäre  un<]  ich  könnte  dann  nur  meine  ünzufrie« 
aussprechen/* 

c)  An  Berthier,  de  dato  17.  October  1812  izwei  T; 
dem  Aiasmarache  aus  Moskau):  ^Der  Herzog  von  Bell  u 00  si 
20,  oder  2L  die  Division  Baraguay   d'Hilliers   nach  Jelii 
riicken  lassen/* 

Folgen  Befehle  für  ihre  Zusammensetzung  aus  allen  drei 
nam entlieh  au  Cavallerie,  Sapeurs  etc. 

^Sobald  diese  Di\ision  am  23.  abends  in   Jelnia  eiutriff 
aie   auf  der  Stelle  Backöfen   bauen   und  Magazine  für  Schlacl 

Mehl  und  andere  Verpflegsartikel  etabliren.  .    * 

Smolensk  nach  Jelnia  soll  eine  Etapenlinie  organisirt  werden, 
drei  m  drei  Meilen  bleiben  100  Mann  unter  einem  Comman 
verschanzen  sich  und  bilden  die  Etapenposteu,  Der  Herzo 
Bell  u  n  0  wird  alle  Artillerie-  und  MiUtärtrain^Fahrzeuge,  15 
(ftlr  die  Armee)  in  Smolensk  anlangen,  aufdieBoute  Smolenst 
iveii^en.  Alles  muss  dort  aber  in  Ordnung  geschehen»  dami 
Zwischenfall  eintritt  Die  Cavallerie  muss  kraftvoll  auftretei 
Infanterie  auf  dem  Fusse,  Geschütze  immer  in  der  Nähe*).** 

Wenn  wir  noch  die  Weisungen  skizziren,  welche  der  Kaii 
18^  October,  vor  seinem  Abmärsche  för  den  mit  einer  Divisi 
•tage  (19*  bis  23*)  in  Moskau  zurückbleibenden  Marschall  Mo 
Herzog  von  Treviso,  erliess,  so  haben  wir  alles  Material,  welch 
Verpflegung   bis    20.   October   in    der    Corrr-n<vr^^pnz    enth; 
enjchi^pft. 

M  Die«i>r  B^f«M  H%  obwohl  MArsch&Q  Victor  schon  um  ^^m  ^. 
T011  SmoU^üsk  nach  8«isB0  «brdekte,  lor  AtföfthroDgr  gelangt.    Wtr  wüacn] 
d«««  die  Itrigadt'  Augvrean  d*r  Ditisioo  BanfU»T  d'HilHers  lun  9.  Nore 
LiAchowo  nJUh^t  Btlkino  (bmiWn  Wtgi^   zmschen  Smolensk   und  Jt.*lni]i) 
Rttssi»b  OQtirr  Orlow*D«ni«ow  ttBucüigelt  tmd  gthjig^n  irarde.   Aneli  Fr« 
m^lCaiiiif  fi<«Un  in  LtAchoiro  den  Russen  iti  di«  Hiiide. 

BAfa^QAjr    dll  1 11  i « rs    selbst   trat    &iu    7.   NoTember  T«ehtxi*lti 
ftickt«f  ton  /eint«  ita^h  Smoltnsk  aa.  (C.  Xr.   19M2.    Cbunbnij   U, 
B9fd«n«i«ii«ch.  III,  Srtte  K9l) 

Am  dMi  ll<aK4rfii  St  Cjf »  (Hl,  Seit«  197)  cqpbt  sicK   *^^^ 
17.  OM^btr  11  Polo^k  Victor  MffoHerte,  den  ^,  und  6.  Coq»s  n 
md  Victor  di«j)Of  AiüT^i^nttf  sofort  Vokgt  Uistet«.  Victors   C 
80,  OctoWt  b«4  S«Mio  itime  V«rpuitgiui^  ndt  de»  t.  Coti»*.  V    1  -  w.i: 
Pim««  im  9tk  vdnm  »  Sno^jaij,  vq  «r  dm  OWrbeiKkl  ftVcr  ont  t, 
•Wsiiil«il»daack«MkdcrKiifftdk«i|rO«diBolt  Widelt  Kif<iiwij 
«m  t    KoTwW,  4mm  rtetor  mm  31.  O^ü/tikn  t«  Srndra^k  nl»i 
fS.  iVtiwWr  »utiif <<n  fi«Mile  nn  Ihn  «»d  dmeli  tkn  Ür  Barmf  «ny 
nls  <^l  fi€%  VUlii  te  SSMlt«^  Wftftdi^  (C  Nc  19L90I7  «ai  19US11.) 
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Das  französische  Heer  rückte  am  19.  Octob6r  von  Moskau  auf 
der  alten  Strasse  nach  Ealuga  ab.  Marschall  Mortier  blieb 
mit  10.000  Mann  in  Moskau,  um  den  Kreml  zu  halten,  denn  ,^es  ist 
möglich^  dass  ich  nach  Moskau  zarttckkomme^^^  schrieb  der  Kaiser 
am  18.  Erst  als  Napoleon  am  20.  zum  Entschlüsse  gekommen 
war,  sich  auf  die  neue  Strasse  nach  Kaluga  zu  setzen  und  über 
Malo  Jaroslawec  zu  marschiren,  befahl  er  die  Bäumung  des  Kreml, 
welche  Mortier  am  23.  vollzog. 

Mortier  hatte  sich  im  Kreml  wie  in  einer  in  Vertheidigungs- 
zustand  versetzten  Citadelle  zu  benehmen.  „Sie  müssen  sich  im  Kreml 
einige  Tage  halten,  auch  wenn  Sie  von  der  ganzen  feindlichen  Armee 
angegriffen  werden,"  schreibt  ihm  der  Kaiser. 

Alle  zu  weit  entfernten  Magazine  waren  in  den  Kreml  zu  ver- 
legen. Das  grosse  Brantwein-Depdt  erhielt  eine  besonderer  Wache. 

Ein  Intendant ,  Kriegs  -  Commissäre  und  Verwaltungsbeamte 
wurden  dem  Marschall  Mortier  zur  Verfügung  gestellt.  Er  sollte  noch 
möglichst  viel  Lebensmittel  zusammen  bringen,  viel  Zwieback  erzeugen 
lassen.  Für  seine  Truppen  sollte  er  sich  für  einen  Monat  Mehl,  Erd- 
äpfel, Sauerkraut,  Brantwein,  Wein  sichern.  Diese  einmonatliche  Ver- 
pflegs-Dotation  sollte  er  nur  im  zwingenden  Falle  in  Verbrauch  nehmen, 
für  den  gewöhnlichen  Tagesbedarf  wo  möglich  das  Product  der  in 
Betrieb  erhaltenden  Mühlen  etc.  heranziehen. 

Der .  Kreml  war  zur  Sprengung  herzurichten,  die  grossen  Mengen 
an  Pulver,  Salpeter  und  Patronen,  welche  sich  noch  innerhalb  des- 
selben befanden,  sollten  dann  angezündet  werden,  auch  Kasernen, 
Magazine  etc.,  die  zwei  Häuser  Bostopschins  namentlich. 

Vorerst  aber  und  bis  auf  speciellen  Befehl,  sollten  die  Munitions- 
vorräthe  intact  erhalten  und  nur  die  unbenutzbaren  russischen  Muni-^ 
tionswägen,  dann  Salpeter,  Schwefel,  endlich  Schoppen  und  Flugdächer 
ausserhalb  der  Stadt  verbrannt  werden. 

Napoleon,  der  den  Factor  Überlegenheit  der  Zahl  so 
wohl  zu  schätzen  wusste  und  auch  in  dieser  Bichtung  für  uns  Moderne 
ein  Lehrmeister  ist,  war  in  Moskau,  trotz  der  Ungunst  der  Ent- 
fernungen, auf  das  energischeste  bestrebt,  seine  Schlagfähigkeit 
auch  nach  dem  Gewichte  der  Zahl  wieder  möglichst  zu  ver- 
grössern. 

Zum  Ersätze  der  bei  Borodino  und  am  Marsche  Smolensk- 
Moskau  erlittenen  Verluste  mussten  alle  noch  verfugbaren  Truppen 
und  Ersatz-Mannschaften  nach  Moskau  dirigirt  werden. 

Am  21.  September  schreibt  der  Kaiser  an  Berthier: 

„Geben  Sie  Befehl,  dass  die  Hessen-Darmstadt^schen  Truppen, 
was  immer  für  Bataillone,  beim  Eintreffen  in  Smolensk  sofort  nach 
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Mnskan  weiter  dirigirt  werden.  GtO)en  8ie  nacu  \UiDa,  >ii 
Wit»>bsk,  J[insk,  Mobilew  11  ad  auf  der  ganzen  Etapenliuio  Bc^ft 
zu  den  in  Moskau  stehenden  Corps  gehörigen  isoUrten  MannHchafte 
naoh  Moskan  abzusenden*  bewaffnet  oder  unbewaffnet;  ftlr  dir  ü: 
bt*svaffneten  sind  Gewehre  genug  in  Moskau^  denn  wir  haben  dav< 
ÖOOOU  erbeutet.  Geben  Sie  dem  General  Baraguay  d'Hilliers  Befrli 
alle  Leichtverwundeten,  welche  marschiren  können,  nach  Moskau  nie 
kehren  zu  lassen,  denn  hier  wird  es  ihnen  besser  <:f^hpn  und  ms 
kann  sie  bewaffnen  und  verwenden." 

Eine  Reihe  auf  der  Etapenlinie  disponibler  Tnipppu:  das  illvriscli 
Begiment  aus  Smolenijik,  das  129.  Regiment,  das  Weicbsel-Kegiraenl 
zwei  Bataillone  des  33.  Regiments,  alle  württembergischen  Detachemeni 
das  1..  2..  ;i,  Marsch-Regiment  ein  Cavallerie-Marsch-Regiment  wara 
nach  Moskau,  die  im  Anmärsche  befindlichen  westphälischen  Tru|>pe 
nach  Mozaisk  zu  dirigiren;  in  Litauen  durfte  von  ErsatzmannscbafN 
nichts  zurückbehalten  werden. 

Am  23.  September  schreibt  der  Kaiser  an  den  Herzog  y< 
Bassanoin  Wilna,  indem  er  neuerdings  die  Formirung  der  Htaoisc 
polnischen  Truppen  betreibt: 

^.Sobald  das  3,  Garde-Lancier-Regiment  (Eonopka)  vollkooim« 
kriegsbereit  ist,  kann  es  nach  Smolensk  gesend *?t  werden. 

^Ich  habe  die  Aushebung  von  140.000  Rekruten  i 
Frankreich,  von  30.000  in  Italien  angeordnet  Nur  i 
Herzogthum  Warschau  geschieht  nichts.  Man  muss  dort  so  viel  Ri 
kruten  als  möglich  ausheben,  um  die  (polnischen)  Regimenter  di 
5.  Corps  zu  ergänzen.  Drangen  Sie,  dass  diese  Aushebung  btldigl 
geschehe.  Auch  Pferde  zur  Remontirung  der  polnischen  Cavallerie  un 
für  die  Artillerie-Bespannungen  muss  man  senden.  Schreiben  Si 
dieserwegen  nach  Warschau  und  Dresden,  auch  an  alle  Höfe  d< 
Rheinbundes. 

,.Die  Verhältnisse  nach  der  Schlacht  an  der  Moskwa  und  nac 
meinem  Einzüge  in  Moskau  dürfen  den  Eifer  nicht  schwachen,  mein 
Alliirten    nicht   einschlafen    lassen.   Sie  werden   ihnen  die  Bedeutun 
einer  Completirung  ihrer  Truppen  begreiflich  machen,  wenn  Sie  ihn 
meine  eigenen  grossen  Aushebungen  zur  Kenntnis  bringen." 

Am  Iti,  October  erhält  der  Herzog  von  B  a  s  s  a  n  o  Auftrag,  de 
König  von  Preussen  zu  bestimmen,  zwei  bei  der  Murat'schen  Caval 
lerie  eiugetheilte,  stark  hergenommene  prenssisehe  Cavallerie-Regv 
snenter  durch  zwei  frische  Regimenter  abzulösen.  Auch  wünschte  dei 
Kaiser,  dass  die  beim  10.  Corps  eiugetheilte  preussische  Divisia 
durch  eine  Brigade  von  1.000  Pferden  und  6.000  Mann  verstär 
werde,  um  die  zum   10.  Corp^  geht^rige  (polnisch-^  7,  Divisio 

Grandjean    nii-b!    tmch    t^tHTii    Higa,    sondern   an«i        .:.j;    verwende 
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«o  tennon.  Der  Kuiag  von  Preiidson  sollte  souüt  20.000  Mann  nüd 
4-000  Pftsrde  ins  Feld  stellen. 

^Es  gibt  nur  eine  gute  Art,  diesen  Kampf  zu  Ende  zw  führen^ 
tuid  diese  ist:  Hussland  einsehen  zu  machen,  dass  seine 
Hoffnung,  die  Armee  langsam  zu  Grunde  zu  richten,  bei 
den  gössen  Hilfsmitteln,  welche  dem  Kaiser  (Napoleon)  die  Re- 
krutirung  in  «einen  Staaten  und  die  Unterstützung  seiner  Alliirten 
darbietet,  aussichtslos  ist.  Das  gleiche  Argument  muss  in  Wien, 
JUttiichen,  Stuttgart  und  überall  vorgebracht  werden," 

Die  Zusammensetzung  des  9.  Corps  und  dessen  Stärkeverhält- 
nisse-  die  Bildung  der  Eeserve-Division  Grenier  in  Verona,  die  For- 
mintog  der  Division  Baraguay  d'Hilliers  und  deren  Vertheilung, 
die  starke  Besetzung  von  Dorogbuz,  Wjazma  und  Gzatzk  (je  fünf 
Bataillone  s  diö  beschleunigte  Heranziehung  der  Divisionen  Durutte 
und  LoisoD  zur  Armee,  die  Ausrüstung  und  Kriegstüchtigkeit  der 
beiden  noch  in  Pommern  und  Danzig-Köuigsberg  gebliebenen  Divi- 
aionen  Heudelet  und  Lagrauge  des  11.  Corps,  die  Bereitstellung 
weiterer  12  Cohorten  französischer  Nationalgarde  för  Norddeutschlaud, 
eadlieh   die  Verstärkung   Schwarzenhergs ')   und   die    Diversion, 

''  der  commandirende  österreichische  General  in  Lemberg,  Fürst 
,.  ,*.  s,  im  Rücken  Tormassows  nach  Wunsch  Napoleons 
unternehmen  sollte,  alles  das  waren  Angelegenheiten,  die  der  Kaiser 
iü  Moskau  mit  genauem  Eingehen  in  alle  Details  und  mit  seiner 
nistlosen  Thätigkeit  verfolgte,  um  sich  durch  die  Vollzähligkeit  seiner 
Armee  die  militärische  Überlegenheit  zu  erhalten,  welche  seit 
iöfangs  Octoher  allmählich  auf  die  Russen  überging. 

Die  Rahmen  der  gegenwärtigen  Studie  gestattet  es  nicht,  auch 
die  gedachten  Verhältnisse  umständlicher  zu  behandeln. 

Nach  diesen  Darlegungen  können  wir  uns  mit  den  Plänen 
Napoleons  für  den  Fall  des  Scheiterns  der  Friedenseinleitungeu 
beschäftigen. 

Bekanntlich  war  der  Kaiser  am  28.  und  29.  September  vom 
Angriffe  der  Russen  aus  dem  Grunde  abgestanden*),  um  seiner  Armee 
linhe  zu  gönnen,  und  weil  er  damals  noch  zuversichtlich  auf  den 
Frieden  hoffte. 


'i  An  Verstärkungen  rückten  nach  Angeli  am  27.  October  fönf  Batail- 
ione  tttttl  Mi*chB  Käcadrouen  zum  Aaxlliar-Corps  ein,  welches  hjedurcfa  wieder  anf 
die  vcrtmgsm&Ät^ige  Stürke  von  30,(100  Mann  gebracht  wurde.  Schwarzenberg 
WH  Ende  Oktober  bei  Drohiczyn  am  Bug. 

^)  Am  29,  «September  lägst  der  Kaiser  an  Marat   schreibeu:    „Wenn  ea 
iß  nttfiaeii  Plänen  gelegen  hättet  eine  Bewegung  aufzuführen  und 
die  Armee  eich  dort  befunden  hätte,  wo  sich  der  König  (Murat)  befindet, 
rir«  der  Feind  verloren  gewesen/ 
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Dann  kam  die  Sendung  Lanristons,  deren  negatives  Besnltat 
dem  Kaiser  am  6.  October  bekannt  war.  Von  diesem  Tage  an  musste 
also  die  Frage:  „was  nun?"  schon  mit  Kücksicht  auf  die  vorgeschrittene 
Jahreszeit  endlich  zum  Austrage  kommen. 


Über  diePläne  undEntwürfe  Napoleons  inMoskau 
sind  wir  weder  auf  das  Zeugnis  von  Schriftstellern,  noch  auf  Fol- 
gerungen gewiesen,  sondern  wir  können  selbe  einfach  seiner  Corre- 
spondenz  entnehmen.  Der  Kaiser  hat  bekanntlich  nie  einen  vollständigen 
schriftlichen  Entwurf  über  eine  durchzuführende  Operation  verfasst, 
von  ihm  rührt  ja  der  bekannte  Ausspruch:  „Je  n'ai  jamais  eu  un 
plan  d'opöration."  Demungeachtet  hat  ihn  die  Situation  in  Moskau 
veranlasst,  seine  Auffassung  der  Lage  und  „dessen  was  nun  zu  thun 
sei"  (de  ce  qu'il  conviendrait  de  faire)  in  einer  in  den  ersten  Tagen 
des  October  1812  dictirten  Denkschrift  niederzulegen.  Diese  Denk- 
schrift ist  unter  dem  Titel  „Notes"  in  seiner  Correspondenz  unter 
Nr.  19.237  enthalten.  In  Verbindung  mit  den  vom  29.  September  bis 
27.  October  erflossenen  Befehlen  *)  lassen  sich  die  Pläne  Napoleons 
in  Moskau  und  bis  Malo  Jaroslawec  in  allen  ihren  Wandlungen  genau 
verfolgen. 

Das  Napoleonische  Kaiserthum  war  aus  militärischen  Er- 
folgen entstanden;  der  Glanz  und  das  Ansehen  desselben  war  durch 
die  Feldzüge  von  1805,  1806,  1807,  1808  und  1809  gesteigert  worden, 
es  übte  einen  beherrschenden  Einfluss  auf  die  Mehrzahl  der  euro- 
päischen Staaten  aus. 

In  Moskau  handelte  es  sich  daher  für  den  Kaiser  nicht  bloss 
um  eine  rein  militärische  Entscheidung,  sondern  auch  um 
den  Nimbus  seines  Namens  und  seiner  Machtstellung. 

Es  kann  daher  kein  Wunder  nehmen,  dass  der  Kaiser  mit  dem 
Bückzuge  zögerte,  und  dass  er,  endlich  dazu  entschlossen,  demselben 
eine  Form  geben  wollte,  die  weit  mehr  einem  Angritfs-Manöver  als 
dem  Zurückgehen  ähnlich  sah. 

Auch  bei  Beurtheilung  seiner  nachfolgenden  Entwürfe  darf  dieser 
Gesichtspunkt  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden. 

In  den  „Notes",  welche  der  Kaiser  in  den  ersten  Octobertagen 
dictirte,  behandelte  er: 

1.  das  Überwintern  in  Moskau; 


«)  Die    weBentlichsten    sind  enthalten  in  C.  Nr.   19.233.   19.258,  19.276, 
19.304,  19.305,  19.307. 
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2.  einen  Yorstoss  auf  Kaluga  und  in  Verfolg  desselben  ein 
Überwintern  zwischen  Witebsk-Smolensk  und  Mohilew; 

3.  das  Zurückgehen  in  die  Winterquartiere  bei  Smolensk  auf 
der  Anmarschstrasse; 

4-  endlich  ein  Manöver  zur  Bedrohung  von  St.  Peters- 
burg, bei  welchem  St.  Cyr  und  Victor  bei  Weliki  Luki  sich  zu 
versammeln,  Napoleon  mit  der  Garde  und  dem  Vicekönig  über 
Wolokolamsk,  Zubkow  und  Bjeloi  auf  Welize  —  Ney,  Davon t, 
Junot  und  Murat  über  Wjazma  auf  Smolensk  zu  marschiren  hätten. 

Das  Überwintern  in  Moskau  hielt  der  Kaiser  für  völlig  aus- 
sichtslos. „Die  abgebrannte  und  von  den  Einwohnern  verlassene  Stadt 
kommt  für  uns  nicht  mehr  in  Bechnung;  sie  kann  nicht  unsere  Ver- 
wundeten und  Kranken  bergen,  sie  kann  nach  Verbrauch  der  in  ihr 
gefundenen  Bessourcen  keine  neuen  bieten;  eine  Organisirung  des 
Landes  ist  von  ihr  aus  unmöglich". 

Der  Vorstoss  auf  Kaluga  hat  den  Nachtheil,  dass  man  auf  die 
russische  Armee  trifft,  dass  es  zu  blutigen  Gefechten  kommt,  bei 
denen  man,  auch  als  Sieger,  eine  Menge  Verwundeter  zurücklassen 
muss,  wobei  man  sich  also  fortwährend  schwächt.  DiesesManöver 
sieht  schliesslich  immer  noch  zu  sehr  einem  Bückzuge 
ähnlich. 

Der  Bückzug  auf  der  Anmarschstrasse,  also  über  Mozaisk  und 
Wjazma,  erscheint  dem  Kaiser  —  wenn  auoh  mit  manchen  Ver- 
pflegsschwierigkeiten  —  durchführbar.  In  diesem  Falle,  wie  in  jenem 
2.,  hält  er  jedoch  das  Beziehen  von  Winterquartieren  bei  Smolensk- 
Witebsk  für  undurchführbar.  Schon  im  August  hatte  er  triftige 
Gründe,  das  Überwintern  bei  Smolensk -Witebsk  abzulehnen.  Wie 
sollten  bei  dem  Zufrieren  der  Flüsse  die  Gantonements  gedeckt, 
wie  acht  Monate  lang  die  Verpflegung  beschafft  werden,  wie  würden 
seine  Soldaten  diesen  langen  Stillstand  ertragen,  wie  Frankreich  seiner 
so  lange  entbehren? 

Und  im  October  sagt  er: 

„Wenn  die  Gegend  von  Smolensk  und  Witebsk  jener  von  Königs- 
berg und  Elbing  gliche,  kein  Zweifel,  dass  es  das  klügste  wäre,  an 
der  Dnjepr-Dwina-Linie  die  Winterquartiere  zu  beziehen,  die  Armee 
innerhalb  eines  ergiebigen  Baumes  zu  retabliren.  Aber  die  Gegend 
bei  Smolensk  und  Witebsk  bietet  diese  Bessourcen  nicht;  man  wäre 
dort  durch  acht  Monate  übel  daran.^ 

Umso  mehr  hält  der  Kaiser  vom  Manöver  auf  Weliki  Luki, 
welches  durch  die  Bedrohung  von  St.  Petersburg  den  eingeleiteten 
Friedensverhandlungen  Nachdruck  geben  und  „die  Waffenehre  auf 
der  Höhe  erhalten  würde,  auf  welche  sie  dieser  glorreiche  Feldzug 
gebracht  hat". 
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Nach  diesem  8 e i  n e in  Liehlingsprojecte  uahm  der  Ksitj» 
sogar  in  Aussicht,  mit  der  Garde,  dem  2.*  4.  und  9,  Corps  biiJ  Ni>¥ 
gorod  (nohn  südlich  Petersburg)  vorzudringen.  Er  sollte  dabei  an 
Polock  und  Witebsk  basirt  seiü. 

Man   hat   behauptet'),   dass   der  Kaiser   bei  Durchführung   d« 
Planes,  von  Moskau  auf  der  nördlichen  Koute  über  Wolokolamsk  nt 
Bjeloi   abzumarschiren,   um   allenfalls    wenigstens    W i t e b h | 
EU  erreichen,  Kutusow  weit  hinter  sich  gelassen,  und  vielleic 
sein  Heer  gerettet  hätte. 

Wir  lassen  das  dahin  gestellt. 

Jedenfalls    wäre    beim    Projecte    des    Kaiser 
St.  Petersburg   zu   bedrohen,    die    wesentliche    Voraus 
Setzung,  dass  die  Marschälle  St.  Cjr  und  Victor  hiefü 
noch  verfügbar  seien,  nicht  zugetroffen. 

S  t,  Cy  r  musste,  von  Wittgenstein  bei  Polock  auf  dem  rechtei 
Ufer  der  Dwina,  von  Stein  heil  auf  dem  linken  Ufer  angegriffen, 
20.  October  von  Polock  zurück,  und  hinter  die  Ulla  gehen,  Victö 
zu   seiner  Unterstützung   am   21.  October  von  Smolensk  nach  Sen; 
marschiren  * ). 

Und  noch  eines.  Nach  allen  älteren  Karten  —  wir  verweise 
namentlich  auf  die  alte  österreichische  ^Strasseukarte  von  Russland 
im   Masse  1    Zoll   gleich   5   geographische   Meilen  —  bestand    181i 
weder  von  Zubkow  nach  Bjeloi,  noch  von  Bjeloi  nach  Weliie  irg< 
eine  directe  Communication. 

Wohl   ist   die   Gegend  von  Woskresensk  und  Wolokolanisk 
Zubkow  anscheinend  ziemlich  bevölkert  und  ergiebig. 

Von  Zubkow  über  Bjeloi  und  bis  Weliki  Luki  ist  selbe  jedoc 
mit  Wäldern  und  Sümpfen  bedeckt,  sehr  wenig  bevölkert,  fast  gao 
von  Communicationen  entblösst  und,  wie  es  scheint  sehr  arm,  fii 
den  Durchzug  einer  Armee  ohne  Vorbereitung  nicht  geeignet 

Die  Route  Moskau-Zubkow-Bjeloi  ist  3üO  Werst  ^  320A'm  lang- 
von  Bjeloi  nach  Welize  (Luftlinie)  sind  110  Werst  =  lHikm,  Sueudi 
436A^m  =  24  Märsche.  Die  gerade  Linie  Moskau-Wjazma-Smolens 
ist  aber  nur  375km  =  18  bis  20  Märsche  lang. 

Napoleon  erliess  als  Vorbereitung  für  den  Abmarsch  ai 
13.    October   die    Befehle   zur    Concentriruug    der    auswärts   Moskai 


')  Namentlich    Chamtmy   meint,    das?    Napoleon    ober    Wolokolami 
und  Zubkow  b&tte  auf  Witebäk  zurückgeben  sollen. 

*)  In   C  Nr.  l9/iö8  vom  6.  October,   die   Directivcn  für  Mareebal 
Victor  enthaltend,  ist  vom  Maauver  anf  Weliki  Luki  nicht  di»;  Kodö, 

Victor  ist  nur  angewiesen,  Mini^k  und  Wilna  zu  decken,  nöthig-enfalU  S  t,  C 
IQ  nntentOtz«»«  auch  bereit  zu  sein,  über  Jelnia  und  Kaluga  zur  Armee  %m 
gesogen  «u  werden. 
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cantoDirendeü  Divisionen  der  Corps  Ney,  Eugen  und  Davout    Nach 
Mass.   alü   dieselben   in   Moskau  einrückten,   niusterte  sie  der  Kaiser 

..  j  .  _.i.  ;i*^,  Qj-^^u  um^  Elirenzeicben  untor  sie,  g«^willmlicb  ein 
die  Kriegsuuterüehmungen  wieder  aufgenoinmeu  werden. 
ij.  October  geschah  auch  eine  Austheilung  von  Leder,  Leinen- 
:»-ii-,  Brot  und  Brantwein. 

Erst  am  14-  scheint  die  Idee,  über  Bjeloi  abzurückf»n,  gänzlich 
fallen  gelassen  worden  zu  sein, 

Ära  13.  October  war  bei  sonst  schönem,  klarem  Wetter  der  erste 
Prost  isingetreten  *)  und  alle  Welt  fühlte,  dass  der  Moment  gekommen 
m,  bezüglich  des  Abmarsches  von  Moskau  einen  definitiven  Ent- 
^chlüsa  zu  fassen. 

In  der  That  scheint  sich  Napoleon  am  16,  October  de fini- 
[ÜY  für  den  Marsch  auf  Kaluga  entschieden  zu  haben. 
Wes  geht  aus  den  Depeschen  hervor,  welche  an  den  Herzog  von 
Ba^ifano  am  10*  und  17.  October  von  Moskau  abgesendet  wurden. 
.Seine  Majestuf*  —  heisst  es  darin  —  „hat  die  Verwundeten  und 
Kranken  nach  Sraolensk  schaffen  lassen,  und  nimmt  seinen  Abmarsch 
fiir  den  19.  in  Aussicht.  Der  Kaiser   geht   auf  Kuluga   und    will  die 

iche  Armee  angreifen,  wenn  sie  diese  Stadt  zu  decken  ver- 
-juit*.  Kach  den  Witterungsverhältnissen  will  der  Kaiser  eventuell 
aoch  bis  Tula  oder  bis  Brjansk  vordringen,  bei  Eintritt  strengen 
Winters  aber  sofort  nach  Smolensk  zurückgehen.  Der  Kaiser  ge- 
'  -'^  ♦    in  den  ersten  November-Wochen  die  Winterquartiere  zwischen 

Qsk,  Minsk  und  Mohilew  zu  beliehen.  Er  entschliesst  sicti 
tu  dieser  Bewegung,  weil  Moskau  —  das  zu  bestehen  aufgehört 
*'-♦  —   keine   militärische   Position    für    die    künftigen    Operationen 


<)  In  der  ersten  Hälfte  des  September  1812  war  fast  ht'stHndiger  Begen, 
i&nn  tTttt  »cböiifs  Wetter  ein,  welches  bis  33,  October  dauerte;  nur  di*?  Nächte 
wmrrn  *eit  iiofan^  October  kalt,  am  83.  October  trat  Hegen  ein,  am  3.  November 
4tr  erstt»  Schneefall 

Über  die   klimatischen  Verhältniase  der  Monate  October,   November,   De- 

ttmhtt    IHVi   werden    wir   im   letzten    Theile    auf    Grund   der   in    verschiedenen 

n  enthaltenen  Daten,  dann  einer  freundliehen  MittheUung  der  k,  k.  Central- 

.  :   für  Meteorologie  etc.  ansfübrlioh  berichten.    Hier  sei   nur  bemerkt,   dass 

die    mittleren   Monatstemperatnren,    im   Jahre    1813    der    October    zu 

irm»    der    November    in    Nord-   und    wohl   aach    in   Mittei-Rubsland    äu  kalt, 

i-fliuid  normal  bis  zu  warm;  der  December  aber   überall  tsehr 

•)  Di<?  Combinätiun,  in  Kaluga  zu  überwintern,    scheint  Napoleon 
ifh  nie  getassx   tu  haben.    Dass    er  von  Kaluga  aus  nach  Sniolenj^k  zurück* 
f|b«o  wollte,   beweist    folgender  Befehl   Borthiers   an    den    Director  des  topo- 
11   Peputs:  ^Sammeln    Sie   Notizen    über   die   alte   Strafsse   von  Muskaa 
^k.  Mftlo  Jaroblawec  und  Peski;  von    Peski  nach  Med^n;   von  Medyn 


IM      itsUr  aWr  4it  AosTHtiuiig  etc.  im  F^^^b^^ 

Ajh  17,  OetdbcT  ergebt  der  schoo  eitirte 
pjririon   Baragnay   d^Hillierg   tob 
IUI*  AotfflmEiiltiog  VOD  Lebensmitteiii  in  Jebn. 
Am    18.   October   wird   Mural  bei  Wiekür^  tterUka  (t 
deo  lioBnen  Schlacht  bei  Tarutiiio  geoaiuit). 

Wahrend  Napoleon  die  Ketue  über  di5 
igeti-ofTeoe  C*irpn  N^'v  halt,   überbringt   ihm  ein  Ad|staat  to 
fTOO  Neapel  die  Meldung  von  diesem  Ereignfüe. 
Die  M^^ldiJiifC  beachliMinigt  den  Abmarsck 
Hu  rat    wird    rerntundigt,    dass    die   Annee    tmm   A\ 
[1)ereit  getftelU  hU  und  »ich  am   19.  Oetober  atif  Deism  «an  4m i 
KaltJgai^r  Stra«He)  in  liavfogiing  .setzen  «riri 

Aai  18.  ergebt^n  ^»ümmtliche  MaricbbefeUe,  üb  WeisiuDgeii 
Marschall    Mortier,   der    mit    lO.uoo    Mann    T^riäufig    in  M^ 
zurückbleibt,  an  den  Artillerle^Chef  der  Armee,  General  de  In 
laiere  wegen  dea  im  Kreml  zurftckhleibenden   MateriaK  wegen 
bereitnug  »Jer  Sprt^ngung  desselben  etc. 


I 


Der  Aufbruch  von  Moskau,   den   der  Kaiser  so  lange  —  dbfl 
lange  —  rers^^gert  hatte,  war  nun  beschlossen! 

Aber   danit   eine   Offensive   der  Russen   den    Abmincli' 

W.  ■  '       '   f   batt<',   dan«  fis  di^nselben  gelungen  war,  einen 
juiii'  tien  Krfolg  flbür  die  Franzosen  zu  erringen,  dass  nno 

2Mt  die  HuMen   aurh    in   den  Flanken,  an   der  Dwina  nnd  am 
■     nb<»rle^'*nhrit  gewannen,  war  eine  üble  Torbede 
4te   j  fHt^brMi    iUirkzug. 

Dif     8iftrk*?verhilHni«     war    verrückt;    die     russische    Ha 
Affft***%  bl»  afifang«  Ortrrher  noch  stark  in  der  Minderzahl 
N  *|K*l#*on'>**hi*M   Ff^rri'stlitMli'  Tm-i  ]\1oskuu,   war  ihtien  jetzt 
flberU'gnn. 

An  ('avÄlbiri*-^  wurtMi  dk'  Russen  den  Franzosen  jetzt  weit  üb^ 
|»g#ii.  Durch  thrtf  zahlreichen  Kosaken  hatten  sie  gegenüber  der  kra 
hfen,   abgehetzten    frarizösinichen    Cavallerie   im  Aussenfeide   nnd 
AufklftrungHdienHte  lH*deiit(iiid  di«i  Oberhand, 

Die  f'orp»  (Inr  franzo.sisch'Mi  Uaupt- Armee,  einschliesslich  ifiirij 
und  Ju  iM»t,  zflhlten  itiliulich  um  die  Mitte  des  Oetober   105.000  Ma 
ß69  0eMchfttze;  dir«  HuHsen  bei  Tarutino  aber  117.000  Mann  (einseWie 
lieb  20.000  KoHukeul  und  622  Gesehutze. 


üixch  W'jhntHi',  von  Wjiujiuk  nnd  Kuluga  nftch  M^'salr^k;    von  Mosalsk 

nnd    !!5Ui<>lt?n»k",    Dit^bcr   Befehl   fiel  am  24.   oder  25.  Oetober   ib'ii  Rns«i»W" 

Hillidi,  wjir  ttlsD  jod*Mif»lls  ton  früher  her  datirt- 
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Um  die  ganze  Überlegenheit,  welche  die  Bussen  um  diese  Zeit 
auf  dem  Gesammt-Eriegsschauplatze  errungen  hatten,  und  die  kritische 
Lage  der  französischen  Armee  zur  Anschauung  zu  bringen,  müssen 
wir  einen  Seitenblick  auf  die  Verhältnisse  an  der  Dwina 
und  in  Wolhynien  werfen.. 

Wittgenstein,  durch  Neuformationen  und  durch  zahlreiche 
Milizen  der  Gouvernements  Pskow  und  St.  Petersburg,  dann  durch  das 
finnländische  Corps  unter  General  Steinheil  verstärkt,  war  Mitte 
October  zum  Angriffe  auf  St.  Cyr  und  die  Bayern  übergegangen. 
Infolge  der  zweiten  Schlacht  von  Polock  (18.  October)  musste  St.  Cyr 
am  20.  die  Dwina  verlassen  und  hinter  die  Ulla  zurückgehen,  Marschall 
Victor  —  wie  wir  bereits  wissen  —  mit  dem  9.  Corps  von  Smolensk 
zu  seiner  Unterstützung  an  die  Ulla  abrücken. 

Ebenso  ungünstig  gestaltete  sich  die  Situation  bei  den  im  fiücken 
der  französischen  Haupt- Armee  operirenden  Corps  von  Schwarze n- 
berg  und  Reynier. 

Der  Friedensschluss  mit  der  Türkei  hatte  die  russische  Donau- 
Armee  unter  Tschitschagow  verfügbar  gemacht. 

Tschitschagow  war  im  September  aus  der  Moldau  in  Wol- 
hynien eingetroffen*),  und  erreichte  über  Dubuo  am  21.  September 
den  Styr,  wo  die  Vereinigung  mit  Tormassow  stattfand. 

Tschitschagow  und  Tormassow  vereinigt,  ergriffen  nun- 
mehr die  Offensive  gegen  Schwarzenberg  und  drängten  ihn  auf 
Brest  Litowsk  zurück. 

Ohne  einen  Angriff  der  weit  überlegenen  Bussen  abzuwarten, 
ging  Schwarzenberg  von  Brest  Litowsk  weiter  zurück,  u.  z.  den 
Bug  abwärts  nach  Drohiczyn,  wo  er  am  15.  October  eintraf,  und  die 
Deckung  des  Herzogthums  Warschau  übernahm. 

Tschitschagow,  der  mittlerweile  den  Befehl  erhalten  hatte, 
mit  der  Donau-Armee  nach  Minsk  abzurücken,  und  die  dritte  West- 
Armee  (deren  Commandant  Tormassow  zur  russischen  Haupt- Armee 
abberufen   wurde)    Schwarzenberg   gegenüber   stehen    zu  lassen, 


•)  Wie  schon  geschildert  wurde,  blieb  Napoleon  über  die  Richtung 
welche  Tschitschagow  mit  seiner  Annee  aus  der  Moldau  eingeschlagen  hatte, 
lange  unsicher.  Längere  Zeit  vermuthete  er  ihn  zur  Verstärkung  Kutusows 
im  Marsche  auf  Kiew. 

Noch  in  den  Directiven  für  Marschall  Victor  vom  6.  October,  an  welchem 
Tage  Napoleon  durch  Meldungen  Schwarzenberg's  vom  Eintreffen  Tschi- 
ts chagows  am  Styr  (in  Wolhynien)  bereits  Kenntnis  hatte,  spricht  er  von  der 
Möglichkeit  des  Marsches  Tschitschagows  auf  Moskau.  0.  Nr.  19.258.  Am 
8.  October  ist  Napoleon  sicher,  dass  Tschitschagow  mit  Tormassow  sich 
vereinigt  habe,  aber  er  thut,  als  hielte  er  Tschitschagow  für  schwach,  und 
annähme,  „dass  Tormassow  auch  nach  dem  Einrücken  der  Verstärkungen  aus 
der  Moldau  schwächer  sei  als  Schwarzenberg'^.  C.  Nr.  19.266. 


1(12       ^^tudic  tibitr  dir  AanrOstung  etc.  im  Feltkage  Nftpolegnit  l.  IBlt. 

besoUtfl  Hro8t  Litowsk  am  10.  Octobor  und  blieb  dort  zwin  Woch^ 
stehtMj»  uiij  für  Meinen  Marsch  nach  Minsk  Vorräthe  heranzuziebai 
und  um  die  Zufuhren  ans  den  Gouvernements  Kiew,  Tgchermgoi 
Wrdhynien  und  rodoUen  zu  erwarten. 

Am  27.  Oetober  stand  Tsehitschagow  zwischen  Brei 
LitowHk  und  Kanii^^niec,  Nachdem  er  seine  VorhereitUDgen  für  dei 
Älarsch  lui  die  Ikrezina  beendet  hiitte,  theilte  er  seine  Armee  in  zwi 
Theile,  von  danen  er  mit  dem  einen  (30.000  Mann  mit  180  0( 
.*«  '  1 1    am    30.   Ootoher   uher   Slonim    nach    Minsk    abmn; 

\\  vY  den  anderen  Theil  unter  Sacken  (27.000  Mann  mit  j 

schüteen)  zur  Beobachtung  Rtyniers  und  Schwarzenbergg  b( 
Brest  Litowsk  zurückliess  ^\ 

So    schob    dich    das   Ketz,    in    dem    die    ms si 9 ehe 
Armeen  Napoleon  fest  hielten,  immer  enger  zusammen 

Ein   Blick   auf  die   Karte   zeigt,   dass   der  Marsch  Wittgen- 
steins   von    Polock   gegen   Lepel,   Tschit schagfows   auf   Mi 
beide  an  die  Berezina  führen  musste* 

Einheitlich  geleitet,  gut  durchgeführt  und  mit  <ier  raraili'l* 
folgung  K  u  t  u  8  o  w  s  in  Zusammenhang  i^ebiaiht ,  hitttt^^n  die 
combinirten  Bewegungen  der  drei  russischen  Armeen  die  mili« 
tärische  Vernichtung  der  Napoleon'schen  Armee  im  Gefolgt 
hiben  müssen. 

Das  Genie  Napoleons  und  die  Fehler  seiner  Gegner  babei 
die«  vereitelt 

Der  Abmmrsdi  der  Franzosen  von  Moskau  gestaltete  sich  weget 
des  flberaiis  tahlmdieii  Traina  aehr  umstäDdHcli  und  schwerfalUg 
Die  fhlDtl^stsrhe  Armee  lUhrte  dabei  analer  569  Ge^ih atzen  um 
lAW  Arlillerie*Fi)ineugeQ  noch  aa  5.000  Bagage-  und  Prortant^ 
wigea  mit  s^ich. 

Da^  Bild«  weldies  dar  Aasmaiaeh  der  mit  so  zahlreiefaeo  Traini 
MasleUai  Armee  darbot  radiael  Thiers  mit  fien 

«Ajb   1^.   iVIober,  dem  erstea  Tage  des  ..^...-    ua« 

Hen>isiiias  ewig  denkwürdigen  RückittgesL  setzte  siek  die  Armee 
Miv^a  ia  Bawagii^ 

^Sie  bot  nimm  eigaatblkmUdieQ  Aablid^:  die  UamtsdmSL  kriftig 
die  Pferde  niag«r  uad  btrabff>koaua#B. 


[in^ 


rVir  da«  ITahffttadn^  d«r  B«str^«Ml|^«if«a»  v^c^  rtm 


iMit  yUit^  v«a    Alf #11*  SMistei 


er  mA  ^«e  Srnrltf  f#it' 

.i$iaL  Di# 

FamcB  Kall 
k.  wmi  k.   Kft«w»-ArrhtT8, 
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„Eigenthümlich  war  auch  der  Anblick  des  Trosses  der  Armee. 
Ausser  einem  ungeheueren  Apparat  von  Munitions-  und  Artillerie- 
Fuhrwerken,  wie  ihn  die  mitgenommenen,  überreich  mit  Schiess- 
bedarf ausgestatteten  600  Geschütze  erheischten^  erblickte  man  eine 
Anhäufung  von  Bagagewägen,  wie  seit  den  Zeiten  der  Völkerwanderung, 
wo  sich  ganze  Völkerschaften  auf  der  Suche  nach  neuen  Wohnplätzen 
in  Bewegung  gesetzt  hatten,  nicht  gesehen  worden  war. 

„Jedes  fiegiment,  jedes  Bataillon  hatte,  um  sich  gegen  Mangel 
zu  decken,  auf  Landesfuhren  geladen,  was  es  sich  an  Brot  und  Mehl 
verschaffen  konnte. 

„Andere  hatten  die  im  verbrannten  Moskau  erworbene  Beute 
zugeladeu»  Als  ob  ihre  Kräfte  hingereicht  hätten,  Proviant  und  Beute 
zu  schleppen,  hatten  viele  Soldaten  ihre  Tornister  mit  kostbarer 
Beute  gefüllt. 

„Die  Mehrzahl  derOfficiere  war  mit  den  landesüblichen  leichten 
Wägen  versehen,  und  führten  auf  diesen  Proviant  oder  Pelzwerk  mit. 

„Die  Fremden,  französische,  italienische  und  deutsche  Familien, 
welche  es  gewagt  hatten,  mit  uns  in  Moskau  zu  bleiben,  und  nun 
die  Bückkehr  der  Bussen  fürchteten,  hatten  gebeten,  sich  dem  Zuge 
der  Armee  anzuschliessen,  und  folgten  als  eine  Colonie  derselben. 

„Diesen  Familien  schlössen  sich  noch  Schauspieler,  Freuden- 
mädchen u.  dgl.  an,  welche  den  Zorn  der  rückkehrenden  Bussen 
scheuten. 

„Die  Zahl,  Mannigfaltigkeit  und  Sonderbarkeit  all  der  Fuhrwerke, 
Karren,  Kaleschen,  Droschken,  Berlinen  etc.,  von  elenden  Pferden  ge- 
zogen, angefüllt  mit  Mehlsäcken,  Kleidern,  Möbeln,  dann  mit  Kranken, 
Weibern  und  Kindern,  bot  einen  wunderlichen  Anblick. 

„Man  musste  unwillkürlich  fragen,  wie  sich  solch  ein  schwer- 
falliger Tross  bewegen,  wie  man  ihn  werde  gegen  die  Kosaken  schützen 
können. 

„Obwohl  die  Fuhrwerke  auf  der  breiten  Kalugaer  Strasse  in 
Reihen  von  acht  Wägen  Front  marschirten  und  keine  Stockung  ein- 
trat, dauerte  ihr  Abmarsch  vom  1 9.  morgens  bis  zum  späten  Abende ..." 

J.  ü. 
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Instructive  Winterbeschäftigung  der  Officiere  und 
Cadetten  der  k,  und  k.  Cavallerie. 

Von  Joaepb  von  Rott»  k.  und  k.  Feldniurichall-LieiLtenaiit 


K«cbdruok  vurUotBii* 


t?  hfl  rattUronfar  «et  1  vai1>f kftit  a. 


Der  Officier,  als  der  hervorragende  Träger  Dicht  nur  des  mora 
lischen,  soudern  auch  des  inteUectuellen  Elements  bei  jedwedi 
kriegerischen  Thatigkeit,  hat  bevor  er  das  ErneDDungsdecret  erhÄl* 
durch  Prüfungen  nachweisen  mü??sen,  das«  er  sich  }eues  Mass  ?o 
Wissen  erworben,  welches  zu  dieser  verantwortungsvollen  8ieUua 
unbedingt  erforderlich  ist. 

Obwohl  bei  diesen  Prufiingeo  nebst  dem  Wissen  in  emex 
gewissen  Grade  auch  schon  der  Nachweis  des  Könnens  geforde 
wird,  so  bleibt  doch  der  ferneren  Dienstzeit  bei  der  Trupp«  var 
h^'halten ,  dass  der  Officier  sein  Wissen  praktisch  verwerte,  ^ei 
Können  erweitere. 

Wie  überall,  genügt  auch  in  dieser  Hinsieht  das  Weissen  allei 
nicht  —  es  bedarf  der  befruchtenden  Einwirkung  praktischer  Anwen 
düng,  um  Früchte  zu  zeitigen. 

Die  grossen  Anforderungen,  die  an  den  Subaltern- OfficieT  d 
Cavallene  in  seiner  Kriegs-Thätigkeit  gestellt  werden  (wie  z,  B.  i 
Aufklfirungsdienste  als  Coffimandant  einer  weitgehenden  Nachrichten 
Patrouilbv),  bedingen  nebst  seiner  Fertigkeit,  Gewandtheit  und  Ausdaui 
im  Reiten,  seinen  moralischen  Eigenschaften  u.  s.  w.  auch  scha 
einen  gewissen  Grad  von  militärischem  Wissen,  rasche  Aufia^sun 
klaren  Blick  und  richtiges  ürtheil  für  taktische  Verhaltnisse,  ei 
volles  Verständnis  für  die  Ausnützung  des  Terrains  und  rasches  Zu 
rechtfinden  in  allen  Lagen  n,  s.  w.,  was  alles  nur  praktisch,  im  Terrai 
anerzogen  und  entwickelt  werden  kann. 

Die    Übungen    von   der   Escadron   bis   zur   Cavallerie-Truppea 
Division,    in    grössereQ    Körpern    mit    vereinten   Wajfen,   die   Corp 
Manöver,  bieten  hiezu  reichliche  Momente,  die  umso  lohnender  diei 
Zweck  Pjrdern  werden,  wt^nn  durch  eine  zweckmässige  instructiv 
Winterbeschäftigung   der   Boden   hiezu  genügend  vo 
bereitet  ist 

Im  Sinne  der  ^Instruction  für  die  Tmppen-Schulen  des  k.  und 
Heeres"  dienen  zu  diesem  Zwecke; 


nteffresdiUftfgtiitg^  iist  (Me^fB 


Settehf 


Die   i^cliriftlichen    taktischeD   Ausarbeitungen  iinrl 
die  Cbungsr eisen. 

Au    den   „ÜbiiugsreiseD   mit   Th(*ilneUmern   von   allen   Waffen** 

und   (l^n  „Cavallerie- Übungsreisen''  kann   nur  ein  so  verschwindend 

'        T  Tbeil   der   Offieiere   theilnehinHn,   das«  bei   den   vorliegenden 

iiüiren  von  diesen  Clningen  alü  allgeraeiuem  Bildungsmittel 

fi  werden  muss. 

Eh  bleiben  somit  nur  die  zwei  taktischen  Ausarbeitungen, 

welche  in  dem  Zeiträume  vom  December  bis  Ende  Juli  zu  verfassen 

sind*  Gewisd  sind  dieselben,  insbesondere  die  taktischen  Ausarbeitungen 

ifo    '^       fU   ganz   vorzügliche  Mittel  zur  Erreichung  des  angestrebten 

■v  ,  die  geringe  Anzahl  derselben  genügt  jedoch  nicht,  um  allen 

aotbwendigen   Stoff  zu  behandeln   und   eine  Reihe   von  Thätigkeiten 

ir     ^  ~  ^i'^hen  Zusammenhange   zur  Darstellung   gelangen    zu 

li  f  ein  langer  dauerndes  reges  Interesse  bervorzurufeu^ 

Sind  überdies  die  Dislocationsverhültnisse  derart,  dass  die  Yer- 

zur  Bes[>rechung  des  Thema  nicht  versammelt  werden  können, 

,    ül  der  Nutzen  der  Arbeit  beinahe  ganz  verloren. 

Jene  Cavallerie-Regimenter,  welche  in  grosseren  Garnison  so  rten 

'  '    nirt  8ind»  nehmen  in  Gemeinschaft  mit  den  Officieren  der  anderen 

•n  an  militär-wissenscbaftlichen   Vorträgen   und   an  Kriegsspiel- 

Cbtuigen  Theil^  welche  letztere,  wenn  sie  gut  geleitet  werden,  hervor- 

'    ]:izu  beitragen  können,  das   militärische   Wissen   zu   fördern. 

illeriH-Ofticier,  der  auf  dem  Laude  garnisonb't,  hat  blos  seine 

iwd   taktiseben   Aufgaben,  die   ihn   aber  tlQr  alles,  was  mit   diesen 

'  *    in    unmittelbarem    Zusammenbange    steht,   nur    in    mehr   oder 

_;t*r  vermindertem  Grade  Interesse  nehmen  lassen. 

Den  Schwierigkeiten  ausweichend,  welche  zerstreute  Dislocationen 

"'reben    nach   dieser  Richtung   entgegenstellen,  soll  hier  eine, 

■^nr-Arbeiten    mit   den   taktischen  Ausarbeitungen   im  Freien 

inirende  Art  und  Weise  der  instructiven  Beschäftigung  in  An- 

.    L'^  lacht   werden,  welche,  versuchsweise  (durch  zwei  Winter) 

, I  ii  iir  nur  reges  Interesse  bei  allen  Betheiligten  hervorrief  und 

wach  erhielt,  sondern  auch  im  Sachlichen  der  im  steten  Zusammen- 
igr  ^  '  I  len  Arbeiten  und  Durchführungen  im  Terrain  die  befriedi- 
d.-  ultate  lieferte  und  erfreuliche  Fortschritte  constatirte. 

Leitende  Grundsätze  sind: 

1.  Dem  im  Sinne  des  Punktes  185,  §.  45,  VI.  Hauptstück  der 
t,Infttmction  für  Truppeuschulen  des  k.  und  k.  Heeres'*  zu  verfolgenden 
Zwecke  nachzukommen. 

2.  Rücksichtnahme  auf  die  Dislocationsverhältnisse,  sowie  auf 
4lk  den  Cavallerie-Officier   in   seinen   vielfachen  Dienstverrichtungen 

sthr  in  Anspruch  nehmende  Zeit. 


I  4«r  mm  .wtMfln«c!t»aJ.  Veroioe.   XUt.  B»ad    1891. 
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3.  Den  Aufkläruugsdieiist  im  grosseD,  dea  Nacbriobten-  und 
SicheruDgsdienst  im  detail  als  Stoff  der  Aufgabe  zur  anBcbaulichen 
Diirchfilhrang  zu  briugnn, 

4.  Jeden  einzeltieii  Officier  die  kriegeriscbe  Action  eines  grösseren 
Heereykörpers  aozusageD  aus  der  Vogelperspective  in«  Ange  fasBeo 
zu  lassen,  damit  er  die  Wichtigkeit  seiner  nntergeordueteri  Tbätiglteit 
erkenne  und  beurtheile,  und  sich,  wenn  auch  nui'  als  winziges, 
aicbtsdestöweniger  aber  als  wichtiges  Glied  im  grossen  taktiscbeu 
Organismus  betrachten  lerne. 

5.  Ein  reges  Interesse  für  die  Sache  wacb  zu  erhalten  und 
durch  den  gegenseitigen  Meinungsaustausch,  die  Klärung  der  Ansicbtaa, 
den  Wetteifer,  taktische  Principien  richtig  und  treffend  zu  Terwerten, 
anzm*egen. 

Es  ist  dies  eine  Art  Kriegsspiel  im  Terrain,  basirt  auf  dner 
allgemeinen  Kriegslage,  nach  welcher  einzelne  Theile  der  beiderseitigen 
Armeen  in  dem  jeweiligen  Regiments-Rayon  ihre  kriegerische  Thlltig- 
keit  in  zwei  bis  drei  Operationstagen  durchzuführen  haben.  I)ies4»s 
Kriegsspiel  könnte  vom  November  bis  April  „abgespielt^  werden,  in 
welchem  Zeiträume  im  allgemeinen  die  wenigsten  Rücksichten  fttr 
das  Betreten  der  Culturen  durch  einzelne  Reiter  genommen  m 
werden  brauchen,  was  nur  fordernd  für  die  Übung  Ist 

Hei  dem  Entwürfe  der  allgemeinen  Kriegslage,  den  specieUea 
Annahmen  u,  s.  w,  darf  der  Übungsleiter  nicht  etwa  durch  das  Bewu^jst- 
sein  mangelnder  Generalstabs -Technik  sich  beirren  lassen;  ebeiijw 
wenig  dadurch,  dass  supponirte  Verschiebungen  einzelner  Armeetheile 
mit  strategischen  Gnmdsätzen  nicht  ganz  im  Einklang  stehen  und 
vor  dem  Auge  sachlicher  Kritik  nicht  vollends  stichhältig  gefunden 
werden  sollten.  Die  Hauptsache  ist,  hieraus  die  speciellen  Aufgaben 
fiXr  den  Einzelnen  herauszuleiten,  welche  alle  zusanimen  in  engst-er 
Verbindung  und  Übereinstimmung  einen  Act  der  kriegerischen 
Thätigkeit  eines  grösseren  Heereskorpers,  und  eine  Reihe  von  Tbätig- 
keite»  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  in  dem  gegebenen  Terrain* 
Abuchnitt  des  Garnisons-Ravons  zur  Darstellung  bringen. 

Hitwöit   e8    sich    den  jeweiligen    Local- Verhältnissen   anpassen 
•  '  ♦    können  Kriegslage,  allgemeine  und  specielle  Annahme,  Tbätig- 
^Iw  mnzelnen  Theile,  die   operativen  Dispositionen   der  h6h<>r^ 
.  4*  n,  iViM  Art  der  Durch fühnirig,  der  formelle  klare  Au-  ' 
'    I    '.:/bung,   die  Ausarbeitungsfrage  u.  s.  w.  nach    A 

;ilt^ueu   Cavallerie- Übungsreisen    entworfen    und   feft* 
und  bietet  die  ^Cavallerie-Übungsreise   in  MAhmi 
%m   Knianuel   Herta*   Oberst   des  Geoer&lstatef 
torzfigUchen  Bebelf  hiefür. 
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Art  nnd  Weise  der  Durchfflhrung  der  Übung. 

Der  Übungsleiter  (Regiments  -  Commandant  oder  ein  Stabs- 
Officier)  bestimmt  zwei  bis  drei  Officiere  als  seine  Gehilfen  („Un- 
parteiische Schiedsrichter"),  welche  für  die  ganze  Zeit  der  Übung 
als  solche  verbleiben,  und  theilt  die  Officiere  und  Cadetten  des 
Regiments,  je  nach  der  Lage  der  Garnisonsorte,  in  zwei  Parteien, 
.4  und  B,  diese  wieder  nach  der  Anzahl  der  Stationsorte  in  Gruppen 
<  siehe  Beilage  Nr.  1). 

Sodann  entwirft  er  für  je  eine  Partie  eine  Darstellung  der 
allgemeinen  Kriegslage,  die  allgemeine  Annahme  (Beilage  Nr.  2  a 
und  2  5),  die  specielle  Annahme  (Beilage  Nr.  3  a  und  3  b)  und  die 
Aufgabe  (Beilage  Nr.  4  a  und  4  b\  diese  in  Form  eines  Befehles  und 
die  Ordre  de  bataille  (Beilage  Nr.  5). 

Alle  vorbenannten  Schriftstücke  müssen  partieweise  entworfen, 
jedem  einzelnen  Theilnehmer  zugestellt,  sowie  weitere  mündliche 
Anordnungen  zwischen  beiden  Partien  geheim  gehalten  werden. 

Auf  Grund  der  erlassenen  Befehle  (Aufgaben)  verfassen  die 
beiden ,  vom  Übungsleiter  bestimmten  Partie  -  Commandanten  die 
Dispositionen.  Dieselben  müssen  (sowie  alle  weiteren  von  den 
einzelnen  Gruppen-  und  Abtheilungs-Commandanten  verfassten  Auf- 
träge, Befehle,  Meldungen  und  sonstigen  Berichte)  im  Wortlaut  ge- 
geben werden,  ebenso  ist  das  Formelle  genau  einzuhalten.  Will  der 
Verfasser  ausserdem  noch  seine  leitenden  Gedanken  oder  sonstige 
Beweggründe  für  seine  Massnahmen  zum  Ausdruck  bringen,  so  bleibt 
es  ihm  unbenommen,  dies  in  einer  Beilage  zum  eigentlichen  Befehle 
zu  thun.  Binnen  einer  bestimmten  Frist  müssen  diese  Arbeiten  der 
beiden   Partie  -  Commandanten   eingesendet  werden.   (1   bis  2  Tage.) 

Der  Übungsleiter  recepsirt  die  Arbeiten. 

Die  Kritik  hat  streng  im  Sinne  des  Punktes  207  der  „In- 
struction für  Truppen-Schulen'^  stattzufinden;  an  den  von  Seite  der 
Verfasser  erlassenen  Dispositionen.  Aufträgen,  Befehlen  und  sonstigen 
Anordnungen  darf  aber  keine  Änderung  mehr  vorgenommen  werden, 
da  dies  das  Interesse  des  Betreffenden  herabstimmen  würde;  die 
Durchführung  ist  eben  seine  Sache,  und  darf  keinerlei  directer  Eiu- 
fluss  hierauf  von  Seite  des  Übungsleiters  eintreten.  Da  mit  Gegen- 
seitigkeit gearbeitet  wird,  so  werden  die  Folgen  fehlerhafter  An- 
ordnungen, bei  richtigem  Vorgang  des  Gegners,  ohnehin  die  beste 
Kritik  üben. 

Nur  jene  Verfügungen,  die  gegen  reglementarische  oder  tak- 
tische Grundsätze  Verstössen,  müssen  von  Seite  der  Übungsleitung 
durch  weitere  „Befehle  des  supponirten  höheren  Commandos"  recti- 
ficirt  und  in  die  richtige  Bahn  geleitet  werden. 

12* 
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Nach  genommeüer  Eiiiüklit  der  receusirten  Diäpositioa  erfolgt 
durch  (len  Übungsleiter  die  Eintheilung  der  einzelnen  Cominandanten 
jener  Gruppen  und  Abtheihingen  (Patrouillen),  die  sich  auf  Grund  der 
Di!^po3itiou  ergaben. 

Die  Aufgaben  (Befehle,  in  der  Disposition  ersichtlich)  dieser 
fin/»Aiien  Cöramandanten,  die  zu  Beginn  der  Übung  selbstverständlich 
in  Form  von  schriftlichen  Ausarbeitungen  erfolgen,  um  erst  i^päter  im 
Terrain  nach  Art  der  ^Taktischen  Arbeiten  im  Freien  (Punkt  206)^ 
besprochen  und  behandelt  zu  werden,  sind  in  derselben  Art  und  Weise 
wie  die  bereits  oben  be^roehenen  „Dispositionen*^  durchzuführen. 

Sind  diese  Ausarlieitungen  vom  Übungsleiter  recensirt  und 
den  Verfassern  wieder  zurückgestellt  worden,  so  wird  je  nach  den 
Dislocations-Verbältnissen  oder  mit  Rncksicltt  auf  den  Zeitpunkt  der 
supponirten  Ereignisse,  entweder  mit  allen  Giiippen  an  einem  Tag, 
oder  mit  einzelnen  an  verschiedenen  Tagen,  die  Durchführung  der 
Aufgabe  im  Terrain  an  Ort  und  Stelle  eintreten. 

Da  J^ich  der  Vorgang  bei  den  einzelnen  Abtheilungen  von  jeneui 
bei  den  Nachrichten-Patrouillen  unterscheidet,  so  werden  beide  Fälle 
—  jeder  für  sich  —  hier  besprochen. 


Vorgang  bei  den  Abtheilunges. 

Der  Übungsleiter,  der  nach  genommener  Einsicht  in  die  ^Aof* 
gaben ^  beider  Parteien  jene  Punkte  im  Terrain  herausfinden  mosn, 
wo  sich  die  beiderseitigen  Gnippen  einander  nähern  oder  zusammen- 
stossen  müssen^  bestimmt  eine  Stunde  an  einem  bestimmten  Tage, 
wo  sich  sämmtliche  Betheiligte  und  in  den  jeweiligen  Grappen  (Ab- 
theilungenj  Eingetheilte  an  oder  zunächst  dieser  Orte  im  Terriun 
einzufinden  haben,  begibt  sich  selbst  dahin,  oder  entsendet,  wenn 
mehrere  Gruppen  gleichzeitig  au  verschiedenen  Punkten  arbeiten, 
die  „ünpaiieii sehen**  an  die  verschiedenen  Punkte, 

Die  Besprecbung,  eventuell  auch  die  angedeutete  Dnrchföhnißg 
tritt  ein').  (Taktische  Arbeit  im  Freien.) 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Nützlichkeit  dieser  Art  70ß 
Betreibung  der  taktischen  Aufgaben  u.  s,  w.  hervorzuheben;  dies 
ist  Erfahrungssache,  nur  möge  darauf  hingedeutet  werden,  daas  sich 
das  Interesse  und  ebenso  das  Resultat  dadurch  grösser  gestaltet,  als 
nicht  nur  ein  für  sich  ganz  abgetrennter  Act  kriegerisober  Thätig* 
keit  mit  allen  Officiereu  abgespielt  und  behandelt  wird,  sondern  dass 
mehrere,  im  engsten  Zusammenhange  untereinander  stehende  Actionon 
durchgeführt   werden ,   die   jede   einzelne    auf    die    andere    EinHuss 


M  Siebe  Beiäipiel  in  der  Beilage  Nr.  B. 


m^ä 
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Qbt  and  mit  diesem  im  regste  loteresse  weckt,  u.  2.  umsomehr,  als 

mit  Gegenseitigkeit  vorgegangeu  wird.  | 

Der  Übungsleiter  (unparteiische)  niuss  auf  Grund  der  Situation, 

4er  cfegebenen  Aufträge,  der  Stärke-Verhältnisse,  der  bis  nun  einge- 

n  Meldungen  bei  jeder  einzelnen   Partie,  endlich  der  Terrain- 

an  jedem    einzelnen   Punkte   eine  Entscheidung  treffen, 

Mials   eine   neue   Situation,   neue  Aufgaben,   anderweitige 

Bespredsungen  und  Würdigungen  u,  9.  w.  hervorruft  und  die  Arbeit 

forbetxen,  bis  die  beiden  Oros  aneinandergerathen,  also  die  Aufgabe 

]•  nachdeni  abgesehloasen   oder  auch    weitergesponnen    werden  kann* 

Einzelne   dieser  Aufgaben   können   auch   in   späterer  Zeit,   be- 

-  gelegenheitlich  der  Divisions- (Kegiment^-jConcentrirung 

s  Punktes  185,  Alinea  2  mit   Truppen    itü   Terrain  aus- 

gd&brt  werden. 

Vorgang  bei   den  Nachrichten-Patrouillen. 

Die  Commandanten  der  Nachrichten-Patrouillen  senden  nach  er- 
failt^neDi  Befehl  ein  Croquis  mit  den  nöthigen  Randbemerkungen, 
ü.  z.  jener  Linie  ein,  welche  sie  nach  der  Karte  als  die  zweckmässigste 
fOr  Lösung  des  gewordenen  Auftrages  erachten. 

Auf  das  hin  bestimmt  der  Übungsleiter  einen  Tag  und  eine 
Aufbruchsjtunde,  in  welcher  sämmtliche  Patrouillen  einer  Gruppe  die 
Dnrchffjbnmg  der  Aufgabe  im  Terrain  zu  beginnen  haben.  | 

Hier  wird  sich  Folgendes  empfehlen: 

Um  diese  Übungen  auch  für  einzelne  Mannschaft  lehrreich  und 

nutzbringend   zu  gestalten,  sind  die  Aufgaben  dieser  Patrouillen  mit 

■  *  *^  r    Gegenseitigkeit    durchzuführen,   also   Unterofficiere   und   in- 

'^ntere  Mannschaft  mitarbeiten  zu  lassen, 

Ini  ^Systematischen  Vorgang  bei  der  Ausbildung 
der  Escadron  im  Nachrichten-  und  iSicherungs-Dienst'*') 
ist  «owohl  der  Gang,  Dienst,  das  allgemeine  Verhalten  u.  s.  w.  der 
ftnzelfien,  als  auch  die  Übung  mehrerer  gleichzeitig  ausgesendeter 
Patrouillen  im  Nachrichten-Dienst  ersichtlich. 

(Hiebei  hat  jeder  einzelne  an  diesen  Übungen  Betheiligte,  wenn 
p  bn  Begriffe  der  Lösung  seiner  Aufgabe  das  Terrain  betritt,  immer 

Abzeichen  auf  der  Kopfbedeckung  zu  tragen,  das  für  seine 
e  ein-  für  allemal  anbefohlen  wurde,  und  auch  die  Patrouillen 
lAb^n  während  der  Lösung  des  Auftrages  mit  dem  betreffenden  Ab- 
*  -0  XU  erseheinen.) 


•)  Im  aOrgan  der  Milit.-wissenBchaftl  Vereine**,  X^.  Band, 


in 


B  o  1 1 


Beispiel. 


Be4lag€  N\ 


Partie  A  und   S. 

Bei  Aüiiahme  der  nachfolgenden  Disloeations- Verhältnisse 
Begiments-Stab,  2.  Divisions-Stab  und  *i.  Escadron  in  Grude 
L  Escadron  in  Jawor6w, 

L  Divisions-Stab,  2.  und  3*  Eacadron  in  Hrnsz^w, 
4*  EscadroE  in  Siidowa-Wisznia, 
5.         ,*  „   M  0  ;§  e  i  s  k  a 


Mam4i  mi^ku 


Pm^niffM 


erfolgt  nachstehende  Gruppen-Ei nth eil ung: 

1.  Gruppe:  GnMek    1  ^^^    ^.     . 

2.  .        Jaworöw  J  ^^'^'^  ^- 
3»       „         Hruszöw  j 

4,  y,         S^dowa-Wisznia  \  Partie  B. 

5,  „        Mo^^ciska  I 

Übungsleiter:  der  Regiments-Comraaudaiit  in  Grödek 
Gehilfen,  beziehunga weise  Unparteiische 
Oberlieutenant  Adjutant  E 


Adjutant  E.  1  -     n  /j  i. 

Proviant-OfBcier  Btt.  )  ^"  ^'^^'^' 
Ztigs-Commandaut  Gr.  in  Hruszöw, 
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'artie-CommandaDteü : 

OberstlieuteDant    Sdt.   Commandant   der    2.    Division    in 

Grödek  —  Partie  A, 
Major  Prdt.  Commandant  der  1.  Division  in  Hruszöw  — 
Partie  B, 
tand   der  Officiere  und  Cadetten   bei  den  einzelnen  Gruppen: 


Partie  A. 


ruppe 


—  Grödek  —  6. 


ruppe  —  Jaworöw  —  1.  Escadron; 


Escadron:  Bittm.  Fx. 
OberL  En. 
OberL  Dx. 
Lieut  C. 
Lieut.  F.  • 
Cadet  U. 
Eittm.  Sz. 
OberL  Fp. 
OberL  St. 
Lieut.  M. 
Cadet  E. 


Summa 


Partie  B, 


rupp«  —  Hruszöw  —  2.  Escadron:  Eittm.  Ml 

OberL  L 

Lieut.  H 

Lieut.  G 

3.  Escadron:  Eittm.  Ey 

OberL  Gr.  (ünparleiischcr) 

Lieut.  Em , 

Cadet  0 

uppe—S^dowa-Wisznia  — 4. Escadron: Eittm.  W 

OberL  Bh 


ruppe 


Moöciska  —  5.  Escadron 


OberL  Cm. 
Lieut.   E. 
Eittm.  N. 
OberL  Ks. 
Lieut.  A. 
Lieut.  Hf. 


Summa 


J5 


nmerkung:  Die  Zahl  der  Theilnehmer  bei  den  Partien  ist  ungleich, 
r  die  Aufgabestellung  insoferne  nicht  beirrt,  als  die  Partie  A  vereint 
die  Partie  B  aber  erst  sjiriter  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zusammen- 
ich vereinigt. 
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Allgemeine  Annahme  für  Partie  A. 

Das  Ost-Corps  rückt  von  Zloczi^w  Über  Lemberg  g«?gen  den 
Flti5S  und   hat   den  Befehl,   dem  von  Jaroslau    vorrfickendeu 
energisch   eotgegenziitreten  und   dessen   eventuell  schon  am  rcchi 
San-Ufer   befindliche   Kräfte   hinter   den   Pluss   zurückzuwerfen.   Da 
Ost-Corps  trifft  am  3.  September  in  Lemberg  ein» 

Die  dem  Armee-Corps  zugetheilte  L  Cavallerie-Truppen-Divijrioi 
hat  Lemberg'   am    L  September  mittags  erreicht,  lagert  westlich  v 
dieser  Stadt  und  setzt  am  2,  September  die  weitere  VorrüokuDg  fort 

Situation    der    1.    Ca  vallerie  -  Trup  pen  -  Di  vision   a 
1.   September   ab  endo. 


huhucmSm 


^rmin&m 


PrzemffM 


Beilage  Nr,  2k 


Allgemeine  Annahme   für  Partie  Ä. 

Das  West-Corps  hat  den  Auftrag,   aus  seinem  Auftnarschrin 
hinter  dem  mittleren    San   am  3,  September   gegen  Lemberg   aufi 
brechen   und  sich   dieser  Stadt   zu   bemächtigen.    Der  Gegn»^r  i>it  1 
Anmärsche  von  Zloezöw  gegen  Lemberg. 

Die  dem  Ärmee-Corps  zugetheilte  2.  Cavallerie-Truppeu-Divifti 
hat  1  Brigade  und   1  Batterie  bis  Hriisziiw  detachirt  und    steht 
dem    Rest   (1    Cavallerie-Brigade,    1    Batterie,   2    Jäger -Bataillo! 

l.  Septemb  mit    dem  Gros  bei  Krakowiec,   i 


am 
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Am  2.  SepteiQber  hat  die  2.  Cavallerie  -  Division  nach  Er- 
reichung von  Jaworöw  und  nach  daselbst  erfolgter  Vereinigung  mit 
der  Brigade  von  Hruszöw  bis  Janöw  und  an  die  Wereszyca-Linie 
vorzugehen  und  sich  daselbst  der  Übergänge  zu  bemächtigen. 

Situation    der    2.    Cavallerie  -  Truppen  -  Division    am 
1.  September  abends. 


Lmhay 


Beilage  Nr.  3  a. 

Specielle  Annahme  für  Partie  A, 

Die  1.  Cavallerie-Truppen-Division  hat  sich  am  1.  September 
bei  Lemberg  gesammelt,  um  am  2.  den  Aufklärungs-Dienst  vor  der 
Front  des  1.  Armee-  (Ost-)  Corps  in  der  Bichtung  gegen  den  mittleren 
San  fortzusetzen. 

Die  Nachtruhestellung  der  Division  ergab  sich  aus  der  nach- 
folgenden, um  2  Uhr  nachmittags  mündlich  erlassenen 

Disposition. 

„Die  Division  hat  zu  lagern,  u.  z.: 
„4.  Dragoner-Regiment  östlich  von  Domazyr, 
1.  Cavallerie-Brigade  zwischen  Kozice  und  Bz^sna  ruska, 
Divisions-Artillerie   und  Sanitäts-Anstalten   östlich  von  Eozice. 

„Das  Divisions-Stabs-Quartier  kommt  nach  Kozice. 

„Die  1.  Cavallerie-Brigade  stellt  eine  Stations wache  in 
Kozice  auf,  bei  welcher  auch  die  Befehle  ertheilt  werden. 

„Vorposten,  in  der  Linie  Zorniska,  Jamielna,  Kara- 
czynow,  werden  vom  1.  Jäger-Bataillon,  welches  nach  Domaiyr 
abzugehen  hat,  aufgestellt. 
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„Das  3.  TJhlanen  -  Begiment  die  reitende  Batterie  1/1 1 
und  das  2.  Jäger-Bataillon  unter  Commando  von  B2  haben 
heute  noch  nach  Bartatöw  abzugehen  und  die  Gegend  Grödelc, 
Kamienobröd  zu  beobachten. 

„^ur  Verbindung  mit  diesem  Detachement  hat  das  4.  Dra- 
goner-Regiment eine  halbe  Escadron  nach  Wrocöw  vorzusenden. 

„Der  Bagage -Train  steht  in  Lemberg.  Die  Proviant- 
ColoDne  wird  um  9  Uhr  abends  bei  den  Truppen  eintreffen 
und  ist  mit  Vorräthen  (ohne  Heu)  für  2  Tage  versehen. 

„Der  Gefechts-Train  rückt  sofort  auf  die  Lagerplätze  der 
Truppen. 

„Verpflegungs-  und  Futter-Bedarf  bei  Mann  und  Pferd 
ist  auf  2  Tage  zu  ergänzen. 

„Morgen  wird  voraussichtlich  zeitlich  aufgebrochen." 


Jicmbiag 


ui 

\  B/aitatöw 


Anmerkung:  Das  Commando  der  1.  Diyision  (als  D 1)  flbernlmmt  Partie- 
Commandant  Oberstlieutenant  Sdt. 

Das  Commando  der  1.  Brigade  (als  B 1)  Grappen-Gomm&ndant  in  Jaworöw 
Bittmeister  Sz. 

Das  Commando  der  2.  Brigade  (als  B2)  Gnippen-Commandant  in  Grödek 
Rittmeister  Fx. 

Das  Commando  des  4.  Dragoner-Regiments  (l.  Brigade)  Ton  der  Gmppe 
Jaworöw  Oberlientenant  Fp. 


Tnitnicttfe  WlnterUefiehaftigrmig  ätt  Offidere  und  Cadi^ttea,  1^7 

Beilage  Nr.  3  b» 

Spezielle   in  nähme   für   Partie    B. 

Die  2.  Ca vallerie  -  Division  war  um  1.  September  üoch 
?treDiit,  u.  z.: 

Die  4»  Brigade  mit  den  boiden  Jager  -  Bataillonen  und 
iner  Batterie  stand  in  Krakowiec  (3  Escadroneu  in  SIoAciska)  — 
&r  Di\risions-Stab  in  Krakowiec. 

Die  3.  Brigade  (mit  einer  Batterie)  in  Hruszi^w. 

km  2.  haben  sifh  beide  Brigaden  in  Jaworöw  zu  ver- 
tuen and   den  AntTvlärnngsdienst  gegen  Lemberg   fortzusetzen. 

In  Lemberg  sollen  stärkere  feindliche  Cavallerie-Colonnen 
agetroffen  sein. 

Die  Naehtruhestelhing  ergab  sich,  n.  z.: 

für  die  3,  Brigade  in  Hruszöw:  laut  Disposition  des 
^rigade-Commandanten  Major  Prdt  (als  BS).  (I.Ausarbeitung 
Jes  Majors  Prdt.); 

für  die  4.  Brigade:  lant  Disposition  des  Oruppeu-Com- 
Sandanten  von  Mo^cii^ka  Kittmeister  N.  als  Commaodant  dieser 
Irigade  (B4).  (L  Ausarbeitung  dea  Rittmeisterg  N.) 

kniuerknng:  Die   Division   in    Mosciska   überniraint  der  Gruy^peD-Com- 
in   S(idowa-WigzTiia,   Kittmeistter  W.,  und  hat  {üb  1,  Än«arbeitun^)   die 
betteliang  am  1.  September  bei   Mosiciska,    eben.sö   wie  Major  Prdt.  und 
iE»U*r  K.  ihre  Aufgaben,  binnen  24  Stunden  einzusenden. 


Nie  A, 


Beilage  Nt\  4  a, 


Aufgabe» 

1.  September  um  10  Uhr  nachts   erhält  der  Commandant 
ICavallerie-Truppen-Division  (Dl)  folgenden  Befehl: 


„Vom  1.  Armee-Corps-Commando. 


nipi*  op. 


Die  1.  Cavallerie- Tnappen- Division  hat  morgen  den 
September  früh  6  Uhr  aufzubrechen  und  zunächst  in  die 
inie  Sf|dowa- Wisznia,  Jaworow,  Wierzbiany  vorzugehen.  Ea 
fliegt  ihr  die  Aufklärung  des  Raumes  zwischen  und  einachliess- 
ch  der  Strasse  Grodek,  Sfidowa-Wisznia  und  der  Weglinie 
rtechöwka,  Starzyska,  Kurniki,  Wierzbiany, 

Der   Bagage-   und   der   Proviant-Train    sind   nach  Janöw 
dirigiren. 
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Das  Armee -Corps  gelangt  morgen  nach  Kurowice;  die 
Verbindung  zwischen  der  1.  Cavallerie-Truppen-Division  und  dem 
Armee-Corps  wird  von  dem  letzteren  bis  Lemberg  (Janöwer 
Schranken)  eingeleitet,  von  da  sorgt  die  Division  weiter. 

Über  den  Gegner  sind  weiter  keine  anderen  Nachrichten 
eingelangt,  als  die  bereits  bekannten. 

Ich    erwarte    morgen    Meldungen     über    die    erreichten 
Marschziele." 
„Armee-Corps-Hauptquartier  Zloczöw,  1.  September,  2  Uhr  nachmittags. 

Der  Corps-Commandant." 

Anmerkung:  Der  OberstUeutenant  Sdt.,  als  Commandant  der  1.  Cavallerie- 
Tmppen-Diyieion  (Dl),  verfasst  die  Disposition  für  den  2.  September  und  hat 
dieselbe  binnen  24  Stunden  der  Übungsleitung  einzusenden.  (1.  Ausarbeitung  des 
Oberstlieutenant  Sdt.) 

Partie  B.  Beilage  Nr.  4b. 

Aufgabe. 

Um  5  Uhr  nachmittags  erhält  der  Commandant  der  4.  Caval- 
lerie  -  Brigade  und  um  7  Uhr  nachmittags  der  Commandant  der 
3.  Cavallerie-Brigade  in  Hruszöw  nachfolgenden  Befehl  des  1.  Cavallerie- 
Truppen-Divisions-Commandos : 

Nr.  1.  op: 

Disposition  für  den  2.  September  1886. 
Divisions-Stabs-Quartier :  Erakowiec,  am  1.  September  4  Ubr  nachmittags. 

Der  Feind  ist  mit  seiner  Hauptkraft  im  Anmärsche 
von  ZJoczöw  nach  Lemberg;  in  der  letztgenannten  Stadt  sollen- 
bedeutende Cavalleriemassen  angelangt  sein. 

Die  Division  hat  morgen  den  Vormarsch  gegen  Lemberg 
fortzusetzen  und  derart  anzutreten,  dass  um  9  Uhr  früh  die 
Linie  Si^dowa-Wisznia,  Jaworöw,  Wierzbiany  erreicht  wird. 

Je  nach  den  bis  dahin  eingelangten  Nachrichten  über 
den  Gegner,  beabsichtige  ich,  noch  am  selben  Tage  bis  in  die 
Linie  Janöw,  Kamienobröd,  Gr6dek  vorzugehen,  oder  aber  der 
Hauptkraft  des  Gegners,  wo  sich  dieselbe  zeigt,  energisch  ent- 
gegenzutreten. 

Der  4.  Cavallerie-Brigade  obliegt  die  Aufklärung  des 
Baumes  zwischen  und  einschliesslich  der  Strasse  Mosciska, 
S^dowa-Wisznia,  Grödek  und  Krakowiec,  Jaworöw,  Janöw.  Die 
3.  Cavallerie  -  Brigade,  welche  baldmöglichst  in  Verbindung 
mit   der  4.  Cavallerie-Brigade    sich   zu  setzen  hat,   durchsucht 


Partie  A. 


Ordre  d 

DislocatioDS-  und  Standes-Rappor  t 


Annee- 

Com- 

mandant 


Armec- 

Corps- 

Com- 

maDdant 


Divisions- 

Com- 
mandant 


Brigade- 

Com- 
mandant 


TruppenkOrper 

und 

Reserve- Anstalten 


2 


Doroazyr,   1.    Sept 


Armee- 

Com- 

mandant 


Armee- 
Corps- 
Com- 
mandant 


Oberst 

lieutenant 

Sdt.  als 

Dl 


Ritt- 
meister 
Sz.  als 

Bl 


Ritt- 
meister 
Fx.  als 

B2 


Divisions-Commando 


1.  Cavallerie-Brigade 

HusareD-Regiment  Nr.  1 

Uhlanen-Regiment  Nr.  2 

Summa  der  1.  Cayallerie-Brigade 


2.  Cavallerie-Brigade 
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den  Baum  zwischen  der  letztgenannten  Strasse  und  dem  Land- 
wege Hruszöw,  Zawadöw,  Wierzbiany,  Kurniki,  Starzyska. 

Die  Detail -Anordnungen  für  den  Vormarsch  u.  s.  w. 
haben  die  beiden  Brigade-Commandanten  (Major  Prdt.  und  Bitt- 
meister N.)  zu  erlassen. 

Die  2.  Division  des  10.  Husaren  -  Begiments  ist  unbe- 
dingt von  Jaworöw  gegen  Kamienobröd  vorzusenden,  um  den 
Übergang  daselbst  festzuhalten,  ferner  sind  nachfolgende  Nach* 
richten-Patrouillen  morgens  4  Uhr  abzusenden,  u.  z.: 

Von  der  3-  Cavallerie-Brigade : 

Lieutenant  G.  von  Hruszöw  über  Zawadöw,  Wierzbiany, 
'  Kumiki,  Starzyska  u.  s.  w.  über    Maydan  an  die  Lemberg- 

Zolkiewer  Strasse;  Lieutenant  Bm.  über  Lipina,  Jazöw  u.  s.  w, 
Janöw  gegen  Lemberg. 

Von  der  4.  Cavallerie-Brigade: 

Lieutenant  H.  (supponirt).  Von  Krakowiec  über  Jaworöw  — 
sodann  über  Bruchnal,  Kamienobröd,  längs  der  Bahn  gegen 
Lemberg  (Mszana). 

Oberlieutenant  Cm.  von  Moöciska  über  Ss^dowa-Wisznia, 
j  W.  H.  Wolczuch:^,  Bratkowice,   Grödefc,  weiter  auf  die  Lem- 

I  berger  Strasse. 

Lieutenant  E.  über  S^dowa-Wisznia,  Ozomla,  Muiylowice, 
Kamienobröd. 

Für  die  Verbindung  mit  dem  2.  Armee-Corps  hat  das 
letztere  bis  Krakowiec  gesorgt,  von  da  hat  dieselbe  die  4.  Caval- 
lerie-Brigade einzuleiten. 

Der  Divisions-Stab  marschirt  mit  der  4.  Cavallerie- 
Brigade.  Meldungen  sind  zu  derselben  abzusenden  und  er- 
warte ich  solche  von  den  einzelnen  Aufklärungs-Abtheilungen 
unbedingt  nach  Erreichung  der  Marschziele  (von  den  Nach- 
richten-Patrouillen aus  Starzyska,  Jazöw,  Bratkowice,  Muiylowice). 
Bestimmungen  wegen  Train,  Verpflegung  und  Futter  werden 
folgen. 

Der  Cavallerie-Truppen-Divisionär. 

AnmerknDg  1:  Am  2.  September  um  8  Uhr  früh  wird  der  Truppen - 
DiTisionär  verhindert,  das  Divisions-Commando  weiter  zu  führen  und  Übernimmt 
Major  Prdt.  das  Commando  derselben. 

Anmerkung  2:  Auf  Grund  dieser  Disposition  liefern  Ausarbeitungen: 

Major  Prdt.      seine  Disposition  für  den  2.  September  (Nr.  2); 

Rittmeister  N.     „  „  „      „     2.  „  (  »    2). 

Sämmtliche  Nachrichten-Patrouillen-Commandanten  ihr  Croquis  nebst 
Randbemerkungen  über  den  beabsichtigten  Marsch. 

Die  Ausarbeitungen  der  einzelnen  Abtheilungs-Commandanten  erfolgen  erst 
nach  bewirkter  Befehlsgebung  des  Majors  Prdt.  und  des  Rittmeisters  N. 
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Beilayt  ] 

B  t'  i  M  p  j  e  l. 

Der  Gruppen-Commandant  in  Si^dowa-Wisziiia,  Ritttnei 
als  Commandant  der  iu  Mosciska  befindlioheü  drei  Escadro 
4.  Cavallerie-Brigade  (Partie  B)  rückt  im  Sinne  der  erlasse 
positioDen  mit  den  drei  Escadronen,  mit  entsprechender  Si 
gegen  6r<5dek  vor  und  stosst  bei  Bvatkowice  (westlich  GtAAi 
dem  Gegner  —  auf  Grund  der  Dispositionen  de«  Gnipp( 
mandanten  von  Gr^dek,  Kittmeister  Fi.,  als  Commandaut  des  I 
ments  der  1.  Cavallerie  -  Division  (Partie  A,  3.  Ühlanen-Bt 
2.  Jäger-Bataillon,  1  Batterie)  zusammen.  iDer  Piuikt  des  Zufl 
stosses,  Bratkomee,  ist  durch  den  Übungsleiter  infolge  der 
Dispositionen  und  der  Auf  bruchstunden  enuittelt  worden,) 

Zur  Losnng  der  Aufgabe  werden  nun  die  beiden  Commi 
sowie  alle  einzelnen,  selbständig  auftretenden,  beziehungswe 
derlei  Aufgaben  (Ausarbeitungen )  betrauten  Abtheilungs-Comma: 
dieser  beiden  Gruppen  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkte  (Tag  und 
an  Ort  und  »Stelle  beordert.,  in  einer  Entfernung  von  etwa  500 
von  einander  getrennt  aufgestellt,  und  die  Aufgaben  in  Fol 
„Taktischen  Arbeiten  im  Freien**  durchgeführt. 

Die  richtige  Würdigung  der  Torrain -Verhältnisse,  8ö 
Würdigung  der  dem  Einzelnen  durch  den  llbungsleiter  mltg« 
gegnerischen  Situationen  werdeu  die  Verhaltuiigsmassregeli 
Einzelnen  bestimmen,  die  Dispositionen,  beziehungsweise 
gebnng  beider  gegnerischen  Commandanten  veranlassen.  Der  ^ 
leiter  trifift  darnach  die  entsprechende  Entscheidung  und  ka 
veranlassen,  dass  die  weitere  Durchführung  im  Terrain  durch 
liehe  Betheiligten  markirt  wird. 

Im  vorliegenden  Falle  besetzt  z.  B,  der  Rittmeister  W,  (Pi 
auf  die  Nachricht,  dass  eine  stärkere  feindliche  Colonne  von 
wice  kommend,  aus  Qrödek  vorrückt,  das  Strassen-Defil^  bei  Bi 
wice  durch  eine  zum  Feuergefechte  abgesessene  Escadrou,  häl 
durch  die  Vorröckung  der  feindlichen  vier  Escadronen  auf 
wird  erst  im  Laufe  des  Angriffes  der  überlegenen  Colonne  d 
meisters  Fx*  zum  Zurückgehen  veranlasst. 

Angriff  und  Vertheidigung  lassen  sich  hier  im  T^muo 
reichster  Weise  besprechen  und  eventuell  auch  markiren.  Di^ 
selbst   wird   das    Interesse    nicht    nur   für    den    gegebenen 
sondern  auch  darüber   hinaus   fesseln.   Nicht   nur   die  beiden 
Commandanten,    sondern    auch  jedes    einzelne    Mitglied    der   Ü 
Parteien  wird  dabei  rege  erhalten,  da  die  Entscheidung  des 
leiters  auch  Einfluss  nimmt  auf  Befehlgebung  und  Thätigkeit 
den  anderen  Pitflkttft  Betheiligten. 


TiirhmefiTe  Wtiiti*rbesttsaftignB^  der  Offi^^iefc  nod  Cad<>tteii. 
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.\JD  näeh^teü  Tage  —  oder  auch,  falls  die  Puukte  nicbt  allzuweit 

von  eioaoder  entfernt  sind,  an  demselben  Tage  zu  anderer  Stunde  — 
iriixl  in  derselben  Art  hei  ♦^inri  /weiten  ävv  auf  emauder  stossenduu 
}mppi*£)  rorgegangen* 

Sind    in   dieser   Weiso    alle    Gruiii>en    der    1.   Linie    sowie   der 
ßeliieu    Patrouilleu  behandelt,  so  übersendet  der  CbuDgaleiter   die 
l^ebüisse    sämmtlicher    einzelnen  Zusammenstösse   dea   suppouirten 
ftemher,   nebst  den   an  Ort   und  Stelle    gemaehteu   Meldungen 
iten)  der  einzelüea  Oommandanteu  und  Fatrouillenführer  au  die 
[Widerseitigen  Partie-Commaiidanten,  welche  auf  Orund  derselben  ihre, 
''    '    '  laden  DiBpositioneo  und  Befehle,  beziehungs- 

irbeitung"^   dem   Übungsleiter   zu   einem  he- 
mmten Zeitpunkte  einsenden.  Der  Übungsleiter  beurtheilt  die  erhal- 
liid  gibt  daroaeh  den  einzelnen  Mitspielenden  weitere 
luingsweise  Clausurarbeiten  oder  Arbeiten  im  TeiTain. 
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Boden,  Luft  Wasser  und  die  Krankheitserreger  in 
ihren  einfachsten  Wechselbeziehungen. 

Vortrag,  gehalten  Im  MHitür-widsenächaftlichen   und  Cas^ino -Vertun  in  Wien, 
^011  Stabsarzt  Dr.  Kratsohmer. 


StMbdro^lc  irwrboi«»!. 


Übemetstitifvrttttbt  vorb«hslttt 


Wen«   man   sich   inmitten  der  umfangreicheu  Arbeitsleistungeo, 
jrelche    in    den   letzten   Jahrzehnten    behufs   Ergründung   der  für  die 
ischliche  Gesundheit  hedeutungävollen  MomeotL"  vollbracht  worden 
jld,  bisweilen  die  Frage  vorlegt,  worauf  denn  alle  diese  Bemühungen 
ittdtuufen  und  wohin  sie  immer  wieder  zurückführen,  so  darf  darauf 
atwort  lauten;  sie  galten  und  werden  auch  fernerhin  gelten  der  ein- 
liehen Erforschung   von   Boden,   Luft  und  Wasser  im  weitesten 
nne  de»  Wortes.  Dem  Zusammenspiele   dieser   drei  Factoren  ist  io 
ieimuisvoUer  Weise  der  Mensch  der  Erde  entsprossen,  sein  Dasein 
mit  ihnen  auf  das  innigste  verbunden. 

Er  kann  nach  der  Zusammensetzung  und  dem  Stoffwechsel  seines 
ibf^s  diesen  Ursprung  niemals  verliiugnen;  denn  dieser  Leib  enthält 
ra  75",  fl  Wasser,  12%  erdige  Bestandtheile,  er  schliesst  in  seinen 
(hlungen  und  Flüssigkeiten  beträchtliche  Mengen  von  Luilt  ein  und 
Qeuert  alle  diese  Stoffe  in  unaufhörlicher  Weise, 

Verdankt  der  Mensch  sein  Entstehen  diesen  drei  Factoren,  so 
von  ihnen  auch  seine  Gesundheit  abhängig  sein.  Sonach  ist  die 
Bicht  in  alle  Verhältnisse,  welche  tur  die  Gesundheit  in  Betracht 
bminen  können,  in  erster  Linie  bedingt  von  der  hygienischen  Erkenntnis 
W  Eigenschaften  des  Bodens,  der  Luft  und  des  W^assers  und  alle 
'  fte,  welche  in  dieser  Erkenntnis  bisher  gewonnen  worden  sind 
^  ich  neu  errungen  werden,  müssen  in  kürzerer  oder  längerer 
der  allgemeinen  Gesundheitspflege  zugute  kommen. 
Die  Vorstellungen,  welche  in  verschiedenen  Zeitperioden  über 
fif  gesundheitliche  Bedeutung  von  Bodeo,  Luft  und  Wasser  geherrscht 
Ul)en  und  herrschen,  dürften  demnach  einen  ziemlich  verlässlichen 
Massstab  tm  Vergleichung  des  Grades  der  hygienischen  Bildung 
ab^'eben. 

Wenn    wir   nun    den   Stimmen    lauschen,    welche   zur  Jetztzeit 
*  itti  diest^m  Gebiete  besonders  laut  vernehmlich  erschallen,  so  gewinnen 
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*    Q4  Kratsclimer. 

wir  sofort  den  Eindruck,  dass  die  hygienischen  Tagesfragen  unter  dem 
Zeichen  und  der  Herrschaft  der  bacteriologischen  Forschung  und  An- 
schauung stehen,  der  sich  Niemand  entwinden  kann  und  welcher  daher 
gebührende  Rechnung  getragen  werden  muss. 

Es  ist  dies  übrigens  keineswegs  so  über  Nacht  und  plötzlich 
gekommen,  etwa  nach  Art  eines  Elementar-Ereignisses,  sondern  die 
ersten  Anfänge  davon  liegen  ziemlich  weit  zurück. 

Schon  Leeuwenhoek,  welcher  um  das  Jahr  1640  lebte,  hatte 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  sich  im  Regenwasser  zahlreiche, 
mikroskopisch  kleine  Lebewesen  vorfinden  und  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, die  Keime  derselben  dürften  wohl  aus  der  Luft  stammen; 
von  Ehrenberg  sind  mehrere  hundert  Arten  von  Mikro-Organismen 
beschrieben  worden,  die  er  in  dem  aus  verschiedenen  Erdgegenden 
gesammelten  Luftstaube  mittels  des  Mikroskops  nachzuweisen  und 
auch  niher  zu  charakterisiren  im  Stande  war. 

Sp&terhin  ist  vornehmlich  durch  Pasten r  dargethan  worden, 
dass  in  der  Luft  nahezu  überall  Keime  von  mikroskopischen  Pflanzen 
vorkommen  und  dass  dieselbe  bei  der  Stoffumwandlung  verschiedener 
Substanzen  eine  hervorragende  RoUe  spielen. 

Ein  Beispiel  hievon  ist  der  Hefepilz,  welcher  in  zuckerhaltigen 
Complexen  die  G&hnmg  einleitet  und  unterhält  und  dabei  den  Zucker 
in  Alkohol,  Kohlens&ure,  Glycerin  u.  s.  w.  zerlegt,  wie  alles,  was  lebt, 
den  Stoff  zerstört,  auf  dessen  Kosten  er  gedeiht 

Es  stellte  sich  weiter  heraus,  dass  auch  bei  der  StoJftimwandlung 
abgestorbener  thierischer  und  pflanzlicher  Gewebe  Mikro-Organismen 
im  Spiele  sind  und  es  war  keineswegs  ein  gewaltiger  Sprung,  sondern 
eben  nur  ein  Schritt,  welcher  zu  der  Erkenntnis  führte,  dass  durch  Mikro- 
organismen nicht  nur  bereits  abgestorbene,  sondern  auch  noch  lebende 
Theile  von  Thieren  und  Pflanzen  befallen,  in  ihrer  Zusammensetzung 
ireändert,  in  ihren  Functionen  gestört,  ja  vernichtet  werden  können. 
Die  verschiedenen  Gattungen  des  Brandes  beim  Getreide,  die  weit 
verbreitete  Familie  der  Pernosporen  können  hiefur  als  allgemein 
bekannte  Beispiele  dienen. 

Goethe  hatte  beobachtet,  dass  abgestorbene  Stubenfliegen  bis- 
weilen von  einem  feinen,  weissen  Pulver  umgeben  seien ;  es  ist  später 
nachgewiesen  worden,  dass  dieses  Pulver  aus  den  abgeschleuderten 
Sporen  eines  Pilzes  besteht,  welcher  in  der  Fliege  wuchert  und  sie 
tödtet. 

Maikäfer,  Schmetterlinge,  Seidenraupen  werden  oft  in  grossen 
Massen  von  Pilzwucherungen  vernichtet. 

Es  war  nun  zuerst  Nägeli,  welcher  mit  zwingender  Argumen- 
tation  darauf  hinwies,  dass   die  Ursache   der  Entstehung  und  Ter- 
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breitung  von  Infections-Krankheiten  in  Mikro-Organismen  und  speciell 
in  den  sogenannten  Spaltpilzen  gesucht  werden  müsse.  Seine  Schluss* 
folgerung  war  die :  Die  InfectionsstofFe  können  keine  giftigen  Gase  sein ; 
solche  müssten  alle  in  demselben  Banme  befindlichen  Personen 
schädigen,  im  freien  Luftmeere  jedoch  sich  sehr  rasch  bis  zur  völligen 
Wirkungslosigkeit  vertheilen.  Da  ferner  zur  Ansteckung  unendlich 
kleine  Mengen  des  Infectionsstoflfes  genügen,  weniger  noch  als  der 
millionste  Theil  einer  Dosis  des  heftigsten  Giftes,  die  von  einer  Person 
ohne  Nachtheil  vertragen  wird,  so  können  die  Infectionsstoflfe  auch 
keine  chemischen  Verbindungen  sein  und  es  bleibt  nichts  Anderes 
übrig,  als  sich  dieselben  unter  der  Form  kleinster  Lebewesen  von  enormer 
Vermehrungsfähigkeit  vorzustellen. 

Diesen  Bedingungen  entsprechen  die  Spaltpilze  allein  ganz  voll- 
ständig, Sie  sind  die  kleinsten  Mikro-Organismen,  eine  minimale  Menge 
davon,  welche  in  den  Körper  eingedrungen  ist,  kann  sich  daselbst 
rasch  und  massenhaft  vermehren,  die  Functionen  der  davon  befallenen 
Organe  beeinträchtigen  und  sogar  das  Leben  vernichten. 

Diese  Schlussfolgerung  wurde  sehr  bald  durch  die  weiteren 
experimentellen  Arbeiten  bestätigt  und  zur  Gewissheit  erhoben. 

Durch  die  Methodik  der  Reincultur  und  Impfung  ist  der  Nach- 
weis geführt,  dass  in  den  Organen  und  Geweben  der  von  einer  In- 
fectionskrankheit  befallenen  Thiere  und  Menschen  ganz  bestimmte 
pflanzliche  Mikro-Organismen  in  reichlicher  Menge  vorkommen,  dass 
dieselben  auch  ausserhalb  des  Körpers  auf  entsprechendem  Nährboden 
cultivirt  werden  können,  dass  die  minimalste  Quantität  einer  solchen 
Reincultur,  auf  Thiere  überimpft,  immer  wieder  dasselbe  Krankheits- 
bild hervorruft  und  dass  im  Blute  und  den  Organen  des  geimpften 
Thieres  immer  wieder  jene  Mikro-Organismen  angetroffen  werden. 

Damit  ist  also  der  schlagende  Beweis  geliefert,  dass  die  Ent- 
stehung und  Verbreitung  von  Infections-Krankheiten  von  ganz  be- 
stimmten pflanzlichen  Mikro-Organismen  bedingt  ist  und  man  belegte 
dieselben  fortan  mit  der  Bezeichnung  pathogene,  d.  i.  krankmachende 
Mikro-Organismen,  pathogene  Keime  oder  Krankheitserreger. 

An  diesem  Punkte  ungefähr  halten  wir  heute. 

Von  vielen  ansteckenden  Krankheiten  sind  die  Keime  bereits 
gefunden,  und  wo  dies  bisher  nicht  geglückt  ist,  sind  wir  berechtigt 
anzunehmen,  dass  es  doch  einmal  gelingen  wird. 

Da  nun  heute  nicht  blos  das  ärztliche  Publicum,  sondern  die 
ganze  gebildete  Welt  im  Bannkreise  dieser  modernen  Lehre  steht, 
welche  von  den  meisten  mit  Begeisterung  aufgenommen  und  ver- 
kündet und  nur  von  wenigen  stillschweigend  und  kühl  zuwartend, 
trotzdem  aber  mit  scharfer  Aufmerksamkeit  verfolgt  wird,  so  müssen 
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wir  au8  derselbeö  eine  klare  Vorstellung  abzuleiten  suchen,  nicht  un' 
über  das  Wosen,  sondern  auch  über  das  Auftreten  und  Verscb\viß<l*fi 
von  Infections-Krankheiteu  und  insbesondere  von  Epidemien »  ui 
schliesslich  aus  dieser  Vorstellung  die  letzten  Conse<ijueMzen  zur  lux* 
bahnung  eines  zweckentsprechenden  Verhaltens  behufs  Hintanhaitu 
und  Abwehr  solcher  Seuchf^n  zu  ziehen. 

Wenn  wir  uns  demgemäss  zuerst  die  Frage  vorlegen,  auf  wykhc 
Wegen  denn  die  Krankheitserreger  an  den  Menschen  herantrete 
können,  so  sehen  wir  uns  zu  der  Annahme  gedrängt»  dass  dies  durc 
Vermittlung  der  Luft  des  Wassers  und  des  Bodens  geschehen  müea 
und  wir  kommen  daher  wieder  auf  diese  drei  Facioren  zurück,  mi 
welchen  der  Körper  in  stetem  und  innigem  Verkehre  steht. 

Von  der  Luft  und  dem  Wasser  ist  dies  sofort  leicht  begreiflicli 
zumal  wenn  man  erwagt  dass  durch  die  Lunge  eines  Erwacbseuei 
tät?lich  etwa  9.000  Liter  Luft  hindurchgehen  und  von  den  Ver 
dauungsorganen  in  dem  gleichen  Zeitraum  2  bis  4/  Flüssigkeit  auf 
genommen  werden. 

Sind  in  der  Luft  und  dem  Wasser  Krankheitsen*eger  vorhandei 
so  ist  damit  reichlich  Gelegenheit  zur  Ansteckung  gegeben.  Ein« 
gleichen  Kinfluss  würde  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  dei 
Boden  zuzuerkennen,  kaum  geneigt  sein,  denn  er  scheint  nicht  darnac 
angethau  und  nicht  dazu  bestimmt,  gleich  dem  W^asser  und  t^^^v  T.fi 
in  unser  Inneres  einzudringen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  für  die  Vorstellung  be^tehej 
dass  auch  durch  Vermittlung  des  Bodens  KrankheitseiTeger  in  de! 
Körper  eindringen  können,  verschwinden  jedoch  sogleich,  wenn  wi 
erstlich  bedenken,  dass  doch  schliesslich  alle  Keime^  m*>gen  sie  i: 
der  Luft  schweben  und  in  den  Wässern  dahintliessen,  zum  Bod«; 
wieder  zurückkehren,  und  wenn  wir  zweitens  erwägen,  dass  wir  unte 
dem  Begriffe-  ^Boden'*  in  dem  Sinne,  wie  er  hier  nur  gemeint  seil 
kann,  nämlich  als  die  Summe  aller  festen,  im  Gegensätze  zu  dei 
gasigen  und  flüssigen  Bestandtheileu  unseres  Planeten,  nicht  blos  di 
Erdkruste  zu  verstehen  haben,  sondern  auch  alle  Erzeugnisse,  wdcfc 
die  Natur  darauf  hervorbringt  und  alle  Gegenstände,  welche  dnrrl 
Menschenhand  darauf  hingestellt  werden. 

In  diesem  Sinne  müssen  wir  die  Nahrungsmittel,  welcli.-  cii 
Erde  spendet,  die  Gebäude  mit  ihren  zahlreichen  Object<^u,  welch 
auf  ihr  errichtet  werden,  ja  die  Thiere  und  Menschen  selbst,  welchi 
darauf  henimw;indeln,  als  Bestandtheile  des  Bodens  an^i'hen,  in  un- 
an  denen  je  nach  Gunst  der  Verhältnisse  Mikro-Orzanismen  haftei 
gedeihen  und  sich  vermehren  können. 

Die    im   Gange    des   täglichen    Lebens 
Berührung  aller  dieser  Objecte,  die  Einführung  ^ 
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mittel,  insbesondere  in  rohem  Zustande,  muss  demnach  den  daran 
haftenden  Keimen  allezeit  den  Eingang  in  den  Organismus  ermöglichen. 

Es  kann  sonach  gar  keine  Frage  sein,  dass  der  Boden  ebensogut, 
sehr  oft  sogar  noch  mehr  als  Wasser  und  Luft  Infectionen  zu  ver- 
mitteln imstande  ist  und  der  ehemalige  Streit,  ob  hauptsächlich  oder 
ausschliesslich  durch  diesen  oder  jenen  der  genannten  Factoren  die 
Ansteckung  erfolge,  dürfte  heute  als  abgethan  zu  erachten  sein. 

Dieser  Deduction  entspricht  auch  der  experimentelle  Befund. 
Keimfrei  hat  sich  die  Luft  nur  auf  hoher  See,  gegen  l.OOOA;?»  vom 
Festlande  entfernt,  erwiesen,  keimfrei  ist  ein  dichter,  feinporiger  Boden 
erst  in  einer  Tiefe  von  wenigstens  Im  und  darüber  und  ebenso  das 
Grundwasser,  welches  sich  unter  solchem  Boden  ansammelt. 

Unter  allen  anderen  Verhältnissen  enthalten  Luft,  Bodeii  und 
Wasser  stets  zahlreiche  Keime. 

Auf  die  harmlosen  Keime  kommt  es  uns  jedoch  vorläufig  gar 
nicht  an,  sondern  wir  möchten  zu  allererst  wissen,  ob  pathogene 
Keime  —  also  Krankheitserreger  —  in  der  Luft,  im  Wasser  und  in^ 
Boden  nachgewiesen  worden  sind. 

Dieser  Nachweis  ist  geliefert  und  es  hat  sich  dabei  bisher  heraus- 
gestellt, dass  pathogene  Keime  fast  nur  in  menschlichen  Wohnsitzen 
und  deren  nächster  Umgebung,  im  Freien  dagegen  höchst  selten  und 
ausnahmeweise  in  Luft,  Boden  und  Wasser  angetroffen  werden. 

Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  die  Krankheitserreger  bei 
weitem  nicht  so  allgegenwärtig,  so  ubiquitär  in  der  Natur  vorhanden 
sind,  wie  die  zahllosen  anderen,  harmlosen  Mikro-Organismen,  sondern 
dass  dieselben  von  der  Anwesenheit  des  Menschen  bedingt  sind. 

Überall,  wohin  der  Mensch  bei  der  Besiedlung  der  Erde  vor- 
dringt, schleppt  er  auch  die  kleinen  und  doch  so  gewaltigen  Feinde 
seiner  Gesundheit  und  seiner  Existenz  mit  sich,  und  überall,  wo 
Menschen,  zumal  in  dichter  Zusammendrängung  hausen,  können  auch 
in  Luft,  Boden  und  Wasser  Krankheitserreger  vorkommen. 

Somit  ist  der  menschliche  und  thierische  Organismus  immer  als 
die  erste  und  eigentliche  Ausgangstätte  der  Krankheitserreger  zu 
betrachten. 

Den  Übergang  von  pathogenen  Keimen  aus  dem  erkrankten 
Organismus  in  seine  Umgebung  dürfen  wir  uns  nicht  so  vorstellen, 
wie  etwa  das  Ausschwärmen  der  Bienen  aus  dem  Stocke ;  jene  Keime 
gelangen  überhaupt  als  solche,  in  völlig  isolirtem  Zustande,  gar  nicht 
in  die  Luft,  sondern  sie  sind  stets  eingebettet  in  reichliche  Massen 
verschiedenartiger  Ausscheidungen,  wenn  nicht  von  ganz  flüssiger,  so 
doch  meistens  von  deutlich  feuchter  Beschaffenheit. 

Es  ist  nun  die  fundamentale  Thatsache  festgestellt  worden,  dass 
aus  Flüssigkeiten  und  von  feuchten  Oberflächen  Bacterien  durch  Luft- 
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ströraungen  allein  niemals  liiDweggeffthrt  werden  und  die  Infectioti» 
keime  treten  demnach  aus  dem  erkrankten  Körper  gewöhnlich  i\kk 
direct  in  die  Lnft  über,  sondern  werden  mit  den  Aussoheidungei 
zuerst  meistens  auf  den  Boden  und  seine  Objecto  abgelagert,  von  w{ 
dieselben  über  kurz  oder  lang  durch  diö  Einwirkung  der  NaturkrlfN 
sei  es  iü  das  Grundwasser  und  in  die  tieferen  Erdschichten  oder  abe 
in  die  Luft  übergeführt  werden*  Auf  der  Bodenobertläche  und  in  dei 
obersten  Bodenschichten  verweilen  demnach  die  Keime  am  länpjälej 
und  somit  ist  der  Boden  als  das  eigentliche  Reservoir  aller  Keim 
—  auch  der  pathogeneu  —  zu  betrachten,  and  es  fragt  sirli  w*^loi« 
weiteren  Schicksale  sie  hier  entgegengehen.  ■ 

Sie  k»>nnen  daselbst  einfach  Hegen  bleiben  und  ihre  Dauerfoi^B 
die  Sporen,  bilden,  welche  wegen  ihrer  grossen  Wider9tandsßihf|P| 
lange  Zeit  in  entwicklungsfähigem  Zustande  zu  verharren  verm5gei 
Von  den  Milzbrandbacillen  ist  es  in  der  That  sichergestellt,  dal 
sie  in  dieser  Weise  verhältnismässig  schnell  Sporen  bilden,  un 
der  Reichthum  der  oberfläcblichen  Bodenschichten  an  Sporen  deut^ 
überhaupt  darauf  hin,  dass  dieselben  für  die  Sporeobildung  »eh 
günstige  Bedingnngen  bieten. 

Jedenfalls  also  können  sich  pathogene  Keime  im  Boden 
lange  in  lebens-  und  fortpflanzungsßhigem  Zustande  erhalten,  allei 
vermehren  können  sie  sich  da  nicht  gar  so  leicht  Denn  erstens  sin 
dafür  die  Temperatnren  nicht  geeignet  und  zweitens  unterliegen  di 
pathogeuen  Keime,  soweit  sie  eben  nicht  Dauerformen  zu  bilden  im 
stände  sind,  im  Kampfe  mit  den  überaus  üppig  und  krätlkig  wuchernd 
indifferenten  Bodenpilzen. 

Es  ist  daher  kaum  zu   denken,   dass  die  pathogenen  Keime  i 
Form    zusammenhängender   Rasen   von   einem    gewissen   Punkte    d€ 
Bodens»   wohin    t^olche   zuföllig   in  grösserer  Menge  hingerathen  m{ 
ihr  Wachsthum  nach   oben   und   in  die  Tiefe  erstrecken  sollten, 
wenn  trotzdem  derartige  Keime  nach  unten  in  tiefere  Bodenschichte 
oder   ins  Grundwasser,   nach   oben   an  die  Luft  gelangen,  so  müss^ 
dabei  noch  andere  Verhältnisse  ins  Spiel  treten.    Dass   durch    untej 
irdische  Communieationeu,  durch  den  Verkehr  von  Thieren  i' 
Erde  bisweilen   auch   pathogene   Keime    verschleppt  werden 
wie  es  Pasteur  bezüglich  des  Milzbrandes  von  den  Regen würmei 
angegeben  hat,  muss  ohne  weiters  zugestanden  werden. 

AUein   dies   sind   doch   gewiss   mehr  locale  und  seltenere  Vai 
kommnisse  und  wenn  schon    die   besagten  Keime  nicht  durch  eig^l 
Lebensthätigkeit   sich   fortbewegen   können,   sondern   biezu   einer  v<n 
aussen  einwirkenden  Kraft  bedürfen^  so  denkt  man  ganz  unwillkürli 
zuerst  an   das   Wasser,  welches  ja  auf  die  ganze  Erdoberfläche  i 
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reidiUcbüti   Mi'ügen    üiederfiillt,    von    da  abläuft,  in  die  Tiefe  sickert 

imd  die  Keime  weiter  Hchwemmen  kann. 

ÜböT  die  Art»  wie  das  liegenwasser  in  die  Tiefe  dringt  und 
I  ^llliesiilich  zum  Grundwasser  wird,  sowie  über  die  Zeiträume,  welche 
iHvober  verstreichen  können,  herrschen  heutzutage  wesentlich  andere 
^Htatallungeu  als  früher;  and  da  dieselben  für  unsere  Frage  von 
^beatunif  sind,  so  müHsen  sie  wenigstens  kurz  berührt  werden. 
^^  In  dem  Wechs^^lverhilltnisse  zwischen  Boden  nnd  Wasser  unter- 
[^beiden  wir  von  der  Bodenoberfläche  an  bis  zum  Grundwasser  hinab 
lim  verschiedene  Zonen:  die  Verdunstungszone,  die  Durcbgangszone 
I  imd  die  Zone  des  capillaren  Grundwasserstandes. 
1  Die  Verduüstungazoue  beginnt  an  der  Erdoberfläche  und  reicht 

IM  tief  hinab,  als  noch  die  austrocknende  Wirkung  der  Sonne  zur 
^UtuDg  kommt;  das  wird  also  nach  Bodenart  und  Formation,  nach 
^H  geographischen  Lage,  Jahreszeit  und  dgl.  verschieden  sein.  Wenn 
^ne  Zone  einmal  ausgetrocknet  ist,  dann  vermag  dieselbe  gleich 
^Hem  Schwämme  sehr  bedeutende  Regenmengen,  welche  auf  sie  nieder- 
^■tolit  aufzunehmen,  ohne  auch  nur  einen  Tropfen  in  die  Tiefe  ab- 
^B^üMi.  Im*  feinporigen  Bodens  kann  bis  zu  25cm  Tiefe  40  bis  50^ 
BSierbergen. 

I  Ein   Begen   von  10mm   liefert  für  Im'  nur  10/  und  es  können 

1 9oiiiit  die  Wassermassen  mehrerer  Regengüsse  in  der  zuvor  aus- 
Bnidrrten  Verdunstamgszone  haften  bleiben  und  unter  Umständen 
^Brnns  Tollstündig  wieder  verdunsten. 

^P  Das  gilt  jedoch  nur  von  einem  ziemlich  feinporigen  Boden: 
^H^f   '  iid  zerklüfteter  Boden  wirkt  nicht  mehr  wie  ein  Schwamm; 

^HH  :(    fiodot  der  auffallende  Regen  bald  einen  und  mehrere 

^K^e  IQ  die  Tiefe. 

p^  Erst  wenn  die  Verdunstuugszone  mit  Feuchtigkeit  gt>i>attigt  liit 
I  mi  noch  darüber  hinaus  weitere  Niederschläge  erfolgen,  dann  sickert 
I  «Dier  alien  Umständen  --  auch  bei  feinporigem  Boden  —  der  Über- 
IfehuMS  in  die  zweite  Zone  hinab, 

I  Diese,  die  Durchgangszone,  beginnt  dort,  wo  die  früher  genannte 

I  lufhOrt,  d.  h.  wo  die  austrocknende  Wirkung  der  Luft,  nicht  mehr 
küi  "  ''1^^  kommt  und  erstreckt  sich  von  da,  je  nach  localen  Ver- 
Hi  ,  oft  bis  zu  mächtiger  Tiefe.  Da  diese  Zone  der  austrocknenden 

rKraft  der  Luft  bereits  entrückt  ist,  so   wird   dieselbe  immer  so  viel 

■  V*  '-  ilten,  als  bei  freiem  Abflüsse  nach  unten  ihrer  Wasaer- 
I  <..  i»ricbt.  Das  betragt  recht  viel. 

I  Im'    feinporigen   Bodens   fasst   150   bis   ^50/  Wasser  und    es 

I  *'    ''        '  b,   dass   eine   1  bis  2?«  tiefe  Schichte  eines  so  be- 

l>  -    die    Niederschlagsmenge    eines    ganzen   Jahres    zu 

■  Unden  vermag. 
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Erstreckt  sieb  jedoch,  wie  dies  bei  feioporigem  Boden  mein 
selten  der  Fall  ist»  die  Durcbgangszone  über  mehrere  Mt?ter  iu  dii 
Kefe.  so  repräsentirt  dieselbe  sodann  eine  ErJnja8:Je,  in  welcher  Ji 
Niederschläge  mehrerer  Jahre  aufgespeichert  sein  können.  Dieie  mi 
Wasser  stets  gesuttigte  Zone  gibt  daher  nur  Wasser  nach  unten  a^ 
in  dem  Masse,  als  sie  »olches  aus  der  Verdunstungszone  von  oh«^n  hf 
empfangt 

Die   dritte  Zone   ist  fiir  unsere  Frage  von  unt^r      -'■ 
deutung;  denn  die  capillare  Steigung  vom  Gnmdwas^vi 
sebon   deshalb   nicht   viel,   weil    grössere    Gniudwasseransammlungei 
fewöhnlich  im  Boden  von  gröberem  Porenvolum,  in  Sand-  und  KieS' 
iodeu  vorkommen. 

Wenn  wir  nun  diese  Ermitthingen  auf  unsere  Frage  anwende] 
und  die  bewegende  Kraft  des  in  flie  Erde  eindringenden  Wassers  fill 
die  Beförderung  der  pathogenen  Keime  in  grussere  Tiefen  und  endlich 
in  das  Grundwasser  in  Anspruch  nehmen  wollen,  so  merken  wir  fiO" 
gleich,  dass  es  damit  nicht  gerade  zum  besten  aussieht.  In  feinporige; 
Boden  bleiben  die  Mikro-Organismen  gleich  in  den  obersten  Schichte] 
bei  herrschender  Trockenheit  stecken    und  wenn  sie  selbst  bei  nach' 
drücklieben  Kegengüssen  bis  in  die  zweite  Zone  geschwemmt  ward 
sind,  so  kann    es,  je  nach  der  Mächtigkeit  dieser,  eine  sehr  gerauiDi 
Zeit  dauern,  bis  sie  diese  zweite  Zone  überwunden  haben  und  endlic! 
ins   Grundwasser   hinübertreten;   ja   meistens    werden    dieselben 
Grundwasser  gar  nicht  erreichen,  denn  der  feinporige  Boden  ist  nac: 
gewiesenermassen  ein  sehr  wirksames  Filter,   in  welchem  alle  Keimi 
haften   bleiben,  und   daher   kommt   es,  dass  solcher  Boden  in  l*lefei 
von   Im  und  darüber  bereits  keimfrei   ist   und  dass  auch  im  Grund- 
wasser,  welches  sich  unter  derartigem  Boden  ansammelt,  Keime  nid 
mehr  angetroffen  werden. 

Grundwasser  oder  Brunnenwasser  kann  sonach  unter  drei  Bi 
dingungen  von  pathogeuen  Mikro-Organismen  inficirt  werden.  Eutwed 
sind  die  obertirichlichen  Bodenschichten  bis  nahe  od*^r  zum  Gnindwass« 
hinab  zerklüftet  oder»  was  dasselbe  bedeutet,  sehr  grobporftn,  so  d 
ein  Niederschwemmeii  der  Mikro-Organismen  durch  K^ 
und  rasch  erfolgt;  oder  es  münden  in  tiefere  BodenscL....:  ..,  ,...  -. 
Grundwasser  nahe  liegen,  direct  verunreinigende  Zuflüsse  ein,  wie  die 
erfahrungsgemäss  bei  undichten  Cauälen  und  Senkgruben  vorko 
oder  der  Brunnenschacht  selbst  ist  von  oben  her  Verunreinigungen  1 
zugänglich»  Ist  eine  von  diesen  Bedingungen  gegeben,  dann  liegt  d» 
Gefahr  nahe,  dass  mit  dem  Grundwasser  pathogene  Keime  wieder 
die  Obertläche  gefördert  und  mit  diesem  in  den  menschlichen  Or 
ganismus  eingeführt  werden.  That sachlich  sind  die  Keime  des  Tvph 
und  dnr  Cholera  bereits  im  Wasser  nachgewiesen  worden. 
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Eine  andere  Art  des  Empordringens  pathogener  Keime  aus 
tieferen  Bodenschichten  —  etwa  durch  capillare  Leitung  —  ist  nach 
allen  diesbezüglich  angestellten  Versuchen  als  ausgeschlossen  zu  be- 
trachten. 

Aus  dem  Verhalten  des  Bodens  zu  dem  niedergehenden  und 
eindringenden  Eegenwasser  ergeben  sich  aber  noch  andere  Schluss- 
folgerungen, welche  in  dieser  Besprechung  nicht  ganz  vorbeigelassen 
werden  können. 

Zunächst  die,  dass  das  Steigen  und  Fallen  des  Grundwassers 
ganz  und  gar  abhängig  ist  von  dem  Feuchtigkeitszustande  der  ober- 
flächlichen Erdschichten.  Sind  diese  stark  ausgetrocknet,  so  ist  keine 
Aussicht  vorhanden,  dass  das  Grundwasser  selbst  nach  anhaltendem 
Regen  steigen  wird;  denn  die  ganze  Regenmenge  bleibt  dann  oben 
stecken. 

An   dem   Grundwasserstande   können   wir  somit  wie  von  einer 
Uhr  ablesen,  ob  die  oberflächlichen  Bodenschichten  sich  im  Zustande 
der  Trockenheit  oder  der  Durchfeuchtung  befinden  und  diese  Anzeige 
hat  eine  gewisse  hygienische  Bedeutung,  weil  sie  besagt,  ob  die  Keime 
in  den  oberen  Bodenschichten  besser  oder  schlechter  gedeihen,  leichter 
oder  schwerer  in  die  Luft  mit  dem  Staube  übergerissen  werden  können. 
Sodann   ist  aus   diesen  Verhältnissen   abzuleiten,   dass  der  Grad  der 
oberflächlichen    Bodenverunreinigung    nicht    sofort   in    dem    Grund-, 
beziehungsweise   Brunnenwasser  zum  Ausdrucke  und  zum  Nachweise 
gelangen  muss.  Es  kann  im  Gegentheile  sehr  lange  dauern,  bis  Ver- 
unreinigungen von  der  Oberfläche  her,  selbst  wenn  diese  einen  hohen 
Grad  erreicht   haben   und  von  in  Wasser  löslichen  Stoffen  ausgehen, 
bis    ins  Grundwasser  vordringen.  Die  Beschaffenheit  des  Grundwassers 
gibt   demnach  bei  weitem  nicht  immer  Aufschluss   über  eine  gleich- 
zeitige, sondern  meistens  über  eine  der  Zeit  nach  mehr  oder  weniger 
iiiTÜck  liegt' fidp   Veriiüreimguog  der  UiKltai Oberfläche. 

Aus  clie.sem  Gi finde  kÖDnen  Ameliorationen,  welche  an  Brunnen 

sind,  bisweilen  hinge  Zeit  einen  entsprechenden 

er  aicU  apäter  doch  einstellt. 

h^TTT-  T^n?3  die  pathogenen  Keime,  wenn 

.    gerathen,   daselbst    fixirt,   zur 

rtheilt  sind  und  dass  dieselben 

schleppt  und  an  die  Oberfläche 

da  [je  gen  sind  es  vornehmlich 

die  darauf  befindlichen  Objecte, 

an    denen    diese   Feinde    der 

vermebren   und   von  da  ab  sich 
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Zur  Bodenoberfläche  haben  wir  selbstrerständlich  auch  die 
Wassermassen  zu  rechnen,  die  sich  darauf  ansammeln  und  dahin 
fliessen. 

Das  Wasser  offener  Gerinne  und  Behälter  ist  allerhand  Ver- 
unreinigungen leicht  zugänglich  und  enthält,  namentlich  in  dicht 
bevölkerten  Gegenden,  stets  sehr  zahlreiche  Keime,  zuweilen  auch 
solche  pathogener  Natur;  der  Genuss  solchen  Wassers  ist  daher 
unter  allen  Umständen  bedenklich. 

Aus  dem  Wasser  können  —  wie  bereits  früher  bemerkt  —  Keime 
an  die  Luft  direct  allerdings  nicht  übergehen.  Dies  kann  jedoch 
geschehen,  wenn  die  Flüssigkeiten  schäumen,  Blasen  werfen,  zerstaubt 
werden  und  vor  allem  —  was  doch  sehr  häufig  geschieht  —  ein- 
trocknen und  damit  alles,  was  in  ihnen  gelöst  oder  aufgeschwemmt 
war,  als  Staub  zurücklassen. 

Der  Staub  wird  von  den  Luftströmungen  hin  und  hergetragen 
und  mit  dem  Staube  alle  die  Keime,  welche  daran  haften. 

Bei  der  enormen  Kleinheit  der  Gebilde,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  könnte  man  sich  der  Vorstellung  hingeben,  als  schwebten 
dieselben  überall,  wie  die  Sonnenstäubchen,  in  unaufhörlichem  Auf- 
und  Niederwogen,  selbst  in  der  schwächst  bewegten  Luft.  Eine  solche 
Vorstellung  entspräche  jedoch  nicht  den  Thatsachen. 

Vermöge  ihrer  Kleinheit  und  Leichtigkeit  müssten  die  Spaltpilze 
allerdings  so  gut,  wie  alle  Sonnenstäubchen  durch  die  leisesten  Luft- 
strömungen schwebend  erhalten  werden,  wenn  dieselben  vereinzelt  und 
vollkommen  frei  von  anderweitigen  Anhängseln  vorkämen. 

Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Sie  sitzen  vielmehr  gewöhnlich 
in  Colonien  auf  einem  winzigen  Stückchen  Mutterboden,  welches  ja 
auch  nur  ein  Stäubchen  ausmacht;  allein  dieses  Stäubchen  ist  schon 
beträchtlich  schwerer,  es  kann  bei  heftigeren  Luftströmungen  auf- 
gewirbelt werden  und  sich  längere  Zeit  schwebend  erhalten,  in  ruhender 
oder  wenig  bewegter  Luft  senkt  es  sich  jedoch  und  bleibt  mitsammt 
den  daran  klebenden  Keimen  schliesslich  an  einem  Gegenstande  hängen, 
welcher  ihm  einen  Stützpunkt  bietet  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  in 
der  Luft  im  Freien  verhältnismässig  so  wenig  Keime  vorkommen  und 
dass  unter  diesen  die  Schimmelpilze  so  sehr  überwiegen. 

Denn  die  Schimmelsporen  sind,  mag  der  Schimmel  auch  auf 
feuchten  Massen  wuchern,  immer  ganz  trocken  und  fliegen  bei  den 
geringsten  Erschütterungen  ganz  frei  und  isolirt  in  die  Luft,  so  dass 
diese  Gebilde  die  kleinsten  und  leichtesten  Partikelchen  des  Luft- 
staubes repräsentiren. 

Die  Luft  geschlossener  Bäume  enthält  naturgemäss  weit  mehr 
Keime,  als  die  Luft  im  Freien,  wo  die  riesigen  Luftmassen  eine  Ver- 
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einzeluDg  derselben  herbeiführen,  doch  senken  sich  auch  aus  der 
Zimmerluft  die  Keime  rasch  zu  Boden.  Es  ist  nachgewiesen,  dass  die 
Luft  in  Wohnräumen,  und  vornehmlich  in  Krankensälen,  unmittelbar 
nach  heftiger  Staubaufwirbelung,  wie  solche  durch  trockenes  Ausfegen 
verursacht  wird,  zahlreiche  Bacterien  enthält;  eine  halbe  Stunde  darauf 
sind  dieselben  grösstentheils,  nach  einer  Stunde  vollständig  aus  der 
Luft  verschwunden;  sie  haben  sich  mit  ihren  Anhängseln  irgendwo 
abgesetzt  und  nur  die  Sporen  der  Schimmelpilze  sind  darin  noch 
nachweisbar. 

Selbst  Luftströmungen  von  0*2m  Geschwindigkeit  vermögen  die 
Stäubchen,  an  denen  die  Bacterien  kleben,  nicht  zu  erheben  und  weiter 
zu  tragen.  Für  das  längere  Verweilen  von  Mikro-Organismen  überhaupt 
uud  insbesondere  von  pathogenen  Keimen  in  der  Luft,  sind  demnach 
in  geschlossenen  Bäumen  schon  keine  günstigen  Bedingungen  vor- 
handen und  noch  viel  weniger  im  Freien. 

Diesen  experimentell  ermittelten  Thatsachen  muss  jedoch  die 
Beobachtung  entgegengehalten  werden,  dass  in  der  Umgebung  von 
Pockenspitälern  häufige  Blattemerkrankungen  auftreten,  dass  bei  der 
Verbreitung  von  Scharlach  und  Masern  neben  der  directen  Über- 
tragung durch  Berührung  auch  eine  solche  durch  die  Luft  angenommen 
werden  muss  und  dass  die  in  so  kurzer  Zeit  über  ganze  Welttheile 
in  rapider  Weise  vor  sich  gegangene  Verbreitung  der  Influenza  kaum 
anders,  als  durch  eine  kräftige  Mitwirkung  der  inficirten  Luft  erklärt 
werden  kann. 

Übrigens  sind  ja  doch  gewisse  Krankheitserreger  auch  bereits 
in  der  Luft  nachgewiesen  worden,  z.  B.  die  Keime  des  Bothlaufes 
und  die  Plasmodien  der  Malaria. 

.  Nach  dem  Erörterten  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dem  Staube, 
besonders  in  bewohnten  Bäumen  und  in  Krankenzimmern,  eine  hohe 
Bedeutung  beigelegt  werden  muss  und  dass  gerade  durch  den  Staub 
Krankheitskeime  leicht  verschleppt  werden  können. 

Denn  der  Staub  senkt  sich  auf  die  Nahrungsmittel,  er  lagert 
sich  allen  Objecten  der  Behausung  und  der  Kleidimg  an,  jede  Be- 
rührung der  Gegenstände  vermag  namentlich  die  Hände  wenn  auch 
mit  unsichtbarem  Staube  zu  beschmutzen,  und  gegenüber  der  ver- 
hältnissmäsig  geringen  Zahl  von  Keimen  in  der  Luft  sind  die  Massen 
derselben,  welche  sich  an  Boden,  Wandungen  und  Gegenständen  mit 
dem  Staube  absetzen,  ganz  bedeutend. 

Ein  unscheinbares  Wischchen  Staub  kann  weit  mehr  Mikro- 
Organismen  und  darunter  auch  Krankheitserreger  enthalten,  als  viele 
Kubikmeter  Luft  und  demnach  leichter  und  sicherer  zur  Infection 
führen  als  diese. 
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KfAtsrlim^ 


I  Da   wir   den   Staub   alB   einen    iniegrireDden   Besiandtbi*!!   Ai 

Bodens  betrachten  mäasen,  wohin  derselbe  immer  wifder  zur 
wenn  er  auch  vorübergehend  in  der  Luft  und  in  Flüs^igkeiteu  ♦»,, ,,..... 
ist,  so  ist  damit  der  Kreislauf,  welchen  die  Krankheitserreger  iü  Lili 
Wasser  und  Boden  durchzumachen  haben,  geschlossen.  fl 

Es  kommt  nun  die  Frage  zu  erörtern,  wie  sich  in  dieseofl 
alten  Elementen  die  Lebensbedingungen  für  die  paihot?erK»M  SH 
gestalten.  ■ 

Im  Boden,  u.  z.  an  der  Oberflache  und  m  den  ober^'n  r^riii^H 
desselben,  wo  wenigstens  einen  grossen  Theil  des  Jahres  faiiilH 
höhere  Temperaturen  vorhanden  sind,  und  es  auch  an  der  zeitweilig! 
Befeuchtung  nicht  mangelt,  finden  dieselben  durchschnittlich  g«t< 
Wachsthum  und  Gedeihen;  in  den  tieferen  Schichten  werden  sif%  W€i 
sie  auch  da  kein  giosses  Wachsthum  mehr  entwickeln,  wenigfl 
für  einige  Zeit  in  lebens-  und  fortpflanzungsfthigem  Zuständig 
halten. 

Im  Wasser  sind  bisher  mit  Sicherheit  die  Bacilleu  der  Ckolei 
und  des  Typhus  nachgewiesen  worden,  und  von  diesen  ist  e«  au< 
durch  Versuche  festgestellt,  dass  sie  sich  längere  Zeit  darin  in  lebcni 
fähigem  Zu^ttande  erhalten  können.  Im  destillirten  Wasser  sterbt 
die  meisten  Bacillen  sehr  rasch  ab. 

In  offenen  Gerinnen  und  Wasseransammlungen,  welche  dur< 
verschiedenerlei  Zuflösse  veniureinigt  werden,  und  auf  denen  gröhei 
schwimmende  Partikel  herumtreiben,  ist  auch  Gelegenheit  tut  Ve 
mehrung  von  Keimen  geboten, 

In    der   Luft    hingegen    finden    die  Bacillen    meistens    wenig( 
günstige   Existenzbedingungen,   daher   die   aus   der  Luft  stammend 
Bacterien   sich    selbst   auf  gutem   Nährboden   oft   nur   sehr  längs; 
entwickeln* 

Muss  aus  diesem  Verhalten  geschlossen  werden,  dass  sich  ff 
wisse  Keime  in  der  Luft  in  einem  Zustande  von  Schv  '  '  ' 
Verkümmerung  befinden,  so  lehrt,  anderseits  die  Beoba. 
manche  daselbst  rasch  zu  Grunde  gehen;  so  die  Choleni-Bacili 
welche  schon  beim  leichten  Eintrocknen  absterben,  die  Botz- 
Diphtherie-Bacillen,  welche  nur  wenige  Tage  das  Austrocknen  Übel 
dauern.  Typhus-Bacillen  und  Sporen  sind  auch  in  dieser  Hinsic 
viel  widerstandsfähiger 

So  lange  die    Infectionskeime    in    der   Luft   schweben,   in 
Wässern    dahiniliessen,    oder    schliesslich    mit    dem  Staube    auf 
Bodenoberfläche  und  auf  den  daselbst  befindlichen  Object« 
werden,  sind   sie   im   ganzen   zu   einem    kümmerlichen 
urtheilt;  sie  befinden  sich  nicht  in  ihrem  richtigen  Elemente. 


Boden,  Lnü  Wos^wr  und  die  Krftokheit»erreger  ctc 


195 


Bind    sie    aber    einmal    in    den    menschlichen    und    tbierischen 

ini^mtia  eiogedniDgen,  so  Hnden  !<ie  daselbst  meist  so  ausgesucht 

ige   Lebensbedingungen,    dass    sie    sich  in   der  rapidesten  Weise 

ihren,  die  Or<,^ane  ihhI  Gewebe  erfüllen,  und  oft  den  Tod  herbei* 


r  hulKMi  fiumurin  m  betrachten,  durch  welche  Pforten  <iie 
Krankheitserreger  in  den  Menschen  eintreten.  Mit  Rücksicht  auf  den 
i&alomiscbeQ  Bau  und  die  physiologischen  Functionen  gewisser  Organ- 
-  ^'  f  sich  im  vorhinein  annehmen,  und  es  ist  dies  zumtheile 
i'iitell  festgestellt,  dass  der  menschliche  Organismus  den 
Luft,  im  Wasser  und  im  Boden  befindlichen  Schädlichkeiten 
Inglich  ist,  durch  den  Athmungs-  und  Verdauungsapparat,  durch 
Haut  und  durch  die  Schleimhäute.  Auf  die.sen  Wegen  können 
*liid  müssen  die  Infectionskeime  eindringen,  andere  gibt  es  nicht. 

Es   kommt   nun   einerseits   darauf  an,   ob    die  Gewebe,   welche 

Intectionsstoflen  befallen  werden,  sich  in  unversehrtem,  functions- 

^tigem  Zustande  betindeu,  um  dieselben  bewältigen  zu  können,  und 

^eiti^  darauf,  ob  die  Keime  an  den  betreffenden  Stellen  günstige 

Bbediugungeu  vorfinden. 

Hinsichtlich   des   ersten  Punktes  besitzen  wir  bisher  keine  ge- 
''   ilieit,  es  wird  aber  angenommen,   dass   selbst  durch  die 
uiut  und  Schleimhaute  Infectionskeime  eindringen  können; 
ewiea^n  lat  es  nicht. 

Bezüglich  des  anderen  Punktes  lehrt  die  Erfahrung  und  das 
Ktperiment,  dass  manche  Krankheitskeime  nur  an  gewissen  Orgauen 
Did  Geweben  leicht  anhaften,  sich  da  vermehren,  und  von  hier  aus 
ihre  schödlichen  Wirkungen  entfalten. 

Der  Tuberkel-Bacillns  gedeiht  hauptsächlich  in  der  Lunge,  und 

f^fShrdet    besonders    von    dieser   Ansiedlungsstätte    das    Leben,    der 

IS-   und  Cholera-Bacillus  nistet  sich  im  Darm  ein,   die  Erreger 

_^harla('h,  Masern  und   Poken   Tornehralich    in  der  Haut  und  in 

rtileimhäuten. 

Manche  Krankheitskeime,  wie  z,  B.  Milzbrand  und  Tuberkulose 
sowohl  durch  die  Athmungs-,  als  auch  durch  die  Verdauungs- 
ite  Eintritt   in   den  Organismus  erlangen;   in   dem    einen  Falle 
die    Lull,   in  dem  anderen  w^erden  Wasser  und  Nahrungsmittel 
""    ^ion   bewerkstelligen,   unter   allen  Umstunden  aber  wird  der 
■  e  sehr  bedeutende  Kolle  spielen;    denn  dieser    findet  seinen 
''Eingiing  ehensa  leicht  in  den  Verdauungstract,  wie  in  den  Athmungs- 
s|^paratw 

Neuere  Untersuchungen  haben  festgestellt,  dass  der  Staub,  welcher 
k   Krankeüsälen   und  Wohnräumen,   wo   sich  Tuberkulöse  aufhalten, 


abgelagert  wird,  Tub^^rkel-Baeilleo  eothälk,   iL  t.  an  solehc^ii  SWU 
welche   vod    dem   Auswurfe   der    Kranken    direct   nicht    ver 
werden   können,  wie  z.  B.  an  der  der  Mauer  zugekehrten  i;..v..^, 
der   Kopfseite,   au   hochgelegenen   Partien   der   Zimmerwände.  \\M 
Bildern,  Uhren  u.  dgl 

In  Mentone  nimmt  die  Erkrankung  und  Sterblichkeit  <ier  t^nt- 
heimischen  Bevolkerun*^  an  Tuberkulose  seit  der  Zeit,  als  der  Oi 
als  Zufluchtsstätte  für  Schwindsüchtige  gesucht  ist^  in  erschreckeüd( 
Weise  zu.  Die  beschwichtigende  Erklärung,  welche  für  diese  Beoh 
achtung  vou  mancher  Seite  versucht  wird,  dass  die  Einheimischen  m 
her  ihre  früheren  Lebensgewohnheiten  geändert  haben,  und  nicht  mehj 
wie  durchwegs  früher,  sieh  mit  Landbau  beschäftigen,  wirkt-  mcl 
überzeugend. 

Diese  kurze  Skizze  der  modernen  Anschauungen  über  das  Wj 
und    die    Verbreitung   von    Infectionskrankheiten   wäre    unvolls 
wenn  nicht  zugleich  die  Massregeln  angedeutet  würden,   welche  aa; 
heutzutage  zum  Schutze  dagegen  für  wirksam  hält 

Die  erste  dieser  Massregeln  ist  die  Reinlichkeit, 
}  Das  Wort  ist  leicht  gesagt,  die  Erfüllung  desselben  schier  ui 

möglich.  Denn  was  man  für  gewöhnlich  als  rein  und  reinliclt  - 
net.  ist  es  noch  lange  nicht  im  bacteriologischen  Sinne,  web 
hauptsächlich  in  Betracht  kommt 

Dennoch  ist  es  wahr,    dass   auch   hinsichtlich   der   allge 
Reinlichkeit  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wortes  noch  M 
zu   wünschen  ist,   und   dass   durch   sorgsame  Erhaltung  dieser  seh 
dem    unbewaffneten  Auge   erkennbaren  Reinlichkeit   in  sanitärer  Bi 
Ziehung  nicht  Unbedeutendes  geleistet  werden  kann. 

In  wohlhabenden  Familien,  in  denen  sich  mit  der  Wühlhabei 
heit  zugleich  sehr  häufig  ein  strenger  Reinlichkeitssinn  vererbt,  komm* 
Infectionsknankheiten  im  allgemeinen  selten  vor.  Wenn  wir  auf  d 
einen  Seite  bereitwillig  zugeben,  dass  hiezu  die  gesamraten  bessere 
Lebensverhältnisse  viel  beitragen,  so  müssen  wir  auch  auf  der  anden 
Seite  der  grösseren  Reinlichkeit,  nach  der  modernen  Anschauungsw 
eine  gewisse  Bedeutung  beilegen. 

Zur  Beobachtung  der  Reinlichkeit  bedarf  es  einer  systematisch 
Erziehung,  und  diese   ist  keineswegs  leicht,  sie  ist  auch  nicht 
beendet» 

Es  gibt  sehr  viele  Leute,  welche  für  die  Wahrnehmung  v 
Staub  und  Schmutz  gar  keinen  Sinn  zu  haben  scheinen,  und  doi 
ist  es  in  sanitärem  Interesse  nothwendig,  dass  dieser  Sinn  gewec 
und  hoch  entwickelt  >vird. 
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^t  Daii^r  irt  es  t.  B.  als  eine  ia  sanitärer  Beziehung  ungünstige 
^■HUig  der  heutigen  Mode  /.u  beklagen,  wenn  dinselbe  die  weissen 
PIBKungj^gegeDstiinde»  insbesondere  die  weisst^n  Unterkleider,  miss- 
Achttt  und  fürbigeQ  Stoffen  van  möglichst  nnbastimmharer  Nuance 
ieü  Vorzug  gil)t. 

Gf*wii»s  sind  hier  noch  andere  Interessen  und  nicht  zuletzt  die 
Monomischen  mas.sgebeudi  und  unsere  aniie  Zeit  hat  es  fürwahr 
■ibig,  haushaUerisch  und  äparsam  vorzugehen;  allein  der  hygienische 
Plbn.  zu  dessen  Hebung  heuzutage  so  viele  Anstrengungen  gemacht 
werden,  wird  doch  ganz  tionderbar  durch  die  sehr  gewöhnliche  Äuase- 
^hg  Ih^rührt  weisse  Kleidungsstücke  kämen  deshalb  ausser  Gebrauch, 
Pfel  sie  so  leicht  schmutzen, 

I  Nun  ist  es  doch  klar,  dass  weisse  Kleider  nicht  mehr  schmutzig 

^■fden  kennen  als  andersfarbige,  die  den  gleichen  VerhfiUnissen 
^■Mgetzt  sind.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  auf  lichten 
H|w^'''^^^^^  ^^^^  Eleidern  »Staub  und  Schmutz  leichter  wahrge- 
^omtoeQ  wird. 

Durch  die  Wahl  von  Unterkleidern  von  mr)glichst  unbestimm- 
ihurer  Färbung  bringen  w^ir  uns  um  eine  in  hygienischer  Beziehung 
Bdentsame  und  wertvolle  Wahrnehmung,  oder  suchen  uns  und  andere 
EStQber  hinwegzutäuschen. 

Bestaubung    und    Beschmutzung    ist    zumal    bei    arbeitenden 

i^enschen    allerdings    unaasweiehlich »    allein    eg    kann    durch    ent- 

B^hende   Anleitung   und   Erziehung   dahin   gebracht    werden,    dass 

Wfi  den    meisten   Arbeiten    Beschmutzungen   auf  ein    gewisses   Mass 

eingescbritnkt  bleiben,  dass  die  beschmutzten  Kleider  möglichst  bald 

'^t.    die    beschmutzten    Körpertheile^    insbesondere    Hände    und 

..  ,.:üt   gründlich   gereiniget  werden,    bevor  die  Mahlzeit  genommen 

wiitl.  und   dass   beschmutzte    Gegenstände    nicht   in   den    Mund   ge- 

ieü  werden,  ein  ünftig,  welcher  sicherlich  sehr  viele  Infeetionen 

luidet. 

Sehr  richtig  ist  die  von  reinlichen  Leuten  schon  lange  instinc- 

ÜT  gefibtirt,   nunmehr   auch   bacteriologisch   begründete  Reinigungsart 

'- -  ■'     ^ 'lyrischen  mit  feuchten  Tüchern,  wogegen  jede  Art  trockenen 

nach  Thunlichkeit  eingeschränkt  werden  sollte. 

Durch  Keinhaltung  des  Korpers,  seiner  Bekleidung,  seines  Lagers 

'  r  Behausung   muss    daher   die  Gefahr   vor  Infectionskrank- 

iieblicb  herabgemindert  werden,    und  wer  in  diese  scheinbar 

lar  ganz  theoretischen  Schlussfolgerungen  geringes  Vertrauen  setzen 

'*'  '.  dem  kann  man  heutzutage  mit  schlagenden  Beweisen  kommen, 

'  bei  dem   jetzigen  Standn    der  Wundiiehaudlung    Tag  für  Tag 

rt  werden. 
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Welche  Erfolge  hat  hier  exacte  Eeinlichkeit  zu  Wege  gebracht, 
Erfolge,  die  jemals  zu  erhoffen  man  in  früheren  Zeiten  kaum  gewagt 
haben  würde! 

Freilich  bedient  sich  die  moderne  Wundbehandlung  noch  nebst- 
dem  gewisser  Mittel,  welche  als  keimtödtende,  desinficirende  Agentien 
sich  bewährt  haben,  und  deren  Bedeutung  daher  gleichfalls  kurz 
berührt  werden  muss. 

Durch  die  gewöhnlichen  Seinlichkeitsmassregeln,  hält  sich  jede 
Person,  jede  Familie  die  Krankheitserreger  so  gut  wie  möglich  vom 
Halse.  Diese  werden  in  die  freie  Luft,  in  die  Wasserläufe  und  in 
den  Boden  geschafft,  und  im  besten  Falle  dadurch  unschädlich  gemacht; 
getödtet  sind  sie  damit  aber  noch  nicht.  Wir  überantworten  sie  den 
heiTSchenden  Naturgewalten  in  der  Voraussetzung,  dass  diese  leichter 
mit  ihnen  fertig  werden  als  wir,  und  wirklich  geht  ja  ein  Theil  der- 
selben durch  Austrocknung  zu  Grunde,  und  vielleicht  der  grösste 
Theil  wird  von  den  ausserhalb  des  Körpers  wuchernden  Pilzen  unter- 
drückt und  vernichtet. 

Allein  trotzdem  kann  ein  anderer  Theil  in  irgend  einem  Winkel 
doch  wieder  gedeihen  und  von  da  aus  den  Menschen  neuerdings  be- 
fallen. 

Die  fortwährende,  tagtäglich  geübte  Fernhaltung  und  Beseitigung 
der  Krankheitskeime  aus  der  Umgebung  des  Menschen  entspricht 
demnach  der  Hinausmanövrirung  eines  Feindes  für  einige  Zeit,  er 
ist  darum  noch  nicht  geschlagen. 

Es  ist  daher  nebstdem  nothwendig,  ihn  da,  wo  man  seiner 
habhaft  werden  kann,  zu  fassen  und  zu  vertilgen,  und  dieses  Ziel 
verfolgt  die  Desinfection,  die  also  auch  einen  Theil  der  aseptischen 
Wundbehandlung  ausmacht. 

Da  sich  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  erkrankten  Or- 
ganismus an  verschiedenen  Gegenständen  die  Krankheitserreger  in 
grösster  Menge  vorfinden,  so  ist  hier  der  Ort,  mit  der  Desinfection 
energisch  und  umsichtig  einzugreifen,  wodurch,  zumal  wenn  es  sich 
noch  um  einzelne  Fälle  handelt,  bei  gleichzeitiger  strengster  Isolirung 
des  Krankheitsheerdes  viel  geleistet  werden  kann. 

Je  mehr  die  Infectionen  zu  einer  grossen  Epidemie  anschwellen, 
auf  je  zahlreichere  Objecto  sich  die  Desinfection  erstrecken  kann, 
desto  schwieriger  ist  dieselbe  zu  bewältigen,  desto  unsicherer  ihr 
Erfolg. 

Zweifelsohne  wird  die  Desinfections-Technik  auch  fernerhin  Fort- 
schritte machen,  wie  sie  solche  in  der  letzten  Zeit  aufzuweisen  hat, 
und  vieles  wird  dann  leichter  und  besser  gelingen  als  jetzt,  allein 
es   ist  erklärlich,   dass   man   sich   im   Verfolge   des  Bestrebens,   die 
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Menschheit  vor  Seuchen  zu  bewahren,  noch  nach  anderen  Mitteln 
umgesehen  hat. 

Das  Zustandekommen  von  Epidemien  ist  uns  hei  der  enormen 
Yermehrungsfähigkeit  der  Krankheitserreger  im  Menschen  leicht  er- 
klärlich. 

Der  mehreren  Menschen  angeflogene  Krankheitskeim  vermehrt 
sich  in  diesen,  wird  durch  directe  Berührung  der  Kranken,  durch 
deren  Auswurfstoffe  weiter  verbreitet,  steckt  wieder  andere  an  und 
die  Erkrankungen  nehmen  so  von  Tag  zu  Tag  überhand. 

Schwieriger  hingegen  kommen  wir  mit  der  Vorstellung  zurecht, 
wie  denn  eine  Epidemie  eigentlich  erlischt.  Denn  mit  der  einfachen 
Erfahrungsthatsache,  dass  endlich  alles  auf  der  Welt  ein  Ende  nimmt, 
und  sonach  selbst  die  langwierigsten  Epidemien,  kann  man  sich  doch 
nicht  ganz  begnügen. 

Im  Stadium  der  Zunahme  einer  Epidemie  müssen  sich  ohne 
Zweifel  die  Krankheitserreger  an  dem  Orte,  wo  sie  eben  herrscht,  ins 
Massenhafte  vermehren,  und  doch  kommt  die  Epidemie  zum  Stehen, 
und  verschwindet  endlich  selbst  da,  wo  eine  unwissende  und  indolente 
Bevölkerung  wohl  viel  zur  Verbreitung,  jedoch  so  gut  wie  gar  nichts 
zur  Tilgung  der  Seuche  beigetragen  hat. 

Dieses  Verhalten  der  Krankheitserreger  ist  uns  noch  einiger- 
massen  dunkel,  und  wir  müssen  unserer  Vorstellung  über  diese  That- 
sache  durch  Hypothesen  zu  Hilfe  kommen,  welche  allerdings  durch 
Erfahrung  und  Experiment  einen  gewissen  Bückhalt  gewonnen  haben. 

In  dieser  Hinsicht  ist  nebst  der  Annahme,  dass  sich  die  Kraft 
der  Krankheitserreger  nach  einem  gewissen  Kreislauf  erschöpft,  noch 
Folgendes  zu  beachten: 

Es  gibt  Personen,  welche  gegen  gewisse  Infectionskrankheiten 
von  Natur  aus  unempfänglich  sind,  insbesondere  gegen  die  Ausschlags- 
krankheiten sind  Manche  seuchenfest.  Man  sagt  dann,  die  betreffenden 
Personen  besitzen  eine  angeborene  Immunität  gegen  diese  oder  jene 
Infectionskrankheit. 

Eine  solche  Immunität  ist  gar  keine  so  üble  Eigenschaft;  jeder 
DOLÖchte  sie  wohl  besitzen,  und  auch  sehr  gern  auf  seine  Nachkommen 
vererben;  allein  bisher  ist  es  uns  gänzlich  unbekannt,  wie  diese 
Eigenschaft  zustande  kommt,  und  wir  vermögen  daher  bis  heute 
nichts  dazu  zu  thun,  um  einen  solchen  beneidenswerten  Zustand  her- 
beizufuhren. 

Es  gibt  jedoch  auch  eine  Immunität,  welche  erworben  werden 
kann.  Bisweilen  kommen  Epidemien  erst  dann  zum  Erlöschen,  bis  der 
grösste  Theil  der  Bevölkerung  die  Krankheit  durchgemacht  hat.  Ein 
Theil  derselben  war  von  Haus   aus   seuchenfest,   der  mit  der  ange- 
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boreneu  IrumuDität;  ein  anderer  Tb  eil  ist  seuchenfest  geworden,  ninr 
bat  sich  die  IniinuDität  gegen  die  Krankheit  dadareh  erworben«  dus 
er  di»*selbe  bestand. 

Denn  es  ist  eine  Tbatsache,  dass  gewisse,  allerdings  nicht  alli 
lut'ectionslTankheiteD  dem,  der  sie  einmal  überstanden  bat.  Urm 

för  eine  gewisse  Dntn*r  einr'n  Sobirtz    gegen    eine  nrit«^  li 
selben  gewähren. 

Ist  sonach  iJie  v<>ii  phihi  Epidemie  heimgesnihre  itevr«ih"  rung 
zum  Tbeile  seuchenfest,  tmu  anderen  Theile  durchseucht,  und  da- 
durch immun  geworden,  so  muss  die  Epidemie  aufhören*  und  hatt^^ 
dieser  andere  Theil  seine  Immunitat  bereits  vor  der  Einschleppune 
der  Krankheitserreger  erworben  gehabt,  so  wäre  überhaupt  Nieniüb^ 
erkrankt 

Es  ist  nun  v»ni  grosser  Wichtigkeit,  dass  die  Erwerbung  der 
Immunität  nicht  etwa  von  der  Schwere  der  durcbgemacbteu  Er* 
knmkung  abhängig  ist:  auch  derjenige,  welcher  die  fragliehe  Krank 
heit  nur  in  sehr  geringem  Grade  acquirirte  und  in  dessen  Organisraut 
somit  die  Krankheitserreger  nicht  zu  massenhafter  Vermehrung  gelangU 
sondern  auf  kleinere  Bezirke  beschränkt  geblieben  sind,  erfreut  sich 
gleichfalls  der  Wohlthat  der  erworbenen  Immunität 

Diese  Thatsaohe  legte  die  Vermuthung  nahe,  dass  eine  tnitteU 
abgeschwächter  Erreger  erzeugte  Infection  gleichfalls  imstande  sein 
dürfte,  Immunität  zu  gewähren.  Erfahrung  und  Experiment  haben 
diese  Vermuthung  für  gewisse  Infectionskraukheiten  bereits  bestätigt, 
und  damit  ist  man  auf  die  Methode  der  sogenannten  Scbutzimpfiiui; 
gekommen,  d.  h.  man  vermag  durch  Einimpfung  abgeschwächter 
Krankeitserreger  künstlieh  einen  Zustand  von  erworbener  Immunität 
gegen  diese  Krankheitserreger,  auch  wenn  sie  dann  in  voller  Kraft 
zur  Einwirkung  gelangen,  herbeizuführen. 

Für  Menschen  steht  diese  Methode  wohl  erst  bei  zweierlei  ID'- 
fectionen  in  Übung:  bei  den  Pocken  seit  langem,  im  grossen  Umfan 
und  mit  unbestreitbarem  Erfolge,  bei  der  Wuthkrankheit  erst  ia 
neuester  Zeit  und  in  geringem  Umfange. 

An  Thieren  werden  in  neuerer  Zeit  solche  Schutzimpfungei 
auch  gegen  and<»re  Infectionskrankheiten  vorgenommen,  so  bei  Milz 
brand,  Hühner-Cholera,  Schweine-Rothlauf 

Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Methode  der  Schutrimpfnni 
bei  verschiedenen  Krankheiten,  insbesondere  aber  ilie  Darstellung  def 
abgeschwächten  Krankheitserreger  noch  mancherlei  Modlficationen  irai 
Verbesserungen  erfahren  wird;  jedenfalls  stehen  wir  hier 
gegenüber,  welche  noch  in  den  ersten  Anfängen  steckt,  ut 
nach  den  bisherigen  Erfolgen  Günstiges  verheisst 
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H  Man  hat  wiederbolt  eine  Epidemie  mit  einer  FeuorsbruDgit 
^■Mplieii;  69  ist  dies  Id  der  Tliat  ein  ganz  zutreffendes  Bild, 
^BKeun  man  öboriualy  bildweise  die  Massregeln  vergleicht,  welche 
^pi  bisher  zur  Abwehr  und  Bekämpfung  der  Seuchen  heraus* 
B-   '  und    wohl    auch    bewährt    haben,    so    kommt    die    exacte 

W'i  -'it    dem   emsigen    Bestreben  gleich,  jeden    Funken    von  der 

H^hnstStte  fernzuhalten,  um  so  der  Entstehung  eines  Brandes  vor- 
Rtb^ugen, 

L  Wenn  die  Funken  reichlich  fliegen,  und  wenn  die  Materialien, 
Hl  denen  das  Haus  gebaut  ist,  leicht  Feuer  fangen,  so  werden  die 
^ni^QDgen  zur  Aliwendnng  der  Feuersgefahr  doch  bisweilen  ver- 
Hbliel]  sein,  und  es  wird  sich  daher  empfehlen,  Mittel  und  Gerath- 
Biadeü  bereit  zu  halten,  welche  geeignet  sind,  den  ausgebrochenen 
Bund  rasch  zu  dämpfen,  oder  wenigstens  die  Nachbarschaft  zu 
MfcOtrep.  Das  ist  die  Desitifection.  welche  im  voraus  die  nöthigen 
^nelfi!  Iiereitstellt,  und  den  Plan  entwirft,  nach  welchem  in  energischer 
Hfcmsgiebiger  Weise  vorzugehen  ist,  um  eine  Epidemie  in  ihren 
Hnigen  zu  bewältigen. 

H  Isolirung  und  Localisirung  des  Brandes,  beziehungsweise  des 
^niikheitttherde;?,  Vertilgung  der  gefährlichen  Elemente  an  Ort  uud 
HlsDe  sind  ihre  wesentlichsten  Aufgaben. 

L  Hat  trotz  aller  dieser  Bemühungen  das  Feuer  oder  die  Epidemie 
Btesere  Dimensionen  angenommen,  dann  ist  es  mit  dem  Schutze 
Hr  N:  "^'  "  rhaft  schlecht  bestellt  Das  verheerende  Element  spottet 
■kr  -  eingesetzten  Kräfte,  greift  weiter  und  weiter  um  sich; 

Bs  genügend  widerstandsfähig  ist,  bleibt  bestehen,  alles  übrige  wird 
Riratcbt4;t  oder  schwer  geschädigt 
'  Die    Bestrebungen,   die   Menschen   gegen    Infectionskrankheiten 

namun  zu  machen,   siöd  zu  vergleichen  den  Versuchen,  Gebäude  aus 
[fmerdkberen  Materialien  herzustellen. 
f  Ist   es  unmöglich,   die    pathogenen  Mikro-Organismen    von   der 

Irde  zu  vertilgen,  so  wie  wii*  ja  auch  das  Feuer  von  derselben  nicht 
'  '  niien,  so  mögen  die  beiden  immerhin  bestehen,  sie  sollen 
—^  ^i!_  ;-:Lht  oder  wenigstens  nicht  häufig  schaden,  und  wenn  es 
^kn  bei  seuchenfest  geraachten  Organismen  bisweilen  zu  einer 
^Kinen  Infection  kommt,  so  ist  dieselbe  dem  Brande  einer  Gardine 
H  veri^leichen,  welcher  an  den  feuersicheren  Bestandtheilen  des  Hauses 

1  erglimmt^   aber   nicht  mehr  imstande  ist,  dasselbe   in   Schutt  und 

Asche  tu  legen. 
'  Es    ist    heute    unmöglich    vorauszusagen,    welche  Methode    der 

I  Verhütung  und  Abwehr  von  Infectionskrankheiten  in  späteren  Zeiten 
km  vorwiegender  und  ausschliesslicher  Geltung  gelangen,  und  ob  viel- 
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leicht  dm  Koch'sche  Heilverfahren,  desseD  Alter  er»t  nach  Tagei 
zllhlt,  eine  ganz  neue  Aera  auf  diesem  Gebiete  eröffnen  wird. 

Am  Schlüsse  dieser  Skizze  sei  bemerkt,  dass  die  hygienische 
Bedeutung  von  Luft,  Waaser  und  Boden  mit  dem  bacteriologi-ccbeD 

Verhalten  derselben  keineswegs  erschöpft  ist,  es  sollte  hier  aber  die 
bedeutsame  Richtung  gekennxeicbnet  werden,  welche  die  heutige 
Denkweise  über  Infectionskrankheiten  infolge  der  Ergehnisse  d<3- 
bacteriologischen  Forschung  angenommen  hat,  einhält  und  weiUr 
verfolgt. 

Wir  sind  damit  um  einen  mächtigen  Schritt  vorwärts  gi^- 
kommen. 

Schon  in  alten  Zeiten  wurde  der  Vorstellung  gehuldigt,  ^ms^ 
in  der  Luft  im  Wasser  und  im  Boden  Dämonen  ihr  Wt?sen  treibeo, 
welche  zuweilen  dem  Menschen  feindselig  nach  dem  Leben  und  Ge- 
sundheit trachten;  es  hatte  sie  aber  niemand  gesehen. 

Diese  bis  dahin  unsichtbaren  Gewalten  hat  die  Bacteriologi^ 
sichtbar  gemacht,  nnd  darin  liegt  bis  jetzt  die  Bedeutung  und  de 
hohe  Wert  dieser  Forsehimg,  Denn  was  man  einmal  und  sei  es  auch 
nur  mit  bewaffnetem  Auge  zu  sehen  und  zu  beobachten  gelernt  hat^ 
dagegen  kann  man  mit  der  Zeit  auch  erfolgreich  ankämpfen. 

Durch    diese    Errungenschaften    konnte   \ieles    auf   den    real 
Boden    des  Versuches   gestellt   werden,    was  zuvor   noch  zum  Thei 
dem  Bereiche   der  Speculation   angehörte,  ja   von   den   Ausgebiirte 
der  Phantasie  naehtheilig  beherrscht  wurde. 

Darum  sehen  wir  aber  auch  diese  Dinge  jetzt  ruhiger  und  nüchtamei 
an,  als  dies  vormals  der  Fall  sein  konnte;  zugleich  haben  wir  trot 
grosser  Erfolge  bescheidener  von  der  Macht  denken  gelernt,  welch* 
dem  Menschen  gegenüber  der  allgewaltigen  Natur  verliehen  ist.  um 
wir  stellen  an  diese  Macht  nicht  mehr  fiberschwängliche  und  unerfiül- 
bare  Ansprüche. 

Es  hat  Zeiten  gegeben,  da  war  man  in  der  Meinung  befa: 
es  müsse  gelingen,   aus   wertlosen  Dingen   durch  chemische  Proci 
Gold  zu  machen;  es  war  eben  ein  leerer  AVahn. 

Dessenungeachtet  ist  durch  die  Bestrebungen,  welche  an 
lieh  dieser  falschen  Idee  dienstbar  waren,  dann  aber  in  vernünl 
nnd  ruhige  Bahnen  zu  planmässiger  unverdrossener  Arbeit  einleuktei 
ein»:  gro8>;e  Wissenschaft  auf  das  mächtigste  gefordert  worde 
Blühende  Industrien  sind  daraus  entsprungen,  welche  heute  Millionej 
von  Menschen  Arbeit  und  Unterhalt,  nicht  wenigen  Wohlhabenhei 
und  heiteren  Lebenagenuss  verschaffen. 
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Das  von  den  Alchymisten  so  heiss  ersehnte  Gold  ist  dem  Ein- 
zelnen und  der  ganzen  Menschheit  zutheil  geworden,  jedoch  in  anderer 
Weise,  als  jene  geträumt  hatten. 

üngefilhr  um  die  gleiche  Zeit  herrschte  auch  die  fixe  Idee,  dass 
man  auf  geheimnisvollen  Wegen  zu  Mitteln  gelangen  müsse,  welche 
das  Leben  unendlich  verlängern  und  immerwährende  Jugend  und 
Schönheit  verleihen. 

Es  ist  dabei  wieder  derselbe  Irrthum  unterlaufen,  dass  die 
Attribute  der  ganzen  sich  stetig  erneuernden  Menschheit  für  das  ein- 
zelne Individuum  in  Anspruch  genommen  worden  sind. 

Auch  diese  Einbildungen  und  Täuschungen  dürfen  heute  fast 
für  überwunden  angesehen  werden. 

Auf  dem  Felde  der  Naturwissenschaften  und  der  medicinischen 
Doctrinen  hat  sich  mit  ernster  Hingabe  an  die  Sache  eine  rege  und 
planvolle  Thätigkeit  organisirt.  Man  hat  eben  einsehen  gelernt,  dass 
unablässige,  emsige  und  geduldige  Arbeit  in  gesicherter  Weise  wert- 
vollere Schätze  ans  Tageslicht  fördert  als  hastiges,  fahriges  Bingen 
nach  unerreichbaren  Zielen.  Zwar  ewige  Jugend  und  ewiges  Leben 
wird  man  fortan  wie  bisher  unter  diesen  Schätzen  vermissen,  da- 
gegen werden  dieselben,  nach  den  bisherigett 'Erfolgen  zu  urtheilen, 
mit  der  Zeit  dazu  beitragen,  dass  die  Spanne  Dasein,  welche  uns  zu- 
getbeilt  ist,  ohne  Störungen  der  Gesundheit  ausgelebt  werden  kann, 
insbesondere  von  jenen,  welche  den  ernsten  Willen  dazu  haben,  und 
darnach  auch  ihr  Verhalten  einrichten. 
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Ein  russisches  Urtheil  über  den  Einfluss  des  rauch 
schwachen  Pulvers  auf  die  Feldbefestigung. 


m 


Ein  längerer  Artikel  im  ,, Russischen  Invaliden^  beschäftigt  m 
mit  dem   Einfluase  des  rauchschwachen   Pulvers   auf  die  Feld-Porti 
fication  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  durch  die  geringer»?  " 
entwicklunir   des   Pidvers   und   durch   die   grö^öere   Durchscii 
und   Treffsicherheit  der   Kleinkalibor-Gewehre   die   Befestigung 
an  Wichtigkeit  gewonnen  habe. 

Der  Verfasser  fordert  von  den  Befestigungen  der  Zukunft: 

1,  Möglichste  Maskirung  derselben  theils  durch  k(LQsUich( 
Mittet  theils  durch  Anschmiegung  au  das  Terrain  und  ratiooeU 
Construction. 

2»  Möglichst  schnelle  Herstellung  der  Befestigungen*  Dm 
häfifrt   von   der    Ausbildung   ab.    Die   Selbstbefestign-  ■        '^ 

HitH'n   integi'irenden    Bestandtheil   der   militärische ii 
machen. 

3,  Gegen  Artilleriefeuer   werden   aiich   in  Zukunft  BrUMv>t^tir* 
von  10  bis  12'  (31 0  bis  3'60m)  Stärke  genügen.    Das   Profil    soUl 
aber   geändert    werden,    Glacisartige    Deckungen    wären   am   best 
verlangsamen  aber  die   Arbeit.    Daher  sollte   die  äussere    Brustwehf 
böschung  möglichst   sauft   geböscht  und   mit  einer  mindestens  0^9^ 
breiten  Berme  versehen  werden.  Der  äussere  Graben  sollte  sozusag€ 
das  Profil  eines  Vorgrabens  erhalten;  je  seichter  derselbe  ist  und  ; 
weiter   derselbe   vom   Walle   entfernt  ist,  desto   besser  Die   innere 
Gniben  sollen  die  Vertheiger  gegen  Shrapnels  decken.  Da  die  dec 
Brustwehr   leicht   abgekämmt  werden  kann,  so  sollte  das  Profil 
Deckung  von  nicht  weniger  als  unter  1  :  3  anstreben.    Dadurch  werd» 
sich  1*35  bis  l'50m  tiefe  Gräben  ergeben. 

Gegen  das  Kleinkaliber-Gewehr  müssen  Erddeckungen  an  d^ 
schwächsten  Stelle  O-^im  stark  sein. 

Bonnets  aus  Erde  oder  Sandsäcken  sind  in  Zukunft  zu  vermeidi 
da  sie  nur  in  den  seltensteü  Fällen  genügend  stark  hergestellt  werd 
können,  dagegen  die  Contureu  der  Feuerlinien  scharf  abz^ächnen, 
grossen  Sehaden  aber  keinen  Nutzen  bringen;  denn  die  D«*cknng, 
sie  gewähren,  ist  nur  fictiv.  Uanptmann  Bussjäger* 
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Das  Gefecht  der  Feld-Artillerie. 


B^Mmctk  vsrbotvu 


ÜberMelzfiiDf •recht  vorbeli&lteti. 


Der   zweite   Tbeil   des  Exercier-Roglements   für   ilie  k.  und  k. 

lerie   hehandelt    im    at^htoD    Hauptstöcke    die   (lefechtsthätigkeit 

Feld-Artillerie.    Die  Bestimmtmgen   hierüber   bilden  jedoch  kein 

Zeitlich  abgeschlossenes  Ganzes;  sie  bedftrfen  vielmehr  —  besoudora 

■^was   das    Feuergefeeht   hetrifl't  —  der  Erguuzuug   au«    versehiedeaen 

schnitten    des    formellen    Theiles,    sowie    aiicli    einer    theilweisen 

icbtigUDg. 

Diene  Mängel  naeh  Möglichkeit  zu  beheben^  d,  h.  die  Gefechtn- 
lliitigkeit  der  Feld-Artillerie  mit  Itiicksicht  auf  den 
fft^eii wärtigen  Stand  der  Gefechtslehre  kurz  und  über- 
lich    ziLsummenzufasBen,    ist    Zweck    der    vorliegeiulon 

B^i   Behandlung  des  Stoffes  haben  die  das  Ärtillerie-Oefecht 
n    in-    und    fremdlandihThen    Vorschriften,    dann    die    ein- 
,  neueren  Publicationen  der  Militär -Literatur  catsprechende 
tung  gefunden. 


lie  Artillerie   i^t   uur  Hiirüwaffo  für  die  anderen 
reo.   Oire    Bedeutung   im   Gefechte   beruht   lediglich   auf  der 
(firkutig. 

Die  Feuerkraft   der  Artillerie  rechtzeitig,  am  ge- 

: D Ct t e  n  Orte   und    mit  Überlegenheit  zur  Geltung  zu 

[iiigerii   bleibt  Grundsatz  für  die  Ver  wifndii  n  *;  dieser 

Ob  Feuerwirkung  int  vorherrschend  auf  Eutfernun^^<*n  auszu- 
..  welche  aussorball»  des  wirksamen  Infanteriefeuer- KrtragOH 
üffgfn.  Da  jedoch  die  Artillerie  ihre  Aufgabe  jederzeit  in  vollster 
rbpfein  8ti  mmung  mit  den  anderen  Waffen  lösen  muss, 
•»»  darf  sie  nicht  scheuen,  in  entscheidenden  Momenten  auch  das 
Itcftigüte  Infanteriefeuer  zu  ertragen. 

Die  Divisions- Artillerie  ist  ein  integrirender  Theil  der  Truppeji- 
Dimon  und  darf  ihr  nur  über  ausdrücklichen  Befehl  des  Corpa- 
C<»mniandanten  entzogen  werden. 


4>|Ati  ilttf  MUU.-wlMisu*«h&ftl    Vdreine    LXII     ünui\     mn. 
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Dns  Gefecht  der  Feld -Artillerie. 


P         Die  Corps-Artillerie   wird  auf  direoten  Befehl  des  Corpd-Com 

maiidanten   verwendet,  kann    aber  auch   von  diesem  ganz  oder  21 
Theile  eioem  Armeekörper  zugewiesen  werden. 

Die  Verwendung  der  Artillerie  im  Gefechte  mnss  in  grosse 
Zügen  geplant  werden ;  die  Artillerie  soll  inMasde  auftrete 
uüd  durch  die  Wucht  ihres  Feuers  wirken. 

Die  Artillerie   soll   daher   in   der  Regel   im  Batterie*Division! 
Verbände,  oder  in  grösseren  einheitlich  geleiteten  Artillerie-Verbändca 
uud   nur  ausnahmeweise   mit   einzelnen  Batterien    verwendet  werden, 

Bei  Formirung  grösserer  Artilleriekörper  innerhalb  des  Corpi 
bilden  die  selbständigen  Batterie-Divisionen  und  das  Corps-Regiuiea 
die  Dispositions-Einheiten  (Gruppen). 

Ohne  zwingende  Gründe  dürfen  die  taktischen  Verbilnde  diesi 
Truppenkörper  nicht  gelöst  w^erden. 

Den    unmittelbaren  Schutz   der  Artillerie   hat   die  ihr  zunüch» 
befindliche  Truppe  oder  die  zugewiesene  Geschfitzbedeekung  zu  uKe: 
nehmen  (Dienst-Reglement  IT*  Theil,  §,  16). 

Eine  tapfere  Artillerie  hat  von  Frontalangriffen  nichts  zu  fCirchlei 
solange  sie  feste  Haltung  bewahrt  und  das  Feuer  bis  auf  die  nächst 
Entfernung  sicher  und  mit  Kaltblütigkeit  abgibt. 

um  feindlichen  Überraschungen  vorzubeugen,  bleibt  jede  Flügel 
Batterie  für  die  Aufklärung  und  Beobachtung  der  offenen  Flanki 
—  besonders  im  bedeckten  Terrain  —  solange  verantwortlich^  bi 
anderen  Truppen  diese  Verpflichtung  zuföllt. 

OUlit^geiiheiti^ii  des  Artillme-CoiinunndiiiitiHU  BofolilgeHutig. 

^  Der  Artillerie-Commandant  muss  jederzeit  von  den  Absiehtüi 
des  Truppenfuhrers  Kenntnis  erhalten,  um  im  Geiste  des  Gefechts 
planes  handeln  und  nuthigenfalls  die  auf  die  Geschützverwendiutj 
bezüglichen  Anträge  aus  eigener  Anregung  stellen  zu  können. 

Wann^   ivo   und   in  welcher  Stärke  die  Artillerie  in  Tli 
zu   treten   hat,   und   welche  Aufgaben   sie  lösen   soll,   bestin*..i> 
Tnippenführen   Der   Artillerie -Commandant   hat   die   entsprechende 
Befehle  zu  erhalten,  für  deren  Durchführung  er  verantwortlich  bleibti 

Schnelligkeit   in    der  Auffassung,  verbunden   mit  der  Ffihigi 
das  richtige  Bild   der  Artillerie-Verwendung  im  allgemeinen  Bah^ 
des  Gefechtes   rasch   entwerfen   zu  können,  sind  Forderungen,  welch 
der  Artillerie-Commandant  erfüllen  muss,  damit  er  seine  Abtheilonj 
geschickt  zu  fnhren  vermag. 

Bis  zum  Beginne  des  Gefechtes  befindet  sich  der  Artillerie 
(\..M..i  MHlant  im  Stabe  des  Truppenffilirers.  Er  liat  denselben  be 
l  ciruis^|y^||^J|||[loiten     und    ausserdem    jede    (lelegenhei 
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iVähr:£U»ehmen,   um  Termiuab«chiiittc%   welche  für  die  Thiltlgkeit  der 
Artillerie  Wichtigkeit  erlangen  können,  i^elb.st  zu  erkmidon  oder  dereo 
Becognoscinmg  zu  voranlai^sen, 
I  Entfernt  sich  der  Artillerie-Comiuaiidant  von  seiner  Trup]H%  so 

I  )Si»^i  (*r  sich  im  CoDimando  vortreten. 

l  Im  ftpfechte   übernimmt   der  Artillerie-Commaiidant  persönlich 

r#as  rommaudo  seiner  Alitheiliing, 

Uinöichtlich  der  Commandoführung  beim  ZusaramentrefFen  von 
^■Mterie-Truppen,  welche  in  keinem  gemeinsamen  organischen  Ver- 
HHi  stehen,  gelten  die  Bestimmungen  des  Dienst-Reglements  L  Theil, 
fPiiiikt  lU  und  IL  Theil,  Punkt  384. 

^K        Dem  Artillerie-Brigadier    wird  da*?  Commando  eines  Artilleiie- 
Hkpers    dann   zufallen,  wenn  der  grössere  Theil  der  beim  <^orps  be- 
r  fißdiUcJien  Artillerie  zu  gemeinschaftlicher  Action  gelangt. 
I  Vom   Zeitpunke   der   persönlichen    Übernahme   des  Commandi>8 

I  ftrbleibt  der  Artillerie-Commandant  bei  seiner  Abtheiluug,  und  sind 
I  jkm    die    weiteren    Befehle    vom    Truppenfuhrer    zuzusenden,    mit 
I  welchem  er  nunmehr  ständige  Verbindung  hält* 
I  Sollten  dem  Artillerie-Commandanteü  die  Befehle  des  Truppen- 

I  führers  nicht  rechtzeitig  zukommen,  oder  nicht  mehr  eiogeholt  werden 
MtaneD^  so  hat  er  seine  Abtheilung  im  Sinne  der  ursprünglicli  er- 
^Bteiiei)  allgemeinen  Weisungen  auf  eigene  Verantwortung  selb- 
^■hidig  zu  fuhren  und  den  gefassten  Entsehlusa  zu  melden.  Ebenso 
^Bl  er  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln,  sobald  er  die  Verhalt^ 
Hbse  beim  Gegner,  bei  den  nebenan  kämpfenden  Truppen  oder  im 
r Terrain  anders  vorfindet,  als  diejenigen,  welche  ihm  ursprünglich 
I  lekam  lien  worden  sind. 

I  I  lipt   darf  der  Artillerie-Commandant  im   Gefechte   sich 

lai^  passiv  verhalten.  Er  muss  stets  von  dem  Drange  beseelt  sein, 
Bh  anderen  Truppen  durch  thätiges  Eingreifen  seiner  Abtheilung 
PSiftigst  zu  unterstützen;  auch  hat  er  sich  gegenwärtig  zu  halten, 
1  dasa  ein  Fehlgreifen  in  der  Wahl  des  Entschlusses  weniger  schadet, 
I  ib  Zaudern  oder  Unterlassen» 

L^  Der  Artillerie-Commandant  muss  vom  Tnippenffihrer  über  den 
^Bj^rtgang  des  Gefechtes,  sowie  über  alle  für  die  Artillerie  wichtigen 
^B|toiDmnisse  im  laufenden  erhalten  werden,  damit  er  stets  im 
^HB  der  TruppenfOhrung  handeln  könne. 

^m  Über  die  Verhältnisse  im  nahen  Gefechtsbereiche  orientirt  sich  der 
^Irlitlwe-Cummandant  persönlich  oder  verwendet  hiezu  seine  Organe. 
I  Siud    grössere   Artilleriekörper    zu    formiren,   so   bestimmt   der 

I  Tnii»penf(lhrer  die  Abtheilungen,  aus  welchen  dieselben  zu  bilden 
I  /.  '  '  !.'m  er  gleichzeitig  die  zeitliche  Lösung  dieser  Abtheilungen 
I    u  1  Trujipenverbriuden  veranlasst 

I  15*  I 
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^  Dem   mit   der  einheitUcben   Leitung   eines  8olchim   Artille 

körpers  betrauten  Artillerie- Commandanten  obliegt  es  »odaim.  d 
einzelnen  Abtheilungen  (Gruppen)  dorthin  zu  disponiren,  wo  m  di 
höheren  Anordnungen  gemäss  in  Thätigkeit  treten  sollen. 

I  Die  zu  einem  Artilleriekörper  vereinigten  Abtheilungen  bld 

solange  unter  dem  directen  Befehle  des  ArtilljTie-Commandantöl 
biä  der  Truppenführer  die  Auflosung  dieses  Körpers  verfugt. 

Von   der  Batterie-Division   aufwärts  erfolgen  alle  Anordnung* 
des  ArtiUerie-Commandanten  durch  mündliche  Befehle  (Dispo?i"^  -   - 
hiebei    werden    die    Batterien    nach    ihren    Nummern,    die    . 
Divisionen  nach  den  Namen  (ohne  Charge)  der  sie  führenden  Batterii 
Divisions-Commandanten  benannt 

Zum  ÜhersendöD  von  Befehlen  und  Meidungen  bedient  «icU  d( 
Artillerie-Cammandant  in  wichtigen  Fällen  seines  Adjutanten;  soi 
verwendet  er  hiezu  Ordonnanz-Unterofficiere  (Trompeter),  wekbe  gl 
beritten  und  für  ihren  Dienst  so  geschult  sein  müssen,  dass  sie  di 
empfangenen   mundlichen   Befehle   auch  dem  Sinne   nach   verstehe 

I  AuMellitug  auf  Versaiiniiluiigsiilätsceii. 

I  Die   zu   wühlende  Formation   richtet  sich  im    allgemeinen  nai 

dem  Verhältnisse  der  Artillerie  zu  den  anderen  Truppen,  dem  V€ 
fiigharen  Kaume  und  dem  Terrain, 

In  einem  grösseren  Artüleriekörper  werden  die  einzelneu  Ba 
terie- Divisionen  nach  Ermessen  des  Artillerie  -  Conunandanten  eu 
weder  neben-  oder  hintereinander  anfgestellt. 

Intervalle  und  Distanzen  sind  nach  einem  der  Grösse  d 
Körpers  entsprechenden  Verhilltnisse  derart  zu  bestimmen,  dass  d 
Übersicht  über  die  Truppe  gewahrt  bleibt 

Die  Wagenstaffeln  verbleiben  bei  ihren  Batterien. 

Von  anderen  Truppen  und  von  Trainköi^pern  sind  nach  Thunlic 
keit  nicht  weniger  als  50  Schritt   Intervall    und  Distanz  einzuhalte 

FJutbi'ihiiJg  auf  MärNelien, 

Bei  öofeehtsmürschen  ist  die  Artillerie  in  die  Mursch-Olcm 
in  der  Weise  i-inzutlieilen,  dass  sie  rechtzeitig  zur  Thätigkeit  g 
langen  kann.  Dabei  muss  stet.s  auf  ihre  Sicherheit  Bedacht  gonomm 
werden«  um  sie  nicht  unbeabsichtigt  und  unvorbereitet  in  den  Kam 
zu  verwickeln. 

Die  Dotirung  der  Vorhut   und    des  Gros  mit  Artillerie  ist  J 
nächst   von    den   Absichten    des  Trupuenführers   und    der  Zahl   vi 
fögbarur    Batterien    ahbüngig,    —    Bis   zur    Stärke    einer   Tnfanterij 
Brif^^ade  marschirt  die  Artillerie  fcewöhnlich  beim  Gros. 
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Beim  Marsche   eines  Aruieekörpers  in  mehreren  Colouneri  wird 
TOB    den    taktischen   ForderuDgen,   dann   von   dem   Terrain   nach 
|»g»aiiikeit  und   Bodc^ekung   abhängen^   ob   und    wie   viel   Artilloriü 
Bf  Coloniie  beizugeben  ist 

Bei  Rückmärschen   wird   die  Nachhut  meist  ausgiebig  mit  Ar- 
me tu  versehen  sein. 

Die  Wagonstaffeln   verbleiben  während   des  Marsches   entweder 
\m  ihreu   Batterien,   oder  es   folgen   diesen    nur   die  ersten  Staffeln, 
*     nd    die   zweiten   vereinigt   an   der  Queue  der  zugehörigen  Bai- 
■»ivision    (bei   Rückmürschen    vor   dieser)   raarschiren.   —  Wird 
[latterie  abgetrennt,  so  folgt  ihr  die  zweite  Staffel, 
im  Corps-Regiments-Verbande  können  die  zweiten  Wagenstaffeln 
such  an  der  Queue    des  Kegimente»  (bei  liückmürschen  an  der  Ti'te 
desselben),  u.  z.  divisionsweise   vereinigt^  in  die  Marsch-Colouue  ein- 
gereiht werden* 

Wahl  der  tiesehUizstellung. 

Die  Geschützstellung  muss,  dem  Gefeehtszwecko  entsprechend, 
so    gewählt   werden,    daNS   die  Geschütze   thunlichst   lange   in  Fener- 

keit  bleiben  kf)unen,  ohne  die  anderen  Truppen  in  ihrem  Wirken 
una  m  ihrer  Bewegungsfreiheit  zu  beeinträchtigen. 

For  allem  ist  die  möglichst  grosste  Wirkung  an  zu- 
streben; mit  dieser  Forderung  ist  jene  nach  Deckung 
tliunlichst  zu  vereinigen. 

Jede  Feiterstelluug  muss  vor  dem  Beziehen  von  dem  seiner 
Abtlieilung  voraneilenden  Artillerie-t.'omraandanten  r e c o g nos c ir t 
werden.  Indessen  wird  seine  Abtheilung  vom  rang;lltesteu  Oflicier 
—  den  erhaltenen  Weisungen  gemäss  —   naehgeführt. 

Um  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  nicht  vorzeitig  zu  erregen, 
Ifrt  diö  unmittelbare  Besichtigung  der  Stellung  unter  Umstünden  zu 
Fn<*<?  und  bei  Zurücklassung  der  Begleitung  vorzunehmen. 

Im    Zurückgehen    besorgt    diese    Recognoscirung    ein    OfHcier, 

'^r  von  dem  bei  seiner  Abtheilung  verbleibenden  Comniandanteu 
meine  Weisungen  erhalten  hat. 

Der  Artillerie-Commandaut   hat  sich  in  der  Stellung  rasch  zu 

**    n,  um  mit  Rücksicht  auf  die  Gefechtslage  das  für  die  Feuer- 

i   der  Artillerie  Nuthige   rechtzeitig  veranlassen   zu   können, 

K»  ist  von  Wichtigkeit,  Aufstellungsort  und  Front  der 

o r i^ c h ü t z I i ü i e    gleich    anfänglich    richtig    zu    wählen, 

wHI    spätere   Verschiebungen    und  Frontveranderungen   der  einmal  in 

mg  befindlichen  Batterien  das  Feuer  unterbrechen  und  —  nament^ 

'  ■:  langen  Geschützliiüen  —  nur  mit  bedeutendem  Verluste 
t  werden  können. 
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In  grösseren  Verhültiiistü«n  wini  iFirjji  svnru  au 
mossene  Bcscbräükuüg  der  Front auadehnung  —  dard 
Verminderung  der  Geschütz  -  Intervalle  iliöchstens  bh  auf  zeiii 
äcbritt)  bei  thunlichster  Einlialtiing  der  normalen  Batterie-InterraJl 
—  Kücksicht  zii  nehmen  «ein,  nm  den  nuthigeri  Kaum  fßr  ^mUx^ 
einrückende  Batterien,  sowie  für  die  Aufstellung  und  Bewegung  dai 
anderen  Truppen  frei  zu  halten. 

Daa  Cberschi  essen  der  eigenen  Truppen  wird  nichl 
immer  zu  vermeiden  sein;  es  ist  jedoch  nur  im  übersichllichei 
Torrain  und  solange  zulässig,  als  die  Truppen  durch  das  eigeni 
Cie^ehützfeuer  nicht  gefährdet  werden,  was  der  Ariillerie-Cümmand&n 
zu  benrtbeilen  und  zu  verantworten  hat*). 

Bei  grösseren  Artilleriekörpern  braucht  die  Feuerstellung  keim 
ununterbrochene  Linie  zu  bilden*  Es  ist  sogar  vortheilhafU  wi»nu  dii 
Front  aus  mehreren,  räumlich  nicht  zu  weit  getrennten  Feuergrupjiei 
besteht,  um  den  Gegner  zur  Theilung  des  Feuers  zu  zwingen,  ohni 
die  ronceiitrirung  des  eigenen  aufzugeben,  und  um  grössere  Intervall^ 
zum  ofleusiven  Vorgehen  der  anderen  Truppen  freizulassen. 

Wenn  es  die  Terrain-  und  Gefechtsverbältnisse  gestatten,  ist  ein 
M  t  a  f fe  1  f ö  r  rn  i g 0  Aufstellung  der  Batterien  (Batterie-Divisionen 
anzuwenden,  weil  dadurch  die  feindliche  Oeschosswii'kung  abgeschwüch 
und  die  Belästigung  der  Geschützlinio  durch  den  Hauch  der  eigene 
Gescbütze  bei  seitlicher  Windrichtung  vermindert  wird 'L 

»Staftel-Distanz  und  Btaftul-lutervalle  müssen  mit  ROcksieht  au 
die  Zulässigkeit  einer  einheitlichen  Feuerleitung,  und  mit  Beachtun 
der   gebotenen  Sicherheit    für   die  vorderen  Stattein  gewählt  werd^jtn 

Bei  Raunimangel  nach  der  Tiefe  kann  auch  von  der  Aufstellun 
zweier,  schachbrettartig  hintereinander  angeordneter  Qeschützlinie 
Gebrauch  gemacht  werden. 

Bedingungen  e  i  n  er  g  u  t  e  n  8 1  e  1  j  u  n  g  sind :  ungeliindertei 
weiter  Ausschuss;   genügender   Aufstelluugsraum;  möglichst   rasant 


')  AtisBeratcnfallö  kann   Iiifanterie  im  fbcnen  Terrain  et-bon  Lei  3vi   Übtn 

mittleren 
Tiölmnif  der  G«.*ürhütÄsteU!ing  aber  das  Vorfeld  auf  '  groäsen  "  ^'^Jl*''l'^r*^*tiuiÄ- 

(lf)(H»— 3.000   Schritt)      ,        ,  ,  ^  ,,    ,.        »  ,  4t  t    M 

füb^r  3(nk\  S  britt^     überschössen   werden,  sobald  dtc    nÄclisten  Abuiouiuigr<» 

300 
etwa  TTT^  Schritt  vor  den  Gest'bütxen  sich  botlndcii. 

Von  lifthe  m  Ut>hc,  oder  tou  der  llrdie  in  die  Tii^fc,  bind  4(g  Beding lui^ 
lür  das  Über8<diies8eii  am  j^nlnstigsten.  . 

Duü  Überwt-'hiessen  ist  aus  Sicheriieitsrürksi^hten  für  die  eigenen  Trupiic 
einzustpUen,  wenn  diese  in  die  Feuenone  der  kleinen  Infanterie -Distun«*'!]  (onti 
WO  S<^hritt)  gelangen. 

*)  Letzterer  ünistn'  f  ^M*  Vi     *  -  '  "V-  -  de«  miichflchwAchen  Tulrtff! 
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streichuiijf   des    Vorfeldes  bis  auf  die  nächsteu  KntfemuDgen;  all* 

Stige  Bewegungsfreiheit;  ebene,  feste  Geschützötäüde;  eine  zurSchuss- 
irhtnng  thunlichst  senkrecht  Hegende  gerade  oder  concave  Frontlinie. 
Aufiitellungen  hinter  dem  Kamme  von  massigen  Anhöhen  oder 
hinter  sanft  ahfallonden  Terrainwelleo,  so  dasa  die  Geschütze  der 
de«  Gegners  entzogen  sind,  das  dlrecte  Richten  aber  zulassen, 
reisen  sich  am  vurtheilhaftosteu. 

Weicher  oder  durchschnittener  Boden  nahe  vor  der  Front  ist  günstig, 
WBDJi  dadurch  die  Bewegungsfreiheit  nicht  allzusehr  heßchränkt  wird. 
Man  vermeide  thuuiichst  8tcllungen  auf  hohen  Bergkupi>en,  auf 
iLreiD  IJodeü,  hinter  oder  nahe   bei  Manern  und  SteinhaofeUt  bei 
u-sUimmigen    Bäumen,   ferner  in   der  Nähe    besonders    markirter 
jede   oder   eines   die  Geschütze  schürf  alrheberiden  Hintergrundes, 
ie   7.0Däch!<t    bedeckter,   schwer   zu    dnrchHuchender    Terraintheile 
filden  hohe  Frucht  etcK 

Masken   i^olleri    etwa   200  Schritt  vor  der  Stellung  liegen,  um 

dt«?  Geschütze,   wenn   der  Gegner  auf  die   Maske   eingeschossen   ist, 

ftusserhalb  des  Streuungsbereicbes  der  feindlichen  Geschosse  zu  bringen. 

Hat   die  iVrtillerie  jenseits   eines   Detile.   welches   die   eigenen 

TnjpfieD  im  Vormarsche  durchziehen  müssen,  Stellung  zu  nehmen,  so 

^-'    -ie   angemessen   weit  seit-  und  vorwärts  aufzufahren,  damit  der 

-r  nicht  zugleich  die  Batterien  und  das  Defll^  beschiesson  kann. 

Nicht  immer   wird  genügend  Zeit  vorhanden  sein,  die  jeweilig 

Stellung  auszuwühlcn.  Häufig  wird  man  auf  minder  gute  Stel- 

_  M  angewiesen  sein  und  deren  Nachtheile  hinnehmen  müssen,  falls 

«6  einer  noch  ausreichenden  Geschützwirkung  nicht  abträglich  sind. 

Es  ist  besser,  das  Feuer  aus  einer  weniger  vortheilhaften  Stellung 

rechtzeitig  zu  eröffnen,  als  durch  Suchen  nach  der  relativ  besten 

F<ksiti<>n  zu  spät  zum  Schuss  zu  kommen. 

Bei  Mangel  an  natürlichen  Dockungen  ist  die  Geschützstellung 
—  wo  Zeit  und  Umstände  es  gestatten  —  durch  Herstellen  künst- 
licher Deckungen  zu  verstärken. 


Anmarsch  niid  Einriiekeu  in  ili«'  Uefechisslelluug:. 

Das  zu  durchschreitende  Terrain  ist  stets  aufzuklaren.  Die 
Aufklärung  hezüglich  des  Feindes  obliegt  in  erster  Linie  den  anderen 
Truppen :  dagegen  ist  die  Erkundung  des  Terrains  hinsichtlich  der 
GÄngbarkeit  stets  Sache  der  Artillerie.  Zu  diesem  Behufe  sind  im 
unbekannten  Terrain  und  bei  Bewegungen  in  breiter  Formation  von 
jfder  Batterie,  bei  Bewegungen  mehrerer  Batterien  hintereinander  nur 
Vin  der  ersten  Batterie,  ein  bis  zwei  findige  Unterofficiere  genügend 
ttil  Turzuncuden,   welche   etwaige    Bewegungshindernisse   rechtzeitig 
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wahrzunehmen,    bei    günstigen    0 bergan gspiuikten    sich    aurKii$tt«Ili 
und    diese    ihren    Commundanten    durch    verabredete  Züicben    anxu 
denten  haben. 

Zum  Anmärsche  sind  so  lange  als  tbuDlich  die  vorhauden 
Wege   2U  benutzen.    Ein   gleichzeitiges   Vorgehen   der   Artillerid  aa 
Parallelwegen  ist  anzustreben. 

Der  Vormarsch  querfeldein^  ausserhalb  des  wii'ksanien  feindlich«! 
Feuerbereiches»  hat  in  geeigneter  Colonuen  -  Formation  auf  dei 
kürzesten  Linien  mit  Ausnützung  der  vorhandenen  Deckungen  ii 
geschehen* 

Bei  gedeckten  Annaheningslinien  wird  es  nicht  selten  mögüd 
sein,  in  Marsch-  oder  Zugs-Coloiine  bis  dicht  an  die  Stellung  heran 
zurüeken. 

Im  oflenen  Terrain  und  im  wirksamen  Bereiche  des  feindliche; 
Feuers  geht  mau  dem  Gegner  am  zweckmussigsten  in  Marsch-Colonn 
und  in  schärferer  Gangart  entgegen.  Unterliegt  die  letite  Directioi 
keinem  Zweifel  mehr,  daim  ist  die  Feiierlinie  zu  formiren  und  gradao 
vorzurücken. 

In   grösseren   Artillerie-Verbänden   wird   es  sich  der  leichtere] 
Manövrirfähigkeit   und    rascheren  Entwicklung   wegen   empfehlen,  di 
Vorrückung  in  breiter  Formation  —  in  mehreren  Colonnen  auf  gleich 
Höhe  mit  Entwickhmgsabstand  —  vorzunehmen* 

Die  ersten  Wagenstaffeln  bewegen  sich  in  ihrem  Verhältnis^« 
und  in  der  Formation  ihrer  Batterien. 

Die  zweite  Wagenstaffel  einer  Batterie  (Batterie-Divinion) 
beim  Vorrucken  in  die  «^rste    Feuerstellung  auf   Befehl  des  Batterie- 
(Batterie-Divisions-)  Commaudanten  ausgeschieden  und  vom  W^agen^ 
staflol-Commandanten    in    geeigneter    Formation    nachgeführt   Die; 
Ausscheidung  hat  bis  zur  Einberufung  der  zweiten  Staffel  anzudauern 

Flankenbewegungen  im  feindlichen  Feu*^rbereiche  sind 
wenn  unvermeidlich  —  in  der  Marsch-Colonne  auszuführen. 

Kommen  beim  Anmärsche  in  die  Stellung  Verluste  an  Mann^ 
Schaft  und  Pferden  oder  Beschädigungen  am  Material  vor,  welch» 
das  zeitweilige  Zurückbleiben  eines  Geschützes  oder  Munitions- Waagen 
bedingen,  so  oiarschiren  die  anderen  unaufgehalten  fort;  das  zurück' 
gebliebene  Fuhrwerk  hat  nach  Wiedererlangung  seiner  MarschtEhigkei 
unverweilt  und  schnellstens,  unter  Umständen  auch  mit  verminderte! 
Bespannung,  in  die  Gefechtslinie  nacbzurückeü.  Auf  kurze  Strecke] 
müssen  zurückgebliebene  Geschütze,  wenn  nicht  anders,  so  durch  di» 
Bedienungs-Mannschaft  allein  in  die  Stellung  gebracht  werden. 

Die  beim  Anmärsche  zu  wählenden  Gangarten  sind  rnn  de 
Gefechtslage  und  Bodenbi^schaffenheit  abhängig.  Einzig  massgebeni 
bleibt   dabei  die   Erwägung,  dass  die   Geschütze  sicher   imd   zeH 
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ntreeht  iii  die   Stellung  gelaugen   musseü.  und   sei   dies  auch  mit 

rnkm  Aorgebot43  der  letzten  Kräfte  der  BespaDDungen. 

B       Der  Artillorie-Commandant  hat   zu   ermt^sseö.  ob  und  wanu  er 

Wmne  Uöter-Commandanten  zu  sich  in  die  Stellung  kommen  lassen  soll. 

Jedenfalls  haben  letztere  nach  verfugtem  Aufmarsche  ihrer  Ahtheilungen 

1    und   die    Führung   der  Abtheilungen    einstweilen   dem 

-^  ..,.-.,. Lü  Officier  zu  übertragen.   Nachdem   der  Artillerie-Com- 

mandaut   den  Unter-Commandanten   die    Stellungen    angewiesen   hat, 

Hart  er  sie  über  die  Gefechtslage  auf,   macht  sie   mit  der  zu  lösen- 

deo    Aufgabe    bekannt    und    überlässt    ihnen    sodann    die   Detaii- 

anordnungen  bezüglich  des  Einrückens  der  Batterien,  welch'  letztere  in 

A'     '        1  von  den  Batterie-Commandanten  selbst  in  die  Stellung  zu 

Kl  iid.  Ob  mid  wie  die  den  Batterieu   zugewiesenen  Stellungen 

tQ  bezeichnen  sind,  richtet  sich  nach  den  jeweiligen  Umständen, 

In    besonderen  Fällen   können   die  Qeschütz-Vormeister,  behufs 

porgl^ltiger  Auswahl   der  Geschützstände,  in   die  Feuerstellung   vor- 

((i^nommeu  werden,  ohne  jedoch   die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  zu 

^^0,  Die  Geschütz-Vormeister  erwarten  sodann  ihre  Geschütze  in 

-t*?llutig*  leiten  die  Fabrkanoniere   durch  Zeiclien  in  die  richtige 

Din'ction  und  weisen  sie  auch  zum  Halten  an. 

Das    Einnicken    in    die    Feuerstellung    hat    von    den 

Batterica  möglichst  gleichzeitig   und  vom  Feinde  unbemerkt  zu  ge- 

idieheii.   Kur  bei  Entwicklung  aus   der   Colonnen-Formation,    wen« 

*  f'i«  Insfeueraetzen   geboten  ist,   werden    die  Batterien    successive, 

^it>    ans    der  <'Olonne    vorkommen,    in    scliarfer  Ganeart    in    die 

Stellung  einrucken, 

Macht  sich  eine  Beschränkung  der  Froutausilohnung  der  Hat- 
terien  nicht  geltend,  so  sind  beim  Einfahren  in  die  Stellung  die 
Durmalen  Intervalle  einzuhalten.  Pör  die  Feuerleitung  sind  indessen 
grossere  Batterie-Intervalle  vortheilhaft,  daher  zu  Gunsten  derselben 
die  GeschQtz-Intervalle  auch  verkleinert  werden  konneu. 

Bei  vorhandener  Deckung  wird  knapp  hinter  derselben  abgeprotzt, 
'  1  Quadranten  gestellt,  die  Gescbütze  geladen  und  letztere 
lljar    vor   Eröffnung  des  Feuers    durch   die    Bedienungs- 
Mannschaft  so  weit  vorgeführt,  dass  das  Ziel  eben  noch  über  Visii- 
^nitt  und  Korn  gesehen  werden  kann.    Der  Kamm  der  Deckung 


>r  der  Feuereröffnung  nicht  zu  betreten. 


Sollte  das  Vorfuhren  der  Geschütze  wegen  Bodenschwierigkeiten 

'    b   sein,   oder   ist  ein   gedecktes  Beziehen    der  Feuerstellung 

/i   nicht  möglich,  so  muss  rasch  und  entschlossen  in  dieselbe 

eiBgefahren  und  unmittelbar   darauf  das  Feuer   eröffnet  werden.   Die 

mlanten  haben  kurz  vor  Erreichung  der  Stellung  vorzu- 

I   das  Einfahren  ihrer  Geschütze  zu  leiten. 


,a.  Gefecht  der  Feld-ArtiUeric. 

.•         fber^anc^vuukten    sich    aufzustellen 
.nnstigen    ^^^f  °-  -e^abredete  Zeichen    anzu- 
,„,..     ..uimandanten    durch 

-'"■'tT  gedeckten  Annähernngslinien^ird  «  nicM  ^^^^^j^^^g^^f^^^. 
-,,„  :BMisch-  oder  Zugs-Colonne  bis  dicht 

zuTücktn.  .         ,  .      „:,vsamen  Bereiche  des  feindlichen 

^"  ta  offenen  Terrain  und  im  ^'j}^^^^^.,,^,,,  m  Marsch-Colonne 
-. -.„orr^^ht  man  dem  Gegner  am  ^^'^^^'^^^  aie  letzte  Direction 
;,       in  -.cHrferer   G-gärt   entgegen  L^^^^^^  „„,  g.adau« 

t  inen  Z«reifel  mehr,  dann  ist  die  Feuerimie 

-  '-r^'-e..  Artm.ri,-v..M.d»  ^rd « .K.  d«  i.uM.- 
1  ....  niiJ  Entwicklungsabstand  —  '^*"'*^'*\;"'u°i„  ihrem  Verhältnisse 
■      ]„.    ersten   Wagenstaffeln  bewegen   sicn  m 


0-  Formation  ihrer  Batterien.  (Batterie-Division)  wird 

^  iweite  Wagenstaffel  einer  Batterie  lu  ^^^  ßatterie- 

,.--oken  in  die  erste   Feuerstellung  auf  »e^^^  ^^^  ^^^^^_ 

j-Livisions-)  Commandanten  »«^^^'^'"rj^    nachgeführt   Diese 
-,-.  ./uimandanten    in    geeigneter    Forma  i  »^  ^^^^^^^^.j, 

- i^--^>^  l^at  ^is   zur  Einberufung  der  zv^eite.^^^  ^.^^  _ 

.-    .  n  k  e  n  b  e  w  e  g  u  n  g  e  n  im  ^^J)^^  ^\\\,Lz«führen. 
.-    .....rmeidUcb   -   in  der  ^larsch-Colonne  a  ^^^^^^^  ^^  ^^^^^_ 

iiuruen  beim    Anmärsche  ui  die   öw'      «.fprial   vor,  welche 
....:    -lu-i    Pferden   oder   Beschädigungen   am ju  _^,^g^„^ 

..:  »aiige  Zurückbleiben  eines  «««^^"^"Vl^n  fort;  das  zurück- 
.,'a.  so  mavschiren  die  anderen  »^f  ^'^ „„  ,p:_er  Marschßhigkeit 
-..ti-  Fuhrwerk  hat  nach  Wiedererlangung  seine    ^^  ^^^^.^^^^^^^ 

■:«»•.•: :t   und  schnellstens,  unter  Umständen  aucn      ^^^^  ^^^^^^^^ 

.^••-ixu^,    in    die    Gefechtslinie  nachzurücken                g^  dmch  die 

^-    'nro-.kgebliebene  Geschütze,  wenn  "'^^^^  .^^^^^^ 

.;K>^.-Ma„nschaft  allein  in  die  Stellung  g^bj^^  ^^„  der 

I't^   beim   Anmärsche  zu  wählenden  Gangarten  ,,,i 

—    und     Bodenbeschaffenheit  abhängig^   Einx>.  ^°^^.,t. 

die    V.r-^r.  aass  die  Geschütze  sie b er 
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eckt  in  dia   Stellung  gelangen   müssen»  nnd   sei   die«  auch  mit 

I  Aufgebote  der  letzten  Kräfte  der  Bespannungen. 

'     Der  Artillerie-Cominandant   hat   zu   ermessen,  ob  und  wann  er 

«  Ünter-Couiiuöridanten  zu  sich  in  die  Stellung  kämmen  lassen  soll 

Biifall^  haben  letztere  nach  verfugtem  Aufmarsche  ihrer  Abtheilungen 

und   die    Führung   der  Abtheilungen   einstweilen   dem 

_,   1    u  Ofticier  zu  übertragen.    Nachdem   der  Artillerie-Com- 

Dt    den   önter-CoDimandanten   die    Stellungen    angewiesen   hat, 

er  sie  über  die  Gefechtslage  auf,   macht  sie   mit  der  zu  lösen- 

Aufgabe     bekannt    und    überlässt    ihnen    sodann    die   Detail- 

lnungen  bezüglich  des  Einrüekens  der  Batterien,  welch'  letztere  in 

lUfgel   von   den  Batterie-Commandanten  selbst  in  die  Stellung  zu 

m  siiiJ.    Ob  und  wie  die  den  Batterien    zugewiesenen  Stellungen 

ezaicbnen  sind.  Hebtet  sich  nach  den  jeweiligen  Umständen. 

Iii    besonderen  Fällen   können    die  Geschfitz-Vormeister,  hehnfi? 

ilüger    Auswahl   der  Geschützstände,  in   die  Feuerstellung   vor- 

mten   werden,  ohne  jedoch   die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  zu 

to-  Die  Geschütz-Vorineister  erwarten  sodann  ihre  Geschütze  in 

Heilung^  leiten  die  Fahrkanoniere   durch  Zeichen  in  die  richtige 

yoo  und  weisen  sie  auch  zum  Halten  an. 

Itea    Einrücken    in    die    Feuerstellung    hat    von    den 

mögliclist   gleichzeitig   und  vom  Feinde  unbemerkt   zu  ge- 

Nur    bei    Entwicklung  aus  der  Colonnen-Fonimtiou,    wenn 

Insfewersetzen    geboten  ist,   werden   die  Batterien    successive, 

Aua     der  rolonne    vorkommen»    in    scharfer  Gangart    in   die 

einrücken 

sich   eine  iiescbrfinkung   der  Frontausdehnung    der  liat- 

geltend,    so   sind    beim    Einüthren    in   die  Stellfing   die 

lutei^alle  einzuhalten.  För  die  Feuerleituiig  sind   indessen 

Hut  terie-lutervalle  vortheilhal^,,   daher  zu  Gunsten  derselben 

'    »/-Intervalle  :}urh  verkleinert   WfTtbMT  knrmt^n, 

.    f  haö*iöO«^  i  ^'^f»  abgeprotzt, 

od«^r  <^J 


i!  der  1' 


::£  Jj^^f 


lern 


»14 


l)m  Gefcclit  der  Feld-ArtUlQrie. 


Filr  die  liuho  und  Ordnung  beim  Einrückfn  in  die  Feaer 
Stellung,  sowie  für  die  rasche  und  gleichzeitige  Feuereroffniiog  em* 
ptiehlt  es  sich,  vorher  eine  gedeckte  Bereitschaftsteil  ung  t\ 
beziehen»  In  letzterer,  welche  der  eigentlichen  Geschfitzstellmjg  »( 
nahe  aln  möglich  liegen  snil,  «ind  alle  Vorbereitungen  filr  das  t\ 
eröffnende  Feuergefecht  zu  treffen;  auch  können  die  Zug8-l'i>mman' 
danten  und  Geschutz-Vormeister  über  die  nächste  Aufgabe  der  Bat 
terie  unterwiesen  werden.  Der  Übergang  aus  der  Bereitschafts-  io  di< 
Feuerstellung  muss  schnell  und  entwickelt  ge«cheheu. 

Bei  Verwendung  grösserer  Ärtilleriekörper  bleibt  das  geordnete 
Vorgehen,  A^s  rechtzeitige  Entwickeln,  sowie  das  schnelle  und  über« 
raschende  Einrücken  in  die  Stellung  den  Batterie-Divisiimen  selb- 
ständig überlassen. 

Bereits  in  Feuerstellung  befindliche  Geschütz- 
Abtheilungen  werden  nicht  abgelöst,  sondern  durch  ne 
einrückende  verstärkt,  welche  —  wenn  es  die  Terrainverhältnisse  zu4 
lassen  —  in  angemessener  Entfernung  vor-  und  seitwärts  der  schoi 
im  Feuer  stehenden  Batterien  aufzufahren  haben,  um  den  Gegnei 
zum  erneuerten  Einschiessen  zu  zwingen. 


Autstelhiug  rii^r  (JeseUiltzprotieen,  VVagenstaffeln  und  Miiiittiouii 

rarko. 


Die  Geschützprotzen  sind  —  wo  es  angeht  —  gegen  d 
feindliche  Feuer  gesduitzt,   in  möglichster  Nähe  der  Geschütze,  naci 
Weisung  des  Batterie-Commandanten  aufzustellen. 

Für  die  Aufstellung  hinter  Deckungen  ist  jede  zur  Ausnützunf 
des  gesicherten  Raumes  geeignete  Formation  gestattet»  nur  musa 
das  leichte,  ungehinderte  Anfahren  der  Protzen  an  die  Geschützi 
zulässig  sein. 

Hei  Mangel  an  Deckung  stehen  die  Protzen  entweder  zunfichsi 
der  Batterie  seit-  und  rückwärts  derselben  —  je  nach  Umständet 
getheilt  oder  vereinigt,  geöffnet  neben-  oder  einzeln  hintereinander  — ! 
oder  die  Aufstellung  wird  bei  voraussichtlich  längerem  Verhleiber 
in  der  Feuerstellung  lOü  bis  200  Schritt  hinter  und  wo  möglich 
auswärts  der  Geschützlinie  gewählt,  um  die  Proteen  dem  wirksamen 
feindliehen  Strichfeuer  zu  entziehen.  In  letzterem  Falle  sind  vor  dem 
Zurückiahren  der  Protzen  über  Anordnung  des  Batterie- Comraau^ 
danten  zwei  Batterie -Munitions -Wägen  der  ersten  Staffel  thunlichsi 
nahe  an  die  Geschützlinie  vorzusenden,  worauf  diese  Waagen  ausge- 
spannt und  deren  Bespannungen  entweder  zu  den  Protzen,  oder  zui 
ersten  Wagenstaffel  geführt  werden. 


Um  Gefacht  dir  FcId-ArUllerie. 
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ersten    Wagenstaffel   verfügt 
Berücksichtigung   der  örtlichen  unrt 


In  Feuerstelluügou,    welche  alli^r  Wahrscheiulicbkeit   uach   mir 
kurze  Zeit  heibehalten    werden,   koiineD    die   Protzea   ausnahmeweise 
iMji  den  üeschfttzon  verbleiben, 
Die    Aufstellung    der 
d^r   Batterie -Coraniaudant,  bei 
GefechtsverliäUnisso* 

Die  Deckung  der  Batterie-Munitions^Wägeu  gegeu  feindliches 
Feuer  mi  stets  anzustreben;  ausserdem  muss  die  leichte  Verbindung 
mit  der  Batterie,  sowie  die  freie  Bewegung  nach  rückwärts,  ge- 
sichert seiiL  I.st  man  unbedingt  au  die  Strasse  gebunden,  so  muss 
eine  Seite  der  Fahrbahn  freigelassen  werden. 

Im  oReneu  Terrain  sind  die  Batterie-Munitions-Wiigen  der  ersten 
Wageustaflel  etwa  200  Schritt  hinter  der  Geschützlinio,  ausserhalb 
löjiea  Flügels  der  zugehörigen  Batterie,  oder  zwischen  den  Batterie- 
Intervallen^  u*  z.  geöffnet  neben-  oder  einzeln  hintereinander  auf* 
ju^tellen. 

Den  Aufstellungsort  für   die   zweite  Wagenstaffel 

umt  der  Batterie-,   beziehungsweise  Batterie-Divisions-Comroan- 

der  letztere  bei  vereinigten  zweiten  Wagenstaffeln  der  Batterien, 

Die  zweite  Wagenstaffel  ist  seitwärts  der  Strasse  in  geeigneter 

ation,   Front  vom  Feinde»   derart  aufzustellen,  dass  sie  von  den 

kgehenden    leeren   Batterie-Munitions- Wägen   der   ersten  Staffel 

leicht    gefunden    wird,  gegen   feindliches   Feuer  möglichst  gesichert 

bleibt  und  nach  vor-  und  rückwärts  ungehindert  abfahren  kann. 

Im  offenen  Terrain  wird  die  zweite  Wagenstaffel  ungefähr  600 
bis  800  Schritt  hinter  der  Geschützlinie  auffahren.  Bei  guter  Deckung 
kann  die  zweite  Staffel  auch  näher  an  die  Geschfitzlinio  heranrücken. 
Das  Zutheilen  fremder  Munitions-Wagen  zur  zweiten  Wagen- 
^ITel,  z.  B.  jener  der  Infanterie,  soll  während  des  Gefechtes  nur 
lOHuahmcweise  geschehen. 

Bei  Stellungen  vor  einem  Defile  wird  es  von  der  Gefechtslago 
»hhängen,  ob  die  zweite  Wagenstaffel  hinter  demselben  zu  bleiben 
hat,  oder  vorzuziehen  ist. 

Die  Wagenstafiel-Commandanten  haben  sich  nach  erfolgter  Auf- 
stellung ihrer  Batterie-Munitions-Wägen  im  Terrain  rasch  ziirecht  zu 
•  '  TL  Der  Commandant  der  zweiten  Wagenstaffel  sendet  sogleich  den 
iinanz-Corporal  (zweiten  Batterie-Trompeter)  zur  ersten  Staffel 
wir^  gibt  dort  seinen  Standort  bekannt  und  lässt  dies  auch  dem  Com- 
mandanien  der  Geschütz-Äbtheilung  melden.  Er  muss  vom  Aufstel- 
Inngtorte  des  Munitions-Parks  in  Kenntnis  sein,  im  Gegenfalle  beim 
Artillerie -Commandanten  Auskunft  sich  erbitten,  die  besten 'Wege 
tu  den  Munitions-Parken  aufsuchen  und  stete  Verbindung  mit  dem 
Parke  unterhalten  lassen. 
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Um  die  Bewegungsfreiheit  zu  sicheru»  hat  der  Coiümaiidam  de 
zweiten  Wagensfciffel  mit  aller  Energie  dahin  zu  wirken,  dass  dt 
nach  vorwärts  ftlhrenden  Communieationen  durch  Fuhrwerke  uich 
verlegt  werden. 

Die  strengste  Handhabung  der  Discipliu  wird  ih 
unter  allen  Verhältnissen  zur  Pflicht  gemacht. 

Bewegung  und  Aufstellung  des  Divisions-  (Corps- 
Munitions-Parks  werden  vom  Truppen-Divisions-  iGarps-)  Co; 
mandauten    nach    den   Anträgen    des    Commandanten    der   Dinaioni 
Artillei'ie  (des  Artillerie-Brigadiers)  bestimmt. 

Der  Commandant  eines  Munitions-Parks  ist  auch  ohne  besondere, 
Befehl  verpflichtet,  die  Wagen -Colonne  —  wenn  nöthig  mit  dei 
Aufgebote  der  äussersten  Energie  —  auf  das  Qefechtsfeld  zu  bringe 

Als  Bewegungslinien  sind  den  Parken  grundsätzlich  nur  gebahnl 
Wege   anzuweisen.  —  Die  Aufstellung  erfolgt  zunächst  der  Marsch 
Strasse,   thunlichst  gedeckt,    auf     2.000  bis   3.000  Schritt  hh  '  ■ 
Geschützliüie   der   DivisioDS-  (Corps-)  Artillerie.   Der  Aufsteii  .  .^ 
uusH  gute  Zu-  und  Abfahrten  besitzen  und  leicht  zu  finden  sein. 

Ob   in    der  gewühlten  Aufstellung  des  Parks  siimmtliche  Fühl 
werke  desselben  vereint  zu  halten  sind,  oder  ob  es  geboten  erscheii 
die  Munitions-Colonnen   raumlich  getrennt  von  einander  aufzustellei 
mitunter  selbst   eine   aus   Infanterie-   und  Artillerie-Munitions-Fuh 
werken,   dann   aus   Ergänzungs -Mannschaft   und   Pferden    zusamme 
gesetzte   Staffel   weiter   gegen   die  Gefechtslinie   vorzuschieben,   l 
sich  im  vorhinein  nicht  bestimmen. 

Die  letztere  Massregel  wird  bei  grossen  Verlusten  in  der  Q 
Schützlinie  und  bei  bedeutendem  Verbrauche  von  Munition  zur  Noi 
wendigkeit  werden. 

Der  Commandant   des  Divisions-  (Corps-)  Munitions-Park«  l 
den  Standort   desselben   dem  Commandanten   der  Divisions-Artille 
(dem  Artillerie-Brigadier)   zu   melden   und  Verbindung   mit   den 
gehörigen  zweiten  Wagenstaffeln  zu  suchen. 

Die  Aufstellung  des  Corps-Munitions-Parks  hat  der  Artillerie 
Brigadier  den  Commandanten  der  Divisions-iVrtillerie  und  des  Corp 
Artillerie -Kegiraentes*  der  letztere  überdies  noch  seinen  Batteri 
Divisiona-Conmiandanten,  bekannt  zu  geben. 

Die  Verständigung  des  zweiten  Wagenstalfel  vom  AufstellnngS 
orte  des  Parks,  aus  welchem  sie  sich  zu  ergänzen  hat,  erfolgt  dura 
jenen  Commandanten,  welchem  die  Aulstellung  dieser  Staffel  ohli 

Um    den    Staudort   des    Munitions- Parks   leicht    auffinden 
k5nnen,   wird   derselbe   bei  Tag   durch   eine  blaurothe  Signal-Fahsi 
l»*^i  Nacht  durch  eine  blaue  Signal-Laterne  markirt 


Das  Gefecht  der  Feld-ArtilkTic, 
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Feiiergefecht.  Feuerleituiig. 

Zweck   des   Feuergefeclites   ist: 
Vernichtung  des  Gegners  in  möglicTiat  kurzer  Zeit. 
Das  Feuer   rauss   gegen  das  zu  be schiessen  de  Ziel, 
bei  Ausnutzung  der  vollen  Geschutzzahl,  überraschend 
eröffnet  und  einheitlich  geleitet  werden. 

Den  Befehl  zur  Feuereröffnn  n g  ortbeilt  «lor  Truppen führer, 
oder  mit  dessen  Ermächtigung  der  Aitillerie-Coramaadant»  sobald  der 
geeignete  Zeitpunkt  hiezu  eingetreten  ist 

Der  Artillerie-Comiuandant  hat  wahrend  des  Feut^rgefechtes  eiiiori 
solchen  Standort  zu  wählen,  dass  er  von  dort  aus  das  Feuer  mit 
Sicherheit  leiten,  die  Gesi^,hützlinio  übersehen,  die  eigene  Geschoss- 
wirkung beurtheilen,  und  den  Gang  des  Gefechtes  im  Auge  bohjiltfn 
kann.  Diesen  Auf»Mithalt  hat  er  sowohl  dem  Truppenfuhrer,  als  auch 
meinen  Ünter-Commandanteu  bekannt  zu  gehen. 

Verlrisst  der  Artillerie-CommaDjant  seinen  riatz,  so  ist  jemand 
turückzulassen,  nelchir  ihm  später  einlaufende  üefehlo  ndrr  Mrldmiijoü 
nachsendet. 

Im  Batterie-Divisioiis-Verhande  haben  sich  die  Batlcricii  grund- 
hätzlich  selbstilndig  einzuschiesscn. 

Das  Einschiessen  ist  elrostens  zu  beenden  und 
dabei   z  n   trachten,   dem   Gegner   zuvorzukommen. 

Der  Batterie-Divisions-Conimandunt  überwacht  das  Einschiessen 
der  Batterien  und  hat  nur  dann  einzugreifen,  wenn  er  wahrnimmt, 
4ass  das  Ziel  unrichtig  erfasst  wurde  oder  das  Einschiossen  verfehlt 
l»t,  Anhaltspunkte  in  letzterer  Hinsicht  bieten  ihm  die  eigenen 
Beobachtungen  und  der  Vergleich  der  von  den  Batterien  erschossenen 
K  ■  ^♦demente,  welche  bei  den  feuerleitenden  Zugs-CommandanteD 
t  I!  sind* 

Sollen  sieh  mehrere  Iktterien  gleichzeitig  gegen  ein  Verhältnis- 
'hraales  Ziel  eiiLse.hii*ssen,  so  muss  behufs  Auseinanderhaltiing 
SSO  und  verhlsslicher  Beobachtnng  dersel)»en  sehr  langsam, 
iirlbnlerlichenfalls  mit  abwechselnder  Feuerfolge  in  den  Batterien, 
gefeuert  werden.  Auch  sind  die  Einschiessungspunkte  der  Batterien 
umglichst  weit  auseinander  zu  legen.  Wenn  nöthig  kann  zur  Sicher- 
slelhing  der  Beobachtungen  ein  OfBcier  auf  einen  geeigneten  Aus- 
ki  entsendet,  oder  vom  Batterie- Divisions -Commandantön 
^  -Ue  einer  „Batterie-Salve^  angeordnet  werden,  indem  er  hie- 
m  eine  Batterie  besonders  anweist  ^  i 


*V  FJinm  (jchrnQche  des  ranchschwacben  PolverB  entfällt  beim  EinHoliiessen 
'  den  Siinnirpunkt  der  eigenen  Geschosse  mit  dfT  Ti  nach  wölke 
i>m}>in}itioti  sta  bringen.  Derlei  Ziele  werden»  wenn  sie  im  Terrain 
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Im    ofleuen   Terraii!    dürfen   Battmuu    tiiomal«   veroioxelt 
Einschiessen    vorgezogen    nud   dem   vernichteTiden   feindlichen   Feu 
ausgt^setzt  werden. 

Während  der  Entwicklung  aus  der  Colomie  kann  das  Feuer, 
nach  Massgabe  des  successiven  Einröekens  der  Batterien  in  die  Stellnni 
batterieweise  begonnen  werden;  zuvor  liaben  jedoch  die  Batterie- 
Cüüinjandanteu  von  der  zunächst  im  Feuer  stehenden  Batterie  di< 
Uichtungselemente  einzuholen,  ein  Vorgang,  welcher  stets  zu  heobaeht«] 
ist,  sobald  Batterien  neben  bereits  kämpfenden  auftahren. 

Die  Feuerleitung  obliegt  dem  Ar  tili  er  ie  -  Com 
m  a  n  d  a  n  t  e  n. 

Sie  umfasst; 

K  Wahl  des  Zieles  bei  entsprechender  ZielvertUeilaüg. 

2.  Anordnung  der  Geschoss-,  Schuss*  und  Feuerart,  dann  üh 
Feuerschnelligkeit. 

3.  Fortgesetzte  Regelung  der  Feuertbätigkeit  bei  Beabachttin 
der  erzielten  Wirkung. 

4.  Einstellen  des  Feuers. 
Sowohl  hei  einer  selbständig  auftretenden  Batterie-Division,  ü 

auch   beim  Fenergefeehte  grösserer  Artilleriekörper,   bleibt  die  W 
der  Geschoss-»  Schuss-  und  Feuerart>  sowie  die  Begf^     '    ^  r  Feoei^ 
Schnelligkeit,  dem  Batterie-Divisions-Commandanten  «a 

Zu  1,  Die  Wahl  des  Zieles  richtet  sich  nach  dem  Gefeehta 
zwecke.  Grundsätzlich  wird  dasjenige  Ziel  zu  bek&mpfe 
sein,  weiches  für  die  momentane  Gefecbtslage  da 
wichtigste   ist 

Die  Auftheilung  des  Zieles  an  die  Batterien  inoerhalb  d« 
Batterie-Division  erfolgt  durch  den  Commandanten  derselben. 

In  grösseren  Artillerie-Verbänden  wird  der  ArtiUerie-Conumil 
dant  jeder  Gruppe  den  zu  beschiessenden  Zielabschnitt  angeben* 
Yertheilung  des  Feuers  innerhalb  dieser  Abschnitte  ist  sadaim 
der  Gruppen-ConimandaDteD. 

Die  Ziele  fZielabsehmtte)  müssen  vom  Artillerie-Comiitaadani 
präcise  bezeichnet  werden. 

Um   in   dieser  Hinsicht  Zweifel  oder  Mi^STerständnissi!  bei  A 
Vnter-Commandant^n   auszuschliessen,   sind  t^ -    ^*  -n  erfordei 
falls  nuutfauito,  in  der  Schussricbtnng  gelegt:  iiningspi 

Terrain  uiiigieben.  Zweckmässig  wird  es  sein,  in  jeder  Iktt^rie, 
gensuar  FeateteUiuig  des  Zieles,  ein  Geschütz   darauf  einrichte 


ftl  g«4eekl  md,  cm  dardi  die  Raucb'-  ^^  ron  d«limier 

HoMgeinliöwM  m  cafedeckw  tdn  und  r  n   dardk  Surtcnir  (Vm^ 

Ew«ckfeii€0)   vll   Bsttene-8«]ttfii   Aofgesucbt    wer4oii   tnOsscii^    dM 
ffggelrecliieft  B«9dtiesaiisf  gescfaitt^ii  weM«o  katUL 
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diaser  Richtrjng   die   Zugs-ComiimuHanten   mid   Gesohfltz-Vormeister 
Ducliseheu  zu  lassen* 

Boim  Bokilmpfen  von  feindHclier  Artillerie  wird 
iiiiter  sonst  gleichen  Uniständeii  das  gegenseitif^o  iStärkevfrhiÜtnis 
für  den  Ausgang  dos  rjeschfitxkjimpfes  massgebend  sein. 

Bei  eigener  Überlegenheit  muss  die  Cberniachtigkeit  der 
Wirlfung  dnrch  Feuervereinigiing  gegen  den  wichtigsten  Ziel- 
tUeil  (Zielabsi'hnitt)  ehestens  zur  volleo  Geltung  kommen,  während 
#ie  anderen  Theile  der  feindliehen  Geschützlinie  blos  uiederzu- 
bälten  sind. 

Bei  annähernd  gleichem  Kräfteverhältnis  wird 
anfilnglicb  jeder  Batterie  (Gruppe)  der  ihr  gegennherliegonde  Ziel- 
theil  (Zielabscbnitt)  zugewiesen;  indessen  nuiss  angestrebt  werden, 
durch  Concentrirung  des  Feuers  eine  überlegene  Wirkung  gegen  jene 
Ahtbeilungen  des  Feindes  hervorzubringen»  deren  Thätigkeit  sich  am 
meij^ten  fühlbar  macht 

Bei  Überlegenheit  des  Gegners  ist  hauptsächlich  jener 
Theil  des  Zieles  unter  Feuer  zu  nehmen,  welcher  —  abgesehen  von 
üüiner  Wichtigkeit  —  eine  erfolgreiche  Beschiessuug  am  ehesten 
gewährleistet.  Ob  dabei  einzelne  feindliche  Abtheilungen  ausser  Be- 
ti^u;ht  bleiben  dürfen,  oder  ob  es  geboten  erscheint,  das  Feuer  derart 
m  vertheilen,  dass  keine  gegnerische  Abtheilung  ungestört  zur  Thätig- 
keit gelangen  kann,  bleibt  dem  Ermessen  des  Artillerie-Comman- 
danten  anheim  gestellt» 

Jedenfalls   ist  Feuerzersplitterung  zu  vermeiden. 

Beim  B  e  s  c  h  i  e  s  s  e  n  von  Infanterie  und  C  a  v  a  1 1  e  r  i  e 
wild  das  Feuer  —  der  Formation  entsprechend  —  entweder  auf  die 
Frontbreite  der  vorderen  Linie  vertheilt,  oder  gegen  bestimmte  Ab- 
Iheiluugen  vereinigt. 

Tiefe  Colonnen  und  Massen  bieten  selbst  auf  grosseren  Eot- 
ferouogen  noch  vortheilhaft  zu  beschiessende  Ziele, 

Zu  2.  Die  Geschossart  ist  derart  zu  wählen,  dass  der  Gegner 
ni  kflrzester  Zeit  niedergekämpft  werde. 

Das  Höh  Ige  sc  ho  SS  —  gegen  alle  Ziele  des  Peldkriegea  ver- 

'-ar  —  ist  das  Hauptgeschoss  zum  Beschiessen  von  Truppen  in 

'"-r,    besonders    von   Cavallerie,    solange    nicht  Shrapnels   mit 

ider  zur  Verfügung  stehen. 
Das   Shrapnel  ist  das  wirksamste  Geschoss  gegen  Infanterie 
Hl  7«  r         '       Ordnung,  zum    Bekämpfen  feiiidlicber  Artillerie,  sowie 
turn  j:  M5ii  von  Truppen  hinter  Deckungen. 


Mi«    tnm     m\i\^A\iriu     Ff»i<^rK*'/mnir,    d*'rn     \*'r'(iVlsf#'Bi|^a    Feim^    der 
H^ltOii    t^liiil^'^f  iinmnrnnt    »»'»n4lir/)irfi    Artillerie   pmsgrgcuvü  StIlcL 

I  rf  /h'r  VoAti'thu  «oll  daher  solange  Terblieben 
w^<rH<w»,  ^il«  <»«  <l'r  Oarij<  dr?«  Gefechtes  zolässt,  oder 
HolfMi^^   nh'hl    Iw^ArMMh'rn    llrriHt^nde    einen   StellaDgs- 

W  M(<  hHM  I     IIU'  ll  t  r^  lt.)  pTf!  fl. 

hör  H)MllMM^HWMrh«Ml  dfirf  nur  mit  Qenehmignng  des  Führers 
ilitn|i<iilt/Mi'  Tri)|i|iMiiVMt'hi(iMh'M,  wcirhnrn  die  Artillerie  zngetheilt  ist, 
iiHol^otii  (MroidtMlIrlMinliillM  InI  di«^  ZuHtimmung  des  Tmppenführers 
olii^MliMlnM  Im  dr)iiM(*iid(Mi  ()(dVchl.8lH^^)n  bandelt  der  Artillerie-Com- 
MMUMlMIli  noIlmKliidl^. 

ViM  jodoiM  Slolhiii^HwooliMol  sind  Ilohlgeschosse  za  laden. 

h«»i  SliOlmiHwwooliHol  orfolj(t  im  feindlichen  Feuer  entwickelt 
Mud  MlulVidwoiNo,  hwwhI  nn^oUM'ilt.  Dio  StaftVlu  bestehen  bei  einer 
Mi^lliMh^  iMvi'oion  uu!4  UuMotion,  hol  oinom  pösseren  Artilleriekörper 
IM))«  HhIIoiIo  lMvl(<loihMt  Kino  Huttorio  (K^r  sich  allein  hat  den  Stellungs- 
w^^^hi^ol  M^^^(^lnllloh  ini^othoilt«  und  nur  ausuuhmeweise  mit  Halb- 
UtUt^^HoM  \\^«\nud\\ucn 

\\is^  Uowo^iinvjsvli^rtol  vaokt  in  dor  anbefohlenen  Direction  im 
V^H\^>^\^^^  IV^i^^  t\w\\\  \i\  \\w  no\io  StoUuniT  aK  während  die  Feuer- 
»tlHrtVl    Ml   \lot    ui'^i^anvihohi^ii    IV^itiott   s\^lamre   lebhaft   fortfeuert. 
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bis  die   Bewegiingsstatt'el   Ans  Feuer  aufgenommen  hat:  lii.MfMif  folgt 
üe  Fenerstaffel  sehn  eil  nach. 

Beim  Vorrückon  vWt  d(^r  Artillerie-Coninian<laut  der  iievvoguiigi4- 
staflel  in  di«i  neu«5  Stelhiug  voraus;  beim  Kückzuge  lileibt  *^r  mit  der 
Föuerstaffel  am  Feinde. 

Das  Abrüclcen  aus  der  Stellung  soll  womöglich  unhemerVt  vom 
Feinde  geschehen*  Bei  Stellungen  auf  Höhen  sind  daher  die  Oeschutze 
durch  die  Bedienungs-Mannachaft  hinter  den  Kamm  zu  schieben  und 
dauti  erst  aufzu^vrotzen. 

Protzen,  Reitpferde  und  Pferdekoppeln   müssen,   wenn  sie    ent- 

ftmt   Tou   den    Geschützen    stehen,  beizeiten   herangezogen  werden, 

'  zwi!<chen  dem  Feuereinstellen  und  dem  Verlassen  der  Stellung 

zu  lange  Pause  eintrete. 

Bei  der  Vorröckung  folgen  die  ersten  Wagenstaffeln  unmittelbar 

Batterien;   den    zweiten    Staffeln  ist  der   Befohl,   wohin  sie   zu 
^    i  haben,    durch  jenen    Commaudanten  zuzusenden,    welcher  über 
m  verRJgt 

Beim  Rückzuge  sind  die  Wagenstaffeln  rechtzeitig  zurückzusenden 
lUid  derart  aufziu^ teilen,  dass  die  Bewegung  der  eigenen  Truppen 
nicht  gehindert  wird. 

Die  Munitions-Parke  erhalten  den  Befehl  zur  Änderung  ihrer 
Aufstellung  entweder  vom  Truppenführer,  oder  über  Auftrag  des 
letzteren  vom  Artillerie-Commandanten* 

Verluste  an  Mannschaft  und  Pferden  sind  kein 
Orund  zum  Verlassen  der  Stellung. 

Muuitlonsersatz. 


Eine  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  -  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g  ohne  Munition  ist 
wehrlos. 

Ilaraus  folgt  die  grosse  Wichtigkeit  des  rechtzeitigen  Mtinitiöns- 
er»itxej9  im  Gefechte, 

Der  Munitionsersatz  muss  derart  geregelt  sein,  dass  die  Ueschütz- 
liüie  von  der  ersten  Wagenstaffel,  diese  von  der  zweiten  und  letztere 
T^m  xugehOrigen  Muuitions-Park  mit  Munition  versorgt  wird. 

Die  Protzen -Munition  hat  stets  die  letzte  Muni- 
tion 8- Reserve   der   Batterie   zu   bilden    und   ist   nur   heim 

tm  des  Feuers,  nöthigenfalls  auch  zur  Unterhaltung  eines  leb- 
liJilLen  Feueri.'  '*    '•    ,  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  Veit  r  Protzen-Munition  muss  wahrend  des  Gefechtes 

io  jedem   günstigen   Zeitpunkte   aus   der  ersten  Wagenstaftel  ersetzt 

•  n.    Hiezu    fahren    —    über  Anordnung    des    hei   den  Geschütz- 

r»  eingetheilten  Zugs-Commandanteu  —  zwei  Batterie-Munitions- 


Wägen  dieser  Stafl'el  unter  Fuhrimg  eines  CorporaU  m  d»*D  Protxei 
vor,  woselbst  die  Muüitions-Zuträger  das  Überpacken  der  Miniitioi 
besorgen.  Die  soweit  geleerten  Batterie-Munitions^Wägen  werd«i 
liieniuf  im  Trab  zur  zweiten  Staffel  geführt,  dort  durch  volle  Wagei 
umgetauscht  und  rucken  dann  wieder  zur  ersten  Staftel  ein. 

Beim  langsamen  Feuer,  sowie  bei  längerem  Verbleiben  in  de; 
Stellung  ist  die  Munition  grundsätzlich  aus  den  zur  Geschützlinii 
vorgesendeten  Batterie-Mönitions*Wägeu  der  ersten  Staffel  zu  eut 
nehmen,  an  deren  Stelle  gleichviel  volle  Wfigen  der  zweiten  Süiffe 
vorzudispouiren  sind.  Ist  die  Munition  oder  eine  (jeschossgatiunj 
bei  den  in  der  Geschützlinie  befindlichen  Batterie-Muuitions-Wägri 
verbraucht,  so  werden  diese  durcb  volle  aus  der  ersten  Staffel  ersetzt, 
während  die  geleerten  Wägen  bei  der  zweiten  Staffel  sich  ergänzen 
Ist  ein  langer  andauernder  Geschützkampf  in  Aussicht,  so  empfiehl 
es  sich,  für  jeden  Gesehützzug  einen  Batterie-Mimitions-Wagen  ii 
die  Geschützlinie  vorzuziehen. 

Hat  eine  Batterie  ihre  Munition  verfeuert,  ohne  sie  schnei 
ergiinzen  zu  können,  so  muss  ihr  die  nächstbetindlichü  Batterie  nacl 
Thunlichkeit  Aushilfe  leisten. 

Die  Geschützprotzen    und    Batterie-Munitions-Wjigen   der  erstei 
Staffel  sollen  nach  Beendigung  des  einleitenden  Geschützkampfes  mi 
Munition  wieder  completirt  sein,  um  aaf  näheren  Distanzen  mit  voller 
Ausrüstung  in  den  Kampf  treten  zu  können. 

Zur    Ergänzung    der    Munition    bei    der  zweiten    Wagenstaffe 

sendet  der  Commandant  derselben  die  gänzlich  geleerten^  oder  durc 

l'mhiden    leer    gewordenen    Batterie- Munition« -Wagen,    unter   Auf 

..sieht  eines   Corporals   zum    eigenen,  in   dringenden    Fällen  aber  zu 

inächstbefindlichen  Munitionspark,  von  wo  sie  ehestens  wieder  zurück« 

zukehren  haben. 

Der  Commandant  der  zweiten  Wagenstatfel  hat  zwar  der  dring« 
liehen  Forderung  nach  Munition  seitens  fremder  Geschutz-Abtheilungei 
thunlichst  Folge  zu  leisten,  er  bleibt  jedoch  für  die  ununterbrochen 
Versorgung  der  eigenen  Batterien  mit  Munition  unmittelbar  verant 
wortlich.  Er  hat  daher  jede  Munitions-Abgabe  an  fremde  GeschOU? 
Abtheilungen  seinem  vorgesetzten  Commaiidanten  zu  melden  und  ih; 
über  den   Stand  der  gefüllten  Wägen  stets  im  laufenden  zu  erhalten 

Batterien,  welche  sich  verschossen  haben,  bleibe 
grundsätzlich  in  Stellung   und  dürfen   nur  über  eiuge« 
holte  h  5  h  e  r  »^  Bewilligung  zurückgezogen  werden» 

Bei    bedeutendem     Muriitions- Verbrauche,    sowie    bei    grossei 
Verlusten    an    Zugpferden,    kann    es    vorkommen,    dass    der    zweiten 
Wagenstaflei    die    Munition     durch    den    Munitions-Park    zugeführt 
werden  muss. 


Oä»  (Icfocbt  dor  Feld^Artnioiio. 
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Der  Commandaüt  des  Munitions-Parks  ist  bei  persönlicher 
Verantwortung  verpflichtet,  allen  au  ihn  gestellteu  Forderungen  narh 
51 1  HTsatz,  soweit  es  die  vnrliandenen  Vorräthe  zulassen,  unver- 

tu  II  entspreche u. 

Bezftglich  Ergänzungen  der  Munition  beim  Divisions-  (Corps*) 
ilunitionüi-Parke  ans  den  rückwärtigen  Artillerie-Rpserve-Anstulten 
hat  der  Artillerie-Comniandant  das  Erforderliche  einzuleiten.  Derlei 
Mnoitionsfasdungen  sind  in  dringenden  Füllen  seibat  zur  Nachtzeit 
tu  bewerkstelligen. 


Ersatz  all  Manuj^chaft,  Pferden  nnrt  Artillerie-Material. 

Das  Feuergefecht  m US 8,  auch  bei  grossen  Verlu.ston 
in  der  Qeschützlinie,  mit  äusserster  Anspann  u  n  g  aller 
Kräfte  und  bei  voll  er  Ausnütziig  des  Materials  möglichst 
n  n  tr  i>  s  c  h  w  ä  e  h  t  unterhalten  werden. 

Für  Verluste  an  Mannschaft  und  Pferden  muss,  bis  der  Ersatz 
Un\  Wagenstaffeln  anlangt,  Aushilfe  innerhalb  der  Geschützlinie 

^ffen  werden. 

Der  Abgang  an  Mannschaft  wird  von  den  bei  den  Wagenstaffeln 
fcingelheilten  Ersatz-Abtheilungen  gedeckt. 

In  dringenden  Fällen  ist  bei  der  nächsten  Truppe  Aushilfe- 
mannschaft anzusprechen  und  diese  zu  den  einfacheren  Geschütz- 
Verrichtungen  zu  verwenden. 

Todte  und  Schwerverwundete  werden  hinter  die  Geschutzlinie 
Kobrachi;  die  letzteren  sind  von  da  durch  Blessirtentrüger  zu  den 
fr"  ^*'n  zu  schaffen  oder  auf  zurückfahrenden  leeren  Batterie- 
Ml  :  ...: 'Wägen  dahin  zu  befördern.  Leiehtverwimdetf  Inss^^n  >iich 
rerbinden  und  kehren  wieder  in  die  Batterie  zurück. 

Der  Ersatz  der  Zugpferde  erfolgt  durch  die  bei  der  zwciIlmi 
Wagenstaffel  befindlichen  Reserve-Pferde,  dann  durch  einen  Theil 
der  Bespannung  geleerter  Batterie-Munitions-Wägen,  fiusserstenfalls 
»Imch  schnelles  Beschirren  und  Einspannen  von  Reitpferden. 

Erschossene  Pferde  berittener  Bedienungs  -  Kanoniere  werden 
lim  der  Ersatz-Abtheilung  gedeckt,  oder  durch  Reitpferde  der  bei 
den  M        ■     s-Wägen  eingetheilten  Kanoniere  ergänzt. 

^  izlinie  und  erste  Wagenstaffel  sind  stets  auf  Kosten  der 

fweiten  Staffel  bewegungsföhig  zu  erhalten;  letztere  hat  sich  wieder 
laf  Kosten  des  Munitions-Parks  zu  completiren. 

Kann  eine  Batterie  den  nothwendigen  Ersatz  an  Mann  und  Pferd 

oieM  selbst  leisten«  so   verfügt  der  Batterie-Divisions-  (Begiments-) 

V    '  <liG  Ausliilfe  von  Seite  einer  anderen  Batterie.  Diese  Ana- 

1  Thunlichkeit  auch  fremden  Batterien  zu  gewähren. 
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t>a8  Gffecht  der  Feld-ArtlTlerie. 


Kleiuere   Ueschädigtingen   am   Material  ^ind   in   der   Uefc^bt^* 

liyit*,  ohne  ünierbrechinig  der  Feuevthätiglveit,  mit  den  der  natt«*riii 
XU  Gebote  steheüden  Mitteln  lierzuütellea.  Deuiootirtü  Uaschat^e, 
zerschossene  Lafetten  und  Protzen,  oder  noch  brauchhan)  Th«il^ 
derselben  sind  —  solmld  e.s  angeht  ^  zum  Munitions  -  Park  t\\ 
sehatTen  und  nur  bei  zwingender  Nothwendigkeit  auT  <1«  ni  Kaniiif« 
}datze  zu  lassen. 

Nach    dem  Gefechte   mnss,    was    von   Seite    der    i^ulhät 
Batterie-Divisionen   und   des  Oorps-Kegimentes    im  eigeueu  ii  .  ,  .. 
xur  Herstellung  der  Schlug-  und  Marsch fähigkeit  ausgeglichen  werden 
kann,    unverzüglich   geschehen.    Üer   uothwondige   Ersatz    an  Mann 
sschafl,  Pferden   und  Materiiil   ist   vom  zugehörigen  MonitiiMis- I*ark 
einzuholen. 

Den  Ausgleich  des  Pei.soMal-  uml  Pferdestandos  bei  dcu  Aluuitiooa- 
Parken  des  Corjts  verfügt  der  Artillorie-Urigadier. 

AngriiT. 

Der  Angriff  auf  einen  unerschütterten  Gegae 
oline  kräftige  Vorbereitung  und  Unterstützung  durc 
Artillerie f euer,  hat  keine  Aussicht  auf  Erfolg, 

Beim  Zusammenstosse  mit  einem  selbst  noch  in  der  Vorrücknng 
oder  im  Aufmarsche  begriffenen  Gegner  —  Rencontre-Gefecht  — 
muss  die  bei  der  Vorhut  eingetheilte  Artillerie  schon  an  der  Ein* 
leitung  des  Kampfes  thätigen  Antheil  nehmen.  Ihre  wesentlichste 
Aufgabe  wird  es  sein,  der  Vorhut  das  Festsetzen  und  llaumgewinnen 
im  Terrain  zu  erleichtern  und  —  im  Zusammenwirken  mit  dieser  — 
günstige  Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  eigenen  Streitkräfte 
zu  schaffen. 

Um  aber  die  Vorhut  im  Kampfe  zu  entlasten,  dem  Gegner  in 
der  Entwicklung  zuvorzukommen  und  seinen  Aufmarsch  zu  st^reOf 
ist  i^  nnerUisslich,  die  feindliche  Artillerie  von  vornberH 
(«in  niederzuhalten. 

Dieses  Ziel  kann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur  durch  Massen* 
\^irkung    erreicht    werden,   daher   grundsätzlich    die    g-  nt 

Artillerie  in   den  Kampf  einzusetzen  ist.   sobald   die  Kx  »t- 

hältnisse  genügend  geklärt  sind. 

Bei    Einleitung   des   Gefechtes    ^v ird    sich  der   g  e  g  e  n  s  «■  1 1  i  g  ö 
Geschütz  kämpf  naturgemäss  von  selbst  entwickeln,  und   ^s  wird 
in    diesem  Qefeehtsabschnitte    der  Artillerie   die  Hauptrolle   zn 
fallen.  Gelingt   es  ihr,   sowohl  durch  Überlegenheit   in   d*  i 
als  auch   durch    Ka^chheit   in   der    Bewegung   und   im   Ki 
die  Feuerkraft  früher  zur  vollen  Geltung  zu  bringen»  als  der  Gegner^ 


Da»  (Jcfcclil  (}.T  F<l(I-Ar(iUcric 
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#1^  bil  nie  ein  Übergewicht  erhingt,  wolcho«  vou  Seilt*  de«  Feiude« 
nur  sc'hwer  wieder  auageglichüii  werden  kauri.  Dagegen  wird  jener 
Tbeil  *li?8tion  Artillitrie  iu  diesem  Geschutzkanipfe  unterliegt,  in  die 
D«!fei]^ive  gedningi  nnii  höcbstens  nur  noeh  zniii  Gegenaugrifle 
lH*ßbigi  sein* 

lät  die  K  n  t  w  H' kl  lu»^^  den  Gegmus  weiter  vorge- 
schritten^ oder  befindet  sieh  derselbe  bereite  in  Stellung,  so  mu8» 
iiis  der  Vorbnt  zugetbeilte  Artillerie  einen  aussichtslosen  Geschütz- 
kampf  mit  Pinem  nherlegenen  Gegner  vermeiden.  Sie  wartet  daher 
•  falls  die  Gefecbt^tuge  dies  zulässt  —  in  gedeckter  Stellung  da» 
Krscheinen  der  Batterien  des  Gros  ab,  um.  mit  diesen  vereint,  den 
Artilleriekampf  unter  günstigeren  Verliilltnisson  aufzunebmen. 

Kiner    wabl     vorbereiteten    Ver  tlieid  igiiu  g    gegen- 
ftber  hängt  das  Geliugeü  des  geplanten  Angriffes  /.uniLcbst  von  der 
'     ^     'tibeit   dcM*  Aügrifls-Artillerie   ab,  und    i^t   deren  Haupt- 
bereit  zu  stellen,  das«  sie  bei  Beginn  des  Kampley  so- 
fort in  AcliüD  treten  kann.    Zur   Vermeidung   grosser   Verluste   wird 
"ithlich    sein»    die    Batterien    sebou   im    Ljiul'e   der   Nacht  heran- 
[leu  und  mit  anbrecbender  Morgendämmerung  in    den  Stellungen 
SU    entwickeln,    um    gleich    bei    Tageshelle    das    Feuer    eroffnen    zu 
kAnoen* 

Wenn  nicht  besondere  Gründe  dagegen  obwalten,  wird  es  sich 
ifjBpfchlen^    die    erste    Artillerie -Feuerstellung    nahe    der 

r-AiimarHchlinie  zu  wählen,  weil  dann  die  Batterien  am  ein- 
..,:._ it'O  vi>r7iidi-;|Kmin'n  sind  und  uni'h  um  ehesteu  iu  Thütigkeit 
gelangen. 

Bei  Auömittlujjg  der  Stellung  darl  nicht  übereilt  vorgegangen 
werden,  da  sonst  gleich  beim  Beziehen  derselben  Frictionen  ent- 
fttdit^n    und    Verluste    lierbeigeführt    werden    können,    ehe    noch   die 

rien  zu  einer  geregelten  Feuerthätigkeit  gelangen.  Anderseits 
.  .  ..i*er  bei  Auswahl  der  Stellung  auch  nicht  engherzig  zu  verfahren. 

Können  die  Batterien  des  Angreifers,  begünstigt  durch  das 
Terrain  und  die  schützende  Nähe  der  Truppen,  gleich  anfänglich 
iauerhall)  der  mittleren  Artillerie-Distanzen  au  den  Feind  gelangen, 
Jö  ist  dieser  Vortheil  unbedingt  auszunützen,  Ist  dies  nicht  möglich, 
«0  rauss  der  Geschützkanjpf  aus  grösserer  Entfernung  begonnen 
mi  auf  mittlerer  Distanz  endgiltig  durchgekämpft  werden,  da  eine 
HütÄcheidung  über  3.000  Schritt  nur  bei  grosser  eigener  Cberlegeu- 
kmi  zu  erwarten  steht. 

Grundsätzlich  musa  der  Aufmarscbraum  der  Artillerie  durch 
vorgeschobene  Truppen  gesichert  seiu,  bevor  die  Batterien  in  die 
Penerstfllung  einfahren. 


>v  ^MMiC' 
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Rift  ^MT^^iutM  4i»r  ArsSIür»  Amt  41 
lt*A««r   tattßx    Uam   .^dmc»  tw   fTAvaifaiK.  hmm  Indhl  kctoiUicIie 
?>*4(mi  iMh^   rind  iaiMC  mk  aar  är  ns  iomiat»  VUlni  racht- 

tßut  tmrMXkriM  i»  H  i  iifiiiriiiifti  «fcint  tw  tllera 
X^it  fhn4  4i^»^  miufft  4«r  JkrdLem  ia  aBsreiek^Bies  Misse 
T^wedirt  «^4m.  VMS  .«  Ar«  ^afgiW»  ptaBck  Itaa  mXL 

Wikr^4  i0A  eialMM^M  G^aAäUkmmftm  otvickelt  lud 
7/'>j>1^ut  neb  ^  Haayttnifp«  im  apnOUai  AagiHe. 

^^\XA%^  4i^  Aijj^riffi' Artillerie,  is  Kampfe  mit 
44A  f^iA4fi<^k«ii  Batterie!.  ei«e«  ■erklicken  Erfolg 
«li^hn  ^rrfiASf^A  hat  bleibt  das  Aisetie«  deslnfanterie- 
Art^fiff^s  ein  %^,m^%it%  üiteriebsei. 

i^.  4i^  fif^jfnerisebe  ArtiDerie  uedergeUiiipft,  oder  dam  Feuer 
jfHAmrp^,  nft/i  bat  ifsr  Tmppeoflihrer  dem  ArUDerie-Commaiidaiiten 
4^fi  %titrfi(r^it^4^  Tbeil  der  feindliehen  Steüimg  beieiehnet,  so 
ff9f9n4  4^.r  Infanterie- Angriff  durch  das  intensirste, 
Ü^'^^n  4f^  Kinbracbstelle  cooeentrirte  Geschfitxfeuer 
'^orhHf^/iiH  werden.  Gleichzeitig  wird  jener  Theil  der  feind- 
tMi^fi  Arifll^ri^  w#;kher  gegen  das  Angrillsfeld  noch  erfolgreich  ni 
mrkffti  ff'fwn^,   /iiirch  einzelne  Batterien  niederzohalten  sein. 

In  t\t'ut  Miifi-M'.^  jiIh  rla.s  Gefecht  vorschreitet,  hat  auch  die 
Afhih'fi"  i\t'r  iiWifcwt'hu^u  Vorwärtsbewegung  zu  folgen.  Dabei  muss 
•  M-  in  -'hlrho  Sl.<'llijn^r;n  vorrücken,  welche  die  fortgesetzte 
r  n  I  <' rMt,  ii  t. /iifitc  <lf'H  Angriffes  zulassen  und  möglichst  lauge 
iM-ilM-hnlb-fi  Y/i^rtU'U  könricri,  «(»Ibst  wenn  die  eigene  Infanterie  über* 
mUinuwu    wi'rdiMi   ifiCiHHU'. 

Mollt.nn  f'fin<llir|in  niiU(>ri(Mi  erneuert  in  Action  treten,  so  muss 
ilivuHi'MUiijn'iirlilol.  die  lljuii^tknifi  der  Artillerie  zur  Unterstützung  des 
Inliiiih'ii«  AiifnilVcH  «'in^^nHcizi  i)l(»iben. 

Hill  filrli  diT  Aii^^nilV  (\vv  feindlichen  Stellung  so  weit  genähert^ 
iliiHN  diiM  Ailillfrior<MHM-  ^^c^mmi  die  Kinbruchstelle  aus  Sicherheits- 
KlrkNirlilpii  l'Or  dii*  (m^'(mio  Truppe  nicht  mehr  weiter  unterhalten 
weiden  Kiimi.  so  ist  «las  Terrain  hinter'  der  Stellung,  beziehungsweise 
dn»  reindlielie   Keserve  unter  Feuer  zu  nehmen. 

lin  diMi  AnvjrilV  moralisch  zu  stützen,  die  etwa  ins  Stocken 
P.ekennneuf»  Von dckunir  neu  /u  beloben,  errungene  Erfolge  der 
lulauli^ne  vaseh  /u  sichern  und  ihr  bei  allenfallsigen  Büekschlägen 
den  eisten  testen  Malt  ;u  bieten,  soll  wenigstens  ein  Theil  der 
HaKenen  da^*  \oivrehen  der  Infanterie  bis  auf  die  nächste  Ent- 
leinuuv:  bev:  leiten.  Werden  diese  Batterien  Yernicht4?t.  so  haben 
vte  ein  vuhunoUes  Knde  ^jofunden. 


Una  GcfiJcTit  der  FeM-ArtilIi>ri<^. 
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Üelingt  der  Angriff,  so  eilt  die  Artnierie,  öhüe  Befehl 
'ati  111  warten,  rasch  in  die  genommene  Stellung  vor,  um  hei  der 
Behanptting  des  Kmingenen  mitzuwirken  und  für  die  Verfolgung  zur 
Hand  zu  sein. 

Wenn  es  die  GefecUtsverbfiltuisse  erfordern,  kann  ein  Theil  der 
IJÄtkrien  in  der  zuletzt  innegehabten  AufHtelUmg  als  Stütze  filr  den 
Fall  eines  feindlichen  Gegpniingritt'es  belassen  werden.  Diese  Batterien 
aind  aber  sobald  als  tbuiilich  vorzu/iehmen. 

Der  weicheude  Gegner  wird  durch  lebhaftes  Feuer  verfolgt. 
Hat  er  sich  dem  wirksamen  Feuerbereiche  entzogen,  so  folgt  ihm 
die  gesammte  Artillerie  ober  Befehl  des  Trupiienführers  rasch  uach 
und  verhindert  —  womöglich  aus  flankireiiden  Stellungen  —  kpiu 
geordnetes  Abziehen  und  erneuertes  Festsetzen, 

Kühnes  Draufl«>8gehen,  Schnelligkeit  in  der  Be- 
Mf  ^  g  u  n  g  und  E  n  1 8  c  h  1  o  s  s  e  n  li  e  i  t  d  e  r  C  o  m  m  a  n  d  a  n  t  e  n 
müsHifn  zasaramenwirke«,  um  den  Sieg  auf  die  rueksiehtsloseste 
W'ei.s»^  auszunützen  und  den  geschlagenen  Gegner  nicht  zur  Kühe 
Itoiuiuen  zu  la^^sen, 

Misslingt  der  Angriff,  so  ist  es  Aufgabe  der  Artillerie, 
und  ganz  besonders  der  zunächst  am  Feinde  stehenden  Batterien,  das 
Sammeln  der  eigenen  Truppe  —  unbekümmert  um  Verluste  —  zu 
rrmuglichen  und  den  nachdrängenden  Gegner  zurückzuweisen* 

Vertheiditcuni^. 


Die  Defensive  ist  entweder  im  voraus  beabsieb  ti  gt,  oder 

h«e  wird    beim  Zusammenstosse   mit   dem  Gegner   einer   der   beiden 

Parteien   aufgezwungen.    In   letzterem   Falle    ist   die  Hauptkraft 

'^rie  mit  Entschiedenheit  in  das  von  der  Vorhut  zuführende 

le    Gefecht   einzusetzen,   um  der   eigenen    Haupttruppe   ge- 

Ii4genil   Zeit  zur  Besetzung  der  eigentlichen   Vertheidigungsstellung 

lu  verschaffen, 

Aufgabe  der  Vertheidigungs-Artillerie  ist  es, 
Itli  Aa-  und  Aufmarsch  des  Gegners  möglichst  zu  er- 
schweren und  dem  sieh  entwickelnden  Angriffe  mit 
San  z er  Kraft  rechtzeitig  entgegenzutreten. 

Mit   Rücksicht  auf  den   taktischen  Zweck  und   auf  Gnmd  der 
Ihrteu   Recognoscirungen    des    zu    besetzenden  Raumes,    sowie 
ferfeldes,    werden   die    Batteriestollungen    bei  Verwertung   aller 
Deckungen  ausgewühlt,  nach  Bedarf  und  Zulässigkeit  technisch  ver- 
wenn    nöthig   Masken   angelegt    Hecken,  Bäume   etc,   behufs 
ebuDg   des  Schussfeldes   niedergelegt,   Entfentungen   nach   den 
Bten    Punkten    des    Vorfeldes    ermittelt,    Verbindungen    nach 
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rOckwilii«  liorgeHtclltt   iiötlügeu falls  Vorkobrungen   für  das  8chie$H< 
liei  I)iinkollM*it  gptrotten  uud  reichliche  MunitioDsvoirritlic  m  immitUl 
hann*  Nähf»  «1er  Geschütze  bereit  gehalten. 

Die  Batterit'8t elhmgen   werden  gewöhnlich  riickwärts  di 
VertheiJi*(uu^^slinie    der    Infanterie    gewühlt;    zuweilen     bedingt   je 
«loeh    die    Terraingcstaltnng,    die    Batterien    bis   in    oder   doch   seh 
nalie  an  di^ne  l^inie  heranzuziehen. 

Die  zur  ernten  Besetzung  der  Vertheidigungsstellang  bestiuinitf 
Batterien  worden  noch  vor  Beginn  des  Üefechtes  in  iinrnittolbarej 
Nilhe  jener  Positionen  verdeckt  bereit  gestellt,  welche  die  wirkijami 
Bestreichung  der  wahrscheinlichen  Anmarschwege  des  Gegners  gestatte: 
Der  liest  der  Artillerie  wird  an  Punkten,  welche  eine  gute  Ver 
hiudung  nach  den  wichtigsten  Theilen  der  VertheidiguugHfrunt  ge 
wilhren,  solange  in  verdeckter  Bereitschaftatellung  gehalü^n,  bis  dii 
feindliche  AngrilTsrichtung  im  allgemeinen  erkannt  ist.  Dann  ab< 
ist  die  SteUung,  u.  z.  noch  vor  dem  Auffahren  der  feindliche] 
Batterien,  zu  beziehen. 

Das  Feuer  der  Batterien  des  Vertheidigers   ist   auf  Befehl  d 

Trnppenfiibrers,  in  der  Kegel  erst  auf  der  unteren  Grenze  der  grosse] 

Artillerie-Distanzen,  zu  eroffnen.  Wird   das   Feuer   zu   früh  oder   au 

^unbedeutende    Ziele    begonnen,    su    werden    die    eigenen    Artillerie^ 

btellungon    vorzeitig    dem    Gegner   verrathen    und   demselben    wert 

volle  Anhalt^^punkte  zur  Anordnung  seines  Angriffes  geboteo. 

Im   ersten  Zeitabschnitte   der  Vertheidigung   wird  z^näch^t  di 
gfgneri«tche  Artillerie  zu  bekämpfen  sein.  Jeder  Versuch  der 
seihen    zur   Stellungnahme    niuss    von    Tornherein    durch   Et^ 
eines  überlegenen  Feuers  im  Ktnme  erstickt  werden,  daher  iL  ........ 

die  gesammte   Verifaeidigiings- Artillerie  eiBsnsetzeu  um 
unter  einheitliche  Leitung  «u  stellen  ist 

län  rein  passtve^i  Verhalten  der  Batterien  wird  kaum  mm  Ziel 
f&hreii.  Nur  einer  mohileo  Vertheidigitiigii^ArtiHerti! 
m  gv^  ^1  raa<^he  [{eseUuog  g&iistiger  PosittoDen  —  b 

rw   i.     ,  !u'r>n  —   und   dtireh  reditieitige  PeiierTert:....^,- 

f^ftti  die  w:  I  ZieK  das  üherge wicht  zti  erlange«. 

Klare  Beurthetlting  der  Oefedit^ltge  itfsrth  den  Arifllfl 
Ci^uimaudauten  und  richtige  A>ttheiliiiig  der  Adigibeo  aa  m 
riter^Omnuuidaiiteii  $iiid  uaerUb^lirhe  Be-dingungeB  mut  Erreichi 
iwtt^  Zwecken. 

lie^t^Uet    sieh   der  Ge«elitl^ia|if  derart   «rgtartig   fllr 
Tertheid|gi]ig9*ArliUefie«  duss  eit  hef&rthUii  i&«&  forzetlig  tti 
liegen,  $a  kteMa  llher  AMcdstttf  im  TnffmMkraw  im  QmM 
Unter  wJmlitgiiden  tkneinniff«  ikm  fmdfidM  FWmt  ?<ir«bnrgdu 
nwkflk  wm   die   li<atM  Kiifte  der  Aitflkrie    flkr  jei 
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Moment  tu  ^pareru  in  wolchem  die  feindlicbe  InfaDtme  die  Vor- 
ruirkitiig  aufiiittimt. 

Sobald   dir'  Vorrürkiin^  zum  rntsciHiidondoii  Tnlajiterie-Augriffe 
toiHiiut,  tritt   die  gusamnite  noch  vürfügbaro  Artillerie  de^^  Verthei- 
iii  Thritigkeit,  welche  niiDmohr  —  unbekfimmert  um  Verliiate 
=  m    der  StelJuDg  iiusharrcD  und    vor  ullöm  die   feindliche   In- 
fanterie heschiesseii  muss. 

Ist  0s  Dothwendig,  die  Güschutzzahl  zunächst  desjenigen  Theiles 
Vt^rtheidigungsstelluu|pf,  gegen  welchen  der  HauptangrifT  sich  richtet, 
versiturkeD,   80   muss  die«  vom  Artillerie -Coiiimundaüteu  beizeiten 
fiiigel<»itet  werden. 

Wenn  angängig,  öind  die  gegen  die  VerthoidigiingH-Artillerie 
ii»»ch  erfolgreich  thfitigen  feindlichen  Batterien  zu  beächäftigeo. 

Ist  ein   Gegenangriff  iiiit   der   Haup  t- Reserve  boab- 
it,  so  njuss  derselbe  von  den  zunächst  in  Stellung  betindliehen 
i.aU-iierT  kräftig  unterstützt  werden. 

Ist    der    Angriff   abgewiesen,   so    wird    der    weichende 
r   durch  Massenfeuer   verfolgt,  wobei   namentlich  die  gröHsoren 
II  -     rdneten   Abtheilungen    zu   heschiessen    sind,    um    die   Kraft 

i'  rs  vollends  zu  brechen. 

P      fiel  in  gt  der  Angriff«  so  haben  die  zunächst  des  Einbruches 
^«tirten   Batterien    ilas  Festsetzen   des  Gegners   zu   verliindern    und 
—   vereint    mit    den    Keserven    — -    den    Feind   aus    der   Stellung    zu 
f»rt  reiben, 

17  n  e  r  s  c  h  ü  1 1  e  r  1  i  c  li  e  s  Ausharren  bis  zum  letzten 
AugeiibHck  \ni  hier  Pflicht  der  Artillerie  und  sichert 
ihr  dipEhre,  mag  diese  auch  mit  dem  Verluste  von  Ge- 
schützen erkauft  sein. 

Beim  Rückzüge  (Ah brechen  des  Gefechtes)  muss  die 
ArtiHerie  den  eigenen  Truppen  Zeit  zum  Sammeln  und  zum  geord- 
Röckmarsche  verschaffen,  indem  sie  sich  dem  Feinde  entgegen- 
gMM.  und  denselben«  seihst  bis  zum  Eindringen  in  die  Batterie, 
Bkimiift  In  letzterem  Falle  vertheidigt  sich  die  Mannschaft  mit 
ftc  Wallen  und  allen  Gegenständen,  die  zur  Hand  sind;  gegen  ein- 
B|druiigene  Cavallerie  sucht  sie  Schutz  unter  den  Geschützen, 
H  Bei  Kuckzngsgefechten  ist  es  wichtig,  für  ausreichende  Munition 
■btrit^m  vorzusorgen,  "VVege  in  die  neue  Stellung  —  besonders  Paral- 
K — -  -  ausfindig  machen  zu  lassen,  sowie  die  Flanken  im  Auge 
L  en,  da   von  dorther  der  Gegner  am  empfindlichsten  auf  die 

Hckzugslinie  wirken  kann.  Dagegen  ist  es  eigenerseits  nicht  zu  ver* 
R' ""  -  Flankenstellungen  auszunützen,  weil  dadurch  der  Gegner  zu 
p^  iden  Prontveraiulerungen  gezwungen  wird. 
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'  Onjudsätzlich    werdeu    beim    Bückzuge    Jie    vom    Feinde    a 

wenigsten  godrängteu  AbtheiUuigen  zuerst  ziirüekdi*5ponirt;  sie  mfiim 
jt'diH'li  stets  in  solcher  Verfassung  sein,  imi  den  nachdrängeüd« 
(.iegner  durch  Feuer  sofort  zurückweisen  zu  können. 

I  Des  moralischen  Eindruckes  wegen  sind  rückgängige  Bewej^ng^ 

im   Schritt   zu  beginnen.  Nur  wenn  die  fiefechtslage  y  ■*:     '"  ' 
dringend   erheischt,   sowie  ausserhalb  des  uäehi<ten  Tru[-} 
int  eine  schärfere  Q  an  gart  zulässig. 

Ist  der  Rückzug  durch  ein  Defile  zu  bewirken,  so  ama  jci 
Batterien  zuletzt  aus  dem  Gefechte  zu  ziehen»  welche  sich  zunach; 
des  Defile-Einganges  in  Thätigkeit  befinden.  Der  Durchzug  dur( 
das  Defil^  muss  möglichst  rasch  erfolgen. 

Kampf  um  Orttirhkeiten  und  fehlmässig  befe.^tigte  Htelliiiis;ei 

I  Beim  Angriffe   auf  Örtlichkeiten  (Ortschaften,  Wäldö 

muss  die  Artillerie,  nach  Niederkärapfuug  der  feindlichen,  die  Eil 
bruchstelle  concentrisch  beschiessen  und  gleichzeitig  alle  Hindernis^ 
an  der  Lisifere  zu  beseitigen  trachten,  an  welchen  sich  die  Krlfl 
der  eigenen  Infanterie  nutzlos  erschöpfen  könnten. 

Während  der  Vorrüekung  zum  Infanterie-Angriffe  ist  das  A 
tilleriefeuer  gegen  die  Einbruchstelle  mit  gesteigerter  Heftigkeit  s« 
lange  fortzusetzen,  als  es  mit  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  der  eigeo< 
Truppen  zulässig  erscheint 

Tlmnlichst  gleichzeitig  sind  die  erkennbaren  oder  mnthmasj 
liehen  Aufstellungsplätze  für  Reserven,  sowie  die  Verbindungsweg 
dahin,  unter  Strichfeuer  zu  nehmen,  um  diese  Truppen  zu  schwache] 
ehe  sie  sich  noch  am  Kampfe  der  vorderen  Linie  betheiligen  fcrmne] 

Bei  Strassenkärapfen  —  besonders  w^enn  widerstandsfähige  Qi 
blinde  (Barrieaden)  vorhanden  sind  —  kann  die  Nothwendigke; 
herantreten,  einzelne  Geschützzüge  in  das  Innere  des  Ortes  zu  U 
ordern,  um  der  Infanterie  Eingänge  zu  öffnen. 

Bei  Vertheidigung  von  Örtlichkeiten  ist  es  tn  vei 
meiden,  Geschütze  in  der  Front,  beziehungsweise  im  Innern  t 
placiren.  Seit-  und  rückwärts  möglichst  gedeckt  in  Thätigkeit  gebrach 
werden  sie  durch  feindliches  Feuer  voraussichtlich  weniger  tu  Mit 
leidenschaft  gezogen  werden  und  auch  eine  grössere  Wirkung  erzielei 
ohne  beim  etwaigen  Verluste  der  Örtlichkeit  dem  Feinde  in  dii 
Hände  zu  fallen. 

Der  Angriff  auf  feldmässig  befestigte  Stel  hinge 
muss  durch  zielbewusst  geleitetes,  üburmüchtiges  Geschükzfeuer  voi 
bf^reitet  werden,  um  einerseits  die  feindliche  Artillerie  zu  lähmei 
anderseits   die   g^^^dnrch  Schutzbauten  gedeckten   Vertheidis^un^js* 
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tnii>]>eD  zu  erjjchüttern  atul  der  Inftuiterief  ohne  allzugroB^ie  Verlti»te, 
isks  EmdriDgen  in  die  Werke  zu  ermöglichen.  Genaue  Becognosciriiug 
des  Termins  und  der  Befestigimgsauliigt»  sind  wichtige  Vorbedingungeü 
min  Gelingen  der  au  die  Artillerie  gestellten  Aufgaben. 

Auf  ein  zeitraubendes  ntid  munitionzehrandes  Zerstören  oder 
"  *  -:  Beschädigen  der  Erdwerke  werden  sich  die  Batterien 
lassen  können. 

Eheste  Vernichtung  des  lebenden  Materials  bleibt 
eK^t»  Hauptaufgabe  der  Angriffs* Artillerie. 

Dieser  Zweck  wird  durch  frontak^s  Feuer  nur  schwer  zu  er- 
reichen sein;  auch  würde  die  Artillerie  durch  die  vorgehende  In- 
£ant^*rie  bald  maskirt  werden.  Besser  eignen  «ich  dagegen  Stellungen, 
m»  welchen  die  Werke  des  Vertheidigers  flaukirend  oder  scliräg 
betfchos^en  werden  können  '). 

Das  Artilleriefeuer  muss  bis  nahe  an  die  untere  Grenzte  der 
mittleren  Geschütz-Distanzen  an  die  feindliche  iStellnng  herangetragen, 
Bild  mit  stets  zunehmender  Heftigkeit  gegen  die  anzugreifenden 
Werke  concentrirt  werrlen. 

Jener  Theil  der  Angriffa- Artillerie,  welcher  den  Infanterie- 
Angriff*  unmittelbar  begleitet,  oder  welcher  noch  freien  Ausschuss 
^n  die  angegriflFenen  Werke  behult,  beschiesst  unausgesetzt  die 
der  Bni^twebre   erscheinende   feindlicbe  Infanterie.  Der  Rest   der 

rie   hat  die   gegnerische   niederzuhalten»   die   Zugänge   zu   den 

-n,  sowie  das  Ruckenterrain  zunächst   derselben   nach  der  Tiefe 

-streichen  und  etwaige  Gegenstösse  des  Feindes  abzuwehren. 

IJei  Vertheidigung  verschanzter  Stellungen  werden 
<i:v  Geschütze  nicht  in  Schanzen  eingeführt,  sondern  entweder  im 
fyfiVn  Felde   oder  in  eigenen  Artillerie-Deckungen  aufgestellt,  damit 

Infanterie  und  Artillerie   zugleich   durch  feindliches  Feuer  ge- 

-*  werden.  Unter  allen  Umständen  muss  aber  der  Artillerie  die 
•it  des  Platzwechsels  gewahrt  bleiben, 

Verwendung  der  reitenden  Artillerie. 

Die   reitende   Artillerie    findet  Verwendung: 

1.  im  Aufklärungsdienste  der  Cavallerie, 

2.  im  Cavallerie-Gefechte, 

3.  in  der  Schlacht, 
Grosse    Beweglichkeit,    .schnelles    1  n  s  ['  iure  r  »  e  t  z  e  n 

und  hoch  ausgoh  ildete  Schiesafertigkeit  sind  Bedingungen, 


r 


*>  WesentUeh   erleiclitert   wird   die   Aufsaht*   der   Angriffs- Artillerie,   wenn 
il  FJttrhbiihn^c»»!U«tz<*n   (Kanunen)   auch   iioih  FitldwiirfgcschOtz«   (Huu^ 

ii  i   Murscr)  tm  Vcrfügini^'  ätchor», 
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welchen  die  reitende  Artillerie  im  vollen  Umfange  entsprechen  muss, 
wenn  sie  den  ihr  zufallenden  Aufgaben  gewachsen  sein  soll. 

Während  des  Marsches  bleibt  die  reitende  Artillerie  gewöhn- 
lich nahe  der  Tfte  des  Gros  eingetheilt;  nur  in  besonderen  Fällen 
wird  auch  der  Vorhut  Artillerie  beigegeben,  welche  sodann  ihren 
riatz  an  der  Queue  der  Vorhut  findet. 

Solange  nicht  triftige  Gründe  dagegen  sprechen,  hat  die  Artil- 
lerie stets  die  vorhandenen  gebahnten  Wege  zu  benützen. 

Zu  1.  Ein  grösserer  Cavalleriekörper  kann  imAuf- 
klärungsdienste  die  Beihilfe  von  reitender  Artillerie 
nicht  entbehren. 

Die  Zahl  der  beigegebenen  Geschütze  muss  mit  der  Grösse 
dieses  Körpers  in  richtigem  Einklänge  stehen. 

Wird  aufklärende  Cavallerie  durch  eine  vom  Gegner  besetzte 
Hindemisslinie  in  der  Vorrückung  aufgehalten,  so  muss  —  falls 
eine  weit  ausgreifende  Umgehung  unthunlich  erscheint  —  die  feind- 
liche Stellung  mit  Jäger-  ^^Infanterie-^  Abtheilungen  oder  mit 
abgesessener  Cavallerie,  unterstützt  von  reitender  Artillerie,  ange- 
griffen werden. 

Da  es  wesentlich  darauf  ankommt^  den  Widerstand  des  Feindes 
rasch  zu  brechen,  damit  die  eigene  Cavallerie  bald  wieder  Einblick 
in  die  gegnerischen  Bewehrungen  gewinnen  könne,  so  soll  die  reitende 
Artillerie  sogleich  mit  ganzer  Kraft  in  den  Kampf  treten  uad  das 
Fener  auf  mittlere  Distanz  eröffnen.  Sie  darf  sich  in  keinea  langen 
Geschüukampf  einlassen,  sondern  muss  hauptsächlich  die  feintilichen 
Vertheidigungstruppeu  beschies^jen. 

Weicht  der  Geg-^er,  so  hat  die  Artillerie  entweder  in  die 
g»*i:ommene  Stellurg  vonueilen,  den  sich  zurückziriiecden  Feind  auf 
das  lebhafteste  lu  besohiesstn  und  im  geeigneten  Zritpnnkte  d^r 
eigenen  Cavallerie  nieder  zu  fc'.gen,  oder  die  Artilleri»^  wird  — 
selbst  nur  mit  Beiiiehur.g  eimelrer  Geschütuüge  —  im  Vereine 
mit  den  xur  ur.mit:e'baren  Verto'juzi:  b-rsriirLmtrü  Carallerie-Ab- 
thril'iügen  trachten  müsser.  unTermuthet  in  dr^  Feizdes  Flanke  in 
er^cLriz-rn.  um  ihn  durch  überraschendes  Insfeu^rsetzen  das  ATirQck»=-n 
grosserer  Krifte  glauben  xu  machen,  ihn  E::ril:sch  vollen is  in  er- 
s^'büttem  und  iTini  weiteren  Eü:kiTice  in  veran'issen. 

ilnss  be:  der  VertM^ung  ej:  Denl-  pas^irt  «erien.  s*>  ha:  d> 
Artillerie  am  Penl— A-s^'-ze  —  s-bili  d->Srn  S::henng  d:irch  die 
ei^rnen  Tnizra  Ir^irit  ist  —  eine  Sri:-  '^2  vorwirrs  gel-^en«* 
Feurr^t-llmg  i-:  ^ezirien  und  «iis  Dr'  -; ':ir-2  d-r  Einitrrir:«  i^ 
b-c'lnsti^-n. 
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Ist  die  eigene  Cavallerie  im  Zurückgehen  begriffen,  und 
erweist  es  sich  nothwendig,  Terrainabschnitte  behufs  Zeitgewinns 
vorübergehend  mit  Fusstruppen  oder  abgesessener  Cavallerie  festzu- 
halten, so  muss  die  reitende  Artillerie  durch  ihr  Feuer  den  An- 
marsch des  Gegners  verzögern  und  ihn  zur  frühzeitigen  Entfaltung 
seiner  Kräfte  zwingen. 

Mit  übermächtiger  Artillerie  ist  der  Kampf  nicht  aufzunehmen ; 
die  Geschütze  sind  vielmehr  dem  feindlichen  Feuer  zu  entziehen  und 
erst  wieder  in  Thätigkeit  zu  bringen,  wenn  der  Gegner  zum  Angriffe 
schreitet. 

Auf  eine  zähe  Vertheidigung  hat  es  im  allgemeinen  nicht  an- 
zukommen; das  Gefecht  ist  daher  rechtzeitig  abzubrechen. 

Einer  Überflügelung  von  Seite  der  feindlichen  Cavallerie  ist 
durch  Geschützfeuer  aus  rasch  zu  gewinnenden  Flankenstellungen 
nach  Thunlichkeit  zu  begegnen. 

Defileen  werden  im  Rückzuge  zuerst  von  der  Artillerie  passirt, 
welche  den  debouchirenden  Gegner  aus  seitlicher  Stellung  am  Defil6- 
Ausgange  unter  heftiges  Feuer  nimmt,  um  der  eigenen  Truppe  den 
angestörten,  geordneten  Bückmarsch  zu  ermöglichen. 

Zu  2.  Im  Kampfe  von  Cavallerie  gegen  Cavallerie  soll 
die  reitende  Artillerie  das  feindliche  Geschützfeuer  von  der  eigenen 
Cavallerie  ablenken,  die  Attaque  vorbereiten  und  im  weiteren  Ver- 
laufe unterstützen. 

Ob  die  reitende  Artillerie  diesen  Aufgaben  immer  gerecht 
werden  kann,  bleibt  bei  der  Easchheit  und  Unberechenbarkeit,  mit 
welcher  Cavallerie-Gefechte  sich  abspielen,  fraglich.  Unbedingt  wird 
auf  die  Mitwirkung  der  Artillerie  im  voraus  verzichtet  werden  müssen, 
wenn  durch  das  Eingreifen  derselben  der  für  die  Cavallerie  wichtigste 
Moment  —  die  Überraschung  —  verloren  gehen  könnte. 

Geht  die  Cavallerie  bei  der  Annäherung  an  den  Feind  aus  der 
Marsch-Colonne  in  eine  breitere  Formation  über,  so  wird  es  zweck- 
mässig sein,  die  Artillerie  —  wenn  sie  nicht  schon  bei  der  Vorhut 
sich  befindet  —  unmittelbar  hinter  der  Colonnenspitze  oder  neben 
dieser  auf  Entwicklungsabstand,  beziehungsweise  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  ersten  Treffen,  marschiren  zu  lassen. 

Grundsätzlich  ist  die  Artillerie  im  Cavalleriegefechte  vereint 
zu  verwenden.  Eine  Theilung  derselben  erfordert  vermehrte  Mass- 
nahmen für  ihre  Sicherheit,  erschwert  die  rasche  Feuervereinigung 
und  beengt  die  Bewegungen  der  Cavallerie. 

Im  Beitergefechte  dauert  die  Feuerthätigkeit  der  Artillerie  ge- 
wöhnlich nur  kurze  Zeit.  Um  sie  rasch  zum  Schuss  zu  bringen 
und   80  lange   als  thunlich   im  Feuer  zu   erhalten,  sind  bei  der  Ent- 
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Wicklung  der  Artillerie  in  der  Begel  die  kürzesten  Linien,  der 
Cavallerie  hingegen  die  längeren  Bewegungslinien  zuzuweisen.  Die 
Artillerie  bildet  also,  am  inneren  Flügel  des  Cavalleriekörpers  stehend, 
gewissermassen  den   Stützpunkt  für   die  AngriflFsbewegung  desselben. 

Ersclbieint  es  dagegen  nothwendig,  die  Cavallerie  auf  der 
kürzesten  Linie  zu  entwickeln,  so  hat  die  Artillerie  zu 
trachten,  bei  äusserster  Ausnutzung  ihrer  Schnelligkeit  eine  genügend 
weit  seit-  und  vorwärts  gelegene  Stellung  einzunehmen. 

Der  rasch  verlaufende  Reiterkampf  scbliesst  einen  Stellungs- 
wechsel von  Seite  der  Artillerie  fast  von  selbst  aus,  daher  das 
Peuergefecht  gleich  anfänglich  auf  mittlerer  Distanz  zu  beginnen  ist. 

In  einen  Geschützkampf  darf  sich  die  Artillerie  nur  dann  ein- 
lassen, wenn  die  gegnerische  Cavallerie  noch  weit  zurück  oder  nicht 
genügend  sichtbar  ist.  Betritt  diese  aber  den  wirksamen  Feuerbereich, 
so  ist  nur  sie  —  unbekümmert  um  die  feindliche  Artillerie  —  zu 
beschiessen. 

Von  dem  Augenblicke  an,  als  die  eigene  Cavallerie  zur  Attaque 
vorgeht,  muss  die  Artillerie  das  Feuer  unverzüglich  gegen  das 
vorderste  feindliche  TreflFen  richten  und  solange  unterhalten,  als  dies 
ohne  Gefährdung  der  eigenen  Truppen  möglich  ist,  dann  aber  die 
rückwärtigen  TreflFen  und  Keserven,  und  nur  bei  Mangel  solcher  Ziele 
die  feindliche  Artillerie  beschiessen,  ohne  indessen  das  ßeitergefecht 
aus  dem  Auge  zu  verlieren. 

Bei  günstigem  Ausgange  der  Attaque  wirkt  die 
Artillerie  an  der  Verfolgung  mit,  indem  sie  entweder  den  weichen- 
den Gegner  und  dessen  Eeserven  —  erforderlichenfalls  aus  einer 
mehr  vorwärts  gelegenen  Stellung  —  beschiesst,  oder  ihrer  sieg- 
reichen Cavallerie  folgt,  um  für  alle  Fälle  rasch  zur  Hand  zu  sein. 

Misslingt  die  Attaque,  so  soll  die  Artillerie,  je  nach  der 
Gefechtslage,  entweder  in  der  bisherigen  Stellung  das  Feuer  fort- 
setzen, oder  rechtzeitig  in  eine  weiter  rückwärts  gelegene  Stellung 
eilen,  um  von  hier  aus  das  Nachdrängen  des  Gegners  aufzuhalten 
und  der  eigenen  Cavallerie  Zeit  zur  Raillirung  zu  verschaffen. 

Bei  directer  Bedrohung  der  Batterien  durch\  feind- 
liche Cavallerie  sind  die  Protzen,  Reitpferde  und  Pferde^oppeln 
rechtzeitig  unter  den  Schutz  der  eigenen  Truppe  zu  stelleri^  oder 
nöthigenfalls  in  nahebefindliche  Örtlichkeiten  (Deckungen)  zarück- 
zusenden,  damit  die  Pferde  beim  Eindringen  der  feindlichen  Iteiterei 
in  die  Batterie,  nicht  zusammongehauen  werden.  j 

Die  ersten  WagenstaflFeln  fahren  schnellstens  zur  zweiten  1  Staffel 
zurück,  welche  ihre  Aufstellung  erforderlichenfalls  derart  ändert,  um  der 
Richtung  des  feindlichen  AngrilTes  möglichst  entrückt  und  durah  das 
Terrain  geschützt  zu  sein.  \ 
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Auf  das  Vorhandensein  genügender  Munition  bei  den  Geschützen 
ist  vor  Durchführung  dieser  Massregeln  unbedingt  Bedacht  zu 
nehmen. 

Beim  Angriffe  von  Cavallerie  auf  Infanterie  trachtet 
die  Artillerie  gleich  nahe  an  die  untere  Grenze  der  mittleren  Ge- 
schütz-Distanzen heranzukommen  und  aus  seitlicher  Stellung  jene 
Abtheilungeu  unter  kräftiges  Feuer  zu  nehmen,  gegen  welche  die 
Attaque  geplant  ist. 

Sobald  das  Zielobject  durch  die  eigene  Cavallerie  maskirt  wird, 
ist  das  Feuer  gegen  die  feindliche  Artillerie  oder  gegen  die  zunächst 
befindlichen  gegnerischen  Truppen  zu  richten. 

Der  Artillerie  -  Commandant  hat  in  dem  an  WechselföUen 
reichen  Verlaufe  des  Keitergefechtes  nicht  immer  Gelegenheit,  erst 
Befehle  zu  erwarten,  sondern  er  muss  in  dieser  Stellung,  häufiger 
wie  in  jeder  anderen,  nach  eigener  Eingebung  mit  Umsicht  und 
Entschlossenheit  handeln. 

Für  ihn  ist  es  daher  ganz  besonders  geboten,  dass  er  sich  bis 
zum  Zeitpunkte  der  ersten  Verwendung  der  Batterien  beim  Truppen- 
fuhrer  aufhalte,  um  in  steter  Kenntnis  der  beabsichtigten  Unter- 
nehmungen zu  bleiben. 

Zu  3,  Während  der  Schlacht  bleibt  die  reitende  Artillerie 
entweder  im  organischen  Verbände  ihres  Cavalleriekörpers,  oder  sie 
wird  aus  diesem  Verbände  zeitlich  gelöst,  mit  anderen  Artillerie- 
Gruppen  vereinigt  und  mit  diesen  einheitlich  verwendet,  um  die 
Feuerkraft  der  Artillerie  auf  wichtigen  Terrainabschnitten  des  Schlacht- 
feldes zu  steigern  und  zum  Durchbruche  zu  bringen. 

Vorzugsweise  werden  reitende  Batterien,  vereint  mit  ihrem 
Cavalleriekörper,  zur  Umfassung  der  feindlichen  Flügel  der  Schlacht- 
linie, Sicherung  der  eigenen  Flanken,  raschen  Ausnützung  günstiger 
Gefechtslagen,  dann  bei  der  Verfolgung  und  beim  Kückzuge  Ver- 
wendung finden.  In  den  beiden  letzteren  Fällen  wird  die  reitende 
Artillerie  vermöge  ihrer  grossen  Mahövrirföhigkeit  besonders  be- 
fähigt sein,  rasch  geeignete  Flankenstellungen  zu  gewinnen,  aus 
welchen  ein  Druck  auf  die  feindliche  Bückzugslinie  ausgeübt,  oder 
von  der  eigenen  abgewehrt  werden  kann. 

E. 
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wickliiiig  dm-  Artillerie  in  der  Kogol  die   küDse^len  Linie n« 
(*iTallerie   hingegen    die    läugeren   Bewegiingi^liDien   zmumehm. 
Artillerie  hildet  also,  ara  inuereii  Flügel  do«  C 
gtniÄöermasseu  den    Stützpunkt   für   die  Aii_ 

Erscheint  es  dagegen  uothweudig.  die  Oavalleria  aufd^ 
kirxesten    Linie    zu     eut wickeln,    so    hat   die  ArUUerie 
taiditen,  hei  änsserster  Ausnützung  ihrer  Schnelligkeit  eine  jfenf 
Viit  swt-  und  vorwärts  gelegene  Stellung  einzunehnien. 

Der  ra^ch    verlaufende    Keiterkampf  sehliesst   einen  i'>t^MiaJ 
wifiliool    von    Seite    der   Artillerie    fast    von    seihst    uuse*    daher 
PiMfgefecht  gleich  anfänglich  auf  nuttlerer  Distanz  zn  hegianen 

In  einen  Oesohülzkanipr  darf  sich   die  Artillerie  nur  datiTi  m 
wenn  die  gegnerische  Uavallerie  noch  weit  zurück  oder  nie 
sielitbar  ist.  Betritt  diese  aher  den  wirksamen  Feaerbcreic 
m  ist  Bwr  «e  —  uuhekümmert   um    die  feindliche  Artillerie   — 


Vm  iem  Augenblicke  an,  als  die  eigene  Cavallerie  zur  Attaiju 
^tpgihtt    mtisJ«    die    Artillerie    da8- Feuer    unverzüglich    gr-        ' 
Virderst«^  feindliche  Treften  richten  und  solange  unterhalten, 
ohne  Gefährdung  der  eigenen  Truppen   möglich   ist,   dann   aber 
rückwärtigen  Treffen  und  Reserven,  und  nur  bei  Mangel      V^    -   ' 
dii*  feindliche  Artillerie   beschicssen,  ohne  indessen  das   - 
auM  dnm  Auge  zu  verlieren. 

ilei    günstigem    Ausgange    der    Attaque    i^irkt    iUi 
ArliUerit^  an  der  Verfolgung  mit,   indem   sie  entweder   den  weicheüj 
Aen   (legner   und    desisea   Reserven    —   erforderlichenfalls  aug  eil 
iiM'hr  voiwilrtH        *  w   Stellung   —   beschiesst,    oder   ihrer  m 

roichen  i'avnlU ,  um  für   alle  Fälle  rasch  zur  Hand  xu  seil 

MiRHiingt  die  Attaque,  so  soll  die  Artillerie,  je  nach  de 
«h*fecht8lnge,   entweder   in    der   bisherigen  Stellang   das  Feuer  for 
Ht^tren,   oder  rechtieitig    in   eine  weiter   rückwärts   gelegene  StellöD 
eilen,   um   von   hier   aus   da^ü  NachdräDgen   des  Gegners  aufzuhalt 
und  der  eigenen  (*avallerie  Zeit  ittr  Raülirung  tn  veri^chaffen. 

Bei  directer  Bedrohung  der  Batterien  durch  feiod 
liehe  Cavallerie  sind  die  Protieo,  Reitpferde  und  Pferdekoppell 
rechtieitig  unter  den  Schuti  der  eigenen  Truppe  lu  stellen,  odöi 
nothigenfalU  in  «ahebetindlicbe  Ortlichkeiten  (Deckungen)  zurück 
m$euden.  damit  die  TtVnle  beim  Eiiidriig«!  der  feindlichen  Reiterd 
ia  die  Batterie,  nicht  lu^ammengi^haiieii  werdeo, 

Pie  ersten  WageuÄlJiffeln  fiihiM  «elißeU^teiis  Eur  xveiten  Staffd 

welche  ihre  Aufütelluag  erforderticktifalls  derart  äcderi,  um  de 

.»«.».^;.g  d«i^  foia4lielieD  AngTifle^  mtVgltckst  «otrueki  und  durch  da 
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Noch  klingen  die  tief  empfundenen  Worte  nach  und  werden  dem 
Heere  unvergesslich  bleiben,  welche  Seine  Majestät  unser  AUer- 
gnädigster  Kaiser  am  fanfundzwanzigsten  Jahrestage  Allerhöchstdessen 
Regierungs-Antrittes  an  Seine  kaiserliche  Hoheit,  Feldmarschall  Erz- 
herzog Albrecht,  zu  richten  geruhten:  „In  Wehmuth  und  in 
dankbarer  Erinnerung  gedenke  ich  derer,  die  nicht 
mehr  sind;  der  ruhmreichen  Führer  Meiner  Armee  in 
vielen  Schlachten,  derer,  die  ihr  Leben  und  Wirken 
dem  Besten  der  Armee  geweiht  haben.  Ich  gedenke  d^s 
unvergesslichen  Admirals,  der  Meine  Flotte  zu  Buhm 
und  Sieg  gefuhrt,  derTauscnde,  die  ihr  Leben  auf  dem 
Felde  der  Ehre  gelassen  haben". 

Und  schon  zehn  Jahre  früher  legten  Seine  Majestät  für  die 
künstlerische  Ausschmückung  des  herrlichen  Kuppelbaues  des  Museum- 
Gebäudes  im  Artillerie-Arsenal  den  Gedanken  einer  „österreichi- 
schen Ruhmeshalle"  zugrunde,  und  erhielt  das  Vestibül  die 
Bestimmung,  dass  hier  die  Porträtstatuen  der  „berühmtesten,  immer- 
währender Nacheiferung  Würdigen  Kriegsfürsten  und  FeldheiTen 
Österreichs"  ihre  Stelle  finden  sollen. 

Im  Jahre  1885  wurde  über  Anregung  von  Höchster  Seite  das 
Waffen-Museum  mit  dem  ausdrücklichen  Zwecke  in  das  nunmehrige 
Heeres-Museum  umgewandelt,  „die  Erinnerung  an  die  ruhmreiche 
Vergangenheit  des  k.  und  k.  Heeres  zu  bewahren  und  das  Verständnis 
derselben  zu  fordern". 

„Das  Heeres-Museum,"  so  sagen  die  Allerhöchst  sanctionirten 
Satzungen  desselben,  „soll  ein  in  historischer  Treue  das  ganze  Heer 
umfassendes  Denkmal  sein,  welches  die  dankbaren  Erben  dem  Nach- 
ruhme ihrer  heldenmüthigen  Vorfahren  widmen." 

„Auch  jene,  die  nicht  mehr  zu  uns  zählen,  die  aber  einst  in 
glorreichen  wie  in  schweren  Tagen  unter  Österreichs  Fahnen  gestanden, 
wie  die  wallonischen,  italienischen  und  vorderösterreichischen  Regi- 
menter, sie  alle  soll  das  Denkmal  im  Heeres-Museum  mit  gleicher 
Achtung  und  kameradschaftlicher  Liebe  umfassen." 

Im  Jahre  1886  bewilligten  Seine  Majestät  den  Antrag  AUer- 
höchstdessen  Sohnes,  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf,  damals  Protector 
des  Heeres-Museums,  dass  in  Hinkunft  die  Ordenszeichen  der  ver- 
storbenen Maria  Theresien-Ordensritter  in  würdiger  Weise  im  Heeres- 
Museum  aufbewahrt  werden  sollen. 

Ein  Jahr  später  erliess  das  Reichs  -  Kriegs  -  Ministerium  die 
Weisung,  dass  künftig  die  ausser  Gebrauch  kommenden  Fahnen 
der  Armee  grundsätzlich  dem  Heeres-Museum  zur  Einverleibung 
zu  übergeben  seien. 

17* 


240 


Mul 


B  ftf. 


*  Cborblickt   nun    endlich   in   der  ItuiuoütihaUe  die  GedeaklaMi 

aller  vom  Bej^inut?  doö  30jührigen  Krieges  vor  dem  Feiüde  gal»IiebtQ«?i 
GöDerale  und  Oberste  des  Heeres,  so  rauss  die  Armee  wohl  i    "    '  ' 
in    d»'m   Heer**8-Museum   eine   Uleibeiulo   Stfiite   filr   die    V     . 
bidtori^ühen  Sinnen  und  der  Tradition  erkennen. 

Und  im  Jahre  1888»  au  deu»  Tage,  an  welchem  din  Hülle  voi 
dem  Denkmale  gefallen  ist  welches   Seine   Majestät  im   Nameu  de 
dankbaren  Vaterlandes  der  Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresii 
in  Wien    errichtet  hat,  genihten    AUorhöchst   Dieselbon    mit  Armt?e 
befehl    in    der   huldvollen    Absicht,    das    Andenken    der    Ahnpn   il*^j 
kaiserlichen    Hauses,    „sowie    der   hervorragendsten    Heerführer  oo< 
Kriegsmanner   des  Vaterlandes  in   der  Armee    wach  zu  erhalten  uüi 
zu    Lthren/    weiti?reu   23   Regimentern    ^auf   immerwährende   Zeiteo 
die  Namen  jener  berühmten  Persönlichkeiten  m  verleihen  und  dami 
die  Zahl  der  solcher  Ehre  theilbaftig  gewordenen  Trui»penkori»er  d 
He**re«,  mit  Einschluss  des  lufanterie-liegimentes  Hoch-  und  Ueut^icb 
moister  Nr  4,  dessen  Benennung   ^seit  der   Errichtung   unverAndut 
geblieben"  ist,  und  des  Dragoner-Kegiraentus  Engen,  Prinz  van  Savu* 
Nr.  13>  welches  diesen  Namen,  wie  der  Schematismus  für  das  k.  und 
Heer  sagt,  „seitdem'^  behalten  hat,   auf  37  zu  erhöhen,  wtdche  Zu 
in  den  jüngsten  Tagen  durch  3  Festungs- Artillerie -Regimenter 
40  vermehrt  worden  ist. 

Gedenkt  man  der  im  Jahre  1886  erfolgten  Enthüllung  d 
Monumentes  fftr  den  Sieger  von  Lissa,  Vice-Admiral  Freiherr  vo 
Tegcftthoff;  blickt  man  auf  das  jüngst  errichtete  Denkmal  Liebe 
bergs,  des  tapferen  Bürgermeisters  von  Wien  im  Jahre  168J 
erinnert  mau  sich  manches  schlichten  Gedenksteines,  welchen  Pie< 
und  Patriotismus  oft  weit  abseits  von  der  grossen  Heerstrasse  dei 
Andenken  an  schone  militärische  Thaten  geweiht  haben,  wie  h 
z.  H.  einen  solchen  heuer  in  der  Scharnitz  fand;  gibt  man  sich  d 
Hoft'nung  bin,  dass  im  naclisten  Jahre  in  Wien  ein  Denkmal  vot 
endet  werde,  durch  wolclios  (^iner  der  ersten  Heerführer  *Mterreic 
endlich  auch  in  der  U*Mchs-Haupt-  luid  Resideuzstadt  verowigt  so 
wird;  überldickt  man  die  Tbiitigkeit  der  Abtheilung  für  Krieg 
geschiebte  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs  und  das  vom  Generalstabe  f 
dieselbe  aufgestellte  Programm;  durchblättert  man  die  jüngst  erschienei 
noue  Folge  der  Geschichte  des  Militär -Maria  Theresien  -  Orden 
verfcdgt  man  endlich  auf  dcirt  Bricberniarkte  das  neuerer  Zeit  wiede 
holte  Erscheinen  von  Werken,  vveb:he  wie  z.  B.  „U  n  t er  de  n  Fa h n en 
^Illustrirte  Geschichte  der  k.  und  k.  Armee^  und  meh 
andere,  bestimmt  sind,  die  Kenntnis  der  VerhrUtnisse  des  Heeres  m 
der  historischen  Entwicklung  desselben,  auch  io  bürgerlichen  Krei 
EU  fördern  und  hiemit  das  durch  die  allgemeine  Wehrpfticht  zwischi 
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MT  und  Volk  goschrlrzte  Band  immer  sympathiacbör  zu  gestaltöii 
od  ferter  zu  knüpfen:  so  darf  man  wolil  in  all*  dem  die  Berochtignug 
Ir  den  Ausspruch  erkennen,  dasa  hinsichtlich  der  Pflege  des  histo- 
ischen  Sinnes  nnJ  der  TraJition^  die  schlimmste  Zeit  hinter  uns  zu 
i^gen  scheint. 

Wohl  ab**r  bietet  auch  die  Gescbicht«^  des  k.  und  k.  Heeres, 
t$9tn  ruhmvolle  Vergangenheit  bis  ins  15.  Jahrhundert  reicht,  dessen 
Jiegi^r  seither  in  7.000  Waffenthaten  geblutet  haben,  dessen  Fahnen 
ist  in  allen  Landern  Europas,  an  den  Kasten  Afrikas  und  Syriens, 
Glück  und  Cngluck  immer  hoch  getragen  worden  rnnd,  eine 
eradezu  unversiegbare  Quelle  fiir  die  Pflege  der  Tradition. 

Unser  Dienst-Keglement  sagt:  ^Zur  Forderung  des  Gemeiii- 
jeistes  sind  in  jedem  Truppenkörper  dessen  rühmliche  Thaten  und 
Nkw'firdigkeiten »    namentlich    seine    geschichtlich    aufgezeichneten 

[*:'::en  vor  dem  Feinde,  bei  Ofticiereii   un<l  Mannschaft  jederzeit 
j       _   i   Erinnerung  zu  halten*". 

Im  iSinne  dieser  Bestimmung  und  in  Anwendung  derselben  auf 
m  hier  versammelten  Kreis,  erlaube  ich  mir  nun»  dem  Lorbeerkianze 
ruberes  Heeres  einige  Blätter  zu  entnehmen,  sie  zu  einem  Strausse 
!U  feigen  und  diesen  ü)it  den  Worten  anzubieten: 


JPriTUegieii  und  AuszeieliQUiigeii   eiiizelin^r  Tnippciikorpor 
k.  und  k,  Ht^eres,** 


des 


Der  Militär-Schematismus  nennt  in  der  Heihenfolge  der  Regi- 
I6iit4^r,  welche  solcher  Ehre  theilhaftig  geworden  sind,  wobei  von  der 
Laufe  der  Zeit  stattgehabten  Veränderung  der  Werb-,  beziehungs- 
eiae  Ergäuzungsbezirke  abgesehen  ist,  als  erstes  das  Infanterie- 
egiment  Ernst  August,  Herzog  von  Cum  berland,  Herzog 
19  ti  Braun  schweig  und  Lüneturg  Nr.  42,  welches  als  Graf 
Tbach-Iufanterie  „wegen  besonderer  Auszeichnung  in  der 
cblacht  von  Deutsch-Wagram  am  6.  Juli  1809,  in  allen 
elugenhciten  den  Grenadiermarsch  schlagen  darf". 
Dieses  Kegiment  stand  an  dem  genannten  Schlachttage  im  zweiten 
"reffen  des  das  Kussbach -Rideau  zwischen  Deutsch -Wagram  und 
^dorf  (das  heutige  Parbasdorf)  besetzt  haltenden  österreichischen 
Bcllegarde.  Napoleon  fasste  noch  in  später  Nachmittag- 
lnode  den  Entschlnss,  die  Stellung  am  Russbache  durch  einen  über- 
<'n  Angriflf  den  Österreichern  zu  entreissea.  Je  eine  Division  des 
-cheu  V,  Corps  Macdonald  und  des  IX.  Corps  Bernadotte  grillen 
^ie  Position  ßellegardes  an,  ^Die^  erstere  drang,""  ich  citire  nun  den 
n  Bericht  über  die  Schlacht,  „in  eine,  von  Baumersdorf  gegen 
ilung  laufende  und  in  dem  Intervall  zwischen  dem  Corps  des 
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Fürsten  HobenzoUern",  dieses  stand  in  und  hinter  Baumersdorf, 
„und  jenem  des  General  Grafen  Bellegarde  gelegene  Schlucht, 
warf  sich  mit  Ungestüm  zwischen  beide  Treffen,  brachte  den  linken 
Flügel  des  Bellegarde'schen  Corps  in  Unordnung,  riss  die  Regimenter 
Vogelsang,  Argen teau  und  das  3.  Bataillon  von  Erzherzog  Rainer  mit 
sich  fort  und  würde,  unterstützt  von  seiner  schnell  nachgefolgten 
Cavallerie,  das  unternommene  Wagstück  glücklich  vollbracht  haben, 
wenn  nicht  der  Erzherzog-Generalissimus  selbst  und  der  General  der 
Cavallerie  Graf  Bellegarde  die  wankenden  Truppen  wieder  rallürt, 
sich  an  ihre  Spitze  gesetzt  und  sie  dem  Feinde  entgegen  geführt 
hätten." 

Das  Regiment  Erbach  drang  unter  Anführung  seines  Majors 
Fromm,  nachdem  der  Oberst  B r i x e n  blessirt  war,  aus  dem  zweiten 
Treffen  in  Divisionsmassen  gegen  den  heranstürmenden  Feind  und 
machte  alles  nieder,  was  bereits  durch  das  erste  Treffen  gebrochen 
war;  Vogelsang,  Argenteau  und  das  4.  Legions-Bataillon  schlössen 
sich  an  dieses  Regiment  an,  und  da  zur  nämlichen  Zeit  Fürst  Hohen- 
zoUern  mit  Vincent  herbeieilte  und  dieses  Regiment  einhauen  Hess, 
so  wurde  durch  diese  gemeinschaftlichen  Angriffe  auch  hier  das  Unter- 
nehmen der  Feinde  vereitelt,  und  alles,  was  sich  noch  retten  konnte, 
floh  gegen  den  Russbach  zurück." 

Seine  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Carl  Hessen  sich  sofort 
nach  dem  Namen  des  braven  Regimentes  erkundigen,  welches  in  einem 
Augenblicke  grosser  Bedrängnis  so  entscheidend  und  erfolgreich  ein- 
gegriffen hatte.  Oberst  Smola,  damals  Artillerie-Chef,  überbrachte 
als  erster  den  Erbachern  die  Anerkennung  des  Generalissimus,  welcher 
bald  darauf  heransprengte  und  dem  Regimente  mit  den  Worten  dankte : 
„Soldaten,  Ihr  habt  sehr  brav  gefochten,  Ihr  wäret  tapfer,  Ihr  habt 
einen  heissen  Nachmittag  gehabt.  IchwerdeEuchauszeichnen." 

Der  Armee-Befehl  aus  GöUersdorf,  vom  7.  JuH  1809,  enthielt 
nun  folgenden  Passus:  9,Das  Regiment  Erbach  hat  sich  in 
der  Schlacht  am  6.  sehr  gut  gehalten.  Dieses  Regiment 
erhält  den  Vorzug,  künftig  in  allen  Gelegenheitenden 
Grenadiermarsch  zu  schlagen." 

Graf  Erbach-Infanterie  hat  nun  allerdings  auch  am  zweiten 
Schlachttage,  am  6.  Juli,  rühmlichen  Antheil  an  den  Kämpfen 
genommen,  zumal  an  den  blutjgen  Gefechten  um  Aderklaa  gegen 
St.  Cyr  und  Bernadotte,  unter  den  Augen  Ihrer  kaiserlichen 
Hoheiten  Erzherzog  Carl  und  Höchstdessen  Bruders  Erzherzog  Ludwig. 
Das  Regiment  besiegelte  an  diesem  Tage  mit  dem  Tode  seines 
Interims-Commandanten  Major  Fromm  imd  vieler  braver  Officiere 
und  Mannschaften  seinen  am  Vortage  erworbenen  Ruf.  Gleichwohl 
scheint   die    dem   Regimente    verliehene    Auszeichnung   insbesondere 
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Verhalteu  am  5.  Juli  gegolteü  zn  babeo,  was  abtr  nicht  hiudert, 

im  k.  uml  k.  Militrtr-S»?hiMuati8iiifi8  jenes  Datum  aufgenommen 

sollte,  welches  der  Armeobefehl  enthält:  dor  6.  Juli   1809. 

Alä  im  Jabr«^  1860  auf  dem   üusseren    Burgplatze   dan  tteiter- 

jdbiltl  Seiner  kaiserlichen  Hoheit,  des  Erzher2<>gs  Carl  —  an  einen 

rerhebeudiiten  Momente  aus  der  Sehlacht  vo«  Aspero  eriüDernd  — 

Uli  wurde,  war  über  Allerhöchsten  Befehl  auch  eine  Abtheiluug 

einstigen  Infauterie-Kegimentes  iiraf  Erbach.  in  jenem  Jahre  den 

leu  Geürg  Vm    König    von    Hannover   führend,  zur  Festfeier  nach 

I  gekommen,  in  Erinnerung  der  achönen  Waftenthat  des  Begimentes 

Tage  von  Wagram.  welche  der   verewigte  (leneralissimus  damals 

ch  eine  beKoudere  Auszeichnung  tu  lohnen  gewuöst  hatte. 


Unter  den  milititriacben  Standespflicbten  ytrahll  keine  in  helleren» 

ze,  als  die  Fahnen  treue.    Diese   Tugend   ist  aber  unter  Um- 

iden     und    besonders    dann    den    schwersten    Versuchungen    aus- 

«t,   wenn    des  Soldaten   einstige   Vorgesetzte,   wenn  Vater   und 

er  ihn  zum  Treubruche  verleiten  wollen. 

Diesen  Lock mtgen  unter  dun  schwierigsten  Verhältnissen  auf« 

V  '    widerstanden    zu   haben,   darf  den   Stolz   des  Infanterie- 

i.L„.  o  Friedrich  Wilhelm  Ludwig,  Grossherzog  von 

en  Nr*  50  bilden«  dessen  L  Bataillon,  als  das  Kegiment  noch 

ftites   Siebenbiirger-Walachen-Grenz-Kegiraent  Nn  n"*    geheissen 

j,für    standhaftes  Ausharre  n   in    der   beschworenen 

ue  im  Jahre  1848*^  besonders  ausgezeichnet  worden  ist, 

Ich  will  die  Schicksale  dieses  Bataillons    in  jenem  Jahre  nicht 
ererzählen,  ich  müsste  Wunden  berühren,  welche  seither  verharrscht 
Dieser  braven  Truppe  zur  Ehre,  will  ich  aber  hervorhel)en,  das« 
Armeebefehl  Nr.  14  vom  Jahre  1851    derselben   eine   goldene 
,aiUe   mit   dem    Bildnisse  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  und  der 
hrift:  t^För  standhaftes  Ausharren  in  der  beschworenen 
reue    im  Jahre  1848''    verliehen    und   verfügt   worden   ist,   dass 
dieselbe    bei   allen   feierlichen   Gelegenheiten   an  die 
Fahne    des    Bataillons    geheftet    und  getragen  werden 

Die  feierliehe  Decorirung  dieser  Fahne  Fand  im  Jahre  1852  auf 
ofirdlich  von  Klagenfurt  gelegenen  Exercierfelde  statt. 
Als  aber  im  Jabre  1868  die  Bataillons- Fahnen  abgeschafft 
wurden^  erhielt  das  Regiment  die  Bewilligung,  Jass  die  Fahne  seines 
L  Bataillons  mit  der  goldenen  Ehren-Medaille  fortan  als  Regiments- 
raluii!  und  —  von  Ausnahmen  abgesehen  —  bei  diesem  Batailloa 
geführt  werde.  Das  Fahnen blatt  ist  aus  grünem  Seidenstoffe,  auf  der 
Afer90eite  der  Doppeladler,  auf  der  Reversseite  ein  Mutter  Gottes- 
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Bild.  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  gerahten  das  Fahnenbaod  zu  widmen, 
mit  der  Inschrift:  „Seid  treu  und  standhaft  wie  Euere 
Vorfahren^. 

Zehner-Jäger!  Welche  Fülle  von  Erinnerungen  knüpft  sich 
an  diesen  Namen:  Santa  Lucia,  wo  Seine  Majestät,  als  achtzehn- 
jähriger Kronprinz,  die  Feuertaufe  erhalten  haben,  Monte  Berico,  Held 
Kopal,  Vater  Badetzky!  —  Erinnerungen  an  eine  der  ruhm- 
reichsten Zeiten  unserer  Kriegsgeschichte,  mit  welcher  das  10.  Feld- 
jäger-Bataillon aufs  engste  verknüpft  ist. 

Maler  Adam  hat  die  denkwürdige  Vertheidigung  des  Friedhofes 
von  Santa  Lucia  in  einem  grösseren  Gemälde  verewigt.  In  be- 
scheidenerer, aber  sehr  erfolgreicher  Weise  hat  die  Verlagshandlung 
Neumann  im  Jahre  1850  durch  eine  Beihe  von  Soldatenbildern 
zur  Verbreitung  der  Kenntnis  der  Thaten  unserer  Armee  in  Italien 
und  somit  zur  Förderung  der  Sympathien  für  das  Heer  überhaupt, 
beigetragen.  Und  da  war  es  besonders  das  Bild:  „Das  Grab  der 
Gefallenen  des  10.  Feldjäger-Bataillons  auf  dem  Friedhofe  von  Santa 
Lucia^,  welches,  durch  schlichte,  rührend  einfache  Auffassung  fesselnd, 
den  Weg  in  die  entlegensten  Thäler  gefunden  und  den  Namen  der 
braven  „Zehner^  populär  gemacht  hat. 

Zum  Theile  als  Vorposten,  mit  dem  Gros  aber  in  den  Stein- 
riegeln, Verhauen  und  im  Friedhofe  von  Santa  Lucia  eingeniestet, 
erwartete  das  10.  Jäger-Bataillon,  mit  einem  Bataillon  Sigismund, 
2  Escadronen  und  6  Geschützen  die  Brigade  Strassoldo  formirend, 
am  Morgen  des  denkwürdigen  6.  Mai  1848,  unter  Oberst  von  Kopal, 
den  von  Somma-Campagna  imd  Ganfardine  vorrückenden  rechten 
Flügel  der  Piemontesen.  Basch  entbrannte  der  Kampf,  Geschütze 
hüben  und  drüben  fingen  an  zu  spielen  und,  ohne  deren  Wirkung 
abzuwarten,  ging  die  piemontesische  Brigade  Aosta  bald  zum  Sturm 
auf  Santa  Lucia  vor.  Der  erste  Anprall  wurde  durch  sicher  gezieltes 
Feuer  abgewiesen,  und  auch  ein  zweiter,  sowie  wiederholte  Angriffe 
auf  den  von  der  5.  Compagnie  der  Zehner-Jäger  mit  beispielloser 
Tapferkeit  vertheidigten  Friedhof 

Oberst  von  Kopal  ritt  auf  seinem  milch  weissen  Schimmel 
ruhig  die  Linien  seiner  braven  Jäger  ab  und  ermunterte  sie  zu  hart- 
näckigstem Widerstände.  Schon  war  der  auf  zwei  Brigaden  verstärkte 
Gegner  —  die  Garden  waren  mittlerweile  nachgerückt  —  entmuthigt; 
ein  nochmaliger  Versuch  der  Brigade  Aosta,  die  Linie  der  Jäger  zu 
durchbrechen,  scheiterte  an  einem  Gegenstosse  zweier  Compagnien. 
Da  traf  die  Brigade  Casale  auf  dem  Gefechtsfelde  ein  und  erst  dem 
Flanken-AngriflFe  dieser  Brigade  gegen  den  schwach  besetzten  Süd- 
rand von  Santa  Lucia,  im  Vereine  mit  einer  nochmaligen  Vorrückung 
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der  beiden  anderen  Brigaden  gegen  die  Front  des  Ortes,  gelang  es, 
die  Brigade  Strassoldo  zum  Aufgeben  ihrer,  in  dreistündigem,  un- 
gleichem Kampfe  behaupteten  Stellung  und  zum  Bückzuge  zu  zwingen. 
Doch  kaum  war  dieselbe  an  das  Bideau  gelangt,  welches  damals  das 
Glacis  von  Verona  gegen  Westen  abschloss,  als  Verstärkung  aus  der 
Festung  und  gleichzeitig  der  Befehl  eintraf,  Santa  Lucia  zu  nehmen. 
Unsere  Jäger  kamen  gegen  die  Nordfront  des  von  den  Piemontesen 
stark  besetzten  und  hartnäckig  vertheidigten  Ortes  Santa  Lucia  in 
Thätigkeit.  Doch  erst  mit  dem  Heranrücken  neuer  Verstärkungen 
aus  Verona,  glaubte  man  des  Erfolges  sicher  sein  zu  dürfen,  als  der 
-Gegner,  dem  Bückzuge  seines  linken  Flügels  folgend,  den  heiss  um- 
worbenen Ort  räumte. 

Feldmarschall  Graf  Badetzky  besuchte  Tags  darauf  das 
10.  Jäger- Bataillon  in  Santa  Lucia,  dankte  demselben  und  um- 
armte dessen  braven  Commandanten  an  der  Stätte,  wo  sich  dieser 
mit  seiner  Truppe  unvergängliche  Lorbeeren  erkämpft  hatte. 

Wenige  Wochen  später  stand  das  Bataillon  an  der  Curtatone- 
Linie,  am  30.  Mai  kämpfte  es  bei  Goito.  In  diesem  Gefechte  wurde 
an  Eopals  Seite  der  Stabs-Trompeter  des  Bataillons  verwundet 
und  musste  dessen  Bein  amputirt  werden.  Dem  Invaliden  war  es 
noch  einmal  im  Leben  gegönnt,  ins  Hörn  zu  stossen,  u.  z.  bei  der  in 
Znaim  im  Jahre  1853  erfolgten  Enthüllung  des  Eopal-Denkmales,  wo 
er  mit  dem  den  Zehner-Jägern  von  der  Armee  in  Italien  gespendeten 
silbernen  Home  das  Signal  gab,  worauf  die  Hülle  von  dem  seinem 
einstigen  Commandanten  gewidmeten  Monumente  fiel. 

Schon  am  10.  Juni  stand  Badetzky  vor  Vicenza,  zum  An- 
griffe auf  diese  Stadt  bereit.  Das  10.  Jäger-Bataillon  wurde  der  aus 
Verona  herangezogenen  Brigade  Culoz  zugetheilt,  welcher  die  Weg- 
nahme des  Monte  Berico  zufiel. 

Nach  sehr  umsichtiger  Vorbereitung  setzten  sich  die  öster- 
reichischen Colonnen  um  10  Uhr  vormittags  gegen  Vicenza  in  Be- 
wegung. Die  Brigade  Culoz  fand  bald  sehr  heftigen  Widerstand  und 
gegen  die  dritte  Nachmittagstunde  drohte  eine  feindliche  Colonne 
sogar  zum  Angriffe  vorzugehen.  Und  nun  lasse  ich  Hauptmann 
Strack,  den  Verfasser  einer  nach  authentischen  Urkunden  und  den 
Feldacten  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs  zusammengestellten  Geschichte 
des  10.  Jäger  -  Bataillons  sprechen:  „Um  das  Gefecht  schneller 
einem  Besultate  zuzuführen  und  durchdrungen  von  der  Überzeugung, 
dass  nur  ein  rascher,  kühner  Bajonnet-Angriff  auf  den  Monte  Berico, 
als  Schlüssel  der  Stellung,  den  Ausschlag  geben  konnte,  stieg  Oberst 
von  Kopal  vom  Pferde,  stellte  sich  an  die  Spitze  seines  Bataillons 
und  führte  dasselbe  in  eine  Schlucht.  Er  drängte  sich,  an  der  Spitze 
seines  braven  Bataillons,  zwischen  dem  daselbst  aufgestellten  Bataillon 
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zu  schlügen,  während  uueh  die  Trompetor  des  BatailloDi?  zum  Bajoiinet 
Angriffe  bliesen.  Als  die  Infaoterie  aus  der  Schlucht  herauMkam  uin 
sich  in  der  vorliegenden  Ebene  zerstreute,  formirte  Kopal  da 
Rataillon  und  stürzten  sich  der  Oberst,  die  Hanptleute  Jablonsk 
und  Beckh  mit  der  6.  Compagnie  an  der  Tete,  aus  dem  Hoblwegi 
heraus  auf  die  durch  das  Geschützfeuer  in  Unordnung  gebrachte] 
feindlichen  Schaaren  und  auf  die  Schanze  lo8|  in  welehe  das  Batailloj 
von  allen  Seiten  eindrang/* 

„Bis  hieher  gelangte  Oberst  von  Kopal,  einer  der  er^ien^  un 
beschädigt;  doch  kaum  oben,  zerschmetterte  ihm  eine  Kugel  d-^J 
recht(*n  Oberarm,  er  musste  den  Kampfplatz  verlassen  und  es  wart 
ihm  nicht  das  Glück  zu  Theil^  seine  tapfere  Schaar  bis  ans  End 
des  Kampfes  zu  führen**. 

.,Muthig  verfolgten  die  braven  Jäger  den  bereits  errungene 
Vortheil  und  drangen,  vermischt  mit  dem  Gegner,  auf  der  Huchebe 
vor,  wo  eine  »Schanze  mit  zwei  Kanonen  die  weitere  Vorrückuni 
sperrte.  Ohne  Befehl  abzuwarten,  warf  sich  Hauptmann  Jablousk 
unterstützt  von  dem  ganzen^  in  langen  Colonneu  nachstürmende 
Bataillon,  mit  seiner  Compagnie  an  der  Spitze,  in  die  Schanze  un 
uabm  sie  in  Besitz/ 

„Durch  dieses  Beispiel  begeistert,  folgte  ihm  das  ganze  Bataillui 
nach;  er  erstürmte  noch  eine  zweite  Schanze,  war  auch  in  dies« 
wieder  der  erste  und  verfolgte  den  Feind  von  Stellung  zu  Stellun 
bis  zum  Kloster  Madonna  del  Monte/* 

Angeeifert  durch  die  Erfolge  der  braven  Jager,  waren  Ab- 
theihmgen  von  Beisinger-  und  Latour-Infanterie  nachgestürmt  und 
ohne  den  Feind  zu  Athera  kommen  zu  lassen,  w^ar  man  bald  Her 
dos  Klosters  und  damit  Herr  der  Stadt 

War  auch  der  Tag  von  Vicenza  einer  der  glückliebBten  in  di 
Geschichte  der  Zehner-Jäger,  so  brachte  er  anderseits  den  Tod  ihr« 
geliebten  Commandauten,  welcher  bald  nach  der  Amputation  di 
Armes  eintrat. 

Wir    wollen    dem    Bataillon    auf   seinen    weiteren   Zügen    nid 
mehr  Schritt   für   Schritt   folgen;   es    kämpfte  brav,   wie  immer,   he 
l'ustozza   und    stand   am   4.  August   vor   Mailand,    wieder   in    erstei 
lieihe,  zu   dem  Erfolge   des  Tages   und   damit  zum  glücklichen  Ah 
Schlüsse  des  Feldzuges  beitragend. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  geruhten  dem  Oberston  von  Kopa 
noch  nach  dessen  Tode  das  Ritterkreuz  des  Militär-Maria  Thoresiea^ 
Ordens  und  dem  Bataillone  zahlreiche  Auszeichnungen  zu  verleihen.  Dei 
letzteren  wurde  aber  noch  eine  Anerkennung  zu  Theil,  welche  in  de! 
Annalen  unseres  Heeres  vereinzelt  dasteht  und  wohl  auch  in  der  Geschichte 
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[Wderer  Armtjau  kaum  ihre»  Gleichen  haben  dürfte:  Die  Kameraden. 

welche  1848  mit  dem  Bataillon  Schulter  an  Schulter  gekämpft  hatten, 

HUxueton  demselben    ein  silbernes,   reich  vergoldetes  Signalhorn  mit 

Bf  Cmüchritl:    ^Dem    tapferen    10,    Jager- Bataillo  lu    Die 

ritalietiische  Armee   unter   dem   Sieger  Badetssky  1848/' 

Auf  dem  von  einem  Doppeladler  gehaltenen  Goldschilde  stehen 

die  Worte:    „Mont^  Berico!^*  und  ,,Kopa]  ruft!**.    Diese  Gabe 

wir  von  folgender  Adresse  begleitet: 

I  „Dem  tapferen  10.  Jäger- Bataillon.** 

„Kameraden! " 

^Unnerer    Hingelning   für   Thron    und    Vaterland,    rür   Ordnung 
not!  Recht,  ist  allwilrts  rühmende  Anerkennung  geworden/^ 

Indem  wir  pnlfeud  in  uns  zurückblicken,  den  Herrn  der  Heer- 
maaren preisend,  der  die  Bestrebungen  der  Treue  und  der  Be- 
Hbteruug  xum  Gedeihen  führte,  wollen  wir  weder  den  dankenden 
^pf  der  Welt  ablehnen,  noch  uns  von  seinen  berauschenden  Klängen 
Blocken  lassen,  ihn  anders  als  bescheidenen  Masses  uns  zuzumessen."* 
^7  rf^on  der  iSumme  dieser  Anerkennung  aber  ui*hmen  wir  jetzt 
löi  besten  Theil,  statten  ihn  aus  mit  der  Zuthat  unser  eigenen  Be- 
irußdoning  und  legen  ihn  als  Euer  eigenstes  Eigen  hin  vor  Euch, 
dif  Ihr  männlichste  Tapferkeit  in  so  vielen  heissen  Kämpfen  erprobtet, 
die  Ihr  die  Helden  heisset  von  Santa  Lucia  und  vor  allen  den  Tag 
loö  M*>nte  Bcrico  Euer  nennet,  jenen  Tag  des  Sieges  und  des 
Bahmc%  der  um  seiner  seibist  und  seines  Erfolges  willen  ein**  Glorie 
diirrh  alle  Zeiten  strahlen  wird/* 

^Als  sichtbaren  Ausdruck  dessen,  empfanget  Kameraden  das 
kcifolgetide  Signalhorn.  Wie  es  die  Worte  seines  Goldschildea 
verküoden,  hat  unser  Wunsch  die  Stimme  Kopala  für  alle  Dauer 
tu  d:i^  edle,  lorbeerumschmiegte  Erz  des  Börnes  eingeschlossen: 
K<^paU,  Eueres  ritterlichen  Führers  auf  die  Höhen  des  Monte 
Bdrica,  dessen  begeisterndes  Wort,  durch  das  Signalhorn  gerufen, 
täm  Sturmes  Wucht,  den  Lauf  der  Sieger  lenkte,  und  der  hier  die 
^Hade  empfing,  welche  ihn  dem  Danke  des  Vaterlandes  durch  einen 
ifiliOfien  Tod  entriss". 

^Dem  Schweigen  des  Grabes  entfuhrt,  tone  auch  Kopuls  Stimme 
ia  jedem  Laute  des  Börnes,  mr  Stunde  der  Feier,  wie  zur  Stunde 
4e$  Kampfes.  Denn  nicht  als  ein  todtes  Schmuck-Schaustück  soll 
Hhseri)  Gabe  in  todtem  Raum  erblinden;  leuchten  mag  sie  belebt 
tmd  belebend  im  Leben,  ein  schallendes  Banner  soll  sie  sein,  das, 
iBdom  es  mahnt:  „Monte  Berico!"  —  „Kopal  ruft'/,  den  Stolz  der  Er* 
innerung  an  Vollbrachtes  wecke,  und  zu  neuem  Vollbringen  begeistere 
für  Thron  und  Vaterland,  für  Ordnung  und  Recht!" 
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„UDd  kam'  es  nho,  galt*  es  dereinst  anfs  Nmie;  dann,  K&merade», 
stohf'O  wir  wieder  zu  Euch,  (laiiTi  menge  s*icli  der  schmelVradeii  8timmfl 
K Opals  unser  iSchlachtnif:  ^Blut  und  Leben  für  Hah^iliarif 
Rir  f*in  Österreich  ^atiz,  einig,  gross!** 

„Die   italieniBche   Arme«?,   1H48/ 

Im  Jahre    1883  erging  vom   Reichs- Krieg« -Ministerinm  fol*i 
gend*^r  Erlas»:  „Mit  Allerhöchster  Bewilligting  wird  angeord 
diijf  Feldjäger-BataüioD  Nr.  10  auch  künftighin  seinem  Ehrtt*-. >r,^ 
harn  die  gleichen  Ehrenbezeigungen,  wie  einer  Fahne  zu  leinten  hat/ 


Das  älteste  Cavallerie-Regiment  des  k.  und  k.  Heeres,  vii*U*^idr 
das  illteste  Ileitt^r-Regim*»nt  überhaupt,  denaialen  Graf  von   Mont^ 
cuccoli,    Keichsfürsi   und   Herzog   von  Me  Ifi-Dragone 
Nr.  8,   hat  als  Graf  Dam|)ien*es  Heiter,   a,  z.  «owohl  Theile  dw  k 
Jahre    1617  errichteteu   An-fuebusier-Regimentes  dieses    Namens, 
auch    der    1619  aufgestellten   sogenannten  Florentiner-Reiter^   welch 
Regimenter  erst  1624  fusionirt  worden  sein  sollen,  schon  im  Jahre  l(il 
für  das  rechtzeitige  Erscheinen  in  der  Wiener  Hofburg  und  F     '" 
Seiuer  Majestät   des  Kaisers  Ferdinand    IL  aus  bedrängter   I 
Privilegium  erhalten. 

Die  böhiiüschon,  mährischen  und  schlesii^chen  Land^staridc  woilt^ 
den    neuen    Herrscher    nicht   anerkennen,    Oberüsterreich    war   gegi 
den   Kaiser,  böhmische  Truppen  unter  dem  Grafen  Thurn   wurd« 
nach    Wien    entsendet    und    trafen    die    Residenz    fast    wein' 
Prote^ttanteu  traten  oflen  in  Opposition  und  wagten  es,  ihre  Foi  j 
durch  direete  Bedrohung  Seiner  Majestfit  erzwingen  zu  wollen. 

Nach  einer  Version  soll  nun  am  2,  Juni  von  Wien  nach  Krem 
wo  Dampierre  mit  Truppen  stand»  Befehl  ergangen  sein,  Krieg] 
Volk  nach  Wien  zu  entsenden,  während  andere  Chronisten  das  redi 
zeitige  Eintreffen  der  Darapierre'schen  Reiter  in  Wien  ^ 
Zufälligkeit  bezeichnen.  Die  auf  eingehende  archivalische  Stu 
gründete  Geschichte  des  8,  Dragoner-Regimentes  gibt  ersterer  Adsic 
Ausdruck  und  erzählt,  dass  Dumpierre  dem  Arsenal-Hauptra 
Sainthillier  (auch  Santelier  geschrieben)  den  Befehl  üb 
etwa  500  Dampierre'sche  Reiter  übertragen  und  dieselben  am  4.  Ja 
in  Krems  auf  Tschaikeri  nach  Wien  eingeschifft  habe,  währt*!.' 
wissen  wollen,  Sainthillier  sei  über  den  Tulbingerkogel  i-i 
Gegen  letztere  Ansicht  spräche  das  Einrucken  der  Dampierre'sch 
Reiter  in  die  Stadt  durch  das  Fischer-Thor  (war  in  der  Nfihe  d 
heutigen  RudoUis- Platzes  gelegen),  was  eher  auf  die  Landung  „ 
Schanzl"    Kchliesseu    Hesse.   Dann    zogt^n    die  Cfinissiere   durch 
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Ldwelstraase  und  unter  Trompetenschall,  ,,en  combattant,  mit  dorn 
Faustrohre  in  der  Hand/^  es  mag  wohl  in  den  ersten  Nachmittag- 
stunden des  5.  Juni  gewesen  sein,  in  die  Hofburg  ein.  In  dem  diese 
Scene  darstellenden  grossen  Historiengemälde  von  L'AUemand, 
welches  vom  Officiers-Corps  des  8.  Dragoner-Regimentes  im  Jahre  1882 
Seiner  Majestät  überreicht,  huldvollst  entgegengenommen  wurde  und 
sich  gegenwärtig  in  den  kaiserlichen  Appartements  befindet,  scheint 
der  Auffassung  Ausdruck  gegeben,  dass  die  Eisenreiter  über  den 
Kohlmarkt  in  die  Burg  eingezogen  seien,  was  nach  der  Lage  des 
Fischer-Thores  auch  wahrscheiulicher  ist.  Genug,  die  Cürassiere  kamen 
zurecht,  um  ihren  Kaiser  zu  retten,  und  dieser  lohnte  den  braven 
lieitern  die  rasche  That,  indem  er  denselben  nebst  drei  Estandarten, 
welche  1805  leider  bei  der  Capitulation  von  Ulm  verloren  und  nach 
dem  Einzüge  der  Verbündeten  in  Paris  —  1814  —  nicht  mehr  ge- 
funden worden  sind,  „in  einem  eigenen  Gnadenbriefe  ehrende  Privi- 
legien verlieh",  welche  Documente  aber,  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hundertes,  der  Kegiments-Geschichte  nach  bei  einer  Feuersbrunst 
in  Saaz,  nach  einem  Bescript  des  Hofkriegsrathes  gelegentlich  eines 
Brandes  in  „Gross  Topoltschan  in  Hungarn",  vernichtet  worden 
sein  sollen. 

Das  Regiment  übte  gleichwohl  sein  Privilegium  aus :  das  erstemal 
—  so  weit  bekannt  —  beim  Durchmarsche  durch  Wien  im  Jahre  1805, 
als  es  an  die  obere  Donau  rückte;  das  zweitemal  im  Jahre  1809, 
wobei  Seine  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Carl  den  Cürassieren  die 
Ehre  erwies,  an  ihrer  Spitze  in  die  Hofburg  einzuziehen,  wo  dann 
auf  dem  Burgplatze  der  Werbetisch  aufgeschlagen  wurde. 

Da  sich  die  Ausübung  der  dem  Begimente  seinerzeit  verliehenen 
Rechte  nunmehr  aber  nur  auf  mündliche  Überlieferung  gründete, 
verfügten  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  L,  anlässlich  der  Bewilligung 
zur  zweiten  Säcular-Feier  der  Errettung  Kaiser  Ferdinand  IL  durch 
die  Dampierre-Cürassiere,  wozu  das  Regiment  auf  dem  Glacis  eine 
Kirchen-Parade  zu  Pferd  abzuhalten,  und  rücksichtlich  der  Werbung 
auf  dem  Burgplatze  genau  dasjenige  zu  beobachten  hatte,  wie  im 
Jahre  1809,  dass  „der  Hofkriegsrath,  gestützt  auf  die  Traditionen  und 
auf  die  bisherigen  Beobachtungeu",  und  weil  sich  das  Cürassier-Regiment 
und  Grossfürst  Constantin  von  Russland  „bei  jeder  Gelegenheit  und 
namentlich  in  den  letzten  Feldzügen  der  Allerhöchsten  Gnade  vorzüglich 
würdig  gemacht  hat,  eine  förmliche  Urkunde  über  jene  Privilegien 
entwerfe  und  zur  Genehmigung  vorlege". 

Das  Ergebnis  der  Recherchen  führte  nun  zur  Verleihung  des  fol- 
genden Allerhöchsten  Gnadenbriefes,  de  dato  Wien,  21.December  1819: 

„Wir  Franz  I,  von  Gottes  Gnaden,  etc.  wollen  Kraft  dieses 
offenen  Briefes,  dass: 
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^L  Das  Regiment  Gro^gfürst  Constantin  die  Aat^zeiohuu&g 
habeu  soll,  in  vorkaromenden  Dienstfällen  jederzeit  outer  TroropetüD- 
scliall  und  fliegeüden  Standarten  durch  die  kaiserliche  Hofburg  m 
inarschiren.*^ 

7,2,  Soll  dieses  Regiment  hei  seiner  Ankunft  oder  Durchmarsch 
tlsui  Keclit  haben,  auf  dem  kaiserlichen  Hofbnrgplatz  aufzumar  - 
und  für  die  freie  Werbung   daselbst  durch  drei  Tage  den  \V. 
aufzuschlagen." 

y,3.  Soll  von  dem  besagten  Regimente  vor  der,  dem  ^' -^--prjts- 
Commandanten  in  der  besagten  Hofburg  pro   forma   ein/  ,  nlei 

Wohnung,  wohin  die  Begijuents-Standarten  zu  bringen  sind,  die  Wael 
bezogen  werden." 

„4.  Wollen  wir  gestatten»  dass  der  zeitliehe  Oberst  und  Com* 
mandant  dieses  Regimentes  zur  beaoüderen  Auszeichnung,  bei  jedes- 
maliger derlei  Gelegenheit  unangemeldet  in  voller  Rüstung  ?o 
Unserer  Allerhöchsten  Person  und  Unseren  Nachfolg 
in  der  Regierung  erscheine.  Femer  beschliessen  Wir  und  ertheilei 
in  dem  Sinne  weiland  Seiner  Majestät  Kaiser  Ferdinand 
des  Zweiten  aufs  Neue  die  gnädigste  Zusicherung,  dass** 

„5.  dieses  Regiment,  vormals  Dampierre,  dermal  Gross  für« 
Constantiu,  so  lange  es  fortfahren  wird,  den  bisherigen  Rohm  z\ 
behaupten,  zu  keiner  Zeit  reducirt  oder  aufgelöst  werde,  endlich-* 

^t),  soll  diesem  Regimente  auch  noch  die  Auszeichnung  gegöna 
sein,  dass  kein  Mann  des  Regimentes  wegen  Todesverbrechen  in  dem 
selben  bingericbtet,  sondern  in  solchen  Fällen  soll  der  Schuldige  t 
Vollziehung  der  Strafe  jederzeit  zu  einem  anderen  Regimente  ab 
gegeben  werden,  von  welchem  Vorrechte  nur  bei  Gelegenheit  ein 
dringenden  Standrechts,  oder  bei  Unmöglichkeit,  den  Verbrecher  zu 
Vollziehung  des  Urtheils  anderswohin  abzugeben,  eine  Ausnahme  stafel 
linden  soll/' 

Ein  Pare  dieses  Gnadenbriefes  befindet  sich  in  dem  kaiserliche 
Haus-Archiv,  das  zweite  Pare  in  Händen  des  jeweiligen  Regimente 
Commandanten. 

Mit  dem  Jahre  1832  erschienen  die  Privilegien  des  Regiment 
im  Militär-Schematismys   angeführt,  „um**,   wie  es   in   dem  Antrag 
hiess,    ,,den    Auszeichnungen,    welche    das    Regiment   geniesst»    ei 
grössere  Verbreitung  zu  sichern". 

Im  Jahre  1862  geruhten  Seine  Majestät  zu  befehlen,  dass  di 
in  dit^sem  Jahre  verfugte  Herabsetzung  der  Cürassier-Regimenter  a^ 
5  Escadronen,  in  Rücksicht  des  dem  Cürassier-Regimente  Prinz  C 
von  Preussen  Nr.  8  zukommenden  Privilegiums,  „so  lange  es  for 
fahren  werde,  den  bisherigen  Ruf  zu  behaupten,  zu  keiner  Zeit  reducii 
zu  werden,*  auf  dasselbe  keine  Anwendung  zu  finden  habe. 
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Als  das  Begiment  im  Jahre  1879  von  Pressburg  nach  Stockerau 
marschirte,  erfuhr  dasselbe  die  besondere  Auszeichnung,  dass  Seine 
kaiserliche  Hoheit,  der  General-Inspector  des  Heeres,  Feldmarschall 
Erzherzog  Albrecht  demselben  beim  Durchzuge  durch  die  Hofburg 
bis  zum  äusseren  Burgthore  das  Geleite  gab.  Und  endlich  als  das 
Begiment  1880  nach  Wien  verlegt  wurde,  hatte  es  Gelegenheit,  seine 
Privilegien,  bei  persönlicher  Betheiligung  Seiner  Majestät,  in 
«eitgemässer  Form  auszuüben. 

Der  Einmarsch  in  die  Besidenz  geschah  in  militärisch  feierlicher 
Weise.  Das  Begiment,  mit  vier  Escadronen,  nahm  seinen  Weg  über  den 
Eohlmaiitt  in  die  Hofburg,  wohin  der  Begiments-Commandant  vor- 
ausgeritten war,  um  —  ohne  vorherige  Anmeldung  —  Seiner  Majestät 
das  Einrücken  des  Begimentes  zu  melden.  Seine  Majestät  der  Kaiser 
geruhten  hierauf  die  Defilirung  auf  dem  inneren  Burgplatze  abzu- 
nehmen. Dieser  Moment  wurde  in  einem  Bilde  dargestellt,  welches,  von 
L'Allemand  gemalt,  von  Seiner  Majestät  dem  Begimente  geschenkt 
wurde  und  sich  gegenwärtig,  in  Bücksicht  der  zerstreuten  Bequartierung 
der  Escadronen  und  des  hiedurch  bedingten  Mangels  eines  grösseren 
Locales,  in  der  Wohnung  des  Begiments-Commandanten  befindet. 

Im  Jahre  1884  wurde  Allerhöchsten  Ortes  die  Entscheidung 
erbeten,  ob  die  im  Jahre  1820  durch  Seine  Majestät  Kaiser  Franzi, 
dem  Punkte  4  der  Begiments-Privilegien  gegebene  Auslegung:  „dass 
der  Commandant  des  8.  Cürassier-Begimentes  an  Audienztagen  ohne 
vorhergegangene  Meldung  zur  Audienz  zugelassen  werden  dürfe,^ 
noch  in  Kraft  bestehe,  worauf  an  den  Beichs-Kriegs-Minister  folgendes 
Allerhöchste  Befehlschreiben  gelangte: 

„Unter  vollkommener  Aufrechthaltung  der  dem  Dragoner- 
Begimente  Nr.  8  von  Meinen  Vorfahren  verliehenen  Privilegien, 
finde  Ich  anzuordnen,  dass  dem  Punkte  4  die  nachstehende  Auslegung 
gegeben  werde: 

„Ausser  beim  jeweiligen  Durchmarsche  des  Begimentes  durch 
die  Hofburg,  in  voller  Büstung  (Marsch-Adjustirung),  kann  der 
Begiments-Commandant  auch  an  allgemeinen  Audienztagen,  zum  Zwecke 
der  Aufwartung  in  dieser  Eigenschaft,  jederzeit  ohne  Vormerkung  in 
der  Cabinets-Kanzlei,  Mos  über  Anmeldung  des  Flügel-Adjutanten 
vom  Dienste  (diesmal  in  Parade-Adjustirung)  vor  Mir  und  Meinen 
Nachfolgern  in  der  Begierung  erscheinen." 

„Franz  Joseph." 

Im  Jahre  1885  verliessen  die  „Sternberg-Dragoner"  escadrons- 
weise  —  jede  Escadron  unter  Trompetenschall  die  Hofburg  und  die 
innere  Stadt  durchziehend  —  Wien.  Im  Jahre  1888  wurde  dem 
Begimente  „auf  immerwährende  Zeiten"  der  Name  „Graf  von 
Montecuccoli"   verliehen. 
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f^mrrfff#-,    imil,  ete  WBlImi«hc»  —  ki  eiie  Netii   € 
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i'f     /*^rh   dieser  mM   lieh   dfin  Begineale«   grosstoalheil 
>ff'^fr    finil    Mi   jnog^fi,    fUmobirtigiei  llamts^liaflcii   be 
fifnittafce  dai  18.  Juoi  1757,  tk  die  Lage  der  mitt 
^^    dnrüh    eioeo    -       '  nc^enen   Angriff  der 
a  der  Bataillone  der 
die  Oelegeoheit  geboten  babeo 
<  «iriiMkn*   2U  atlai(Uiren  und  de^^^en  Commandant  Obers 
'  'I  luiMiri«n    «ich    vom  Feldinarsohall  Gratt'u  Daun  hieii 

4iM  f^ftMiihfii«  fffMit«'»  liabon.  Der  österreichische  Feldherr,  misstrauiücl 
nmh  d#'h  liw\tfn  Dragoüern  blickend,  rief  dem  Obersteu  zu:  «Ä^om 
»!♦'  fwfiix  pfiK  j(rar»d<'  cboHe  avec  vos  blancs  becs^  —  ^Sie  werden  mi 
Ibi^iM  Uftlbwchijftln^ln  nirht  viel  ausrichten*^  Oberst  de  Thienoe 
ßim^H^iv  mrnvk,  wNMlcrbolto  des  Feldmarschalls  Worte  tind  fQgte 
hUmu  .JllfirirM  bec«,  nioniipz  qne  Ton  sait  mordre  aanis  avoir  de  barbc 
nwi\lr(%  i|na  pmir  iimrdro  il  iie  faul  quo  des  deiits  et  pas  de  harbe 

««d^et,    iUiHH    man  bei^seu  knune,    ohue    einen  Bart    zu    haben 
I,    tUwi  mm  tnm  liei^j^on    nur  Zahne  braucht,    uicht  abt^r  eini»! 
Ibui,**   I'hiI  Im   Vi^reim^    mit  sftchsischeii  ('hevauxlegers   gtfirnite    d 
biiui'    Ui'ninietvl     \«u"Hiirif<,    die   Attaque    gelang:    bald   stiessen    di 
ll»'il«»r   »uT  roindlicbo    Infanterie»   die  Tarr^^s   wunlen   gesprengt  um 
die    iMviMioH    VVied   daniii   degagirU    Auch   an    der  Verfolgung    »al 
*leh    diH    Ui^^iiueid    dt»    Ligne    brav    betheiligt    haben,    und     ^"''* 
hieimeb  d*'n  Tag  \on  Kulin  mit  goldenen  U*tterü  in  *ein*T  0« 
Vi*ri4dehu«^w 

«8<»iid0iu.*'    h*^i*sl    eii   iti  jeti«r  Notii,    Tttrigl  kein  iUn 
40i  Uf»)rimi^ul<f*!<  i^ineit  Seh  narr  bar  t**«  und  mll  Fbr^  Xaje^rtil 
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(lurch  dait  Zurii< 
i'ibe  geworden  war, 
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liweig  haltend,  mit  der  Devise:  „Qui  sy  frotte,  sy  pique"*;  jene 
miet  Obrist  *  Escadron  die  Attaqae  auf  eio  prcussiscbes  Üarrt^ 
Flöit  der  Devise:  ^^V\m  ils  content,  plus  ils  sont  precieux" ;  die 
I  fotandarte  der  Obristlieuteüauts  -  Escadron  -  die  Wegnulime  einer 
I  )»H'Msftisrheu  Batterie  mit  der  Devise :  ^C'est  en  vaia  qu'ils  k  protfe- 
i|eul!-:  eudlicb  jene  der  Majors -Escadrori  die  Attaque  gegen  die 
I  ßarde  du  Corps,  mit  der  Devise:  „Ah!  Que  nVa  a-t-il  d'avantage!** 
I  Die  drei  letzteren  Estaudurteu  waren  im  Jahre  1888  in  der  Maria 
I  The>re8ia-Ausstelliing  zu  sehen. 

I  DiT  vorhin  skizzirto  Moment  aus  der  Selilacht  von  Kolin,  wurde 

I  Tiin  Professor  rAllemaud  in  einem  Bilde  verewigt,  welches  sich 
I  iu  den  A|>partemonty  Seiner  Majestät  befindet.  Auch  io  der  Ruhmes«- 
I  klle  im  k.  und  L  Artillerie-Arseniil  zeigt  eines  der  von  Professor 
I  Karl  Blaas  al  fresco  gemnltou  Bilder  im  südwestlichen  Nebeusaale 
I  Jeii<!  denkwürdige  Attaque, 

I  Im  Jahre  1857  wurde  m  Wien  das  hnnderyuhrige  Bestehen 
I  te  Militär-Maria  Theresien-Ordeus  mit  grossem  Pompe  gefeiert  und 
I  w  hiezu  eine  Deputation  der  oinistigen  „de  Ligne-Dragoner'*  boige- 
I  iogi*ü  worden. 

[  Die  hervorragenden  Leistungen  des  Ivegimentes  in  den  Kärapten 

I  deü  JaJjres    1790    in    den    Niederlanden    hatten    den    Feldmarschall 

L&roö  Bender  veranlasst,  das  ttegiment,  damals  La Toui -Dragoner  — 

Hb  schon  1790  geplante    Umwandlung  in   Chevauxlegers   ist  erst  im 

Hlire  1802  erfolgt  —  dem  Gouverneur  der  Niederlande,  Seiner  kön* 

^^leit  Heaog   Albert    von    Sachsen-Teschen,    fnr    eine    besondere 

Auszeichnung,   u.  z.,   wie    es  in   dem  Berichte   hiess,   zur  Verleihung 

finer    goldenen    Medaille    „mit    einer    auf    diese    besondere 

Tapfer-  und   Standhaftigkeil    passenden    Inschrift"    in 

Vorschlag  zu  bringen»  Nachdem  Seine  Majestät  Kaiser  Leopold  IL 

ftkf  Antrag  des  Hofkriogsrathes  Ende  1790  die  Genehmigung  hiefdr 

mit    den    eigenhändig    geschriebenen    AV^orten:    „Ich    will    dieseö 

fi i 8 1  i  n  c  t  i  0 n  s  -  Z  e i  c  h  e  n    dem    K  c  g  i  m  e  n  t  e  b  e  w  i  i  1  i  g  e  n" 

,.fr*..i|*     hatte,    wurde    dieser    Allerhöchste    Gnadenact    Seiner   kön. 

dem     Herzog    Albert    mitgetheilt,    „wonach    die    (»brist- 

|b:  des   Regimentes   mit    einer   200   Ducaten   schweren    gol- 

Hu-^.  .4.  daille  zu  zieren  sei,  welche  auf  der  einen  Seite  das  Brust- 

^B    des     erlauchten     Monarchen     mit    der    Umschrift    ^Leopoldus 

^■Diidus    Augustus*^    und    auf   der    Kehrseite    die    ehrenvolle    Vor- 

^■ußuug  der  Verleihung  mit   den  Worten:   „A   la  tidelite  et  valeur 

^Bial^ie  du  Regiment  de  La  Tour-Dragons,  reconnue  par  TEmpercur 

H  Roi^  führte. 

»      Am  26.  Juli  1791  fand  sich,  nebst  der  in  Brüssel   stationirten 
£s»c:idran   des  Regimentes,    ein  Detachement    desselben  —  La  Tour- 


; 


Unm  d«r  MnU,*wiM«at«hAftl.  Vvrfilt»».  XUt    U&nd    \mi. 
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laAbtl  auf  empr  Seit«  dufikel- 
I  Farbe,  r^idtt  mit  GM-  mi 
i  s>  firotle,  sy  piqa«**  gissrt 
r  golden eti  Ehreamedmille  ge^ 
e;  die  drei  aadereii  StanJarta 
El  Jalire   Terstarbeneo  Inhakui 


Ali  »Ml  lifcior  1 

f^#4  44Vf4mr  ftfrit^^^i  itrjfitn^hr  mit  c 
«MlmrUMliI  lfl|  ili  Iffftmeirto-'Eilaiidj 
ff(Vf4M  to  4f#  Orifl  du  iu  Ümsmli 

F^MfWÄfi^fitiU  Alfried,  Fftrüt  3eii  ^'mdisch-GTaetR,  nach  Tachati  — 
nn*\  D|fftli7  r'ir»  dw  iriK'!*  Kludta»,  wo  sich  die  Graft  jetzt  befindet  — 
Kwliriiilif  Amu  'IM»H*irr*  AnhiKNtT  »pudete  die  Toeliter  des  Feldmar- 
hi'ImiII»!,  f,M»l)ilhl<t  Vnntmmx  %n  Wißdiacli-Graetz,  geborene  Priii- 
im^\n  tn  WliMll«r^li*-(lrii«(7/\  dnir»  liogimente  ein  Standarten-Band  mit  ^ 
tli^l  IrnvhHM  ,Jlni'  Niiino»  tieij  Ihr  ewig  führt,  führe  ewigü 
l'hM^ti  t\ym  Hfrn{ii'**  •   ^^ 

nimolil    nun    \\\\  h\\m'    I8fi8    hni    den  Cavallerie-Eegimenteni 

iIIm     MliHhlitlloh      litii'l  lijtli^^l      ailiuo^rbiifft      wurden,      fiUid     hin^iit'htlirh 

ili'i  14*"  Ihimnnoi'  i\W  Ausnahme  statt,  dass  von  diesem  Begimente 
,jllo  \\\\\  <I(M  ^oldoiton  Khrenniedaille  und  den  von 
M\\o\  MujoMtilt  Nv  oilaud  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
li  <»  w  I  1  0  k  (  0  h    H  rt  i\  d  0  r  n**  soll    plnschrift*^   heissen.    da  von 

ll\hM  MKl^^i^lAt  koino  Kalu\on-,.U;lnder'*  gewidmet  worden  sind  — 
v,doo\N\ivto  St{n\d,nto  im  Frieden  bei  allen  Anlässen 
fM    V^Uno^^    voi\    Uo\n\    Ausmarsohe    vor    den    Feind    bleibt   die 

W*^  do\^\  Koj^iutorto   Nvinoaoii    snerkannt^  Avszekkaiuig,  keine 
SV^v^^^iK^Hm'^    u\    n^fi^r, .    w;Är    >Ä:&hTxihJ    der    FeMi^^    is    Italien 
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FML.  von  Legeditsch  erliess  nun  im  Jahre  1850  aus  dem 
Corps  -  Hauptquartier  Innsbruck  an  das  Regiment  folgendes  Befehl- 
schreiben : 

„Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  die  Allerhöchste  Willens- 
meinung auszusprechen  geruht,  dass  um  die  geschichtliche  Erinnerung 
der  Tapferkeit  des  Regimentes  in  stetem  Andenken  zu  erhalten  und 
damit  das  brave  Regiment  noch  fortan  durch  die  ausgezeichnete 
That  der  Vorfahren  in  der  Armee  kenntlich  bleibe,  die  Schnurrbarte, 
(Lippenbärte)  im  Regimente,  vom  Obersten  angefangen,  von  der  nächsten 
Ausrückung,  das  ist  von  morgen  an,  zu  beseitigen  kommen.^ 

Diese  Allerhöchste  Willensmeinung  wurde  gelegentlich  der  Vor- 
stellung des  Officiers-Corps  des  damaligen  Chevauxlegers-Regimentes 
Fürst  zu  Windischgrätz  Nr.  4  in  Bregenz,  ausgesprochen. 

Als  aber  im  Jahre  1869  die  Bartfreiheit  ohne  Ausnahme  für 
die  Armee  bewilligt  wurde,  war  das  Vorrecht  der  Windischgrätzer 
eigentlich  aufgehoben  und  stellte  das  Reichs-Xriegs-Ministerium  den 
Antrag,  als  Ersatz  hiefür  dem  Regimente  das  Recht  zu  ertheilen,  die 
„ausnahmsweise  für  den  Frieden  belassene  Estandarte  mit  einem  den 
Namen  „Kolin"  tragenden  Bande  zu  schmücken". 

Dieser  Antrag  wurde  Allerhöchsten  Ortes  genehmigt  und  dem 
Regimente  von  Ihrer  Durchlaucht  Prinzessin  Valerie  zu  Windisch- 
Graetz,  Gemalin  des  einstigen  Regiments-Commandanten,  gegen- 
wärtigen commandirenden  Generalen  in  Lemberg,  ein  Band  mit 
Doppelschleife  und  dem  Namen  „Kolin",  für  die  Standarte  gewidmet. 
.  In  Rücksicht  dieser  Auszeichnung  glaubte  man,  als  mit  dem 
Erscheinen  einer  neuen  Adjustirungs-Vorschrift  der  Schnurrbartzwang 
eingeführt  wurde,  das  Einschreiten  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  14  um 
Herstellung  seines  Privilegiums  nicht  befürworten  zu  können. 

Als  aber  im  Jahre  1875  das  Regiment  unter  dem  Obersten 
Alexander  Graf  Üxküll-Gyllenband  im  Brucker-Lager  versammelt 
war,  ging  aus  der  Initiative  Seiner  k.  und  k.  Apostolischen  Majestät 
die  Erneuerung  des  seinerzeit  dem  Regimente  zuerkannten  Privilegiums 
wieder  hervor  und  bewilligten  Allerhöchst  Dieselben,  „dass  das  Dra- 
goner-Regiment Fürst  zu  Windisch-Graetz  Nr.  14  von  seinem  früheren, 
ihm  yom  Jahre  1757  bis  zum  Jahre  1869  zugestandenen  Privilegium, 
keinen  Schnurrbart  zu  tragen,  wieder  Gebrauch  mache." 

Und  so  steht  denn  dieses  Reiter-Regiment  seither  wieder  im 
Genüsse  beider  Auszeichnungen,  aus  seiner  schönen  Vergangenheit 
auf  eine  ebenso  schöne  Zukunft  hoffend. 

Die  Officiere  des  Ühlanen-Regimentes  Fürst  zu  Schwarzen- 
berg  Nr.  2  dürfen,  als  „Auszeichnung"  für  die  „vom  Regimente 
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früher  im  Felde  orworbeneii  Verdieasfce,  zum  Festhalten  des  Uos^lmur' 
biisches  ein  Paiizerkettchen  mit  3  Löweaköpfen,  statt  von  vergoldc^tei 
MoUiUe,  von  Silber  tragen." 

Aus  welchem  Feldzuge»  von  welchem  Anlasse  jeiii*  ^A^rrdieosU 
im  Felde^  datirau,  ist  trotz,  eingehender  archivalischer  F«irschuDgfti 
und  ungeachtet  der  Bemühungen,  w»ilche  von  Seite  Qim&  ehemaüijen 
Mitgliedes  des  Eegimentes,  Generalmajor  Baron  Dlauhowesk 
zur  Feststellung  dieser  ruhmvoUeu  Erinnerung  gemacht  worden  sind 
efionsowenig  zu  constatiren,  als  hinsichtlich  der  Verleihung  jener  Aus- 
zeichnung ein  „documeDtariseher  Nachweis*^  geführt  werden  kau«, 
\  Jedenfalls  liegt   die  veranlassende   Ursache   lange  Jahre  hinU^ 

uufe\  .sonst  wäre   sie  wohl    nicht  gänzlich   in  Vergessenheit   l^  n 
In    den    „Tagebuch-Fragmenten    und   Rückblicken    eines    ein 
Militiirs^  wiid  die  Schlacht  bei  Stockach  —  1799     -  als  jene  Affsun 
bezeichnet,  iu  welcher  sich  die  Uhlanen  durch  aufopfernde  Tapferk«.' 
besonders    hervorgethan    und     damit    jene    Auszeichnung    erworl» 
haben.   Die   Schilderungen   dieser   Schlacht   enthalten    aber    hierum 
nichts  Bemerkenswertes.    Es    könnte   hiefür  aber   ebensowohl  dajs 
vielen   Treffen    und  Schlachten    der   Kriegsjahre    1813^14    von   deJ 
Schwarzenberg-Ühlaneu   bethätigte   ausgezeichnete  Verhalten,  so  U 
Gelnhausen,   bei  Hanau,   au    der  Nidda,   bei  Saint-Croix,  bei  Oolra; 
in  <ler  Schlacht  bei  Brienne,  in  den  Gefechten  bei  Nogent,  bei  Nangl 
oder  bei  Troyes,  bei  Bar-sur-Aube,  in  der  Schlacht  bei  Arcis,  oder  ab 
in  den  Feldzugs-Jabren  1805  oder  180R,  veranlassend  gewesen  sei 
Wie   dem    auch   sei,    durch   Tradition  überkam    es   auf  unser 
Zeiten^  und  gelegentlich   der  commissionellen   Berathungen   ober  ^ 
18H8   ins  Leben   getretene   neue  Adjustirung  machte    der  Vertre 
der  riilauoii,  unter  Hinweis  auf  die    ^vom   2.  Ühlanen-Kegimente 
der  Schlacht  bei  Stockach  erworbenen  Verdienste**  jenes  Privilegin; 
geltend,  welches  nunmehr  im  Schematismus  für  das  L  und   k,  Hi 
als  besondere  Auszeichnung  dem  Regimente  zuerkannt  ist  und  wo: 
eigentlich  die  Reihe  der  ^einzelnen  Truppenkörpern  zuko 
raendeu  Auszeichnungen  und  Privilegien"*  abschliesst 

Im  La\ife  des  mehrhundertjahrigeu  Bestandes  der  t  und  L  Armi 
haben  sich  über  noch  manche  andere  Truppenkörpar  Privilegii 
erkämpft. 

So  t.  11  soll  ein  österreichisches  Dragoner-Kegiment  für  eil 
liesonders  herzhafte  That  gegen  preussische  Cavalierie  diij$  Bec 
erworben  haben,  silberne  Sporen  zu  tragen.  Man  kennt  aber  den  Naiiii 
dieses  Regimentes  nicht 

Andere  rrivilegieu  fielen,  weil  sie  nicht  mehr  zeitgemiss  war« 
So  z.  B,  hat  das  beutige  IThlanen-Regiment  Erzherzog  Carl  Lndwj 


Kr*  T   im   Jahre    1758,    als   Beätandtheil    des    DragODer-ltegimenk'» 

M'firHt  von    Lr>  wen  stein -Wortheim   Nr.  4,   in    dorn    Treffen  bd 

dem   Dorff^   Wistemitz   nächst   Olraütz   dem  preussischen   Dragoner* 

Hi^^niueDt^     Bayreuth,     das    seit    1 801     aufgelöste    Dragoner- 

KH'^nment  Kollo  w  rat- Krakowsky  im  Jahre  1761    dem  preussi- 

.    schtn  Dragoner-Kegimente  Alt-PIaten    bei    „Lancut^  (Landshut?» 

I    »ilberne  Pauken   ahgenommen   und    haben  die  böidfiu  östeiTeichischen 

R^gim^nter  hieför  das  Recht  erhalten,  diese  Pauken  statt  den  damals 

I    bei  den  Dragonern   üblichen  Infanterie-Troramelu  zu  führen,  was  bis 

I    ilaliu  nur  dem  Dragoner-Regimente  Graf  Kinsky  bewilligt  gewesen. 

mur,   weil   es   einem   schwedischen    Leib-Regimente   die   Pauken   ab- 

■genommen  haben  :äolL 

■^  Auch  das  heutige  Dragoner-Regiment  Kaiser  Franz  Joseph 
^r.  It  hat  }m  Turin  1700  und  bei  Malplaqiiot  1709  Pauken  erobert 
LudJ  hiefür  von  Kaiser  Joseph  I,  das  Privilegium  erhalten,  dieselben 
Kfortan  auf  allen  Zögen  und  bei  jeder  AusrückuDg 
Roitzuführeo  und  jederzeit  und  an  jedem  Ort  den  Kürassier- 
pfßtuter-j   Marsch   auf  denselben   zu  öchlagen"*. 

Und  so  könnte  ich  noch  manch*  anderer  und  auch  solcher  Ein- 

|j  ■■■n  im  Heere  gedenken,  die  heute  bestehen  und  mehr  weniger 

I  ij        -iiaktcr  von  Privilegien  oder  Auszeichnungen  haben,  z,  B.  die 

Föhning  von  Leib-Fahnen  mit  gelbem,  statt  weissem  Pahnenblatte 

•leu  Infanterie-Regimentern  Nr.  4,   39,   41    und   57,   welche  Be- 

.:::^ning    sich    an    ruhmreiche    Thateu    derselben,    meist   aus    dem 

Jahre    1860  knüpft,  eigenthümlicherweise  aber  für  die  Allgemeinheit 

'    im   Schematismus,  sondern   in    der  —  Adjustirungs-Vorschrift 

ruck  findet. 

Wie  zäh  und  treu  alte  Regimenter  an  ihren  Privilegien  festge- 
lialten  haben,  zeigt  die  vom  General  der  Cavallerie  Graf  Äspremont- 
Liöden,  dereinst  Inhalier  von  Eugen-Dragoner,  in  der  HofkTiegs- 
raths-Sitzung  vom  15.  Januar  1751  für  sein  Regiment  gestellte  Bitte, 
es  wolle  in  Anbetracht,  dass  ilim  ,.zu  der  nemlichen  Zeit,  als  ihrae 
von  wayland  Kayser  Carl  den  VL  christmildester  Gedächtnus  das 
durch  Ableiben  des  General-Leüthenant  Prinzen  Eugenii  von  Savoyen 
"/en  Ändenckens  in  Erledigung  gedihene  und  annoch  innehabende 
_..;L*ner- Regiment  anvertrauet,  untereinstens  der  Befel  ertheillet 
worden  seye,  dass  er,  vermuthlich  um  den  Ruhm  seines  würdigsten 
'  "  '-^  bei  der  Nachweldt  nicht  absterben  zu  lassen,  die  Regi- 
liiforra,   sowie   sie   sich   dazumal   befunden,   ein    för    allemal 

in  sfcalu   quo   lassen    und   nicht  abändern    solU%" „bei    der 

bisherigen  Observanz  gelassen  werden/ 

Ihre  Majestät  Kaiserin  Maria  Theresia,  in  voller  Würdigung 
drr  moralischen  Bedeutimg  der  Frage,   bemerkte   in   der   hierauf 
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erfolgten  AUerhöehskn  Resolution  auadrücklich:  j,Dess  Lindei]  anfang 
is  gutt^.  Allein   der  Alles  nivellirenden  Zeit  und  ihren  Fordern ng^i 

bI  auch  dieses  Vorrecht,  ebenso  wie  die  „grfinen"  Röcke  der  Windisch- 
Urützer  und  noch  manch'  andere«  zum  Opfer.  Dagegen  wird  man 
»>ch  nun  auf  die  Dfiuer  wohl  kaum  ätemmen  köDuen,  was  aber  nicht 

indem  darf,  iss  Truppenkörper  die  ihnen  ziikommeDdeii  Aussieich- 
Dungen  uud  Privilegieii  jederzeit  hoch  halten,  die  Erinnerung  daran 
pflegen,  alles  hierauf  Bezug  nehmende  historische  und  docntneDtariscbe 
Material  gleich  Reliquien  bewahren  und  in  den  Regiments-liesjehichten, 
welche  bisher  leider  nur  vou  etwa  der  Hilfte  aller  TriippeDkörptT 
bestehen^  genau  verzeichnei!  »oUßn. 

Neidlos  werden  6  t  auf  die  Auszeichnungen  und 

Privilegien  blicken,  i  i  Kameraden  zutheil  geworden 

dud   und   darin   mir  eine  Au.«^  nden,   es  diesen   in   künftigen 

Kriegen  gleich  zu  thun. 

Die  Pflege  solcher  Traditionen  i^  t  von  der  Pflege  und  Erhal- 
tung des  militärischen  Geist  unzertrennlich  und  auf  den 
Geist  kommt  es  doch  vor  allem  an- 

Alle  jene,  welche  cü  mit  u  .^rem  Heere  ehrlich  meinen, 
werden  sich  wohl  der  fortachrittlichen  ifint Wickelung  desselben  freuen, 
aber  einen  Wunsch  tragen  sie  gewiss  im  Herzen  und  söi  es  mir 
erknht  denselben  hier  auszusprechen :  Möge  die  A  r  m  e  e  s  i  c  h 
erneuen  und  verjüngen,  —  ihr  Geist  aber,  der  bleibe 
der  alte! 
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Über  den  Wert  des  Unterrichtsgegenstandes  „Sprache" 
für  Officiers-Erzlehunq. 

Von  J.  Hasoliendorfer,  k,  and  k.  Uuuplmiuin. 


«ri«r  M«iH««^b  vtfrd  ulo  lolDe  Niituf  flihcr- 
winden,   aber  er    b«ifroirPj,   efliühe,    vor- 

,lt  y  II  rto«  iii«H1or*  vi  noblriK,  r|U*oii  na 
pHiit  Ir«  fatre  ponr  du  TAfgeDl  *}in«  «u 
tnatitrer  Imllifn«  d«  iBt  fnira;  tel  nat  t:«lttl 
dit  i'liumtt»«  du  (fiu'rn);  lel  e^l  c«tui  d«t 
JiuaUtutetir.* 

\^on  den  ITuternchtsrächorn  yn.srrer  Milttrirsrliiiloh  yiiid  aussnf 
'■  '"'i^n  2wei  «regenstOnde  von  uberwiogond  eÜiiacliem  Bildtingis- 
—    Sprache  und  Ueschichte. 

Den  ersten  Hang  nach  der  Kdigion  nimmt  die  SpraehL*  ein, 
(Ifüu  ihre  bildende  Wirkungssphäre  ist  ebenso  allseitig  wie  unbegrenzt. 

Die  einzelnen  \^')lker  wie  die  ganze  Menschheit  haben  durch 
imgemessene  Zeitn\miie  gefühlt  und  gehandelt,  gedacht  und  ge- 
sprochen und  lange  geschrieben,  bevor  e»  Psychologie  und  Logik, 
♦Jrammatik  und  Bhetorik  als  Wissenschaften  gab.  Sie  haben  lange 
pdichtet  und  mündlich  überliefert,  bevor  Poetik  und  Literatur  und 
deien  fieschichto  entstanden. 

8ö  haben  auch  seit  Ewigkeit  die  Naturgesetze  gewaltet;  die 
XaturwiH  gen  sc  haften  sind,  wie  alle  Wissenschaft,  lediglich  die 
Kioder  des  erkennenden  und  forschenden  Menschengeistes,  Und  den- 
noch  gelangen  ihre  Verehrer  so  oft.  nicht  nur  zur  Seelen-,  sondern 
weh  zur  ftottesleugnung! 

So  hat  auch  der  junge  i*ulturniensch  Erkennen,  Ueuken,  Fühlen 
und  Sprechen  schon  empirisch  betrieben,  wenn  für  ihn  der  theore- 
tische Sprachunterricht  beginnt.  Der  Lehrer  hat  dem  Schüler  nur 
die  liesetzo  zum  Bewussiscin  zu  bringen,  die  dieser  bisher  un- 
b<firus8t  und  mehr  oder  minder  fehlerhaft  geübt  In  diesem  Verhält- 
li'findet  er  sich  auch  der  Hauptsache  nach  auf  allen  Stufen 
I  iterrichts.  Es  steht  ihui  nicht  nur  jederzeit  der  sich  stets  ver- 
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ssiir  Verfaguof;;  an  richtig  gewählter  Leetüre  kana  er  d^n  josigtii 
(}mt  di<^  I/ehrea  aller  sprachlichen  Disciplinen  selbst  erkenneii,  ia 
ihm  r*rrti^hnn  laftatf»  und  ho  Am  vollste  Verständnis  erzielen. 

l>uzii  tritt  noch  iVie  m  anregende,  die  Seele  so  vielseitig« 
allgijmeifi  Id  Action  netzende  Kraft  der  Stilubuogeu,  ^^Le  »tyle  c' 
rhomiiu^  loiit  entic^r,*^ 

ViH  ist  alHQ  d«ir  Sprachunterricht  ebenso  eine  vorzAgliche  Schul 
im  Krkennf^u«  wie  in  der  Wiedergabe  des  Erkannten,  und  wo  wir 
nnrh  der  Oegonstand,  dorn  ethische  8  und  ästhetisches  Bildangs 
iiiHteriul  in  HolchMr  Fülle  zu  Gebote  stände?  Wo  läast  sich  besse 
beleuchten,  wa«  edel  und  gut,  was  gemein  und  verwerflich  ist? 

Srhon  der  godieg<'ne  Unterricht  in  der  Grammatik  ist  eine  voi 
ÄÜKli»*liH  Soljuli*  i\vH  DonkiMJH,  besonders  die  Syntax. 

Den  ürgauismus  des  Satzes   und  alle   möglichen  Erscheinung* 
jormnn  dessdlbon  und  xenier  Theile  zu  kennen,   ist  eine  uneH 
llt'dinj^ning  U\y  stilistische   Klarheit   und  Sicherheit,    Gewiss 
und  «chnuhen  «ehr  viele  Menschen  ganz  fliessend  und  fesselnd,  ohni 
je  vollstilnrlig  Grammatik    studirt    zu   haben.    Von    der  Orthograph 
angefangen,  habet»  nie  sich  tn.st  alle«   empirisch    erworben.    Der  Wei 
der  Kmpirie  ist  aht^r  auch  in  diesem  Falle  ein  langer;   und   zur  b 
wuHsten  Sicherheit    und    Vollkommenheit    fuhrt  er   auch    hier    nich 
Auch  in  der  Sprache  bleibt  man  ohne  theoretische  Studien  Lra  beste 
Falb^  ein  begabter  Dilettant 

(Jewissj  musM  im  Sprachunterricht  viel  gelesen,  geschrieben  uo 

gi\siprochen  werden,  damit  der  Sohfller  sich  heimlich  mit  der  Sprachi 

l^hle;  dabei  aber  die  Theorie  xu  veruacblüütyigen,  wäre  das»  allerver 

Vhrtejftt^    Sie  ist  in  der  )littela*hule  die  UauptauigiilM»  der  Sprach 

.Htuude. 

Andere  ab  applicatorisch  vori^ugeheu.  dea  Sdiüler  forigesebti  n 
R^i^piel  Kiohtigeü  und  rnriohtiges  erkennen  zu  lassen  und  xu  Miku 
darf  allerdings  keinem  Lehrer  beifallen.  Keine  einzige  Kegel  fl 
von  voruheretn  atL^weudtg  g\denit  werden.  Sie  musa  aaa  dem  B(!^| 
al^leitet.  ab  demselben  erläutert  und  wenn  nur  m^Ucll,  vom  Scmi 
%trlb?st  entdfvkt  werden.  Dann  wjnl  sie  gar  leieht  behmllen. 

lu  m^tik  gr0«»em  der  Gmnmiliker  Iber  dem  begal 

l«»lM  Kiii|drik«4r  itublv  .v.^.  ^icli  am  diUtU^atett  bdin  Stnditi 
iJMr  ftMKlei  Sffftelie.  Dir  ersifit  liisi  ioit  illgoifiiie  Bi^ 
mmü.  tml^^m^  Mtet  mT  u«  lisrt  ndi  M«k  FeUer  m  Sck^ 
Imiiimmi,  <tie  4!ft  l«lit«tri  ersl  «ack  utiUigw  Corr^ctttfcofl 
^r  MXw  gut  aUegl  W^  Ukht  gf«tftltel  sUk  Msvitbfl 
4i#  HittttikiilC  4m  itqpmdMft  Itilrofteft  fir  j/mmk  4tr  wtisjil 

Ar  iMi  iui4efm. 
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Und  wer  kann  leichter  in  die  Lage  kommen,  sich  rasch  eine 
fremde  Sprache  aneignen  zu  müssen,  als  wir? 

Somit  erscheint  an  unseren  Schulen  rationelle  Pflege  der  Gram- 
matik ans  ganz  praktischen  Bücksichten  dringend  geboten. 

Aus  gleichem  Grunde  muss  auch  die  allgemein  giltige  Termino- 
logie behalten  werden. 

Jeder  erfahrene  Lehrer  wird  bezeugen,  dass  sich  die  Schüler 
„Perfect,  Particip,  Conditional"  etc.  ebenso  leicht  merken,  wie  „Ver- 
gangenheit, Mittelwort,  bedingende  Art". 

Jeder  Gebildete  kennt  diese  technischen  Bezeichnungen,  und  sie 
erscheinen  somit  ganz  unentbehrlich.  Sie  bieten  sogar  den  grossen 
Yortheil,  dass  man,  an  sie  entsprechend  anknüpfend,  dem  Schüler 
eine  grosse  Zahl  ebenso  unentbehrlicher  Fremdwörter  beizubringen 
vermag.  Und  das  ist  umso  nützlicher  und  nothwendiger,  als  in  den 
Militär-Schulen  nicht  Latein  und  Griechisch  betrieben  werden  kann. 

Die  Ehetorik,  als  die  Lehre  vom  Stil  im  weitesten  Sinne,  ist 
ein  höchst  wirksames  ästhetisches  Bildungsmoment.  Indem  sie  die 
Angemessenheit  des  Ausdrucks,  die  Übereinstimmung  desselben  mit 
der  Natur  des  Thema  fordert  und  lehrt;  indem  sie  mit  allen  Mitteln 
bekannt  macht,  den  verschiedensten  Themata  den  angemessenen 
Ausdruck  zu  verleihen;  indem  sie  niemals  Gemeinplätze  und  sonstige 
Trivialität  zulässt,  muss  sie  das  Feingefühl  und  den  Geschmack 
bilden.  Und  auf  diesen  beruht  aller  Tact  —  dieses  wesentliche  Attribut 
des  Officiers. 

Sie  lehrt  aber  auch,  von  welchen  allgemeinen  und  besonderen 
Gesichtspunkten  die  verschiedenartigsten  Themata  zu  betrachten  sind, 
damit  leicht  die  Gedanken  gefunden  werden,  die  zu  ihnen  gehören; 
wie  diese  dann  zu  sichten  und  zu  ordnen  sind,  damit  die  sprachliche 
Darlegung  wahren,  lebensvollen  Inhalt,  scharfe  Conturen  und  richtige 
Perspective  besitze,  wie  ein  gutes  Bild. 

Dazu  braucht  man  aber  Logik  und  Psychologie. 

Sobald  zu  einem  Thema  ein  grosserer  Gedankenkreis  gehört, 
und  sobald  bei  demselben  menschliches  Fühlen  und  Handeln  in  Be- 
tracht kommen,  ist  zur  Auffindung,  Sichtung,  Anordnung  und  Dar- 
legung des  Stoffes,  die  Kenntnis  der  logischen  und  psychologischen 
Begriffe,  Classificationen  und  Gesetze  nothwendig.  Nur  dann  werden 
jene  verschiedenen  geistigen  Thätigkeiten,  wenn  auch  nicht  immer 
spielend,  so  doch  mögliebst  rasch  und  sicher  vonstatten  gehen.  Und 
dass  die  Bestimmtheit  und  Klarheit  der  Sprache  und  des  Stils  durch 
die  Kenntnis  der  Logik  nur  mächtig  gewinnen  kann  —  wenn  nicht  in 
ihrer  Vollendung  ganz  darauf  beruht  —  kann  nicht  widerlegt  werden. 

Somit  ist  ohne  Logik  und  Psychologie  der  Unterrichtsgegenstand 
„Sprache"  nicht  nur  unvollständig,  sondern  diese  beide  Wissenschafteo 
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bilden  höchst  wichtige  Bestandtheile  des  Sprachunterrichtes.  Doch  ist  es 
nicht  nothwendig,  dass  sie  im  ganzen  Umfange  und  als  selbständige 
Gegenstände  vorgetragen  werden. 

Das  letztere  wäre  sogar  unrichtig. 

Die  Psychologie  ist  die  Lehre  von  den  psychischen  Gesetzen, 
die  unserem  Denken  zugrunde  liegen,  dasselbe  ermöglichen,  hervor- 
bringen und  beeinflussen ;  die  Logik  ist  die  Lehre  von  den  Gesetzen, 
nach  denen  man  dieses  Verniögen  zu  denken  regeln  muss;  um  zu 
richtigen  Begriffen,  Urtheilen  und  Schlüssen  zu  gelangen.  Das  Denken 
kann  sich  aber  allgemein  und  vollständig  nur  in  der  Sprache  offen- 
baren, in  Handlungen  und  Werken  nur  im  besondern. 

Daher  sind  sowohl  die  logischen  oder  Normalgesetze  wie 
die  psychologischen  oder  Naturgesetze  des  Denkens  nicht  blos 
in,  sondern  an  der  Sprache  zur  Offenbarung  zu  bringen. 

Das  Operationsfeld  der  Logik  liegt  nur  in  unserem  Kopfe,  in 
unserer  klaren,  ungetrübten  Erkenntnissphäre,  niemals  in  der  Äussen- 
welt.  Die  That  erfolgt  erst,  wenn  das  Denken  vorüber  ist.  Sie  ist 
der  „taktische  Schlagt  des  Denkens,  wenn  sie  überhaupt  mit  dem- 
selben zu  thun  hat.  Wie  viele  der  menschlichen  Handlungen  gehen 
nicht  unmittelbar  aus  Trieben  und  Begierden,  Stimmungen,  Affecten 
und  Leidenschaften  sowie  aus  der  Unfähigkeit  zu  denken  hervor. 

Was  nun  auch  der  materielle  Inhalt  einer  Geistesarbeit  sei,  ob 
Gegenstände  der  Erfahrung,  durch  äussere  oder  innere  Wahrnehmung 
und  Beobachtung  erworben,  ob  Gegenstände  der  transcendental-philo- 
sophischen  Erkenntnis  und  Forschung,  immer  muss  die  Geistesarbeit 
nach  den  logischen  Denkgesetzen  erfolgen,  wenn  ihre  Resultate  richtig 
und  unanfechtbar  sein  sollen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  wird  die 
Logik  als  „Kanon  und  Organen"  (Richtschnur  imd  wesentliches 
Hilfsmittel)  aller  Wissenschaften  bezeichnet  und  gilt  von  ihr  der  Satz : 
„Was  die  Mathematik  speciell  für  die  Naturerkenntnis,  das  ist  die 
Logik,  ohne  die  selbst  die  Mathematik  nicht  möglich  wäre,  für  jede 
Art  der  Erkenntnis." 

Der  Officier  ist  für  die  That  zu  erziehen. 

Wie  selten  aber  in  seinem  Berufsleben  die  That,  die  nur  psycho- 
logischen Motiven,  selbst  den  edelsten,  folgen  darf,  ohne  dass  ihr 
logisches  Denken  voranginge.  Wenn  die  Umstände,  unter  denen  der 
Officier  handeln  muss,  als  Überfall  über  ihn  hereinbrechen,  wenn  seine 
That  blitzschnell  erfolgen  muss,  soll  er  blitzschnell  denken;  Muth, 
Begeisterung  und  Pflichtgefühl,  Ausdauer  und  Todesverachtung  geben 
dem  taktischen  Schlage  seines  Denkens  die  Energie. 

Wenn  je  die  Logik  Kanon  und  Organen  einer  Wissenschaft  ist, 
so  gilt  dies  für  die  Taktik  —  und  alle  Kriegswissenschaft. 
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Je  höher  die  Stellung  des  Officiers,  je  grösser  sein  Berufskreis, 
desto  höher  muss  er  als  Denker  stehen.  Je  grösser  der  Truppen- 
körper, dessen  Commandant  er  im  Frieden  oder  Kriege  ist,  desto 
vorwiegender  besteht  seine  Aufgabe  in  Denkoperationen.  Und  die 
wichtigsten  Probleme,  welche  die  Armee  zu  lösen  hat,  welche  aus 
ihrer  höchsten  Intelligenz  hervorgehen  müssen,  wie  ihre  Organisation 
und  Ausrüstung,  Beglements  und  strategische  Führung  sind  aus- 
schliessliche Denkergebnisse.  Sie  werden  umso  vollkommener  sein,  je 
geschulter,  je  logischer  das  Denken,  durch  welches  sie  geschaffen.  Das 
ganze  Ausbildungssystem,  alle  Reglements  eines  Heeres  besitzen  Wert 
nur  in  ihrer  logischen  und  psychologischen  Berechtigung. 

Denken  lernt  man  durch  die  Logik  an  sich  nicht;  aber  da 
sie  im  Denken  übt,  so  vermag  eine  Beschäftigung  mit  ihr  uns 
nicht  bloss  vor  Fehlern  zu  hüten,  sondern  auch  denk  fähiger 
zu  machen. 

Man  darf  daher  wohl  die  Beschäftigung  mit  der  Logik  als  das 
wirksamste  Mittel  bezeichnen,  die  Denkkraft  auszubilden  imd  zu 
schulen.  Das  Denkgenie  wird  die  Gesetze  der  Logik  rasch  begreifen 
und  mit  grösstem  Vortheil  in  Anwendung  bringen,  wenn  es  verwickelte 
Probleme  zu  lösen  hat.  Auch  in  die  Arbeit  unklarer,  minder  begabter 
Köpfe  vermag  sie  Licht  und  Ordnung  zu  bringen. 

Es  werden  die  Lehren  der  Logik  leicht  auf  jenes  Mass  zu  be- 
schränken sein,  welches  fraglos  nur  Nutzbringendes  und  Nothwendiges 
enthält. 

Dieselben  sind  dann  auf  allen  Stufen  des  militärischen  Mittel- 
schulunterrichts stets  an  rechter  Stelle  mit  der  Sprache  in  Verbindung 
zu  bringen  und  rationell  zu  verarbeiten.  Schon  im  grammatikalischen 
Unterrichte  lässt  sich  trefflich  zum  Bewusstsein  des  Schülers  bringen, 
was  Merkmal  und  Begriff,  Art  und  Gattung,  Urtheil  und  Schluss, 
Nominal-  und  Realdefinition,  Division,  Partition  und  Classification  sind 
und  das  Erkannte  fortgesetzt  üben. 

Die  Logik  ist  bei  Alt  und  Jung  nicht  immer  beliebt.  So  geht 
es  aber  auch  zuweilen  ihrer  Schwester,  jener  anderen  Yestalin  unter 
den  Wissenschaften  —  der  Mathematik.  Gar  leicht  wendet  sich  von 
dem  strengen  Antlitze  beider  die  warmherzigste,  phantasievollste  und 
wissbegierigste  Jugend  ab.  Wo  wäre  übrigens  der  Unterrichtsgegen- 
stand, welchen  verknöcherte  Pedanterie,  handwerksmässige ,  leblose 
Schablone,  Geistes-  und  Herzensarmuth  nicht  interesselos  und  ab- 
schreckend zu  machen  wüssten! 

Wenn  es  aber  eine  Wissenschaft  gibt,  mit  der  jeder  Gebildete 
sich  beschäftigen  soll,  so  ist  dies  die  empirische  Psychologie,  die 
Lehre  vom  Wesen  unserer  Seele.  Die  Unkenntnis  irgend  eines  histo- 
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Hscheti  oder  geograpliiscben  Details  wird  jedoch  In  der  Kegel  vii 
tibler  vermerkt,  als  die  totale  ünwiaseDheit  iu  den  wichtigsten  LehtP 
der  SeelenkiiDde! 

Die  empirische  Psychologie  erforscht  und  clasaificirt  imsere 
geborenen  Seelenkräfte  und  die  Gesetze,  nach  denen  dieselben  iriito 
Sie  beschäftigt  sich  mit  dem  Verhältnis  der  Seele  zum  Leibe  undi 
allen  von  der  Aussenwelt  kommenden  Einflüssen,   Sie  legt  den  siai 
liehen  Vorgang  klar,  durch  welchen  die  Seele  zur  Erkenntnis  dar  Pli 
der  Ausisenwelt  gelangt    und    weist    die    engen  Beziehungen  nach, 
welchen  diese  Errungenschaften  des  Erkenntni8vermögen8  zum  Fühl 
und  Wollen  stehen.  Sie  bildet  das  Wesen  der  Pädagogik;  alles  Lehp 
und  Erziehen  ist  nichts  anderes,  als  angewandte  Psychologie, 

^Erkenne  dich  selbtst!'*  Dieser  alte  Weisheitsspruch  bezeichü 
den  wichtigsten  Gegenstand  der  menschlichen  Forschung.  Der  Mens< 
selbst  ist  dieser  Gegenstand. 

Einen   sehr   wesentlichen  Beitrag   zur  Erkenntnis  desselben, 
die  Psychologie  zu  liefern,  und  die  Fragen,   mit  deren  Beantwort 
sich  diese  Wissenschaft    beschäftigt,    ziehen    das  Interesse    aller  Q 
bildeten  auf  sich,    Die  Lösung    dieser  Fragen    wird  ebenso  dringe! 
vom  Erkenutnistriebe    wie    vom  Gemüthe    gefordert.    Hierzu  ko! 
noch    die    menschliche  Lebenspraxis.    Wer    in    derselben    eine  acti 
Itolle  spielen  will,    der  muss  irgendwie    auf  den  Geist,    das  Gemü 
den  Willen  seiner  Mitmenschen  einwirken.  Manche  Berufsart 
finden    hierin    sogar    ihre  ausschliessliche    oder   do 
wesentlicheAufgabe,  Wenn  nun  hiebei  jemand  fiber  sich  sei 
oder  über  andere  im  Irrthum  ist,    so   wird   er  nicht  selten  sein  Z 
verfehlen. 

Das  Gesagte  gilt  von  keinem  Lebensberufe  in  höherem  Mas 
als  von  dem  des  Lehrers  und  Erziehers. 

Vielleicht  noch  vom  Lebensbenife  des  Officiers! 

So  wenig  das  berühmte  y,Tout  comprendre,  c'est  tout  pardono 
die  Devise  des  Oföciers  sein  darf,  so  hat  doch  niemand  klaren  Ei 
blick  in  die  menschlichen  Seelenerscheinnngen    nothwendiger  als 

„Im  Kriege  gibt  vor  allem  das  moralische  Element  den  Äi 
sehlag,  und  um  dasselbe  zu  erwecken,  zu  fördern  u 
zu  heben,  ist  die  Kenntnis  des  menschlichen  Herze 
und  G  e  m  ü  t  h  s  eine  u  n  e  r  1  ä  s  s  1  i  c  h  n  o  t  h  w  e  n  d  i  g  e  E  i  g  e 
Schaft  jedes  Officiers. "* 

Die  Psychologie  drängt  zur  Selbstbeobachtimg,  Denn  y,nnter  al 
Umstfindtm  steht  es  fest,  dass  der  Schlüssel  zur  Erkenntnis  dm  ii 
gemein  menschlicheu  Geisteslebens  für  einen  jeden  in  der  eiget 
Innern  Wahrnehmung  liegt",  und  „willst  du  die  anderen  versteh 
blick'  in  dein  eigenes  Herz", 
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H       nDie  8elbstbeobji«!htung  ist  ein  vortretniches  iintl  uneiiibehrlicbes 

Büel    zur    höheren    iniellectuellon    und    sittticboü    Ausbildung;    sii^ 

Ptrmag  die  Mecte  zu    beruhijp[en,    die  LeidenHcbat'tou   abzusiumpfoii, 

die  Erziehung  des  Menschen    durch  Selhstbildung    zu  vollenden  und 

inf  HundluDgen  unter  die  volle,  dauernde  Herrschaft  der  Ober- 

-.5.1...^  und  Besonnenbeit  zu  stellen,*^ 

(  Eine    temperauttentvoll  ^    ja    leidenschafüich     angelegte    Natur 

fcii  sich  gewiss  vorzüglieb»    wohl   um  besten   zum  Officier  Sie 

fct  ^  -1.  r  durcbiius  veredelt  sein  und  unter  grosser  Selbstbcberrychuug 

■khen.  Sie  ist  dann  eine  reiche  Quelle  zu  guten  Thateri^  die  nur  grosse 

■itachlossenheit   zu   beginnen    und    energisobe  Willenskraft   durebzu- 

PBireu  vermag.  Auf  jegliehem  Felde  [»raktischon  Wirken«  spendet  sie 

aIIo  inten^it:\t.  In  diesem  Sinne  gilt  gewiss  von  ihr  das  Wort:  „Ohne 

"Mfi  keine    grosne  That!"  Die   temperamentvolle  Natur  kann 

11  die  Quelle  groasten  Unglücks    für  ihren  Träger  und  andere 

)  tffdcii  und  zu  den  niederjjten  Leidenschaften  fflbren, 

'  Nur  durch  tüchtige  Erziehung    und  Bildung    wird    eine    solche 

N^ttir  befähigt»  im  Leben  sieghaft  zu  besteben.    Dann  geben  aus  ihr 

überlegene,    thatkräftige  Männer    hervor   und  jene   Greise    mit   dem 

!,  w^dilwollenden  Blick,    welche    die  Jugend    so    gut    verstehen, 

r   leicht  wird  in  ihnen  „die  angeborene  Farbe  der  Entschliessuog 

durch  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt". 

Gerade  für  wert-  und  temperamentvolle  Naturen  ist  die  »Selbst- 
beobachtung, die  sehr  schwer  ist,  durchaus  nothwendig;  denn  sie 
fördert  die  Selbstbeherrschung,  die  filr  sie  noch  schwerer  und  noch 
»othv\      *         ist. 

>  iM'icr  ist  der  militärische  Lehrer  und  Erzieher  des  Soldaten, 
Wiö    anentbebrlich    für  ihn  Menschen-   und  Seelenkenntnisl    Jemehr 
hieriu  Meister  ist,    desto  richtiger   wird    er  seine  Soldaten  lehren 
erxiehen.    Das    kann    nicht    im    geringsten   angefochten   werden, 
ergibt  sich  aber  daraus  1:'    Nichts  Geringeres,  als  dass  die  mili- 
»rJiP  Ausbildung   und   vor  allem  die  Disciplin  des  Soldaten  in 
ideiiJ  Verhältnisse  zur  Menschen-  und  Seelenkeimtnis  des  Officiers 
Bfi«  Von  dieser  hängt  die  richtige  Verwertung  seines  militärischen 
seiner  it'*'      '    lieu  Tugenden    und   seiner  Stellung    für  die 
..ig  und  1  lg  des  Mannes  ab. 

In  der  Mannschaftsschule    und    auf  dem  Übungsplatze  hat  der 
Scier  Schuler  vor  sich,    die  trotz    ihres    gleichen  Alters    sehr  ver- 
Jedeu    an  Auffassung    und    geistiger   Entwicklung    sind.    Für    die 
an  verschwämme    alle  Theorie    grau  in    grau;    durch  paycholo- 
lie   Benutzung    des   Anschauungsverraögens    lassen    sich    dagegen 
ch  in  ihnen  die  solidesten  Vorstellungen  erzeugen.    Erst   an  diese 
der   theoretische    Unterricht   fnichtbringend   anknüpfen.     Dem 
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und  ästhetisch  sprachlich  bildend  sind.  Die  gottbegnadetsten  Geister, 
vor  deren  Auge  „die  geheimsten  Falten  des  Menschenherzens  bloss 
lagen"^,  die  „das  intensivste  Pathos  in  Lust  und  Leid,  edelste  Sittlich- 
keit mit  künstlerischer  Besonnenheit,  bildenden  Verstand  und  lautere, 
gereifte  Weisheit"  besassen,  die  ihre  Werke  „zu  einem  Spiegel  für 
die  ganze  Welt  und  Menschheit"  machen,  haben  diese  Gestalten  ge- 
schafifen.  Wie  sollte  sich  an  ihnen  nicht  am  wirksamsten  zeigen  lassen, 
was  gross  und  recht,  was  gemein  und  unrecht,  was  verehrungs- 
würdig und  was  zu  verabscheuen  ist,  was  zur  sittlichen  Höhe  und 
was  zu  Sumpf  und  Abgrund  fahrt! 

und  die  moralischen  Wertschätzungen,  die  der  Mensch  für  seine 
eigenen  und  für  fremde  Eigenschaften  und  Handlungen^  für  die  Dinge 
der  Welt  trifft,  bestimmen  auch  seinen  Wert. 

Das  Verständnis  für  erspriessliche  psychologische  Betrachtungen 
wird  erst  der  reifere  Geist  des  Zöglings  entgegenbringen;  die  Be- 
trachtung der  menschlichen  Seelen-Eigenschaften  und  Gesetze  gehört 
naturgemäss  in  die  letzten  Studienjahre.  Für  die  militärischen  Hoch- 
schulen zählen  Logik  und  Psychologie  gewiss  doppelt;  sie  sind  gleich 
wichtig  als  Gegenstände  der  allgemeinen,  wie  der  militärischen  Bildung. 

Der  Beschäftigung  mit  der  Literatur  hat  der  Unterricht  in  der 
Poetik  voranzugehen  und  dieselbe  zu  begleiten.  Doch  kann  derselbe 
auf  das  beschränkt  werden,  was  nothwendig  erscheint,  die  verschie- 
denen Producte  der  Dichtkunst  und  die  wichtigsten  Formen  der  ge- 
bundenen Bede  zu  classificiren.  Die  Poetik  hat  ebenso  grossen  ästheti- 
schen Bildungsgehalt  wie  die  Rhetorik,  doch  weniger  praktischen  Wert. 

Durch  die  Stilübungen  besitzt  der  Lehrer  der  Sprache  das  Mittel, 
jede  Seite,  jede  Eigenschaft  der  Seele  beliebig  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Er  kann  unklarem  Denken  aufhelfen,  überwuchernder  Phantasie  ent- 
gegentreten, unrichtiges,  unmännliches  Fühlen  bekämpfen. 

Schon  auf  der  unteren  Stufe,  an  den  einfachsten  Erzählungen 
und  Beschreibungen  kann  ausnehmend  förderlich  auf  die  Beobach- 
tungsgabe und  Vorstellungskraft  —  militärische  Erfordernisse  ersten 
Ranges  —  gewirkt  werden.  Der  Schüler  kann  angeleitet  und  gezwungen 
werden,  sein  geistiges  Auge  zu  üben,  damit  es  den  Nebel  durch- 
dringe, der  gewöhnlich  über  den  menschlichen  Vorstellungen  schwebt. 

Die  Wahl  des  Thema  steht  dem  Lehrer  jederzeit  anheim,  um 
nachdrücklich  das  Denken,  Fühlen  und  Wollen  des  Zöglings  zu 
beeinflussen.  Er  kann  unendlich  viel  beitragen,  im  jungen  Herzen  jene 
Musterbilder  oder  Ideale,  jene  Lebensanschauung  zu  erwecken  und 
zu  befestigen,  die  allein  dem  Officier  seinen  vollen  Wert  geben. 

Themata,  wie  |,Z.ugsführer  (oder  Cadet  oder  Lieutenant)  N  bei  X^^, 
„Hermann  und  Hensel",  „Erzherzog  Karl  bei  Aspern",  „Eugen  bei 
Zenta",  „Unsere  Husaren  und  Uhlauen  in  der  Schlacht  von  Gustozza", 
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j^Das  Bataillon  von  S.  Liicia'S  ^^Lissa^    oder    ^Der  militärische  Gtj* 
horsa.m'',   „Die  Karaeradsehaft'*,   ,,Der  Officit'rsbenif   ist    der   edcltJU 
Beruf  im  Staate"^  etc,  etc»   sprecheu    von    seihst  für  ihren  eraiiienteu 
ofticierserziehlichttn  Wert;  sie  bieten  geeigneten  Ül)ungs«toff  ffir  jeA 
Alter  de8  Zöglings. 

Was  man  aber  Militär-Geschüftsstil  nennt,   besteht    unr  h»  .1 
dienstlichen  und  sachlichen  Angemessenheit  des  Ausdrucks. 

Nichts  empfielilt  den  Mann  n\u\  Officier  .so,  wie  elegante.N  UiA* 
tiges,  gewähltes  Sprechen,  Dies  ist  aber»  wie  nein  Stil,  der  Au»" 
druck  seines  ganzen  Wesens.  ^Bede^  damit  ich  dich  seher  sagt« 
SükrateiJ. 

Obwohl  nun  lün  gediegener  Sprachunterricht  in  der  binhcr  dar- 
gethanen  Art  gewiss  die  Freiheit  und  Kichtigkeit  des  mflndlicbei 
Ausdruck«  mächtig  fördern  mus.s,  i^o  darf  doch  jenes  Mittel,  welche 
diesen  Zweck  direct  anstrebt,  nicht  vernachlässigt  werden.  E^  mi 
dies  die  Übuugen  in  der  freien  Rede,  die  Sprechübungen.  Auf  all^'i 
Stufen  den  FnterrichteH  sollen  dieselben  rteisi^ig  vorgenommen  wordeo 
stets  dein  Gedankenkreis  und  dem  Entwicklungsstundpunkte  ti 
Zöglings  angemessen,  und  endlich  zur  Improvisation  befähigou.  Di 
würde  es  sich  gewiss  niehi  ergeben,  dass  Militärs  so  selten  gut 
Redner  sind.  Bei  jeder  Gelegenheit  lange  und  geschraubte  Reden  t 
halten,  das  Bedürfnis  als  Redner  zu  glänzen,  ist  gewiss  nicht  da 
Merkmal  einer  echteu  Soldatennatur.  Zuweilen  aber  muss  der  nffici( 
das  Wort  ergreifen,  dann  soll  er  sich  als  wahrer  Redner  zeige 
Seine  Rede  soll  knapp,  ausdrucksvoll,  treffend  und  elegant  sein.  Er  so 
das  Wort  führen  können,  wie  ein  guter  Fechter  eine  gute  Klinge. 

Überdies  macht  der  Segen    eines   guten  Sprachunterrichts  »i 
schon  in  der  Schule    bald    in   jedem  Gegenstande  bei  jeder  Pröftin 
geltend.  Die  Zöglinge  werden  sich  immer  und  immer  weniger  been 
im  mündlichen  Ausdrucke  zeigen,  je  älter  sie  werden.  Es  halu/n  hiefil 
aber  alle  Lehrer  hilfreich  thätig  zu  sein. 

Hftufige  Sprachübungen  sind  mit  dem  einzelnen  /.u^jjimjr 
möglich,  w*Mui  die  Classeu  nicht  zu  gross  und  tler  SpruchuntetH^ 
reichlich  mit  Schulstunden  dotirt  ist  Besonders  bei  jüngeren  Sehnten 
bieten  grosse  Classen  ein  fast  unüberwindliches  Hinderuis  fiSr  intei 
siven  Unterricht  jeder  Art 

In  den  Declamatioosübuiigen  ist  aber  die  Ausbildung  in  dl 
sentimentalen  ScaUi  für  Militärschulen  wohl  nicht  am  Platze.  Dft 
OfficiiM'  habe  nur  sein  eigenes  Pathos.  Bertrand  di 
Borns  ,* Schlachtgesang'',  in  welchem  die  abgeschlagenen  Feindesk3pl 
in  die  Gräben  rollen,  seine  wilde  Lust  an  der  ^^rescousse"  ist  in  dö 
Militärschule  glückliclier  gewählt,  als  die  rührendste,  aufrichtigst 
Sentimentalität  ~  von  der  technisch  gekünstelten  gar  nicht  zu  rede! 
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Dass  schliesslich  durch  einen  gediegenen,  zum  vollen  Umfange 
entwickelten  Sprachunterricht  in  unseren  Officiersschulen  unsere 
Militär-Literatur   nur  Nutzen    ziehen   könnte,   ist   ganz  selbstredend. 

Auch  wäre  damit  das  zuweilen  recht  schreckliche  „Armee- 
deutsch^  am  besten  bekämpft. 

Wenn  die  vorstehenden  Ausföhrungen  auch  nur  zum  Theile  richtig 
sind,  so  verdient  der  Gegenstand  „Sprache"  in  der  Militärschule  von 
der  ersten  Classe  bis  zum  Tage  der  Ausmusterung  täglich  einige 
Stunden.  Er  ist  für  die  Gesinnung  der  Zöglinge,  für  deren  Wesen 
von  veredelndem  Einflüsse  und  wirkt,  wie  kein  anderes  Fach,  allseitig 
bildend  und  officierserziehlich.  Sehr  schwer  fällt  dabei  ins  Gewicht, 
dass  die  übrigen  Unterrichtsgegenstände  ausser  Eeligion  und  Ge- 
schichte, wenig  humanistischen  Einfluss  nehmen. 

Gott  verhüte,  dass  unsere  Cadetten  und  Officiere  blasse  Bücher- 
menschen oder  gar  Dichterlinge  seien;  sie  sollen  nur  ebenso  gesund 
und  entwickelt  an  Geist  und  Gemüth,  wie  gewiss  auch  an  Körper  in 
die  Armee  treten.  Es  soll  zu  diesem  Zwecke  einem  Unterrichtsgegen- 
stand seine  volle  Bedeutung  zukommen,  in  welchem  der  Lehrer  so 
vielfach  es  vermag,  im  Zöglinge  jene  Musterbilder,  jene  Ideale,  .jene 
Grundsätze,  jene  Lebensanschauungen  zu  erwecken  und  zu  befestigen, 
in  denen  der  tüchtige  Charakter  wurzelt. 

„Der  Charakter  besteht  in  der  Unterordnung  des  gesammten 
WoUens  und  Handelns  unter  die  durch  das  Leben  gewonnenen  und 
durch  Nachdenken  gereinigten  und  geläuterten  obersten  praktischen 
Gnmdsätze." 

„Der  Charakter  ist  die  Geschichte  des  Menschen." 

Jedoch  der  vollendete,  „der  sittliche  Charakter  ist  nur  das 
Resultat   der  angestrengten    und    schwersten  Arbeit  an  sich  selbst". 

Es  wird  aber  der  richtige  zum  ganzen  Umfange  entwickelte 
Sprachunterricht  ganz  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  der  Zögling 
die  Anstalt  mit  einer  Geschmacksrichtung,  mit  einer  Lebensauffassung 
verlässt,  die  ihm  geistige  Arbeit  zum  Bedürfnis  macht. 

Wie  der  junge  Officier  nie  dauernd  die  Waffe  aus  der  Hand 
legen  soll,  wie  es  desto  besser  für  ihn  ist,  je  länger  er  im  Leben 
Aug'  und  Arm  unausgesetzt  übt  und  seinen  Körper  Widerstands-  und 
leistungsfähig  erhält,  so  muss  er  auch  unausgesetzt  und  noch  mehr 
auf  seine  Seele  bedacht  sein.  Am  Körper  hat  er  nur  zu  erhalten,  zu 
bewahren,  seinen  Geist  aber  muss  er  weiter  entwickeln.  Gewiss  ist 
auch  der  Seele  ein  allgemeines  Gepräge  so  angeboren,  wie  dem 
Körper  sein  Umriss,  wie  dem  Antlitz  seine  Linien.  Soll  die  Seele 
aber  zur  Seelenstärke  und  Seelengrösse  sich  erheben,  so  muss  sie 
viel  vorsichtiger  genährt  und  gepflegt  werden,  als  der  Körper,   Für 

Organ  der  Killt. -wissenacbaftl.  Vereine.  XLII.  Band.   1891.  19 


270 


EascHendorfer.  über  den  Wert  etc. 


das  Sollen  und  das  darauf  beruhende  Wollen  und  Handeln  treten 
die  natürlichen  Anlagen  mehr  in  den  Hintergnind  als  für  das  Wissen 
und  Könn  en. 

Für  jedwedes  Fachatudium  wird  der  Officier  aus  gründlicher 
sprachlicher  Bildung,  die  sein  Denk*  und  Unterscheidungsveruiögett 
gestärkt  hat,  nur  Nutzen  ziehen.  Er  muss  aber  für  alle  Seiten  mm 
Seele  sorgen.  Wie  der  Körper  darf  dieselbe  nicht  einseitig  geualtrt, 
geübt  und  gepflegt  werden,  um  ihre  volle  Kraft  zu  behalten,  um 
schädlichen  Einflössen  zu  widerstehen.  Es  kann  dem  Officier  leich' 
geschehen,  dass  er  sich  einsam,  isolirt  sieht,  dass  seinem  Geiste  in 
seiner  Umgebung  jede  heilsame  Lebensluft  fehlt.  Dann  beherzige 
wohl  die  Worte  Smiles'  über  den  Verkehr  mit  gewöhnlichen  und  selbsi 
süchtigen  Personen:  „Die  Seele  lernt  sich  in  kleinen  Kreisen  bewegen, 
das  Herz  wird  eng  und  schrumpft  ein,  und  die  sittliche  Natur  sinkt 
zu  einer  Schwäche,  Unentschlossenheit  und  Schmiegsamkeit  herab 
welche  keinen  edlen  Ehrgeiz  und  keine  wahre  VortrefHichkeit  auf 
kommen  lässt." 

Der  Officier  rnuss  sich  also  auf  sich  selbst  zurückziehen  könoei 
Welche  Wohlthat  dann  für  ihn,  wenn  er  befähigt  und  orientirt  b' 
um  durch  Lecttire  mit  edlen  Geistern  zu  verkehren  —  ^»wenB  i 
unserer  engen  Zelle  die  Lampe  wieder  freundlich  brennt." 

Der  Officier  wird  dann  auch  befähigt  sein,  sich  allezeit  jea 
elevirte  Denkungsart,  jene  ideale  OfBciersgesinmmg  zu  bewahren,  durc 
welche  allein  die  Kriegsfahnen  des  Kaisers  hochgehalten  werden. 

Gewiss !  Guter  und  vollständiger  Sprachunterricht  ist  ei 
Officiers-Erziehungsmittel  par  excellence!  Wo  ist  der  Lehrgegeu 
stand,  der  noch  in  solchem  Masse  die  Harmonie  de 
Seelenkräfte  zu  fördern  vermöchte?  Und  es  gibt  keii 
Kraft  des  Geistes,  es  gibt  keine  Tugend  des  Herzens,  die  wir  nicl 
berufsmässig  in  Anwendung  zu  bringen  hätten.  In  den  höchstö 
seelischen  Eigenschaften  wie  Pflichtgefühl  und  Opferfreudigkeit  müssQ 
wir  sogar  Virtuosen  sein. 
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Der  Einfiuss  des  rauchlosen  Pulvers  auf  die  Taktik 
der  drei  Wafen. 

Vortrag,  im  Anszuge  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  Verein  zu  Budapest 
am   13.  Janaar  1891,   Ton   Generalmajor  Wilhelm   Stanger,   Commandant   der 

63.  Infanterie-Brigade*). 


Nachdruck  verboten.  Übersetznngtreoht  Torbehalten. 

Jede  Erfindung  oder  Neuerung  bringt    es   mit   sich,   dass    die 
Theorie  weitgehende  Schlussfolgerungen  zieht,  grosse  und  einschneidende 
Veränderungen  prophezeit,  bevor  in  der  Praxis  etwas  davon  zu  merken 
ist.    Da  man  sich   von    dem  Gewohnten   nur   ungern  trennt,    so  ist 
natürlich;  dass  die  Praxis  langsam,  gezwungen  folgt,  und  dies  ist  gut, 
weil  die  theoretischen  Anschauungen   häufig    das  Ziel    überschiessen. 
Es  ist  gewiss  nothwendig,  sich  über  die  Erscheinungen  klar  zu 
werden,    die    bei  Verwendung   des  rauchlosen  Pulvers  zutage  traten. 
Die    Beobachtungen    aller    an    den    grossen    Schluss-Manövern    des 
Jahres  1890  Betheiligten  erhärten  in  umfangreichem  Masse,  was  schon 
im  kleineren  Rahmen  gelegentlich  der  Versuchsübungen  im  Lager  zu 
Pilis-Csaba  in  dieser  Hinsicht  bemerkt,  angedeutet  und  besprochen  wurde. 
Hier  handelt   es  sich  nicht  um  die  Beurtheilung  der  höheren 
taktischen  Momente    dieser  Schluss-Manover;    wer   darüber  Studien 
machen    will,    benütze   die    officielle  Darstellung;    sie    gibt  Anhalts- 
punkte dazu.   Hier  tritt  die  viel  wichtigere  Frage  auf,  ob  wir  bisnun 
richtig  zum  Kampfe   ansetzen,   ob  wir   das  Gefecht  so   fahren,    dass 
eine  Änderung  der  Kampfweise  überflüssig  ist,  oder  ob  ein  theilweises 
Abgehen  von  der   üblichen  Gefechtsart  nothwendig  wird,   wobei  wir 
uns  immer  das  Exercier-Beglement  vor  Augen  halten. 

Wenn  die  gegenwärtige  Betrachtung  in  den  meisten  Punkten 
taktisch  Bekanntes  berührt,  so  möge  die  Entschuldigung  darin  zu  finden 
sein,  dass  es  wohl  nicht  angeht,  neue  taktische  Lehren  als  Folge  des 
rauchlosen  Pulvers  aufzustellen.  VTas  bisher  gut  war,  wird  es  auch 
bleiben,  jeder  Fehler  hingegen  sich  noch  stärker  rächen.  Nur  sah  man 
manches  Fehlerhafte  als  richtig  an,  in  welcher  Hinsicht  ernste  Kritik 
geboten  ist. 


*)  Der  Verfasser  hat  bei  den  vorjährigen  grossen  Manövern  als  Schiedsrichter 
fongirt;  seine  Darlegungen  fnssen  daher  auf  praktischen  Wahrnehmmigen.    A.  d.  R. 
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Der  Übersichtlichkeit  wegen  gliedert  liich  der  Stoff  id: 

1.  Einleitung  de«  Kampfes  durch  Aufkhlruug. 

2.  Märsche  auf  das  Gefeehtsfeld. 
'S.  Die  einzelnen  Hauptwaffen  für  sich  und  in  ihrfr 

Verbindung  im  Gefechte. 


Es  vväre  vielleicht  fesselnd,  das  Bild  des  Kampfes  mit  ruta'h- 
losem  Pulver  zu  entrollen,  das  ps3'choIogische  Moment  zur  Sprach 
zu  bringen»  Erscheinungen  die  auf  den  einzelneu  mächtig  wirketti 
naher  anzuführen.  Allein  eine  derartige  Darstellung,  zu  welr^  -^  """ 
dramatische  Ader  nothwendig  wäre,  bleibt  im  besten  Falle  ein  V. 
bildt  von  so  hohem  Werte  das  psychologische  Moment  auch  «ei 
Überdies  liest  man  so  manche  recht  plastische  Darstellungen  in  mili" 
türiÄchen  Zeitschriften^  die  sich  speciell  mit  diesen  Erscheiüunii«'] 
befassen,  dass  darüber  hinweggegangen  werden  kann.  Halten  wir  di 
einfache  Thatsache  fest,  dass  der  Mangel  an  Rauch  die  zeit" -*  ■  *'^ 
Erforschung  des  Gegners  im  Beginne  des  Kampfes  ersch* 
dass  taktische  Sünden  oder  Unterlassungen  während  des  Gel 
kein  Schleier  bedeckt  Kommt  noch  dazu,  dass,  wie  behauptet 
anderseits  der  Knall  ein  bedeutend  abgeschwächter  ist.  ein  rmstam 
der  das  unheimliche  Gefühl  gewiss  erhöht,  das  auch  den  Tapferst 
beschleichen  wird,  so  kann  sich  jeder  leicht  das  Bild  des  xukün 
tigen  Kampfes,  soweit  dies  nothwendig,  construiren.  Gewiss  ist  nti 
dass  jenes  bange  Gefühl,  welches  durch  ungenügende  Kenntnis  d 
Lage  erzeugt  wird,  mit  der  Verantwortung  wächst,  dass  die  Comb 
nation  an  Bedeutung  gewinnt,  demnach  in  erhöhtem  Grade  geforde 
werden  muss,  um  den  Mangel  der  pers«"^n]ichen  Wahrnehmungen  i 
ersetzen.  Darüber  hinaus,  muss  es  jeder  mit  sich  ausmachen,  welcl 
umfangreichen  Pflichten  an  ihn,  als  Soldaten,  als  Führer  herantroto 
wenn  er  sieh  nur  bewusst  ist,  dass  zähe  Ausdauer,  gute  Nerven  absol 
nothwendig  sind.  Hingegen  ist  es  von  allgemoiner  Wichtigkeit^  si< 
zu  fragen,  wie  muss  ich  die  mir  anvertraute  Truppe  führeu.  wi 
erhöhe  ich  durch  richtige  Erziehung  Muth  und  Ausdauer  der  Trupp 
um  den    bedeutend    gesteigerten  Anforderungen  gerecht   zu    werden 

Beginnen  wir,  auf  die  Sache  übergehend,  mit  der  Ein  leitua] 
des  Kampfes,  der  Aufklärung,  welche  vorangeht 

Um  Anhaltspunkte  für  die  richtige  Führung  des  Kampfes  t 
gewinnen,  muss  die  Cavallerie  vorerst  zur  Thätigkeit  gelangen.  Wi 
haben  überall  die  Theilung  der  Cavallerie  in  grosse  Körper  vor  d( 
Armeefront,  und  in  kleinere  Körper,  die  den  einzelnen  Anur^x. Aliilivi 
lungen  beigegeben  sind,  organisationsgemäss  eingeführt 

Bekanntlich  ist  die  Aufklärung    im  höheren  Sinne  Aulgali^ 
grossen    ravülliric-Körper,    hinge'j^en    dieni    dit^    Dlvislons-Ciimf 


Qgfferauehlos^tiPlilfer^tlff'ilie  TilcÜTt  Äer  drei  WafTon 


Bpeciell  für  den  Aundärnngs-  und  Sicheriiugsdienst  ausschliesslich  bei 
■tD  lHfef)ti?rie*Tni|)pen-Divi9ioDeTK 

■  Nicht  selteu  eatnahm  man  der  Truppen-Division  die  ihr  bei- 
■pg^bene  Cavallerie,  um  die  grossen  Cavallerie-K5rper  ror  der  Front 
'  m  doch  nur  niiniiualer  Weise  zu  versüirken,  und  wohl  nicht  leicht 
Lühielt  die  Truppen-Division  ihre  Cavallerie  wieder  znrück;  diese 
hangelte  ihr  wahrend  der  Einleitung  das  Kampfes,  also  eben  dann^ 
Fk  die  Truppen-Di\ision  sie  am  dringendsten  ben5thigte. 

Die    strengste    Einhaltung    dieser  Trennung    des    Dienstes    der 

I   CaTallerie  ist  nunmehr  absolut  geboten ;  gar  keine  anderweitigen  Büek- 

!ijrliU*n  diirftMi  gelten.  Die  Divisioiis-Cavallerie  ist  im  engeren  Rahmen 

ffii  die  Einleitung    des  Kampfes    so    nothweiidig,    dass    i^ie    ohnedies 

Tollauf  in  Anspruch  genommen  wird. 

Der  Dienst  der  Divisious-Cavallerie  ist  ein  sehr  schwerer,  erfor- 
dert geübten  taktischen  Blick  der  Officiere,  die  möglichste  Geschick- 
lichkeit im  Terrainreiten  seitens  der  Mannschaft  und  grosse  moralische 
^ung*  Nicht  der  verlockende,  glänzende  Keiterkampf  ist  es,  der 
1   Truppe  erwartet  wird,  sondern  unausgesetzte  Beobachtung, 
Answeicben  wo  es  angeht,  um  länger  sehen  zu  können.  Dazu  kommt, 
•ft  der   Commandimt   fast   seine   ganze   Truppe  aufgelöst  sieht, 
is5*  ihm  wenig  zur  persönlichen  Führung  erQi)ngt,   er  selbst  nur 
die  Faden   festhalten   kann,   welche   ihn   mit  den  Theilen  TerbiiideHr 
'"        ^ich  die  Schwierigkeiten^,   wenn  aucli  nicht  bei  Erforschung  des 
.  i^rs   auf  weite   Distanzen,    wrdil    aber    zu  liegiuu  des  Gefechtes, 
iuamebr  für  die  Cavallerie  potenziren»  ist  leicht  begreiflich, 
H       ünsi^re  Friedensübuugen    müssen    auf  diese  richtige  Thätigkeit 
fmt  CaYallerie  weitaus  mehr  Rücksicht  nehmen,  als  bisnun  geschieht. 
Umt  liegt  in  der  Anlage  der  Übung  die  Unmöglichkeit,  der  CaTal- 
iiugende  Gelegenheit    zur  Erforschung    des  Gegners    zu    ?er- 
zu  welcher  Zeit  und  Raum  fehleu.    Wem  ist  es  z.  B.  nicht 
bekannt^  dass  Escadronen   den  sogenannten  Detachements  zugetheilt, 
mptort^  wenn  sie  auf  dem  ßendez-vous-Platze  erscheinen,  auf  Nimmer- 
Mirdersehen  losgelassen  werden  und  dass  der  ganz  imbestimiut  lautende 
IpfehL,  einen  Ten*ain-Abschnitt  aufzuklären,  nicht  dazu  beiträgt,    die 
^ivallerie    mehr    an  die  Haupttnrppo    zu  fesseln.    Begreiflicherweise 
«ötsteheu  daraus  kleine  Cavallorie-Gefechte  vorder  Einleitung,  die  für 
sieh  betrachtet,  recht  interessant  sein  mögen,  aber  keinen  Zweck  haben 
Und  demnach  nicht  nur  wertlos,  sondern   ganz  falsch  sind.    Wie  soll 
Bbter     gulchen    Vmständen     die    Cavallerie    den    eigentlichen,    recht 
«cbweren  Dienst   lernen?    Bestimmte  Befehlgebung,    klare  Darlegung 
mi ^   '"j'abe,  die  kleinere  Cavallerie-Körper    zu  erfüllen  haben,   sind 
Bi  rlÄsslich,   wenn   wir   vor  dem   Feinde   gute  Nachrichten  be- 

kommeii  wollen  und  wenn  der  Sicherungsdienst  während  des  Marsches 


^^w^^^^^f  vPH^    4EMM9   ^9 


m  ^^¥it^li  '^4^#^4iM.  4#tf  4^f  r«^»4  klare  

M  «W^f  #1/1  4h  PifiuA.  iUh  lUw*^fmnf  jrroKM^r  Massen  in  G^SmMmm 

^i^ifnii^n'Hiii    "ih,H>n-iiii  \ni\otuuif,N\  vornehmen  wird,  die  xn  solchea 

\ii\ih  ^inniWn  "'•il^'IvHMliiiHii),'!,  ^pa|,,.r,  rnoiHt  zu  spät  führen  mü^en. 

M»iMhMiMli|^  IhI  ,m,  ,|„|,„,^^    „j,.|,  n„„„n,i,r   noch  klarer  über  den 

IHi'lMi'  hiii|ii.i  iiiD.nMMi  uhlvlloh,  Win  (lor  Ausdruck  lautet,  auf- 
*^*'<* "*'»♦♦'  •*'^"  '♦«  '••'•  ••'♦Mr  "oiM,  \on  ihror  Waffo  Gebrauch  zu  machen. 
^'*>^''^^*  l^'^M^»»  I^^^I^M  y\i»  ,|ou  Mo^riiv  von  Divisionen  und  Corps 
^^"^  ''^^^^*  i»ol\^M.|^MoH.  yy,^»u\  ^lio  Vorhut  odor  die  Vorhuten  jene 
h^\u  y\\v\v\\\  UKw  \\\  yyoUhov  viov  Kj^mpf  vorerst  lu  führen  ist, 
\\\ss\  \\yA\\\  ^\v  \^^>s-  -^\^^h  ^\\>ht  wuVhoh  ;^ut^uAT^vhirt  wohl  aber  ent- 
•V\vs\\.\nn\  •>v>t>\ss,t  \\\  \<\\\\sY,s^^  7ovlocl  >st  li^t  Äfe»  Zeitheilung 
\\Nt\   >^>\^\^^^N^sv,v    M\x    .^.^\  ^VU^y^>-.,^y.1>^,^v^^y;^    VKsrtv^,   $1^   Biheit  sich 
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dieses  Bild  destomehr  dem  vollendeten  Aufmärsche,  je  kürzer  die 
mielneu  Colonnen  sind,  je  weniger  Zeit  sie  für  sich  zum  Detail- 
Aufmitrsche  beDöthigen. 

Je  grosser  der  Körper»  desto  leichter  kann  man  von  dem  noch 
Dicht  vollendeten  Aufmärsche  rückwärtiger  Theüe  absehen,  ohne  das» 
T  Ausdruck  „Gefechtsaufmarsch"  deshalh  unrichtig  angewendet 
rde;  denn  man  benöthigt  Reserven,  die  erst  in  den  späteren  Pha?;en 
Kampfes  Verwendung  ündeD. 
Es  stimmt  diese  Auffassung  vollkommen  mit  den  Bestimmungen 
n  Escercier-Reglements,  Puukt  640,  überein.  ^Ob  der  Entwicklung 
Gefecht  ein  Übergang  der  einzelnen  Gefecht^gruppen  in  concen- 
te  Anfstellung  vorausgehen  kann,  oder  ob  dieselbe  direct  aus  der 
rsch-Culonne  bewirkt  werden  muss,  hängt  von  Urastäudeu  ab." 
Freilich,  wer  da  glaubt,  aUes  selber  besorgen  zu  müssen,  sträubt  sich 
Ifgen  die  Zertheilung,  gegen  die  Anwendung  der  CN»lonnen  und  gegen 
die  damit  verbundene  Übertragung  der  Selbstthätigkeit  innerhalb  der 
ifiDzelnen  Gruppen.  Damit  begeht  er  jedoch  einen  Fehler,  der  sich 
durch  die  Schwerftllligkeit  langer  Colonnen,  durch  Zeitverlust  und 
mt'ist  unzwTckmässigeu  Aufmarsch,  stets  zum  Schaden  des  Comman- 
danten  und  der  Truppen  äussern  muss. 

Wer  den  Gang  des  grossen  Krieges  vor  Augen  hat,  weiss  wohl, 
hsi9  Divisionen  und  Corps  auf  einer  Linie  marschiren,  die  Colonnen- 
theilung  zum  Zwecke  erleichterten  Aufmarsches  aber  beim  Betreten 
des  Oefechtsfeldes  sofort  beginnen  muss* 

Eine  besondere  Eigentbümlichkeit  zeigt  der  Aufmarsch  eines 
grossen  Cavallerie-Körpers.  Wer  diesen  so  in  der  Hand  hat,  dass  er 
-_'  traft  später  als  die  feindliche  Cavallerie  aufinarschirt,  muss  im 
oile  sein,  weil  er  in  Colonnenformation  leichter  mit  dem  ganzen 
iiür|»er  des  Gegners  Flanke  gewinnt,  was  nicht  mehr  möglich  ist, 
i2ild  die  Treffen-Formation  angenommen  w^urde.  Nur  erfordert  dieses 
^  ter  der  Hand  bleiben"  grosse  Übung  und  eine  gut  geschulte 
Truppe.  Jedenfalls  ist  nichts  unrichtiger,  als  der  zu  frühe  Übergang 
in  die  Treffen-Formation. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  die  Nothwendigkeit  hervor, 
rechtzeitig  Colonnentheilungen  vorzunehmen.  Ist  ein  grosser  Körper 
derart  gegliedert,  so  erfordert  die  schliessliche  Gruppirung  züm  Kampfe 
in^ist  nur  die  Directious-Veränderung  einzelner  Colonnen,  um  besser 
a&  einander  zu  schliessen,  die  Kraft  gegen  einen  Punkt  des  Gegners 
Tweinigen,  So  alt  diese  Eegel  ist,  sie  zu  erwähnen  scheint  noth- 
idlg,  weil  gegen  sie  nicht  selten  Verstössen  wird. 

Wir  müssen  vollständig  von  dem  Gedanken  absehen,  ein  schönes 
Bild  zu  erzeugen,  etwa  wie  man  es  in  den  Schlacbtendarstellungen 
«whl,  wobei  oft  vergessen  wird,    dass    das  Papier    geduldig    ist.    Im 


276 


8  i  II  u  g  ü  r. 


Qegentheile,  je  wenigiM*  man  bei  ganz  klarer  Absicht  den  Gedinkm 
zum  fnlhzeitigen  Ausdrucke  bringt,  desto  ungemsser  bleibt  der  FeimL 
Er  wird  aber  im  Unklaren  verharren^  wenn  er  höchstens  erfahrt,  hier, 
da,  dort  kommen  Colonnen,  deren  gegenseitige  Annälierung  zum  Zwecke 
der  endgiltigen  Grappining  er  nicht  übersehen  kann.  Huckt  hingegfü 
alles  in  tiefen  Colonneu  vor,  oder  wnrd  in  Gefechtsforraation  von  wri 
her  atimarschirt,  daon  ist  die  Absicht  verratben,  und  diese  zu  ver- 
bergen ht  noch  wichtiger  als  früher»  was  aus  der  Betrachtung  öbej 
den  Kampf  wolil  bervorgehen  dürfte. 

Jede  Änderung  in  der  Waffen-Technik  erzeugt  Schwankungen^ 
Unklarheit,  meist,  wie  dies  historisch  verfolgt  werden  kann,  die  Steigi»- 
rung   des   Wertes   der  taktischen    Defensive   im   tbcoretischeu  Sinne. 

Kein  Zifeifel»  dasa  die  Vervollkommnung  der  Schusswaffeu  ir 
Augriff  erschwert,  aber  ebenso  feststehend  ist  es»  dass  nur  der  Angrii 
grosse  Kesultate  liefert.  Zwar  gibt  es  vereinzelte  Beispiele,  d, 
Defensiv-Kämpfe  im  grossen  Style,  verbunden  mit  Rückschlägen,  bi: 
für  Vernichtung  des  Angreifers  führten;  aber  sie  sind  —  wie  An 
luerstfidt  —  selten,  und  erfordern  ungewöhnliche  Geschicki.  ;, 
Energie  und  einen  so  hohen  Grad  von  moralischem  Mutb,  da^s  hJ 
eben  Ausnahmen  bleiben.  Hingegen  gibt  es  eine  grosse  Zahl  vo 
Offensiv-Gefecbten  und  Schlachten,  die  durchaus  nicht  genial  angelegt; 
nur  der  bestimmten  Absicht,  des  entschiedenen  Wollen«  wegen, 
glucklich  verliefen.  So  wird  es  auch  in  Zukunft  sein,  möge  sich  di 
Waffen  Wirkung  noch  so  steigern. 

Gewiss  Hind  nunmehr  Recognoscirnng  und  Einleitung  des  Kampfei 
schwierif^er  geworden.  Die  verschiedenen  Meldungen  der  Cavalleri 
-Wird  man  noch  vorsichtiger  vergleichen,  die  Einleitung  des  Gi^fechtej 
af  grössere  Entfernungen  beginnen,  weil  die  UngewisHheit  oft  drücken 
"wirkt.  In  diesen  Beziehungen  lassen  sieh  keine  Kegeln  geben;  siehe; 
ist  nur,  dass  man  im  Ernstfalle  mancherlei  Überraschungen  auj^gesetr 
sein  wird,  und  auf  solche  gefasst  sein  solL  Eines  aber  geht  darauj 
hervor:  erht'ihte  Oombination  muss  an  die  Stelle  der  persönliche 
Erforschung  treten,  wobei  man  den  alten  Grundsatz  festhalten  möge, 
»ich  ehrlich  zu  fragen,  welche  Handlungsweise  des  Gegners  die  oflenba 
unangenehmste  wöre.  Ist  man  auf  diesen  Fall  gefasst,  so  ist  vie, 
geschehen,  denn  alle  Fälle  bedenken,  Messe  nichts  niHbrrs.  nls  ri)»rr 
haupt  nicht  zum  Entschlüsse  zu  kommen. 

Das  Schwierigste  wird  künftig  die  Erforschung  ikr  teiiullit-beu 
öruppirung  und  Kraftevertheihing  sein,  sobald  das  Gefecht  begonnea 
hat  und  man  nicht  imstande  war,  vor  dem  Zusammenstosse  aber  di 
Anmarschrichtungen    ^  '^he  Nachrichten    zu    erhalten.    Es   mt 

also    die    Uencontre-*«  ,    in    denen    sich    die   Cngewisaheit 

meisten  Rlhlbar  machen  wird,  daher  diese  A^rt  von  Gefechten  in  nich 
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»rstchtlicbem   Terrain   im   Frieden    besonders   geübt    werden    soll. 

i«*rü    die  schfirfste  Auffassiing,    schDellste  Entschlussfassnng, 

jescbicklichkeit  der  Truppen  im  Detail 

Ein  weiteres  Mittel,  über  den  Feind   sieb  tu  orientiren,   bilden 

«'hriebenen  Meldungen,  welche  lumnagesetzt  von  jedem  Com- 

L,....,„    ü  hinauf  erstattet,    und    die  Mittbeilungen,    welche    an    die 

Kacbbargruppen  gemacht  werden  sollen.  Hier  finden  wir  jedoch  einen 

wiiuden  Punkt,    denn  es  wird  zu  wenig,    zu  spät  gemeldet,    und  die 

RiTjjichrichtigung   der   Nachbarn    meist    gänzlich    unterlassen.    Diese 

ITeMuugen  mit  Strenge  bei   den  Übungen  zu  fordern,   ist  demnach 

flothwendig,    denn    wir  müssen   alle  Mittel   anwenden,    die  Comman- 

danten  in  die  Lage  zu  setzen,  klar  zu  sehen  und  die  Nachbargruppen 

«chon  im   eigenen  Interesse    zn  verständigen,    da  nur  so  ein  auf  das 

gldche  Ziel  gerichtetes  Vorgehen  m5glich  ist. 

Endlich    vergesse  man    nicht,    stets  nur  zu  befehlen,    y,was   zu 

^schehen  habe"»    nicht  aber,    ^^wie^    der  Befehl    durchzufuhren    sei* 

f  naher  einzugehen,    wurde    zu    weit  führen.    Kurz  gesagt,   gilt 

Gnjndsatz  vom  Absenden  einer  Nachrichten-Patrouille  bis  hinauf 

lu  den  gr<^ssten  Körpern  u.  zw.  in  noch  mehr  ausgesprochener  Weise 

tis  bisher. 

Bei  den  Übungen  berücksichtige  man  einen  umstand,  der  die 
AufUärungs-Cavallerie  betrifft.  Dass  sich  die  Verluste  dieser  Waffe 
mehr  steigern  werden,  und  die  Erforschung  schwieriger  wird, 
11  wir  allgemeiü.  Verluste  lassen  sich  im  Frieden  nicht  darstellen, 
weshalb  Übungsleituug  wie  Schiedsrichter  während  des  Erforschungs- 
Actes  noch  thätiger  sein  müssen,  um  Unnatürlichkeiten  abzuhalten, 
ohne  den  Heitergeist  dnr  Waffe  zu  schädigen,  also  hauptsächlich  dort 
angreifen  sollen,  wo  ein  zu  nahes  Anreiten  undurchführbar  wird.  Die 
Pttrouillen  entfernter  zu  halten,  scheint  umso  nothwendiger,  sobald 
m  nicht  auf  die  geschick-teste  Art  anreiten.  Besonders  muss  man 
dem  Verwenden  ganzer  Escadronen  entgegentreten,  wenn  einzelne 
Pat  ''  n  für  den  Zweck  genügen.  Abgesehen  von  der  Kraftver- 
lli  lg,    leidet  der  Dienst  der  Vor-  und  Seitenhuten,    denen  die 

flo  nothwendige  Beigabe  an  Cavallerie  dabei  entgeht. 

Da.s  Erwtlhute  über  den  Anmarsch  zum  Gefechte  und  die  Ein- 
leitung kurz  zuÄammengefasst,  ergibt  sich  als  nothweudig: 

1.  Klare  Befehlsgebung  für  die  Aufklurungs-Cavallerie. 

2.  Möglichst  zeitgerechto  Coloanentheilung,  dadurch  Vermeidung 
«ne«  zu  frühen,  sichtbaren  Oefechtsaufraarsches. 

:>.  Bei  aller  Entschlossenheit  dennoch  vorsichtigere  Einleitung 
'l^>  Gefechtes  durch  die  Vorhut. 

4*  Meldungen,  Benachrichtigimgen  aller  Theil-Commandanten 
nbrr  Wahrnehmungen  beim  Feinde  im  erhöhten  Umfange. 


278  S  t  a  n  g  c  r. 

Gehen  wir  nun  auf  den  for  die  Truppe  wichtigsten  Theil  über, 
auf  das  Gefecht,  vorerst  jede  Waffe  fär  sich  betrachtet. 

Die  Art  des  Kampfes  derCavallerie  gegen  Cavallerie  ändert 
sich  nicht,  wohl  aber  bedarf  diese  Waffe  unbedingt  des  Böckhaltes 
an  Infanterie,  worauf  man  nicht  immer  volle  Bücksicht  nimmt. 

Dass  Cavallerie  gegen  Infanterie  noch  seltener  Gelegenheit  zur 
Action  finden  und  die  Attaque  infolge  der  Bauchfreiheit  fast  unmöglich 
wird,  ist  wohl  zweifellos.  Grosse  Körper  stelle  man  daher  hinter  den 
Flugeb  der  Gefechtslinie  auf;  im  Verlaufe  des  Gefechtes  finden  sie 
vielleicht  von  dort  aus  noch  am  schnellsten  Gelegenheit  zum  Ein- 
greifen. Die  Divisions  -  Cavallerie  schone  man  im  Kampfe,  denn  ihr 
Ersatz  ist  schwierig,  der  Nutzen  im  Gefecht  zu  gering.  Natürlich  gilt 
dies  nur  als  allgemeine  Begel,  die  ja  auch  ihre  Ausnahme  haben  kann. 

Es  ist  ein  Übelstand,  der  in  den  Kauf  genommen  werden  muss, 
dass  die  zwar  in  der  Bewegung  schnellste,  aber  auch  sichtbarste 
Waffe  die  Aufklärung  besorgt  und  im  Gefechte  nur  mit  grossen  Ver- 
lusten einzugreifen  vermag,  unter  Verlusten,  die  selbst  in  günstigsten 
taktischen  Momenten  den  Erfolg  nicht  unbedingt  verbürgen.  Wir  sind 
in  der  glücklichen  Lage,  eine  Cavallerie  zu  besitzen,  welche  im  Terrain- 
reiten von  keiner  andei:ßn  Beiterwaffe  übertroffen  wird.  Nur  die  volle 
Verwertung  dieses  Vortheils  hilft  wenigstens  theilweise  über  die 
grossen  Schwierigkeiten  hinweg.  Die  möglichste  Steigerung  der  Ge« 
schicklichkeit  im  Terrainreiten  und  in  der  Ausübung  des  Felddienstes 
werden  wohl  alle  Cavallerien  anstreben,  und  es  ist  Sache  unserer 
Beiter-Begimenter,  den  nun  innehabenden  Vorsprung  nicht  zu  ver- 
lieren. Hält  man  dies  fest,  ist  man  unausgesetzt  bestrebt,  Terrain- 
reiten und  Felddienst  zu  verbinden,  dann  lässt  sich  auch  erhoffen, 
dass  jede  einzelne  Patrouille  geschickt  anreiten  und  nicht  umkehren 
wird,  bevor  sie  gute  Nachrichten  bringen  kann. 

Damit  dürfte  wohl  der  Hauptpunkt  erledigt  sein.  Welche  Ver- 
änderungen in  der  Folge  eintreten,  ob  die  Erfahrungen  des  nächsten 
Krieges  die  Beiterwaffe  wesentlich  berühren  werden,  ob  wie  manche 
glauben,  das  Verharren  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unmöglich 
sei,  darüber  wollen  wir  hinwegsehen.  Da  zum  mindesten  Änderungen 
verfrüht  wären,  ist  es  zweckmässiger,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
zu  vervollkommnen,  wo  dies  nur  angeht. 


Eingehender  muss  man  den  Kampf  der  Infanterie  betrachten, 
ei  er  die  Hauptsache  bleibt,  und  das  rauchlose  Pulver  in  Verbindung 
jsfz  4^r  gesteigerten  Kraftleistung  des  Gewehres  dabei  den  grössten 
ll::±uäs  nimmt. 
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Man  wird  wohl  zugeben,  dass  sich  so  mancher  tüchtige  Taktiker 
bisnun  befriedigt  fählte,  wenn  die  Infanterie  wohlgeordnet,  stark  in 
die  Tiefe  gegliedert,  in  den  Treffen  ausgerichtet,  von  weit  her  an- 
rückte, wenn  man  weiter  die  Kraftegruppirung,  demnach  die  Absicht 
deutlich  erkannte,  also  das  Auge  Befriedigung  fand.  Da  nun  im 
Frieden  die  Verluste  nur  gedacht  werden  können  und  der  Geist  durch 
das  Auge  leicht  bestochen  wird,  so  fand  man  oft  schön  und  richtig, 
was  längst  unrichtig  war,  nunmehr  aber  einfach  im  Ernstfalle  un- 
möglich würde,  und  darüber  darf  man  keinen  Zweifidl  dulden. 

Die  Infanterie  kommt  gegenwärtig  nicht  an  den  Feind  heran, 
wenn  sie  sich  mehr  als  unbedingt  nothwendig  oder  unrermeidlich 
ist,  dem  Blicke  und  demnach  dem  Feuer  des  Gegners  aussetzt.  Dies 
muss  Axiom  werden,  darauf  basirt  ihr  Verhalten,  bedeutet  also  mög- 
lichste Terrain-Ausnützung,  um  schon  die  Bewegungen  im  grossen 
zu  maskiren  und  später  Deckung  gegen  das  Feuer  zu  finden.  Nur  so 
kann  man  dem  Punkte  522  des  Exercier-Beglements  gerecht  werden, 
welcher  lautet:  „Hauptgrundsatz  ist,  so  rasch  als  möglich  an  den 
Feind  zu  kommen,  um  durch  überlegenes  Feuer  die  Widerstandskraft 
des  Feindes  zu  brechen." 

Als  Ideal  des  Vorgehens  grosser  Infanterie-Körper  muss  man 
sich  demnach  vorstellen,  dass  unter  dem  einleitenden  Feuer  der  auf- 
gelösten und  gut  eingenisteten  Abtheilungen  die  rückwärtigen  Treffen 
derart  geschickt,  verdeckt  nachrücken,  dass  sie  dem  feindlichen  Auge 
ganz  verborgen  bleiben  und  rasch  entwickelt,  mit  überwältigendem 
Feuer  den  Gegner  überschütten. 

Es  ist  hiemit  kein  Wort  gesagt,  welches  nicht  schon  längst  als 
richtig  angesehen  wurde,  aber  fragen  wir  uns  doch,  ob  denn  allseits 
diese  natürliche  Art  des  Vorgehens  auch  zur  Durchführung  kam? 
Befriedigte  nicht  viele  das  Bild  unmöglichen  Herangehens  in  tiefen 
Treffen  „tambour  battant"  im  höheren  Grade? 

Man  darf  nichts  ohne  Zweck  üben,  eine  kleine  Abschweifung 
möge  als  Illustration  dienen  und  nicht  ganz  wertlos  sein.  Wir  ge- 
langen dann  von  selbst  zu  dem  eigentlichen  Thema  zurück. 

Betreten  wir  den  Exercierplatz  und  sehen  wir  beispielsweise  dem 
geschlossenen  Auftreten  eines  Bataillons  zu.  Der  Commandant  will 
einige  Bewegungen  üben,  darunter  auch  den  Marsch  in  Colonnenlinie. 
Diese  Bewegung  wird  ganz  exact  durchgeführt,  d.  h.  die  Distanzen 
sind  eingehalten,  jede  Compagnie  bleibt  natürlich  in  Colonne,  die 
grösste  Strammheit  zeigt  sich  durch  völlige  Verachtung  nasser  Stellen, 
guter  Deckungen  u.  dgl.  Was  aber  ist  der  Zweck  solchen  Exercierens? 
Offenbar  nur:  Strammheit,  Disciplin  zu  erzeugen  und  zu  erhalten. 
Nun  gegen  eine  derartige  Diciplinirung  grosser  Körper  Hesse  sich 
schon  manches  einwenden;  wir  befassen  uns  jedoch  hier  nur  mit  der 
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taktischen  Seite.    Durch  solch^   gedaDkenioses  ExerciereD  bri&gt 
es»  kurz  gesa^'t,  dahia,  dass  auch  der  Gefechtsmarsch  eine.^  Rat^ 
genau  so,  formell  xwar  richtig,  aber  taktisch  UDrichtig,  inaerhal! 
Theile,  der  Compagnien  errolgt  und  mehr  auf  Distanz  und  Richtua 
statt  auf  geschickte  Führung  im  Terrain  gesehen  wird. 

Anders  gestaltet  sich  jedoch  das  Verhalten  der  einzelnen  Coi 
pagnien,  wenn  die  Bewegung  nicht  als  todte  Exercionibung,  sondern 
einem  bestimmten  Zwecke  erfolgte,  z.  R.  als  Vorgehen  eines  im  zweil 
Treffen  stehenden  Bataillons  gegen  den  supponirten  oder  markirU 
Feind.  Es  ist  nur  selbstverständlich,  dass  sich  die  eiuzelnen  Co 
Lpagnien,  wenn  richtig  geführt,  nicht  ängstlich  an  Distanz  und  F^^r 
rklamraern,  sondern  dass  jede  Abtheilung  innerhalb  des  vorhanden- 
Raumes  die  entsprechendste  Marschlinie  und  Form  wählen  wii 
immer  nur  den  gemeinschaftlichen  Zweck  bedenkend.  Es  ist  für  d 
Sache  ganz  gleichgültig,  hingegen  fiir  das  Vorwürtsgelangen  h6rhj 
forderlich»  wenn  einzelne  Compagnien,  z.  B.  in  Keiheu  oder  Do[>pi 
reiben  abfallen,  andere  den  Umweg  von  1^0  bis  40  Schritten  nie 
scheuen,  um  in  der  Deckung  obne  Verluste  weiterzurücken  u.  8. 
Entspricht  der  Exercierplatz  solchen  einfachen  Übungen  nicht. 
findet  man    im  Terrain    gewiss  Abschnitte    zur  Vornahme    d 

Wer  an  der  liichtigkeit    dieser  Ansicht    zweifelt,    br<]. 
Punkte  des  Exorcier-Kegleraents: 

Tunkt  ^.  ^Alle  Einzelheiten  sind  genau,  aber  nicht  niechaüisq 
auszuführen.^* 

^Die  angegebenen  Formen,  Entfernungen,   dürfen   nicht  als 
alle  Falle  bindend  betrachtet  werden.^ 

Die    allgemeinen  Bpstimmuugen    für    das    Batnillon    biuteri 
Punkte  367: 

„Einheitliche  Evolutionen  der  Compagnien  sind  ajrht  kruj^4 
gemäss:  durch  die  Übungen  im  Bataillon  soll  die  Beweglichkeit  di 
Compagnien»  sowie  Selbstthatigkeit,  Entschlussfahigkeit,  militfirisch^ 
Blick  der  Compapie-rommandanten  gefördert  werden.^ 

Dieses  Beispiel  für  viele  will  nichts  anderes  sagen,  als  d 
die  Bewegungen  von  Korpern,  welche  die  Stärke  von  Compagnic 
übersteigen,  niemals  als  hlos  mechanisches  Exerciren  geübt  werde 
sollen*  Stets  hat  eine  kurze,  einfriehe  Annahme  vorauszugehen»  un 
es  kann  zur  besseren  Veranschaulichung,  wo  nothwendig,  leicht  d 
Gegner  markirt  werden.  Nur  auf  diese  Weise  erzeugt  und  übt  ma 
unausgesetzt  Selbstthatigkeit,  macht  die  Infanterie  möglichst  beweg 
lieh,  handlich  in  den  Theilen  bei  Aufrechthaltung  des  Zweckes.  Wied 
kann  auf  das  Exercier- Reglement  gewiesen  werden;  Punkt  31  lautet 
».Die  Erhaltung  der  Ordnung  und  des  Zusammenhanges  innerhalb  de: 
Truppe   ist   Sache    der    ünterabtheiUings-Coramandanten.-     Mit   dej 
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Compagnie  schliesst  demDach  das  Exercieren  als  Selbstzweck,  was 
darüber  hinausgeht,  ist  Zeitverschwendung.  Ist  die  CompagDie  absolut 
in  der  Hand  des  Commandanten,  dann  hat  man  die  volle  Sicherheit, 
dass  auch  die  grössten  Körper  exact  arbeiten,  denn  über  die  Com- 
pagnie hinaus  beschäftigt  man  sich  nicht  mit  dem  Manne,  sondern 
mit  den,  die  Abtheilungen  führenden  Commandanten. 

Hand  in  Hand  damit  geht  das  richtige  Führen  der  Theile. 
Weshalb  führt  man?  Um  stramm  vor  der  Abtheilung,  das  Auge 
krampfhaft  auf  den  Directionspunkt  haftend,  zu  marschiren?  Dies 
kann  doch  nicht  Zweck  sein,  denn  alles,  was  man  übt,  soll  dem  Ernst- 
falle entsprechen.  Man  führt,  um  seine  Truppe  gedeckt,  geschützt 
gegen  Verluste,  auf  den  angegebenen  oder  gewählten  Punkt  «u  bringen; 
nur  dies  kann  die  Art  der  Führung  bestimmen.  Das  Exercier-Beglement 
sagt  im  Punkt  29:  „Bei  Führung  der  Abtheilungen  haben  sich  die 
Commandanten  meist  dorthin  zu  begeben,  von  wo  sie  sich  über  die 
Verhältnisse  orientiren  können."  Damit  entfallt  wohl  jede  mechanische 
Verwertung,  die  im  Frieden  so  angenehm  ist,  weil  man  dabei  nichts 
zu  denken  hat. 

Eine  weitere  Bemerkung  sei  über  die  Tiefengliederung  gestattet, 
da  diese  in  entschieden  überhaltener,  zu  lange  währender  Art  zum 
Ausdrucke  gelangt.  Es  ist  zwar  richtig,  tief  gegliedert  zum  Kampfe 
anzusetzen,  aber  dies  ist  stets  nur  Mittel  zum  Zweck,  denn  der  Kampf 
soll  aus  der  Tiefe  heraus  genährt  werden.  Es  gilt  die  Tiefengliedenmg 
in  erster  Linie  für  die  grossen  Körper,  solange  man  über  die  Ver- 
hältnisse nicht  aufgeklärt  ist,  während  kleine  Körper  wohl  meist 
in  die  Zwangslage  versetzt  werden,  rasch  sich  auflösend,  das  Feuer- 
gefecht möglichst  kräftig  aufzunehmen.  Es  darf  ein  Bataillon  in  erster 
Linie  nicht  besorgen,  dass  es  stundenlang  allein  den  Kampf  innerhalb 
eines  Abschnittes  werde  führen  müssen,  es  soll  demnach  nicht  ängst- 
lich sein,  sondern  lieber  trachten,  die  Aufgabe  rasch,  mit  voll  einge- 
setzter Kraft  zu  erfüllen,  darauf  vertrauend,  dass  es  rechtzeitig  unterstützt 
werde.  Man  muss  da  eben  zwischen  dem  Kampf  einer  selbständigen 
kleinen  Truppe  und  jenem  grosser  Körper  unterscheiden;  aber  auch 
im  ersteren  Falle  wird  meist  derjenige,  der  alle  Gewehre  rasch  zur 
Verwertung  bringt,  des  Gegners  Anrücken  illusorisch  machen. 

In  tiefer  Formation  —  geschlossene  sichtbare  Abtheilungen  in 
mehreren  Linien  hintereinander  —  kann  ein  Angriff  über  freies  Terrain 
nicht  so  leicht  gelingen.  Muss  man  jedoch,  grosse  Übermacht  vor- 
ausgesetzt, angreifen,  dann  soll  auch  die  Ausbreitung  früher  erfolgen, 
die  Feuerwirkung  in  den  mittleren  Distanzen  eine  bedeutend  erhöhte 
sein.  So  wie  wir  bis  nun  vorgingen,  war  die  Ausbreitung  eine  zu 
späte,  das  Feuer  zu  schwach,  die  Verluste  der  rückwärtigen  Treffen 
würden  gewiss  so  enorm,  dass  sehr  bald  das  Vorwärtsdräugen  von  selbst 
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mm  StilMaade  ktote.  Viel  früher  ab  üblieli,  mass  di^  forderste  IM 
Ttrattrfct  werd^D.  um  das  Feaer  kräftig  anfzunriimeiit  deoB  nutarii 
tthttsen  gut^D  Willen,  vorwärts  zu  kommeD,  ist  es  DCH^h  mclii  ^H 
Auch  den  beste»  Trappen  darf  man  niclit  Unmuglichcs  zumuthen 

Da  €8  nan  zweifellos  sebr  schwieri^^  ^  i  funbedecktem  Terri 
Torzugehen,  fto  folgt  daraus,    eoupirie,  ^  Abschnitte    für  dl 

Angriff  211  wählen.  Punkt  588  des  Exercier-Keglements  sagt:  .84^ 
die  Wabl  frei,  so  bat  man  möglichst  lange  in  deckendt«jD  Terd 
vorzugehen,** 

Aber  nicht  immer  ist  man  in  der  Lage«  frei  die  Wahl  tu  trelTi 
Theile  müssen  auch  im  ungünstigen  Terrain  vorwärts  '  n^ 
darf  man  von  diesen  nicht  erwarten,  dass  sie  auch  wirk  >  H 

an  den  Feind  herankommen.  Ihre  Aufgabe  wird  es  seia,  densell 
durch  Fener  auf  mittlere  Distanzen  zu  fesseln,  bis  sich  die  im  güjtfi|| 
Terrain  vorbewegenden  Abtheilungen  an  den  Feind  herans<^B 
konnten.  In  der  Hauptsache  ist  dies  nichts  anderes  als  ,,man5Trrr€i 
was,  wie  begreiflieb,  aus  der  Colonnentheilung  am  ehesten  möglich  wi 

Der  Zug  nach  vorwärts,   den  das  Reglement   betont,    miiss  \ 
bedingt,  mit  aller  Bestimmtheit  im  Angriffe  zum  Ausdrucke   koiDiB 
aber   er   darf   nicht    in    das   Unnatürliche    gehen,    Vorhuten    groi 
Korper  können  sich  nicht  bis  dicht  an  den  Feind  herandrängen; 
wurden  dadurch  ihre  klar  liegende  Aufgabe  —  Einleitung  des  Kampl 
Sicherung    des    Gefechtsaufmarsches    —   nicht    erfüllen.    Auch  J| 
man  zweifellos  behaupten,    dass  das  Feuergefecht   im  übersieh^^^ 
Terrain  gezwungen ermassen  auf  grössere  Distanzen  als  üblich  gefll 
werden    wird,    und    dürfte    man    weiter   schliessen,    dass   die   let: 
Gefechtsmomente  von  100  bis  300  Schritt  bis  an  den  Feind,  wie 
bei  den  Übungen  aus  nabeliegenden  Gründen  zur  Darstellung  gelan 
müssen,  in  Wirklichkeit  wohl  ganz  entfallen.    Endlich  kann  man 
viel  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass,  wenn  es  gelingt,    die  Inl 
terie  bis  auf  400  Schritte  an  den  Feind  zu  bringen,  der  Sieg  ermiij 
ist  Ob  gerade  400,  etwas  mehr  oder  woniger  ist  gleichgiltig;  dal 
ist  nur  geineint,  dass  die  geschickte  Heranführung  und  der  überleg 
Feuerkanipf   in    den    mittleren  Distanzen    den    Kern    des  Inlantei 
Gefechtes  bilden. 

Es  gibt  Taktiker,  welche  im  Hinblicke  auf  die  Verluste 
Vorgehen  der  Abtheilungen  in  eint^'liedriger  Formation  als  K«! 
befürworten.  Gewiss  werden  noch  manche  Vorschläge  darauf  bez 
lieh  auftauchen.  Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  Form  oJl  g\ 
gut  angewendet  werden  kann,  nur  darf  aus  ihr  keine  Regel  gemai 
werden,  sonst  verfiele  man  gleich  wieder  in  den  Formalismus.  Un 
Reglement  sagt  Punkt  349:  ^Die  Corapagnie*Reaerve  folgt  den  i 
wegungen  in  der  jeweilig  entsprechendsten  Form/  Wir  können  d« 
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nach  gewiss  eingliedrig  vorgehen,  wenn  dies  nothwendig  wird.  Freilich 
erfordert  diese  reglementare,  sehr  freie  Bestimmung  stetes  Beobachten, 
Denken,  was  weniger  beqnem  ist,  als  das  Vorführen  geschlossener 
Abtheilungen  mit  schlagendem  Tambour.  Die  Anwendung  des  ge- 
schlossenen Vorführens  unter  Trommelschlag  wird  nicht  selten  so 
übertrieben,  dass  selbst  ümfassungsabtheilungen  ihre  Bewegung  damit 
verrathen,  was  doch  ganz  gegen  die  Bestimmungen  des  Beglements 
und  die  Natur  der  Sache  verstösst. 

Die  Frage,  wie  man  im  freien  Terrain  von  weit  her  bis  an 
einen  starken  Feind  kommt,  ist  in  der  Praxis  noch  nicht  gelöst;  was 
wir  im  Frieden  thun,  ist  nicht  überzeugend,  trägt  nicht  die  Gewähr 
des  Gelingens  in  sich.  Ungemein  schwer,  verlustreich  wird  die  Sache 
gewiss  bleiben,  weshalb  man  stets  sagen  muss:  suche  die  Entschei- 
dung im  günstigen,  bedeckten  Terrain;  in  der  offenen  Ebene  halte 
hin,  benütze  sie  für  die  Artillerie.  Nur  sehr  ausnahmsweise  wird  der  Fall 
eintreten,  dass  das  ganze  Gefechtsfeld  eine  Ebene  ist,  die  keinerlei 
Bedeckung  aufweist  Man  gehe  alle  Schlachten  und  Gefechte  der 
letzten  hundert  Jahre  durch ;  bei  Aspern,  Wagram,  waren  Ortschaften 
in  grösserer  Zahl  von  Wichtigkeit;  einige  Gefechtsfelder  in  der 
ungarischen  Tiefebene,  jene  in  Ägypten  9ind  doch  verschwindend  an 
Zahl  im  Vergleiche  mit  den  vielen  Kampfräumen,  die  wenigstens  zum 
Theile  Bedeckung  und  Bodenerhebung  aufweisen. 

Es  trauere  kein  die  Ordnung  liebender  Taktiker  über  die  Un- 
möglichkeit, nunmehr  noch  ein  übersichtliches  Bild  der  vorgehenden 
Truppe  zu  erhalten.  Wer  den  Anspruch  erhebt,  wirklich  Taktiker  zu 
sein,  freue  sich  im  Gegentheile,  dass  nur  die  geschickte  Gruppirung 
und  Heranbringung  der  Colonnen,  die  Verwertung  des  Terrains  zum 
Ziele  f&hren,  und  dass  jeder  Gegner,  der  durch  falsch  verstandenen 
Ordnungssinn  von  diesen  Bedingungen  absieht,  geschlagen  werden  wird. 

Muss  man  in  der  offenen  Ebene  vorgehen,  so  dürfte  also  nur 
ein  Punkt  des  Beglements  zur  ganz  ausnahmsweisen  Anwendung  ge- 
langen, sich  in  der  Wirklichkeit  aber  meist  modificiren;  er  betrifft 
das  Vorgehen  der  Reserven,  welche  zum  Verstärken  oder  Vorreissen 
der  Schwarmlinie  geschlossen  einrücken.  Man  denke  nur,  wie  es  dabei 
aussieht.  Offenbar  fängt  die  Feuerlinie  im  ersten  Falle  an,  auszubrennen, 
sie  ist  dem  Gegner  nicht  mehr  schädlich  genug,  sie  muss  genährt 
werden.  Nunmehr,  da  der  Überblick  infolge  rauchlosen  Pulvers  ein 
freier  ist,  wird  ein  gutnerviger  Feind  in  solchen  Momenten  nicht 
länger  die  Schwärme  beschiessen,  sondern  seine  Wirkung  auf  die 
rückwärtigen,  geschlossen  herankommenden  und  sichtbaren  Abthei- 
lungen richten,  deren  Verluste  wahrscheinlich  bald  so  erheblich  werden 
dürften,  dass  die  Bewegung  ins  Stocken  geräth.  Aber  auch  wenn  die 
Schwarmlinie  kräftig   hält   und    der  frischen  Kräfte   nur  benöthiget, 
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um  vorwärts  zu  gelangen,  wird  das  gleiche  Verfahren  die  Abtheilungen 
aufhalten,  demnach  auch  die  Schwarmlinie  nicht  weiterkommen. 

Noch  eine  Bemerkung  sei  gestattet;  sie  bezieht  sich  auf  die 
Anwendung  der  Schwarmsalve.  Es  scheint,  dass  man  mit  Becht  be- 
hauptet, dieselbe  zwinge  zum  unnatürlichen  Zusammenpressen  der  Leute 
innerhalb  des  Schwarms  und  es  lasse  sich  die  Salve  in  der  Aufregung 
des  Kampfes  unmöglich  so  lange  erhalten,  wie  wir  es  üben.  Auch  sei 
sie  nicht  das  Mittel,  den  Mann  zur  Selbstthätigkeit  und  zur  Patronen- 
Ökonomie  anzuregen.  Zum  mindesten  sollen  wir  das  Plänklerfeuer  mehr 
cultiviren  und  das  Pressen  der  Leute  im  Schwärme  nicht  dulden. 

Man  wird  künftig  darauf  gefasst  sein  müssen,  bei  bestbesorgter 
Aufklärung  plötzlich  in  feindliches  Feuer  zu  gerathen.  Hat  man  schon 
bisher  durch  rasches  Auflösen  kleiner  Abtheilungen  mittels  kurzer 
Commandos  oder  Avisos  die  Truppe  mit  dem  Benehmen  bei  Über- 
raschungen vertraut  gemacht,  so  muss  dieser  Vorgang  nunmehr  noch 
häufiger  angewendet  und  auf  grössere  Körper  ausgedehnt  werden. 
Das  Unterlassen  solcher  Übungen  bis  zur  Brigade  hinauf  würde  sich 
rächen,  denn  in  Überraschungs-Momenten  gibt  es  kein  langes  Dispo- 
niren,  sondern  ob  der  Körper  gross  oder  klein  ist,  nur  ganz  kurze 
Befehle,  denen  richtig  und  rasch  nachzukommen  die  Truppe  lernen 
muss.  Wie  manche  Stunde  könnte  auf  dem  Exercierplatze  auf  solche 
Weise  nutzbringender  verwertet  werden,  anstatt  zu  ermüdenden  Märschen 
in  der  entwickelten  Linie  etc. 

Nur  eine  Folge  der  Schwierigkeit  des  Vorgehens  gegen  die 
feindliche  Front  ist  es,  dass  man  die  Form  der  Umfassung  wählt, 
um  die  Entscheidung  herbeizuführen.  Aber  nicht  die  Umfassungen 
aus  der  Tiefe  heraus,  nicht  solche,  die  sich  durch  übermässige  Ver- 
längerung der  Gefechtsfront  ergeben,  oder  die  man  durch  Seiten- 
märsche auf  dem  Kampffelde  zu  erreichen  strebt,  tragen  die  Gewähr 
des  Gelingens;  denn  unleugbar  werden  grosse  Verluste  und  ersicht- 
liche Schwächung  der  Front  die  Ausführung  im  Ernstfalle  erschweren. 
Dass  man  derart  stets  auf  eine  neue  oder  verlängerte  Front  des 
Gegners  stösst,  also  dieses  Vorgehen  gar  nicht  den  Namen  der  Um- 
fassung verdient,  ist  ebenfalls  nicht  zu  leugnen. 

Die  einzig  zweckmässige  Art  der  Umfassung  war  seit  jeher  und 
bleibt  stets  jene,  welche  aus  der  Colonnentheilung  hervorgeht,  wie 
dies  das  Reglement  auch  betont,  die  sich  also  der  Form  der  Umgehung 
nähert.  Nur  bei  kleinen  Körpern,  die  innerhalb  der  Gefechtslinie 
einen  wichtigen  Punkt  unter  umfassendes  Feuer  nehmen  sollen,  wird 
die  staffelweise  Aufstellung  der  Reserve  über  einen  oder  beide  Flügel 
hinaus  das  Mittel  zur  Umfassung  bieten. 

Umgehungen  geschickt  anzuwenden  ist  fast  ganz  in  Vergessenheit 
gerathen,  obschon  sich  häufig  dazu  Gelegenheit  ergibt,  und  doch  ent- 
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^ghirdeii  I  i^t![i  au  lijiiiicbe  Schlacht  Allerdings  i^t  der  Schluss- 

Kir^ct  eiD  r  wie  bei  der  Umfassung,  aber  der  ünterschiotl,  dass 

I  rmgehungen  oft  gelingen,    ohne  rechtzeitig    vom  Feinde  bemerkt  zu 

I  w«r(leti^    während  Umfassungen  nnter  den  Augen   des  Gegners  statt- 

I  faden,    kumtut  doch    sehr    in  Betracht.    Selbst  wenn  der  Feind  eine 

ÜBigehang  rechtzeitig  bemerkt,  weiss  er  noch  lange  nicht,  wie  stark 

I  it  gehalten  ist»  und  der  moralische  Einfluss,  der  sich  dadurch  geltend 

macht,  soll  nicht  unterschützt  werden.  Eben  weil  jetzt  die  Entscheidung 

tinausgeschoben.    die  Erforschung    der  Kriiftegruppirung   schwieriger 

ist.  vermindert  sieh  die  Gefahr,  bei  Anwendung  der  Umgehung  einzeln 

geschlagen  zu  werden,  was  besonders  betont  werden  muss. 

Berücksichtigen  wir  den  Unterschied    zwischen  Umfassung  und 

«  -  /.  hung  nicht,  so  ist  anzunehraenT  dass  wir  durch  die  Thatsachen, 

blutige  Verluste  zur  Überzeugung  gebracht  werden,   wieso  die 

-^sungen  aus  der  Tiefe  heraus  ganz  irrigen  taktischen  Ansichten 

!  ingen.  Was  sich  bei  Übungen  kleiner  Körper  manchmal  gut  aus- 

t,  hat  nicht  immer  Anwendung  auf  das  Gefecht  im  grossen,  und 

d)eiif^s  bestimmt  doch  die  taktischen  Kegeln. 

Wie  schon  hervorgehoben,  glaubt  man,  dass  die  Vertheidigung 

durch  das  rauchlose  Pulver  an  Wert  gewinne;  denn  die  Überraschung, 

'^    dem  Angreifer    durch    plötzliches    Feuer    bereitet    wird,    die 

•^'-^keit,  Ausdehnung  und  Kräftegruppirung  zu  erforschen,   sind 

die  sehr  hoch  angeschlagen  werden  müssen.   Zweifellos  ist 

„';  aber  vorausgesetzt,  dass  der  Angreifer  das  Terrain  geschickt 

...,    stehen    die  Chancen    doch    nahezu    gleich;    denn  der  Ter- 

/er  wird  auch  lange  im  Unklaren  bleiben,  muss  starke  Reserven 

ten,    und    kann    mit   der  ausgiebigen  Feuerverwertung,   mit 

^*.,  werten    der   Reserven   sich    verspäten,   so  dass  sich  im  all- 

Ti«n  i'on  einer  Änderung  der  taktischen  Grundsätze  ruhig  absehen 

'     '  Verlockung,  der  passiven  Abwehr  in  Anhotlung  gesteigerter 

i/kung   ein    ungebührliches  Recht   einzuräumen,    soll  demnach 

zur  taktischen  Defensive  führen.  Man  vergesse  nie  die  so  klaren 

"    des  Reglements:    „In    zweifelhaften   Fallen    ist    der    kühnere 

o...-.  kluss  stets  der  bessere^.    Damit  ist   für   die  Praxis   die  Grenze 

4er  Defensive  gezogen. 


Die  Artillerie  hat  durch  das  rauchlose  Pulver  insofern  ge- 
w^QDen,  als  sie  —  weil  auf  grosse  Distanzen  nur  schwer  dem  Auge 
ii!irMebmbar  —  längere  Zeit    ohne    erhebliche  Verluste    den  Kampf 

1   wird,   was   auf   die  Treffsicherheit   von  grossem  Einflüsse  ist, 

^  sie  Sorge  tragen,    alle    technischen  Mittel    für  die  genaue 

L-:,,„-..j^'    des   Gegners   zu    verwerten,     Die   Gefahr,   ungeahnt   in 
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Infanteriefeuer  zu  gerathen,  besteht  in  erhöhtem  Grade,  and  de$hiil1 
wird  man  die  zu  schnelle  Vordisponirung  der  Artillerie,    wie   sol 
manchmal  zu  sehen,  klinftig  unterlassen,  auch  der  Sicherui       ^      ror 
liegenden   Terrains   durch    die  Geschützbedeckung  meltr        _        in 
wenden.  Die  Zögerun^  mit  dem  Vordisponireu  der  Artillerie  ist  xm 
erechtfertigier,  als  Recognoseirung  und  Einleitung  länger  wAhron, 
ie  Artillerie  doch  erst  vorgeschickt  werden  darf,  wenn  man  weni 
in  allgemeinen   Umrissen  iiber   die  Wahl   der  Angriffsrichtung  siel 
klar  ist.  Wäre  man  dies  nicht,  so  stunde  der  angreifenden  1j 
die  Artillerie  vielleicht  im    Wege,   sie    milsste    ihre  Wirksam 
wichtigsten  Momente  einbiissen. 

Ähnliches  gilt  in    der  Vertheidigung;    die    gesammle  Artilll 
aus  der  Hand  zu  geben,  bevor  man  die  Angriffsrichtung  erkannt  bat 
wäre    gefehlt;    das    Zurückhalteu    eines    starken    Theiles    wird   n 
Nothwendigkeit 

Bei  den  Friedensübungen  wird  die  Artillerie  des  rauchfreie! 
Pulvers  wegen  leicht  unterschätzt  oder  übersehen,  und  dies  zn  ver 
meiden  ist  Sache  der  Schiedsrichter.  Nur  wären  diese  mit  mehr  Hilfs* 
personal  zu  betheilen,  damit  die  specielle  ÜberwachuDg  der  Artillerie« 
Wirkung  und  die  Verständigung  der  beschossenen  Truppen  mogliel 
sei.  Man  darf  diesbezüglich  der  Truppe  keine  Vorwurfe  machen,  denj 
sie  bemerkt  bei  bester  Auiinerksamkeit  die  feindliche  Ai-tillerie  hiiut)| 
nicht,  noch  viel  weniger  deren  Schussrichtung,  weshalb  die  Verstän* 
digung  nachhelfen  muss. 

Ob  der  Vortheil  einer  starken  Corps-Artillerie  so  ins  Gewich 
ttillt,  dass  dadurch  die  zu  schwache  Dotirung  der  Truppen-Divisjone 
zum  Ausgleiche  gelangt,  ist  eine  Frage»  die  nur  nebenbei  angefQhi 
sei.  Taktisch  scheint  die  Verstärkung  der  Divisions-Artillerie  gems 
aehr  erwünscht  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  in  Österreich-Cngarn  un 
in  Italien  die  Truppen-Divisionen  am  geringsten  mit  Artillerie  ver 
sehen  sind,  hingegen  in  Eussland,  wo  die  Division  mit  48  Geschütze 
betheilt  ist,  die  Corps-Artillerie  entfällt. 

Kurz  zusammengefasst,  lässt  sich  über  das  Gefecht  der  ein- 
zelnen Waffen  sagen: 

L  Die  Di visions-Cavallerie  wird  den  Kampf  eher  ver 
meiden  als  ihn  suchen,  ihre  Aufgabe  besteht  fast  ausschliesslich  i 
Sehen.  Terrainreiten  und  Ausbildung  im  Felddienste  sind  von  höchst 
Wichtigkeit  Die  Zertheilung  dieser  Cavallerie  an  die  Infanterieki^rper 
die  Dotirung  der  Vor-  und  Seiteiihuten  mit  entsprechenden  Abtheilungeo 
wird  viel  wichtiger  als  das  Vortreiben  ganzer  Escadronen,  oft  abseiti 
der  Marschlinie. 

2.  Die  Infanterie  musa  beweglicher,   in   den  Theilen  selbsi 
thätiger  werden,  da  sie  nur  bei  geschicktester  Terrain-Benützang 
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Feind  gelangt.    Die  Tiefengliederung  ist  frühzeitiger  aufzugeben, 
Feuf*rkampf  in  offenem  Terrain  auf  grössere  Distanzen  zu  fahren» 
*^ntheilung  gewinnt   an   taktischem   Wert,  die  Umgehungö- 
-s  auf  ihr  naturliches  Mass  reducirt  werden. 
$*  Die  Artillerie  darf  man  nicht  erponiren»  man  wird  mit  dem 
[Vorsfindeo  warten,  bis  man  Anhaltspunkte  über  das  Qefecht  gewonnen  hat« 


Bevor  einiges  über  das  Gefecht  aller  Waffen  erwähnt  wird,  mögen 

noch  zwei  Ihinkte  kurze  Erörternng   finden;   sie  betreffen    die   Ver- 

nprtung  des  Spatens  und  den  Mnnitions-Ersatz  heim  Angreifer. 

Man  glaubt  theilweise,  dass  der  Spaten  während  des  Angriffes 

Verwertung    in    weitem    Umfange    nicht    nur    finden   könne,  sondern 

geradezu  müsse.    Jede  kilnstliclie  Deckung  bindet  noch  mehr  als  die 

üjitürliche,  und  wenn  man  bedenkt,    dass    es    ohnedies    viel  schwerer 

Tfird,  vorwärts  zu  kommen,  so  hiesse  es,  die  Schwierigkeiten  geflissent- 

firh  mehren,  wenn  man  das  Vorwärtseingraben  zur  Anwendung  bringen 

wollte.  Wo  also  der  Angriff  in  der  Feldschlacht  beschlossen  ist,  dort 

darf  kein  Spaten  arbeiten,  was  aber  durchaus  nicht  sagen  soll,  dass  er 

ia  der  Offensive  überhaupt  unbenutzt  bleiben  mftsse.    Theile,    welche 

g^wiise  Punkte  halten  sollen,    selbst  Vorhuten,    die    einen  Abschnitt 

(tteUeti,  Truppen  welche    während  der  Nacht    vorgeschoben  werden, 

i>d«T  ein  wichtiges  Object   nehmen,    werden    sich   eingraben;   endlich 

e«    im    Kampfe    um    Verschanzungen    Gelegenheit    in    reichem 

den   Spaten  zu  verwerten.    Darüber  hinaus    gehe   man  nicht, 

man  taktisch  offensiv  im  Gefechte  auftreten. 

Besondere  Kriegslagen,  die  sich  aus  ausnahmsweisen  Verhältnissen 

n,  wie  z,  B.  die  Situation  bei  Plevna,  dürfen  nicht  zu  fabchen 

'  vuiurr^en  benützt  werden.    Der  grosse  Krieg   so   gewaltiger  Massen, 

wit  wir  sie  gegenwärtig  ins  Feld  führen  würden,  ist  ein  BewegungB- 

bfcg.  an«l  wer  mit  einem  Plevna,  sei  es  noch  so  fest,  beginnen  wollte, 

wftrde  auch  so  enden,  wie  der  Vertheidiger  dieses  verschanzten  Lagers, 

Sichta  ist  gefährlicher,  als  eine  Übertreibung  von  Nebensachen»   und 

te  sehr  man    dem   Spaten    gewisse  Eechte    einräumen    soll,    darf  er 

docb  nur  als  Hilfsmittel  angesehen  werden  und  dem  offensiven  Geiste 

ksinerlei  Schranken  entgegen  stellen.  Auch  die  bestechendste  Friedena- 

tbuog  soll  nicht  vergessen  machen,    dass   wer  sich  eingräbt,    in  der 

Abwehr  verharren  wird. 

Der  Munitions-Ersatz  gewinnt  nunmehr  an  Bedeutung; 
die  praktiÄcbe  Lösung  dieser  Frage  ist  durch  die  Bestimmungen  der 
Beglement^,  da  es  an  Erfahrungen  fehlt,  vielleicht  nicht  ganz  voll- 
stisidig  gewährleistet. 
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^Begiments-  und  BatailloTiä-Commandanten   haben    für  di<^ 
g&nzuDg  der  Taschen-MiiDition  zu  sorgen  und  steht  ein  Gefacht  hevoi 
so  sind  überdies  20  PatroDen  zu  verausgaben."*  Es  wird  wohl  nur  dei 
höheren  Commandaüten  die  Kriegslage  bekannt  sein,    deniDaeh  aucl 
diese  die  Mehrausgabe  der  Patronen  meist  anbefehlen  müssen. 

Die  Organe  für  die  sichere  Disponirung  und  Fuhrung  der  Mm 
tianswägen  fehlen;  gut  wäre  es,  wenn  jedes  Regiment  einen  beritten 
Officier  besässe,    der  die   damit   verbundenen  Obliegenheiten  besof] 
Den  Bataillons-Adjutanten  wird  man    im  Gefechte   schwer  entb 
und    der   Kechnungs -Unterofficier    besitzt    wohl   nicht   die   Ei 
welche  ihm  da  zugemutbet  wird*  Am  sichersten  scheint  es,  den  Man 
mit  der  mögüchsteD  Zahl  an  Patronen  zu  versehen,  wenn  ein  gröaser« 
Zusammenstoss  zweifellos  bevorsteht. 

Das  Hin-  und  Herfahren  der  Wägen  zur  Reserve  des  Kegimenl 
oder  zum  Divisions-Munitions-Park  dürfte  wahrscheinlich  damit  endei 
dass  diese  Wägen,  da  sie  nachrückenden  Truppen  in  den  Weg  kominei 
einfach  beseitigt  werden.  Zweckmässiger  scheint  es,  dass  jeder  geleert 
Wagen  vorläufig  stehen  bleibt,  sonst  entsteht  ein  Chaos,  welches  nie 
zu  entwirren  wäre.  Diese  Frage  auf  praktischem  Wege  zu  lösen,  dürft 
demnach  von  hohem  Werte  sein.  Im  Interesse  des  Gegenstandes  m6g 
diese  kurze  Andeutung  richtig  gewürdigt  werden. 


Ist  man  sich  über  den  Kampf  der  einzelnen  Waflfen  klar,  so  bleil 
nur  wenig  über  jenen   mit   verbundenen  Waffen   zu  erwähne 

Es  ist  fast  ausnahmslos  jede  Kriegslage  so  bestimmt  in  groas« 
umrissen  gegeben,  dass  der  jeweilige  G  efechtsz  weck  sich  mei 
als  zweifellos  darstellt  Man  prüfe  verschiedene  kriegerische  Momcntfl 
versetze  sich  möglichst  in  die  Wirklichkeit  und  man  wird  in  diese 
Hinsicht  selten  Zweifel  fühlen.  Hingegen  beginnen  diese,  s'il*riM  m 
den  G  e  f  e  c  h  1 8  p  1  a  n  aufstellen  muss. 

Wenn  die  vorgeschobene  Cavallerie  an  keinem  Punkte  durch 
dringt,  nichts  weiter  melden  kann,  als  dass  der  Feind  anscheinen 
stark  diesen  Wald,  jenes  Gehöft,  den  Höhenzug  daneben  besetzt  h^l 
wenn  die  Vorhut  unter  grossen  Verlusten  nur  mühsam  einen  schwache 
Abschnitt  erreicht*  wenn  später  die  einzelnen  Colonnen  unter  Fem 
gerathen,  ohne  sich  klar  über  des  Gegners  Aufstellung  zu  werde 
80  ist  es  begreiflich,  »lass  selbst  der  kühnste  Commandant,  war  ei 
auf  diese  Erscheinungen  nicht  gefasst,  ins  Schwanken  geräth,  di 
Nerven  ihn  in  Stich  lassen  und  die  persönliche  Eiponirun^  ohn 
Grund  —  der  so  nothwendigen  ruhigen  Befehlgebnng  ein  End^ 

Noch  drastischer  gestaltet  sich  dieses  wechselvolle  Bild  beim  Hvi  

Gefecht    Die  Meldungen   werden    undeutlich,   der  Feind  scheint  a 
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i&&   Puukteii    fiberlegen    und    bald    wird    lun    VerstarkuDgen    aa- 
lekt,    bevor  der  Commandant  halbwegs   richtigen  Einblick  in  die 
Anisse  bekommt 

Ist  man  jedach  auf  diese  Eigenthömlichkeiten  des  modernen 
Kampfes  ßefasst,  die  bei  FriedennÜhungen  lange  nicht  in  ihrer  ganzen 
ffacht  und  Bedeutung  zum  Ausdrucke  gelangen,  so  wird  der  Com- 
iDÄXidant  schon  aus  halben  Meldungen  einen  Schluss  ziehen,  sich  per- 
innüch  möglichst  stabil  verhalten,  um  gefunden  zu  werden,  um  die 
Buhe  nicht  zu  verlieren,  er  wird  unausgesetzt  combiniren  und  so  zu 
«i-setzen  trachten,  was  an  Meldungen  fehlt  Schwer  bleibt  die  Sache 
tmier  allen  Verhältnissen,  denn  es  vergeht  mehr  Zeit  als  dem  Com- 
mandanteo  recht  ist,  bevor  er  einiges  erfährt  Inzwischen  rocken  die 
Colonnen  an,  sie  warten  auf  Weisnrigen,  und  es  kann  zu  Stockungen 
bminen,  die  unmittelbar  vor  dem  Öefechte  doch  möglichst  zu  ver- 
meiden sind,  weil  nur  der  Irische,  unaufgehaltene  Zug  nach  vorwärta 
4t»Ti  Geist  in  der  Truppe  erhält 

Klar  und  bestimmt  soll  jede  Colonne,  jede  Gruppe  ihre  Auf- 
gab erhalten,  dabei  aber  darf  man  nicht  vergessen,  Stärke  und  Auf* 
gile  der  Nachbargruppen  mitzutbeilen.  Da  bis  zur  Truppen-Division 
hinauf  im  Gefechte  meist  mundlich  befohlen  wird,  so  geschieht  es  nicht 
selten,  dass  man  auf  diese  Verständigung  vergisst  Befiehlt  man  in 
grossen  Zügen,  ohne  sich  in  das  Detail  zu  mengen,  also  was,  nicht 
▼ie  es  zu  geschehen  habe,  so  wird  die  nicht  seltene  Erscheinung 
*  ""'-den,  grossere  Körper  von  Terrain-Cote  zu  Terrain-Cote  an  den 
1  .  heran  zu  exercieren.  Ermüdung  der  Truppen,  Abspannung  der 
^Bttrer^  Überstürzung  sobald  sich  der  Feind  zeigt,  Unkenntnis  über 
^^P  Nachbargruppen,  sind  die  natüi'lichen  Folgen  dieser  Goten-  Befehl- 
^^bttog,  wie  man  sie  nennen  darf,  welche  einzig  das  geordnete,  ge- 
^Hlofiseae  Vorwärtsbringen  grosser  Körper,  um  ja  alles  fest  in  der 
^^nd  in  halten,  zum  Zwecke  hat 

B  Da  das  Wort  Oote  gebraucht  wurde,  so  kann  nicht  unterlassen 

■  I,  auf  die  Schädlichkeit   dieser  Befehlgebung   noch  weiter  auf- 

im    zu   machen,    da  sie    sich    grosser  Beliebtheit  erfreut    Das 
iimern   an    einzelne    Punkte  im  Terrain  erzeugt  ünaelbständig- 
lie  Anffassung  wird  gedrückt,    durch  Bestimmung    von  Höhen- 
0    verzögern    sich    die    Bewegungen;    diese    werden    oft    ganz 
irüch,  Seitencolonuen  bleiben  zurück  u.  s.  w. 
.Inder  möge  einfach  wissen,  in  welchem  Verhältnisse  zum  Ganzen 
^.x:h   befindet,   das  Weitere   ist  seine   Sache.    Wir   befehlen   noch 
itr  zn  viel,  zu  detaillirt 
Waft  geschieht,    wenn    wir    im  Kriege   nach  Karten   disponiren 
en,    die    keine   Coten    aufweisen?    Und   dies   wird   meistens   der 
lein. 

gl* 
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Gefehlt  ist  es,  den  Ordnungssinn  so  weit  zu  treiben,  dass 

alles  selbst  leiten,  ordnen,  führen  will  Psjchologigch  begreiflich  ist 
dass  eben  tüchtig  geschulte  Taktiker  thoils  aus  Mangel  au  Ver 
theils  aus  Ungeduld,  weil  sie  Unrichtiges  bemerken,  in  diesen  Fi 
verfallen.  Wir  haben  in  der  langen  Friedens-Epoche  reichlich  Gelegoö 
heit,  die  Trappe  zu  schulen,  die  Selbstthätigkeit   der  Unterm- -  — 
danten  zu  wecken,  über  deren  Fähigkeiten  und  Können  ans  G< 
zu  veraehaflen.  Deshalb  trage  jede  Übung  nur  das  Gepräge  der  Nuti^ 
liehkeit,    hingegen    vermeide    man    selbst    den   Schein  einer   mit  d< 
Übuug  verbundenen  Prüfung,  denn  es  ist  ganz  erklfirlich,  dass  dab 
Nervosität    und   Ungeduld   zu   gesteigertem   Ausdrucke  kommen,  da 
Ansehen  des  Höhern  aber  nicht  gewinnt. 

Mit  kleinen  Mitteln,  Ordnungssinn,  Eingreifen  in  Uctaik,  per 
sonlichem  Exponiren  ohne  Zweck,  leitet  mau  keinen  Kampf.  Wa 
nicht  imstande  ist,  sich  rasch  ein  Bild  der  nothwendigen  Gruppintn 
zu  machen,  ein  Bild  das  sich  bald  zur  vollen  Plastik  ausarbeite 
muss,  wer  nicht  nach  blossen  Anhaltspunkten  des  Feindes  Schwach 
erkennt,  wer  nicht  das  Gefühl,  möge  es  Überbebung  geuanuut  werde; 
verspürt,  er  dictire  das  Gesetz,  wer  nicht  eine  gewisse  erbabeni 
Freude,  die  sich  in  alle  Adern  verbreitet,  darüber  fühlt,  dem  Feind 
zeigen  zu  können,  dass  er  es  besser  versteht:  dem  fehlt  eben  da 
Zeug,  grosse  Körper  zu  führen.  Keine  Ängstlichkeit  vor  Verantwor 
tung,  aber  Freude  am  Kämpfte,  gute  Nerven  um  ruhig  stu  bleibe 
und  zu  combiniren,  wozu  die  Zeit  nur  kurz  bemessen  ist  —  sind  Be» 
dingungen  für  das  Befehlen  im  höheren  Sinne. 

Obwohl  es  hier  nicht  beabsichtigt  sein  kann,  eine  Art  Taktik  z 
sehreiben,  sondem  nur  auf  gewisse  Einzelheiten  gewiesen  werden  m\l 
die  nunmehr  au  Bedeutung  gewinnen,  so  ist  doch  nicht  zu  vermeide» 
dass  Bekanntes  zur  Wiederholung  gelangt  Mängel  lassen  sich  nu! 
durch  den  Hinweis  auf  längst  erprobte  Lehren  und  Grundsätze  a! 
solche  darlegen. 

So  glaubt  man,    auch    im  Kampfe    grosser  Körper    einzig    u 
mehr   durch    Umfassung  zu    siegen,    daher   jede    andere   Form    aus< 
geschlossen  sei.  Schon  beim  Kampfe  der  Infanterie  wurde  erwfihnt,  d 
die  Umfassung  meist  nur  zum  Ziele  führt,  wenn  sie  aus  der  Colonnon- 
theihing  hervorgeht,    also  mehr  den  Charakter    der  Umgehung  trägt 
Begreiflieh  dfirfta   sein,    dass   je  grösser    die  Streitkräfte,    von  des! 
weiter  her,    also    von   auswärts    und    nicht   aus  der  Tiefengliederan] 
heraus,  diese  Form  anwendbar  wird. 

Aber  es  fragt  sich  dabei  nur,    ob  man  auch  immer  in  solchen 
Echiquier    heranrückt,    dass    aus    demselben    heraus    die    Um 
möglich  ist»  und  es  fragt  sich  weiter,  ob  man  rechtzeitig  die  A 
nung  des  Gegners  erführt,    um  Colonnen   in  die  Flanke  zu  dirigiren; 
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p*'*    Vtti  Bei^iele  der  Schlacht  van  Gravelotte  allein  darf  man  koine 
ji  für    diese    Möglichkeiten    aufstellen;    ilieKe«    Beispiel    zeigt 

^bptws,  dass  gegen  einen  unthatigeu   Vertheidiger  jede   Form  des 
pipiffes  anwendbar  ist 

Hält  man  diese  Fragen  fest,  so  wird  gar  oft  die  einfachste, 
totürlichste  Form  den  Angriffes  darin  bestehen,  gegen  irgend  einen 
hinkt  oder  Abschnitt  der  feindlichen  Linie  die  Hauptkraft  zu  richten 
Hh^U  eine  gute  Aufstellung  des  Gegners  vorausgesetzt,  die  Massirung 
inem  Flügel  gegenüber  am  zweckmässigsten  sein  dürfte.  Diese  eiu- 
iiehste  aller  Formen  bedingt,  dass  man  den  napoleonischen  ürund- 
tatz.  den  Feind  überall  anzufassen,  starke  Reserven  in  der  Hand  zu 
khalten  und  diese  schliesslich  gegen  den  mittlerweile  erkannten 
«*hwachen  Punkt  zu  werfen,  nicht  vergesse»  einen  Grundsatz,  der 
niöer  Eiüfachheit  wegen  sich  auf  den  Schlaclitfeldern  so  oft  bewilhrte* 
Es  soll  damit  nicht  gegen  die  Umfassiiug,  am  wenigsten  gegen 
Utf,  die  sich  aus  der  Colonnenthoilung  ergibt,  sonderu  nur  gegen 
kwn  ausschliesHliche  Anwendung  unter  allen  Verhältnissen,  das  Wort 
^ob^Q  werden.  Die  beste  Situation  zu  Beginn  des  Kampfes  bleibt 
<etj.  iii  des  Gegners  Flanke  zu  stehen,  um  ihn  mit  der  ganzen  Kraft 
lu  umfassen.  Nur  das  Zerren,  Auseinanderziehen  und  schliessliche 
M  der  Kampflinie,  um  den  Feind  im  Gefechte^  also  aus  der 
L-raus  zu  umfassen,  wird  taktisch  bedenklich,  auch  von  einem 
tuen  Gegner,  der  von  nun  au  besseren  Übersicht  wegen,  leicht 
nt^  führt  zur  Ermattung  und  schliesslich  zum  Einstellen  des 
iDiffes.  weil  man  keine  Kraft  in  der  Hand  hat,  das  Letzte  zu 
m.  ^Bringe  Massen  gegen  den  entscheidenden  Punkt^,  ist  in  der 
rang  doch  erfolgreicher,  als  ^nmfasse  mit  dem  Überschuss  an 
,  denn  mehr  als  der  Überschuss  wird  auch  im  günstigsten  Falle 
dit  gegen  des  Feindes  Flanke  aus  der  Tiefe  heraus  verschoben. 

Pas  beste  Bild  des  Angehens,  wenn  man  nicht  so  glücklich  ist, 
II10O  in  der  Flanke  zu  stehen,  wird  sich  also  derart  gestalten,  dass 
den  übersichtlichen,  freien  Abschnitten  die  Artillerie  auffahrt,  die 
doierie  allseits  anfasst,  dabei  ihre  Kraft  schont,  und  die  dichten 
Dbnneo  im  bedeckten  oder  gunstigen  Terrain  sich  möglichst  an  den 
rtiid  heranschieben.  Die  Cavallerie  hält  hinter  den  Flügeln,  wenigstens 
i  Beginn. 

Kein  Taktiker  wird  dem  Terrain  mehr  als  die  unbedingt 
tbwendige  Bedeutung  zuerkennen,  und  wer  vom  Standpunkte  der 
jißp  '  ,  Mf  cjiese  Frage  prüfen  sollte,  wird  noch  weniger  in  den 
eJU'j:  --  Ferrain-Überschritzung  verfallen.  Doch  soll  künftig,  bei 
ilteeption  eines  grosseren  Gefechtes,  einer  Schlacht,  etwas  mehr  Wert, 
^piteus  insoferne  auf  die  Bodengestaltung  genommen  werden,  um 
Hrosseu  Angriffsriehtungen  mit  ihr  in  Einklang  zu  bringen.    Nur 
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sehr  bedeutende  Übermacht  würde  davon  abseheD  lassen;  allein  diel 
ist  doch  nur  höchst  ausnahmeweise  vorhanden^  auf  sie  darf  man  kmm 
Kegeln  gründen;  wer  übermächtig  ist,  kann  sich  alles  erlauben.  Heul 
zutage  werden  jedoch  keine  Schlachten  geschlagen,  In  <lf  mri  «ler  tial 
Theil  gewaltige  Überlegenheit  besässe. 

Es  gibt  Taktikor  von  Namen  und  Bedentnng,  die  8icli  mö){ttM 
anstrengen,  den  AngritV  im  freien  Terrain  und  die  Umfassur^H 
schematisiren.  Erat  kurzlich  betonte  einer  derselben,  dass  die  gröM 
Strammheit  und  Ordnung  immerhin  das  Mittel  sei,  einen  solcheu  gepl|H 
Angriff  durchzuführen.  Gewiss  wird  Niemand  Ordnung  und  StrvJH 
heit  unterschätzen;  es  sind  dies  Dinge  von  hohem  Wert,  aber  m 
ihnen  allein  gewinnt  man  keine  Schlacht  Erweitern  wir  unseren  Ülid 
kleben  wir  nicht  an  dem»  was  wir  selbst  durchgemacht;  es  ist  l 
wenig,  die  Zeiten  der  vielen  Kriege,  der  grossen  Erfahrung  siil 
vorüber,  pochen  wir  nicht  zu  sehr  auf  unsere  Praxis,  Auch  wer  (fl 
Lehren  aus  dem  grossen  Feldzuge  1870/71  allein  ziehen  wollte,  bUel 
einseitig,  gar  manches  bat  sich  seither  überlebt.  ^M 

Das  Gleichbleibende  im  Wechsel  der  Erscheinungen  erkennt  ml 
nur,  wenn  mau  einen  weiten  Blick  nach  rückwärts  wirft.  Dann  vni 
man  auch  dem  Schematisiren  nicht  das  Wort  reden^  das  im  besti 
Falle  nur  ein  Nothbehelf  bleibt.  Wir  sehen  allseits,  in  allen  Armee! 
die  geiatige  Thätigkeit  mitunter  anf  Nebendinge  richten,  die  niel 
zu  lösen  siud,  weil  sie  zur  Hauptsache  autgebauscht  werden.  WJ 
einen  Angriff  über  freies  Terrain  befiehlt,  statt  zu  nianövriron,  d.  1 
im  günstigen  Terrain  anzusetzen,  fehlt  ganz  entschieden,  und  wer  cfl 
Umfassung  aus  der  Tiefe  heraus  über  ihr  natürliches  Mass  ausdehn 
ein  Mass,  welches  nur  in  dem  „unter  umfassendes  Feuer  n^^hmen 
irgend  eines  Punktes  zu  suchen  ist,  eines  Punktes  der  auch  innerhu 
der  feindlichen  Linie  liegen  darf,  fehlt  ebenfalls.  ^M 

^  Die  Vertheidigung  hat  ihre  Vor-  und  Nachtheile  im  groggd 

Kampf  auch  gegenwärtig  beibehalten.  H 

Wir  wissen  und  das  Reglement  betont  es,  dass  sjt*  uur  ^H 
gut  ist,  wenn  sie  zur  rechten  Zeit  mit  der  Gegen-Offensive  verbuudd 
wird.  Weshalb  jedoch  sehen  wir  diese  Art  Vertheidigung  so  seit! 
durchgeführt?  Wohl  nur  deshalb,  weil  es  sehr  schwer  ist,  den  ricbtigd 
Moment  zum  Gegenangriff  zu  finden,  und  wenn  er  auch  erkannt  wund 
die  dazu  nothwendige  Kraft  meist  schon  zu  defensiven  Zwecken  vel 
ausgabt  ist.  Jedem  ist  bekannt,  dass  ein  Gegenstoss  entweder  durd 
bereitgehaltene  Kräfte  von  der  Flanke  her,  oder  aus  der  Front  heran 
erfolgen  kann;  schwerer  aber  wird  man  sich  über  den  Zeitpunkt  kla 
Der  Gegenstoss  kann  nur  in  den  ersten  oder  letzten  Phasen  dd 
Kampfes   stattfinden,   in   den    ersten,    sobald   der  Angreifer   mit   di 
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llteo  anlangt,  Doch  nicht  klar  sieht,  nicht  gruppirt  ißt;  in  der  letzten 
»»e,  wenn  er  sich  müde  gerungen  und  die  Kräfte  zur  Entscheidung 
^raufigabt  hat. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dass  im  letzteren  Falle  auch  der  Verthei- 
diger,  hat  er  nicht  eine  besonders  starke  Stellung  inne,  was  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  so  matt  sein  wird,  dass  er  sich  mit  der  blossen 
Abwehr  begnügt.  Daraus  wie  aus  der  nunmehr  erhöhten  Schwierig- 
keit der  Einleitung  des  Kampfes  seitens  des  Angreifers  folgt,  dass 
d  M-Offeusive  in   der  ersten  Phase  des  Gefechtes  mehr  Wahr- 

üiL .:ikoit    des  Gelingens    in   sich   schliesst,    aber   dass    sie   auch 

eTh6bten  moralischen  Muth  erfordert  Eine  weitere  Entwicklung  würde 
m  Wiederholungen  führen. 


Fassen  wir  zusammen,  was  bei  den  Friedensübungeu  nicht  gut 
gemaebt  wird  und  verbesserungsfähig  ist,  so  sind  anzuführen: 

L  Zu  gedrängter,  oft  frühzeitiger  Gefechtsaufmarsch,  geringe 
Aiwuützung  der  Vortheile  der  Colon nentheilung. 

2.  Ausschliessliche  Anwendung  der  Umfassung,  dadurch  erzeugtes 
ÄQ^einanderzerren  der  Kräfte,  nicht  genügende  Berücksichtigung  des 
alten  Grundsatzes:   bringe  Massen  gegen  den  entscheidenden    Punkt 

3.  Ungenügende  Verwertung  des  Terrains  zur  gedeckten  An- 
osherung. 

4.  Zu  lange  währende  Tiefengliederung  auf  Kosten  der  so  noth- 
irftiidigen  Verwertung  jedes  Gewehres  innerhalb  der  kürzereu  Distanzen. 

5.  Zu  detaillirto  Befehlgebung;  in  grossen  Zügen  befehlen, 
sUtt  die  Truppe  von  Cote  zu  Cote  zu  exercieren. 

In  Bezug  auf  die  Eintheihing  der  Übungen  kann  man  sich 
dem  Gedanken  nicht  verschliessen,  dass  wir  zu   viele  Detaehements- 

_^en  auf  Kosten  der  wichtigeren  Gefechte  von  der  Brigade  auf- 
..,  vornehmen,  und  dass  zu  viele  Angriffe  in  grossen  Körpern  gegen 
MurkiruDg  die  Kämpfe  mit  Gegenseitigkeit  ebenfalls  einschränken* 
Em  würde  zu  weit  führen,  diesen  Gegenstand  ausführlich  zu  beleuchten, 
nur  eines  sei  erwähnt  Hat  man  grössere  Körper  in  der  Befehls- 
Technik^  in  der  Gruppirung  im  Anmärsche,  im  Ansetzen  zum  Gefechte 
formell  geübt,  wozu  zwei  Tage,  je  in  der  Brigade  und  Division  aus- 
nyicheiif  so  ist  damit  genügegeleistet 

Der  eigentliche  Angriff  gegen  einen  unthätigen,  willenlosen 
markirti^ri  Gegner,  der  oft  endet  indem  man  ihn  taktisch  ganz  un- 
jaögljcli  umfasst  wodurch  leicht  Irrlehren  erzeugt  werden,  sollte  gar 
•kiit  xur  Darstellung  gelangen.  Die  Erfahrung  lehrt  dass  man  nur 
idtfD  jene  taktische  Ehrlichkeit  besitzt,  welche  unbedingt  nothweodig 
ift^  uwi  über  da?»  erste  Ansetzen  hinausgreifeu  zu  dürfen. 
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Wem  ist  nicht  erinnerlich«  wie  oft  prophetische  Befehlgebnng, 
Rocaden  angesichts  des  markirten  Gegners,  Slarlegnng  der  Abacht 
im  Detail,  bevor  die  Übung  begann,  unangenehm  berührten.  Wer  sich 
bei  voller  Klarheit  über  den  Zweck  der  Übung,  nicht  ganz  in  die 
Wirklichkeit  zu  versetzen  versteht,  um  sich  selbst  zu  prüfen,  ob  er 
richtig  befiehlt  und  von  den  Unter -Commandaoten  verstanden  wird, 
der  erzielt  durch  „Markirübungen^  kein  entsprechendes  Resultat 

Nochmals  sei  betont,  dass  vom  Bataillon  aufwärts  das  Exer- 
cieren  nur  unter  einfachen  taktischen  Annahmen  von  Wert  ist  In  der 
Compagnie  hingegen  verlange  man  die  denkbar  grösste  Strammheit 
als  Selbstzweck;  über  diese  hinaus  sehe  man  auch  den  Eiercierplatz 
als  Gefechts-Terrain  an. 

Fragt  man  schliesslich,  was  der  langen  Rede  kurzer  Sinn  sei,  so 
kann  nur  wiederholt  werden,  was  schon  im  Eingange  gesagt  wurde: 
keine  neuen  Lehren,  ganz  geringe  Änderungen,  die  sich  von  selbst 
ergeben  werden,  aber  auch  keine  Schablone  und  stete  Bedachtnahme 
auf  Terrain  und  Ausnützung  der  Feuerwaffe.  Schwer  ist  der  Infanterie- 
kampf, viel  zu  denken  gibt  es,  von  der  Führung  der  kleinsten  Ab- 
theilung an,  bis  Hinauf  zu  den  grossen  Körpern,  darauf  sei  das  Augen- 
merk gerichtet 


Und  nun  noch  einen,  den  für  den  Ernstfall  wichtigsten  Punkt  Der 
Kampf  mit  seinen  Überraschungen,  der  Umstand,  dass  einzelne  Körper 
in  kürzester  Zeit  Verluste  erleiden  werden,  die  man  bisher  nicht 
kannte,  erfordern  die  möglichste  Steigerung  des  moralischen  Wertes 
der  Truppe  und  eine  eiserne  Disciplin.  Ohne  diese  Eigenschaften  wäre 
die  best'  ausgebildete  Abtheilung  wertlos,  sie  liesse  ihren  Com- 
mandanten  in  entscheidenden  Momenten  im  Stiche. 

Vergessen  wir  jedoch  nicht,  dass  die  Disciplin  sich  nicht  blos 
im  strammen  Exercieren,  sondern  vielmehr  dann  äussert,  wenn  der 
Soldat  auf  sich  selbst  angewiesen,  nicht  bloss  getrieben  durch  das 
Commando,  richtig  handelt,  und  dass  gegenwärtig  das  Schwergewicht 
des  Kampfes  in  der  ersten  Linie  liegt,  wo  die  Selbstthätigkeit  des  ein- 
zelnen erst  zum  vollen  Werte  gelangt.  Eine  solche  Disciplin  wird 
aber  nur  erreicht,  wenn  man  das  moralische  Element  zu  verwenden 
versteht.  Mehr  als  je  gilt  daher,  dass  der  moralische  Wert  einer 
Truppe  vom  Commandanten  und  den  Officieren  gehoben,  getragen 
imd  durch  deren  Beispiel  bis  zu  den  möglichen  Grenzen  ausgenützt 
werden  muss. 
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Munitions-Verbrauch,  Verluste  und   Einfluss  der 
Distanzmesser  im  Zukunftskriege. 


>»cht}rt>tlt  TKrbottfji, 


Ol»eriietztuigi reicht  irorb«lkAlt«a' 


Die  nächsten  Kriege  werden  militärisch  organisirten,  doch  rasch 
Vörübergeh enden  Völkerwanderungen  gleichen. 

Jedes  gesunde  Auge,  jeder  gesunde  Arm  und  jeder  Fuss  werden 
zum  Kampfe  aufgerufen,  und  die  zu  kolossalen  Heeressäulen  vereinten 
Krieger  mit  Aufbietung  aller  Intelligenz,  aller  technischen  HUfs- 
njittel  und  aller  Oeistesgaben  der  höheren  und  höchsten  Truppen- 
ßlirer,  der  Entscheidung  entgegengeführt. 

Uaoze  Ländergebiete  werden  den  Kriegsschauplatz  bilden. 

Handel  uod  Wandel  werden  nur  militärischen  Interessen  dienen, 
"Öd  selbst  die  kürzeste  Kriegsdauer  wird  jeden  Staat  bis  in  das 
^ark  erschüttern,  dem  Unterliegenden  aber  Verarmung  und  schwere 
l^mnthigungen  bringen. 

Der  Massenaufgebote  wegen  werden  wohl  die  Verluste  an 
Menschen  und  Material,  besonders  bei  hartnäckiger  Kriegführung, 
ÖD  allgemeinen  sehr  bedeutend  sein,  an  den  einzelnen  Karapf- 
(fin  Enijscheidnngspunkten  aber  nie  jene  Verlustziffer  erreichen,  wie 
An  zur  Zt^it  der  punischen  Kriege,  überhaupt  im  Kampfe  Mann  gegen 
^Mann  vorkamen  und  vielleicht  nur  an  die  grossen  Kntscheidungs- 
klachten  Friedrich  des  Grossen  und  Napoleons  erinnern,  wo  es 
die  in  Linie,  in  Massen  oder  in  der  Carreform  starr  gegliederten 
Hone  ein  point  d'honneur  wurde,  kaltblütig  und  geschlossen  im 

jchen  Kartütscbenfeuer  auszuharren 0. 


>)  Sehlaeht  bei  Zorndorf: 

Stärke:       Kassen        etwa 

Preussen         „ 
Verlas te:  Rnssen 

Preu.sHeii         „ 
Seh  lacht   bei    ßorodino: 
Stirke:      RuBsen 

Franzosen 

Verluste:  aufjederSeite  etwa  40.000      „ 
>3  r  b  l  a  c  h  t   bei   A  8  p  f!  r  n : 

Stark«:       Österreicher 7n  CHX)  Mann 

Franzosen      etwa  88.0CN}      ^ 

Verlaste:  Uaterreicher 23,000      ^ 

Franzosen      etwa  44,400     „ 


60.000  Mann  i 
3*2.000  .  I 
18.600  ^  I 
10.000      „      I 


etwa    136.000  Mann 

„     imooo    , 


daher  beiderseits 
Verlast  m%. 


daher  29- 30»/». 


=  51%. 
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So  schwierig  und  undankbar  es  erseheinen  mag,  mit  Bezug  i\ 
die  Verluste  künftiger  Kriege  eine  Wahrscheinlichkeits-Rechnung  &u 
zustellen»  so  ist  es  doch  noth wendig,  an  dieselbe  mit  den  gegebene; 
organisationsgemäss  fiiirten  Zahlen  heranzutreten,  weil  man  sich  stel 
ein  Urtheil  über  Ursache  und  Wirkung  —  in  diesem  Falle  übi 
Ausrüstung  und  Wirkung  bilden  muss,  um  daraus  Dutzbriugeii< 
Reflexionen  ableiten  zu  können. 

Die   wesentlichsten    Factoren,   welche    nach   der   gegenwÄrtigi 
Organisation   der  Armeen   grossen   Einfluss   auf  die   Ziffer   der   Ve 
luste   ausüben,   sind  in  der  Entwicklungs-Möglichkeit  d 
Armeen  und   in  der  Wirkungsfähigkeit  der  W^affen  t 
suchen. 

Man  wird  nicht  viel  irren,  wenn  man  bei  Beurtheüung  der 
verwendenden  Streitkräfte  auf  einem  gewissen  Kaume  des  Krieg; 
Schauplatzes  im  allgemeinen  als  Grundsatz  festhält,  dass  die  Ziff 
des  streitbaren  Standes  eines  Heereskörpers  durch  sieben  dividir 
die  Frontentwicklung  der  Schlaehtlinie  in  Schritten  ergibt,  wobei  d 
etwa  */.  betragende  Ausscheidung  der  Reserve  inbegrifl'en  ist. 

Fünf  Mann  auf  den  Sehritt  würden  eine  zu  lorkon-  Atifstt^llun 
zehn  Mann  eine  zu  dichte  Massirung  bedeuten. 

Bei  dem  Calcul  zehn  Mann  auf  den  Schritt  wjnl  man  iikh  bei 
Anmärsche  und  bei  der  Ungewissheit  der  feindliehen  Massnahme 
vor  Zersplitterung  der  Streitkräfte  wahren  und  die  Möglichkeit  ^ 
Verwendung  der  Reserve  an  einem  der  Flügel  besitzen,  dafür  aber  i 
sehr  tiefen  Colonnen  raarschiren  müssen. 

Eine  Armee  von  etwa  210.000  Streitbaren  (6  Armee-Corps 
2  Divisionen)  würde  daher  eine   Gefecht^linie  von  30.000  Schritt  - 
^=  3  deutschen  Meilen  =^  22V,  Kilometer  Länge  einnehmen*). 

Um  nun  eine  aus  sechs  Armeecorps  gebildete  Armee  bei  etQ( 
Kencontreschlacht   nach  den  ersten  Vorhutgefechten  zur  Enfv" 
zu   bringen,   sollten   eigentlich  wenigstens   \ier  bis  fünf  Far:^ 
ÄOm  Vonuarscbe  benützt  werden,  weil  nur  48.000  Mann  auf  eind 
Strasse  an  einem  Tage  ins  Gefecht  gebracht  werden  können. 

Für  die  M  arsch  bew  egun  g  selbst  kann  man  an  dem  zit'fl 
lieh  richtigen  Grundsätze  festhalten,  dass  die  Colonnenl&nge  eim 
grösseren  Heereskörpers   mit    dem  Gefechts-  und   B^  ^öfi 

Schritt  beträgt,  als  der  Heereskörper  Streitbare  aller  nnp 

zfiMt«). 


')  SoHerino:  Österreicher  ohne  Division  Jeknc  179.CKX*  Mann; 

Scblaclitlinie  —  24.000 
ECiniggr&tE:  Österreicher  206.000 Mann :  FrontentwicklaiiL 

des  äussersten  rechten  Flügel g  29  000  Schritte. 
*J  Siehe  pMarsch-Combinationen",    XIV.  Band,    Seite  67   diesi^s  .Orri^ni 


ili 
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in  mart'irrjasgjg  cuItivirteD  Landein  wird  man  aber  im  Bewegungs- 
rauine  einer  Armee  selten  mehr  als  drei  für  alle  Waffeiigattiinj?(»n 
breuclihare  Strassen  vorfinden  und  benutzen  können. 

Würden  daher  auf  jeder  Strasse  zwei  Armeecorps  mit  di^m 
ß^fecht^train  in  Bewegung  gesetzt  sein,  so  wäi-e  die  Ljlnge  diesen 
Anneekurpers  mit  etwa  70.000  iSchritt  =  7  deutschen  Meilen  = 
=  52'/,  Kilometer  zu  veranschlagen. 

Man  kann  ferner,  besonders  im  wellenförmigen  Terrain,  auf 
wiilecht  erhaltenen  Strassen  kaum  mehr  als  3Vt  Kilometer  in  der 
Stunde  für  die  Fortbewegung  rechnen. 

Ks  würde  demnach  der  letzte  streitbare  Mann  des  L  Armee- 
tOTps  günstigstenfalls  erst  in  der  achten  Stunde  ins  Feuer  kommen. 
Hat  sich  nun  an  der  Vorhut  ein  Gefecht  etwa  um  6  Uhr  früh 
«ntÄponneü,  so  dürften,  einschliesslich  des  Anmarsches  des  Gros  an  die 
Vorhut,  erst  um  4  Uhr  nachmittag  alle  Streitkräfte  dieses  Corps, 
und  um  8  ühr  abends  jene  der  l.  Division  des  2.  Corps  engagirt  sein» 
Es  können  somit  auf  einer  Strasse  —  ungerechnet  der  anderen 
Waflengattungen  —  etwa  42.000  Mann,  und  auf  allen  drei  Strassen 
iu«amrnen   109.000  Mann  Infanterie  ins  Gefecht  gebracht  werden. 

Versuchen  wir  es  nun  auf  Grund  weniger  Anhaltspunkte  an- 
ßälif^rnd  den  Muni  tions- Vor  brauch  und  die  vorau-ssichtlichen 
Verluste  zu  ermitteln,  die  bei  dem  Zusammenstosse  zweier  gleich 
«Urker  Armeen  eintreten  dürften. 

Nach    den  Erfahrungen   des  deutsch-französischen  Krieges  sind 

^A«-."ii,]  ^uj  Totalverbrauche,  wie  auch  an  einzelnea  Schlachttagen  von 

Mann  durchschnittlich  30  Gewehrpatronen  verbraucht  worden. 

Durch    die   Einführung   des   Repetirgewehres   dürfte   sich   aber 

Munitions-Verbrauch   mehr   als    verdoppeln,  vielleicht  sogar  ver- 

faehi^n«  weil  mit  dem  Kepetirgewehr  in  einer  gegebenen  Zeit  eine 

ei  fach    grössere   Schusszahl  sich    abgeben   lasst   als 

ideoi  Einzellader. 

iis  kleinkaliberige   Gewehr   gestattet    auch,  jeden   Mann    mit 
grösseren  Munitions-Dotation  auszurüsten. 
Bei   Bencontregefechten    wird   ferner   der   Munitions-Verbrauch 
te  einzelnen  Truppenkörper  im  Verhältnisse  zur  Zeit  stehen,  die  der- 
»Ibi*  im  Gefechte  zubringt. 

Die  zuerst  ins  Feuer  gelaugenden  Bataillone  werden  daher  vor- 
msÄiehtlich  ihre  ganze  Kriegstaschen-Munition  verfeuern  und  eine 
Ergänzung  benöthigen,  während  die  zuletzt  eintreffenden  Truppen- 
tieilet  je  nach  der  Lage  und  den  Umstanden  des  Gefechtes,  gar 
lueht  zum  Schusse  gelangen. 

Bringt  man  nun  das  gegenwärtige  grössere  Munitions-Ausmass 
t&int'^i  Infiuitt-ristrii  i  130  Stück  mit  einer  Ergänzung  von  20  Shlrk  = 


298     ManitionB-Verbraucli,  Verluste  und  EinÄoss  der  Dt8t»niEti\f«^t 


150  Stück  Patronen)  mit   den   successive  eingreifenaeu  ri 

der  Äuf  drei  Strassen  vorrückenden  Infanterie  =  IOÜAH'  >  i  m| 
Rechnung,  so  müsste  im  Dnrcbschnitte  ein  Infanterist  etwa  75  Stfti 
und  im  Verlaufe  des  Kampftages  die  angegebene  InfanteriemMB 
8^75,000  Patronen  verbrauchen.  Der  vierte  Staffel  ^=  3  krm^ 
Divisionen  mit  rund  36.000  Gewehren  *)  könnte  nicht  mehr  ins  Feo 
gebracht  werden. 

Wenn  nun  auch  einerseits  zugestanden  werden  muss,  dass  d 
Repetirgewehr  dem  Einzellader  mit  Bezug  auf  die  Feuerschnelligke 
fast  dreifach  öberlegen  ist,  so  muss  man  anderseits  aber  au< 
die  Annahme  zulassen,  dasä  bei  der  Repetition  eine  i^russere  Anza 
ungezielter  Schüsse  abgegeben  wird. 

Man  wird  daher  nicht  mehr  etwa  210  8chuss')  für  einen  TrefTi 
in  Anschlag  bringen,  sondern  diese  Scbussauzahl  um  etwa  50**  '^  vei 
mehren  und  315  Schuss  für  einen  Treffer  in  Calcul  bringen  müss« 

Denmach  ergäbe  der  Verbrauch  von  8,175.000  Stuck  Patrone 
einen  Verlust  von  24,047  Mann,  der  dem  gleichstarken  Gegner  t 
gefügt  werden  würde,  wozu  noch  etwa  10*/«  =  2.400  Mann  weg« 
der  Feuerwirkung  der  Artillerie  zuzusehlagen  wären,  was  die  Verlan 
Ziffer  auf  26.400  Mann  erh(3ht 

\  Der  lOVo  Zuschlag  zur  Verlustziffer  würde  die  Verwendung  vc 
360  Geschützen  und  die  Abgabe  von  etwa  ^^  Schuj^s  von  jedei 
Geschütz  bedingen,  wobei  auf  etwa  1.000  bis  1.200  Sprengpartik< 
ein  Treffer  veranschlagt  ist. 

Der  Totalverbrauch  von  Patronen,  sowie  die  Höhe  der  Verlusi 
könnte  sich  nur  in  jenem  Falle  um  etwa  den  6.  Theil  vergrösser 
wenn  fünf  Strassen  zum  Anmärsche  benützt  werden  könnten. 

Der  Durchschnittsverbrauch  von  75  Gewehrpatronen  für  jede 
Infanteristen  durfte  aber  kaum  überschritten  werden,  umsow^nigei 
als  durch  die  fächerartige  Ausbreitung  einer  der  Colonnen  und  dur< 
das  Zusammenziehen  der  Truppen  der  anderen  Colonnen,  in  d<s 
letzten  zwei  Marschstunden  behufs  weiterer  Entwicklung  Feld-  ua 
Seitenwege,  Fussstege  und  Fluren  benützt,  ferner  Bedeckungen  Qbe 
schritten  werden  müssten,  welche  die  Vorwärtsbewegung  erschwen 
und  das  Anlangen  an  den  Gegner  verzögern. 

I  Es  dürften  demnach  die  Entscheidungsk&mpfe  hartnäckiger  Gegm 

erst   am   zweiten   Tage   nach   dem   Rencontre   stattfinden,  dann  abi 
auch  der  Verbrauch  der  Patronen  und  die  Verluste  auf  beiden  Seite 
erheblich  wachsen,  und  wahrscheinlich  abermals  bei  gleichem  Patrone 
verbrauch  die  Verlusthöhe  des  vorhergegangenen  Tages  erreichen. 

F  ')  Bios  die  faktisch  wirkenden  Gewehre  rund  TeraDschlagt. 

I  ■)  Siehe  „Über  Kriegs-DiatnDnnesser'',  von  Roskiewicz.  Graz  18$S. 
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I  SftlbstTerständlich  werden  hiebei  in  erster  Linie  taktische  Com- 

I  binatioiieü  und  Miinöver,  überlegenes  Feuer,  Angriflf  oder  Vertheidigung, 
I  Sdintz    durch  BedecknngeG,  kurz  die  mannigfaltigsten  UmHtände  auf 
4iü  Gro8i!«e  der  Verluste  Einfluss  üben. 

Mehr  als  75  Stück  Gewehrpatrouen  für  jeden  Mann  und  Tag 
dörften  hauptsächlich  auch  dann  verbraucht  werden,  weon  eiüe  Armee  in 
I  entwickelter  Autstellung  deo  Angriff  des  Gegners  erwartet,  beziehungs* 
I  weise  wenn  alle  Armeecorps  schon  tagsvorher  im  Angesichte  des 
I  Feindes  jene  Punkte  erreicht  hätten,  die  zur  weiteren  taktischen  Ent- 
I  Wicklung  nothwendig  sind, 

L  In  diesem  Falle  dürfte  der  Munitions-Verbrauch  für  einen  In- 
BtBteristen,  entsprechend  der  dreifachen  Überlegenheit  des  Repetir- 
Hewehres,  das  im  deutsch-französischen  Kriege  ermittelte  Ausmass 
I  TOD  30  Patronen  auch  dreifach  übersteigen,  also  90  Stück  erreichen, 
I  jeJoeh  in  anderer  Vertheilung  zum  Ausdrucke  gelangen, 
I  Nimmt   man  an,  dass  5  Armeecorps  in  der  Kampflinie  stehen, 

I  das  §.  als  Koaerve  ausgeschieden  ist,  ferner,  dass  von  den  ersteren 
I  [ipt  leieJiteren  Rechnung  wegen  in  runden  Summen  gegeben)  60.500  Ge- 
bt' '-  erste,  (50.500  das  zweite  Treffen  und  dass  24.000  Gewehre 
H'  vH   bilden,   ferner   dass   das  1,  Treffen  6,  das  2.  4  Stunden 

rnjid  die  Reserve  eine  Stunde  im  Kampfe  stand,  so  würde  jeder  In- 
Ifaterist  des  L  Treffens  etwa  125,  jener  des  2.  80  und  jener  der 
H^rre  15  Stück  Patronen  verbrauchen, 

H  Wenn  überdies  angenommen  wird,  dass  im  Verlaufe  des  Gefechtes 
^■■Uronen  von  15.000  Verwundeten  zur  Vertheilung  gelangen,  welche 
^Bwnem  Vorrath  von  durchschnittlich  75  Stück  ausser  Gefecht 
Bf^Oiinen  w&ren,  so  könnte  noch  jeder  Mann  der  beiden  ersten  Treffen 
^^B  Stück  Patronen  betheilt  werden,  während  der  Patronenvorrath 
IHPiUer  kamptuulahig  gewordenen  Infanteristen  den  V<>rliran(^h  *1er 
E#^rT6  mehr  als  vordoppeln  könnte. 

Da  sich  das  eigentliche  Feuergefecht,  oder  präeiser  ausgedrückt. 
Srr  ^-'•+'^t-he  Gebrauch  der  Feuerwaffe  treffenweise  auf  etwa  2,  1  und 
P^  reduciren  drtrfte,  so  konnte  man  sagen,  dass  etwa  90  Stück 

Titr«ntfn  bei  continuirlicher  Benützung  der  Waffe  auf  jeden  Mann, 
beiidmngsweise  jede  Stunde  entfallen. 

Auch  hier  muss  als  selbstverständlich  angenommen  werden, 
dftss  je  nach  der  Gefechtslage  einzelne  Bataillone  vielleicht  auch 
180  Stück  Patronen  für  jeden  Mann  verbrauchen,  während  andere 
Tnippontbeile  kaum  den  vierten  Theil  benöthigen  werden. 

Bringt  man  nun  den  Durchschnittsquotienten  ^^  90  Stück 
l'airoDen  mit  146.000  Gewehren  in  Rechnung,  so  wurden  13,050.000  Stück 
FairoDea  verbraucht  werden,  die  dem  gleichstarken  Gegner  einen  Ver- 
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lust  von  etwa  4L400  Mann  verursachen  könnten,  wenn  315  Schuiisl 
für  einen  Trefifer  in  Anschlag  gebracht  warden.  1 

Würde  femer  die  ArtiUerie  am  Schlachttage,  mit  AussehlnBäl 
dreier  Batterien,  also  mit  406  Geschützen  betheiligt  gewesen  »einJ 
imd  hotte  jedes  Geschütz  im  Durchschnitte  80,  somit  die  geaimmt^ 
Artillerie  32.480  Schubs  abgegeben,  so  wäre  noch  der  10.  ThetI 
(3,248  Treffer)  der  vorerwähnten  feindlichen  Verlustziffer  zuzusehlageiJ 
welche  sich  dadurch  anf  rund  44.800  Mann  und  Pferde  erhöht        1 

Sind  nun  in  der  Verlustziffer  8%  oder  rund  gerechnet  3.800  PferdJ 
inbegriffen,  so  könnte  füglich  diese  Ziffer  von  der  Totalsumine  aM 
gezogen  werden,  wonach  blos  41.000  Mann  als  gefallen  oder  terJ 
wnndet  anzunehmen  wären,  was  einem  Verluste  von  19%V^  gleicM 
kommt.  1 

Erst  die  Zukunft  wird  uns  lehren,  ob  der  Munitions- Verbrauch 
im  Kriege  an  einem  Tage  grössere  Dimensionen  annehmen  od^ 
unter  der  angenommenen  Ziffer  verbleiben  wird.  Jedenfalls  würe  ^ 
ijaber  von  grossem  Nutzen,  wenn  die  Herbstmanover  irgend  einil 
ftxmee-Corps  mit  dem  grösstmöglichen  Munitronsausraass  vorgenomineJ 
werden  wfirden,  um  am  Schlüsse  der  Übungen  ein  Ürtheil  über  Am 
Munitions-Verbrauch  in  verschiedenen  taktischen  Lagen  sich  bildea 
zu  kijonen.  1 

Grossen  Schwierigkeiten  dürfte  im  Zukunftskriege  der  MunitionsJ 
Ersatz  begegnen.  1 

Nehmen  wir  an,  dass  die  früher  bezifferte  Armee  das  SehlaehtJ 
feld  behauptet,  den  Kampf  um  8  Uhr  abends  beendet  hab«  ttnd 
rechnen  wir  mit  der  höchst  unwahrscheinlichen  Voraussetzung,  iMm 
zu  jedem  der  5  oder  6  im  Kampfe  befindlich  gewesenen  Ans^M 
Corps,  je  eine  für  schwere  Fuhrwerke  benutzbare  Strasse  führt  üöJ 
geachtet  nun  im  Verlaufe  des  Tages  Munitions-Naehschübe  bewirkt] 
Verwundeten-Transporte  rückinsti-adirt  wurden,  müssen  dennoch  ind 
Verlaufe  der  Nacht  Munitions-Uolonneu  in  Bewegung  gesetzt  werdeid 
um  den  am  Abende  des  Tages  noch  gar  nicht  gekannten,  hier  iiJ 
Maximum  mit  13,000.000  Gewehr-  und  32.480  GeschützpatroneJ 
veranschlagten  Ersatz  zu  bewirken.  ] 

In  der  Stille  der  Nacht  entwickelt  sich  in  solchen  Fällen  eira 
rege,  dumpf  hallende  Thätigkeit  Generalstabs -Officire,  Adjutanteil 
und  Ordonnanzen  durcheilen  das  Terrain  im  Rücken  der  Aniiee,  utii 
ihre  Specialaiifträge  durchzuführen,  Versprengte  werden  gosammeil 
und  suchen  die  Bivouakplätze  ihrer  Truppenkörper  auf.  1 

Die  Strassen  werden  von  Trümmern  des  Kriegsmateriali  geJ 
räumte  und  während  noch  immer  Verwundeten-Transporte  in  langaJ 
Zügen  nach  rückwärts  befördert  werden,  setzen  sich  schon  die  Proviant! 
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B^laniteQ  der  Divisionen  und  Armee-Corps  in  der  Länge  von  3*000 
r  hk  4.000  Schiitt  und  darüber  in  Bewegung  um  die  Lagerplätze  der 
I  Truppea  tu  erreichen, 

I  War   schon   im    Verlaufe   des   Kampfes   mindestens   die  Hälfte 

I  4«r  Terbraucliteii  Munition  ersetzt  worden,  so  bleibt  noch  immer  der 
I  Kichschub  der  anderen  Hälfte  zu  besorgen. 

I  Um    noch   etwa   die    Hälfte,   also    6  Millionen    Gewelirpatrouen 

I  Qnd  16.000  Geschutzpatrouen  aus  dem  Munitiouspark  uachzu$chieben, 

[  fi  '  "der  der  fünf  Strassen  noch  Colonnen  von  120  zwei-  und 

j"  ;        !ö^D    Wägen   in   der  Länge  von  2.000  bis  2.400  Schritt 

gebildet  werden,  an  welche  sich  der  Ersatz  an  d^emontirten  Geschützen. 

E  loifie  an  Reit-  und  Zugpferden  anzuschliessen  hätte. 

[  Diese  Coloune  begegnet,  wenn  keine  anderen  Parallelwege  vor- 

bnden    sind,    im   Gegenzuge   auf  derselben   Strasse   schon   die  leer 

;-  "  rendon    Proviantwägen    und     gelangt     vielleicht    erst    mit 

iien  an  die  Bivoiiakplätze  um  Umtausch  und  Verladung  zu 

^  4*?!   an  guten  Strassen  und  Seiten-Communicatiouen,  durch 

mR*^        -Tchweichte  Feldwege,  unwillkürliche  Stockungen  der  Marsch- 

roohmnen  durch  umgestürzte  Wägen   oder  Kreuzungen  der   Colonnen 

k  rien  Abzweigungen  zur  Truppe  mit  Traintheilen  der  Hauptquartiere, 

AriiliülaHzen     and    Feldtelegrafeu  -  Abtheilungeu    etc.,     vollgepfropfte 

lafteri,  die   passirt   werden  müssen  —  steigern   die   Schwierig* 

Hattii    bis   zur  Verzweiflung   der   Colonnen -Commandanten,   können 

Pkr  auch  die  Truppenleitung  in  arge  Verlegenheit  bringen,  wenn  im 

Biwegfingsraume    nur    wenige,   schlechte   und   verzweigte    Comnumi- 

mtt'  rrihren,  die  Längen  der  Train-Colounen  sich  vordoppeln,  das 

Kl'^  und  die  Muuitions-Ergänzung  noch  später  erfolgen  müsste 

md  die  Fortsetzung  des  Kampfes  am  folgenden  Tage  zur  unabweis- 

KcbeD  Nothwendigkeit  würde '). 

Der  zweite  Kampftag  könnte  nur  in  vorgerückten  Morgenstunden 
begiiDDen  werden. 

Eine  Ni»^drrlage  dieser  beispielsweise  vorgeführten  Armee  wollen 
wir  UPS  gar  nicht  vergegenwärtigen,  die  Folgen  derselben  gar  nicht 
bis  Auge  fassen,  wohl  aber  noch  jene  Hilfsmittel  in  Betracht  ziehen, 
#e  iresentlich  beitragen  könnten,  eine  Niederlage  zu  verhindern. 


-|  &    wäre    sehr   lehrreich    und   von    hohem   Nutzen    —   ungeachtet    der 
ji  V'^^keit   —  ijm   Verlaufe  dos  Herbstes   ein   Armee-Corps  auf  dem  vollen 

ti     ,  ;    mit    all»)n    vorHchriftsinässig   belasteten    Fuhrwerken   zu   mobilisiren 

tod    um     IM  'S    Marschmanr^ver    durchzuführen,    wm    aUen    Truppen-    und 

rWmrit^n-'^  iten   die  MiVglifhkeit   zn  geben,  «ich  ein  ürtheil  über  Kraft, 

t^  ■  zu  bilden,   und  die  Reibungs-Co^Mcienten  bei  Bewegung  krieg»- 

tt^  leter  Train-Colonnen  kennen  zu  lernen. 
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Unter  den  erörterten  Verhältnissen  haben  wir  die  Artilleri 
Wirkung  mit  lOVo  der  Gesammtverluste  beziffert  Manch«»  MiliU 
Schrifti-^teller  wollen  nur  einen  4  bia  5"  oi&^o  Schasserfolg  aus  de 
Feldzügen  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ableiten  *  i. 

Auf  keinen  Fall  dürfte  das  hier  angeoomniene  VerhäUn 
überschritten  werden,  weil  die  Schnssergebnisse  in  der  Natur  Ai 
Sache  liegen. 

Zur  Zeit  der  glatten  Geschütze  und  glatten  Steiuschlo98gewehr 
war  die  hauptsächlichste  Wirhing  des  Artilleriefeuers  auf  den  Gr&o&t 
und  Kartätschenschuss  basirt. 

Die  Batterien  konnten  —  selbst  in  der  Entfernung  von  400  Schrii 
—  die  furchtbarsten   Verheerungen  hervorrufen,  ohne  im  geringHti 
vom  Infanteriefeuer  belästigt  zu  sein. 

Ein    Schuss    aus    dem   glatten    Feuersteinschloss-Gewehre 
auf  200  Schritt  noch   ungerahrlicher  bei  genommenem  Ziele,  ab  di 
willkürlich  abgesendete  Kugel,  die  manchmal  einen  Treffer  gab. 

Die  Verluste  der  mörderischen  Entscheidungsschlachten  Napo 
leons  —  beispielsweise  jene  bei  Borodino  —  wurden  grösKteutheil 
durch  Granatsplitter  und  Kartätschen  verursacht 

Unter  solchen  Cmständen  war  auch  die  Ausrüstung  der  Armeei 
mit  vier,  fünf  und  mehr  Geschützen  auf  l.OOo  Mann  vollkommei 
gerechtfertigt  Die  Geschütze  waren  überdies  leichteren  Kalibers  um 
leichter  fortzubringen. 

Seit  jener  Zeit  hat  sich  die  Portee  der  Gewehre  versieben 
facht,  jene  der  Feldgeschütze  nur  verdoppelt 

Durch  die  Adoption  des  kleinkaliberigen  Gewehres  ist  die  Ka^an: 
und  Tragweite  der  Geschosse  vergrössert  worden.  Die  Wirkungs- 
sphäre derWaffen  hat  sich  somit  abermals  zuGunstei 
der  Infanterie  verschoben. 

Die  Artillerie  ist  daher  gegenwärtig  gezwungen,  das  Feuoi 
ihrer  Bestimmung  eutspreehend,  auf  grössere  Entfernungen,  d.  L  ro 
4.000  Schritt  an,  zu  eröffnen  und  zu  erhalten, 

Ist  das  Einschiessen  bewirkt,  so  sind  —  je  nach  dem  Umfangi 
der  Zielääche  —  die  Wirkungen  des  Artilleriefeuers  vernicbt^ni 

Fixpunkte,  grössere  Objecte,  Schanzen  sind  auf  die  Dauer  kann 
zu  halten. 

Mit  der  Entfernung  wächst  aber,  namentlich  dem  mobilen  Gegn» 
gegenüber^  die  Unsicherheit  des  Schussei*. 


*)  Siebe  „MmiitionBverbrjioch  im  deuUch-Q'anzGsiüchea   Kriege";   Qeatril 

stabß-W€rk. 


MuntiioDs-Verbraucli«  Veriu^to  untl  Einfiuss  der  I>istanxmes«©r  ete.     303 


I  Zwangslagen  ausgenommen,  dürfte  keine  Batterie  das  Infaüterie- 

tmuT  auf  1.200  Schritt  Ifiugere  Zeit  aushalten.  Zwei  Compagnien 
Diit  deüi  Stande  van  460  Mann  könnten  im  Verlaufe  einer  Stnnde 
bei  Verbrauch  der  ganzen  Taschenmunition  von  je  130  Patronen 
59.800  Schuss  abgeben  und  der  Batterie  —  sobald  trotz  der  grossen 
ungedeckten  Zielflüchen  nur  315  Schuss  fftr  einen  Treffer  ge- 
rechüvt  werden  —  einen  Verlust  vou  189  Mann  und  Pferden  ver- 
arsacheu,  während  das  Feuer  der  Batterie  der  gedeckt  eingenisteten 
I  Iflfanterie  keinen  erbeblichen  Schaden  zufügen  würde,  weil  compacte 
I  Ziel''  fehlen. 

Die  Batterie  hätte  kaum  die  Zeit,  25  Schuss  mit  jedem  Geschütz, 
Ir  200   Sehu.S8   abzu^'ebon,   da   innerhalb    dieses   Zeitrauraea 

I  ^  ilich  schon  mehr  als  die  Hälfte  des  vorgedachten  Verlustes 

I  tinpftreteu  wäre. 

I  Da  nach  den  Verlust-  und  Schusszahl-Angaben  im  deutsch- 
I  ffii»zdi$jscbeü  Kriege  nach  einem  günstigen  Calcul  für  die  Feuer- 
I  tirVung  der  Artillerie  nur  ein  Treffer  auf  etwa  zehn  Schuss,  beziehungs- 
I  iTfiso  auf  etwa  LOOO  bis  L200  Spreugpartikel  abgeleitet  werden 
l  luDiite,  30  würde  man  in  diesem  Falle,  sowohl  in  Kücksicht  auf  die 
■  InRe  Distanz,  aber  auch  auf  den  Umstand,  dass  die  im  Terrain  ein- 
te Infanterie  nur  kleine,  ungünstige  Ziele  bietet,  kaum  mehr 
,  ^.-  j  Treffer  auf  200  Schuss,  somit  einen  Treffer  auf  etwa  400  Spreng- 
I  pirtikel  rechnen  können. 

I  Die  Einführung  des  rauchlosen  Pulvers  dürfte  ferner  mit  den 
r  Jfefkmalen  der  Cberraschung  allen  taktischen  Unternehmungen  so- 
I  f^bl  heim  Zusammenstosse  wie  auch  im  Verlaufe  des  Gefechts 
^wisse  Vorsicht  auferlegen,  namentlich  aber  der  Artillerie  die 
^gißu^ii^en  Zielpunkte  rauben,  welche  sie  früher  durch  die  Kauch- 
^nkkluiig  besass. 

^H  Manche  der  Batterien  wird,  hauptsächlich  in  coupirtem  Terrain, 
^HA  unverhofften  Verluste  durch  das  feindliche  Infanteriefeuer 
^IP^tzt  sein,  ohne,  besonders  bei  conträrem  Winde,  der  auch 
^■DetouatioQ  abdämpft,  das  Feuer  sofort  erfolgreich  erwidern  zu 
ffibnen* 

^  Die  Franzosen  scheinen  solche  ungünstige  Situationen  dadurch 
^■iljgirett  zu  wollen,  dass  sie  —  wie  die  letzten  Manöverberichte 
Hteii  —  jeder  Batterie  ein  grosses,  auf  einem  Stativ  ruhendes  Fern- 
Hk  lüweisen,  mittelst  dessen  das  \\>rterrain  aufgeklärt,  der  Gegner 
kiehter  entdeckt  werden  soll 

1  Diese  zweckmassige  Vorsieh tsmassregel  leidet  nur  an  der  Um- 

■gir  *'=•>' ^t*it  in  der  Nutzanwendung.  Das  Stativ  und  das  Fernrohr  müssen 
Kr  [Jich  in  Kisten   gelagert,  auf  irgend  einem  Geschütze  oder 

dar  3fiUL.^U««diehiltl    Vereine    XLtl    Buml.  18^11  22 
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Fuhrwerke  fortgebracht  werdeo.  Das  Abladen,  Auspacken  und  A« 
stellen  des  Instrumentes,  die  Wiederverpackung  etc.  erfordern  ei 
gewisse  Zeit,  die  in  solchen  Lagen  kostbar  wird.  Ist  aber  das  Geschfl 
oder  Fuhrwerk,  auf  deui  das  Instruraeut  verladen  ist,  zufälligarBij 
an  der  Queue  der  Batterie  eingetheilt,  dann  kann  eine  geraumoH 
bis  zur  Verwendung  desselben  verstreichen  und  Ursache  weiter 
Verluste  sein. 

In  weit  rationellerer  Wöise  sucht  die  deutsche  Armee  sii 
vor  derartigen  Überraschungen  zu  sichern. 

In  dem  letztjährigen  Budget  wurden  zur  Beschaffung  von  Bioocl 
für  ünterofficiere  318.000  Mark  eingestellt  und  bewilligt. 

Um  diese  Summe  können  fast  10.000  Binocies  angekauft  ui 
jede  Compagnie  oder  Escadron  mit  etwa  zwei  Stück  dieser  Dopp^ 
Ferngläser  betheilt  werden, 

Nicht  immer  wird  aber  auf  die  Entdeckung  des  Gegnen*  desÄj 
eifolgreiche  Bekämpfung  folgen  können.  Was  man  erst  mit  bew»j 
netem  Auge  erblickt,  kann  man  mit  freiem  Auge  kaum  cntd«|)|^ 
Die  Zielpunkte  sind  unsicher,  schwer  zu  erfassen,  die  DiÄtJ 
ungewiss,  und  durch  Vergrösserungsgläser  noch  schwerer  zu  sehätx 
als  mit  freiem  Auge. 

Ungeachtet  nuu  auch  eine  erhöhte  Sprengwirkung  der  Gescho 
erzielt    wurde,    die    technische   Vollendung  dieser  Kampfmittel 
höchste  Steigerung  erfuhr,  sind  doch  viele  örossmächte  best? 
die  zerstörenden  Wirkungen  der  Hohlgeschosse  müglicbst  au- 
den  geringeren  Erfolg  auf  grössere  Entfernungen   durch  das  Mass* 
feuer  —  demnach  durch  Vermehrang  der  Artillerie  —  tu  paralysir* 
Die    Vermehrung    kann    jedoch    eine    gewisse    Grenze    nicht    üb 
schreiten»   2%— 3   Geschütze    auf  LOOO  Mann   dürften  heutigenti 
allen    Anforderungen   genügen,    insbesondere    weil    eine    übermäJ« 
Vermehniug  die   operative  Beweglichkeit  der  Armeen   behindert, 
Colonnen    übermässig    verlängert,    den    Ersatz   an   Pferden    und 
Verpflegung  sehr  erschwert. 

Im  stark  coupirten,  von  Waldungen  bedeckten  oder  im  Gebifj 
Terrain,  ferner  in  versumpften  Gegenden  düi'fte  selbst  das  dri; 
Geschütz  (auf  1.000  Mann)  rmr  schwer  eine  entsprechende  Verweit 
finden.  Es  wäre  demnach  wohl  zu  erwägen,  ob  der  NutzefTdfl 
Nachtheile  autliebt,  welche  eine  Vermehrung  der  Artillerie  auf  3  o 
ay,  Geschütze  für  je  1.000  Mann  in  sich  schliesst 

Die  grossen  Armeen  der  Gegenwart  haben  ohnedies  schon  eii 
kolossalen  Bagage-  und  Proriant- Train  erforderlich  gemacht  B 
spielsweise  durften  bei  einer  Armee  von  210.000  Mann,  beziehuni 
weise    b**i     1*»8    Bntuvllonen    (>72    ywMisit.rumige    Fuhrwerke    für   ( 
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Manitions-Yermehning  nötMg  sein,  die  bei  Märsefaen,  selbst  auf  drei 
StrassencoloQtien  vertheilt,  den  Train  und  die  Marschtiefe  auf  jeder 
der  drei  Strassen  um  etwa  3.400  Schritt  yerlftngem. 

Belastet  von  einem  grossen  Train,  können  die  grossen  Armeen 
aber  überraschend«  Operationen  und  Gewaltmärsche  nicht  ausführen  *). 

Nur  auf  dem  Wege  der  Vermehrung  kann  die  alte  Überlegenheit 
der  Artillerie  gegenüber  dem  Feuergewehre  nicht  erzielt  werden,  Soll 
die  Artillerie  den  Kampf  schon  auf  grosse  Entfernungen  eröffnen,  die 
Entscheidung  vorbereiten  und  wesentlich  fördern,  ja  nahezu  sichern,  s  o 
muss  dieselbe  mit  fahrbar  eingerichteten  Distanz- 
messern, wie  sie  in  der  Broschüre :  „Über  Kriegs-Distanzmesser"  •) 
vorge^hlagen  wurde,  versehen  sein. 

Nur  mit  Hilfe  derartiger  Instrumente,  welche  den  Geschützen 
überall  folgen,  das  Terrain  mittelst  der  zwei  grossen  Femrohre 
aufhellen  können,  wäre  die  Artillerie  -  Waffe  imstande,  ohne  allen 
Zeitverlust  und  auf  grössere  Entfernung  marschirende  Colonnen, 
Batterien,  feindliche  Infanteriemassen  erfolgreich  zu  beschiessen,  und 
die  feindlichen  Truppen  auch  nach  vorgenommenen  Platzwechsel 
fühlbar  zu  beunruhigen. 

Auf  2.000  Schritt  Entfernung  würde  jeder  Schuss  das  Ziel  finden 
und  durch  die  stets  sicher  einfallenden  Sprenggarben  eine  wahre 
Entmuthigung  hervorrufen.  Die  Artillerie  würde  wieder  die  ihr 
zukommende  Präponderanz  am  Schlachtfelde  üben,  und  schon  von 
vornherein  jeden  ernsten  Angriff  des  Feindes  brechen. 

Die  Treffsicherheit  der  Artillerie  würde,  wie  es  auch  andere 
Militär-Schriftsteller  betonen,  von  10  auf  30 — 40Vo  anwachsen,  und 
jeden  Widerstand  überwinden. 

Fragen  wir  uns  weiter,  ob  auf  Grundlage  der  geschilderten, 
möglichen  oder  wahrscheinlichen  Verluste  von  etwa  20yo,  die  Kriege 
rascher  beendet  sein  werden,  oder  ob  sie  sich  bei  gleichen  Chancen 
in  die  Länge  ziehen  können. 

Gegenwärtig  sind  die  Streitkräfte  aller  Grossmächte  ziemlich 
gleichartig  organisirt,  bewaffnet,  ausgebildet  und  durch  die  Heran- 
ziehung aller  wehrfähigen  Männer  auf  den  nachhaltigen  und  dauernden 
Kampf  eingerichtet. 

Treten  nun  zwei  oder  drei  Armeen  zu  200.000  oder  300.000  Mann 
auf  einem,  oder  in  operativer  Verbindung  auf  mehreren  Kriegsschau- 


')  Obgleich  eine  ins  Feld  rückende  Armee  absolut  nichts  Überflüssiges  und 
nur  das  Nothwendigste  mitführt,  so  dürfte  doch,  einschliesslich  des  vergrösserten 
Infanterie-Mnnitionsparks,  auf  25  Mann  des  streitbaren  Standes  ein  Fuhrwerk 
2a  rechnen  sein. 

')  Boskiewicz,  „Über  Eriegs-Distanzmesser^.  Graz  1888. 

22» 
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platzen  in  Action,  so  werden  nach  den  ersten  Gefechten  und  Schlacifi 
die  Verluste,  auch  wenn  sie  ziisamniengefasst  mehr  als  100.000  Ma 
betrtigen,  bald  ersetzt  nnd  der  Stand  dnreh  neue  Heereskörper  er 
»ein.  Der  Krieg  zieht  sich  sodann  in  die  Länge. 

Erneuerte  Erfolge  und  vielleicht  noch  grössere  Verlost«  feil 
licherseits  werden  möglicherweise  noch  inamer  nicht  « 
bedürfnis  wachrufen,  es  wäre  denn,  dass  der  Feind  auch 
eine  so  ungunstige  Lage  geräth,  dass  er  zum  Friedensöclilii 
gezwungen  wird. 

Ganz  anders   dürften  sich  aber  die  Kriegsereignis^  abspi^l 
wenn  die  feindlichen  Verluste  nach  dem  ersten  Zusammenstosse 
Armeen    infolge    überwältigender   Wirkung    der   mit    P"  ' 
aasgerüsteten  Ai'tillerie  30  bis  35*"^  des  streitbaren  Stau- 

Die  Folgen  wären  einer  Deroute  gleichzuachten. 

Die  Lockerung  der  einzelnen  Heerestheile  wäre  so  bede^ 
dass  die  Streitkräfte  der  ersten  Linie  für  längere  Zeit  als  ki 
unfähig  gelten  müssten. 

Alle   nachfolgenden   Heersäulen   und   Ergänzungen    können 
mehr   unter   dem  Drucke  des  Siegers   zur  Verweedung  kommefl 
müssen  sich  —  ebenso  wie  die  geschlagene  Armee  —  der  luitiatii 
wir  möchten  sagen  dem  operativen  Gesetze  des  Siegers  itigen. 

Der  unter   gleichen  Verlusten  erfolgende  erneuerte'  Zusammed 
atoss  dürfte  den  Friedensschluss  bedingen. 

Es  ist  zweifellos,  dass  durch  die   ausgiebigste  Verwendnn 
Distanzmesser  die  Verluste  enorm  anwachsen,  die  Kriege  noch  Mii 
werden  würden  ^  i 

Wenn  man  jedoch  bedenkt  dass  in  einem  Vulkv 
heiligsten  Interessen  vertheidigt  werden,  dass  die  Ent:^ 
Bestehen  oder  den  Niedergang  der  Staaten  bedingt,  dass  endlich 
Kriegführende  vom  Gegner  keine  Schonung  zu  erwarten  hat,  so  wi 
man  sich  auch  um  so  leichter  über  die  enorm  anwachsenden  Ve 
luste  trösten,  als  durch  solche,  gleich  im  Beginne  der  Operatioöi 
mit  Macht  und  Wucht  geführten  Schläge,  die  Dauer  der  Krien 
wesentlich  abgekürzt,  Millionen  und  Milliarden  erspart  werde 
überdies  Hunderttausende  am  Leben  erhalten  bleiben,  die  sonst  ii 
folge  langer  Kriegsstrapazen  durch  Krankheit  un] 
Epidemien  dem  Tode  oder  Siechthume  verfallen. 


Die  Annahme  der  fahrbar  eingerichteten  Distanzmesser  durci| 
Feld-Ai'tillerie  ist  weitaus    wichtitrer,  als  jede  wie   immer   crt^^t 


*)  Der  Verfasser  dürti*^   mit   *iiescn  öchlu^ssfol^^erangen   wvhi  aU   ^en 
gangen  sein,  A^  il.  6.  | 
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Verbesserung  der  Sprenggeschosse,  wenngleich  auch  eine  solche  mit 
Genugthuung  begrüsst  werden  muss.  Die  vorzüglichen  Präcisions- 
Geschütze  müssen  eben  in  die  Lage  versetzt  werden,  die  Präcision 
anf  grössere  Entfernungen  zu  bethätigen.  Die  Erfolge,  welche  die  mit 
Distanzmessern  ausgerüstete  Artillerie  gegenüber  einem  Qegner  auf- 
zuweisen hätte,  der  dieses  Eriegsausrüstungs  -  Mittel  nicht  besitzt, 
würden  weit  bedeutender  und  gewaltiger  sein  als  jene,  die  aus  der 
Überlegenheit  des  Hinterladers  über  den  Vorderlader  abgeleitet  werden 
könnten. 

Die  Einführung  der  Distanzmesser  im  allgemeinen,  u.  z.  ohne 
allen  Zeitverlust,  ist  unabweislich  geboten  und  auch  ftlr  die  Infanterie 
von  so  hoher  Bedeutung,  dass  überdies  jeder  Infanterie-Officier  in 
die  Lage  versetzt  werden  müsste,  mit  einem  Distanzmesser-Binocle 
(die  nunmehr  jeder  bessere  Optiker  leicht  anfertigen  kann)  sich 
zu  versehen.  Desgleichen  sollte  jeder  Unterofficier  und  Schwarm- 
fuhrer  mit  einem  Distanzschätzer  am  Gewehre  oder  am  Aufsatz  aus- 
gerüstet werden  *). 

Die  Feuerleitung  und  die  Geschosswirkung  wäre  sodann  eine 
vollkommen  gesicherte  und  von  entscheidenden  Folgen  begleitet. 

Wenn  wir  die  vorangeführten  Erörterungen  in  eine  concise 
Form  bringen,  so  ergibt  sich  folgende  logische  Entwicklung: 

Der  Krieg  bleibt  immer  ein  Kampf  um  die  Existenz,  der  mit 
allen  Kräften  und  Hilfsmitteln  —  wie  der  Herzog  von  Lauenburg 
betonte  —  in  der  Zukunft  bis  aufs  Messer  durchgefahrt  werden  wird. 

Es  entscheidet  somit  die  brutale  Gewalt.  Zur  Besiegung  des 
Gegners  werden  die  sinnreichsten  Zerstörungsmittel  und  Feuerwaffen 
der  besten  Construction  zur  Anwendung  gebracht.  Die  Wirkungen 
derselben  auf  kurze  Distanzen  sind  so  gewaltig,  dass  man  bestrebt 
war,  sich  diesen  möglichst  zu  entziehen,  den  Gegner  aber  durch 
Vergrösserung  der  Tragweite  dennoch  empfindlich  zu  schädigen. 

Das  gleiche  Bestreben  schuf  bei  allen  Kriegsvölkern  gleich- 
artige Zerstörungsmittel. 

Mit  zunehmender  Entfernung  der  Kämpfenden  werden  aber  in- 
folge der  Unkenntnis  der  Distanzen  die  Resultate  der  Zerstörung, 
somit  auch  die  Erfolge  geringer. 

Am  fühlbarsten  tritt  dieser  Umstand  bei  der  Artillerie  auf, 
die  den  Kampf  auf  grosse  Entfernungen  aufnehmen  und  den  Gegner 
erschüttern  soll. 

Da  nun  Sieg  und  Erfolg  von  der  Grösse  der  dem  Gegner 
beigebrachten  Verluste   abhängt,   die    Treffsicherheit   aber    von    der 


«)  Siehe  die  Zeitschrift  „BeUona«,  Jahrgang  1890,  11.  und  12.  Heft. 
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Kenntnis   der  Distanz  bedingt  wird^  Karten   und  Abscfaät2UDg«n 
diesen  Zweck  unzuverlässig  bleiben,  das  rauchlose  Palver  die  Anhältst 
punkte  für  die  Distanzbeurtheilung  entfallen  Inast  so  ergibt  sich  di^ 
zwingende  Nothwendigkeit,  Entfernungsmesser  za  benutzen. 

Man  darf  die  unbedeutenden  Auslagen  hieför  nicht  scheu 
um  hiedurch  die  Wirkung  der  Feld-Artillerie  zu  vervielfachen,  zt] 
scbou  25  bis  40  fehlgegangene  Geschosse  eines  Qeschötzes  am  erswi^ 
Schlachttage  dem  Geldwert  entsprechen,  welcher  zur  Beschaffung  de 
Batterie-Distanzmesser  für  alle  Zukunft  nothig  wäre. 

Wenn   auch   iu   der   Folge   alle   Staateu   die   gleichen   Kiie 
Ausrüstungsmittel  anschaffen,   hiedurch   die   einseitige   Überlegenhe 
sich  auch  ausgleichen  sollte,  verbleibt  noch  immer  der  kurze,  entscheiden^ 
geführte  Krieg  als  Resultat  der  grösseren  Waffenwirkung. 


Für  den  Geldwert  von  fünf  Batterien  könnten  etwa  250  bii 
300  fahrbar  eingerichtete,  mit  zwei  Pferden  bespannte  Roskiew ici'^chij 
Distanzmesser  (Basis  2m)  ausgerüstet  werden. 

Es   wäre   nur  die    Neucreirung    von    250   bis   300   Subalte^»^ 
Officieren  und  Cadetten,  dann  die  Ernennung  eines  Hauptmannes  dei 
Artillerie  in  jedem  Arraeecorps-Hauptqnartier  als  technischen  Leit 
nothwendig,  welchem  auch  die  Beserve-Instrumeute  für  speeielle  All 
gaben  zu  unterstellen  wären. 

Die    bei    den    Batterien    eingetheilten    Distanzmesser    wfirde 
selbstverständlich  zur  Yerfugung  der  Batterie-Commandanten  Meib*»n 

Rkwcz, 
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Über  eine  Ausrüstung  der  Genie-Compagnien  mit 
leichten  BrUckentrains, 

Faltboote  und  wasserdichter  Kitt  zur  raschen  Herstel- 
lung schwimmender  Unterlagen    aus  Brettern,  Kisten, 

Kästen  etc. 

Vortrag,  gehalten  im  Jlilitür-Casüio  zu  Gorazda  von  Victor  Tilsohkert»  k.  und  k. 

Major  im  Gcniestube, 

Htejiii  die  Tufel  4. 


9«rhi)roek  verbc»t«a. 


übonelntugfreebi  Torb«hAltAii. 


Die  Schwerfiilligkeit  des  Trains  der  Kriegsbrückeu-Equipagen, 
d«ren  Wägen  mit  etwa  20  q  Gesammtlast  auf  schlechten  Strassen 
Btir  mühselig  oder  gar  nicht  fortgebracht  werden  können,  veranlasste 
die  Einführung  der  leichteren  Vorhut-Brückentrains,  deren  grössere 
Beweglicbkeit  gestatten  sollte,  mit  der  Avantgarde  eines  Corps  unter 
iQen  Umstanden  fortzukommen. 

Nach  unserer  Organisation  sollen  diese  Vorhut-Brückentrains 
daxii  dienen,    geringere  Marschhindernisse,    wie  Canäle,    Bäche*    tiefe 

ö  u.  dgL  sofort  überbrücken  zu  können,  wenn  weder  Material 
-..  'jii  und  Stelle  vorhanden,  noch  die  Heranziehung  eines  Theiles 
ie»  Kriegs-Bröckentraina  möglich  oder  nothwendig  ist. 

Die  Ausrüstung  dieser  Vorhut-Briiekentrains  ist  eine  sehr  be- 
scheidene, nachdem  sie  nur  Geräthe  zur  Herstellung  einer  etwa  1377» 
langen^  normalen  leichten  Kriegsbrucke  mit  stehenden  Unterlagen 
besitzen.  Da  sie  über  keinen  Ponton  verfügen,  ist  die  mit  ihnen  aus- 
gerüstete Pionnier-Abtheilung  unter  umständen  nicht  einmal  in  der 
Lage,  daö  zu  übersetzende  Gewässer  zu  recognosciren,  noch  weniger 
bei  grossen  Tiefen  zu  übersetzen,  so  dass  die  am  Flusse  angelangte 
Marsch-Golonne  trotz  der  Brückenausrüstung  seihst  nicht  einen  kleinen 
Theil  ihrer  Truppen  zur  Festsetzung  an  das  andere  Ufer  bringen 
kaoD,  Bei  Breiten  über  13?«  muss  die  Heranziehung  der  Kriegs- 
brüok«?n-Equipagen  abgewartet  werden. 

Aus  dieser  oberflächlichen  Betrachtung  geht  schon  hervor,  dass 
uoniossrchtlich  im  Kriege  die  Marsch-Colonnen  sehr  häufig  in  die  Lage 
kommt^n  w<^rden,  in  welcher  sich  die  Ausrüstung  mit  den  dermaligen 
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Vorhnt-BrQckentrains  als  unzureicheDd  heiausstellen  wird.  Namt'ntlidi 
wird  der  Mjtogel  an  schwimmenden  Unterlagen  besonders  fiihlbsr 
werden. 

Nur  zu  häufig  hat  es  in  den  Feldzügen  der  jüngsten  Zeit  im 
Truppen,   insbesondere   den   Avantgarden    au   Flnss-Ühergan^^ 
gemangelt    Der   weit  rückwärts   folgende   Pontontrain   war  m.,.  .^ 
geeigneten   Zeitpunkte  zur  Stelle,   da  seine  Sehwerfalligkeit  ihn  be- 
hinflerte.  rasch  der  beweglichen  Truppen-Colonno  zu  folgen.  80  hatl* 
im    Treffen    bei   Kissingen    186Ö  die  aus  zwei  Bataillonen    und  einer 
halben  Escadrou  bestehende  linke   Seitencolonne  der  Division  66ben, 
welche  von  Claushof  durch  das  Cascarienthal  zur  Saale  hin   '         ' 
war,  gegenüber  den  bei  Fiiedrichshall  und  Hausen  stehen -1..  .-,. 
sehen  Truppen  den  Flussübergang  nicht  bewerkstelligen  könni^n,  Beidf 
Theile  unterhielten,  durch  den  Fluss  getrennt,  ein  anhaltendes  Feuer 
gefecht.    Als  die  Bayern  infolge  der  Gefechtsresultate  von  Kissingen 
auch  hier  den  Kückzug  antraten,  konnte  in  Ermanglung   eines  Über- 
ganges  eine    ausgiebige   Verfolgung    nicht   eingeleitet    werden.    Zwei 
Musketiere   schwammen  durch  den  Fluss  und   holten   einen    am  Jen* 
seitigen  Cfer  angebundenen  Kahn  herbei.  Auf  diesem  setzte  man  acht 
Leute  ilnfanterie-Piouniere)  über  die  Saale.  Durch  fortwnbi      '    ^- --h- 
schübe  verstärkt,  stellten  diese  Mannschaften  durch  berliej;  ;.pte 

Bretter  und  Leitern  eine  Art  Brückensteg  her.   Bald  darauf  tral 
auch  der  R  rücken  train  ein,  welcher  vom  Armee-ObercoTi 
der  Division  Göben  nachgeschickt  worden  war.  Die  Pontons  d* 
boten  die  JJittel,  nunmehr  den  Übergang  des  ganzen  Detachements 
bewirken.   Dieser   geschah  jedoch    erst,   als   General  vö 
Göben  bereite  im  Centrum   Erfolge  errungen  hatte  und 
über  Kissingen  hinaus  bis  Nidlingen   vorgedrungen  war. 

Es  sollen  daher  stets  technische  Truppen  mit  Fluss- Übergangs 
mittein  bei  der  Avantgarde  sein,  um  dieser  rasch  überallhin  folgen 
zu  können.  Hiezu  sind  jedoch  leichtere  technische  Mittel  erforderlich, 
als  die  schwerfälligen,  dermaligen  Brücken-Equipagen.  Je  einfache 
und  leichter  diese  Hilfsmittel  sind,  desto  zahlroicher  lassen  sie  sich 
anwenden  und  wird  es  auch  keinem  Anstände  unterliegen^  bei  um 
in  Österreich  durch  Ausrüstung  der  Genie-Compagnien  mit  der  *^ 
einfacheren  Mitteln,  den  Armee-Colonnen  eine  grössere  Sicher! 
die  rechtzeitige  Übersetzung  von  Flusslinien  zu  geben.  Die  geringi 
Vermehrung  des  Trains  mit  etwa  zwei  bis  drei  Wägen  für  jede  Genien 
Compagnie  wird  in  Anbetracht  der  grossen  Vortheile,  welche  ttia 
reichlichere  Ausrüstung  der  Heereskörper  mit  Flussübersetzungsmitt4!lj| 
mit  sich  bringt,  ohne  weitere  Überlegung  accoptirt  werden  köuneiu 
Die  gegenwärtige  Organisation  der  technischen  Truppen  in  den 
operirenden   Heereskörpem  t^Genie    und   Pionniere),    wie    wir   sie 
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«terreteh  iH^sitzen,  wäre  somit  kein  Nachtheil  und  böte  die  Möglich- 
lit  lu  einer  zweckmassigPD  Theilnng  des  Brück enwesens 
leirhte  und  schwere  Földhrücken  oder  der  Truppen 
0  leifhtt^  und  schwere  Pontouier-Truppen. 

,,Pionniere  mit  Brfickenmaterial"  —  sagt  Cardinal  von  Wid- 
fim  —  ^gehören  im  Anmarsch  an  einen  Pluss  auch  schon  des- 
■Ib  weit  nach  Torn,  damit  durch  schnelle  HerstelluDg  von  Üfer- 
erbindungen,  namentlich  falls  der  Feind  die  Stelle  entdecki;,  ein 
chneller  üterwechsel  gleich  mit  grösseren  Massen  durchgeführt  werden 
ann,  bevor  der  Gegner  den  Punkt  noch  unter  Feuer  zu  nehmen  und 
iberhaupt  kräftige  Gegenraassregeln  zu  treffen  im  Stande  ist.*^ 

Um  eine  reichlichere  Ausstattung  der  Armee  mit  Flussflber- 
langsmjtteln  zu  ermöglichen,  muss  man  auf  möglichst  einfache  Mittel 
Ör  diesen  Zweck  refleetiren.  Es  wirft  sieh  nun  von  selbst  die  Frage 
nt  ob  denn  wirklich  seit  der  Erfindung  der  dermaligen  Kriegs- 
»rtlcken  durch  den  genialen  General  Birago,  die  Technik  keine 
nrtschritte  zu  verzeichnen  hat,  welche  in  dieser  Hichtnng  ohne 
Tostseu  Ballast  für  eine  zweckmrissigere  Ausrüstung  leichter  Brücken- 
laias  ausgenützt  werden  können  und  insbesonders  die  Improvisation 
OD  Cbergangsmitteln  aus  an  Ort  und  Stelle  vorhandenen  Materialien 
esentlicb  erleichtern. 

Solche  geeignete  Mittel  scheinen  mir  die  zusamraenklappbaren, 
ogenannten  „Faltboote"  zu  sein,  die  bei  grosser  Tragfähigkeit  ein 
^riflgcs  Gewicht  besitzen,  und  die  harzigen  „wasserdichten  Kitte"*, 
eiche  ein  rasches  Wasserdiclitmachen  durch  einfaches  Verkleben  der 
tgeo  der  aus  primitiven  Mitteln  hergestellten  schwimmenden  Unter- 

gestatten. 


I.  Faltboote* 

Die  Faltboote  sind  eine  Ertindong  des  englischen  Geistlichen 
ertboo.  Sie  bestehen  aus  einem  hölzernen,  mit  Gelenken  versehenen 
€^U  aus  bestem  canadischen  ülmenholz,  worüber  aussen  und  innen 
^fltuch  gespannt  ist.  Sie  haben  keine  Querrippen,  noch  irgend 
elchi^n  Ersatz  der  Spanten  gewöhnlicher  Boote.  Das  Holzgestell  der 
oote  besteht  aus  einer  Anzahl  von  schmalen,  flachen,  gekrümmten 
iöganrirpen,  welche  untereinander  an  beiden  Enden  durch  Gelenke 
»rart  miteinander  verbunden  sind,  dass  sie  sich  in  parallelen  Flächen, 
benso  wie  die  Blätter  eines  zugemachten  Buches,  neben  einander 
f;^n  lassen,  wenn  das  Boot  zusammengeklappt  wird.  Ist  das  Boot 
ijgeklappt,  so  steheu  die  Rippeuebenen  in  verschiedenen  aber  be- 
ten WinkelD  von  der  Kielrippe  strahlenffirmig  ab.  Diese  Con- 
OD  erinnert  an  die  auf-  und  zuklappbaren  farbigen  Papier- 
m^  deren  Bippen  aus  Draht  gebDdet  werden. 
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Das  aufgeklappte  Boot  wird  vom  Wasserdruck  in  dieser  For 
erhalten-  In  Figur  1,  Tafel  4,  ist  ein  Faltboot  zu^:^ 
als  gebraucLsfühig  ersicbtlich  gemacht.  Die  Boote  kU^^  .  j. ,.  ,  .„, 
Breite  zusammen-  Seit  der  Herstellung  dieser  leichten  Boote  h 
man  die  Oceanfahrer  viel  reichlicher  mit  Rettungsbooten  au- 
welche  als  Faltboote  wenig  Raum  wegnehmen  und  rasch  g.  .„.,  , 
fähig  gemacht  werden  können.  Die  britische  Regierung  hat  ü 
indischen  Truppensehiffe  mit  diesen  Booten  ausrüsten  lassen. 

Der  britische  See-Officier,  Capitän  Harvey,  segelte  ioi  &ept«Q 
her  1882  mit  vier  Matrosen  in  einem  8'5m  langen  Berthou-Boot  i 
Cap  Finistere  (Westküste  Spaniens)  nach  den  8cilly- Inseln  ^Wei 
kttste  Englands)  und  von  dort  den  Canal  hinauf  n:u'h  s''iijtham|)t( 
im  ganzen  700  Seemeilen  in  sechs  Tagen. 

Der  innere  und  äussere  Überzug  der  Berthon-liooti  r  litH 
dem  besten  englischen  Flachs-Segeltuch,  welches  nach  *!►  n  ^  rstfl 
der  britischen  Admiralität  nach  der  Lange  zerschnitten  mit  eiW 
Z5mm  breiten  Streifen  258%,  und  nach  der  Breite  geschnitten  331 
trug,  ehe  es  zerrissen  wurde.  Die  doppelte  Haut  aus  einem  «o  fest 
Stoffe  gewährt  dem  Boote  gewiss  eine  nicht  unbedeutende  Wid< 
standsfahigkeit. 

Der  Segel  tu  chüberzug  wird  durch  einen  Anstrich  wasserdtc 
gemacht,  welcher  seine  Vorzüge  dauernd  behüte  da  er  in  grosi 
Hitze  nicht  weich  und  in  strenger  Kälte  nicht  steif  wird.  ThätH^fl|i| 
hat  sich  derselbe  bei  den  in  verschiedenen  Gegenden  Indien^! 
Inner-Afrikas  seit  langen  Jahren  gebrauchten  Booten  und  bei  den 
Nordpol  fahrt  von  Sir  G.  Nares  mitgenommenen  bewährt.  Der  biej 
same  Anstrich  hält  sich  zwei  bis  drei  Jahre  ohne  Erneuernog;  es 
aber  besser,  jährlich  einmal  eine  ganz  dünne  Lage  aufzutragen;  d 
selbe  kostet  für  jedes  Liter  etwa  2  fl.  Ein  Riss  in  der  äusse 
Segeltuchhülle  kann  natürlich  noch  nicht  das  Boot  zum  Sink 
bringen.  Ein  Loch  wird  vernäht,  und  mit  dem  Farbeanstrich  ftb( 
zogen.  Man  kann  dasselbe  auch,  wenn  der  Stoff  trocken  geword 
ist.  mit  ilünnen  Leinwandstreifen,  die  in  Theerlack  getaucht  werd 
(siehe  weiter  unten),  wasserdicht  verkleben. 

Sollte  aber  irgend  ein  Segeltuchabschnitt  so  bedeutend  besch 
digt  sein,  dass  die  eben  beschriebene  Ausbesserung  nicht  angän 
ist,  80  kann  der  Abschnitt  ganz  oder  theilweise  leicht  durch 
neues  Stück  Segeltuch  ersetzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werd 
vorerst  die  Holzstreifen  entfernt,  welche  über  den  zugehörigen  Läng 
rippen  sitzen;  dadurch  werden  die  Kupfernägel  sichtbar,  welche  r 
ausgezogen  werden,  worauf  man  das  Tuch  entfernt.  Das  neue  Stö 
kann  an  das  alte  angenäht  werden,  oder  man  ersetzt  den  gaaa 
beschädigten   Abschnitt   durch    einen   neuen.     Beim   Befestigen 
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Segeltuches  an  die  Längenrippen  verwendet  pian  Bleiweiss  zum  A.n- 
heften  und  Wasserdichtmachen. 

Eine  langjährige  Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  das  canadische 
TJlmenholz,  woraus  die  Längenrippen  gemacht  werden,  wirklich  unver- 
wüstlich ist,  so  dass  das  Holzgestell  eines  Bootes  sehr  wohl  die  ver- 
gleichsweise geringen  Ausgaben  für  neuen  Segeltuchbezug  wert  ist, 
wenn  ein  solcher  im  Laufe  mehrerer  Jahre  wünschenswert  sein  sollte. 

Man  hat  gegen  die  Faltboote  den  Einwand  erhoben,  dass  Batteu 
und  manche  Insecten,  besonders  die  Termiten,  sie  leicht  zerstören 
können.  Thatsächlich  spricht  dagegen  die  Erfahrung  bei  Benützung 
der  Berthon-Boote  in  fast  allen  Welttheilen.  Zahlreiche  Boote  im 
Werte  von  vielen  Tausenden  von  Gulden  waren  Monate  lang  in  dem 
von  Hatten  wimmelnden  grossen  Marine-Boot-Magazin  zu  Portsmouth 
aufbewahrt  gewesen  und  die  Ratten  hatten  sich  häufig  zwischen  den 
Falten  des  Stoffes  häuslich  eingerichtet,  aber  niemals  haben  dieselben 
auch  nur  ein  einziges  Bt)ot  irgendwie  beschädigt.  Bekanntlich  wimmeln 
femer  die  Truppenschiffe  von  Ratten,  aber  keines  der  Berthon-Falt- 
boote,  mit  denen  diese  Schiffe  in  England  alle  ausgerüstet  sind,  hat 
jemals  den  geringsten  Schaden  durch  Ratten  gelitten.  Endlich  sind 
die  Faltboote  ungeschätzt  zu  Schiff  nach  allen  Welttheilen  versendet 
worden,  ohne  je  durch  Ratten  zernagt  zu  werden. 

Bezüglich  der  Verwüstungen  durch  die  schlimmsten  aller 
Insecten,  die  Termiten  oder  weissen  Ameisen,  ist  hervorzuheben,  dass 
die  Boote  in  vielen  tropischen  Ländern,  so  in  verschiedenen  Gegenden 
Indiens,  in  Inner-Afrika  und  Süd-Amerika  benützt  und  aufbewahrt 
wurden  und  noch  werden,  ohne  dass  die  dort  hausenden  Zerstörer 
irgendwie  das  Segeltuch  angegriffen  hätten.  Die  Ölfarbe,  dann  die 
Seife  und  der  Terpentin,  mit  welchen  das  Segeltuch  wasserdicht  gemacht 
wird,  scheinen  den  Thieren  nicht  zu  behagen. 

Die  Berthon-Boote  werden  in  England  von  einer  Actiengesell- 
schiafk*)  für  die  mannigfaltigsten  Zwecke  nach  verschiedenen  Typen 
hergestellt  u.  z.: 

1.  Rettungsboote  für  Truppen-  und  Passagier-Schiffe: 

Sie  werden  in  folgenden  Grössen  erzeugt: 

5*5m  lang  l'68m  breit  für  13  Mann  um  480  fl. 
6-4m  „  2'06m  „  „  18  „  „  720  „ 
6-7m  ^  213TO  „  „  20  „  „  760  „ 
7-31m  „  2-23m  „  „  24  „  „  870  „ 
8-53m  „      2-44m      „       „30       „       „     1.150  „ 


*)  Yertretnng  in  Deutschland:  ^ Wassersport^,  Berlin,  S.  W.  12,  A.  Braun  & 
Comp.,  welcher  ich  die  angefahrten  Daten  verdanke. 
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2.  Beiboote  für  Segel-  und  Dampf-Tachten» 

Sie  sind  besonders  für  solche  Tachten,  bei  denen  infolge  ihrti 
geringen  Grosse  die  ünterbriogtirig  hölzerner  Boote  unthanlich  ist, 
sehr  gesucht»  Man  verfertigt  sie  in  Grössen  von  2'44m  Mnge  un<t 
darüber.  Zusammengelegt  nehmen  sie  einen  nur  wenige  Centimet^r 
breiten  Kaum  ein  und  sind  in  kaum  einer  halben  Minute  zum  G 
brauche  aufgeschlagen. 

Die  verschiedenen  Nummern  dieser  Bootgattung  werden  in 
folgenden  Grössen  geliefert: 

Nr.  L  2*44m  lang    l'07m  breit   für  3  Mann  um  150  fl. 

„     2.  2'74m     ^      ll^m      ^       ,,    4      .         „     170  ^ 

^     3.  3  05m     „       r27m       ,,        ,,    5  190  , 

^     4.  3'mm     „      l-37m      ^       ^    7      .         .     230  ^ 

Die  Gewichte  der  Boote  1  bis  4  betragen  43,  58,  03  und  102%» 

oder  etwa  lik^  für  jeden  Mann  TragfShigkeit 

3.  Faltboote  für  Jagd  und  Fischfang. 

Diese  bilden  die  kleinste  Gattung  der  Bertbon-Boote  und  wurden 
infolge  ihrer  Verwendung  auf  der  Nordpülfahrt  unter  Sir  G.  Nare*, 
arktische  Boote  genannt.  Das  kleinste  Boot  ist  2'13m  lang  bei 
0'9l7u  Breite  und  wiegt  nur  25%.  Die  nächste  Gattung  Ist  2-74m  lang 
bei  \'22m  Breite  und  wiegt  etwa  50%,  Diese  beiden  Bootgattungen 
haben  eine  Tragfähigkeit  für  zwei,  beziehungsweise  drei  Mann  und 
kosten  100  fl.,  bezüglich  150  fl.  Sie  eignen  sich  besonders  für  den 
Fischfang  auf  Seen  und  Strömen  und  haben  sich  in  Indien  auf  den 
Wasserjagdeii  vortrefllich  bewährt.  Bei  dem  geringen  Gewichte  sind  sie 
sebr  leicht  von  Trägern,  Pferden  oder  zu  Wagen  zu  transportiren 

Die  Figur  2  zeigt  ein  2"  13m  langes  Boot  beim  Transport  dureli 
einen  Mann, 

4.  Falt-Canoes* 

Sie  werden  meist  3'05m    lang  gemacht   und  wiegen  25%;  zn- 
immengeklappt  sind  sie  nur  lOrm  dick.  Die  Figur  l  zeigt  die  Form 
dieser  Bootgattung,  u.  z.  auf-  und  zugeklappt. 

5.  Faltboote  als  Pontons. 

Dieselben   werden   zwei-   und    dreith eilig  angefertigt    Bei   defl 
dreitheiligen  sind  die  Endstücke  1*83»»,  das  Mitte! stück  3*05m,  sor 
der  ganze  Ponton  6*7  Itt*  lang. 

Für   die  Verwendung    als  Brückenunterlage    erhalt   der  Ponton] 
einen  Einbau  von  hölzernen  Böcken,   welche   die   Balken  der  Brücke 
aufzunehmen  haben  (siehe  die  Figur  3).  Die  Verbindung  der  Glieder 
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etoem  Ponton  erfolgt  mit  Haken,  Ösen,  Tauen  aud  Klemmen, 
e  aus  zwei  Pontons  und  einem  Brückenfeld  gebildete  Überfuhr,  die 
Tou  mehreren  Mann  besetzt  war,  wurde  von  vier  ganz  ungeübten 
Unten  mit  Leichtigkeit  gerudert. 

Die  Gesellschaft,  welche  die  Faltpontons  erzeugt,  liefert  auch 
däÄ  Material  für  Überfuhren  nod  ganze  Kriegsbrucken  mit  Falt- 
pontoos.  För  ein  etwa  &09ni  (20')  lange,  3-05/«  1 10')  breite  Glieder- 
Überfuhr  ( BrCickenmaschine)  ist  folgendes  Material  erforderlich: 

2  Preitbeilige  Pontons 317% 

20  Bnlckenbretter  3  16m  lang,  3*1 6cm  breit,  etwa  4cm  dick    454% 

8  Balken  iFischbauchtrager) 177% 

2  Bocke  zum  Einbauen  in  die  Pontons  ......      23% 

Anker  (Ruder  u.  3.  w.) .      45% 

Summa   .    .  1.016% 
rfer  für  jedes  Quadratmeter  etwa  55%. 

Das  Material  von  2  je  18'5m*  grossen  Überfuhren  kann  somit 
kicht  auf  4  laudegübliche  Wagen  verladen  und  da  nur  508%  Belastung 
fllr  den  Wagen  entRlllt,  auch  auf  den  schlechtesten  Strassen  fort- 
gebracht werden.  Mit  diesen  2  Überfuhren  dürften  sich  zusammen 
fSO  Mann  überschiffen  lassen.  Ein  zusammengeklappter  Faltponton 
erfordert  nur  eine  Breite  von  28cm,  obwohl  er  in  der  gebrauchs- 
fthigen  Form  etwa  l'4m  breit  ist 

Die  4cm  dicken  Brückenpfosten  wurden  gewählt»  um  für  die 
aach  Indien  gelieferten  Brücken  genügende  Widerstandsföhigkeit  beim 
Betreten  durch  Elefanten  zu  besitzen,  Reducirt  man  die  Stärke  auf 
Scw»,  80  vermindert  sich  das  Gewicht  der  Überfuhr  um  etwa  lOOA'^^, 
somit  auf  J*1H%  oder  für  jedes  Quadratmeter  auf  49ä;^. 

Die  Figur  4  zeigt  die  Verladung  eines  Brückentheils  mit  8m 
langen  zweitheiligen  Pontons.  Dreitheilige  Boote  lassen  sich  leichter 
itrladeu. 

Wird  mit  den  Faltpontons  eine  fortlaufende  Brücke  gebaut,  so  ist 
Ölr  jede)*  Brückenfeld  nur  ein  Ponton  zu  rechnen,  daher  von  deu  obigen 
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H6%    noch  — —  =  158%  abzurechnen  sind,    um   das  Gewicht  eines 

Bröckenfeldes  zu  erhalten,  das  etwa  758%  oder  für  jedes  Längenmeter 
113%  beträgt  Die  Belastung  eines  Balken-  oder  Bockwagens  des 
^Orhut-Brückeutrains  beträgt  etwa  880%,  also  die  der  drei  Wägen 
■iO%i  während  die  etwa  18m  lange  Faltpontonbrücke  mit  Hinzu- 
IHbiiuig  von  zwei  Landschwellen  etwa  2.350%  wiegt  Eine  40m 
Ißgo  Faltpontonbrücke  wiegt  etwa  4<500A;y,  kann  somit  auf  etwa 
'  bis  10  landesüblichen  Wägen  überall  fortgebracht  werden.  Aller- 
•'rn^Tv  b**sit2t  diese  Brückeugattung  nicht  die  Festigkeit  und  Trag- 
_     it  der  Kriegsbrücke    mit    eisernen  Pontons    und    den   starken 
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HolzbGcken,  aber  ihre  Leichtigkeit  eriBöglicbt,  dass  man  sie  den  veri 
schiedensten  Calonnen,  die  auch  auf  schlechten  Strassen  ra»ch  ror- 
wärts  kommen  müsäen,  mit  Erfolg  zutheilen  kann. 

Insbeaonders  för  die  der  Armee  weit  voraus  eilende  Cavallerii 
ist  e»  wichtig,  mit  Sicherheit  über  alle  Plusslinien  rasch  hinwegzu 
setzen,  soll  nicht  der  Contact  mit  den  feindlichen  Kräften  verlon 
gehen.  Für  diesen  Zweck  können  nur  leicht  beladene  Bröckenwäg«! 
dienen,  die  im  beschleunigten  Tempo  ihre  Bewegung  aufifübren,  Fft 
alle  Fälle  muss  man  hiebei  nber  schwimmende  Unterlagen  \'  ^' 
um  von  der  Wassertiefe  unabhängig  zu  sein  und  i»t  schon 
Wonnen,  wenn  bei  zu  grosser  Breite  des  Flusses  das  Übersetzen 
Gliederüberfuhren  erfolgt,  bei  welchen  die  Pferde  zum  Theil  auch  uui 
schwimmend  nachgezogen  werden.  Weiter  unten  anzuführende  krieg:^- 
geschichtliche  Beispiele  werden  den  Wert  solcher  Vorkehmnge 
genügend  illustriren. 

Eine  andere   Type    einer  Faltpontonbrücke   oder  Überfuhr 
die  folgende: 

2  dreitheilige  Pontons  von  7'3l5m  Länge  .    .    .    380% 

24  Bretter  3'0479  laug  (10') ,    .    566% 

10  Balken  (zum  Koppeln)  3*657«»  lang     ....    249% 
2  Böcke  / 36% 

Anker  etc 45% 

zusammen    .    .    .  L282%. 
Auf  den    drei  Wägen    des   Vorhut-Brückentrains    Hessen    sich 
somit  zwei  derartige  Überfuhren  verladen. 

Die  3  X  (7*3m)  =  21^9^/^  lange  Pontonbrücke  mit  3ctrt  Brettern 

K282  -  '2"~~4")  "•"  ^^  (Laödschwelle)  =  2.930%, 

kann  somit  leicht  bei  500%  Wagenbelastuag  auf  6  Wägen  auch 
schlechten  Communicationen  fortgebracht  werden, 

6.  Tragbare  Faltboote   als   Pontons   im  Gebirgskriegl 

Bemerkenswert  ist  die  Möglichkeit,  Faltpontons  auf  Tragthierei 
mit  Leichtigkeit  zu  befördern,  womit  die  Schwierigkeiten  beseitige 
sind,  die  bisher  der  Ausrüstung  von  Gebirgs-ßrigaden  mit  leichtei 
Brücken  entgegenstanden.  Und  doch  gibt  es  Kriegsschauplätze,  au 
welchen  eine  derartige  Änsrustung  unbedingt  erforderlich  ist  wem 
nicht  die  Bewegungsfreiheit  der  Truppen  allzusehr  eingeschränt 
bleiben  soll.  Ich  verweise  hier  auf  die  Terrainabschnitte  an  der  Drini 
und  Cehotina  in  Bosnien. 

Die  tragbaren  Faltpontons  sind   zweitheilig,  jeder  Theil  2*13 
also    ein  Ponton  4'26m  lang.    Die    kurzen  Stücke   lassen    sich    ohii 
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diwierigkeiteu  auf  Pferde  verladen.  Früher  wandte  man  nur  ein- 
ieilige  Pontoos  von  2*74m  Länge  und  l"22m  Breite  an,  und  wurden 
erartige  an  die  englischen  Truppen  geliefert,  welche  im  Zulukriege 
zur  Verwendung  brachten.  Zur  Bildung  einer  Brücke  wurden  die 
Oote  2in  von  einander  entfernt   situirt   und  mit  einer  60cm  breiten, 

ogen  Laufljahu  verbunden,  über  welche  lufauterie  passiren  kann. 

en  die  zwei  Lauftretter  der  Brückenbahn,  der  Spurweite  der 
Kanonen  entsprechend^  auseinandergelegt,  so  können  Feldgeschütze 
lurch  Leute  über  die  Brücke  gezogen  w^erden.  Auf  ein  Pferd  werden 

halbe  Faltpontons  mit  Laufbrettern  und  Cnterlagsriegelu  Ver- 
den, wobei  die  Packuug  nur  23^»i  seitlich  vorragt  und  die  Gesammt- 
nsi  einscliliesslich  eines  Kuderpaares  und  Ankers  nebst  Tauwerk 
mr  lQ5kg  beträgt  Für  eine  derartige,  60wi  lange  Brücke  sind  daher 
mr  30  Tragthiere  erforderlich.  Die  Länge  der  Brücke  lässt  sich 
^doch  verdoppeln,  wenn  die  Boote  4m  weit  voneinander  placirt  und 
ur  mit  einem  Laufbrett  überbiückt  werden,  wozu  die  2m  langen 
Bretter  durch  eine  geeignete  Verbindung  in  4?n  lange  sich  ver- 
wandeln lassen. 

Wiederholte  Versuche  haben  ergeben,  dass  diese  zusammen- 
gesetzten Tragbretter  von  4wi  Länge  das  Gewicht  von  14  Mann,  also 
mehr  tragen  können,  als  darauf  Platz  finden.  Die  Figur  5  zeigt  das 
ait  einem  Brückenfeld  bepackte  Pferd. 

n.  Wftsserdichte  Kitte  zur  raj^cheii  Herstellniig:  schwiiiiiiieiirter 
Utiterlageu  aus  Brettern,  Kisten,  Kästen  etc. 

Für  verschiedene    bauliche  Zwecke    im   Baubezirke    der  Genie- 

Öirection  Gorazda,  insbesonders  för  die  Herstellung  von  Holzcement- 

hdjrrn  in  eigener  Regie,  dann  für  das  Trockenlegen  nasser  Mauern, 

^■8  ich  einen  wasserdichten  Theerlack  aus  Theer  und  rohem  Baum- 

Pi  (Terj>entin)  erzeugen  lassen,  der  sich  verhältnismässig  billig  (um 

lÄ  bis  15  kr,  das  Kilogramm)  herstellen  lässt,  da  nur  der  Theer  von 

tmen  bezogen  wird,  während  das  Baumharz  in  nächster  Nähe  erhalten 

rerden  kann.    Gleich   nach    den    ersten,  vor    IV«  Jahren  begonnenen 

Eiperimenten    drängte   sich    mir  die   Idee   auf,    den    Theerlack  zur 

Herstellung   einfacher  Boote   oder  schwimmender  Unterlagen 

^rten.    Zu  diesem  Z>vecke   sollten  Kisten,  Kästen,  oder  rasch 

OB  Brettern  zusammengenagelte,  schiffartige  Behälter  an  den  Fugen 

!  'ifgekochten  Theerlack  getauchten  Leinwand-  oder  Papierstreifen 

-   werden,  um  dadurch  wasserdicht  zu  sein. 

Eine  in  dieser  Weise  mit  Papierstreifen  verklebte  Packkiste  in 

fifeArina  getaucht,  nahm  erst  in  1  Stunde  etwa  4  Liter  Wasser  auf, 

^^efi  an  mangelhaft  verklebten  Stellen   und   durch  Brettrisse  ein- 
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drang.  Die  Geringfügigkeit  dieser  Wassermenge  ermöglicht  es,  die- 
selbe leicht  durch  Ausschöpfen  zu  entfernen. 

In  gleicher  Art  nahezu  wasserdicht  verklebte  Kisten  wurden  als 
versenkte  Wasserbehälter  in  den  Gemüsegärten  der  Garnison  Gorazda 
verwertet. 

Ein  Boot  von  4m  Länge  (siehe  die  Figur  6),  oben  l'2m,  unten 
Im  breit  und  45cm  tief,  wurde  aus  etwa  9  Brettern  in  folgender 
Weise  improvisirt:  6  trapezförmige  Kahmen  aus  y^cm  Holz  erzeugt, 
bildeten  in  Entfernungen  von  je  Im  das  Gerippe,  gegen  welches  au 
jeder  Längenseite  zwei  und  am  Boden  drei  Stück,  4m.  lange  Bretter 
genagelt  wurden,  während  man  die  Stirnseite  mit  je  zwei  Brettstücken 
verkleidete.  Zum  Dichten  der  Eugen  gegen  das  Eindringen  des  Wassers 
bestrich  man  dieselben  mit  Hilfe  eines  Pinsels  mit  heissem  Theerlack 
und  klebte  kurze  Leinwandstreifen  von  5  bis  6cm  Breite  auf,  welche 
fest  haften  blieben  und  dann  mit  Theerlack  überstrichen  wurden. 

Das  Verkleben  erforderte  etwa  lOkg  Theerlack,  welche  Menge 
sich  wesentlich  reducirt  hätte,  wenn  man  die  Bretter  vor  dem  Auf- 
kleben der  Streifen  an  den  Fugen  gehobelt  hätte,  wie  aus  Erfahrungen 
bei  anderen  baulichen  Herstellungen  hervorgeht.  Auf  das  Quadratmeter 
Bodenfläche  entfallen  sonach  etwa  2kg  Theerlack.  Das  Boot,  welches 
in  die  Drina  gebracht  wurde,  hatte  ein  Tragvermögen  für  12  bis 
15  Mann. 

Man  kann  daher  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  man  beim  Vor- 
handensein von  Brettern  mit  etwa  Ikg  Theerlack  bei  der  Schiffs- 
Improvisation  für  einen  Mann  die  Tragfähigkeit  erreicht.  Nur  unbedeutend 
drang  Wasser  durch  die  nicht  verklebten  Bisse  der  Bodenbretter  und 
ein  Astloch  ein,  konnte  aber  leicht  geschöpft  werden.  Mit  dem  be- 
schriebenen Boote,  von  11  Mann  besetzt,  wurden  auf  der  Drina  Wasser- 
fahrten vorgenommen  und  dieselbe  öfters  übersetzt,  wobei  die  Brauch- 
barkeit derartiger  Fahrzeuge  constatirt  werden  konnte.  Selbst  nach 
siebenmonatlichem  Liegen  im  Wasser  und  öfterem  Gebrauch,  bewährte 
sich  diese  einfache  Art  der  Fugendichtung.  Trotz  Durchnässung  der 
Bretter  hält  der  Kitt  und  mit  ihm  die  Leinwand  auf  dem  Holze 
fest.  Durch  Koppeln  derartiger  einfacher  Fahrzeuge  lassen  sich  leicht 
Brückenglieder  zum  Übersetzen  selbst  von  Pferden  und  Fahrzeugen 
herstellen. 

Da  man  im  Kriege  sehr  häufig  Bretter,  Kisten,  Kästen,  dann 
genügend  Leinwand  (Wäsche  der  Einwohner)  vorfindet,  so  ermöglicht 
das  Mitnehmen  einer  entsprechenden  Menge  von  Theerlack  die  rasche 
Herstellung  schwinunender  Unterlagen.  Damit  ist  aber  ein  Mittel 
geboten,  noch  vor  dem  Einlangen  des  schwerfälligen  Brückentrains 
Überfuhrmittel  herzustellen,  was  insbesondere  für  die  Avantgarden, 
die  weit  vorauseilende   Cavallerie,  dann   für   Colonnen  auf  beschwer- 
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liehen  Nebenwegen  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist. 
Aus  zahlreichen  Beispielen  des  Krieges  geht  das  Bedürfnis  nach 
einem  leichteren  Brückentrain  und  nach  besseren  Mitteln  zur  Inoipro- 
yisation  von  Übergängen  über  tiefe  Gewässer  hervor.  Daneben  soll 
der  bisherige  schwere  Brückentrain  erhalten  bleiben.  Für  das  rasche 
Übersetzen  wird  er  oft  nicht  zur  Stelle  sein  und  wird  sich  die  Truppe 
mit  Kähnen  oder  Flössen  behelfen  müssen.  So  wurde  im  December  1806 
beim  Vormarsch  der  Napoleonischen  Armee  die  Weichsel  bei  Warschau 
vom  3.  Armee-Corps  Davout,  welches  die  Zerstörung  der  hölzernen 
Brücke  durch  die  Bussen  nicht  mehr  verhindern  konnte,  zwischen  dem 
3.  und  8.  December  in  Kähnen  übersetzt.  Vom  12.  bis  20.  December 
wurde  gleichfalls  in  Kähnen  das  7.  Armee-Corps  Augereau  bei 
Zakroczyn,  unterhalb  Nowogeorgiewsk  übersetzt.  Das  VI.  Armee- 
Corps  Ney  schlug  in  den  Tagen  vom  11.  bis  13.  December  eine 
Ponton-Brücke  bei  Thorn  und  setzte  noch  während  dieser  Arbeit 
seine  Truppen  zum  grössten  Theil  mit  Fähren  über. 

Nach  der  Schlacht  von  Grochow  am  25.  Februar  1831  entschied 
sich  Feltoarschall  Diebitsch  für  den  Übergang  über  die  Weichsel 
bei  TyrzyÄ,  Sämmtliche  Brücken  sollten  Flossbrücken  sein ;  Holz- 
material war  genügend  vorhanden,  T a u e,  Bolzen,  Klammern 
dagegen  mussten  erst  aus  Bussland  beschafft  werden. 
Am  16.  März  war  der  Befehl  zum  Brückenschlag  gegeben,  am  29.  waren 
die  Vorbereitungen  zum  Übergang  beendet.  Bei  dem  am  17.  Juli  1831 
seitens  der  Bussen  bewirkten  grossen  Brückenbau  über  die  Weichsel 
bei  Osiek  wurden  für  die  Brückenkopf- Verschanzung  Geschütze  auf 
Kähnen  übersetzt.  Bei  den  zusammen  L037m  langen  fünf  Brücken 
wurden«  neben  Pontons  und  Böcken  zahlreiche  Weichselkähne  als 
Unterlage  benützt. 

Das  Material  wurde  zum  Theil  von  Danzig  her  auf 
dem  Flusse  herangeschleppt.  Es  ist  einleuchtend,  dass  man 
mit  einem  einfachen  Kittmittel,  wie  ich  es  anführte,  sich  nicht  zu  so 
weitgreifenden  Massnahmen  für  die  Beschaffung  von  schwimmenden 
Unterlagen  wird  entschliessen  müssen.  Das  an  Ort  und  Stelle  befind- 
liche Holzmaterial  wird  in  den  meisten  Fällen  vollkommen  ausreichen. 

Während  die  russische  Haupt-Armee  den  soeben  erwähnten 
Übergang  über  die  untere  Weichsel  bewerkstelligte,  war  General 
Rüdiger  mit  12.000  Mann  und  42  Geschützen  beauftragt,  von 
Lublin  aus  die  Oberweichsel  zu  überschreiten.  Hier  fand  aber  der 
Weichsel-Übergang  weit  grössere  Schwierigkeiten,  da  bei  dem  Detache- 
ment  weder  Brückengeräth,  noch  Ingenieur-Officiere 
und  Pionniere  vorhanden  waren.  Ein  Arzt,  der  früher 
Marine-Lieutenant  gewesen  war,  Namens  Dahl,  unterzog  sich  der 
Arbeit,   zu  welcher  alles   Material  weither  zusammengeholt  werden 
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musste.  Er  Hess  Rahmen  und  Pootons  landeinwärts  an  einer  Sägeraä 
bauen  und  auf  Walgen  an  den  Strom  führen.  Die  Brüeke  besti 
aus   Floesunterlagen,    Jedes   Floss    wurde   aus    11   P:  " 
gegen  die  Strömung  gekehrter  Spitzforni  construirt  und  >v 
gelben  durch  4  Balken,  die  man  mit  Dielen  bedeckte,  al»  Brücken 
verbündten.   Schwierigkeiten   bot   die  Verankerung  dor  40  Floüse 
256m  langen  Brücke. 

Mit  Recht  bemerkt  Sarmaticus,  aus  dessen  Studie  ^Voo 
Weichsel  zum  Dnjepr"  diese  Beispiele  von  Weichselflhergängen  * 
nommen   sind,   da8s   hei   der   grossen   Breite   der  \Veich:!!cI    auch 
Zukimft  das  von  den  Truppen  mitgeführte  Bröckengerfiih   nicht  i 
reichen  wird  und  daher  rechtzeitig  andere  Schiffskörper  und  Baiki 
material  herangeschafft  werden  müssen. 

Und  Cardinal  von  Widdern  äussert  aich  in  seinem  Wi 
„Gefecht  an  Flussubergäugen"*  über  die  Her*<tellung  neuer  Übergi 
aus  vorgefundenem  Material  wie  folgt:  ^An  den  mittleren  und  klei 
Flössen  Mittel-Europas  befinden  sich  jetzt  so  zahlreiche  Überbrücknng 
dass  es  an  Übergangsstellen  fflr  militärißche  Zwecke  nicht  fehlt,  ah 
auch  nicht  an  zahlreichen  Ortschaften  längs  der  Flu! 
laufe,  aus  denen  zur  Wiederherstellung  zerstdri 
Brücken  oder  zur  Herstellung  von  neuen  Steg 
Brücken  oder  Kahn  Verbindungen  die  Materialion  achn 
herbeigeschafft   werden   können.    Anders  gestalten  sich 

Verhaltnisse   in   Polen,   Litauen   und   anderen  Theilen  ^^^  ^ »• 

feste*  namentlich  massive  Brücken  über  die  vielen,  mei 
wasserreichen  und  zu  gewissen  Jahreszeiten   iveit  über  ihr  Bett  a 
tretenden  Gewässer  nicht  sehr  zahlreich  sind."*  Bei  Überschwr-  -v»- 
gewinnen    aber    die    schwimmenden    Unterlagen    erhöhte    1 
um  bei  grosser   Breite   des  Hindernisses,  das  viel  Material  für  ei] 
Brückenbau  erfordert,  dennoch  rechtzeitig  einige  Truppen  zu  überaeti 

Um  aber  mit  wenig  Holzmaterial  grosse  Wassermengen  zu  i 
drängen,  also  sehr  tragßihige  Unterlagen  zu  erhalten,  ist  die  J 
führung  eines  wasserdichten  Kittes  erforderlich,  der  erst  die  volle  i 
sogleiehe  Ausnutzung  vieler  vorgefundenen  Holzmaterialieu  ennoglii 

Ein  solcher  Kitt  ist  der  von  mir  erzeugte  sogenannte  (lorasda 
Theerlack,  zu  dem  neuere  Versuche  auch  andere  Lack^  geföt^l  ha 
von   denen   mancher   am  Kriegsschauplatze   selbst  aus  vorgefundf 
Materialien    erzeugt   werden    könnte.    Die    von  mir  bisher  vemQCll 
wasserdichten  Kitte  sind  folgende: 

L  Gorazdaner  Theerlack.  Nach  mehrfachen  Versucl 
den  ira  Handel  vorkommenden  sogenannten  Holzcemtmt  selbst 
erzeugen,  gelangte  ich  zu  dem  einfachen,  für  bauliche  Zwecke  hcV 
wertvollen  Gemenge  aus  2  Theilen  Theer  und  1  Theil  rohem  BaumI 
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(Terpentin),  das  durch  Aufkochen  beider  Materialien  erzeugt  wird. 
Die  Masse  wird  um  so  dünnflüssiger,  je  heisser  sie  ist  und  nimmt 
bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  eine  wachsartige  Consistenz  an,  in 
welchem  Zustande  sie  sich  mit  den  Fingern  kneten  lässt. 

Flüssig  kann  sie  leicht  gestrichen  werden  und  kleben  mit  ihrer 
Hilfe  Papier-  oder  Leinwandstreifen,  wenn  sie  erhärtet  ist,  sehr  fest 
auf  Holz,  Metall  oder  anderen  Körpern. 

Die  Zubereitung  des  Theerlackes  ist  eine  sehr  einfache,  indem 
man  einen  der  Bestandtheile  aufkocht  und  den  anderen  zusetzt.  Dabei 
ist  die  Vorsicht  geboten,  da  Theer  bei  starkem  Erhitzen  wegen  der 
dann  eintretenden  bedeutenden  Gasbildung  stark  steigt,  zur  Ver- 
meidung des  Überquellens  das  Gefäss  nur  bis  zu  einem  Drittel  des 
Volumen  zu  füllen.  Der  im  Kriege  mitzuführende  Vorrath  wird  am 
zweckmässigsten  in  Büchsen  aus  sehr  dünnem  Blech  verwahrt  werden. 
Der  aufgekochte  Lack  lässt  sich  auch  in  die  Fugen  zwischen  die 
Bretter  giessen,  wass  sich  für  die  Wasserdichtigkeit  der  Schiffsböden 
besonders  empfiehlt. 

2.  Gorazdaner  Carbolineum-Lack.  Theer  und  daher 
auch  Theerlack  mit  seinen  flüchtigen  Oelen  verträgt  keine  sehr 
grosse  Erhitzung,  daher  der  Lack  beim  Streichen  auf  sehr  kalte 
Gegenstände  (wie  kalte,  nasse  Mauern)  sehr  schnell  erhärtet^  was 
wieder  dem  Aufkleben  eines  StoflFstreifens  nicht  förderlich  ist.  Diesem 
Übelstande  für  bestimmte  Zwecke  zu  begegnen,  nahm  ich  an  Stelle 
des  Theers  Ga^bolineum  und  setzte  demselben  2  bis  5  Theile  Baumharz 
zu,  was  einen  sehr  stark  erhitzbaren  und  äusserst  dünnflüssigen  Lack 
ergab,  der  beim  Erkalten  ebenfalls  wachsartige  Consistenz  annimmt 
und  ebenso  wie  Theerlack  zum  Dichten  von  Fugen  gegen  Wasser 
verwendbar  ist.  Zu  beiden  Lacken  kann  man  auch  an  Stelle  des  Baum- 
harzes Colofonium  nehmen,  mit  welchem  jedoch  keine  sehr  gute  Klebe- 
fähigkeit des  Lackes  erreicht  wird. 

3.  Gorazdaner  Petroleum-Lack.  In  dem  Bestreben,  einen 
wasserdichten  Kitt  zu  gewinnen,  welchen  man  auch  aus  Materialien  in 
Feindesland  zu  erzeugen  imstande  ist,  griff  ich  auf  Petroleum,  das 
sich  in  Europa  überall,  und  auf  manchem  uns  nahen  Kriegsschauplatze 
sogar  in  sehr  reichlichem  Masse  vorfindet  und  setzte  demselben  das 
auch  oft  bei  Kaufleuten  erhältliche  Colofonium  zu,  wodurch  ich  einen 
ebenfalls  vorzüglichen  Kitt  erhielt,  der  zum  Wasserdichtmachen  von 
Fugen  sehr  gut  brauchbar  ist.  An  Stelle  des  Colofoniums  kann  man 
auch  Siegellack,  wenn  dieses  zufällig  in  nicht  zu  geringen  Mengen 
vorgefunden  wird,  verwenden. 

Inwiefern  Leim^  dann  noch  andere  Zusätze,  die  leichter  überall 
aufgetrieben  werden  können,  zu  einem  wasserdichten  Kitt  brauchbar 
sind,  werde  ich  noch  zu  ermitteln  trachten. 
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Immerhin  halte  ich  schon  den  von  mir  bisher  betretenen  Weg 
f&r  geeignet,  dahin  zu  gelangen,  den  technischen  Truppen  und  damit 
der  Armee  f&r  manche  Aufgaben  des  Krieges  einen  nicht  unwesent- 
lichen Dienst  zu  erweisen. 

Mit  den  vorgedachten  Kitten  lassen  sich  aus  vorhandenen 
Holzmaterialien  in  mannigfaltigster  Weise  schwinmiende  Unterlagen 
improvisiren,  u.  z.: 

1.  Aus  Brettern,  wobei  die  Profile  des  Schiffskörpers  auch  nur 
aus  Pfosten  oder  zusammengenagelten  Brettern  gebildet  werden,  daher 
in  wenigen  Stunden  zahlreiche  Boote  sich  fertigstellen  lassen,  so- 
bald Holz,  Nägel  und  E[itt  vorhanden  sind. 

2.  Aus  gekoppelten  wasserdicht  gemachten  Kisten  und  Kleider- 
kästen. 

3.  Aus  hölzernen  Betten,  die  den  Schiffsrahmen  für  eine  untere 
und  noch  weiter  anzufügende  seitliche  Verschalung  abgeben  und  nach 
dem  Verkitten  der  Fugen  und  Abschneiden  der  Füsse  für  jedes  Bett 
eine  Tragfähigkeit  von  3  bis  4  Mann  ergeben. 

4.  Umgekehrte  Tische,  dann  als  Bodenstücke  der  Schiffe  an 
einem  Balkengerippe  genagelte  Zimmerthüren  werden  sehr  gute  Dienste 
leisten  können. 

Der  benöthigte  Theerlack  liesse  sich  schon  in  der  dermaligen 
Ausrüstung  der  Genie  -  Truppen  an  Stelle  anderer  wegzulassender 
Gegenstände  mitführen.  So  könnten  50kg  Theerlack,  .50%  von  den 
bei  jeder  Compagnie  mitgeführten  etwa  80kg  Klammern  ersetzen.  Es 
liessen  sich  damit  5  Boote  in  der  Art  des  von  mir  auf  der  Drina 
versuchten  aus  Brettern  herstellen. 

Der  von  mir  weiters  empfohlene  Petroleum-Lack  wird  sich 
häufig  am  Kriegsschauplatze,  in  grösseren  Orten  sogar  in  bedeutenden 
Mengen  erzeugen  lassen.  Hiezu  wird  man  das  in  grossen  Mengen  in 
den  Bräuhäusern  vorfindliche  Brauerpech  (Colofonium  guter  Sorte) 
verwenden«  da  selbst  die  kleinsten  derartigen  Anlagen  gewöhnlich 
einen  Vorrath  daran  von  mehreren  Hundert  Kilogramm  besitzen. 
Selbst  das  Bräuhaus  in  Gorazda  in  Bosnien  verfügt  gewöhnlich  über 
50  bis  lOOkg,  oft  aber  über  200  bis  300%  an  diesem  für  die 
Lackbereitung  so  vorzüglichen  Material.  Die  bereits  ausgepichten 
Fässer  werden  durch  Ausstemmen  etwa  507«  der  Pechauskleidung 
liefern,  also  für  die  Gewinnung  des  Petroleum-Lackes  nicht  zu  ver- 
schmähen sein. 

Nicht  zu  vergessen  wäre  femer  die  Ausrüstung  der  Genie- 
Truppen  mit  grossen  Längen  an  Drahtseilen. 

Ein  Gussstahl-Drahtseil  älterer  Erzeugung  von  7wm  Durchmesser 
wiegt   per  Meter   nur  0*15%   und  reisst   er^t   bei   einer   Belastung 
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von  1.800%.  400m  dieser  Seilgattuog  wiegen  nur  50%.  Neuerer 
Zeit  hat  man  aber  noch  grössere  Fortschritte  in  der  Erzeugung  von 
Tiegelgussstahl-Drahtseilen  zu  verzeichnen^). 

Zahlreiche  Beispiele  der  jüngsten  Kriege  illustriren  die  hohe 
Bedeutung  rascher  Improvisation  von  Flussübergängen  und  entnehme 
ich  einige  dem  vortrefflichen  Werke:  „Das  Gefecht  an  Flussüber- 
gängen und  der  Kampf  an  Flusslinien"  von  Cardinal  von  Widdern. 

In  der  Schlacht  bei  Wörth  am  6.  August  1870  fand  das  an 
der  Spitze  einer  Angriffscolonne  befindliche  2.  Bataillon  des  37.  In- 
fanterie-Regimentes beim  Durchschreiten  des  Städtchens  Wörth  die 
innerhalb  des  Ortes  gelegene  steinerne  Sauer-Brücke  zerstört. 

Mit  Hilfe  von  Brettern  und  Hopfenstangen  wurde  von  zwei 
Compagnien  jedoch  der  Übergang  wieder  gangbar  gemacht,  während 
die  beiden  anderen  Compagnien  oberhalb  und  unterhalb  der  Brücke 
versuchten,  das  Flüsschen  zu  durchwaten.  Es  gelang,  die  Leute  gingen 
bis  zur  Brust  im  Wasser  (an  anderen  Stellen  ertranken  im  Laufe  des 
Tages  nicht  wenig  Leute  in  der  Sauer)  frischweg  durch,  an  einem 
der  beiden  Punkte  im  stärksten  Granat-  und  Gewehrfeuer.  Später 
wurde  die  Brücke,  nachdem  die  Höhen  am  feindlichen  dfer  besetzt 
waren,  von  einer  Infanterie  -  Compagnie  auch  für  Beiter  gangbar 
gemacht  und  schliesslich  durch  Pionniere  fahrbar  hergestellt. 

Im  russisch-türkischen  Kriege  1876/77  Hess  Gurko,  während 
er  die  Türken  von  Sophia  auf  Philippopel  verfolgte,  im  Gefecht  am 
15.  Jänner  bei  Kadikoy  den  angeblich  150m  breiten  und  Im  tiefen 
Marica-Fluss,  auf  welchem  dünnes  Eis  trieb,  von  vier  Bataillonen  derart 
passiren,  dass  er  die  Mannschaften  auf  Cavallerie-Pferden  hinüber 
beförderte.  Auf  dieselbe  Weise  wurde  an  einer  anderen,  angeblich 
300m  breiten  Stelle,  noch  eine  Infanterie-Brigade  über  die  Marica 
gesetzt,  welcher  Vorgang  mit  Bücksicht  auf  die  verhältnismässig 
geringe  Zahl  der  verfügbaren,  sich  dazu  eignenden  Pferde  den  ganzen 
Abend  bis  nachts  12  Uhr  in  Anspruch  nahm.  Jedenfalls  hätten  die 
primitivsten  Schwimmkörper,  die  etwa  aus  Kisten  und  Kleiderkästen 
verfertigt  werden  konnten,  hier  gute  Dienste  geleistet,  denn  ein  Kasten 
allein  besitzt  fast  die  zehnfache  Tragfähigkeit  des  schwimmenden 
Pferdes.  Auf  gekoppelten  Schwimmkörpern  hätte  man  aber  auch  Ge- 
schütze über  den  Fluss  gebracht.  Mit  Recht  bemerkt  Cardinal  von 
Widdern  in  dem  bezeichneten  Werke:  „Pionniere  sind  nur  selten 
gerade  so  zur  Hand,  dass  sie  die  Arbeiten  zur  Herstellung  eines 
Flussüberganges  übernehmen  könnten,  wenn  es   damit   eilig  ist.   Die 


^)  Nimmt  man  bei  Drahtseilen  nur  eine  Sfache  Sicherheit  gegen  die 
6fache  der  Hanfseile  an,  so  kann  man  bei  gleichem  Gewicht  fast  die  4fache 
Länge  an  Drahtseilen  mitführen. 
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I  '  fit^er  Äoer  aui'ti  die  Artillerie  \mü  ganf 

*  ^*?ö    durehaui?    geübt   sein,    durch    eigene 

Arbeit  sich  über  einen  Fluss  hinüber  m  helfeo«  was  nameütlicb  am 
im  eigeneü  Rückzog,  nicht  minder   aber  auch  in  der  V^ 
FeiDdes  von  den  entscheideDdsteu  Folgen  sein  kami.  In  *\ 
Cavallerie  wird  das  Darchschwimmen  der  Flüsse  und  das  SichhinQb 
helfen  mittels  rerschiedener   primitiver,  technischer   Hilfsmittel 
fach   geftbt  *;,    Grosses   Verdienst    haben    sich    diejenigen    deu^ 
Cavallerie-Fuhrer   erworben,   welche,   trotz  manchen  Widerstandes 
dnrchgesetzt  haben,  dass  die  Cavallerie  auch  des  deutschen  Hee] 
der    Cberwindung   von   Flusshindernissen    mittels    Durohschwj 
sowie  in  der  Herstellung  Ton  Übersetzmaschinen,  Flössen  und  leieüfi 
Brücken  geübt  wird."* 

Sich  für  solche  Fälle  nur  auf  die  vorgefundenen  Mittel  zu  T 
lassen,  scheint  nicht  rathsam,  weil  es  dann  oft  nicht  gelingen  wii 
rasch  genug  den  Übergang  herzustellen.  Die  betreffenden  Tnipp^ 
körper  müssen  mit  einigen  Mitteln  ausgerüstet  werden,  welche  ihm 
die  gründliche  Ausnützung  des  Vorgefimdenen  ermöglichen.  Da: 
rechne  ich  den  schon  besprochenen  Theerlack,  Nägel,  Drahtseile,  all 
falls  Faltpontons.  Um  aber  in  den  meisten  Fällen  geübte  und  g 
ausgerüstete  technische  Truppen  zur  Verfügmjg  zu  haben,  die  nii 
mit  den  modernen  Kriegsbrücken-Equipagen  zu  schwerfilllig  gemac 
wurden,  rüste  man  die  Genie-Compagnien  mit  den  von  mir  bespri 
ebenen  leichten  Hilfsmitteln  zum  Übersetzen  von  Flössen  aus  und 
wird  dann  jederzeit  leicht  ermöglicht  werden,  aUe  wichtigen  Colonne 
theile  mit  Hilfe  eines  oder  mehrerer  Zöge  von  Genie-Compagni 
über  alle  Flösse  rechtzeitig  zu  übersetzen.  Die  Hilfeleistung  d 
Truppen  bei  dieser  Arbeit  ist  selbstverständlich,  deren  Ausnützui 
kann  aber  unter  solchen  Umständen  und  bei  fachtechnischer  heiim 
um  so  besser  erfolgen. 

Insbesonders  erscheint  die  Ausrüstung  der  Heeres -Colo' 
mit  leichten  Brücfcentrains  und  sonstigen  Hilfsmitteln  von  gn>ss 
Bedeutung  für  die  ungestörte  Bewegungsfreiheit  der  Avantgard 
Cavallerie,  ^Die  Überwindniig  von  Qewässern"  —  schreibt  Cardin 
von  Widdern  —  „durch  Reiterei  an  nicht  überbrückten  Stellen  wl 
besonders  in  der  Verfolgung,  aber  auch  im  Rückzuge  und  überhaupt ' 
strategischen  Heeres-Bewegiingen  von  Bedeutung.  Ich  erinnere  aus  <l 
Feldzug  des  Jahres  1870  an  eine  Thatsache,  welche  das  Versagen  tl 
Reiterei  in  dieser  Beziehung  recht  bedauerlich  erscheinen  liess." 

Es  war  nach  der  Schlacht  bei  Spichern,  westlich  von  Saarhrücb 
in   welcher   Theile   der  L  und  11.  deutschen  Armee   die   franzdsi^c 


1)  Siehe  „Fähren  aus  TrAin-Moterial",  Seite  533  des  gegen wilrti^ii  Hell 
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|wi»^t'  hd/.diur^  geschlagen  batten.  Die  letztere  wich  und  zog  sich 
^HW&rts  bei  Metz  zusammen.  Alsdann  ging  sie  hinter  die  Mosel 
^B  suchte  in  der  Kiebtuüg  auf  Verdau  hinter  der  Maas  sieh  der 
^■mn  Eiowirkung  der  DeutBchen  zunächst  zu  entzieheu.  In  richtiger 
^Pnwicht  ordnete  Kaiser  Wilhelm  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
^Kspicheni  an,  dass  nur  die  L  Armee  dem  Feinde  auf  Metz  un- 
^■elbar  folgen  solle,  wahrend  die  stärkere  II.  Armee  sich  halb  links 
^B^  die  oberhalb  Metz  gelegenen  Mosel-Übergünge  zu  wenden  hatte, 
^K  die  Cavallerie-Divisionen  voraus,  das  linke  Mosel-Ufer  zu  gewinnen 
^B  f an  dort  dem  Marsahall  Bazaine  den  Rückzug  auf  Verduo  zu 
Bkgeii. 

^B  Allein  auch  von  der  I.  Armee  wünschte  das  grosse  Haupt- 
^■lliBr  Cavallerie  über  die  Mosel  vorgetrieben  zu  sehen,  u,  z.  unter- 
^■b  TOQ  Metz.  Der  am  12.  August  an  diese  Armee  erlassene  Befehl 
^Hs  #  •  *  •  Di^  1*  Armee  rückt  morgen  den  13.  gegen  die  fran- 
^Bwlie  Nied.  .  .  .  Cavallerie  recognoscirt  gegen  Metz  und  über- 
^Breitet  die  Mosöl.**  Die  hiermit  betraute  3.  Cavallerie- 
^■tisiou  führte  diese  Aufgaben  jedoch  nicht  durch, 
HmI,  wie  das  Generalstabs  werk  sich  ausdrückt,  ^^alle 
Hfllrsi^oge  auf  dem  Fluss  vom  Feinde  in  Sicherheit 
^Bracht  worden  waren/  Nur  eine  Patrouille,  „welche  mittels 
^ft  Mosel-Führe  bei  Hauconcourt  auf  das  andere  Ufer  gelangt  war, 
^Brde  hinübergeschöben,  sie  kehrte  jedoch  zurück,  ohne  auf  den  Feind 
^■kj^afen  zu  seio**.  Der  letztere  Umstand  hätte  den  Übergang  gifjsserer 
^■Rsaiscber  Cavallerie-Abtheilungen  nur  erleichtern  können.  Impro- 
^■rt4^  Fahrzeuge  hätten  gestattet,  die  Mannschaft  auf  denselben  und 
Fl»  Pferde  schwimmend  hinüberzuschaffefi. 

^^  ^jim  nächsten  Tage,  den  14.  August"  —  berichtet  Cardinal  von 
H^ddtirn  weiter  —  chatte  die  L  Armee  den  östlich  von  Metz  noch 
^baebteten  französischen  Heeres-Abtheilungen  gegenüber  stehen  zu 
mmtu,  die  IL  Armee  ihre  Vorwärtsbewegung  behufs  Cbergangea 
M|k«r  die  Mosel  oberhalb  Metz  fortzusetzen.  Das  grosse  Hauptquartier 
■^ete  jedoch  ausdrücklich  an:  ,,Die  Cavalb^rie  beider  Armeen  ist 
^■iicbBt  weit  vorzuschieben  und  hat  einen  etwaigen  Rückzug  des 
^Bdtta  auf  den  Strassen  von  Metz  nach  Yerdun  zu  beunruhigen." 
^^HB<)fehle  wurden  von  Seiten  der  IL  Armee,  speciell  von  deren 
^HBferi«^-Divisionen,  oberhalb  Metz  sehr  lebhaft  aufgefasst  und 
fwlOeklicb  durchgeführt,  dass  die  feindlichen  Rückzugs-Colonnen 
Nwrt  rechtzeitig  den  Weg  nach  Verduo  verlegt  fanden.*" 

Sicher  würde  der  Erfolg  ein  noch  bedeutenderer  geworden  sein, 

»füll  aiicb  unterhalb  Metz  Cavallerie  über  den  Fluss  gegen  die  Rück- 

Hp^  ^»azaines  vorgetrieben  worden  wäre,  wie  es  die  Directiven 

Ms   -  I.  HaubtiMiartiers  wiederholt  angestrebt   hatten.    Unterhalb 
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Metz  befand  sich  deutscherseits  die  3.  Cavalleiie  -  Division.  „Auch 
der  am  14.  abends  erlassene  Befehl  des  Grossen  Hauptquartiers^, 
so  berichtet  das  Generalstabswerk,  „wies  darauf  hin,  dass  eine 
Vorwärtsbewegung  der  3.  Cavallerie-Division  nicht  beschränkt  sei. 
Trotzdem  geschah  nichts,  um  den  Mosel-Übergang  dieser  Division 
auch  nur  zu  versuchen." 

Dass  übrigens  die  Cavallerie-Divisionen  oberhalb  Metz  glatt 
über  die  Mosel  kamen,  lag  in  der  Gunst  der  Umstände;  sie  fanden 
dort  Brücken,  während  unterhalb  Metz  bis  Diedenhofen  solche  nicht 
bestanden.  Voraussichtlich  würden  auch  sie,  falls  sie  zwischen  Metz 
und  Nancy  keine  Brücken  gefunden  hätten,  in  der  Überwindung  des 
Flusshindernisses  ebenso  versagt  haben,  als  die  3.  Cavallerie-Division 
zwischen  Metz  und  Diedenhofen.  Wer  weiss,  ob  alsdann  Bazaine 
nicht  entkommen  wäre. 

„Freilich  ist  seit  dem  Jahre  1870  die  Reiterei  wegen  der  ge- 
steigerten Vielseitigkeit  ihres  Dienstes  gegen  früher  sehr  viel  mehr 
angestrengt.  Was  hilft  es  jedoch!  Soll  sie  im  Felde  den  an  sie  ge- 
stellten Anforderungen  gewachsen  sein,  so  muss  sie  es  auch  verstehen, 
sich  in  jedem  Begimente  einen  fleissig  ausgebildeten  Pionnierzug  und 
in  jeder  Schwadron  mindestens  ein  Viertel  solcher  Pferde  zu  erhalten, 
welche  zuverlässig  (und  nicht  blos  im  Budel)  ins  Wasser  gehen,  und 
hinüberschwimmen."  (Cardinal  von  Widdern.) 

Werden  im  Pionnierzug  15  Beiter  mit  je  lOA^  Theerlack 
betheilt,  so  ist  man  in  der  Lage,  mit  demselben  eine  aus  Brettern  • 
und  Balken  rasch  zusammengenagelte  Überfuhr,  die  15  Beiter  sammt 
Pferden  fassen  kann,  wasserdicht  zu  machen.  Mit  diesem  Hilfsmittel 
ist  es  ermöglicht,  eine  Escadron  über  mittlere  Flüsse  in  etwa  einer 
Stunde  zu  übersetzen,  somit  auch  jene  Pferde  über  den  Fluss  zu 
bringen,  welche  nicht  schwimmen  können.  An  Stelle  der  Überfuhr  wird 
es  oft  gerathen  sein,  nur  kleine,  aber  viele  Boote  zusammenzunageln, 
die  etwa  4  bis  5  Mann  fassen,  welche  die  schwimmenden  Pferde  an 
der  Leine  nachziehen,  und  ihnen  so  das  Schwimmen  erleichtern* 

Da  150%  Theerlack '  für  30  Boote  zu  5  Mann  als  Dichtungs- 
mittel genügen,  könnten  gleichzeitig  150  Mann  und  Pferde  über- 
setzen, was  keine  unbedeutende  Leistung  repräsentirt,  mit  welcher 
im  Laufe  eines  Tages  schon  grosse  Cavalleriekörper  das  Hindernis 
zu  bewältigen  vermögen. 

Bei  entsprechender  Eintheilung  von  Cavallerie-Pionnieren  kann 
es  keinem  Anstände  unterliegen,  neben  dem  gewöhnlichen  Arbeits- 
zeug und  Hilfsmaterialien  auch  eine  ausreichende  Menge  Theerlack 
mitzuführen,  mit  welchem  bei  vorhandenem  Holzmaterial  so  wesent- 
lich die  Herstellung  von  Wasser-Fahrzeugen  begünstiget  wird.  Die 
französische  Cavallerie  besitzt  bei  jeder  Escadron  8  Sappeure  unter 
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Hdi  Befehl  eines  ünterofßciers,  welche  in  den  verschiedenen  Zweigen 
Ha  Feld  -  Pionnierdienstes  ausgebildet  werden.  Diese  Cavallerie- 
^■ppeure  sind  mit  dem  ertbrderlichen  Handwerkzeug  ausgerüstet 
^■d  fiihreu  statt  des  Carabiuers  nur  den  Bevalver. 
H  Ein  Regiment  (mit  5  Escadronen)  verfugt  sonach  über  45  Caval- 
^■ie-Sappeure.  Wenn  jeder  derselben  4%  Theerlack  mitführt,  so  sind 
H^se  45  Mann  in  der  Lage,  mit  dem  entsprechenden  Holzmaterial 
^Kntnter  Kisten,  Kästen,  Betten,  Thuren  etc.  die  Überfuhr  für  4  X  45  = 
^m  180  Mann  herzustellen,  womit  bei  dreimaligem  Überschiffen  die 
^bze  Mannschaft  eines  Kegimentes  trocken,  die  Pferde  schwimmend 
H^d  an  die  Schiffe  gebangt,  übersetzt  werden  können. 
^m  Bei  einem  französischen  Armee-Corps,  das  stets  mit  einer  Caval- 
B^e-ßrigade  versehen  ist,  könnten  die  Cavallerie-Pionniere  allein,  wenn 
^H  das  Kittmittel  im  obigen  Ausmasse  besitzen  würden,  Schiffe  mit 
K  '  (ahigkeit  von  45  X  2  X  4  =  360  Mann  herstellen.  Man  scheut 
Hit  iL,   in   der   französischen  Gavallerie   den  Mann    für   die  Zer- 

Htomng  von  Eisenbahnen  mit  Dynamit  zu  belasten,  warum  soll  dann 
Hl-  '  "istung  für  das  rasche  Übersetzen  von  Flüssen,  um  keine 
Bi  in  der  Offensive  eintreten  zu  lassen,  weniger  Berücksichtigung 

ritrdienen.  So  soll  jeder  französische  Cavallerist  eine  Dynamitpatrone 
B|  einer  Blechbüchse  in  der  Satteltasche  bei  sich  haben.  Von  den  bei 
^■serer  Cavallerie  in  jeder  Escadron  normirten  5  Mann  für  Pionnier- 
^Wieiten  und  den  26  Mann  des  Kegiments-Pionnierzuges  könnte  ein 
^Heil  mit  dem  wasserdichten  Kitt  betheilt  werden.  Ebenso  liesse 
Hdi  von  diesem  eine  erhebliche  Masse  auf  dem  normirten  Packpferd 
^■taielimen.  Aber  seibat  beim  Vorhandensein  von  Brückenbau-Material 
^Hrfu  rasche  Übersetzen  von  Flüssen  aiit  Schiffen  von  höchster  Be- 
^Hngt  nm  sich  auch  des  feindlichen  Ufers  für  den  Brückenbau  zu 
^Kiieliern^ 

^m     So  begann  Napoleon  am  18.  Mai  1809  abends  mit   sechs 

Hiliiffen    den    Übergang   über    den    600m  breiten  Donau -Arm, 

rWeJcher  das  rechte  Ufer  von  der  Lobau  trennte.  Wegen  der  geringen 

ife  'i  ^^fpl    gelang    es   bis   zum    19.  abends   nur  die  Infanterie- 

n  ioT  auf  die  Loban  hinüberzusetzen. 

B      Trotz  der  reichen  Hilfsmittel,  die  man  in  Wien  finden  konnte, 

^Hebten  die  Franzosen  nur  das  Material  für  eine  Brücke  zusammen, 

^■1  unter  dem  Schutze  der  auf  der  Insel  Lobau  errichteten  Batterien 

^Haut  wurde.  Die  letzteren  protegirten  auch  den  Übergang  über  den 

^Bften.  nur  I20m  breiten  Donau-Arm,  welchen  innerhalb  drei  Stunden 

Hlige  Bataillone  übersetzten,  und  der  in  dieser  Zeit  auch  überbrückt 

vurde.    Der  Umstand,   dass    nur   diese   eine   Brücke   vorbanden  war, 

störte  N  apoleons  Übergang  in  nicht  mibeträchtlichem  Masse,  denn 

4li    die    erste   Infanterie-  und  die   erste   Cavallerie-Division  die  eine 
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grosse  Brücke  überschritten  hatten,  gegen  6  Dhr  abead»,  durchbradi 
der  Strom   diese   Brücke,    Da  der  Schaden  erst  bia  zum  folg^n«lfi 
Morgen   ausgebessert   wurde,   so   verzögerte   sich   das   weitere  Nacl« 
ffthren  von  Trappen  auf  die  Lobau-Insel  um  12  Stunde». 

Napoleons  üferwechsel  erlitt  somit  einen  enipfindlii'.heii  Zer 
MTlüst,  welcher  den  Österreichern  sehr  zustatten  kam.  Mit  der  ein 
^rücke    im    Kückeii   konnten   die   Franzoneu   bei  dem  geringen 

licklungsraum  auf  dem  gewonnenen  Ufer  leicht  eioe  Eata^^trophe 
"erleiden.  Bei  der  heutigen  Feuerwirkung  könnten  so  grosse  '' 
körper  sich  nicht  leicht  ungestraft  nur  auf  eine  Brücke  v» 
Im  Laufe  der  nächsten  Nacht  (22j  ward  die  grosse,  über 
südlichen  Donau-Arm  nach  der  Lobau  führende  Brücke  n' 
zerstört.  Im  Abenddunkel  hatte  man  nämlich  österreichisri 
mehrere  mit  Steinen  beschwerte  SchiflFe  und  Flösse  und  einigt*  luii 
Brennstoff  gefüllte  und  angezündete  Fahrzeuge  abgelasüeD.  Dit- 
selbeu  trieben  stromab,  und  zerstörten  die  Brücke  m  vollkomme, 
datis  die  Franzosen  den  Obergang  erst  bis  zum  nächsten  Tage,  den 
22*  Mai  nachmittags  3  Uhr,  wieder  gangbar  herzustellen  vermochten. 
Für  einen  eventuell  nothwendigen  Brückenschutz  durch  eine  schwim- 
mende Barriere  gewinnen  jene  Mittel,  welche  die  rasche  Herstelluag' 
von  Schiften  ermöglichen,  ebenfalls  eine  hohe  Bedeutung.  Als  Na- 
poleon den  Rückzug  nach  der  Schlacht  von  Aspern  über  die  Donau 
bewerkstelligte,  mussten  bei  Passining  des  grossen  südlichen  Anaei 
wegen  dauernder  Unbrauchbarkeit  der  Brücke  Theile 
der  Truppen  auf  Schiffen  übersetzt  werden. 

„Diese  Verlegenheiten/  sagt  Cardinal  von  Widdern,  ^ent- 
standen aus  den  mangelhaften  technischen  Vorbereltimgen,  und  biltteii 
hei  mehr  Unternehmungi^draug  des  Gegners  recht  verderblich  werdeü 
können.  "* 

Bis  zur  Schlacht  von  Wagram  wurde  die  über  den  Hauptarra 
nach  der  Lobau  filhreride,  grosse  Brücke  solid  wieder  hergestellt  und 
gesichert.  Gleichzeitig  ordnete  der  Kaiser  die  Herstellung  noch  aoderei 
Brücken  vom  rechten  Donau-Üfer  zur  Lobau  an,  so  dass  für  deJ 
schnellen  Uferwechsel  nach  vorwärts,  wie  im  Falle  eines  Bückzugei 
auch  nach  ruckw*arts,  ungleich  besser  vorgesorgt  wurde,  als  dies 
Schlacht  bei  Aspern  geschehen,  ein  umstand,  der  freilich  um 
dringender  war,  als  Napoleon  diesmal  260  Bataillone  und  195  Eä- 
cadronen  (über  15L00O  Mann  mit  584  Geschützen)  herbeiführte.  Ali 
Napoleon  am  1.  Juli  einen  Theil  seines  Heeres  auf  der  iDse 
Lobau  versammelt  und  dahin  sein  Hauptquartier  verlegt  hatte,  das 
bei  der  Mühlau*  Insel  mit  Brückenschlägen  demonstrirte ,  wurdea 
alle  technischen  und  taktischen  Vorbereitungen  zur  schnellen,  mög- 
lichst gedeckten  und  geräuschlosen  Versammlung  des  Heeres  auf  dei 
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Lobau,  sowie  zur  Yertheilung  der  verschiedeneD  Übergangs-Colonnen 
auf  die  verschiedenen  Übergangsstellen,  ferner  zur  Versammlung 
dieser  Colonnen  an  den  letzteren  und  zur  Einschiffung  und 
ÜberführungderTruppen  sorgfältig  angeordnet.  Zahlreiches 
Material  an  Kähnen  zum  Übersetzen  und  an  Pontons  zur  gleich- 
zeitigen mehrfachen  Überbrückung  des  noch  zu  überwindenden  letzten 
Donau-Armes  konnte,  durch  die  Lobau-Insel  gedeckt,  im  Hauptarme 
des  Stromes  bereit  gehalten  werden. 

Bei  dem  am  4.  Juli  bewirkten  Übergang,  der  durch  grosse 
Finsternis  und  einen  Gewittersturm  begünstigt  wurde,  übersetzten 
die  ersten  Truppen  in  Kähnen,  welche  dann  rück- 
kehrten und  neue  Landungsabtheilungen  abholten, 
unter  deren  Schutz  mehrere  Brücken  eingefahren  wurden.  Der  Ufer- 
Wechsel  dauerte  die  ganze  Nacht  über  und  erfolgte  so  schnell,  dass  am 
5.  Juli  6  ühr  morgens  90.000  Mann  am  linken  Ufer  versammelt  waren. 

Die  Brücke  über  die  Beresina,  welche  Napoleon  im  Jahre  1812 
durch  die  Genie-Generäle  Ebl6  und  Chasseloup  schlagen  liess, 
musste  meist  aus  requirirtem  Material  erbaut  werden. 
Unter  den  technischen  Truppen  befanden  sich  nur  mehr  490  Pontoniere, 
welche  am  25.  October  sich  anschickten,  das  von  Oudinots  Truppen  seit 
dem  23.  gänzlich  unzureichend  vorbereitete  Material  zum  Floss-  und 
Brückenbau  die  Nacht  über  zu  vervollständigen.  Hiezu  konnten  ledig- 
lich Knüppelholz  sowie  die  Bretter  und  Balken,  welche 
man  aus  niedergerissenen  elenden  Bauernhäusern  von 
Studjänka  entnahm,  verwendet  werden.  Zum  Glücke  hatte,  als 
Napoleon  seinen  Brückentrain  verbrennen  liess,  um  die  Pferde 
für  die  Bespannung  von  Geschützen  zu  gewinnen,  Ebl^  2  Feld- 
schmieden, sowie  2  Fuhrwerke  mit  Schmiedekohlen  und  6  mit  Geräth 
für  Holz-  und  Schmiedearbeit  beladene  Wägen  gerettet,  auch  veranlasst, 
dass  jeder  Pontonier  und  Pionnier  Handwerkzeug,  Nägel  und 
Klammern  bei  sich  trug.  Am  26.  früh  2  Uhr  begann  man  den 
Bau  zweier  Brücken.  Erst  um  1  Uhr  war  die  eine  für  die  Infanterie 
und  Cavallerie  bestimmte  Brücke  fertig,  um  4  Uhr  nachmittags  die- 
jenige für  Fuhrwerke,  also  letztere  14  Stunden  nach  dem  Beginn 
des  Baues  mit  den  schon  vorbereiteten  Materialien.  Beide  Brücken, 
etwa  250  Schritt  von  einander  entfernt,  und  etwas  über  75m  lang, 
waren  aus  je  23  Böcken  zusammengesetzt,  deren  Höhe  1  bis  3m 
betrug.  Der  Belag  der  stärkeren  Brücke,  bestehend  aus  Knüppelholz, 
derjenige  der  leichteren  aus  einer  dreifachen  Lage  dünner,  nur  einige 
Linien  starker  Bretter,  wurde  mit  Heu  und  Flachs  bedeckt. 

Mit  je  15  Pontons,  bemerkt  Widdern,  wären  die  Brücken, 
u.  z.  sehr  viel  tragfähiger  und  standhafter,  in  etwa  zwei  Stunden  her- 
zustellen gewesen.   Die  Ingenieur-Officiere  und   die   Pionniere,   ent- 
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kräftet  and  hungernd,  arbeiteten  mit  bewunderongswürdiger  Energii 
vielfach  bis  ober  den  halben  Leib  im  Wasser  stehend  und  vermoch 
das   Werk»   nameötlich  auch   infolge   der  Belästigungen,    we!-  ' 
Eisgang  verursachte,  dennoch  erst  nach  vielen  Stunden  zu  \ui 
wiewoh]  schon  aoi  Abend  und   in   der  l^'acht   vorher  zum  Theil 
Material  vorbereitet  worden  war*  Welche  Förderung  und  Erlei - 
beim  Einbau  der  Böcke  hätte  man  mit  einigen  aus  Brettern  er 
gut   verkitteten,   schwimmenden    Dnterlageu   erreicht.    Wie   rorthdl- 
haft   hätte   sich   auch   die   taktische   Einleitung  des   Bnlckensch! 
durch  rasches  Übersetzen  von  Truppen  mit  diesen  Unterlagen  ges 
während  bei  deren  Mangel  erst  Cavalleristen  schwimmend  übersetxteD. 
und  Flösse  mit  10  Mann  Tragfähigkeit  400  Manu   an  das 
andere  Cfer  der  Beresina  brachten. 

Wiewohl  die  leichtere  Brücke  nicht  sehr  fest,  und  nur  $At 
scbmal  war,  gelang  es  dennoch,  auf  derselben  auch  zwei  Geschulte 
und  einige  Patronenwägen  hinüberzubringen. 

Wie  es  bei  solchen  mit  mangelhaftem  Material  hergestrilUJl 
Bauten  sich  leicht  ereignet,  so  brach  bei  Studjänka  die  Fuhrwert 
brücke  dreimal  bei  einzelnen  Böcken  zusammen;  das  erstf  Mal  am 
26.  um  8  Uhr  abends,  das  zweite  Mal  am  27,  um  2  Uhr  morg«»»«, 
und  das  dritte  Mal  nachmittags  4  Uhr.  Im  ersten  Fall  erforderte 
die  Ausbesserung  3,  im  zweiten  sogar  4,  und  im  letzten  Falle 
2  Stunden,  so  dass  der  Uferwechsel  insgesanimt  einen  Zeitverlust  vöü 
9  Stunden  erlitt  Mit  zusammen  46  improvisirton  Schiffen  von  J6 
L500Ä*>7  Tragfähigkeit  hätte  man  eine  viel  grössere  Sicherheit  i 
Bnlckenbestande  erreicht  Da  man  mit  Ikg  Kitt  bei  Bretterschiffeu 
ein  tragfähiges  Volumen  von  etwa  100%  wasserdicht  abschliesst.  so 
hätten  sammtliche  Schiffe  zuui  Dichten  eine  Klebraasse  von  etws 
700%  erfordert,  die  auf  den  zwei  Wägen,  welche  Schmiedekobl 
führten,  leicht  fortzubringen  waren.  Die  Kittmasse  muss  man  ffl 
dringliche  Fälle,  wie  ich  schon  auseinandersetzte,  an  günstigen  Ortei 
aus  vorhandenen  Materialien  selbst  erzeugen  und  dann  mitfrihren 
ohne  auf  Nacbschub  zu  rechnen. 

Brücken  mit  schwimmenden  Unterlagen  gewähren  bei  eiligem 
Herstellung  gegen  solche  mit  festen  Jochen  meist  den  Vortheil  dei 
grösseren  Sicherheit  und  die  nicht  zu  unterschätzende  Moglichker 
der  raschen  Zerstörung,  welche  im  Rückzüge  immer  erforderlich  ist 
um  das  allzu  ungestüme  Nachdrängen  des  Verfolgers  wesentlich  ab' 
zuschwächen.  Das  Zerstören  der  Brücken  beim  Rückzuge  im  ricbtigü! 
Momente  ist  von  höchster  Bedeutung,  und  der  Zeitpunkt  zur  Zer- 
störung wird  umso  leichter  zu  früh  bestimmt,  je  länger  man  zui 
Unbrauchbarmachen  der  Brücke  braucht,  was  bei  festen  Stütxe: 
immer  schwieriger  ist  als  bei  schwimmenden. 
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So  erfolgte  die  Zerstörung  der  Beresioa-Brücken  Dach  Napoleons 
Wünschen  etwas  zu  früh.  Noch  in  der  Nacht  zum  29.  gingen  zwei 
Batterien  über  dieselben  und  am  frühen  Morgen  (6  Uhr  30  Minuten) 
die  Nachhut.  Um  8*/,  Uhr  wurden  die  Brücken  in  Brand  gesteckt. 
Viele  Nachzügler  suchten  noch  mitten  durch  die  Flammen  zu  kommen, 
andere  wagten  sich  auf  das  zwischen  beiden  Brücken  zum  Stehen 
gekommene  Eis,  welches  jedoch  noch  nicht  stark  genug  war,  um  sie 
tragen  zu  können ;  wieder  andere  versuchten  unterhalb  der  Brücken 
sich  durch  Schwimmen  zu  retten.  Etwa  5.000  Mann  fielen  hier  noch 
den  Russen  in  die  Hände,  ausserdem  17  Geschütze  sowie  eine  Menge 
Munitions-  und  mit  Beute  beladener  Wägen. 

In  der  Schlacht  bei  Leipzig  (1813)  wurde  das  verfrühte  Sprengen 
einer  Brücke  den  Franzosen  höchst  verderblich. 

Sehr  häufig  wird  es  empfehlenswert  sein,  ehe  noch  der  Angriff 
auf  den  Fluss-Übergang  (vorhandene.  Brücke)  erfolgt,  an  abseits 
flussauf-  oder  abwärts  gelegenen  Punkten,  wo  Brückenbau-Materialien 
sich  vorfinden,  und  der  Gegner  seine  Aufmerksamkeit  nicht  hin- 
gerichtet hat,  gleich  bei  der  Einleitung  des  Angriffes  auf  die  Fluss- 
linie mit  der  Improvisation  von  Brückenübergängen  zu  beginnen,  um, 
wenn  diese  hergestellt  sind,  eventuell  entscheidend  durch  Flanken- 
angriffe dem  Hauptangriffe  zuhilfe  zu  kommen. 

So  wirkte  in  dem  Gefechte  bei  Villersexel  1870/71  (9.  Januar) 
entscheidend  beim  Angriffe  auf  die  Brücke  über  den.Ognon  das  Auf- 
finden eines  seitlich  gelegenen  Steges,  der  auf  den  Karten  nicht 
verzeichnet  war  (beim  Eisenhammer),  und  über  welchen  der  Angriff 
der  Deutschen  in  die  Flanke  und  den  Bücken  der  Franzosen  erfolgte, 
die  dadurch  gezwungen  wurden,  die  Yertheidigung  der  grossen 
steinernen  Brücke  über  den  genannten  Fluss  aufzugeben.  Fünf  Stunden 
hatte  der  französische  Posten  in  dem  Gebäude  an  der  Brücke  Wider- 
stand geleistet.  Diese  Zeit  ist  auch  genügend,  Brücken-Improvisationen 
seitlich  des  angegriffenen  Übergangspunktes  zu  schaffen,  um  selbst 
beim  Nichtauffinden  eines  geeigneten  Überganges  oder  bei  nicht  zu 
erschütterndem  Widerstände  an  der  angegriffenen  Brücke,  dennoch 
den  Erfolg  für  die  Eroberung  der  Flusslinie  sich  zu  sichern.  Nicht  von 
einem  zufallig  gefundenen  Steg  (wie  bei  Villersexel)  sondern  von  dem 
sicher  zu  improvisirenden  Flussübergangsmittel,  und  sei  es  auch  ent- 
fernt von  dem  erwählten  Angriffspunkt,  soll  das  Gelingen  des  Kampfes 
an  Flusslinien  abhängen.  Nahe  am  Flusse  gelegene  grössere  Ort- 
schaften werden  das  Material  zu  Brücken-Improvisationen  besitzen.  So 
hätte  bei  Villersexel  der  grosse  Ort  Mocmay,  2.000  Schritt  vom  Haupt- 
angriffspunkte gelegen  und  1.000  Schritt  vom. gefundenen  Steg  entfernt, 
sicher  genügend  Holz  für  das  Zusammennageln  von  schwimmenden 
Unterlagen,  die  man  mit  Kitt  wasserdicht  machen  konnte,  geboten. 
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Aus  den  vorgeführten  Beispielen  lässt  sich  die  NolhwiMidiükdt! 
^einer  A^ermehnzng   des    Brückenniaterials    der  Armee   und    m 
ders  der  Bildung   leichter  Brückentrains,   dann   der  AnsrüstL  „ 
Improvisationsmitteln  für  Flussöbergänge  ermessen,  und   könnte 
Lösung  dieser  hochwichtigen  Frage  obne  Vermehrun^^  der  i^^chnia 
Truppen  dadurch  zweckmässig  erfolgen,  dass  uian  die  leichteu  Brficl 
trains  den  Genie-Compagnien  einverleiben  würde  *). 


Fillireii  aus  Traiii-SIut«»riaI. 

Die  2.  russische  Sappeur-Brigade  versuchte  im  Jahre  Ift 
Herstellung  von  Fähren  lediglich  aus  dem  Material  von  Trtipi' 
werken.  Bekanntlich  wird  der  Impro\isirung  von  Fähren  in  1 
grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Es  wird  sich  vielfach  auf  den  It^ileü 
russisch  -  türkischen  Krieg  berufen.  Eine  Abtheilung  vom  <'or|>8  d< 
General-Lieutenants  Kadetzky  fand  morgens  den  Fluss,  den  tie  \ 
überschreiten  hatte,  derart  angeschwollen,  dass  die  Herstellung  ein« 
Brücke,  die  24  Stunden  Zeit  erforderte,  abgewartet  werden  mnsste 
Die  Herstellung  war  überhaupt  nur  möglich»  weil  man  das  orjlhig< 
Material  an  Ort  und  Stolle  fand^  und  eine  Sappeur-Compagnie  zur  Haml 
hatte.  Um  die  Tnippen  vor  solchen  oft  schwer  wiegenden  Zultillig* 
keiten  zu  bew^ahren,  bemüht  man  eich  in  Bussland  schon  seit  Jahren 
die  Truppen  daran  zu  gewöhnen,  sich  selbst  die  zum  Übersetzen  vo 
Gewässern  nöthigen  Fähren  herzustellen.  Bisher  legte  man  daa  Haupte 
gewicht  darauf,  hiezu  nur  solches  Material  zu  verwenden,  weloh( 
man  theils  in  der  Ausrüstung  vorfindet  (Piken,  Wagenplachen),  theil 
leicht  requiriren  kann  (Stangen,  Bretter  u.  dgL). 

Die  Versuche  der  2.  Sappeur- Brigade  gingen  noch  weiter:  I 
sollte  für  die  Führe  nur  Material  des  Trains  verwendet  werden,  4ei 
die  Truppe  stets  mit  sich  führt. 

Der  Versuch  wurde  am  Wiljafluss  ausgeführt,  welcher  an  ii 
Versuchstelle  lOOm  breit  ist,  und  grosse  Geschwindigkeit  besitzt. 

Die  Fahre  wurde  aus  Theilen  von  vier  zweispännigen  leicht^] 
Fuhrwerken  M/1876  hergestellt,  u,  z.  auf  folgende  Weise: 

Zwei  wasserdichte  Wagenplachen  wurden  (aufeinander?)  auf  de 
Boden  ausgebreitet,  und  durch  entsprechende  Faltung  vereinigt. 

Aus  zwei  Seitentheilen  eines  Wagens  und  aus  den  Hintertheiie 
zweier  Wägen  wurde  ein  kastenartiges  Gerüste  gebildet  und  auf  dö 


•)  AnechlieBsen^  an  diese  Diirlcgiinji^en  des  Verfasser«  ftgen  wir  hit*r  noc 
eine,  in  litfuischer  ULersetüung  ftiis  dem  ^Ruasischen    Jnvaiideü*'  von  Haoptini 
Bui^sjäger  der  Rediiction    übersandte    Notiz,   betreffend    Versuche   mit  Fhhn 
aus  Tmin-Material  A.  4.  IL 
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.Wageiiplachen  aofgestellt  Der  Boden  des  Kastens  wurde  durch  einen 
Hlteniht^il  eines  Wagen.s  gebildet.  An  den  beiden  kurzen  Kasten- 
■ti'U  wurde  sodann,  um  den  Widerstand  bei  der  Bewegung  im 
H^ser  2U  vennindern,  je  ein  sehnabelartiger  Vorspmng,  jeder  aus 
Hei  Pflöcken,  die  zum  Anbinden  der  Pferde  dienen^  hergestellt  Da^ 
■ingenwerk  des  Kastens  wurde  dann  mit  den  Wagenplachen  über- 
Hgen,  diese  an  den  oberen  Kastenrand  gebunden,  und  dadurch  die 
Hflnde  und  der  Boden  des  Kastens  fest  aneinander  gedrückt. 
W  Die  Sitxbretter  der  Kutschböeke  der  Wägen,  an  die  Bord- 
|WjLnde  gebunden,  dienten  den  Ruderern  zum  sitzen,  und  gaben  dem 
Bäzen  System  mehr  Starrheit, 

B      Das   so    erbaute  Boot   hatte  2'40rH  Länge,   l'05m  obere,  0'75n< 
Htere  Breite,  ü'6öm  Hube,  war  fest,  voltkommen  wasserdieht»   hatte 
Hie  Tragkraft  von  880/r</,  war  aber,  da  es  zu  wenig  stabil  war,    för 
mäi  allein  nicht  verwendbar.    Aber  zwei  solche  Boote,  untereinander 
Hrch  vier  Wagendeichseln  verbunden,  bildeten  eine  vollkommen  ver- 
^kliche  Fähre  von  ungefähr  1*600%  Tragta'aft  Ohne  besondere  Vor- 
^reitung  konnte  ein  completer  heladener  Wagen  auf  der  Fähre  ver- 
laden werden.  Derselbe  lag  mit  den  Radachsen  auf  den  Bordrändem; 
die   Bilder   wurden    sodann    abgezogen.   Zum  Überführen    von  Leuten 
wurda  ein  Deck  aus  zwei  Seitontheilen  der  Wägen  hergestellt. 

Für  die  Herstellung  einer  solchen  Fähre  wurden  12  Mann  ver- 
wendet; diese  brauchteu  15  Minuten  um  die  zwei  Boote,  und  5  Mi- 
eten um  die  Fähre  fertig  zu  bringen. 

Zur  Bewegung  der  Fähre  dienten  Ruder,  ebenfalls  aus  Wagen- 
bestandtheileu  hergestellt  und  in  Schlingen  eingehäugt,  die  an  die 
Bordwände  gebunden  waren.  Auch  eine  RoUfiihre  konnte  leicht  mit 
Hilie  der  bei  der  Ausrüstung  vorfindlicben  Seile  eingerichtet  werden* 

Die  Versuche  habeu  in  jeder  Hinsicht  befriedigt,  und  beab- 
sichtigt man,  dieselben  auch  auf  das  Wagenmaterial  Modell  1884 
«ii^zndehnen. 
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Bechnet  man,  wie  dies  allgemein  angenommen  wird,  als  Be- 
satzung des  Platzes  1.000  Mann  auf  ein  Kilometer  der  Gürtellinie 
und  belässt  in  den  Forts  nur  die  Sicherheitsbesatzungen,  so  bleiben 
dem  Commandanten  gewiss  y„  vielleicht  */,  der  gesammten  Besatzung 
zur  Verfugung,  also  rund  6.000  bis  16.000  Mann.  Wenn  sich  der 
Commandant  nicht  von  allem  Anfange  an  passiv  verhält,  sondern  ein 
Mann  der  That  ist,  so  wird  er  dem  Angreifer  nicht  nur  die  Cernirung 
sehr  erschweren,  sondern  demselben  auch  manche,  vielleicht  ent- 
scheidende Niederlage  beibringen  können. 

Er  wird  die  disponiblen  Truppen  weit  vorsenden,  damit  sie, 
ohne  sich  in  entscheidende  Kämpfe  im  freien  Felde  einzulassen,  dem 
Vorschreiten  des  Angreifers  möglichsten  Widerstand  entgegensetzen, 
damit  sie  ihn  zwingen,  seine  Kräfte  zu  entwickeln,  ihm  Wege  und 
Brücken  zerstören,  ihn  im  allgemeinen  ermüden,  und  durch  air  das 
die  Heranrückung  des  Belagerungs  -  Corps  an  die  Linie  der  Forts 
aufhalten. 

Mit  dessen  Annäherung  muss  sich  der  Widerstand  der  mobilen 
Kräfte  vergrössern  und  unter  dem  Feuer  der  Festungs-Geschütze  sowie 
in  den  rechtzeitig  gewählten  und  vorbereiteten  Positionen  vor  den 
Forts  einen  äusserst  zähen  intensiven  Charakter  annehmen. 

Solange  der  Angreifer  uns  nicht  zwingt,  uns  in  die  Festung 
einzuschliessen,  so  lange  ist  auch  die  sogenannte  enge  Einschliessung 
unmöglich. 

Ist  endlich  der  Vertheidiger  genöthigt  worden,  hinter  die  Forts- 
linie zurückzugehen,  so  wird  die  mobile  Besatzung  des  Platzes,  bei  sonst 
günstigen  Bedingungen,  immerhin  Ausfälle  in  dem  Masse  ausführen, 
dass  die  ganze  Einschliessungslinie  bedroht  wird,  besonders  wenn 
diese  durch  Flussläufe  oder  enge  Defilöen  in  Abschnitte  getheilt,  und 
dadurch  das  Heranrücken  von  Unterstützungen  und  Reserven  erschwert 
wird.  Selbstverständlich  haben  derlei  Offensiv-Unternehmungen  die 
meisten  Chancen  in  den  ersten  Zeiten  der  Einschliessung,  so  lange 
der  Angreifer  seine  Position  nicht  durch  Fortificationen  verstärkt  hat. 
Aber  gerade  die  Kürze  dieser  für  den  Vertheidiger  günstigen  Zeit 
zwingt  ihn,  dieselbe  vollkommen  auszunützen. 

Der  Verfasser  bespricht  weiter  den  Kampf  der  Zwischen- 
Batterien  mit  der  Angriffs-Artillerie. 

Man  stelle  sich  vor,  dass  zwei  Gegner  zu  einander  parallele 
Positionen  besetzt  hätten.  Der  eine  wählte  zeitgerecht,  im  eigenen 
Lande  eine  strategisch  wichtige  und  allen  Bedingungen  der  Ver- 
theidigung  entsprechende  Position,  erbaute  nahe  dem  Centrum  einen 
fortificatorischen  Kern,  der  vor  dem  gewaltsamen  Angriff  unbedingt 
gesichert  ist,   umgab   diesen  Kern  mit  Forts,   führte   wo   es  nöthig 
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war,  Batterien  auf,  versorgte  sich  mit  zahlreicher  schwerer  A^| 

bedetiteDden  Vorräthen,  welche  er  in  bombensichereD  Räumen  m 
brachte  und  halte  ausserdem  genügend  Zeit,  sieh  mit  dem  vorlj 
Terraiu  voUkommen  vertraut  zu  machea,  und  vielleicht  difl 
geiner  Besatzung  für  die  speciellen  Zwecke  der  VertheidigUDj 
bereiten  mit  der  Absicht,  unter  keiner  Bedingung  aus  seiner  i 
zurückzugehen,  wohl  aber  gegebenen  Falls  selbst  zum  Aoj 
schreiten. 

Er  weiss,   dass  der  Feind  zweimal,  vielleicht  dreimal 
reich   kommen   wird ,   und    den  Widerstand   entweder   mittel 
lebenden  Kräfte  brechen   oder    bei  allseitiger  Einschliessung 
Satzung  aushungern  muss. 

Der  Erfolg  der  letzteren   Massregel   hängt  wohl   nur 
Menge  des  Proviants  ab,  kommt  daher  nicht  weiter  in  Betra 

Wenn   mau   ferner   die  Möglichkeit,    die   zeitgerecht   hi 
Position    mittels    des    gewaltsamen  Angrifles   zu   nehmen,    beiv 
lässi   was   erübrigt'  dem  Angreifer?  Er   muss   in  einem  Bau 
5  bis   ^km   (nicht  wie  früher   von   400  bis  600m)   Ausdehii 
Gewehr-   und    Geschütz  -  Feuer    überwinden,    da    er    sieh    sol 
Forts  nicht  nähern  kann.    Dann   erst  kann  er  zu  weiterer  Thilii 
schreiten. 

Er    muss    eine    nach    Zahl    und    Kaliber    dem    Ver 
mindestens    nicht    nachstehende    Artillerie    heranziehen ,    m^ 
Reihe    Batterien    erbauen    und   soll   erst   dann   in    den    Kan 
treten,   wenn   seine   Artillerie   der    des    Vertheidigers    ül 
Ist  dies  leicht? 

Die  modernen  Festungen  verfugen  über  850  bis  1.4M 
schütze.  Wenn  man  Flankirungs-  und  solche  Geschütze,  die 
Abweisung  von  Stürmen  dienen,  ausser  Rechnung  lässt,  eo  bl 
550  bis  850  Geschütze,  von  welchen  mindestens  zwei  Drittel 
der  angegriflenen  Front  versammelt  werden  können,  also  ^1 
600  Geschütze.  ^ 

Der  Angieifer  muss  demnacb,  nur  um  das  Gleichgewrd 
halten,  1  bis  \*/^  Belagerungs-Geschütz-Farke  zu  400  Gesr^  *- 
bieten.  Für  deren  Transport  idie  Vorräthe,  Materialstlnde  ^  , 
benöthigt  der  Angreifer  8,000  bis  10.000  Waggons,  d.  h.  26( 
330  Eiseubahnzüge  zu  30  Wagen.  Welche  Zeit  das  Aufladen  jU 
Transport  selbst,  das  Abladen  auf  der  Endstation  etc.  erford^H 
sich  nur  für  concrete  Falle  berechnen,  da  es  von  zu  vielen  Um$^ 
abhängig  ist.  Nicht  übersehen  aber  darf  man,  dass  der  Aitgi 
Magazine,  Laboratorien,  Comiimnicationen  erbauen  und  das^ 
Material  an  den  Ort  der  Verwendung  bringen  muss.  H| 
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Die  volle  Armirung  der  ersten  Batterien,  die  in  den  Kampf  mit 
der  Vertheidigungs-Artillerie  treten  sollen,  wird  daher  gewiss  nicht 
früher  als  zwei  Monate  nach  der  Kriegserklärung  bewirkt  sein. 

Zu  diesem  Zeitpunkte  müssen  die  Intervall-Batterien  wohl  gewiss 
fertig  sein.  Sollen  sie  aber  im  Kampfe  Erfolg  haben,  so  muss  auch 
das  Vorfeld  gelichtet  sein.  Es  ist  unbedingt  nothwendig,  Wälder  und 
Gebüsche  bis  auf  3.000,  besser  sogar  auf  4.000m  Distanz  von  den 
Forts  niederzulegen. 

Um  dies  zu  beweisen,  beruft  sich  der  Verfasser  darauf,  dass 
die  42"  Kanone,  ein  sehr  präcise  schiessendes  Geschütz,  in  ein 
Quadrat  von  10'  Seitenlänge: 

auf  1.000m  Distanz  von  160  Schuss  100 

„    2.000m        „         .      160       „  «4  Treffer 

„    3.000m        ^         „      160       „  44|    ^^^^^^ 

„    4.000m        „  „      160       ^  14 

bringt,  dass  somit  von  2.000m  aufwärts  die  Treffwahrscheinlichkeit 
ungleich  schneller  abnimmt.  Je  mehr  sich  die  Schiessbedingungen 
den  normalen  nähern,  desto  mehr  werden  die  Besultate  den  obigen 
gleichkommen.  Bei  schwierigem  Zielen  und  Beobachten  werden  die 
Resultate  sich  noch  sehr  herabmindern. 

Es  ist  daher  klar,  dass,  wenn  sich  der  Angreifer  gedeckt  auf 
2.000m  nähern,  und  maskirt  durch  Wald  die  Batterien  der  ersten 
Artillerie-Position  erbauen,  armiren  und  mit  Munition  versehen  kann, 
sodann  die  das  Schiessen  hindernden  Bäume  beseitigt  und  dann  erst 
das  Feuer  eröffnet,  dass  er  die  Forts-Artillerie  zum  Schweigen  bringen 
wird,  bevor  die  Intervall-Batterien  fertig  gebracht  werden  konnten. 
Keinerlei  Terraintheile  oder  Terrain  gegenstände  sind  dem  An- 
greifer so  dienlich,  wie  Wälder ;  Dörfer,  Fabriken,  Schluchten  können 
wenigstens  von  oben  (Observatorien,  Ballone)  eingesehen  werden,  der 
Zutritt  zu  ihnen  ist  zum  mindesten  fast  immer  zu  beobachten  möglich ; 
was  aber  im  Walde  geschieht,  bleibt  immer  geheim,  dem  Vertheidiger 
verborgen. 

So    schädlich  Wälder   und   Gebüsche   dem   Vertheidiger   sind,- 

sie   vor   den  Forts  liegen,    ebenso   nützlich  sind  sie   für  ihn, 

^ie  in  den  Forts-Intervallen  liegen,  da  sie  in  diesem  Falle  einen 

i  Schritt  in  der  Vorbereitung  der  Intervalle  bedeuten. 

Vorbereitung  der  Intervalle  für  den  Infanterie-  und  Artil- 

i  der  sich  in  ihnen  abspielen   soll,  und   bei  dem  die  Forts 

)  von  uneinnehmbaren,   die  Flanken  deckenden  Stützpunkten 

nüssen,  begreift  nämlich  in  sich  die  Herstellung  von  Deckungen, 

m,  Hindetaissen,  Strassen  etc.  Das  alles  aber  ist  zu  wenig. 

itterien  auch  während  des  Kampfes  armiren,  mit  Vorräthen  und 
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ManDSchaft  versehen,  um  Wacheü  ablösen  zu  können  u.  s.  w.,  um  mit 
einem  Worte  in  den  Intervallen  eine  ununterbrochene  Thätigkeit  ent- 
wickeln zu  können,  bedarf  der  Vertheidiger  vor  allem  des  Verdeckt- 
seins, der  Maske.  Was  ist  aber  eine  bessere  Maske  als  Wälder  und 
Gebäsche  ? 

Das  rauchschwache  Pulver  vergrössert  noch  die  Bedeutung  der 
Wälder  in  dieser  Beziehung,  u.  z.  zu  Gunsten  des  Vertheidigers. 
Baumgruppen,  Gebüsche,  Haine  in  den  Intervallen  ermöglichen  dem 
Vertheidiger,  sogar  bei  Tage  einen  vollkommen  „maskirten  Kampf 
vom  Charakter  von  Nachtgefechten '^  mit  dem  Angreifer  zu  führen, 
während  dieser  auf  der  ganzen  Distanz,  auf  welche  das  Vorfeld  ge- 
lichtet wurde,  gesehen  wird.  Je  mehr  man  über  diesen  Gegenstand 
nachdenkt,  desto  mehr  drängt  sich  die  Überzeugung  auf,  dass  die 
Esplanaden  bis  auf  4.000fn  vorwärts  der  Forts  gelichtet  werden 
sollten. 

Der  Verfasser  lässt  sich  auf  die  Besprechung  eines  bestimmten 
Forts-Systems  nicht  ein.  Er  meint,  dass  nicht  ein  einziges  das  „Bürger- 
recht" sich  erworben  hat,  da  alle  mit  derartigen  Nachtheilen  behaftet 
sind,  dass  ihnen  kaum  eine  glänzende  Zukunft  prognosticirt  werden 
kann.  Mögen  aber  die  Gürtel-Forts  von  welchem  System  immer  sein, 
voraussetzen  muss  man,  dass  die  Forts  zeitgerecht  erbaut  wurden, 
dass  sie  gegen  den  gewaltsamen  Angriff  gesichert,  mit  genügenden 
Casematten  versehen,  dass  die  Intervalle  vorbereitet  sind,  genügend 
Munition  zur  Verfügung  steht  (1.000  Schuss  für  jedes  Festungs- 
Geschütz),  dass  Strassen  und  Bahnen  (permanente  und  transportable) 
vorhanden  sind,  ebenso  Beobachtungs-  und  Beleuchtungsmittel  und 
*  ein  genügender  Fuhrwerkpark,  und  was  die  Hauptsache  ist,  dass  im 
Platze  eine  genügende  Besatzung  sich  befindet,  welche 
für  den  speciellen  Festungsdienst  vorbereitet,  aber  auch 
fQr  den  Kampf  im  Felde  verwendbar  ist. 

Fragen  wir  uns  dann:  wer  hat  mehr  Aussicht,  auf  Erfolg  zu 
rechnen?  der  Belagerer,  der  auf  einem  ihm  unbekannten  Terrain 
zu  arbeiten  hat,  überall  dem  Artillerie-  und  Infanteriefeuer  aus- 
gesetzt ist,  oder  der  Vertheidiger,  der  genaue  Pläne  des  Terrains  hat, 
dasselbe  bis  ins  Detail  kennt,  mit  jedem  Hohlweg,  jedem  Gebüsch 
vertraut  ist,  geschützt  durch  Fortificationen ,  maskirt  gegen  das 
Vorfeld? 

Im  modernen  Artilleriekampfe  hat  derjenige  die  Oberhand,  welcher 
zuerst  eingeschossen  ist ;  bei  den  oben  gegebenen  Bedingungen  ist  es 
aber  zweifellos,  dass  die  Vertheidigungs-Artillerie  alle  „Trümpfe"  in 
Händen  hat,  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  die  Infanterie  des  Ver- 
theidigers sich  auf  wichtige  Punkte  elnschiessen,  uifd  diese  Tag  und 
Nacht  unter  ihrem  mächtigen  Feuer  halten  kann. 
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Die  Versorgung  der  Batterien,  der  Ersatz  demontirter  Ge- 
schütze, die  Ablösung  der  Bedienungs  -  Mannschaften  u.  s.  w.  wird 
dem  Angreifer  schwieriger  als  dem  Vertheidiger,  denn  die  Parke  und 
KeserTen  des  ersteren  müssen  unbedingt  ausserhalb  der  Wirkungssphäre 
des  Vertheidigungsfeuers,  müssen  daher  weiter  als  8km  von  diesem 
entfernt  sein,  während  die  ßeserven  und  Vorräthe  des  Vertheidigers 
diesem  zur  Hand  liegen,  entweder  in  schuss-  und  bombensicheren  oder 
in  maskirten  Etablissements. . 

Unter  solchen  Umständen  wird  die  gesammte  Thätigkeit  des 
Angreifers  zur  Durchführung  des  schrittweisen  Verfahrens,  Aufführung 
and  Armirung  der  Batterien  der  1.  Artillerie-Position,  Erbauung  der 
1.  Parallele,  der  Zikzaks  nach  vorwärts,  der  2.  Artillerie-Position  u.  s.  w. 
einem  Widerstände  begegnen,  der  in  früheren  Belagerungen  nicht 
erwartet  werden  konnte. 

Der  gewaltsame  Angriff  mit  grossen  Massen  auf  die  Intervalle 
und  die  Forts  ist,  so  lange  die  letzteren  nicht  zerstört  sind,  so  lange  sie 
noch  über  nicht  deroutirte  Artillerie  und  Infanterie  verfügen,  ein 
sehr  gewagtes  Unternehmen.  Was  aber,  wenn  ein  derartiger  Angriff 
abgeschlagen  wird,  und  der  Vertheidiger,  gehoben  von  dem  Bewusst- 
sein  des  Sieges,  seinerseits  den  wenn  auch  zahlreicheren,  aber  durch 
die  Niederlage  moralisch  gedrückten  Belagerer  angreift?  Dann  kann 
für  den  letzteren  eine  Katastrophe  eintreten. 

Der  Verfasser  kommt  zu  nachfolgenden  Schlüssen: 

I.  Eine  mit  Forts  umgebene  Festung  darf  nicht  wie  die  früheren 
Festungen  angesehen  werden.  Sie  ist  einfach  keine  Festung,  sondem 
eine  befestigte  Vertheidigungs-Position ;  kein  todter  Organismus,  der 
aus  Wällen,  Wänden  und  Gräben  besteht,  sondern  ein  lebender 
Organismus,  welcher  die  Wälle,  Gräben  etc.  soweit  benützt,  als  es  der 
Gang  des  Kampfes  fordert.  Dieser  lebende  Organismus,  der  vom 
Commandanten  gehandhabt  wird,  greift  zu  Batterien  in  den  Inter- 
vallen, errichtet  diese  je  nach  dem  Gange  der  Belagerungsarbeiten 
vorn  oder  weiter  rückwärts,  ändert  je  nach  Umständen  die  Sich- 
tung seines  Feuers.  Bei  einem  fähigen  und  energischen  Com- 
mandanten ist  der  Organismus  auch  zur  Offensive  im  freien  Felde 
geeignet,  welche  in  gewissen  Grenzen  immer  platzgreifen  wird,  und 
zu  Ausfällen,  die  das  Belagerungs  -  Corps  permanent  bedrohen ;  im 
Falle  eines  verunglückten  gewaltsamen  Angriffes  kann  der  Verthei- 
diger zum  Angriffe  übergehen,  und  einen  glänzenden  Sieg  im  freien 
Felde  erringen. 

Mit  einem  Worte,  der  Vertheidiger  einer  derartigen  Festung 
muss  nach  den  Gesetzen  der  Taktik  des  Feldkrieges  handeln,  in  dem 
Bewusstsein,  hinter  sich  einen  sicheren,  zeitgerecht  hergerichteten 
Bückhalt  zu  besitzen. 
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Der  erste  aber  kleine  Versuch  einer  solchen  Vertheidjgufv'  u.iv.ul 
in  den  Jahreu  1854  und  1855  seitens  der  Kuz^sen  unfrei>\ 
durch  gemacht,  dass  die  Landbefestigungen  Sewastopols  diiiclauiJ 
unfertig  waren.  Die  Resultate  dieses  Versuches  sind  bekannt:  efl 
bedeckte  die  russische  Armee  mit  Ruhm,  und  es  ist  kein  GnmJ 
daran  zu  zweifeln,  dass  die  obige  Lehre  in  Zukunft  nicht  noa 
eindringlicher  bewiesen  werde,  1 

IL  Die  früheren  Kriege  führten  zur  Überzeugung,  dass  jedi 
belagerte  Festung  früher  oder  spater  durch  den  schrittweisen  Angdl 
genommen  werden  müsse,  | 

Diese  Ansicht  dürfte  sich  überlebt  haben.  Wenn  der  Verl 
theidiger  über  Geschütze,  Munition  und  eine  genügende  Besatzung  rm 
fügt,  so  dürfte  der  Kampf  sozusagen  mit  gleichen  Chancen  erfolgenl 
wenn  man  aber  den  Vertheidiger  dadurch  deprimirt,  indem  man  ihn 
zu  überzeugen  sucht,  dass  er,  möge  er  thun,  was  er  will,  schliesslicl 
doch  unterliegen  müsse,  so  wird  es  auch  zum  Unterliegen  komnim 
alle  auf  die  Verbreitung  dieser  Überzeugung  abzielenden  ÄbhandlungiJ 
sind  daher  dem  Geiste  der  zur  Vertheidigung  von  Festungen  berufenefl 
Truppen  geradezu  schädlich,  I 

Richtiger  und  an  der  Zeit  wäre  es,  diese  Überzeugung  dtirJ 
den  Grundsatz  zu  ersetzen:  Solange  die  Besatzung  einer  befestigt« 
Position  über  Vorrätho  für  den  Kampf  verfügt,  ist  sie  so  stara 
dass  an  eine  Übergabe  nicht  gedacht  werden  darf.  Und  wenn  dij 
Lebensmitte!,  Granaten  und  Patronen  nicht  mehr  reichen,  so  bleiH 
dem  Soldaten  noch  immer  jener  Heldenrauth,  mit  dem  esj  w^  1 

einem  Theil   der  Besatzung   gelingen    wird,   mit  dem  Bajonn  n 

Weg  durch  den  Feind  sich  zu  erzwingen  um  das  Leben  aa  eiDefl 
anderen  Orte  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  neuerdings  eiil 
zusetzen.  I 

*  Dass  man   in  Russland   nicht  nur  solche  Rathschläge  ertibeil 

sondern  ihre  Befolgung  auch  zweckmässig  anbahnt,  beweist  die  Bfl 
richtuug  der  Festungs-Infanterie-Bataillone,  1 

Mit  Beginn  des  laufenden  Jahres  ist  zu  Zegrze  das  L  und  1 
sowie  zu  Kowno  das  3.  Pestungs-lntanterie-Bataillon  formirt  wordei 
Diese  drei  Bataillone  erhalten  den  Stand  von  Reserve-Cadre-BataillMM 
Bekanntlich  besteht  in  Russland  die  Absieht,  in  richtiger  AVürdi^^ 
der  schwierigen  Aufgaben,  die  der  Vertheidigungs-Iufanterie  in  Zukmn 
erwachsen  werden,  eine  ganze  Reihe  solcher  Bataillone  zu  errichtet 
von  welchen  bis  jetzt  26  zur  Aufstellung  gelangten.  1 

Über  die  technische  Ausbildung  der  Festungs-Infanterie-Batail 
lone  geben  nachfolgende  Andeutungen  des  ^Russischen  Invalid*»»**  eind 
Massstab.  1 
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In  den  Jahren  1889  und  1890  wurde  die  Manüschaft  dieser 
Bikilloue  \m  Warschauer  Militärbezirke  in  den  technischen  Arbeiten 
iis  Festungski'ieges  (ausgenomnien  die  Sappe-  und  Minenarbeiten) 
iH^goläldet  Die  Ausbildung'  zerfiel  10  einen  theoretischen,  und  in 
iBeiJ  praktischen  Curs.  In  diese  Curse,  welche  Sappeur-Officiere 
Btteten,  wurden  die  Officiere  und  ein  Theil  der  Mannschaft  eingetheilt. 
welche  dann  fiir  das  Gros  der  Mannschaft  bei  dem  praktischen  Curs 
b  Vorarbeiter  und  Instructoren  Verwendung  erhielten. 

Ausser  den  elementaren  Arbeiten  wurde  besonders  das  Aus- 
Ucken  und  Traciren  von  Befestigungen  und  Batterien  zur  Nacht- 
t'\t  gefibt  und  hiebei  eine  grosse  Schnelligkeit  erreicht.  Das  Haupt- 
gewicht wurde  natürlich  auf  die  thatsächliche  Ausführung  von 
jtoiten  gelegt. 

Der  „Russische  Invalid*^  bringt,  eine  interessante  Besprechung 
\T  Arbeiten,  insoweit  sie  im  abgelaufenen  Jahre  in  der  Festung 
ö-Georgiewsk   ausgeführt   wurden.    Specielles  Interesse   verdienen 

beiten   zur  Herrichtung  eines  Forts-Intervalls,  welche  in  Fol- 

im  bestanden* 

In  dem  Intervalle  wurden  zunächst  zwei  Annex«  uud  zwei 
Ivistchen-Batterien,  jede  zu  vier  Geschützen  aufgeführt;  vor  den 
latterien,  von  ihnen  150  bis  350  Schritt  entfernt,  wurden  Masken 
öfgeworfen*  40  bis  60m  vor  der  Linie  der  Batterien  wurde  eine 
ringportable  Feldbahn  geführt,  die  Forts  und  alle  Batterien  mit- 
inander  verbindend;  in  der  Linie  der  Masken  wurden  aussfirdem 
cbanzen  für  Infanterie  erbaut,  welche  jeden  Versuch,  das  Inter- 
lU  zu  durchbrechen,  zu  verhindern  und  dadurch  die  Batterien  zu 
rbern  hatten. 

Die  erwähnte  Feldbahn  wurde  im  allgemeinen  durch  das  Terrain 

pdeckt;  dort,  wo  dies  nicht  möglich  war,  wurde  ein  6  bis  8m  starker, 

tm  hoher  Wall  aufgeführt,  der  vor  sich  einen  trapezförmigen  Graben 

D  l-20m  Tiefe  und  wenigstens  bm  Sohlenbreite  hatte.  Stellenweise 

urde    die    Bahn    sammt    dem    Deckwall    unterbrochen,    um   Bäume 

das  Yorbrechen  des  Vertbeidigers  zu  haben.  Die  vor  den  Batterien 

den    Masken   waren   glacisartigen  Profils,   grundsätzlich   nicht 

1    zu  den   Feuerlinien  der   Batterien,    sondern   abwechselnd   in 

und  einspringenden  Winkeln  geführt.  Die  Masken  erhielten 
Idwi  Hohe,  der  Graben  zur  Materialgewinnung  lag  innen  und 
1  20m  tief. 

Die  Infanterieschanzen  waren  für  je  eine  Infanterie-Compagnie 
wtimmt,  und  mit  einem  Hindernis-Gürtel  umgeben. 

Damit  der  Vertheidiger  seine  Geschütze,  falls  sich  der  Angreiter 
selbe  eiDgeschossen  haben  sollte,  sofort  auf  einen  anderen  Punkt, 
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ti.  %.  gedeckt  verführen  könne,  erhielt  die  Feldbahn  Äbzweigiiügen  m 
den  einzelnen  Batterien. 

An  HinderDissen  wurden  verwendet:  Drahtnetze  niit  ungleich 
hohen  Pflöcken,  welche  das  Überschreiten  mittels  Hürden  erschweren, 
ferner  Wolfgruben  ohne  jeden  Zwischenraum  nebeDeiaandei 
ausgeftlhrt,  denn  Zwischenräume  zwischen  den  Wolfgruben  erleichten 
das  Überschreiten  ganz  wesentlich,  endlich  Cäsarpflöcke. 

Die  Drahtnetze  und  die  Wolfgruben  waren  durch  Glaois  d« 
Beschiegsung  entzogen. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Herstellung  von  transportablen  Aus- 
Sichtswarten,  Mastbäumen  von  7m  Höhe,  welche  oben  eine  kleine  Platt- 
form  für  einen  Beobachter  hatten.  T^'erden  diese  Aussichtswarten  aa 
der  7m  hohen  Brustwehr  eines  Forts  placirt,  so  gelangt  der  Beob 
achter  in  I4m  Höhe  über  das  Ümterrain  uud  gewinnt  dadurch  eim 
ganz  bedeutende  Aussicht 
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foen  zum  deutschen  Exercier -Reglement  für  die 

Infanterie. 


BCik  virrhoiett 
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Vor  bald  zwei  Jahren  wurde  im  ^Organ"  ein  Aufsatz  über  das 
Jahn»  1888    erschienene    Exercier- Reglement    für    die  Tnfttntorie 
ßffeütUcht,  dcääen  flüchtige  Andeutungen  einer  näheren  Aunfuhrung 
iMiurfeD« 

Das  deut8che,    wie   auch  die  Kogleraents   anderer  Armeen^    be- 

iüken  sich  nicht  darauf,  die  Formen  festzusetzen,  in  welchen  die 

pen  geschult   und    in  Verwendung    gebracht  werden  sollen;    sie 

auch    die  Richtung    an,    in    welcher    die  Ausbildung    geleitet 

en  soll,  und  enthalten  die  Grundsätze  für  deren  Verwendung  im 

Jötfe<:lite  —  eine  ofßcielle  Taktik. 

ün  formellen  Theile  waltet  Streben  nach  Einfachheit  und  Kürze 
[im;  and  so  interessant  es  auch  ist,  zu  sehen,  in  welch*  hohem  Grade 
erreicht  wurde,    so   wird  doch  der  letzte  Theil,  die  Taktik,  das 
sse  vorwiegend  an  sich  fesseln. 

So   umfassend   die  Taktik   als  Wissenschaft   ist,  da   ihr  Stoff 

Dre  Bände  füllen  kann»    so  finden  wir   in  den  taktischen  Begle- 

Jaeots    das   Wesen    der    Wissenschaft   in    einige   wenige,  meisterhaft 

feiste  Sätze  zusammengedrängt,  die  in  ihrer  knappen  und  schonen 

^rm  ganz  geeignet  sind,  gleich  den  Aussprüchen  einer  Offenbarung, 

(l«m  Gedächtnisse    sich   einzuprägen   und    geistiges   Gemeingut    der 

ngßhörigen  der  Armee  zu  werden. 

Wenn  auch  Organisation,  Ausrüstung  und  Bewaffnung  der 
luföeren  europiiisclien  Heere  gegenwärtig  nicht  sehr  verschieden 
ad,  wenn  weiter  auch  die  Grundauffassung  der  taktischen  Lehren 
lieb  dieselbe  ist,  weil  sie  überall  auf  den  Erfahrungen  der 
Kriege  fusst,  welche  durch  dieselben  Quellen  zur  allgemeinen 
ais  gelangten»  sind  die  Folgerungen  doch  nicht  allseits  ganz 
plben.  Bei  näherem  Eingehen  wird  man  sich  darüber  auch  nicht 
uodern  kunnen. 

Die  Taktik    der  Reglements    enthält  keine   abstracte,   lediglich 

Kachdenken    und  Studium    aufgebaute  Theorie,    sie   rechnet  mit 

El  Verhältnissen,  mit  der  Armee,  ffir  welche  sie  bestimmt  ist 
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m4  ^«uiÄfi    um    u-firr-:!«^  'Lz-zrit-r-^-^-  T.^rr,    ^r  iie  Infaknterie. 

I>a>  iIauL»:iüif;v-'Xu-i--ii*.  mr  ft^in»-^  ru?^adeii  und  Schwächen, 
daf  L>fliri*T>-  on^  mr  «»*^nr'Ti  '— :^^.*.  i^-.::-i  rliiigkeiten  und  seinem 
LnrrfiL,  ü»*^  r*^v':ü- iniiOi-i  r:-i*ii:i''i»-a  ü*r  ^TEe** — sind  Factoren, 
örrt-L  Tn-ui^^ut  ab-r*'if*'in-i    D*r-a  S:iTä'at*ii  mgKShrlich  gemacht 

7»**ü*  r:';»KN,*^*  11  .Wr.*^  Jmtl'*?i  «tu'I-^'i»*  Armee  wird  ihre 
^'iz^h^  !I;.irÜ£  ItJ-ü**-!,  T*ir:i*^  Iir  lj*  ^-jlt*  iinaitnn^  der  in  ihr 
rLiJt^iiüfi  H-LfiH  r^'ViiU"'     tii*  l»*^i'>ii»*iii'  b-r  *-r^*hiedenen  Armeen 
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W:  ilr*^  T:n.i.r?vr'*^n_-jr  ii*::':  :i  r>'i."i-':=>  Klä?*?  zutriflt  wird 
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j>-.i.i  nr^i'-i  Ti-i  a^i-ji  k-:i»*  xij.-iz.:-rrl:':i-a  Ll-z:*ri:;?:  >ie  sind 
:n  Li'.f*  irr  Z^t.va  2i.t  -t-Tn  v^it-»  ^zi^iizi-i  tl::-!  iab.^a  Sohritt 
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seitiger,  und  deren  Beurtheilung  eine  höchst  schwierige;  sie  setzt 
eine  so  genaue  und  intime  Kenntnis  des  innersten  Wesens  und 
des  inneren  Lebens  einer  Armee  voraus,  wie  sie  nur  wenige  Ange- 
hörige derselben  besitzen,  auch  wenn  sie  Decennien  in  derselben 
zugebracht  haben,  denn  auch  eine  einheitliche  und  wohlorganisirte 
Armee  ist  nicht  eine  in  allen  ihren  Theilen  durchaus  gleichartige 
Masse. 

Noch  schwieriger  und  dabei  vielleicht  fehlerhaft  wäre  es,  wollte 
man  aus  dem  Studium  eines  taktischen  Beglements  sich  ein  Bild 
machen  über  die  Art,  wie  die  betreffenden  Truppen  ins  Gefecht  treten 
und  aus  dem  Vergleiche  mit  dem  wahrscheinlichen  Verhalten  einer 
supponirten  gegnerischen  Armee  weitere  Folgerungen  ableiten;  denn 
in  der  Ausführung  auf  dem  Gefechtsfelde  treten  die  Wirkungen  der 
reglementarischen  Vorschriften  zurück  gegen  den  Einfluss  des  Indi- 
viduums und  anderer  mächtig  einwirkenden  Factoren. 

Schon  die  mannigfache  Gestaltung  des  Terrains,  die  grössere 
oder  geringere  Erschöpfung  der  Leute,  die  Gegenwirkung  des  Feindes 
verhindern  in  vielen  Fällen  die  Übertragung  des  Eingeübten  in  die 
Wirklichkeit;  in  erster  Linie  aber  sind  es  der  Charakter  des  Führers 
und  die  moralischen  Kräfte  der  Truppe,  welche  den  Ausschlag  geben. 

An  den  Führer  jeden  Grades  tritt  vor  dem  Feinde  die  schwere, 
verantwortungsvolle  Aufgabe  heran,  zu  entscheiden,  welche  der  vom 
Eeglement  gebotenen  Formen  und  Wege  er  zu  wählen  hat. 

Die  Taktik  ist  die  Wissenschaft  de*  zweckmässigen;  was  aber 
im  gegebenen  Falle  das  zweckmässige  ist,  das  sagt  keine  Theorie 
und  ist  auf  dem  Wege  des  Studiums  auch  nicht  zu  erforschen. 

Der  physische  und  moralische  Zustand  seiner  Truppe,  wenn 
richtig  erkannt,  sagt  dem  Führer,  welche  Leistungen  er  von  ihr  erwarten 
kann.  Ob  aber  diese  Leistungen  hinreichen  zur  Lösung  der  gestellten 
Aufgabe,  weiss  er  nur,  wenn  er  auch  die  analogen  Verhältnisse  des 
Gegners  richtig  abschätzt;  da  aber  steht  er  vor  unbekannten  Grössen. 
Nur  wer  dieser  Aufgabe  gewachsen  ist,  wer  zu  beurtheilen  versteht, 
welche  Kraftäusserungen  er  von  der  ihm  unterstehenden  Truppe 
verlangen  kann,  und  in  welchem  Kraftzustande  der  Gegner  sich 
befindet,  nur  der  wird  taktisch  richtig  disponiren  können.  Er  wird 
im  richtigen  Momente  über  offenes  Vorfeld  mit  dichten  Truppen- 
mengen gegen  stark  besetzte  Schanzen  vorgehen  (Skobelew)  und 
ein  anderesmal  den  entgegengesetzten  Vorgang  einhalten.  Kein  Eegle- 
ment, kein  Lehrbuch  kann  ihm  sagen,  wann  dies,  wann  jenes  das 
richtige  ist. 

Was  einmal  von  der  Kritik  einstimmig  verdammt  wird,  ist  das 
anderemal  das  Aufleuchten  eines  militärischen  Genies,  das  sich  mit 
Becht  über  die  landläufigen  Ansichten  hinaussetzt. 

25* 
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Ein  Erfolg  ist  oft  mit  den  schwersten  Opfern  nicht  zu  theuer 
bezahlt;  bleibt  der  Erfolg  aber  aus,  so  hat  der  Fuhrer  seine  Truppe 
nutzlos  der  Vernichtung  preisgegeben. 

Das  militärische  Gef&hl,  welches  hier  den  Commandanten  leiten 
müss,  kann  er  sich  durch  reiche  Kriegserfahrung  aneignen ;  wenn  ihm 
aber  solche  fehlt,  entspringt  es  aus  Anlagen,  welche  dem  Betreffenden 
von  Haus  aus  eigen,  ihm  angeboren  sind,  die  er  aber  schwer  erwerben 
kann,  wenn  die  Natur  sie  ihm  versagt  hat. 

Derartige  von  der  Natur  zum  Soldaten  prädestinirte  Personen 
gibt  es  allerdings  nicht  viele.  Es  kommt  aber  auch  nicht  auf  das 
absolute  Mass  der  Begabung,  sondern  darauf  an,  dass  der  Betreffende 
stärker  oder  geschickter  als  sein  Gegner  ist. 

liVem  diese  seltene  Gabe  verliehen  ist,  der  wird  tiberall  und 
immer  richtig  handeln  und  den  Erfolg  an  seine  Unternehmungen 
fesseln,  der  andere  wird  den  Erfolg  nur  dann  für  sich  haben,  wenn 
ihm  ein  weniger  Befähigter  gegenüber  steht. 

Nach  einzelnen  Bichtungen  kann  diese  taktische  Befähigung 
im  Frieden  geschult  und  erprobt  werden.  In  richtiger  Verwertung 
der  Terraingestaltung,  in  Beurtheilung  der  physischen  Leistungsfähig- 
keit der  Truppe  (Mann  und  Pferd),  in  richtiger  Combination  von 
Raum  und  Zeit,  kann  sich  auch  bei  Friedensübungen  die  Gewandtheit 
und  Sicherheit  des  einen,  die  Ungeschicklichkeit  oder  Unerfahrenheit 
des  anderen  darthun. 

Aber  entscheidend  sind  diese  Factoren  nicht;  entscheidend  ist, 
ob  der  Führer  im  Ernstfalle  seine  Truppe  zur  äussersten  Eraftent- 
wicklung  fortzureissen,  ob  er  diese  mit  jener  des  Gegners  richtig 
abzuschätzen  versteht,  ob  er  die  Kraft  des  Entschlusses  in  sich  findet 
und  die  Energie,  die  ihn  beseelt,  auch  seiner  Truppe  einzuflössen  im- 
stande ist. 

Diese  Eigenschaften  sind  ein  Erfordernis  für  jeden  guten  Führer, 
ohne  Bücksicht  auf  den  Umfang  seines  Wirkungskreises,  vom  Schwärm- 
führer  bis  zum  Höchst-Commandirenden ;  sie  machen  aus  jedem  in 
seiner  Sphäre  den  glücklichen  Soldaten. 

Es  schien  gerathen,  diese  Erwägungen  voranzustellen,  damit 
die  folgenden  Erörterungen  nicht  missverstanden  werden*  Wer  die 
Berechtigung  der  bisher  entwickelten  Ansichten  zugibt,  wird  die 
Bedeutung  der  kleinen  Unterschiede,  welche  die  verschiedenen  Regle- 
ments in  der  Entwicklung  taktischer  Lehrsätze  erkennen  lassen,  nicht 
leicht  überschätzen. 

Viel  weniger  liegt  daran,  wie  die  Waffe  gestaltet  ist,  als  ^e 
sie  gehandhabt  wird. 

Das  Wichtigere  aber  entzieht  sich  der  Besprechung  und  darum 
sollen  die  folgenden  Erörterungen  darauf  beschränkt  bleiben,  einige /der 
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charakteristischesten  Merkmale  des  deutschen  Beglements  hervorzu- 
heben. Weit  davon  entfernt  zu  glauben,  dass  die  hier  wiedergegebene 
Au£(assung  gewisser  Beglement-Bestimmungen  auch  zutreffend  ist, 
begnügen  sich  diese  Zeilen,  die  Aufmerksamkeit  darauf  hinzulenken. 


Punkt  214,  I.  Theil  des  deutschen  Exercier-Beglements  (Ab- 
druck von  1889)  sagt: 

„Die  Bewegungen  der  zum  Gefechte  auseinandergezogenen 
BataiUone  regeln  sich  durch  Bezeichnung  des  gemeinsamen  Marsch- 
richtnngspunktes.  Nur  so  lange  ein  solcher  nicht  feststeht,  ist  eine 
Bichtungs-Compagnie  zu  bestimmen." 

Punkt  220  (I.  Theil). 

„Die  Bewegungen  des  entwickelten  Begimentes  werden  durch 
die  Bezeichnung  der  Marschrichtungspunkte  fQr  die  Bataillone 
geregelt" 

„Eine  Bichtungstruppe  ist  nicht  zu  bezeichnen,  dagegen,  wo  es 
geboten  erscheint,  der  Anschluss  nach  der  Mitte  oder  nach  einer 
Seite  zu  bestimmen." 

Punkt  39  (IL  Theü). 

„Bei  einer  Bewegung  ausgedehnter  Schützenlinien  vorwärts  oder 
rückwärts  ist  es  vorzugsweise  wichtig,  die  gegebene  Marschrichtung 
festzuhalten.^ 

Punkt  100  (IL  Theil). 

„Die  Bewegungen  des  einmal  entwickelten  Bataillons  sind  durch 
Bezeichnung  des  gemeinsamen  Marschrichtungspunktes  zu  regeln." 

Punkt  103  (IL  Theil)   handelt   vom  Gefechte  des  Begimentes: 

„Der  Führer  sichert  sich  seinen  Einfiuss  auf  die  Gefechts- 
thätigkeit  der  in  vorderster  Linie  zu  verwendenden  Bataillone  am 
wirksamsten  dadurch,  dass  er  hei  Marsch-  und  Angriffsbewegungen 
ihnen  die  Ziele  vorschreibt.  Das  letztere  kann  geschehen,  indem  den 
Bataillonen  ein  gemeinsamer,  genügend  weit  vor  der  Front  gelegener 
Marschrichtungspunkt  bezeichnet  wird,  oder  indem  man  jedem  der- 
selben einen  besonderen  Zielpunkt  angibt,  oder  endlich,  indem  man 
einem  Bataillon  die  Marsch-  beziehungsweise  Angriffsrichtung  vor- 
schreibt, und  die  anderen  anweist,  Anschluss  an  jenes  zu  halten. 

„Durch  die  Bezeichnung  eines  Zieles  vor,  niemals  durch 
die  seitliche  Bichtung  in  der  Front,  kann  das  Zusammen- 
wirken nebeneinander  fechtender  Bataillone  geregelt  werden. 

„Bataillone*  werden  also  nicht  gerichtet  neben  einander 
kämpfen  etc." 

Durch  diese  Citate  scheint  genügend  klargestellt,  dass  das 
deutsche   Beglement   den    Begriff  einer   Directions  -  Abtheilung   nur 
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in  äusserst  beschränktem  Masse,  nur  ungern  als  letzten  Nothbehelf 
gelten  lässt. 

Der  Zweck  einer  Directions-Abtheilung  ist  einleuchtend.  Zunächst 
soll  sie  dazu  dienen,  die  Truppe  in  Ordnung  und  in  der  Formation 
zu  erhalten,  welche  ihr  zur  Durchfuhrung  einer  bestimmten  Aufgabe 
gegeben  wurde. 

Truppen  von  kurzer  Frontausdehnung  können  noch  durch  die 
Stimme  oder  das  Beispiel  des  Commandanten  geleitet  werden.  Bei 
grösserer  Ausdehnung  erfolgt  die  Leitung  durch  Übersendung  der 
Befehle  mittels  Adjutanten  und  Ordonnanzen;  sie  wird  immer  zeit- 
raubender und  schwieriger  in  der  Nähe  des  Feindes  und  hört  im 
wirksamen  Feuerbereich  endlich  ganz  auf.  Um  auf  die  entfernten 
Theile  der  Front  einzuwirken,  hat  der  Commandant  da  kein  anderes 
Mittel,  als  dass  er  jene  Abtheilung  persönlich  dirigirt,  bei  welcher  er 
sich  befindet,  und  nach  welcher  die  anderen  sich  richten. 

Das  Bestimmen  einer  Directions-Abtheilung  erscheint  sonach 
als  ein  wertvolles  Mittel  der  Befehlsgebung,  welches  in  Lagen  ver- 
wertet werden  kann,  wo  alle  anderen  versagen.  Dasselbe  ermöglicht 
dem  Commandanten,  selbst  in  nächster  Nähe  des  Feindes,  wo  seine 
unmittelbaren  Wahrnehmungen  manche  Voraussetzung  der  ursprüng- 
lichen Disposition  berichtigen  werden,  thätig  einzugreifen.  Er  kann 
durch  das  Benehmen  der  Directions-Abtheilung  das  Vorgehen  massigen, 
oder  der  zögernden  Feuerlinie  den  Impuls  zu  neuem,  kräftigen  Vor- 
gehen geben ;  er  kann  in  gewissen  Grenzen  die  Direction  noch  modifi- 
ciren  und  seine  Truppen  gegen  günstige  Terrainabschnitte,  oder  gegen 
die  zuletzt  erkannten  Blossen  des  Feindes  dirigiren. 

Aber  alle  diese  erhofften  Vortheile  knüpfen  sich  an  die  Voraus- 
setzung, dass  der  Commandant  auch  bis  zum  Schlüsse  kampffähig 
bleibe.  Wird  derselbe  ausser  Gefecht  gesetzt,  so  übergeht  das  Com- 
mando  an  den  Banghöchsten.  Wird  dieser  auch  rechtzeitig  verstän- 
digt, soll  er  seine  Abtheilung  verlassen  und  sich  zur  Directions- 
Abtheilung  begeben?  Oder  soll  die  der  Seele  beraubte  Directions- 
Abtheilung  auch  weiter  als  solche  fungiren,  wenn  der  Commandant 
anderswo  ist,  oder  soll  endlich  die  Direction  auf  jene  Abtheilung 
übergehen,  wo  sich  der  nunmehrige  Commandant  befindet,  und  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  diese  Übertragung  der  Direction  durchgeführt, 
und  allen  Betheiligten  zur  Kenntnis  gebracht  werden  kann? 

In  der  Nähe  des  Feindes  und  bei  längerem  Verweilen  in  dieser 
gefahrlichen  Zone  werden  sich  die  Verluste  überhaupt  steigern,  die 
ursprünglich  dichte  Feuerlinie  zu  einem  dünnen  Faden  werden  und 
die  Directions-Abtheilung  zu  einem  schwachen  Häuflein  zusammen- 
schrumpfen. 
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Um  die  vorderste  Linie  gefechtsfähig  zu  erhalten,  werden, 
nachdem  die  eigenen  Unterstützungen  aufgebracht  sind,  frische  Ab- 
theilungen, welche  anderen  taktischen  Verbänden,  vielleicht  auch 
anderen  Truppen  angehören,  in  die  Feuerlinie  rücken.  Soll  dann  die 
Directions- Abtheilung  noch  immer  die  frühere  bleiben?  Dies  wird 
kaum  möglich  sein,  denn  die  Direction  übergeht  von  selbst  an  die 
frische.  Truppe,  welche  den  Kern  bildet,  an  welche  sich  die  Beste 
der  schon  länger  im  Gefechte  gestandenen  anschliessen. 

So  gelangt  man  zu  der  Erkenntnis,  dass  man  in  vielen  kritischen 
Situationen  sich  ohne  Directions-Abtheilung,  oder  was  dasselbe  ist, 
mit  mehreren  derselben  wird  durchhelfen  müssen. 

Das  Bestimmen  einer  Directions-Abtheilung  dürfte  sich  sonach 
sehr  nutzbringend  erweisen,  so  lange  es  sich  darum  handelt,  eine 
grössere  Feuerlinie,  oder  eine  in  ausgedehnter  Front  formirte  Ab- 
theilung in  Ordnung  durch  alle  Schwierigkeiten  des  Terrains  zu 
bewegen,  selbst  mit  ihr  zu  manövriren,  und  sie  in  der  beabsich- 
tigten Formation  bis  zur  Nahgefechtszone  an  den  Feind  zu  bringen. 
Im  Grefechte  selbst  wird  sie  ihrem  Zwecke  nicht  mehr  voll  ent- 
sprechen können. 

Es  ist  dies  im  Grunde  nicht  sehr  zu  bedauern.  Wie  leicht 
könnte  es  geschehen,  dass  gerade  die  Directions-Abtheilung  auf 
grössere  Hindernisse  im  Terrain  stösst  oder  lebhafterem  Wider- 
stände des  Feindes  begegnet,  so  dass  sie  im  Vorrücken  aufgehalten 
ist.  Sollen  deshalb  die  Nachbarn  ihr  Benehmen  nach  der  Directions- 
Abtheilung  einrichten?  Oder,  wenn  selbst  die  ganze  Front  unter 
gleichen  Verhältnissen  ficht,  ist  es  nicht  vortheilhafter,  die  That- 
kraft,  die  Initiative,  die  Selbstthätigkeit  in  der  ganzen  Front  zu  ent- 
flammen; könnte  es  nicht  geschehen,  dass  bei  einer  Abtheilung  mehr 
von  solchen  Eigenschaften  vertreten  sind,  als  bei  der  Directions- 
Abtheilung?  Solche  Kräfte  durch  die  Directions-Abtheilung  lahm- 
legen zu  wollen,  fällt  gewiss  niemand  ein,  sie  sind  auch  thatsächlich 
durch  das  Bestimmen  einer  Directions-Abtheilung  nicht  lahmgelegt, 
es  handelt  sich  dabei  nur  darum,  welcher  Vorgang  als  Kegel  und 
welcher  als  Ausnahme  betrachtet  werden  soll. 

Die  Prärogative  einer  Directions-Abtheilung  wird  unter  allen 
Umständen  ganz  von  selbst  diejenige  Gruppe  an  sich  reissen,  welche 
am  besten  und  energischesten  geführt  wird,  und  welche  nach  vorwärts 
den  Weg  bahnt.  Unbedingt  nothwendig  ist  es  aber,  dass  im  Gefechte 
die  Direction,  das  zu  erreichende  Ziel  —  nach  dem  deutschen  Begle- 
ment  der  Marschrichtungspunkt  —  allgemein  verlautbart  ist,  damit 
iie  Ansti*engungen  der  einzelnen  in  der  gewünschten  Richtung  zu- 
sammenwirken. 
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Nun  mag  es  allerdings  vorkommen,  dass  die  gewünschte  Direction 
nicbt  präcise  genug  bezeichnet  werden  kann,  oder  dass  das  gewählte 
Ziel  für  längere  Zeit  ausser  Sicht  kommt,  wie  beim  Durchschreiten 
von  Wäldern,  oder  im  welligen  Terrain  beim  Passiren  von  Niede- 
rungen. In  solchen  Fällen  wäre  die  Gefahr  vorhanden,  dass  die 
Abtheilungen  auseinander  oder  ineinander  kommen,  und  da  bleibt  es 
unerlässlich,  eine  Directions-Abtheilung  zu  bestimmen,  oder  nach  der 
Ausdrucksweise  des  deutschen  Beglements  jene  Abtheilung  zu  be- 
zeichnen, nach  welcher  Anschluss  zu  erhalten  ist. 

Das  deutsche  Beglement  bekennt  sich  als  ausgesprochener 
Gegner  aller  Normalformen.  Es  geht  darin  so  weit,  dass  es  vom 
Bataillon  aufwärts  überhaupt  keine  Entwicklungsformen  normirt,  nichts 
was  unserer  Colonnenlinie  oder  entwickelten  Linie  entsprechen  würde ; 
es  kennt  für  das  Bataillon  nur  die  Doppelcolonne,  die  Tiefcolonne 
und  die  Breitcolonne  (unsere  Masse). 

Gewiss  sind  auch  dies  Normalformen,  aber  ausschliesslich  solche, 
welche  zur  Versammlung  und  Bewegung  ausserhalb  des  Ge- 
fechtsbereiches angewendet  werden  können.  Formen  für  das 
Gefecht  sucht  man  vergeblich. 

Im  Banne  des  Gewohnten  stehend,  fragt  man  unwillkürlich: 
ist  es  denn  auch  möglich,  grössere  Heereskörper  geordnet  zum  Ge- 
fechte zu  entwickeln,  sie  im  gegnerischen  Feuerbereich  zu  bewegen 
und  in  der  gewünschten  Formation  zum  Stosse  zu  bringen,  wenn 
keinerlei  Norm  das  Verhalten  der  Untercommandanten  regelt? 

Vor  dem  Eingehen  auf  diese  Frage  seien  die  bedeutungs- 
voUsten,  hierauf  Bezug  nehmenden  Stellen  des  deutschen  Beglements 
angeführt : 

Punkt  214  (I.  Theil)  sagt: 

„In  der  Begel  wird  man  der  ersten  Entwicklung  mehr  Tiefe 
als  Breite  geben,  auf  eine  nur  allmälige  Verstärkung  der  Kräfte 
Bedacht  nehmen  und  sich  mindestens  eine  Compagnie  als  Beserve 
halten." 

„Eine  Feststellung  von  Formen  der  Entwicklung 
für  bestimmte  Fälle  ist  verboten." 

Dieser  Punkt  handelt  vom  Bataillon;  im  folgenden  Abschnitt 
lautet  Punkt  220  (I.  Theil). 

„Für  das  Eegiment  bildet  die  Wahrung  der  Tiefegliederung 
die  Grundlage." 

„Nur  nach  dem  Bedarf  wird  der  Führer  seine  Bataillone  ein- 
setzen, den  Best  zurückhalten.  Durch  den  Einsatz  frischer  Bataillone 
erfolgt  die  Erweiterung  der  Gefechtsfront." 
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„Für  die  Zwischenräame  der  Bataillone  in  vorderster  Linie  sind 
Auftrag,  obwaltende  Absicht  und  Gelände  massgebend.  Bei  der  ersten 
Entwicklung  sind  die  Zwischenräume  durch  Befehl  festzustellen.^ 

„Die  Compagnie-Colonnen-Entwicklung  liegt  in  der  Hand  der 
Bataillone  und  regelt  sich  nach  Punkt  214." 

Punkt  224  lautet: 

„Die  Yertheilung  der  selbständigen  Gefechtsaufgaben  an  die 
unterstellten  Begimenter  und  selbständigen  Bataillone  innerhalb  der 
Gefechtsfront  bildet  für  die  Entwicklung  der  Brigade  die  Grundlage." 

„  Vermag  der  Brigadeführer  seinen  Kegimentem  die  Marschziele 
gleichzeitig  und  nebeneinander  zu  geben,  so  liegen  die  Verhältnisse 
für  die  Entwicklung  am  günstigsten  und  normalsten." 

Über  die  Entbehrlichkeit  von  frontalen  Entwicklungsformen 
wird  man  sicherer  urtheilen,  wenn  man  das  Bataillon  in  den  ver- 
schiedenen Verhältnissen,  unter  welchen   es  auftreten  kann,   verfolgt. 

Ein  isolirt  auftretendes  Bataillon  Wird  thatsächlich  nicht  leicht 
in  die  Lage  kommen  —  Paradezwecke  ausgenommen  —  in  seiner 
Gänze  von  Frontalformationen  Gebrauch  zu  machen;  weder  am 
Marsche,  noch  in  der  Buhe,  noch  in  einer  Bereitschaftsstellung 
bedarf  es  derselben.  Am  wenigsten  im  Gefechte,  wo  es  sich  nach 
der  Tiefe  in  TrefTen  gliedern  muss.  Sieht  sich  aber  der  Bataillons- 
Commandant  veranlasst,  mehr  als  eine  Compagnie  in  vorderster 
Linie  zu  verwenden,  so  hat  er  das  Verhältnis  derselben  zu  einander 
festzustellen. 

Nach  dem  deutschen  Beglement  geschieht  dies  durch  fallweise 
Disposition.  Sind  Entwicklungsformen  normirt  und  findet  der  Batail- 
lons-Commandant  deren  Anwendung  den  Verhältnissen  entsprechend, 
so  genügt  ein  Commandowort,  um  den  Compagnieführern  das  Bild  des 
Gewollten  klar  zu  machen,  in  welchem  sie  wie  ihre  Untergebenen 
sich  auch  sofort  zurechtfinden  werden. 

Analog  liegen  die  Dinge,  wenn  das  Bataillon  im  Verbände  eines 
grösseren  Heereskörpers  mit  mehreren  anderen  zugleich  in  vorderster 
Linie  auftritt. 

Bestimmen  beim  isolirten  Bataillon  die  Gefechts-Verhältnisse  den 
zu  deckenden  Frontraum,  so  ist  er  im  zweiten  Falle  gegeben,  nach  dem 
deutschen  Beglement  durch  die  vorhergegangene  Disposition,  sonst 
durch  den  Frontraum,  den  das  Bataillon  beim  Anmärsche  innerhalb 
der  höheren  Einheit  innehatte. 

In  beiden  Fällen  kann  dem  Bataillons-Commandanten  und  seiner 
Truppe  das  Vertrautsein  mit  normirten  Entwicklungsformen  zustatten 
kommen,  wenn  die  Verhältnisse  ihre  Anwendung  zweckmässig  erscheinen 
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lassen.  Wäre  dagegen  eine  geringere  oder  tim  stärkere  KnftfQt 
Wicklung  in  der  Front  nothwendig,  so  m^sste  er  allerdings  von  Ai 
eingeübten  Form  abselien,  und  disponiren. 

Wie  im  grossen,  so  treten  auch  liier  die  bekanuten  ood  4 
berührten  Nachtheile  von  Normalformatiouen  überhaupt  zotagj 
Kntweder  unterhisst  der  Gommandant  im  Yertranen  auf  die  cM 
schulte  Form  das  Disponiren,  oder  wenn  er  m  thut,  bringt  mti 
unterstehende  Truppe  in  neue,  ungewohnte  VerhältniBse. 

Es  fr^gt  sich  sonach:  sind  die  Yerhclltnisse  bei  der  erateiifl 
Wicklung  der  Truppe  zum  Gefechte  derart,  dass  für  die  Mebnl 
der  Fülle  eine  Norm  zutrifft,  und  tritt  die  Nothwendigkeit  *»i!ji 
flpeciellen  Disposition  nur  in  Ausnahmefällen  ein? 

Der  in  erster  Linie  fechtenden  ünterabtheilnng  iiiuss  ihr  >io| 
liehkeit    geboten    sein,    rasch    eine    Formation    anzunehmen,    welcj 
sie  xur  grössten  Kraftäusserung  befähigt;  dabei  aber  sollen  die  U 
ahthoilungen   derart   gruppirt  sein,   dass   sie  seibat  möglichüt  wen 
unttir  dem  feindlichen  Feuer  leiden. 

I  Für  jene  Phasen  des  Gefechtes,  in  welche  die  Entwicklung  d< 

Gefechtes  fallt,  liegt  die  Gefechtskraft  der  Truppe  in  ihrer  Fene 
Wirkung  und  die  zweckmässigste  Formation  ist  sohiu  jene,  iu  welchi 
alle  Feuergewehre  verwertet  werden  können  und  dies  ist,  da  Dri 
und  Viergliederfeuer  im  Einleitungsgefechte  ja  doch  nur  als  Am 
nähme  angesehen  werden  können,  die  entwickelte  Linie, 

Eine  Compagnie,  welche  in  Gruppen  getheilt  sich  auf  ein« 
liaume  bewegt,  welcher  in  der  Breite  ihrer  Front  gleichkommt  wür 
also  dienen  Bedingungen  entsprechen,  und  mau  könnte  sonach  il 
in  erster  Linie  befindlichen  Compagnien  normal  auf  Entwicklung 
distanz  von  einander  stellen, 

Zieht  mau  jedoch  in  Betracht,  dass  die  Proütbreite  der  Co: 
paguie  sich  sehr  bald  durch  Verluste  verringern  wird,  da^s  es  fern 
anzustreben  ist,  dass  die  Compagnie  auch  noch  in  spateren  Gefecht 
momenteu  die  kraftigste  Feuerwirkung  in  ihrer  Front  ausüben  küni 
ohne  zu  diesem  Zwecke  durch  fremde  Abtheilungen  verstärkt  wordi 
zu  sein»  80  kfime  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  den  (*ompagnien  bei 
ersten  Entwickhing  ein  geringerer  Raum  zugewiesen  u*m,L.h  m 
als  ihre  Froutbreite  beträgt. 

Bei  einer  demonstrativen  oder  hinhaltenden  Aufgabe  d**s  Batai 
Ions,  bei  einem  Kampfe  der  Vorhut,  konnte  allerdings  auch  der  en 
gegüßgosetzte  Fall  eintreten,  doch  dies  sind  eben  abnorm«  All 
nahmen. 

Steht  das  Bataillon  endlich  im  Verbände  ausserhalb  des  r*^-^ 
Gefechtsbereiches,   so  kaou   die  Nothwendigkeit   eintreten,   ♦ 
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mehreren  Bataülonen  bestehenden  Heerestheil  einheitlich  im  Bereiche 
des  feindlichen  Artilleriefeuers  zu  bewegen.  Dieses  müsste  in  einer 
geöffneten  Formation  geschehen  und  der  derartig  formirte  Heeres- 
theil müsste  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  selbst  manövrirfähig 
bleiben. 

Für  solche  Fälle  scheint  es  geboten,  dass  das  Bataillon  mit 
der  Annahme  von  Entwicklungsformen  und  der  Bewegung  in  solchen 
vertraut  ist;  der  Bataillons-Commandant  muss  auch  wissen,  wie  die 
neben  und  hinter  ihm  befindlichen  Bataillone  formirt  sein  werden, 
sonst  kann  er  seine  Anordnungen  nicht  in  Einklang  bringen  mit  jeneu 
seiner  Nachbarn. 

Diese  Bedingungen  sind  nur  zu  erfüllen  durch  reglementarische 
Feststellung  gewisser  Entwicklungsformen.  Hier  sind  sie  ja  auch  am 
Platze,  denn  für  den  Commandanten  des  einzelnen  Bataillons  fehlt 
ja  noch  jede  Veranlassung  zu  einer  speciellen  Disposition;  er  ist 
noch  ein  Glied  einer  höheren  Einheit  und  steht  unter  höherer 
Leitung. 

Die  bisherigen  Erörterungen  würden  zu  dem  Schlüsse  führen, 
dass  die  Normirung  von  Entwicklungsformen  für  Gefechtszwecke  aller- 
dings entbehrlich  sei,  dass  sie  aber  von  Yortheil  wäre,  wenn  man 
grössere  Truppenmengen  im  Gefechtsbereiche  einheitlich  zu  bewegen 
hätte. 

Das  deutsche  Beglement  scheint  aber  nicht  zuzugeben,  dass 
dieser  letzterwähnte  Fall  eintreten  könne. 

Trachten  wir  nach  den  citirten  Reglement-Bestimmungen  sich 
zu  versinnlichen,  wie  eine  Brigade  der  deutschen  Armee  sich  zum 
Gefecht  entwickelt. 

Nach  Punkt  224  würde  der  Brigade-Commandant  anordnen: 

„Begiment  A  Marschrichtungspunkt  M,^ 

„Regiment  B  rechts  von  Regiment  A^  Marschrichtungspunkt  N.^ 

„actes  Bataillon  Brigade-Reserve,  Doppelcolonne." 

Der  Commandant  des  Regiments  A  würde  nach  Punkt  220 
verfügen : 

„Erstes  und  zweites  Bataillon  ins  erste  Treffen,  Marschrichtungs- 
punkt für  das  erste  Bataillon  die  Kirche  von  o?,  für  das  zweite  Bataillon 
nördliche  Ecke  der  Parkmauer  von  sc." 

„Das  dritte  Bataillon  zu  meiner  Verfügung,  500  Schritt  hinter 
den  Bataillonen  des  ersten  Treffens;  Marschrichtungspunkt  der  Orts- 
eingang von  .    .    .    ." 

oder: 

„Erstes  Bataillon  Marschrichtung  die  Waldspitze." 
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„Zweites  und  drittes  Bataillon  zu  meiner  Verfügung,  500  Schritt 
hinter  dem  ersten  Bataillon. 

Zweites  Bataillon  links,  drittes  rechts  auswärts  desselben"  (des 
1.  Bataillons). 

Der  Bataillons-Commandant  befiehlt  nach  Punkt  214. 

„Erste  und  zweite  Compagnie  ins  erste  Treffen,  Anschluss  an 
die  erste  Compagnie,  Marschrichtung  die  Kirche  von  .  .  .  Distanz 
zwischen  den  Gompagnien  60  Schritt. 

Die  dritte  und  vierte  Compagnie  Beserve  marschiren  200  Schritt 
hinter  und  100  Schritt  auswärts  der  zweiten  Compagnie." 

Der  Brigadier  würde  sohin  seine  Brigade  nicht  als  Oanzes 
führen ;  er  begnügt  sich,  dieselbe  in  Befehlsgruppen  zu  gliedern,  und 
ihnen  das  zu  erreichende  Ziel  zu  bezeichnen. 

Ebenso  handelt  der  Begiments-Commandant,  so  dass  die  For- 
mation des  einzelnen  Bataillons  dem  Ermessen  des  Bataillons-Com- 
mandanten  überlassen  ist. 

Entspricht  diese  Auffassung  dem  Geiste  des  deutschen  Regle- 
ments, was  aber  dahingestellt  bleiben  muss,  dann  begreift  man, 
dass  auch  für  diesen  Fall  keine  Entwicklungsformen  normirt  sein 
müssen. 

Es  wäre  endlich  noch  der  Fall  zu  erwähnen,  wo  ein  oder  mehrere 
Bataillone  aus  rückwärtigen  Treffen  oder  aus  der  Beserve  beordert 
werden,  als  Ganzes  gleichzeitig  in  Action  zu  treten.  Da  dann  jede 
Tiefegliederung  entfällt,  müssen  die  Gompagnien  nebeneinander,  u.  z. 
in  Bücksicht  auf  die  eigene  Feuerwirkung,  und  um  zu  grosse  Verluste 
zu  vermeiden,  in  Frontalform  auftreten. 

Das  deutsche  Beglement  empfiehlt  aber  auch  hier,  offenbar  um 
die  Stosskraft  zu  steigern  und  ohne  die  vielleicht  grösseren  Verluste 
zu  berücksichtigen,  von  einer  Frontalformation  abzusehen. 

Punkt  102  (IL  Theil)  lautet: 

„Wird  ein  Bataillon  aus  der  Reserve  zur  unmittelbaren  Durch- 
führung eines  von  anderen  Truppen  durch  den  Feuerkampf  vorberei- 
teten Angriffes  berufen,  so  wird  es  den  Vortheil  der  bisherigen  Ver- 
sammlung auszunützen  trachten." 

„Die  auf  kurze  Zwischenräume  auseinander  gezogenen  Gom- 
pagnien können  in  solchem  Falle  eine  zweckmässige  Eampfform 
bilden." 

Die  bisher  angeführten  Bestimmungen  des  deutschen  Reglements 
werden  auch  der  Entwicklung  zum  Gefechte  —  als  Gefechtsact  auf- 
gefasst  —  ihr  eigenes  Gepräge  verleihen. 
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B  Man  kann  die  Eüiwieklung  zum  Gefechte  in  doppelter  Weise 
HffasseD,  entweder  lediglich  als  Übergang  aus  der  Marschform  io  die 

Bf  ''  ^  rm,  oder  als  Versammlung  uod  Bereitstellung  der  Kräfte 
MB.V-  i  de»  feindlicheu  Feuers  unter  dem  Schutze  der  Vortruppen, 

B  nach  dem  Ergebnis  des  einteitendeo  Gefechtes  erst  über  die 
B^itges teilten  Kräfte  2U  rerftlgen. 

B  Wo  nur  immer  thutilich,  ist  schon  der  Anmarsch  ziun  Gefecht 
Bart  einzuleiten,  dass  ein  Verschieben  der  Truppen  auf  dem  Gefechts* 
B'  thig  wird*    Dies  ist  aber  nur  dann  durchführbar,  wenn  die 

Bi:.„.L„i^ie  des  Gegners  und  des  Terrains  bei  Antritt  des  Marsches 
Baii  so  verlässlich  erkundet  waren,  dass  demselben  der  Charakter 
Bft  Angriffsmarsches  gegeben  werden  konnte.  Dann  erfolgte  schon 
B  Theiluog  der  Colonnen  entsprechend  der  Angriffs-Disposition,  die 
[ßrfechtsaufgaben  wurden  schon  bei  Antritt  des  Marsches  denColonnen- 
Baimandanten  bekannt  gegeben.  Dann  besteht  die  Entwicklung  zum 
pdfechte  lediglich  aus  dem  Übergang  aus  der  Marschcoloune  in  die 
(tefechtsformation. 

Ist  der  Commandant  aber  nicht  genügend  informirt,  oder  treffen 
B  Colonnen  unerwartet  auf  den  Gegner,  dann  muss  man  gezwungen 
Wk  zweite  Art  des  Aufmarsches  anwenden, 

B  Sie  ist  niemals  unbedenklich,  denn  sie  gründet  sich  auf  die 
Br  '7iiug,  dass  das  Gefecht  der  Vortrnppen  den  nothwondigen 
Bi  ,  "  verschafft,  um  die  Truppen  versammeln  und  dann  ver- 
ichieheu  zu  können;  sie  bringt  immer  Zeitverlust  mit  sich;  aber 
dpper  soll  aufgewogen  werden  dadurch,  dass  die  Truppen  planmässig, 
^B  Absichten  der  obersten  Führung  entsprechend  ins  Gefecht  gebracht 
fnen  können,  dass  der  taktische  Verband,  die  Ordnung,  und  dar 
Btflnse  der  Führung  möglichst  lange  erhalten  bleiben,  endlich  dass 
Brcb  das  gleichzeitige,  einheitlich  geleitete  Einsetzen  einer  impo- 
Bten  Tiiappenmacht  auf  dem  fnr  entscheidend  erkannten  Theile 
B|vßefechtsfeldes  das  numerische  Übergewicht  über  den  Gegner 
^B^E^  wird. 

Diese  Vortheile   sind    zweifellos   von  höchster  Bedeutung;   sie 
"    aber    nur  erreicht  werden,    wenn    der  Gegner   uicht    in    der 

-uenzeit  den  Aufmarsch  gestört  und  gelündert  und  durch  raschere 

Bareitöt^Uang  von  Kräften  die  Initiative  an  sich  gerissen  hat 

Im  deutscheu  Reglement    findet   sich    keine  Stelle,   welche  auf 

.T.n  >^f,>f   besprochenen    methudischen  Aufmarsch    zum  Gefechte   hin- 

1  wurde.  Nach  demselben  besteht  der  Aufmarsch  zum  Gefechte 

(I!  einer  Bereitstellung    der  Kräfte    in    irgend  einer  Formation, 

M^itfii  in  der  sich   immer   mehrenden  Vervielfiiltigung   der  Colonne 

ni  in    der  Bekanntgabe  der  Marschziele    für    die   einzelnen  Theile, 
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^Hte  Zögern  und  jede  ünHieberbeit  zu  Termeiden.  Kaschen  und  ent- 
HpedeDes  Einsetzen  der  Kräfte  ist  aber  das  sicherste  Mittel,  die 
Hnildtive  au  sich  zu  bringen. 

^r  Die  Zahl  der  Truppen,  über  welche  der  Feldherr  verffigt,  gibt 
^nicb  n\Wm  noch  nicht  die  Überlegenheit  auf  dem  Gefechtsfelde; 
^Hi  mit  der  ricbtigea  Disposition  ist  noch  nicht  alles  gethan.  Diese 
^Boren  werden  erst  dann  voll  zur  Geltung  gelangen»  wooii  jeder 
^fter  von  dein  Drange  beseelt  ist,  seine  Truppe,  ob  gross  oder  klein, 
Hnen  Feind  zu  briügen.  Eiue  Truppe,  welche  nicht  eingreift,  ist 
liine  verbirene  Kraft,  ist  so  wie  nicht  vorbanden. 
i  Don  Drang  zu  wirken,  in  den  Führern  aller  Grade  zu  wecken, 
md  ihnen  auch  den  Spielraum  zu  lassen,  denselben  zu  bethätigen, 
liit  das  wichtigste  Ziel  der  militärischen  Erziehung. 
I  In  diesem  Sinne  ist  wohl  Punkt  121  (IL  Theil)  aufzufassen, 
BUier  sagt:  ,,Alle  Coramandeure,  jeder  an  seiner  Stelle,  müssen  sich 
^pir  bewusst  bleiben,  dass  Unterlassen  und  Versäumnis  eine  schwerere 
Rms^ung  bildet,  als  ein  Fehlgreifen  in  der  Wahl  der  Mittel** 

V^'er  überhaupt    handelt    und  seine  Truppe  einsetzt,   bat  etwas 

L    Zu    langes    Besinnen    liisst    die    Gelegenheit    entschlüpfen. 

^■in  irgendwo,    so  ist    vor  dem  Feinde    das  Bessere  der  Feind  des 

I  Es  ist  kaum  zu  besorgen,  dass  dieses  Erziehungsprincip  ein  all' 
Itrj  tolles  und  blindes  Darauf  losgehen  zur  Folge  haben  werde. 

Die  Eindrücke,  welche  vor  dem  Feinde  einen  jeden  vom  Handeln 
liDrtckzuhalten  trachten,  sind  ausserordentlich  mächtig,  Lässt  man 
Vmi  —  wie  billig  —  die  Sorge  vor  persönlicher  Geföhrdung  gänzlich 
kjjcfeni  Spiele,  so  wird  noch  immer  die  Liebe  des  Commandanten 
^Heiner  Truppe,  die  Furcht  vor  den  verhängnisvollen  Folgen  eines 
^Hftilten  Schrittes  mit  dem  Bewusstsein  der  Verantwortung,  jedem 
^Hmandanten  eine  moralische  Last  aufbürden,  von  welcher  er  sich 
^»schwer  befreien  kann. 

^B  Diese  die  Thatkruft  lähmenden  Einflüsse  zu  besiegen,  sind  neben 
Hntren  Factoren  auch  die  taktischen  Reglements  berufen. 
I  Die  Grundsätze  jedes  Reglements,  mögen  sie  noch  so  gut  durch- 
l4el)t  sein,  schützen  nicht  vor  fehlerhafter  Anwendung;  sie  sind  nicht 
H^und  fnr  sich  gut  oder  schlecht,  sie  werden  es  erst  durch  den 
^Bnucb«  welchen  man  von  ihnen  macht 

^m  Die  Lehre  von  der  Ökonomie  der  Kraft,  von  dem  th unliebsten 
^■f  *'-^  ^^*  n  derselben,  an  sich  richtig  und  schon,  kann^  zuweit  ge- 
B^^  ahrlich  werden;    ebenso  jene    von  der  Selbständigkeit  der 

^■hrcommandanten. 

^B  Dies  betont  auch  das  deutsche  Reglement  in  den  Punkten  23 
■  124  des  IL  Theiles. 
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Über  die  Thätigkeit  der  unteren  Führung  vor,  in 
und  nach  dem  Gefechte. 

\  urtrag,  gehalten  am  6.  März  1891  im  militär-wissenschaftlichen  und  Casino- Verein 
zu  Wien  von  Johann  Book,  Generalmajor  und  Landwehr-Brigadier 


Naebdruek  Terbotan.  ÜberMtsungsreeht  Torbebalten. 

Es  sei  gestattet,  vorerst  die  Wahl  des  Themas  zu  rechtfertigen. 
Nach  meiner  innersten  Überzeugung  ist  es  heute  gänzlich  aus- 
u'eschlossen,  Erfolge  auf  dem  Gefechtsfelde  zu  hoffen,  wenn  nicht  die 
Thätigkeit  der  unteren  Führung  sich  bereits  vor  dem  Gefechte 
voll  geltend  gemacht  hat,  wenn  sie  nicht  währenddesGefechtes 
unanterbrochen  bestrebt  ist,  etwas  zu  leisten,  und  wenn  sie  nicht 
nach  dem  Gefechte  noch  den  Willen  und  die  Befähigung  hat, 
den  Erfolg  rücisichtslos  auszubeuten  oder  den  Misserfolg  thunlichst 
zu  verringern.  Es  sind  verschiedene  Gründe,  welche  mit  gebieterischer 
Gewalt  dazu  drängen,  dass  die  untere  Führung  rechtschaffen  und 
imunterbrochen  ihre  Thätigkeit  ausübe. 

Vor  allem  die  Nothwendigkeit,  die  obere  Führung  von  allem 
Detail  zu  entlasten,  wodurch  diese  befähigt  wird,  sich  jenen  Aufgaben 
zuzuwenden,  zu  deren  Lösung  sie  berufen  ist.  Dadurch  wird  die  höhere 
Führung  in  die  Lage  gebracht,  der  unteren  Führung  nur  kurz  zu  be- 
fehlen, „was"  diese  zu  vollbringen  hat,  betreff  des  „Wie"  sich  aber 
auf  eine  verlässliche,  denkende  und  geschulte  untere  Führung  ver- 
la^^eu  können. 

'ehr  als  irgendwo  ist,  meiner  unmassgeblichen  Meinung  nach, 

in  Österreich  in  dieser  Kichtung  manches  anders  zu  gestalten, 

sehen  nicht  selten,   dass  die  obere  Führung  nicht  nur  das 

befiehlt,   sondern    auch   das   „Wie"   in    einer  Weise   regelt, 

^^'^  untere  Führung  der  pflichtgemässen  Selbstthätigkeit  über- 

Jler  Initiative  beraubt.  Die  Frage,  inwiefern  an  solchem 

lie  untere  Führung,  weil  sie  etwa  nicht  entsprochen,  Schuld 

be  unerörteri 

(S  die  thätige  Mitwirkung  aller  Unterführer  in  ihren  Wirkungs- 

zur  Erreichung  von  Erfolgen   in   der  Jetztzeit  geradezu  un- 

.h  ist,  darüber  haben  gewiegte  Militär-Schriftsteller  in  Büchern, 

er  milit.-wissenachaftl.  Voreino.  XLII.  Band.  1891.  26 
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Aufsätzen  und  Vorträgen  sich  ergangen,  und  unsere  Vorschriften 
wollen  ja  dasselbe;  dennocK  stehen  wir  noch  immer  nicht  auf  dem 
richtigen  Standpunkte. 

Das  ,,Warum^  gipfelt  nicht  im  bösen  Willen,  sondern  einfach 
im  Menschen.  Man  vergisst  mitunter  mühevoll  Erlerntes  schwerer, 
hält  an  ererbten  Traditionen  fest  und  streift  Gewohntes  nicht  so 
leicht  ab. 

Im  Nachfolgenden  wollen  wir  die  Thätigkeit  der  unteren  Führung 
vor,  während  und  nach  dem  Gefechte  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterziehen.  , 

Vor  Darlegung  der  Details  der  Thätigkeiten  der  unteren  Führung 
vor  dem  Gefechte  mögen  zunächst  nur  zwei  Fragen  beant- 
wortet werden: 

1.  Was  versteht  man  unter  Führung  überhaupt? 

2.  Wie  lässt  sich  das  Ziel  der  Arbeit  für  die  untere  Führung 
verständlich  und  klar  in  Worte  kleiden? 

Ich  würde  mir  nicht  gestatten,  das  Nachfolgende  zum  Ausdrucke 
zu  bringen,  wenn  es  nicht  zu  meinen  Erlebnissen  gehörte.  Beachtens- 
werte Officiere  begrenzen  den  Begriff  der  Führung  dahin,  dass  man 
darunter  die  Leitung  der  Bewegung  der  Truppen  auf  dem  Gefechts- 
felde verstehe,  also  die  Anordnung  zum  Übergang  von  einer  Form 
in  die  andere,  bei  Ausnützung  der  Waffe  und  des  Bodens.  Gewiss 
gehört  das  zur  Führung,  aber  nichts  wäre  falscher  und  gefährlicher, 
als  diese  Definition  far  eine  erschöpfende  zu  halten. 

Der  Begriff  der  Führerthätigkeit  ist  ausgedehnter,  und  wenn 
der  eine  zehn  Thätigkeiten,  die  ihm  in  einer  speciellen  Situation  zu- 
fallen, aufgezählt  hat,  wird  ihm  durch  den  nächsten  bewiesen,  dass 
er  ebensoviele  vergessen  habe.  Ein  Beispiel  wird  das  besser  aus- 
drücken. Zeigen  wir  uns  das  Bild  von  zwei  Führern,  von  welchen  der 
eine  jene,  der  andere  diese  Anschauung  repräsentirt. 

Ein  selbständig  auftretendes  Bataillon  erreicht  mit  seinem  Gros, 
drei  Compagnien,  das  Marschziel,  ein  gewöhnliches  Dorf.  Der  Batail- 
lons-Commandant  befindet  sich  noch  recognoscirend  bei  seinen  Vor- 
truppen. Der  eine  Führer  des  Gros  lässt  dem  Gommandanten  das 
Eintreffen  im  Dorfe  melden.  Damit  ist  er  fertig.  Die  Mannschaft,  wir 
sehen  das  Bild  vor  uns,  liegt  und  sitzt  an  beiden  Seiten  der  Dorf- 
strasse, einzelne  beginnen  Ressourcen  im  anliegenden  Hause  zu  suchen, 
die  Listigen  erreichen  auch  das  Dorfhötel. 

Führen  wir  uns  das  Bild  der  Thätigkeiten  jenes  Gros-Com- 
mandanten  vor,  der  unsere  Ansichten  über  „Führung"  theilt.  Eine 
GefechtspatruUe  vermittelt  die  Verbindung  mit  den  Vortruppen  und 
erstattet  auch  dem  Bataillons-Commandanten  die  Meldung  von  dem 
Eintreffen   des  Gros.   Gefechtspatnillen   stellen   sich   als  Wachen   an 
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^m  OrUausgätigen  auf.  Die  drei  Coinpagüien  werden  im  Orte  zweck- 
Blasig  aufgestollt,  aber  liiiimlicli  von  einander  getrennt,  damit  wenn 
■fc  uiirorhergesehenes  Ereigniss  eintritt,  und  sie  treten  im  Ernstfalle 
^B  nicht  eine  Äbtheilung  von  der  anderen  nachtheilig  beeintiusst 
^BSe,  und  auch  darum,  damit  alle  Wege  und  Plätze  frei  sind.  Die  Com* 
^Bien  .setzen  die  Gewehre  in  Pyramiden  an;  sorgsam  nach  unHorem 
^B|e  geschulte  Compagnie-Commandanten  lassen  von  den  Bewohnern 
^Hrt  Wasser  zutragen  und  animiren  auch,  gute  Lebensmittel  zum 
^Bcaufo  zu  bringen.  Die  Mannschaft  sitzt  vollkommen  gerüstet  bei 
^B  Pyramiden,  das  Bild  einer  Truppe,  welche,  die  möglichen  lies- 
^ftcen  geniessend,  jede  Minute  kampfbereit  ist.  Der  Bataillons-Ad- 
^nt  wurde  auf  das  Postamt,  eventuell  auch  auf  das  Telegraphenamt, 
^Keiner  Patrulle  entsendet;  er  nimmt  dort  das,  was  Interesse  für  uns 
^Hen  kann,  jedenfalls  die  Telegramm-Concepte  der  letzten  48  Stunden 
^pl  bringt  alles  zur  Truppe* 

I  Mittlerw^eile  ist  der  Ortsvorstand,  der  Pfarrer  und  der  Gutsherr 
I  mm  Erscheinen  eingeladen  worden,  in  einer  so  bestimmten  Weise 
■^  mit  einer  so  ehrenden  Begleitung,  dass  das  baldige  Erscheinen 
^Hfcfaert  ist  Es  wird  durch  diese  'Personen  constatirt,  was  vom  Feinde 
^Huiüt  ist,  wo  die  besten  Locale  für  Unterkunft  der  Truppen  sind, 
^B  Kranke ,  Marode ,  wo  Holz ,  Wasser  und  Stroh  leicht  und  in 
^Hkereu  Mengen  bezogen  werden  können;  wo  passende  lläumo  zum 
^BpHüien  sich  befinden,  was  an  Lebensmitteln  verkäuflich  ist;  man 
^Birt^  dass  eine  Schuhfabrik  im  Orte  ist  dass  zwei  Ärzte  da  sind, 
^Bauch  eine  Apotheke  halten.  Der  Commandant  des  Gros  entwirft 
^B  Eintheilung  der  Unterkünfte,  wühlt  den  Parkplatz,  die  Wach* 
^Mi«  Arreste,  die  Wohnung  des  ßataillons-Coramandanten,  die  Kanz- 
^Bl  Mittlerweile  kommt  der  Bataillous-Commandant  von  den  Vor- 
^Bfi^n;  er  hat  diesen  die  Sicherung  für  die  Nacht  übertragen,  und 
^B  findet  er  beim  Gros  bei  dem  einen  Führer  nichts  —  beim  an- 
^^  alles. 

P  Welcher  von  den  beiden  Führern  des  Gros  hat  die  richtigen 
I Anflehten  über  ^^Führung^  V 
l  Die  zweite  Frage  beantworte  ich  dahin: 
^L  Die  untere  Führung  ist  vor  dem  Gefechte  rechtschaffen  zu 
^Blfi  Terpflichtet,  dass  die  ihr  zugewiesenen  Streiter  gut  bekleidet, 
^Beod  atisgerüstet  und  mit  wohlconservirlen  Waffen  ihre  Thätigkeit 
^Bmeo,  dass  durch  eine  rationelle  Einzelnaushilduug  und  durch 
^Blüiig,  welcher  der  V^erstand  regelt  und  welcher  nicht  zur  Er- 
^Bpfong  führt,  die  Abtheilung  täglich  physisch  und  moralisch 
^B^  gebracht  werde,  und  dass  die  vorgeschilderten  Thätigkeiten  es 
^Bl^Qt  dass  die  Abtheilung,  trotz  der  Bewegung  im  Aufmarschraum, 
^Bpibrauchbar,  möglichst  wenig  abgenützt  und  thunlichst  vollzählig 
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auf  deiu  Gefechtsfelde  erscheine.  Es  int  das  nii'ht  imiiter  «ndcj 
worden.  Eine  verlitssliche  Quelle  iiberliefert  nns,  da«»  ein  ösierreichicli 
Corps   am    27.  Juni   1866  —  nach   neuutägiger  Marsc?it  ^4M 

bis  zu  60  Man»  von  jeder  Compagnie  schwächer  in  das  G^  ^^t 

Corps  also  mit  einem  Abgang,  der  nach  Tunsenden  zählte,  gartnj 
am  entscheidenden  Gefechtstage  zur  Action  gebracht  wurde.  W^lui 
wir  uns  nicht  dagegen,  die  untere  Führung  hat  daran  red  höh  nj 
Schuld  getragen. 

Wie  können  wir  nun  die  Fordemiigtm  erfSll^n,  die  ^\u  Mi 
gestellt  V  I 

Nur  durch  Ausnutzung  aller  unteren  Führer,  nur  dadurd 
daain  jeder  derselben  seine  Pflicht  ganz  erfülle,  dass  nicht  ein 
bemüssigt  sei^  Tbatigkeiteu  auszuüben,  die  dem  andern  zufalh'H,  DJ 
Zeiten  sind  vorüber,  wo  der  Compagnie-Commandant  mit  dem  imd 
pulireuden  Feldwebel  die  Compagnie  nach  jeder  Richtung  „auf  dl 
Glauz**  herrichteten  und  die  Zngs-Commandanten  abseit8  standd 
Gerade  diese  Zugs-Commandanten  sind  es  beute,  die  oachisichtiäl 
alles  vollbringen  müssen,  was  ihnen  zufällt;  der  Cominandant  kai 
ihnen  nur  fördernd  und  unterstützend  beistehen.  Will  er  ibr**  Arb« 
machen,  so  versäumt  er  die  seine* 

Soll  das  aber  sicher  zum  Functioniren  -f-rFf.ohi  >>imp'ii,  Jd 
muas  das  Zugasystem  der  Cavallerie  auf  die  Infanterip  aberlH 
werden.  Mau  höre  nicht  auf  die  Einwendung  einzeluer  Compagm 
aiid  Bataillons-Comraandanten,  der  und  jener  sei  nicht  ^  -  t,  4 
Zug  in  die  von  uns  früher  bezeichnete  Verfassung  zu   i  Im 

lasse  nur  die  Arbeit  beginnen  und  man  wird  staunen,  wie  duK  Übj 
tragen  einer  YeraotwortuDg,  das  Schaffen  eines  Wirkun  '  -aJI 
'zur  Arbeit  macht,  wie  es  die  Kräfte  stuhlt  und  wie  es  1^^ 

keiten  wachruft,  die  vom  Betreffenden  selbst  an  sich  nicht  vermüu 
wurden.  Lediglich  mit  der  rechtschaffenen  Absit'ht,  etwas  zu  Iim 
und  nur  unterstützt  von  der  Kenntnis  der  Bestimmungen  des  Pii*« 
und  Exercier-Reglement,  welche  in  den  Abendstundeü  studirt,  wi«j 
Weisheit  für  den  nächsten  Tag  liefern,  werden  alle  Zugs*OoiniDi 
danton  genflgentl  gut  ihre  Rolle  spielen.  1 

Der  unteren  Führung,  dem  Zugs-Commandanten,  fällt  e»  | 
die  ihm  Zugewiesenen  zu  bekleiden  und  auszurüsten.  Ich  wt  •  ' 
empfehlen,  lieber  um  24  bis  48  Stunden  später  die  AusI 
beginnen,  als  die  Bekleidung  und  Ausrüstung  tu  TernachlMfl 
Die  Hauptsache  bleibt  die  Bekleidung  der  Fösse.  Tbe^^H 
sind  wir  durchdrungen  von  der  Nothwendigkeit,  den  FfhMi^H 
erjite  Pflege  und  Wartung  zuzuwenden:  in  der  I'raiiit  siefct] 
anders  aus.  Auch  h?  -  -  ' 'mäs  ich  auf  einen  Vorgang  bei  d 
Cavallerie  hiuweis^D»  li  bfi   der  Infanlerie  einbürgern  mm 
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wenn  sie  im  nächsten  Feldzuge  nicht  nur   viel  Esser,  sondern  auch 
viele  Streiter  haben  soll. 

Der  Schuhdruck  beim  Manne,  der  Satteldruck  beim  Pferde 
bringen  die  gleichen  Krankheitserscheinungen  mit  den  gleichen  Folgen 
zu  Tage.  Der  vom  Schuh  gedrückte  Mann  und  das  vom  Sattel  ge- 
drückte Pferd  kommen  während  der  Dauer  eines  modernen  Feldzuges 
nicht  mehr  in  Beih  und  Glied.  Alle  diese  „Gedrückten^  sind  nur  zum 
Essen  vorhanden  und  nicht  zum  Schlagen. 

Freilich  beginnt  seit  einigen  Jahren  eine  Erscheinung  sich  geltend 
zu  machen,  bei  deren  Betrachtung  man  nur  wünschen  kann,  dass  sie 
sich  nicht  einmal  bitter  rächen  möge.  Es  gibt  keine  Maroden  mehr; 
zwölfstündige  Übungen  bei  grosser  Hitze,  Mangel  an  Wasser,  jede 
Anstrengung,  alles  wird  ertragen,  es  gibt  keine  Maroden! 

Vor  dreizehn  Jahren  war  das  noch  anders.  Die  Menschen,  welche 
seit  dieser  Zeit  dem  Heere  zugeführt  wurden,  müssen  sich  sehr  ge- 
ändert haben! 

Im  Jahre  1878  hatte  die  Brigade,  welche  als  die  erste  die 
österreichische  Grenze  überschritt  und  von  Brod  nach  Dervent 
marschirte  (20ä:w),  „einige  hundert"  Marsch-Marode! 

Heute  und  seit  einigen  Jahren   gibt  es  keine  Maroden  mehr! 

So  wenigstens  wird  gemeldet!  Möge  es  so  sein,  dann  ist  die 
Armee  zu  beglückwünschen.  Sind  aber  die  Meldungen  nicht  wahr, 
dann  treffe  die  Verantwortung  jene,  welche  diese  „Neuigkeit"  erfunden 
haben. 

Der  Escadrons-Commandant  der  Cavallerie  steht  tagelang  von 
früh  bis  abends  Sättel  anpassend  und  die  Arbeit  hat  kein  Ende,  bevor 
nicht  jedes  Pferd  den  Sattel  hat,  der  ihm  passt.  Können  wir  uns 
gleicher  Sorgfalt  rühmen  beim  Bekleiden  der  Füsse  des  Mannes? 
Und  es  sei  hier  ausgesprochen !  Auch  wenn  der  Mann  50  Paar  Fuss- 
bekleidungen  probiren  muss,  bevor  er  das  ihm  ^passende"  findet,  so 
muss  diese  Arbeit  geschehen.  Dieser  Mann  bleibt  uns  dauernd  erhalten 
zum  Kampfe,  der  unpassend  Beschuhte  fallt  in  den  ersten  Marsch- 
tagen ab;  er  bleibt  nur  zur  Verpflegung. 

Die  untere  Führung  besorge  dies  in  den  ersten  Tagen,  ohne  zu 
ermüden,  und  sie  wende  ebenso  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Waffen. 
Kriegsbrauchbar  und  wohlconservirt  sie  empfangend,  muss  Neigung 
und  Sorgfalt  sie  so  erhalten.  Denn  der  untere  Führer  denke  stets 
daran:  Marschiren  und  Schiessen!  Das  wird  man  von  meiner  Ab- 
theilung verlangen  und  dazu  braucht  man  passende  Schuhe  und 
ein  gutconservirtes  Gewehr. 

Die  untere  Führung  hat  die  Verpflichtung,  täglich  und  bei  jeder 
Ausrückung  den  Stand  der  Abtheilung  zu  controliren,  auf  dass  sie 
richtige  Meldungen  machen  könne.  Diese  müssen  mit  Strenge  gefordert 
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werden.  Jener  untere  Führer,  den  es  nicht  beirrt,  dass  vormittags 
51  Mann  und  nachmittags  nnr  49  ausrücken,  der  nicht  den  Ursachen 
des  Abganges  nachforscht,  die  Begründung  hiefür  verlangt,  mit  einem 
Worte  jedesmal  streng  controlirt,  der  wird  bald  grössere  Abgänge  erleben ; 
der  eine  Mann  drückt  sich  da-,  der  andere  dorthin  und  ältere  beob- 
achtende Officiere  bestätigen  es,  wie  unglaublich  rasch  der  Stand  der 
^^Streitbaren"  dort  sich  vermindert,  wo  nicht  täglich  und  jedesmal 
die  Standescontrole  stattfindet. 

Zum  Schlagen  werden  immer  weniger,  zur  Verpflegung  bleibt 
die  Zahl  gleich. 

Die  Sache  hat  ihre  tiefste  Bedeutung.  Am  Schlachttage  fehlen 
Zehntausende,  wenn  jeder  Unterführer  seinen  Feldherrn  um  einige 
Mann  —  betrogen  hat.  Selbstverständlich  unabsichtlich  betrogen,  aber 
dennoch  betrogen. 

und  der  Feldherr  rechnete  auf  diese  Zehntausende! 

So  lange  es  der  unteren  Führung  eingeräumt  ist,  die  Adjustirung 
für  die  Übungen  zu  bestimmen,  kann  die  Wahl  derselben  nicht  zweifel- 
haft sein.  Marschadjustirung  mit  Feldrequisiten.  Mit  dieser  marschirt 
der  Mann,  mit  dieser  schlägt  sich  der  Mann.  Nicht  dass  geglaubt 
wird,  es  sei  dadurch  allein  möglich,  den  Soldaten  während  der  kurzen 
Zeit  der  Mobilisirung  an  das  volle  Tragen  seiner  Last  zu  gewöhnen, 
aber  das  ist  gewiss,  dass  jener  Mann,  der  öfter  sein  Gepäck  her- 
gerichtet und  getragen  hat,  auch  leichter  alle  jenen  kleinen  Hilfen 
findet,  die  ihm  seinen  Pack  leichter  tragen  lassen.  Entlasten  können 
wir  den  Mann  einmal  nicht,  also  ist  es  eine  Humanität  von  uns 
gegenüber  unserem  Soldaten,  wenn  wir  ihm  durch  die  Angewöhnung 
eine  Erleichterung  verschaffen. 

Man  sehe  nur  zwei  Abtheilungen  an,  von  denen  die  eine  nach 
unserem  Sinne  mit  dem  Gepäck  und  seiner  Last  sich  vertraut  gemacht 
hat,  und  die  andere,  bei  der  durch  eine  falsche  Gutmüthigkeit  die 
volle  Belastung  so  lange  vermieden  wurde,  bis  abmarschirt  wird.  In 
der  ersten  Abtheilung  wird  jeder  Mann  befähigt  sein,  sein  Gewehr 
präcise  in  allen  Körperlagen  zum  Schiessen  zu  gebrauchen.  Die  andere 
Abtheilung  kommt  vor  ununterbrochenem  Schupfen  des  Packes  nie 
zur  Ruhe  und  ein  commandirter  Gewehrgriff  ruft  die  unglaublichsten 
Gliederverrenkungen  hervor.  Ich  meine,  es  ist  zulässig  zu  sagen,  dass 
die  österreichischen  Fusstruppen  die  feldmässige  Ausrüstung  im 
Frieden  zu  wenig  andauernd  tragen. 

Ich  bedarf  wohl  nicht  vieler  Worte,  um  es  zu  begründen,  dass 
die  untere  Führung  unablässig  verpflichtet  ist,  der  Ernährung  des 
Mannes  die  vollste  Sorgfalt  zuzuwenden.  Nur  ein  zum  mindesten  normal 
ernährter  Mann  ist  befähigt,  unsere  Anforderungen,  die  wir  fort  und 
fort  an  seine  physischen  Kräfte  stellen,  zu  erfüllen.  Was  würde  man 
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Yom  Commandanten  einer  Cavallerie-Abtheilnng  sagen,  der  nicht  un- 
ablässig für  die  Ernährung  seiner  Pferde  sorgen  würde,  von  denen  er 
meist  sich  steigernde  Leistungen  verlangt. 

Die  Ernährung  wird  im  nächsten  Ejriege  wegen  der  bisher  nie 
so  zahlreich  aufgetretenen  Streiter  ihre  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten haben.  Doppelter  Grund  für  die  untere  Führung,  da  recht- 
schaffen mitzuhelfen.  Die  Frictionen,  die  sich  ergeben  werden,  können 
wohl  nie  von  der  unteren  Führung  behoben,  aber  durch  eine  ver- 
nünftige Belehrung  und  Erziehung,  die  schon  im  Frieden  platzgreift, 
etwas  verringert  werden. 

Dies  geschieht  dadurch,  dass  der  Soldat  zur  Selbsthilfe  erzogen 
wird.  Die  untere  Führung  muss  es  verlangen,  dass  jeder  Mann 
gewohnheitsmässig  zu  jeder  Übung,  auf  jedem  Marsch  mindestens 
ein  Stück  Brod  und  die  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  bei  sich  trage. 
Jedes  Mehr,  welches  der  Soldat  aus  seinen  Mitteln  noch  beschaffen 
kann,  ist  willkommen. 

Belehrung  ohne  Zwang  und  das  eigene  Beispiel  des  unteren 
Führers  müssen  das  erreichen.  Wenn  dieser  nicht  der  erste  ist,  der 
bei  jeder  Bast  und  nach  dem  Anlangen  am  Lagerplatz,  nach  dem 
Marketender  oder  sonst  einem  Vampyr  ruft,  der  das  gute  Geld  des 
Soldaten  für  schlechte,  theuere  Waare  in  Empfang  nimmt,  wenn  dieser 
Officier  der  Selbsthilfe  huldigt,  so  wird  solches  Beispiel  von  bester, 
dauernder  Wirkung  sein. 

Man  bringe  es  dahin,  dass  der  Mann  sein  gutes  Geld  gut  ver- 
wertet, dass  er  sein  gutes  Geld  rechtzeitig  verwertet.  Also  nicht  bei 
jeder  Bast,  während  welcher  er  von  seinen  mitgetragenen  Mitteln 
leben  soll,  sondern  nach  Erreichung  des  Marschzieles  und  da  wenn 
nur  immer  möglich,  dass  er  sein  gutes  Geld  dazu  verwendet,  um  wieder  für 
den  nächsten  Tag  einen  Beservevorrath  sich  zu  beschaffen.  ^  Schwer 
ist  es,  das  zuwege  zu  bringen  und  es  gelingt  nur  dem  unteren  Führer, 
der  mit  gutem  Beispiel  vorangeht  und  der  die  moralische  Kraft  hat, 
nach  beendeter  Tagesleistung,  wenngleich  selbst  ermüdet,  der  letzte 
die  Buhe  zu  suchen,  d.  h.  dann,  wenn  die  Ernährung  seiner  Soldaten, 
gut  gesichert  ist.  Diese  Thätigkeit  der  unteren  Führung,  ohne  De- 
monstration und  immer  gleichmässig  als  selbstverständlich  ausgeübt, 
das  ist  der  Magnet,  der  ihm  alle  seine  Soldaten  anhänglich  und  er- 
geben macht  und  dem  unteren  Führer  den  grössten  Einfluss  sichert, 
der  dann  in  der  Forderung  nach  der  höchsten  physischen  und  morali- 
schen Leistung,  mit  Aussicht  auf  Erfolg,  seinen  Ausdruck  findet. 

Die  gute  und  sichere  Ernährung  muss  der  Überwachung  der 
unteren  Führung  überlassen  bleiben;  wo  es  nöthig  ist,  dass  der  Bri- 
gadier und  Divisionär  die  Controle  über  die  Menage  ausüben,  fällt 
ein  schwerer  Vorwurf  auf  die  untere  Führung. 
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Gewiss  drängt  sich  bei  Darlegung  all  dieser  Thätigkeiten  die 
Empfindung  auf,  dass  die  Anforderungen  an  die  untere  Führung  vor 
dem  Gefechte  keine  geringen  sind. 

Diese  Empfindung  und  dieses  Gefühl  ist  richtig  und  ich  füge 
bei:  die  Thätigkeiten  vor  dem  Gefecht  sind  die  wichtigsten,  sie 
sind  massgebend  für  die  Verwendung  der  Truppe  im  Gefechte.  Nur 
wenn  die  Thätigkeiten  vor  dem  Gefechte  von  der  unteren  Führung 
rechtschaffen  und  gut  ausgeübt  worden  sind,  wird  es  gelingen,  die 
grossei^  Heereskörper  kriegsbrauchbar,  wenig  abgenützt  und  zahlreich 
auf  das  Gefechtsfeld  zu  bringen. 

Aber  eines  wird  zugegeben  werden ;  nur  das  pflichteifrige  Denken 
und  die  volle  Bechtschaffenheit  kann  die  Thätigkeit  vor  dem  Gefechte 
so  ausüben,  wie  wir  sie  geschildert  haben,  jene  Bechtschaffenheit, 
welche  die  Pflichten  erfüllen  lässt,  ob  man  unter  den  Augen  aller 
Vorgesetzten  oder  keines  Vorgesetzten  steht,  ob  man  physisch  er- 
müdet oder  ob  man  bei  voller  Kraft  ist. 

Sei  jeder  Führer  durchdrungen  von  der  persönlichen  Wichtig- 
keit, wenn  er  verständig  und  rechtschaffen  gearbeitet,  sei  er  über- 
zeugt, dass  seine  Thätigkeit  vor  dem  Gefechte  den  Sieg  vor- 
bereiten hilft,  dass  seine  Thätigkeit  während  des  Gefechtes  den  Sieg 
mit  entscheidet. 

Diese  Empfindung  müssen  alle  unsere  unteren  Führer  haben ;  so 
brauchen  wir  sie,  selbstbewusst  und  selbstthätig  im  Kriege. 

Indem  wir  daran  gehen,  die  Thätigkeit  der  unteren  Führer 
während  desGefechtes  zu  besprechen,  müssen  wir  zuerst  fragen, 
ob  hiezu  die  vorgedachten  Eigenschaften  ausreichen.  Gewiss  nicht. 

Die  Natur  hat  dem  Menschen  die  Liebe  zum  Leben  eingeimpft 
und  ihm  somit  das  Leben  als  das  höchste  Gut  bezeichnet.  Über 
diesen  thatsächlichen  Zustand  komme  ich  vor  denkenden  und  auf- 
richtigen Hörern  nicht  mit  einer  Phrase  hinweg. 

Die  Gefährdung  des  höchsten  Gutes,  des  Lebens,  schafft  also 
durch  die  persönliche  Gefahr,  in  welche  die  Streiter  während  des  Ge- 
fechtes gelangen,  Eindrücke,  deren  Folgen  sich  in  der  Abtheilung 
nicht  geltend  machen  dürfen,  und  welche  seitens  der  unteren  Führer 
nur  durch  bemerkenswerte  Mannes-  und  Charaktereigenschaften  para- 
lisirt,  unschädlich  gemacht  und  behoben  werden  können.  Der  untere 
Führer  muss  diese  Charaktereigenschaften,  nennen  wir  sie  Entschlossen- 
heit und  Furchtlosigkeit,  in  merkbarem  Grade  besitzen,  denn  nur  durch 
sie  wirkt  er  auf  seine  Abtheilung,  ja  noch  mehr:  der  untere  Führer 
ist  in  der  Begel  für  den  erschütterten  Kämpfer  ohne  Chargengrad 
das  einzige  Beispiel,  an  dem  er  sich  aufrichtet,  denn  nach  der  Natur 
der  Stellung  und  der  Gefechtsführung  sieht  er  den  höheren  Führer 
seltener. 
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K  Daa  deutsche  Exercier-Reglement  übt  in  dieser  ßichtung  einf 
Hir  wirksaiue  Pression  auf  tlie  unteren  Führer  aus. 

■  Die  Bestiminuug  ist  zwar  in  das  Capitel  „Verhalten  der  Sol- 
Hk^n  im  Gefechte'^  aufgenommen,  aber  der  Umstand,  dass  der  Offi- 
Bti  u,  z*  gerade  jener  der  unte>ren  Grade,  darfiber  und  mathmasslich 
Bht  oft  den  Mann  belehren  muss,  ruft  den  Rückschlag  auf  das  Ver* 
Hku  des  Ofticiers  hervar,  wie  dies  zweifellos  erzielt  werden  sollte. 
HlTer  merkt,  dass  er  im  Drange  des  Gefechtes  die  Entschlossenheit 
ftd  Cberleguug  verliert,  soll  auf  seine  Officiere  sehen". 

Nur  ein  genauer  Beobachter  und  Kenner  der  menschlichen 
Situr,  wie  sie  im  Gefechte  des  Ernstfalles  sich  zeigt,  konnte  mit 
ijolcher  KOrze,  die  aber  zugleich   die  vollste  philosophische  Weisheit 

yi  $k\i  scliliesst,  den  richtigen  Zwang  auf  das  persönliche  Verhalten 

Hr  unteren  Führer  im  Gefechte  ausüben. 

■  Das  österreichische  Dienst-Reglement,  IL  Theil,  sagt  in  dem 
Pl  wenig  gelesenen  §.  62:    „Die  Officiere   und  ünterofficiere  müssen 

iUen  Unordnungen  im  Gefechte  steuern,  wenn  Schwankungen  beginnen 
■Inihigend  und  aneifernd  einwirken  und  durch  das  Beispiel  persön-^ 
Bfter  Tapferkeit    und   Standhaftigkeit,    nach   Umständen    durch    er- 

muDternde  Worte  oder  schonungslosen  Gebrauch  der  Gewaltmittel, 
■eh  ihre  Untergebenen  bewegen,  mit  Muth  und  Ausdauer  so  lang 
■rtinkämpfen,  bis  der  Gefechtszweck  erreicht  oder  doch  zu  dessen 
Äfieichung    das    äusserste     geschehen    ist,    was    menschliche    Kraft 

V  Nach  all  dem  dürfen  wir  sagen:  nebst  den  Eigenschaften,  die 
Br  Ausübung  der  Thätigkeiten  vor  dem  Gefechte  erforderlich  sind, 
^pi»  die  untere  Führung  zur  Ausübung  der  Thätigkeiten  während 
Bi  Gefechtes,  Entschlossenheit  und  Furchtlosigkeit  zeigen.  Nicht  immer 
Bes  der  W^affengebrauch,  der  als  die  Thätigkeit  während  des  Ge- 
Bites  bezeichnet  werden  kann.  Bis  zum  Eintritte  in's  Gefecht,  aber 
Bit  schon  in  Feindesnuhe,  sind  es  noch  andere  kriegerische  Thätig- 
BkUt  welche  die  untere  Führung  auszuüben  hat,  so  der  Sicherungs- 
Hlft  in  der  Bewegung  und  im  Stillstande.  Die  Ausübung  dieser 
Bddienstthätigkeiten  muss  von  der  unteren  Führung  gut,  d.  h,  mit 
Bcitfinduts  und  mit  consei)uenter  Genauigkeit  gemacht  werden;  es 
BdeQ  dadurch  noch  vor  dem  Zusammenstosse  grösserer  Körper 
Bhehe  wertvolle  Erfolge  errungen,  die  auf  alle  Theile  des  Heeres 
^■Ttnid,  belebend  wirken  und  immer  vortheilhaft  sind.  Umgekehrt 
Bit  die  minder  gute  Arbeit,  der  unteren  Führer  dadurch  recht  nach- 
Hlig  wirken,  weil  kleine  Echecs  geeignet  sind,  im  allgemeinen  einen 
BjllOfliigen  moralischen  Eindruck  hervorzurufen. 
B  So  sehen  wir  die  untere  Führung  in  Ausübung  des  Sicherungs- 
B^t^  äl?*  Vorposten  am  Vo  im  Jahre  180ti  vor  der  Schlacht  von 
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befolgt  würde,  m  wäre  daa  Ideal  erreicht,  das  ^wirkäame*  Fi^ac 
käme  zur  (leltunf^.  Aber  sehen  wir  oicht  echoo  im  Frieden*  d^ 
aiüe  Zahl  ^^  •  EiöflÖÄse  si  «1  macht,   die  ♦  W 

da^   die  Vj      „     Len   gut    zur         . j^hin/t*ii.    Im  ■ 

Ernstfalles  aber  sind  es  die    von  der  ^  '*   Gerabr   i 

T  ke,    welche    Ursachen    sind,    dass    u  f    'i    ^i^ 

i:.:  .  i'ij  oder  auf  nichtentspreehende  Ziei  „_^  .  d  vuL  q[ 
Feuerarten  auf  Distanzen  zum  Gebrauch  kommen,  auf  denen  aje  kein 
BerechligUDg  haben,  dass  also  das  Feuer  nicht  wi  ^MJ 

Fehler,  den  das  Feuer  haben  kann,  denn  ein  ^„  .„  „  l'a| 
gegen  den  Feind  stdrt  nicht  dessen  Thätigkeiten,  es  erhdht  i^m 
moraliHChe  Eigeuachaften  und  stimmt  unsere  eh 

Zur  thunlicbsten  Beschränkung  diesi^s  Üb«  i  ...    .gh 

ment  die  Feuerdisciplin:  alle  taktischen  Lehrbücher  begrüad« 
dies  ausfuhrlich,  und  durch  mündliche  Vorträge  und  ad 
uatze  wird  zur  Arbeit  in  diesem  Sinne  eingeladen,  leb  mag  ii  _ 
aber  ich  finde,  trotz  der  klaren  Bestimmung  des  Eiercier-UeglemeDt 
da««  in  der  Praxis  eine  unrichtige  Auffassung  betreff  dieser  Ford 
rung  in  dem  Sinne  platzgreift,  dass  immer  nur  vom  Manne  Feue? 
diäciplin  und  Ökonomie  mit  der  Munition  verlangt  wird,  während  di 
Forderung  des  Reglements  an  die  untere  Führung,  an  die  Zugs-  un 
Couipagnie-Commandanten  sich  richtet  und  diese  zur  Handhahun 
einer  strengen  Feuerdisciplin  und  zur  Leitung  des  Feuers  y,mit  f^at 
Hand^  verpflichtet 

Die  Feuerdisciplin  der  unteren  Führer,  der  Zugs-  und  CoB 
pagnie-Coramaudanten  sichert  auch  nur  allein  die  Feuerdisciplin  4 
Abtheilungen, 

Niemals,  so  lange  noch  untere  Führer  im  Gefechte  anweaei 
Hind,  kann  der  Mannschaft  ein  Verschulden  zugemessen  werden,  da 
sie  ihrf'  Munition  auf  nicht  entsprechende  Ziele  inid  auf  unpi 
sende  Distauzeu  verschossen  hat;  wenn  dies  geschieht  \\v*ji  die  S 
ganz  an  der  unteren  Führung. 

Das  ist  ein  schwerer  Vorwurf,   der  mich  verptiicütel,  lün 
zu  begründen» 

Weitab   vom  Feinde  auf  grosse  Distanzen   soll   im  AngrlfFe 
der  Regel  nicht  geschossen  werden.  Tritt  diese  Nothwer;  '^ 
noch  ein,  dann  muss  aber  auch  angenommen  werden  dui 
untere  Führung  die  Abtheilung  noch  so  in  der  Hand  halte,  da$s  dift 
Feuerart   und    das  Ziel    von    ihr   bestimmt  werde»    und   dass  nur  i 
geringer   Theil    der  Munition    auf  grosse  Distanzen' zur  Verwendu 
gelangte. 

In  dem  Drange  der  unteren  Führung,  die  Abthrilnng<Mi  m  t: 
Zone  der  mittleren  Distanzen  zu  bringen,  ein  DraiiL^  di'r  im  Friöd 
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huQ   aiit  atleu  Mitti'ln   geweckt  werden   und   in  Fleisch  tmd  Ulut 

sr  anleren  Führung  aod  eines  jeden  Streiters  übergehen  mosa,  wird 

"  '      MI  längerer  Halt  zum  Zwecke  des  Schiessens  nicht  geinacht, 

'    also  seitens  der  unteren    Führung  noch    geübt  werden. 

hty  Gefahr    für   das   Verschiessen  der   Munition   tritt  also  lu   der 

*fel    nicht   ein.     Es   ist   bienach    zulässig   anzunehmen^  dass  unter 

idter    Aiii^übung    der    Thatigkeiten    der    unteren    Führung    im    vor- 

^budeu   Sinne  die  Abtheilungen  die   untere  Grenze  der  mittleren 

n    mit    der  Mehrzahl    ihrer  Patronen    erreichen.    Auf   dieser 

aber  verlangt  es  die  Natur  des  augrifis weisen  Gefechte.s,  da8S 

;,  einer  entschlosseneu  Vertheidigung  gegenüber,  in  der  Bewegung 

m  Pauiie  von  längerer  Dauer  eintrete,  um  wahrend  dicj^er  mitAb- 

kbt  eine  grossere  Zahl  von  Patronen  gegen  den  Feind  zu  gcbleudern, 

QU  Au  überwältigende,  das  die  Entscheidung  sucUende  Feuergefucht 

(Q  fahren. 

Von  der  unteren  Grenze  der  mittleren  Diatanzen  an  und  während 
fc»  Feuergefeehtes  auf  den  kleinen  Diatanzen  hdrt  im  Ernstfalle  die 

['  " '      h'T  Munitionsverschwendung  auf;  eine  weit  über  die  Absicht 
ruju  Führung   reicheudo  Oontrole    nimmt  jetzt   ihren  Einfluss 
unsere   Abtheilung    und    verhütet    nicht    nur    die  Munitionsver- 
I  ^iiug,   sondern   auch  die  von  der  Führung   gewollte  Intensität 

:^"rs^  es  ist  die  Gegenwirkung  des  Feindes. 
Diese  trägt  die  Schuld,  dass  die  Führung  gezwungen  ist,  um 
dw  Feuer  in  der  gleichen  Wirkung  und  Stärke  zu  erbalten,  die  Au- 
Ml  der  Gewehre  fort  zu  vermehren,  denn  der  einzelne  Kämpfer 
iduesat  auf  den  kleinen  Difftanzen,  je  näher  er  an  den  Feind  kommt, 
lÄHjfgarner  und  unwirksamer,  wegen  der  Gegenwirkung  des  Feuers. 
Wenn  die  vor.stehende  Schilderung  als  richtig  erkannt  wird» 
Um  habe  ich  auch  den  Beweis  erbracht,  dass  die  Feuerdiseiplin 
'^  -  und  Compagnie-Commandanten  imstande  ist,  die  Muni- 
j  schweudung  zu  verhüten,  wonach  es  gerechtfertigt  ist,  von 
i  unteren  Führer  die  Feuerdiseiplin  und  nicht  immer  von  dem 
sae  2U  verlangen. 
Freilich  ist  über  ^^Feuerleitung  im  Gefechte^  leichter  gesprochen 
iideit,  sehen  wir  doch  im  Frieden  und  leider  nicht  vereinzelt 
.  wo  der  Zugs-Commandant  und  der  Compagnie-Commandant 
4ande  sind,  das  Feuer  ihren  Zwecken  anzupassen.  Dass  in 
Iren  gi-ossen  europäischen  Heeren  dieselben  nachtheiligen  Er- 
i  /en  zutage  treten,  kann  für  den  Mangel  in  unserer  Feucr- 
iicht  entschädigen. 
Aber  wir  sehen  auch  bei  fremden  Armeen  im  ErnstfiiUe  Ver- 
f.  IT  .,  ,.  ^j^,^  Feuersin  der  Hand  zu  behalten.  Im  Kriege  187071 
i      M'her  Officiere   das  Eingi-eifou    wiederholt  in  der  Art 
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erfolgt,  dass  bei  Abtheilungen,  die  durch  die  Hitz^  des  Kampfee  ttnJ 
gerisBCD  wurden  und  das  Commando  zum  Einstellen  des  Feuers  niehlj 
befolgten,  von  den  unteren  Fölirern  den  Leuten  das  Gewehr  in  im 
Höhe  gesehlagen  und  dies  die  ganze  unter  Commando  <?tebendp  Frftnti 
entlang  ausgeführt  wurde.  1 

Auch  seitens  der  Bussen  sind  im  Jahre  1877  beacbteDsi^l 
Handlungen    vorgekommen,  um   das  Feuer   iu  der  Hatid  tu  IchdH 

Die  Wahrnehmungen,   dass   die  in  den  Tranch(5eu  de»  ^grt«^ 

Berges"^    bei    Plevna   in    erster  Linie   stehenden  8  Infant* 

pagnien  trotz  des  Befehles,  auf  das  Bankett  zu  treten  und  i..  i  .  .a 
zielen,  unter  dem  verheerenden  Feuer  der  Türken  geneigt  waren,  Ad 
Gewehr  abzuschiessen,  ohne  den  Kopf  ober  die  Brustwehr  zu  m 
heben,  das  heisst  ohne  auf  das  Bankett  zu  steigen,  führten  ftbffl 
Befehl  des  Detachements-Commandanten,  General  Skobelew^  d 
Ziel-  und  Anschlag-Übungen,  damit  gewohnheitsmässig  der  BefoI^H 
Anordnung  erreicht  werde.  Die  Türken  scheinen  durch  diese  ExeräB 
deren  Zweck  sie  nicht  erkannten,  sehr  gereizt  worden  zu  sein,  Am 
wiederholt  eröffneten  sie  ein  mörderisches  Feuer  während  dieser ■■ 
und  Anschlag-Übungen.  Aber  diese  Übungen  in  Verbindung  mit  w^ 
Eingreifen  der  unteren  Führung  brachten  den  grössten  Erfolg,       1 

Bei  der  Vertheidigung  der  Tranch^en  war  den  Russen  da^  Q| 
zelnfeuer  verboten.  Das  Salvenfeuer  aber  wurde  nur  auf  AnorteM 
des  Regiments-Commandanten  oder  selbst  des  Generals  SkulalH 
abgegeben.  Den  Compagnie-Commandanten  war  zur  ersten  Pffi«! 
gemacht,  mit  Strenge  darauf  zu  sehei,  dass  jeder  Matm  auf  ii 
Bankett  trete  und  nieder  ziele. 

Die  erste  Salve  gelang  gewöhnlich  nicht,  es  wurde  vor-  oder  naüH 
geschossen,  einige  Soldaten  machten  einen  zweiten  Schuss,  i 

das  Commando  zu  warten,  was  leicht  die  übrigen  Leute  zum  ^. ....  ^i 
verleiten  konnte.  Die  Abtheilung  ist  in  solchen  Filllen  auf  dd 
Punkte,  dem  Comraandanten  ganz  aus  der  Hand  zu  gerathen,  beseq 
ders  wenn  das  Salvenfeuer  der  nachbarlichen  Compagnie  die  Stinutj 
des  Commandanten  übertont.  Wie  da  die  Disciplin  wieder  hd 
gestellt  werden  kann,  muss  der  Energie  und  momentanen  )  i 

des  Commandanten  überlassen  bleiben.  Die  Russen  wendeten  l j 

an,  das  in  der  Praxis  immer  gute  Resultate  ergeben  hat  Es  bestil 
darin,  dass  die  Commandanten  in  solch'  entscheidenden  Mofl^^l 
auf  die  Brustwehr  stiegen  und  von  hier  aus  das  Feuer  leiteten,  iB 
von  80  heroischer  Commando-Führung  kamen  bei  den  Kärupfen  m 
Plevna  und  bei  der  Vertheidigung  des  Schipka-Passes  ge^i 
die  Armee  Suleiman's  wiederholt  vor,  und  der  Gefechtsberid 
conatatirt,  dass  das  Salvenfeuer  bei  den  in  den  Trancheea  atn  mff^ 
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Berg^  aufgestellten  acht  russischen  Compagnien  jedesmal  so  effectvoU 
war,  dass  die  Türken  keinen  Angriff  zu  Ende  fährten. 

Ich  habe  diese  Beispiele  vorgefahrt,  um  zu  zeigen,  wie  sehr 
schwierig  auch  bei  gut  disciplinirteu  und  siegreichen  Truppen  die 
Leitung  des  Feuers  sich  gestaltet  und  wie  diese  Schwierigkeit  nur 
überwunden  werden  kann  durch  das  energische  Eingreifen  der  unteren 
Pührung.  Wir  sehen  aber  auch,  dass  wo  dieses  mangelt,  das  energische 
Eingreifen   der  oberen   Führung  gleichfalls  von  Erfolg  begleitet  ist. 

Die  im  Jahre  1869  im  südlichsten  Theile  vonDalmatien  kämpfende 
Brigade  stand  mit  einem  Jäger-Bataillon  im  Feuergefechte  gegen  die 
Insurgenten.  Es  trat  hiebei  eine  Munitionsverschwendung  zutage, 
die  im  Hinblick  auf  die  Ziele  nicht  gerechtfertigt  war.  Trotz  der 
Anwendung  von  Gewaltmitteln  seitens  des  Brigadiers  konnte  die  Disciplin 
wegen  Mangels  an  Unterstützung  bei  den  unteren  Führern  nicht  sofort 
hergestellt  werden. 

Der  Brigadier  wendete  ein  heroisches  Mittel  an,  um  dies  zu 
erreichen. 

Er  befahl  die  Ablösung  des  im  Feuer  stehenden  Jäger-Bataillons 
durch  ein  anderes  auch  im  Brigade-Verbände  befindliches  Jäger- 
Bataillon  mit  dem  Beisatze,  dass  in  die  Stellung,  ohne  einen  Schuss 
abzugeben,  einzurücken  und  dort  angelangt,  das  Feuer  erst  auf  seinen 
Befehl  zu  beginnen  sei.  Dieses  Jäger-Bataillon,  durch  den  Befehl 
moralisch  engagirt,  functionirte  klaglos  im  Sinne  des  Befehles.  Die 
Wirkung  war  eine  doppelte:  das  abgelöste  Jäger-Bataillon  empfing 
eine  heilsame  Lehre,  und  die  Beschämung  wirkte  für  die  Zukunft 
erfolgreich.  Die  zweite  Wirkung  —  unerwartet,  daher  überraschend  — 
äusserte  sich  dahin,  dass  der  Feind,  durch  das  Feuereinstellen  auf 
der  ganzen  Linie,  verblüfft  und  ein  Manöver  in  seine  Flanken  oder  in 
den  Bücken  vermuthend,  selbst  das  Feuer  einstellte  und  sich  hastig 
in  die  Berge  zurückzog. 

Und  nun,  bevor  ich  auf  die  Schilderung  der  Feuerleitung  über- 
gehe, wie  ich  sie  mir  vorstelle,  noch  ein  Wort  über  Disciplin. 

Ich  mag  einem  weiteren  Irrthum  unterliegen,  aber  seit  zwanzig 
Jahren  bin  ich  der  Meinung,  dass  alle  die  Unterabtheilungen  der 
Disciplin  in  eine  Marsch-,  Feuer-,  Kaserne-,  Exercierplatz-Disciplin 
weder  gut  noch  nützlich  sind.  Nach  meiner  Auffassung  gibt  es  nur 
eine  Disciplin,  jene,  die  sich  als  Inbegriff  der  einer  Truppe  inne- 
wohnenden Subordination,  Pflichttreue  und  Ordnung  kennzeichnet. 
Und  diese  Disciplin  muss  zum  Ausdrucke  kommen  in  der  Kaserne, 
am  Exercierplatze,  auf  dem  Marsche,  im  Feuergefecht  —  mit  einem 
Worte  ausnahmslos  immer. 

Von  einer  Truppe,  welche  Disciplin  im  allgemeinen  in  minderem 
Grade  besitzt,  zu  erwarten,  sie  werde  in  den  anstrengendsten  Momenten 
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de:)  militäriächcii  Lobeusif  auf  MflrscheD,  oder  in  don  gefahrvolliM 
im  Gefechte,  nun  Marsch-,  beziehungsweise  Feuer-DiiscipliD  zur  Vrmh 
jener  zeigen,  tue  Dieciplin  bisher,  nöthigenfalls  durch  AuweoJHri 
der  schärfsten  Massregeln,  nicht  herstellten,  diese  Erwartung  ^ 
bittere  Enttäuschung  bereiten. 

Wo  Diaciplin  nicht  vorhanden  ist»  wird  sie  sich  auch  nieJiMl 
Abart,  als  Marsch-  oder  Feuer-Discipliu  zeigen.  Dies  meine  Anschiial 

Und  nun  zur  Feuerleitung, 

Von  den  Fällen  der  Überraschung  abgesehen,  schreitet  die  ii|||| 
Führung,  der  Zugs-Coraraandaut,  der  Comiiagnie-l'ommaDdaallB 
Eröffnung  des  Feuers,  wenn  er  das  Gefechtsfeld  gesehen,  nach  3e 
würdigsten  und  gefährlichsten  Zielen  abgesucht  und  die  Abth^la 
gut  placirt  hat.  Sind  die  Aufsätze  bestimmt,  deren  Stellung  coni^H 
dann  beginne  das  Feuer.  Vielleicht  wird  es  bei  so  geübter  Sorg& 
der  unteren  Führung  ein  wirksames  sein.  Gewiss  ist  es  aber  ei 
unwirksames,  wenn  diese  Sorgfalt  unterlassen   worden  ist 

Nicht  darauf  kommt  es  also  an,  dass  auf  der  ganzen  Linie  glrifl 
müssig  rasch  losgebrannt  wird.  Dort,  wo  sich  uns  würdige  und  gifi|| 
liehe  Ziele  zeigen,  dort  sei  das  Feuer  lebhaft,  wo  nicht,  da  unterl^ 
es.  Und  dort,  wo  der  untere  Führer  der  Überzeugung  ist,  da^s  na^^ 
Distanz  und  nach  Deckung  des  Zieles  ein  Erfolg  gar  nicht  zu  erwarU 
ist,  dort  schiesse  man  vorläufig  gar  nicht.  Das  deutsche  Exerciei 
Reglement  nimmt  diesen  Fall  speciell  in  Aussicht  und  fordert  seitei 
der  Truppe  ein  ruhiges  Ausharren  im  feindlichen  Feuer  auch  dao 
wenn  dieses  noch  nicht  erwidert  werden  darf. 

Aus  eigener  Erfahrung  kann  gesagt  werden,  dass  alles  ebt*r  : 
der  Truppe  erlernt  wird,  als  die  gute  und  ricbtige  Leitung  des  Peuc 
seitens  der  unteren  Führung.  Die  Ursache  liegt  im  Men.sehon  selbj 
von  welchen  jeder  auf  dem  Gefechtsfelde  mehr  sieht  als  sich  xeig^J 
mehr  empfindet,  als  sich  rechtfertigen  lässt  Aber  es  muss  das  Beslnl 
mit  Ernst  zu  Tage  treten,  hierin  etwas  zu  leisten,  denn  waj*  wir  «chi 
im  Frieden  sehen,  verdient  vielfach  Tadel  und  hat  als  Folge  im  Eriiü 
falle  (1878X  dass  Truppen  bei  etwas  über  1"/^  Verlust  üjre  Muaiüi 
verschossen. 

Im  allgemeinen  erscheinen  mir  die  Thätigkeiteu,  welche  d 
unteren  Führung  während  des  Gefechtes  zukommen,  genügend  erörU»i 
Die  Kriegsgeschichte  zeigt,  dass  kein  unterer  Führer  der  lleiniii 
.sein  darf,  als  könne  er  trotz  der  Grösse  der  gegenwärtig  auftretODdi 
Armeetbeile  nicht  auch  zur  Entscheidung  mitwirken* 

Am  27.  Juni  1866  bei  Wysokow  ist  es  bis  zum  Eintritte  d 
Gros  in  das  Gefecht,  die  untere  Fühnmg  beim  Gegner,  welche  uns 
Nachtheil  versetzt.  Am  28.  -luui  bei  Skalitz  sehen  wir  ^  '''^*:  njKij 
des  38.  preussischen  Keginients,  die  in  dem  unöbersichtL.  rmi 
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aer  Fasanerie,  andere  eigene  grosse  Gefechtsgmppen  (Avantgarde  Voigt- 

Rhetz,    Detachement  Löwenfeld)   durchkreuzend,  am    Bande   des 

lieheges  geordnet  als  Abtheilung   erscheinen  und  die  an  die  Strasse 

^  k  a  1  i  t  z-S  1  i  c  vorgebracl^te  Batterie  der  Brigade  Fragnem  wegnehmen. 

Kleine,  der  untergeordnetsten  Führung  angehörende  Theile  des 

>T.  preussischen  Begiments  setzen  sich  am  3.  Juli  1866,  dem  Schlacht- 

ige  von  Königgrätz,  nach  dem  Durchschreiten  des  Swiepwaldes 

a  den    westlich    des   Dorfes    Cistowes    gelegenen    Gehöften  fest, 

rhalten  sich  dort  während  der  ganzen  Dauer  der  Schlacht  und  ver- 

iteln  das  Gelingen  der  Angriffe   der  Brigade  Fleischhaker  auf 

;-ii  Swiepwald  durch  ihr  flankirendes  Feuer. 

Schliessen  wir  diese  Beispiele  durch  Vorführung  der  Thätigkeit 
iües  österreichischen  Führers  während  des  Gefechtes. 

Der   Angriff  der  Brigade  Knebel  auf  den  Johannisberg, 
2en  den  Befehl  des  Corps-Commandanten  unternommen,  wird  vom 
algenberg    durch   feindliches   Feuer    empfindlich    flankirt.    Der 
'ivisions-Commandant,  Hauptmann  von  W  u  r  mb  des  Regimentes  Kaiser- 
fanterie,  nimmt  aus  eigener  Initiative  Front  gegen  den  G alg eu- 
er g,  wirft  den  Feind  nach  Trautenau  hinab.   Die  Regimenter 
liiser  und   Karl,  deren  Angriff  gleichfalls  gelingt,  bleiben   in  den 
roberten  Positionen.  Es  war  kein  Grund  für  Hauptmann  von  Wurm b, 
-a  Galgenberg  nicht  das  Gleiche  zu  thun.  Hier  finden  wir  aber  einen 
ihrer,  der  das  Bestreben  hat,  im  Gefechte  etwas  zu  leisten,  und  der 
•  -  Gelegenheit,  die  sich  ergeben,  nicht  mehr  auslässt.  Er  verfolgt  den 
-üd  nach  Trautenau,  erstürmt  die  Brücke  über  die  Aupa  und 
^^  Zollhaus;  in  der  rechten  Flanke  lebhaftes  Feuer  hörend,  geht  er 
if  die  Krieblitzer  Vorstadt  los,  greift  mit  dem  28.  Jäger-Bataillon 
r  letzte  Position  des  Feindes,  den  Krieblitzer  Wald  an  (verliert 
bei  3  Officiere  und  einige  50  Mann)  und  dringt  mit  dem  weichenden 
iüde  in  Par schnitz  ein.    Dort  fallen  ihm  Train-,  Sanitäts-  und 
iinitions-Anstalten  in  die  Hände,  und  der  Haupterfolg  dieser  ausser- 
•lentlichen  Thätigkeit  der  unteren  Führung  ist:  der  Feind,  der  die 
.  oicht  hatte,  in  Parschnitz  sich  zu  sammeln  und  hier  die  Nacht  zu 
-rbringen,  wird  veranlasst,  bis  auf  seine  Aufbruchstellen  vom  Morgen, 
>r  20Jcm  weit,  den  Rückzug  fortzusetzen. 

Ich  schreite  zur  Schilderung  des  letzten  Theiles  des  gewählten 
jema,  zur  Schilderung  der  Thätigkeiten  der  unteren  Führung  nach 
t;m  Gefechte. 

In  welchem  physischen  imd  moralischen  Zustande  befindet  sich 

r  untere  Führer  nach  dem  Gefechte?  Welche  Eigenschaften   ver- 

-gen  wir,  damit  er  die  ihm  zufallenden  Thätigkeiten  gut  ausübe? 

Der  untere  Führer  ist  nach  dem  Gefechte,  bei  günstigem  oder 

^liDstigem  Ausgange   desselben,  auf  jeden  Fall  physisch  im  hohen 
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Grade  hergenommen.  Der  moralische  Zustand  ist  ein  verschiedener, 
je  nach  der  Gunst  oder  Ungunst  des  Gefechtsausganges. 

Im  ersteren  Falle  verlangen  wir  von  der  unteren  Führung  nun 
die  rücksichtslose  Ausnützung  des  Erfolges,-  die  Bethätigung  des  in- 
grimmigen Entschlusses,  den  geschlagenen  Feind  zu  vernichten.  Aber 
dies  setzt  Anstrengungen  voraus,  und  wir  sehen  im  Ernstfalle,  wie 
selten  bei  günstigem  Erfolge  die  rücksichtslose  Ausnützung  desselben 
platzgreift.  Das  hat  wieder  seine  Ursachen,  und  sie  liegen  in  den 
menschlichen  Schwächen.  Der  Sieger  verliert  förmlich  nach  errungenem 
Erfolge  alle  Marschfahigkeit,  beim  Geschlagenen  erhöht  sie  sich. 

Am  27.  Juni  fiuthet  die  im  tapferen  Kampfe  um  das  Dorf 
Wysokow  zurückgedrängte  Brigade  Waldstätten,  taktisch  auf- 
gelöst, über  das  Wysokower  Plateau.  Der  siegreiche  Feind  dringt 
bis  zum  Bande  desselben  vor  und  setzt  dort  die  Gewehre  in  Pyramiden 
an.  Auch  die  Sieger  vom  Wenzelsberge  rücken  nur  bis  in  den  tiefen 
Grund  von  Prowodow  und  Schonow  vor,  eine  Verfolgung  tritt 
auf  der  ganzen  Linie  nicht  ein.  Nach  der  Schlacht  von  Eöniggrätz 
fehlt  der  preussischen  Armee  durch  vier  Tage  die  Kenntnis  über 
die  Bichtung  des  Bückzuges  der  österreichischen  Hauptarmee. 

Wer  anders  als  vom  psychologischen  Standpunkte  unsere  Thätig- 
keiten  auffasst,  der  sei  gewarnt,  er  geht  irre. 

Gerade  in  der  Ausübung  der  Thätigkeiten  nach  dem  Gefechte 
zeigt  es  sich,  wie  sehr  die  Anforderungen  an  die  untere  Führung 
mit  dem  physischen  und  moralischen  Zustande  der  Führer  im  Wider- 
spruche stehen.  Ist  nun  gar  der  Gefechtsausgang  ein  ungünstiger 
gewesen,  so  findet  sich  selten  die  untere  Führung,  welche  ihre  Thätig- 
keiten gut  ausübt,  wodurch  aber  die  grössten  Nachtheile  über  die 
Truppen  kommen. 

Am  7.  Juli  1866  hatten  das  sächsische  und  das  österreichische 
8.  Corps  die  Umgebung  von  Zwittau  erreicht.  In  dieser  Stadt 
befand  sich  das  Hauptquartier,  am  Westausgange  das*  Colonnen- 
Magazin  und  der  Munitionspark  des  8.  Corps.  Die  sächsischen  Truppen 
hatten  keine  regelmässigen  Vorposten  an  der  Strasse  Lei  tomisch  1- 
Zwittau  aufgestellt,  mit  den  Sicherungstruppen  des  8.  Corps  suchten 
sie  durch  PatruUen  die  Verbindung.  Auf  die  im  Laufe  des  Nach- 
mittags einlangende  Nachricht,  dass  der  Feind  mittags  in  Leito- 
mischl  eingerückt  sei,  ertheilte  der  Kronprinz  von  Sachsen  den 
Befehl,  dass  eine  Escadron  Cavallerie  bis  Nickel  vorgehen,  sich 
mit  den  PatruUen  des  8.  Corps  in  Verbindung  setzen  und  nach  vor- 
wärts gegen  Johnsdorf  streifen  solle. 

Obwohl  dieser  Befehl  der  betreffenden  Escadron  um  57,  Uhr 
nachmittags  zugekommen  sein  musste,  so  verzögerte  sich  dennoch 
dessen  Ausführung  unbegreiflicher  Weise   so   lange,  dass  um  8  Uhr 
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abends  ein  Detachement  von  700  Beitern  und  2  Geschützen  der 
preussischen  Cavallerie-Division  Hartmann,  ohne  anf  Widerstand  zn 
stossen,  bis  an  die  westlichen  Ausgänge  von  Zwittau  gelangen  konnte, 
wo  —  die  ersten  am  Feinde  —  das  Colonnen -Magazin  und  der 
Munitionspark  des  8.  Armee-Corps  sich  befanden.  Die  Bedeckung  —  eine 
Infanterie-Compagnie  —  hatte  die  reglementmässige  Sicherung  unter- 
lassen; jetzt  aber,  als  der  Feind  einige  Kanonenschüsse  abgab,  warf 
sich  ein  todesmuthiger  junger  Lieutenant  zu  Pferde,  allein  der  feind- 
lichen Beiterei  entgegen,  um  unter  zahlreichen  Hieben  derselben 
schwer  verwundet  zu  fallen.  Von  der  Compagnie  wurden  1  Mann 
yerwundet  und  93  Mann  unverwundet  gefangen. 

Folgen  der  Unterlassung  der  Thätigkeit  zweier  unterer  Führer: 
Den  Train  des  sächsischen,  des  8.  Armee-Corps,  einen  Theil 
des  Colonnen-Magazins  des  1.  Corps  und  den  Train  der  2.  Beserve- 
Cavallerie-Division  ergriff  eine  förmliche  Panik,  zahlreiche  Fuhrwerke 
wurden  von  ihren  Bespannungen  im  Stiche  gelassen,  mit  denen  die 
Fahr-Mannschaft  in  die  nahen  Wälder  enteilte.  Beide  Corps  traten 
unter  die  Waffen,  zwei  sächsische  Bataillone  rückten  zur  Besetzung 
von  Zwittau  vor,  das  österreichische  8.  Corps  erhielt  den  Befehl,  am 
frühen  Morgcm  in  die  Aufstellung  des  sächsischen  Corps  zu  rücken 
und  dadurch  dessen  Abmarsch  über  Mährisch-Trübau  zu  decken.  Mit 
der  Nachtruhe  beider  Corps  war  es  vorüber;  doch  diese  physische 
Schädigung  fiel  kaum  ins  Gewicht  gegenüber  der  moralischen  Einbusse^ 
welche  ein  so  beträchtlicher  Theil  des  Gesammtheeres  erlitt. 

Auch  im  Marsch-Sicherungsdienste  sehen  wir  die  gleichen  nach- 
theiligen Folgen,  wenn  die  untere  Führung  nicht  gut  functionirt. 

Am  16.  Juli  1866  sollte  das  8.  österreichische  Armee-Corps 
von  Olmütz  nach  Kojetein  rücken.  Die  bekannte  Feindesnähe  und 
die  Art  des  Marsches  —  als  Flankenmarsch  —  nöthigten  zur  beson- 
deren Aufmerksamkeit  und  Vorsicht.  An  der  Spitze  marschirten 
3  Escadronen  ühlanen,  hierauf  die  Vorhut  der  Tete-Infanterie-Brigade, 
bestehend  aus  2  Infanterie-Compagnien;  eine  rechte  Seitenhut  hatte 
dieselbe  Stärke.  Die  3  Escadronen  ühlanen  waren  über  Wierowan, 
durch  Tobitschau  bis  Annadorf  gelangt,  die  Infanterie-Vorhut 
in  Tobitschau  selbst  eingerückt,  als  die  nächste  Seitenhut  plötzlich 
aus  einem  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hauptcommunication  zwischen 
Wierowan  und  Tobitschau  gelegenen  Wäldchen  von  Kleingewehrfeuer 
überraschend  empfangen  wurde.  An  diesem,  durch  ein  Bataillon  des 
44.  preussischen  Eegimentes  besetzten  Wäldchen,  waren  die  öster- 
reichischen Vortruppen  vorbeimarschirt. 

Die  Folgen  des  mangelhaften  Sichenmgsdienstes: 
Das   ganze  8.   Corps   entwickelt    sich   successive  zum  Gefecht; 
nach  dem  Abbrechen  desselben  ist  die  Fortsetzung  des  Marsches  am 
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rechten  Marchuter  nielit  mehr  möglich  UDil  das  Corpa  bewirkt  k\ 
Übergang  auf  im  linke  Ufer,  Dadurch  stosäon  die  weiter  Tordriögentlei 
proU8sischen  Truppen  in  den  Nachmittagsytunden  des8elb(^ü  Tag« 
auf  das  österreichische  1.  Corps  und  es  kommt  zu  den  fftr  die  inst« 
reichiBche  Heeresleitung  durchaus  nicht  erwünschten  Gefechten  vo 
K  0  k  0 1  n  i  t  z  und  D 1  n  h  o  n  i  t  z ;  nicht  erwnnöcht  durum,  ^eil  iki 
Gefechte  dem  Österreichischen  Heere,  welches  das  Ucätreben  hat,  d 
Donau  zu  erreichen,  um  sich  dort  zu  verstfirkeo,  eiuen  ueuerlicii« 
Verlust  von  SSOfficieren  und  über  1,500  Manu  verursachen,  Aufl|M 
der  grösste  Theil  der  Geschütz-lteserve  des  8,  Corps  verloren  g^gof 

Aus  diesen  Ereignissen  des  Ernstfalles  möge  man  erneheo»  i 
schwere  Nachtheile  die  untere  Führung  dem  Ganzen  znfOgen  kai 
weun  sie  nicht  befiihigt  ist,  ihre   Thlltigkeiten  voll  auszuüben. 

Die  KriegHgesehichte  zeigt  aber  auch,  welch  nachhaltige  Erfol 
erzielt  werden  kennen,  wenn  die  untere  Führung  ihre  Thati^keit  g 
und  eugerisch  ausübt. 

Die  L   Infanterie-Truppen-Divisioo  zwang  nach  einem  von  i 
früheu     Morgenstunde    bis    gegen    Mittag    währenden    Ki* 
iSenkovic-Bandiu  am  21.  September  IH78  die   ilberle'  . 
liehe  Macht  zum  Kückzuge. 

Nun   war   es   hier   die    Rücksichtslosigkeit   der   die  \  ertoig 
des  Feindes  fortsetzenden  Compagnien,  welche  dem  Feinde  im  Ku' 
zuge  die  schwersten  Verluste  beibrachten,  ihn  vollsülndig  Eor^^prengl 
und  zum  Theile  thiitsilchlich  vernichteten. 

Die  ofticielle  Darstellung  dies*3r  Actiou  ist  in  der  Lage  conitatii 
zu  können,  dass  diese  Thätigkeit  der  unteren  Führung  Mitursaehe  w 
dass  dieses  Treffen  ebenso  militärisch  als  politisch  eine  hohe  ^^ 
erlangte»  denn  der  Schrecken  vor  den  österreichischen  Wali   . 
hiedurch  weit  über  den  Lim  bis  in  die  Berge  Albaniens  getragen. 

Gewiss   geht   aus   allem    Vorgesagten    hervor,   dass    eine 
besondere  moralische  Kraft  der  unteren  Fuhrung  nothig  ist.  um  ni 
dem  Gefechte  noch  gut  thätig  zu  sein,  und  die  Leistungen  in  dii 
Stadium  werden  wohl  immer  die  meiste  Anerkennung  verdienen. 

Und  somit  schliesse  ich,  Möge  es  mir  gelungen  sein,  in  möi 
jüngeren  Kameraden  das  Selbstgefühl  zu  erwecken,  dass  jeder  dersel 
einen  beachtenswerten  Theil  der  Macht  des  Staates  reprilM 
wenn  er  rechtschaffen,  denkend  und  methodisch  vor  dem  GflVJ 
mit  dem  ernsten  Willen  etwas  zu  leisten  im  Gefechte,  mit  dem 
grimmigen  Entschlüsse,  seineu  Feind  vollends  zu  verniebtaD  Hieb  < 
Gefechte,  seine  Thätigkeit  ausübt. 

Ohne   Überhebung  stolz,  selbstbewusst  und   rechtscbaffen, 
diesen  Empfindungen   und  Eigenschaften  in  unseren  um  "ulu 

werden    die   oi^terreichisch-ußgarischeii    Waffen    nur   d*  -  ^ 
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über  den  modernen  Infanterie-Angriff. 

Zwei  Vorträge,  gehalten  im  Jänner  1891,  von  Major  Freiherr  von  W. 


Nachdruck  verbuten.  ÜberietsanKsrecbt  yorbehalten. 

I. 

Das  erste  Wort,  welches  ich  von  dieser  Stelle  auszusprechen  die 
Ehre  habe,  muss  eine  Bitte  um  Nachsicht  sein,  denn  ich  bin  mir 
vollauf  bewusst,  ein  vielleicht  unbescheidenes,  gewiss  aber  der  schärfsten 
Kritik  ausgesetztes  Wagestück  zu  unternehmen,  indem  ich  den  Infan- 
terie-Angriff zum  Gegenstande  meines  Vortrages  gewählt  habe. 

Das  Wagestück  ist  umso  grösser,  als  sich  nach  langem  und  ernsten 
Studium  Ansichten  meiner  bemächtigt  haben,  die  mir  die  schwersten 
Bedenken  gegen  unser  jetziges  Angriffsverfahren  aufgedrängt,  Ansichten 
welche  mit  den  allgemeinen,  festgewurzelten  Anschauungen  über  diesen 
Gegenstand  vollständig  coUidiren,  und  mir  daher  gur  manche  herbe 
Gegnerschaft  eintragen  müssen. 

Ich  will  es  aber  dennoch  wagen,  diese  Ansichten  offen  auszu- 
sprechen, weil  ich  mich  der  Überzeugung  nicht  entschlagen  kanui 
dass  ein  reger  Gedankenaustausch  besonders  im  Hinblicke  auf  die  zu 
gewärtigende  Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers  Wege  anbahnen 
könnte,  die  vielleicht  zu  einer  zweckentsprechenden  Umformung 
unserer  derzeit  geübten  AngriflFsmethode  führen. 

Geht  man  bei  den  Betrachtungen  über  den  Infanterie-AngriflF 
von  den  Erfahrungen  der  letzten  grossen  Kriege  aus,  welche  auf  das 
Eclatanteste  erwiesen  haben,  dass  die  Feuerkraft  des  einfachen  Hinter- 
laders jederzeit  genügt  hat,  um  die  bestangelegten  Infanterie-Angriffe 
durch  enorme  Verluste  zum  stehen  zu  bringen,  und  dass  die  hiebei  selbst 
bei  den  besten  Truppen  entstandene  sofortige  Auflösung  aller  Verbände 
und  das  ungeordnete  Ineinanderschieben  der  Treffen,  alle  weiteren  Fort- 
schritte aufhoben,  so  kann  man  sich  eines  lebhaften  Erstaunens  nicht 
erwehren,  wenn  man  sieht,  dass  in  der  Zeit  des  Repetirgewehres  mit 
seiner  weitaus  gesteigerten  Feuerkraft  nicht  nur  ganz  ähnliche  Formen 
beim  Angriffe  wie  damals  in  Anwendung  kommen,  sondern  sogar  in 
noch  weit  entschiedenerer  Weise  die  stramme  Heranführung  geschlos- 
sener Abtheilungen   bis  in  den  nächsten  Feuerbereich   allerwärta  ge- 
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fordert  und  dtibei  dem  Feuerkampfe,  also  dem  eigeüllichon  Zerstdnio|^| 

aote»  eine  fast  nebensuchlicht^  Rolle  zngetheilt  wird.  ^B 

Bald  nach  dem  Jahr«  1870  wurde  eiue  Strömnag  beiriiirkLar,  wel^H 

erwarten  liess,  dass  der  Verwertung  des  Feuers  im  Infaiiterie-Angf^B 

mehr  Spielraum  eingeräumt  würde,  aber  noch  waren  die  Erfabrnugen  ^^H 

1870  nicht  gauzUeh  ausgenützt,  als  sich  hierin  eine  wenentüche  lieac^H 

vollzog,    die    merk svurdiger weise   seit    der    Einführung    des    Kepel^| 

gewehres  noch   schärfer    auf   geschlosHene  Fonuen    im  FeuergefecHÄ 

hintreibt  I 

Die  Tendenz,  welche  diesem  Yerfahren   zugrunde  liegt,   Hch^ifiy 

auf  das  Bedürfnis  hinzuweisen,  der  furchtbar  zersetzenden  FeuerlE^fl 

des  modernen  Gewehres    durch  irgend   eine  Mussnahine  tu  begegnlB 

die  man  nun  darin  gefunden  zu  haben  glaubt,  dass  mau  den  (trund-l 

satz  aut^itellt,  je  auflösender  die  Feuerwirkung  wird,   desto  straumion 

muss  die  Angriffsform  sein.  1 

Auch  unsere  Angrifismethode    ist  in  ähnlicho  Bahnen  gedrilngi 

worden.  I 

Um  dies  zu  erhärten,  genügt  eine  ganz  kui'za  Darstellung  nnserel 

Infanterie-Angriffes. 

Wird  z.  B.  ein  Infanterie-Kegiment  zum  Angriffe  an  oM 

-ist  die  Treffengruppirung  ausserhalb  des  lufanterie-Feuerb     ..  .^iJH 

wehen  die  zum  Feuergefechte  bestimmten  Compagnieu  ia   der  resM 

mentaren  Tendenz,    so  viel  Raum    als    möglich    in  einem  7  « 

gewinnen,  bis  auf  etwa  700  Schritte  an  den  Gegner  heran  ur^ 

neu  dort  ihr  Feuer. 

Noch  ein  Sprung  wird  gemacht,  danft  werden  die  f'onipu^l 
Reserven  geschlossen  eingesetzt,  um  die  Feuerlinie  bis  in 
kleinen  Distanzen  vorzureissen.  Dieses  erste  Auftreten  geschlossen« 
Ablheiliingen  erfolgt  also  am  Ende  der  Rasanz  unseres  ^ 
Gewehres  imd  zu  einem  Zeitpunkte,  iu  welchem  der  Verti.  -..^ 
durch  den  vorhergegangenen  Feuerkampf  durchaus  nicht  als  erschQttei 
angenommen  werden  darf. 

Die    rückwärtigen  Treffen  sind   einstweilen    gefolgt     Ihrer 
sich   der    schöne   Satz    vom    „unaufhaltsamen   Drange    nnt 
vorwärts*^    bemächtigt    und    unaufhaltsam    folgen   sie  nach»    N: 
wenigen  Minuten  schon,  also  in  einer  Zeit,    die  gewiss  nicht  geoAg 
um  das  gegnerische  Feuer  abzudämpfen,  trommelt  schon  die  Baiaillo 
Reserve    in    geschlossener    Linie  heran.     Sie    trotzt   der 
Wirkung  des  feindlichen  Feuers,    das    iu    diesem  Angenln 
die  Eescrven  des  Vertheidigers  verstärkt  wird,  und  reisst  dia  Feotr 
linie  weiter  vor,  um  bald  darauf  im  heftigen  Kugelregen    ein    regel 
loses  Feuer  zu  beginnen.    Doch    nur    wenige  Minuten    vergehen   un 
schon  marschirt  die  Kegiments-Reservo  mit  Sturmstreich   heran,   u: 
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in  der  äussersten  Consequenz  des  unaufhaltsamen  Dranges  nach  vor- 
wärts, sich  mit  dem  Bajonnette  auf  den  Gegner  zu  stürzen! 

Und  dies  alles  in  der  Zeit  des  Bepetirgewehres !  In  einer  Zeit 
also,  in  welcher  die  Vertheidigung  hundertfach  an  Kraft  gewonnen 
hat,  und  in  welcher  uns  die  Erfahrungen  der  letzten  Kriege  darauf 
hinweisen,  dass  die  Entscheidung  nicht  durch  die  Masse  an  Soldaten, 
sondern  durch  die  Masse  von  Geschossen  herbeigeführt  werden  sollte. 

In  keinem  Momente  unseres  Angriffes  drückt  sich  auch  nur 
andeutungsweise  das  Bestreben  aus,  die  vom  Keglement  geforderte 
Feuerüberlegenheit  und  die  Erschütterung  des  Gegners  durch  Feuer 
zu  erzielen,  bevor  man  zum  Sturme  schreitet.  Im  Gegentheil  muss 
jedermann,  der  unseren  Angriffen  zusieht,  die  Überzeugung  gewinnen, 
dass  für  uns  der  Sturm  die  Hauptsache,  das  Feuer  aber  nur  ein 
nothwendiges,  nicht  gern  gebrauchtes  Übel  ist 

In  dieser  Sichtung  sind  wir  nahe  daran,  in  die  Usancen  der 
Stosstaktik,  unseligen  Angedenkens,  zurückzusinken  und  unseren  aus- 
gezeichneten Bepetirer  nicht  als  Feuerwaffe,  sondern  als  Spiess  ä  la 
Frundsberger  zu  gebrauchen. 

Und  gehen  wir  einen  Schritt  weiter.  Gegen  welchen  Gegner 
dürfen  wir  denn  ein  solches  Angriffsverfahren  wagen? 

Wir  können  ja  nicht  darauf  rechnen,  stets  einen  moralisch  depri- 
mirten,  durch  manche  verlorene  Schlacht  herabgekommenen  Feind 
vor  uns  zu  haben,  gegen  den  allerdings  ein  kühneres,  rascheres  Vor- 
gehen ohne  langen  Zeitverlust  durch  Feuern,  vielleicht  Erfolg  ver- 
sprechen kann. 

In  unseren  Calculen  und  Voraussetzungen  bei  Beurtheilung  der 
Angriffsweise  müssen  wir  uns  einen  Gegner  als  Vertheidiger  denken, 
der  vollkommen  intact  in  moralischer  und  in  physischer  Beziehung, 
die  Form  der  Vertheidigung  aus  taktischen  oder  strategischen  Gründen 
gewählt  hat,  und  dann  wird  sich  die  Sache  etwas  anders  ausnehmen. 

Ich  glaube  kaum,  dass  gegen  einen  solchen  Gegner  unsere 
jetzige  Angriffsmethode  irgend  welche  Aussicht  auf  Erfolg  haben  dürfte. 

Phrasen,  die  man  in  der  militärischen  Literatur  über  diesen 
Gegenstand  vorfindet,  wie:  „Die  vom  festen  Willen  zu  siegen  getra- 
genen Massen  werden  dem  Vertheidiger  das  Gefühl  der  Unsicherheit 

und  seiner  Schwäche  beibringen   ",  —  oder:  „das  unaufhaltsame 

kühne  Vordringen   starker  Kräfte   muss  den  Vertheidiger  um   seine 

Sicherheit  besorgt  machen "  u.  s,  f.,  solche  Phrasen  werden  vor 

dem  Feuer  des  Bepetirgewehres  nur  allzubald  in  ihr  leeres  Nichts 
versinken,  hoffentlich  früher  noch  als  die  Irrlehren,  in  welchen  diese 
Phrasen  enthalten,  unabsehbares  Unheil  gestiftet  haben. 

Thatsächlich  steckt  noch  viel  von  solchen  Phrasen  in  unserer 
Angriffsmethode  und  der  schöne  Satz  unseres  Beglements  vom  „un- 
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aufhaltsamen  Drange  nach  vorwärts"  hat,  scheint  mir  in  eine  ver- 
fehlte Richtung  geleitet.  Er  ist  so  kräftig,  markant  —  und  so 
bequem  zu  handhaben,  dass  die  nicht  minder  wichtigen,  in  unserem 
Reglement  aber  leider  zu  wenig  scharf  betonten  Sätze  über  die  Feuer- 
vorbereitung dabei  vollständig  in  den  Hintergrund  treten  und  daher 
auch  in  der  Ausführung  nicht  oder  wenigstens  höchst  ungenügend 
zur  Geltung  kommen. 

Es  ist  ja  nicht  zu  zweifeln,  und  die  Erfahrung  der  letzten  Feld- 
züge lehrt  es  deutlich,  dass  reglementäre  und  taktische  Bestimmungen, 
die  auf  den  Übungsplätzen  im  Frieden  sich  bei  den  Truppen 
vollends  eingebürgert  hatten,  im  Verlaufe  des  Krieges  durch  die 
eisernen  Thatsachen  der  Wirklichkeit  corrigirt,  oft  gründlich  ab- 
geändert wurden.  Ich  möchte  jedoch  aufinerksam  machen,  dass  dies 
immer  nur  in  Formsachen,  oder,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  den 
äusserlichen  Handgriffen  der  Gefechtsweise,  niemals  aber  dann  statt- 
fand, wenn  Ehre,  Muth  und  Entschlossenheit  der  Führer  oder  ganzer 
Truppentheile  dadurch  hätte  tangirt  werden  können,  und  eben  aus 
diesem  Grunde  wird  und  kann  das  Correctiv  der  feindlichen  Kugeln 
unsere  AngriflFsmethode  nicht  modificiren.  Sobald  der  Angriff  angesetzt 
ist,  sobald  die  Feuerlinien  die  oberen  Grenzen  der  mittleren  Distanzen 
zu  überschreiten  beginnen,  tritt  der  Grundsatz  vom  „unaufhaltsamen 
Drange  nach  vorwärts"  bei  den  rückwärtigen  Treffen  in  sein  zwingendes 
Recht;  und  unaufhaltsam  dringen  sie,  „Tambours  battants**  vor- 
wärts, ob  es  an  der  Zeit  ist  oder  nicht,  ob  das  Feuer  gewirkt  hat, 
oder  nicht. 

So  wurde  es  im  Frieden  tausendmal  verlangt  und  geübt,  so 
wird  es  im  Ernstfalle  gemacht  werden.  Denn  kein  Commandant  der 
rückwärtigen  Treffen  wird  den  Schein  der  Zaghaftigkeit  auf  sich  laden 
wollen,  —  und  wenn  auch  bessere  Einsicht  davor  warnen  sollte,  er 
wird  vorwärts  schreiten,  unaufhaltsam  vorwärts,  bis  jener  kritische 
Moment  in  wenigen  Minuten  erreicht  ist,  der  bei  unserer  mangelhaften 
Feuervorbereitung,  im  Kampfe  gegen  das  moderne  Repetirgewehr  die 
Vernichtung  bedeutet.  Aber  lieber  die  Vernichtung  und  den  Unter- 
gang als  den  Vorwurf  der  Muthlosigkeit  und  des  Mangels  an  Ent- 
schlossenheit! Das  ist  und  muss  das  Losungswort  jedes  Führers,  jeder 
guten  Truppe  sein,  und  deshalb  würde  unsere  Angriffsmethode,  viel- 
leicht trotz  bitterer  Erfahrungen,  niemals  eine  Correctur  vor  dem 
Feinde  erfahren. 

Und  deshalb  muss  auch  —  so  glaube  ich  —  schon  im  Frieden 
ein  Modus  gefunden  und  geübt  werden,  der  dem  Angriffe  nicht  schon 
vom  Hause  aus  den  Stempel  der  ündurchführbarkeit  aufdrückt, 

Lässt  man  sich  in  derlei  theoretische  Untersuchungen  ein,  so 
scheint    es    heutzutage   unerlässlich,   auch   jene  Modificationen  schon 
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^Btt  m  berücksichtigen,  welche  das  rauchfreie  Pulver  auf  dem  Ge- 
^■U  der  Taktik  herbeiführen  wird, 

^^  Boror  ich  jedoch  auf  diesen  Punkt  näher  eingehe,  möchte  ich 
mm  tiüfereü  Begründung  der  un erlässlichen  Nothwendigkeit,  für  den 
■.AnÄriff  geeignete  Formen  zu  finden,  noch  mit  allem  Nachdrucke  her- 
r  '  '11,  dasB  für  den  Infanteristen  der  frontale  Angriff  unter 
^_,.  imständen  die  einzige  und  wichtigste  Offensi^^forra  ist,  und 
^B  jedes  oifensive  Gefecht  für  den  ausführenden  Infanteristen  sich 
^Hs  nur  zu  einem  frontalen  Angriffe  zuspitzt 
^H  Ich  glaube  nicht  weiter  ausholen  zu  müssen,  um  diesen  Aus- 
^Bich  zu  rechtfertigen.  Vom  taktischen  Gesichtspunkte  soll,  wie 
^Btt  ^'  lement  sich  deutlich  ausspricht,  stets  die  Umfassung 
^H^  werden;    für   diejenigen    Abtheilungen    aber,    welche    die 

^■fa^'iuiig  durchführen,  wird  diese  doch  wieder  zu  einem  Frontal- 
^»r  "  '  ^m  der  Gegner  dem  Umfassenden  stets  eine  neue  Front 
^h^  V  ^It.  Die  Schwäche  dieser  vom  Vertheidiger  neugebildeten 
^Klt,  in  deren  Formirung  die  moderne  Taktik  stets  bedeutende 
^Hße  bereit  hfilt,  liegt  nicht  etwa  in  ihrer  geringeren  Feuerkraft^ 
^B  bei  den  heutigen  Kepetirgewehren  selbst  bei  untergeordneten 
^Hflda  stets  eine  formidable  sein  wird,  sondern  in  der  taktisch 
^Hlnstigen  Lage,  welche  sie  im  Verhältnis  zur  allgemeinen  Gefechts- 
^Ht  einnimmt.  Thatsächlich  steht  dem  Umfassenden  eben  so  eine 
^Kt  gegenüber  wie  dem  Hinhaltenden,  und  will  man  zur  Entschei'- 
^K  gelangen,  so  muss  diese  Front  natürlich  wieder  frontal  an- 
fHiffen  werden. 

1^    Dies  gilt  für  kleinere  sowie  für  grössere  Verhältnisse. 
I         In  letzteren,  in   der  „bataille  rangee"  z.  B.,  wird   überdies  der 
[gr*>»sero  Theil  aller  am  Schlaelitfelde    versammelten  Armeekörper  zu 
[iVontalangrifl'en  par  excellence  berufen  sein. 

I  Wir  können  also  mit  Recht  annehmen,  dass  für  die  Infanterie 
wr  Prontalangriir  die  Hauptoffensivform  ist,  und  dass  diese  Form 
nfolga  dessen  nach  genauester  Erwägung  aller  sie  beeinflussenden 
fcmstäncle,  herausgebildei,  gelehrt  und  geübt  werden  muss. 
I  Hier  scheint  mir  auch  der  Aulass  gegeben,  auf  die  wiederholt 
la^ewDrfeue  Frage  zurückzukommen,  ob  ein  Infanterie- Angriff  in 
lljktdiidig  ebenem  und  ofienem  Terrain  möglich  ist  oder  nicht  Ich 
^Htbe.  dass  der  Infanterist  über  derlei  Fragen  gar 
^Blt  discutiren  darf.  Er  muss  den  Angrifif  unternehmen,  wo 
^^io  t  '''  lie  Nothwendigkeit  erheischt.  Ob  Berg  oder  Thal,  ob 
pald  Ol«  i,  unter  allen  Umständen    muss    der  Infanterist  auzu- 

mben  wissen.  Für  ihn  darf  es  sich  niemals  um  die  Frage  handeln, 
w^  ^v  angeht,  sondern  nur  wie  er  unter  den  gegebenen  Verhält- 
■ggen  den  Kampf  zu  führen  bat. 
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I  Dm  Wo    entscheidet  die  höhere  Fühniog,  dns  Wie  ist  iqmI 

Sache.  ■ 

Eiue  traurige  Infanterie  wäre  das,  die  auf  den  Ftisztei)  T'n.r«rT.-l 
den   Ebenen    Russlands,     oder    den    Haiden    Deutschlands    i  1 

kämpfen  verstünde.  Das  Schlachtfeld  kann  sich  der  Angreiter  uirbiJ 
aussuchen.  Er  kann  gezwungen  sein,  unter  den  allerungfp-'' '  »"•! 
Verhältnissen   angreifen    zu  müssen,    um    die  Entscheidung  1  1 

führen,  und  den  Sieg  au  seine  Fahne  zu  fesseln;  da  darf  c»  kcuiel 
Frage  geben,  ob   das  Terrain  eben  ist  oder  nicht;  er  rauss  an>{t.^heol| 

Es  hiesse  die  moralischen  Factoren  der  Infanterie  auf  das  Qe-I 
nihrlichste  untergraben,  wollte  man  über  diese  Möglichkeit  rioftl 
Discussion  zulassen.  Der  Zaghaftigkeit  wäre  damit  eine  willkonuMM 
Handhabe  geschaffen,  um  überhaupt  niemals  anzugreifen»  deim^B 
offene  Terrain  müsste  da  stets  als  Ausrede  herhalten.  1 

Darüber  ist  kein  Wort  zu  verlieren,  dass  niemand  ^cnw  A«-| 
griffsaction  in  die  offene  Ebene  verlegen  wird,  wenn  ihm  die  Wahl! 
freisteht,  ein  günstigeres  Terrain  zu  benutzen,  aber  diese  Wahl  ötettj 
eben  nicht  immer  frei  1 

Wie  man  den  Angriff  aber  in  einem  ungünstigen  Terrain  mach<?ill 
soll,  ist  eben  festzustellen,  denn  stets  werden  wir  ungünstiges  TerraiJ 
zu  durchschreiten  haben,  sobald  wir  eine  vorbereitete  Stelloog  ddfl 
Gegners  attaquiren  aollen.  I 

Bevor  ich  weiter  schreite,  möchte  ich  hier  nur  hervnrheberJ 
dass  Erwägungen  und  Speculationen,  welche  darauf  abzielen,  Am 
geänderten  Verhältnissen  entsprechende  taktische  Formen  tn  *'  '  ~!1 
vollkommen  berechtigt    sind,    wenn    sie    sich    auf   die   uns    >  j 

Feuerwirkung  des  Gewehres,  auf  die  moralischen  und  physische« 
Potenzen  unseres  Menschenmaterials  und  dit?  Kriegserf ^  -  :  dei 
jüngsten  Zeit  stützen,  um  im  Frieden  schon  zu  Kesultaten  i  tm 

können,  die  den  Anforderungen  der  AVirklichkeit  im  Kxiege  im  grossen 
lianzen  entsprechen  dürften.  Nur  wird  man  sich  bei  diesen  öetrachJ 
tungen  strengstens  hüten  müssen,  den  Weg  der  Einfachheit  udJ 
Klarheit  zu  verlassen,  überkommenen  oder  antiquirtcn  Ansichten  tm 
viel  Wichtigkeit  beizumessen  UDd  Illusionen  nachzuhangen,  die  sicfl 
bitti'r  räclien  konnten.  1 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  knüpfe  ich  an  das  frAhai 
Gesagte    wieder    an    und    wende    mich    nun  jenen  Modificuti-  g 

welche  das  neue,  sogenannte  rauchfreie  Pulver  auf  den  \u:  i^ 
Angriff  ausüben  dürfte.  ^M 

Über  diesen  Gegenstand  findet  sich  in  der  Militär- 1  i'^| 

nun  zu  nicht  viel  Material  von  Die  Berichte  über  jene  ^l  '<■! 

welchen  dieses  Treibmittel  in  Anwendung  war,  sind  —  soweit  wanigsten 
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ich  Kenntnis  erhielt  —  oberflächlich  und  ungenau;  manche  Abhand- 
lungen, die  ich  über  dieses  Thema  fand,  enthalten  sehr  bemerkens- 
werte Winke,  die  meisten  aber  trauen  sich  nicht  recht  heran  und  geben 
nur  Vermuthungen,  noch  zu  begründende  Annahmen  —  und  Vertröstungen 
auf  die  Erfahrungen  zukünftiger  Kriege.  Aber  gerade  diesen  bequemen 
Hinweis  auf  die  Zukunft  halte  ich  für  verderblich.  Nehmen  wir  Sol- 
daten eine  neue  WafTe  in  die  Hand,  so  sind  wir  es  dem  Staate  und 
der  Bevölkeiiing  schuldig,  nicht  erst  zu  warten  bis  Hekatomben  von 
Leichen  und  Ströme  von  Blut,  uns  über  deren  Gebrauch  und  Ver- 
wertung belehrt  haben.  Im  Gegentheil,  wir  sind  bei  grösster  Ver- 
antwortung verpflichtet,  alles  aufzubieten,  um  uns  schon  im  Frieden 
jenes  Verständnis  der  neuen  Waffe  anzueignen,  welches  im  zukünf- 
tigen Kriege  Aussicht  auf  Erfolg  verspricht. 

In  den  gegenwärtigen  Auseinandersetzungen,  welche  der  Technik 
des  Infanterie-Angriffes  gewidmet  sind,  muss  ich  leider  die  sattsam 
bekannten  und  bis  zum  Überdruss  wiederholten  Eigenschaften  des 
rauchfreien  Pulvers  wenigstens  in  soweit  kurz  berühren,  als  sie  den 
Angriff,  meiner  Ansicht  nach  zu  beeinflussen  in  der  Lage  sind. 

Diese  einflussnehmenden  Eigenschaften  des  neuen  Pulvers  sind : 

1.  Der  Mangel  irgend  welcher  nennenswerten  Kauchentwick- 
lung  und 

2.  seine  bedeutend  gesteigerte  Kraftleistung  im  Vergleiche  mit 
den  bisher  im  Gebrauche  gestandenen  Pulverarten. 

Als  wesentlichster  Vortheil  der  Kauchlosigkeit  des  neuen  Pulvers 
ist  vorerst  der  umstand  anzusehen,  dass  dadurch  fQr  die  feuernden 
Abtheilungen  der  freie  Ausblick  gewahrt  bleibt.  Dadurch  ist  besseres 
Zielen,  daher  auch  besseres  Schiessen  möglich;  die  Beobachtung  der 
Feuerwirkung  wird  ausserordentlich  erleichtert ;  die  Feuerleitung 
gewinnt  und  eine  bedeutend  schärfere  Beaufsichtigung  der  Mannschaft 
ist  ermöglicht. 

Endlich  können  die  bisher  als  unerlässlich  angesehenen  Feuer- 
pausen wegfallen,  wenn  nicht  andere  Gründe  solche  nothwendig  er- 
scheinen lassen. 

Fallen  diese  Vortheile  sowohl  dem  Angreifer  als  auch  dem 
Vertheidiger  in  gleichem  Masse  zu,  so  ist  dennoch  nicht  zu  verkennen, 
dass  das  Feuer  des  Vertheidigers  hiedurch  in  seiner  Wirksamkeit  so 
sehr  gesteigert  wird,  dass  wir  bei  der  Anlage  unseres  Angriffes  hierauf 
Bedacht  nehmen  müssen. 

War  bislang,  besonders  in  den  vorgerückten  Stadien  des  Kampfes, 
Freund  und  Feind  in  undurchdringliche  Rauchwolken  gehüllt,  welche 
gewöhnlich  ein  planloses  Schiessen  ins  Blaue  zur  Folge  hatten;  war 
es  bisher  möglich,  unter  dem  verdeckenden  Pulverdampfe  des  eigenen 
Feuers  und  desjenigen   des  Gegners,    das  ihm  den  Überblick  raubte, 


386  Freiherr  von  W. 

geschlossene  AbtheiluDgen  ungesehen  bis  in  die  erste  Linie  vor- 
zubringen, so  wird  nunmehr  auf  eine  solche  Verwendung  ge- 
schlossener Abtheilungen  gänzlich  verzichtet^  werden  müssen,  indem 
der  Vertheidiger  heutzutage  bei  nur  einiger  Feuerdisciplin  und  rich- 
tiger Verwendung  seiner  Eeserven  in  der  Lage  sein  wird,  allen  solchen 
Versuchen  durch  zerschmetterndes  Feuer  zu  begegnen. 

Immer  lag  die  leichtere,  correctere  Feuerleitung  in  Händen  des 
Vertheidigers ;  jetzt  wird  dies  in  noch  weit  höherem  Masse  der  Fall 
sein;  dadurch  aber,  dass  jeder  einzelne  Mann  die  Wirkung  seines 
Feuers  auch  zu  erkennen  vermag,  wird  seine  Zuversicht  gesteigert, 
und  dem  Vertheidiger  ein  beträchtliches  moralisches  Übergewicht 
erwachsen,  das  sehr  empfindlich  zu  Ungunsten  des  Angreifers  in  die 
Wagschale  fällt. 

Ein  weiterer  grosser  Vortheil  des  neuen  Pulvers  liegt  in  der 
ausserordentlich  erhöhten  Eraftleistung  desselben.  Die  Durchschlags- 
kraft des  Projectils  wird  sosehr  erhöht,  dass  es  in  den  mittleren 
Distanzen  mehrere,  hintereinander  stehende  Soldaten  zu  durchbohren 
vermag,  und  ferners  wird  das  Projectil  in  seiner  Flugbahn  eine  Easanz 
bis  auf  etwa  700  Schritt  erreichen,  woraus  ein  weiterer  Vortheil,  nämlich 
der  Gebrauch  nur  eines  Aufsatzes  auf  diese  Distanz,  erwächst.  Die 
weitaus  gestrecktere  Flugbahn  erweitert  aber  auch  die  bestrichenen 
Räume  auf  grössere  Distanzen  und  ermöglicht  daher  ein  weitaus 
erfolgreicheres  Weitfeuer  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

Durch  den  einheitlichen  Aufsatz  auf  mittlere  und  kleine  Distanzen 
wird  die  Feuerleitung  beträchtlich  erleichtert  und  ein  sehr  rasches 
Wechseln  des  Zieles  ermöglicht,  abermals  Umstände,  die  dem  gedeckt 
stehenden  Vertheidiger  gegen  den  in  Bewegung  begriflFenen  Angreifer 
sehr  zugute  kommen. 

Die  sehr  gestreckten  Flugbahnen,  welche  für  den  Angreifer  fast 
stets  nachtheilig  sind,  biöten  endlich  dem  Vertheidiger  unter  halbwegs 
günstigen  Terrain-Verhältnissen  den  weiteren  Vortheil,  dass  er  die 
zur  unmittelbaren  Unterstützung  der  Feuerlinie  bestimmten  Beserven 
vollkommen  gedeckt,  ganz  nahe  an  derselben  aufstellen  kann. 

Es  ist,  glaube  ich  klar,  dass  auch  diese  Consequenzen  der  grösseren 
Leistungsfähigkeit  des  neuen  Pulvers  das  Verhalten  des  Angreifers 
tangiren,  u.  z.  wesentlich  zu  seinem  Nachtheile,  und  abermals  darauf 
hinweisen,  dass  geschlossene  Abtheilungen  an  den  oberen  Grenzen  der 
mittleren  Distanzen  nicht  mehr  auftreten  dürfen. 

Ich  muss  nochmals  auf  die  entfallende  Bauchentwicklung  zu- 
rückgreifen. 

Eine  schwer  wiegende  Folge  derselben  liegt  auch  darin,  dass 
der  Angreifer  die  Aufstellung  des  Vertheidigers  nicht  wird  zu  erkennen 
vermögen. 
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M  Wird  der  Angreifer  im  Eutwieklutigsstadium  des  Kampfe«  durch 
^  Vorhut  oder  durch  seine  Patrullen  im  ällgemeiuen  über  die 
HvpHonheit  des  Ge<i:Qors  iiriterrichtet  ^eio^  so  kann  es  dennoeh 
Boohen,  dass  ihm  tnDtzdem  alle  jene  massgebenden  Umstände»  welche 
Bdeo  (»eff?cht8plan  bestimiiieud  einwirken,  selbst  dann  noch  imbe- 
Hnt  '  '  ■  -  it,  wenn  sich  das  Feuer  des  Vertheidigers  schon  empfind- 
H  i  macht, 

^B  Die  Oefechtsleitnug  wird  biedureh  gewiss  ausserord entlieh  er- 
^Bert,  und  sie  wird  mehr  denn  je  dem  Gesetze  der  Wahrscheinlich- 
^■unterworfen  sein,  welches  tüclitige  militärische  Bildung,  eisernen 
^mkter  und  eiue  künstlerische  Auffassung  der  Taktik  seitens  der 
mKmr  erheischt 

I  Ist  endlich  auch  im  allgemeinen  die  feindliche  Stellung  erkannt, 
m  bleibt  für  die  angreifende  Truppe  noch  immer  die  Frage 
Ijj^  wo  in  dieser  Stellung  die  zu  bekämpfende  Feuerlinie  des 
Hpiers  liegt,  wohin  sie  also  ihr  Feuer  zu  richten  hat.  Das  Geknatter 
nfa  feindlichen  Feuers  allein,  welches  bekanntlich  oft  arge  akustische 
ITtochungen  liervorruft,  wird  uns  keinen  Aufschluss  geben. 
^^  Diese  Frage  wird  demnach,  mangels  der  Kauchentwicklung,  erst 
^Bji,  ihre  Beantwortung  finden,  wenn  der  Angreifer  so  nahe  herau- 
^■mmen  ist,  dass  man  mit  freiem  Auge  die  Kopflioie  des  Gegners 
^B  sehen  können* 

r  Ich  lege  auf  das  Erkennen  der  Kopflinic  mit  freiem  Auge 
■U;^  '  vicht.  Die  mit  Feldsteehern  oder  guten  Perspectiven  ver- 
Bt  -riere   werden   wohl  früher   über   die  feindliche  Schützen- 

^m  «ich  zu  unterrichten  vermögen,  und  sie  werden  bei  eintretender 
^Bwendigkeit  vorzeitiger  Feuereröffnung,  ihrer  Mannschaft  wohl  Hills- 
Hmtokte  geben  können,  aber  das  Feuer  wird  doch  erst  dann  eiuigen 
^Bdnick  gewinnen,  wenn  jeder  Mann  den  Gegner  sieht  und  so  ein 
HnRIve^  Ziel  findet, 

L^  Hieraus  folgt,  dass  der  Angreifer  im  Verhältnis  zur  Leistungs- 
^nceit  seines  Gewehres  erst  sehr  spät  sein  Feuer  wird  eröffnen 
^Km,  dass  also  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  der  Vertheidiger  —  wenn 
^■icht  etwa  unter  Artilleriefeuer  steht  —  in  aller  Ruhe  und  Sicher- 
es die  Wirkung  seines  Gewehres  im  erhöhten  Masse  ausnützen  kann« 
^Hr^nd  der  Angreifer  fast  w^ehrlos  ist;  wieder  ein  Umstand,  welcher 
^Bizterem  verbietet,  an  der  oberen  Grenze  der  mittleren  Distanzen 
^■Mre  Ziele  darzubieten. 

^B  Eine  weitere  Consequenz  der  Rauchfreiheit  ist  ferner  darin  zu 
^Kn,  dass  die  Einschränkungen,  welche  auch  unser  Reglement 
^B  Vertheidiger  für  die  Verwertung  des  Weitfeuers  auferlegt, 
^Blicb  wegfallen,  indem  derselbe  ein  vorzeitiges  Bekanntwerden 
^Bbr  Stellung   durchaus  nicht  mehr  zu   fürchten  hat.     Da   nun   bei 
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den  Vorkehrungen  für  Munitionseräatz  heutzutage  ein  Mangel  in 
dieser  Richtung  nicht  leicht  eintreten  kann,  and  die  Wirkung  des 
Weitfeuers  durch  das  moderne  Pulver  beträchtlich  gesteigert  wird,  so 
ist  vorauszusetzen,  dass  der  Vertheidiger  schon  auf  die  grossen 
Distanzen  von  jenem  Feu«r  ausgiebigen  Gebrauch  machen  wird.  Für 
die  Vertheidigung  ist  Zeitgewinn  ein  wesentlicher  Factor,  und  der 
Vertheidiger  wird  daher  alles  anwenden,  was  geeignet  erscheint,  die 
Vorrückung  des  Gegners  zu  verzögern,  zu  erschweren  und  verlustreich 
zu  gestalten. 

Nebenbei  sei  hier  hervorgehoben,  dass  in  Zukunft  weder  An- 
greifer noch  Vertheidiger  der  Vortheile,  welche  das  weittragende 
Gewehr  mit  sich  bringt,  sich  entschlagen  dürfen.  Im  Gegentheil  — 
glaube  ich  —  wird  das  Weitfeuer  eine  ausgedehnte  Anwendung  finden 
und  unter  gewissen  Umständen,  besonders  aber  dann,  wenn  es  über- 
fallartig auftreten  kann,  zu  grossen  Überraschungen  fähren. 

Es  wird  vielleicht  gestattet  sein,  aus  dem  Vorhergesagten 
nachstehende  Folgerungen  ziehen  zu  dürfen: 

Die  Schwierigkeit  der  Aufklärung  der  feindlichen  Stellung,  die 
hieraus  resultirende  Unsicherheit  der  Gefechtsleitung  über  die  Anlage 
des  Angriffes,  verbunden  mit  der  weitaus  grösseren  Leistungsfähigkeit  des 
modernen  Pulvers  im  Weitfeuer,  werden  vom  Hause  aus  eine  grössere 
Tiefegliederung  mit  grösseren  Treffendistanzen  erheischen,  weil  einer- 
seits nur  hiedurch  beträchtliche  Verluste  beim  Durchschreiten  der 
grossen  Distanzen  vermieden  werden  können,  und  andererseits  der 
Gefechtsleitung  die  volle  Actionsfreiheit  mit  den  Seserven  gewahrt 
werden  muss,  indem  die  Klärung  der  Verhältnisse  beim  Gegner 
erst  durch  den  Kampf  der  Feuerlinie  herbeigeführt  werden  dürfte, 
und  dann  erst  ein  Entschluss  über  die  entscheidende  Angi'iffsrichtung 
zu  fassen  ist, 

Ferners  glaube  ich  als  feststehend  annehmen  zu  dürfen,  dass 
das  Überschreiten  der  oberen  Grenze  der  mittleren  Distanzen,  von 
geschlossenen  Abtheilungen  gänzlich  wird  vermieden  werden  müssen. 

Nicht  nur  die  vorbesprochenen  Erwägungen,  sondern  auch  die 
Erfahrungen  in  den  Schlachten  der  letzten  grossen  Feldzüge  führen 
zu  dieser  Anschauung.  Schon  damals  waren  geschlossene  Abtheilungen 
des  ersten  Treffens  in  diesen  Distanzen  der  Vernichtung  ausgesetzt, 
und  sanken  durch  schwere  Verluste  zu  dünnen,  auseinander  flatternden 
Gruppen  herab,  bei  welchen  überdies  die  moralischen  Factoren  so 
selir  angegriffen  waren,  dass  die  Angriffsbewegung  gewöhnlich  in 
dieser  Zone  zum  stehen  kam. 

In  gleichem  Masse  wie  beim  ersten  Treffen  wurden  auch  die 
unaufhaltsam  nachdrängenden  Reserven,  sobald  sie  die  oberen  Grenzen 
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der  mittleren  Distanzen  erreicht  hatten,  von  Verlusten  getroffen, 
welche  alle  Verbände  auflösten,  und  das  regellose,  verderbliche 
Ineinanderschieben  aller  Treffen  hervorriefen. 

Ich  bitte  hiebei  zu  bedenken,  dass  diese  grossen  Effecte  durch 
das  Feuer  von  Vertheidigern  erzielt  wurden,  die  in  ihre  eigenen  Rauch- 
wolken gehüllt,  das  Ziel  nicht  einmal  ordentlich  sahen,  sondern  ihre 
Patronen  fast  ins  Blaue  hinaus  schössen. 

Denkt  man  sich  nun  an  der  Stelle  dieses  Vertheidigers  einen 
solchen,  der  mit  rauchlosem  Pulver  ausgerüstet  ist,  der  infolge  dessen, 
durch  die  eigene  Bauchentwicklung  nicht  beirrt,  sein  Ziel  stets  sieht 
und,  unterstützt  durch  nur  einen  Aufsatz,  das  Ziel  wechseln  kann, 
wie  er  will,  so  ist,  glaube  ich,  nicht  mehr  zu  zweifeln,  dass  eine 
ähnlich  geführte  Angriffsmethode  noch  viel  weniger  Erfolg  haben 
kann,  wie  damals. 

Es  fragt  sich  also,  ob  es  nicht  zweckentsprechender  wäre,  statt 
abzuwarten  bis  herbe  Verluste  das  Auseinanderflattern  herbeiführen, 
schon  von  Haus  aus  dünne,  leicht  bewegliche  Linien,  welche  das 
Terrain  gut  ausnützen  können,  zu  formiren  und  mit  ihnen  successive 
in  die  erste  mögliche  Feuerstellung  vorzugehen,  indem  dadurch  noch 
der  wesentliche  Vortheil  erreicht  würde,  dass  dem  Vertheidiger  nur 
sehr  kleine,  wenig  fassbare  Ziele  sich  bieten  und  demnach  auch  sein  sehr 
bedrohliches  Feuer  zersplittert  und  abgeschwächt  wird.  In  conse- 
quenter  Durchführung  dieses  Gedankens  müssten  auch  alle  Verstär- 
kungen, welche  in  die  Feuerlinie  eingesetzt  werden  sollen,  gleichfalls 
in  offener  Ordnung,  also  in  losen,  dünnen  Linien  vorgebracht  werden. 
Hat  die  Feuerlinie  in  loser  Ordnung  vorgehen  können,  so  werden 
es  auch  die  Beserven  zustande  bringen. 

Allerdings  wird  der  Eindruck,  den  solche  lose  eindoublirende 
Abtheilungen  auf  die  Feuerlinie  hervorbringen  werden,  wenn  es  sich  um 
das  Yorreissen  handelt,  nicht  so  gross  sein,  als  wie  wir  uns  denselben 
im  Frieden,  bei  geschlossenen  Abtheilungen  hervorgebracht  denken, 
aber  wir  müssen  im  Auge  behalten,  dass  eben  geschlossene  Abthei- 
lungen in  diesen  Feuerzonen  unmöglich  sind,  und  dass  wir  mit 
den  thatsächlich  gegebenen  Verhältnissen  rechnen  müssen.  Würde 
man  auch  eine  geschlossene  Abtheilung  vorfuhren  wollen,  so  wäre 
dieselbe  in  kürzester  Zeit  durch  die  eintretenden  Verluste  auseinander 
gebracht,  und  wir  wären  auf  demselben  Standpunkte  angelangt. 

Als  weitere  Folgerung  aus  dem  Vorgesagten  ergibt  sich,  dass  die 
erste  Feuerstellung  auf  jener  Distanz  in  Aussicht  zu  nehmen  wäre, 
von  welcher  aus  man  zuerst  die  Kopflinie  des  Vertheidigers  mit 
freiem  Auge  zu  erkennen  vermag,  das  ist  also  auf  etwa  800  bis 
900  Schritt.  Diese  erste,  vorbereitende  Feuerstellung  wird  sich  als 
lange,  dünne  Linie  repräsentiren,  die  successive  durch  weitauseinander- 
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gezogene,  nach  und  luicJi  eiiigesetxto  ZiSg«?  oilor  Halh-Compa^nicQflJ 
formiren  sein  wird.  H 

Ich  möchte  hier  bemerken,  <}ass  icii  im  uv^^^usinzr  ^M 

herigen  Aaschauungen  soldje  lauge,  dunno  Linien  ohoe  ITui  ia|H 

oder  Compagnie-lieserveu  im  Stadium  des  Vorbereitiingskampfea  J 
vollkommen  ausreichend  balte,  iudem  ihre  Froutstilrke  so  bedeulM 
iat,  dass  Hie  eveatuellen  Vorstösseu  des  Gegnern  vollkommen  gewadH 
sind  und  also  gar  keine  Gefahr  laufen,  so  leicht  Über  den  HuuM 
gerannt  zu  werden.  1 

Der  oächste  Zweck  dieser  ersten  Feucrstellnng  wird  um,  M 
Oefechtsleitung  volle  Klarheit  über  die  Situation  beim  Gegner  m 
verschaffen;  ist  aber  dieser  Zweck  erreicht,  ist  endlich  d-^  ''  lild 
zum  Angriffe  gefasat,  daun  obliegt  es  der  ersten  Feues :  :l  ioH 
rücksichtslose  Entfaltung  ihrer  Feuerkraft,  das  weitere  Vorgehen  m 
die  Eotscheidungsdistanz  vorzubereiten  und  zu  ermöglichen. 

Inwieweit  zu  diesem  vorbereitenden  Feuorgefßcbte  VersUH 
kuugen  in  die  erste  Feuerlinie  geschoben  werden  müssen,  um  dfd 
fiötliigen  Grad  der  Feuerüberlegenheit  zu  erzielen,  bleibt  Sache  d<?« 
betrettenden  Commandanten,  unbedingt  aber  hätte  hier  sowohl  als  im 
den  späteren  Kiimpfen  der  Grundsatz  zu  gelten,  dass  der  unzüÄ'trebend« 
Zweck  zuerst  durch  rücksichtsloses  Einsetzen  der  Munition  anzn-j 
streben  sei 

Diese  Ansicht  bricht  freilich  vollständig  mit  den  hergebrachtei 
Anschauungen,    welche    ein    sparsames  Verfahren    mit    der    ' 
empfehlen,  aber  ich  glaube  dennoch,  dass  sie  durchaus  bcreciiLii^h  ».^ 
indem  dieses  Verfahren  die  Verluste  wesentlich  vermindert. 

Der  Nachweis  ist  leicht.  Wenn  in  einer  Feuerlinie  von  100  Schütze 
jeder  Mann  doppelt  so  viel  Schüsse  abgibt,  als  in  einer 
2(*0  Schützen,  so  werden  die  ersten  wahrscheinlich  dent^^ 
mit  ihrem  Feuer  erzielen,    dabei   aber  in  derselben  Zeit  Temiutfalic 
nur    halb  so  viel  Verluste  erleiden.     Der  Munitionsverbmach   bleu 
aber  in  beiden  Fällen  derselbe, 

l  Ich  gehe  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  und  wage  die  Behaup 

tung,  das^s  vom  Weitfeuer  abgesehen,  im  modernen  Kampf  fii 
nur  eine  Feuerart,  u.  z.  das  lebhafte  gezielte  Plänklerfeuer  Aü\...,  .,.. 
tinden  wird.    Das  Regulativ    für  mehr    oder   weniger  Feuer    hat  d 
Commandant   in    der  Hand,    indem    er    entweder    mehr  Leut 

Fcuerlinie   stellt,  oder  bei  ganzen  Abtheilungen  das  Feuer  i ^..^ 

lässt,  wobei   die   letzteren    sich   besser  decken  und  ausruhen  könnt 
und    daher   auch  weniger  Verluste  erleiden,  als  wenn  die  ^nze  Ab 
theilung  ein  langsames,  obendrein    schwer   zu   reguUreudea  riänkk 
feuer  zu  unterhalten  hätte. 
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Hat  nun  das  Feuer  in  dieser  ersten  oder  vorbereitenden  Feuer- 
stellung einige  Erfolge  erzielt,  stehen  die  Beserven  zum  Eingreifen 
bereit,  so  heisst  es  nun  in  offener  Ordnung  vorwärts  auf  die  Ent- 
scheidungsdistanz ! 

Diese  muss,  in  weiterer  Folgerung  aus  dem  Vorgesagten,  unbe* 
dingt  innerhalb  der  Grenzen  der  rasanten  Flugbahn  liegen.  Wie  nahe 
diese  zweite  Feuerstellung,  in  welcher  die  Entscheidung  gesucht 
werden  soll,  an  den  Vertheidiger  heranzubringen  sein  wird,  hängt 
von  so  vielen  Umständen  ab,  die  im  Terrain,  in  der  Gefechtsführung, 
dem  Verhalten  des  Vertheidigers,  zum  grössten .  Theil  aber  auch  in 
der  Tüchtigkeit  der  Truppe  liegen,  dass  man  nur  approximativ  viel- 
leicht 500  bis  600  Schritt  als  die  nächste  Distanz,  die  zu  erreichen 
sein  wird,  bezeichnen  könnte. 

Dieser  Sprung  von  der  ersten  in  die  zweßite  Feuerstellung 
wird  der  furchtbare,  schwere  Leidensweg  sein,  den  die  Infanterie 
unter  allen  Umständen  zu  machen  haben  wird. 

Durch  müssen  wir  aber,  wir  müssen  heran  bis  auf  eine  Distanz, 
welche  die  vollste  und  wirksamste  Entfaltung  der  Feuerkraft  unseres 
Gewehres  zur  gewaltsamen,  möglichst  raschen  Erzwingung  der  Ent- 
scheidung gewährleistet. 

Hier  ist  der  Moment  gegeben,  in  welchem  die  Infanterie  ihren 
inneren  Wert,  die  Summe  der  Disciplin,  Muth  und  hingebungsvolle 
Aufopferung  zu  beweisen,  wo  der  schöne  Satz  vom  unaufhaltsamen 
Drange  nach  vorwärts,  in  der  Feuerlinie  sich  zu  bewähren  haben  wird. 

Ich  bin  von  der  festen  Überzeugung  durchdrungen,  dass  hier 
wirklich  nur  eine  gut  erzogene,  von  eiserner  Disciplin  durchdrungene 
Truppe  zu  reussiren  vermag,  weil  sie  diese  ganze  Kampfaction,  die 
schwierigste  und  gefährlichste  zugleich,  in  offener  Ordnung  und  mit 
vermengten  Verbänden  durchzuführen  hat,  also  in  einem  Zustande, 
in  welchem  die  Mannschaft  der  directen  Beeinflussung  durch  ihre 
OfBciere,  wie  dies  in  Beih^  und  Glied  geschieht,  entzogen  ist. 

Und  dennoch  bleibt  kein  anderer  Weg,  um  zum  Ziele  zu  ge- 
langen, denn. geschlossene  Abtheilungen  sind  in  dieser  Sphäre  absolut 
der  Vernichtung  preisgegeben. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  stelle  ich  mir  die  Angriffs- 
action  eines  Eegiments  z.  B.  vielleicht  wie  folgt  vor: 

Die  Seite  393  versinnlicht  den  Moment,  in  welchem  die  erste 
Feuerstellung  etablirt  worden  ist. 

Die  Feuerlinie  des  Vorbereitungs  -  Stadiums  denke  ich  mir  in 
schütterer  Linie  von  ganzen  Compagnien  formirt.  Die  Compagnie- 
Reserven  hätten  aus  mancherlei  Gründen  zu  entfallen. 

Dahinter  stehen  mit  grossen  Treffendistanzen  zuerst  die  Batail- 
lons-Beserve,  dann  noch  zwei  Treffen. 
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Ist  die  Bataillons-Beserve  nicht  im  Vorbereitungskampfe  zur 
Verlängerung  oder  Verstärkung  der  Peuerlinie  verwendet  worden,  in 
welchem  Falle  sofort  Theile  des  nächsten  Treffens  an  ihre  Stelle  treten, 
so  wird  sie  bei  der  Vorrückung  in  die  Entscheidungsstellung  den 
ersten  Impuls  zum  Vorwärtstreiben  der  Feuerlinie  geben,  indem  ihre 
Compagnien  in  offener  Ordnung  in  die  Compagnien  der  Feuerlinie 
eindoubliren. 

Auf  diese  Art  wird  eine  Feuerlinie  gebildet,  die  ein  Mann  auf 
einen  Schritt  stark,  und  bei  rücksichtslosem  Einsetzen  der  Munition 
auch  befähigt  ist,  den  Entscheidungskampf  aufzunehmen. 

Sind  die  Bataillons-Beserven  solcherart  aufgebraucht,  so  hat 
sofort  das  zweite  Treffen  oder  Theile  desselben  an  ihre  Stelle  zu  treten. 

Die  Feuerlinie  wird  einstweilen,  von  dem  ihr  innewohnenden 
unaufhaltsamen  Drange  nach  vorwärts  getragen,  sprungweise  der  Ent- 
scheidungsdistanz zugeeilt  sein.  Doch  auf  diesem  heissen  Wege  wird 
sie  starke  Verluste  erleiden,  es  werden  Verzogerungen  und  Stockungen 
eintreten,  die  nur  durch  neue  Impulse  von  rückwärts  ausgeglichen 
werden  können. 

Diese  Impulse  wird  der  Oefechtsleiter  den  Beserven  entnehmen, 
indem  er  durch  geöffnetes  Eindoubliren  neuer  Abtheilungen  frische 
Kräfte,  frische  Munition  und  frische  Officiere  jenen  Punkten  der  Feuer- 
linie zuführt,  an  welchen  Stockungen  oder  Mangel  an  einem  dieser 
Eampffactoren  eingetreten  sind. 

Je  weniger  solche  Impulse  eine  Truppe  braucht,  um  in  die 
Entscheidungsdistanz  zu  gelangen,  desto  besser  für  sie. 

Die  Beserven  bleiben  ausschliesslich  zur  Disposition  des  Gom- 
mandanten.  Sie  geben  diesem  die  Mittel  an  die  Hand,  das  Gefecht  zu 
leiten  und  nach  Erreichung  der  Entscheidungsdistanz  zu  gedeihlichem 
Ende  zu  führen.  Sie  sind  die  Beservoirs,  aus  welchen  die  Feuerlinie 
gespeist  werden  muss,  denn  diese  allein  wird  die  Trägerin 
des  Kampfes  sein  in  allen  Phasen  des  Gefechtes,  sie  allein  wird 
die  Entscheidung  herbeizuführen  haben. 

Das  Bingen  aber  um  die  Entscheidung  selbst  und  das  hiezu 
nöthige  standhafte  Ausharren  in  der  furchtbaren  heissen  Zone  der 
Flugbahnrasanz  wird  die  höchste  Kraftprobe  der  Infanterie  sein. 

Nicht  in  Minuten  wird  die  Entscheidung  zu  erkämpfen  sein, 
im  Gegentheil  wird  es  sich  hiebei  oft  um  Zeiträume  handeln,  welche 
die  höchsten  Ansprüche  an  Muth  und  Disciplin  der  Truppe  und  an 
die  Geschicklichkeit  der  Führer  in  der  Verwendung  der  Beserven 
stellen  werden. 

Ist  aber  die  Entscheidung  erfolgt,  d.  h.  hat  das  Feuer  des  An- 
greifers den  Vertheidiger  so  sehr  erschüttert,  dass  aus  seinem  unsicheren, 
lückenhaften    Feuer,    aus    den  Schwankungen    seiner  Feuerlinie    die 
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Teedenx^  setoe  SteUmig  aufzogebeB  zu  erkeaoeQ  ist,  dflon  hek9l 
Tarwirte  mit  dem,  was  man  eben  bei  der  Hand  hat  vorwärts,  i 
zar  Bcsitzergreifang  der  feindUclieD  SteUuDg  zu  schreiten. 

Ben  Anstoss  zu  dieser  letzten  Cooseqüeoz  der  durch  '^ '    ^" 
herbeigeführten  Entscheidung,    wird   fon    der  Feuerlini»^   n^ 
Tom  Gefechtsleiter  ausgehen  können,  unter  allen  f 
aber  die  noch  disponiblen  Beserven  rasch  der  Feoerliiaiv  lui--  u  lui - 

Für  den  ersten  Augenblick  der  Besitzergreifung  ht  die  Feoi 
Unie  jftark  genug,  um  selbst  einem  frontalen  Gegensto^s  zu  begegi>« 
für  ihre  Flanke  muss   die  Gefechtsleitung  Ist  die  feindbc 

Stellung  erreicht,  hat  das  Verfolgungsfeuer  ^  .  _^  dann  hat  die  1 
zu  diesem  Zeitpunkte  einzig  und  allein  kämpfende  Feoerlinie  il 
Aufgabe  gelöst,  dann  müssen  frische  Beserven  für  alles  Weitere  Korg« 

Dies  ist  in  grossen  Zügen  das  Bild,  wie  ich  mir  den  i^ukuaf 
kämpf  der  Infanterie  denke. 

Zahlreiche  Fragen  drängen  sich  mir  noch  auf  über  die  Detii 
der  Durchfuhrung  des  Kampfes,    über    Befehlgebung,    ^' 
Munitionsersatz,  über  organisatorische  Änderungen,  ja  > 
Ausrüstung,   denn  auch  diese  werden  durch  das  neue  Pulver 
werden,  endlich  über  die  Ausbildung  der  Infanterie  zn 
weise,  welche  die  Vermengung  der  Verbände  als  ober- 
auf  ihre  Fahnen  schreibt 

Klingen  die  hier  ausgesprochenen  Anschauungen  auch  unj 
und  vielleicht   überstürzt,   so   stehen    sie    doch    nicht    vereinx 
denn  gar  manche  Stimme  in   der   neuesten  3(lilitftr-Literatur  hat 
erhoben,  die  ähnliche  Gedanken  zum  Ausdiueke  bringt. 

Mögen  diese  meine  Gedanken  auch  heftig  bekämpft  wer 
mögen  sie  einer  skeptischen  Kritik  verfallen,  so  haben  sie  damit 
Zweck  erreicht.  Diese  grosse  Frage  des  zukünftigen  Infanteriekzuu 
kann  nur  durch  Aufeinanderplatzen  der  Geister  geklärt  und  in 
Stadium  gebracht  werden,  welches  uns  nicht  unvorben^tet  der  Zok 
entgegenführt 

Der  moderne  Infanteriekampf  wird    colossale  Anforderunj 
Officier  und  Mann  stellen,  colossale  Anforderungen  an  ihre 
ihren  Muth,  und  innere  Tüchtigkeit. 

lim    diese   hohen  militärischen  Tugenden   in  Anspornung 
unserer  Kräfte  auch  von  siegreichem  Erfolg  gekrönt  zu   8P^  ' 
ernstes  Studium,  reifes  Nachdenken  und  ohjectiver  Meinung 
uns  zu  einer  Stufe  der  Erkenntnis  bringen,    die  uns  befiihigt,   al 
voll  und  ganz  unsere  heilige  PÜichi  erfüllen  zu  kOnnen  gegen  Kai 
und  Reich! 
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Ich  habe  den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dass  unsere  heutige 
Angriffsweise  den  modernen  Anforderungen  nicht  standzuhalten  vernoiag 
und  gleichzeitig  in  grossen  Zügen  eine  Angriffsmethode  entworfen, 
welche  ich  in  Zukunftskriegen   für   noiöglich   und   zweckmässig  halte. 

Wie  ich  mir  schon  letzthin  anzudeuten  erlaubt  habe,  genügt  es 
aber  nicht,  die  allgemeinen  Grundzüge  für  eine  neue  Angriffsmethode 
festzustellen,  sondern  man  muss  auch  ihre  Anwendbarkeit  nach  den 
unverrückbaren  Grundsätzen  der  Taktik  und  ihre  Durchfahrung  im 
Detail  zu  ergründen  trachten. 

Was  nun  den  ersteren  Fragepunkt  anbelangt,  so  glaube  ich, 
dass  hierüber  gar  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Der  grosse  generelle 
Unterschied  zwischen  der  bestehenden  und  der  zukünftigen  Angriffsform 
ist  ausschliesslich  darin  zu  suchen,  dass  früher  die  Entscheidung 
durch  rücksichtsloses  Einsetzen  des  Menschen-Materials  in 
grossen  Massen,  zukünftig  aber  durch  rücksichtsloses  Einsetzen 
der  Munition  herbeigeführt  werden  soll.  Die  allgemein  geltenden 
Grundsätze  der  Taktik  über  die  Gruppirung  der  Kraft,  über  Angriffs- 
richtung,  über  das  hinhaltende  und  entscheidende  Gefecht,  über  den 
Wert  und  die  absolute  Noth wendigkeit  der  Umfassung,  über  den 
Schutz  der  Flanken  u.  s.,w.,  bleiben  vollends  unberührt. 

Kleine,  die  Fundamente  der  taktischen  Grundsätze  nicht  wesent- 
lich alterirende  Modificationen,  die  in  der  grösseren  Leistungsfähig- 
keit des  neuen  Gewehres  begründet  sind,  werden  freilich  durchaus 
unvermeidlich  sein. 

So  wird  das  Einleitungsgefecht  der  Zukunft  grössere  Fronten 
verlangen;  die  hinhaltenden  Gruppen  werden,  soferne  man  nicht  zur 
Täuschung  des  Gegners  über  die  entscheidende  Angriffsrichtung,  eine 
Drohung  beabsichtigt,  viel  schwächer  als  bis  jetzt  gehalten  werden 
können,  weil  ihre  frontale  Widerstandskraft  so  sehr  gesteigert  wurde, 
dass  eine  rasche  Überwältigung  durch  Gegenstösse  fast  ausgeschlossen 
ist;  die  Angriffsgrappe  wird  viel  tiefer  gegliedert  sein  müssen  und 
zwischen  den  Treffen,  wie  letzthin  schon  gesagt,  grössere  Distanzen 
zu  halten  haben ;  endlich  wird  die  Entscheidung  selbst  viel  langsamer 
herbeigeführt  werden,  weil  sie  durch  das  Feuer  und  nicht  wie  bisher 
durch    die  rasch  vorwärts    drängenden  Massen    zu  suchen  sein  wird. 

Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  den  Kampf  formen, 
welche  die  Infanterie  künftighin  im  Angriffe  anwenden  wird.  Hierin 
werden  einige  wesentliche  Änderungen  unserer  reglementaren  Bestim- 
mungen platzgreifen  müssen. 

Zuerst  wird  der  Begriff  von  den  kleinen,  mittleren  und  grossen 
Distanzen  wesentlich  zu  vertiefen  und  mit  der  ballistischen  Leistungs- 


i  Iräfea  SiiiL  Die) 

wrrdea  bis  dari 

I  iBekten  sich  endlidiil 
bt»  Z500  Sehritk. 


also  in  der  ^b^ktüillü 
fr  nnta  Um  aurli  zn- 
ti  W^kWiM  gsmgm  wmim,  tm  &mv  BAsfe  wiB  ieK  bei  diu  i 
'•''jf^n^^  Ikeradla^ps  vMa*  Ai«  Bigwcit  im  Yerbaade  mit 
aÜlM  TigifJü  «b  Btiif  ai  ib  lnigrtgMilinttoa  desselboi  iik 
üImmIi  ii«i  M  §Uk  im  GmtkUuttime^  sn  Aiigriffe,  wie  Seite  311] 

BüfBcIrtM  vir  te  geisi«  Torwtrtsiolireiten  dieses  Begimenli^, 
§9  #M  üCift  »  «tcoa«  Min.  dM9  ^  HaBorrLrfonnen,  wekU 
mit^  Kiai^tmwt  fti  ifie  Hand  gibt,  för  daa  Ihircbschreiten  dfcr  grc^Bsen 
MiliD^ai;^  folikofnineD  iOimelm,  ifidüit  wir  merst  die  CaloatitiiliDio 
MM  tll«o  itirtn  VAmnteo,  fpiter  £fi  etttwiekelte  Linie  a&weudt^a 
l%Ä«r«,  wf^hh'  hizUfp.  vielleicht  noch  bei  Überschreiten  der  obetei" 
*h*'m*^n  d'f  fmUhrrju  Di^taDzen  beibehalteo  werden  kann. 

Nun  ;iJ*^r  wird  sich  die  Situation  gänzlich  ändern»  Näher  heraa 
wtfd  mtf'M  (IsPHf*  Form  nicht  mehr  yer wendbar  sein.  Das  Zerlegen  der 
mut  MuWiU^ntU'ii  Ff rn^rge fechte  begtiramten  Compagnien  wird  hier 
f^'Ufiti  t^udMvn  müfinmi,  und  es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  die 
nf|i*d*irffni(  iWmvr  vorderntün  Compagnien  und  mit  welcher  Frontaus- 
dMhrMJri((  rli*'.HMHi*i  Ktiittflndi'n  mU. 

Wri«  di*i  I''rnrit.iiLiHdohnnng  anbelangt,  so  YOrweise  ich  aiif 
ihn  n\wf  ihi^  AuCiKiihün  dieser  EinleitungstrefFen  Gesagte.  In  erster 
l/iiiJM  IhI,  (IjpM  (Wo  Klarlogung  der  Situation  beim  Gegner.  Diese 
<•!  fordci  I,  cinf  Min^rii(.i,st  breite  Front,  die  jedenfalls  so  lang  sein  muss, 
wIn  der  d(«iii  KpLjiiiH'iito  zugewiesene  Gefechtsraum,  in  unserem  Falle 
mIm(»  iniii(|pHl(Mis  800  Schritto.  Tritt  das  Regiment  aber  ganz  selb- 
Hliliidljr  iml',  M()  wird  diese  Frontbreite  noch  viel  ausgedehnter  sein 
iiHlNnMi,  du  in  diosiMu  Falle  durch  den  Einleitungskampf  der 
NordoiMlon  Coinnjignien  erst  die  Angriffsrichtung  wird  festzustellen 
M(vin.  lind  diihiM'  dor  für  das  Kegiment  nöthige  Spielraum  gesichert 
woidtMi  muss 

In  unsoror  KrorttMung  bleiben  wir  aber  bei  dem  im  Verbände 
looblowdou  l\oviuuon(o.  da  sich  die  für  andere  Fälle  nothwendigen 
Moditioalioueu  luoraus  loioht  ableiten  lassen. 


Ober  den  tiioiieriH'n  lufAiiioHc'An^rUT 
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800  Schritte  werden  öIh  jener  Kaum  aozuselien  sein,  wolcheu  ein 

»gimont  nicht    überschreiten  darf,   um   seine   volle  Feuerkraft 

irch    längere  Zeit   in    constant  gleichmässiger,  üher- 

gener  Kraft   entscheidend    zur  Geltung   zu    bringen, 

ifl  68  an  jenem  Punkte  angesetzt  wird,  an  welchem  die  Entscheidung 

iplit  worden  soll.    An  solchen  Punkten  werden  grundsätzlich  stets 

Brale  Fronten   mit   bedenteuder  Tiefegliederung   anzuwenden    sein, 

[hr«Qd  auf  allen  anderen  Punkten  des  Gofechtsfeldes  lange  Fronten 

1   Tiefe  vollauf  dem  Zwecke  entsprechen. 

luiacb  haben  die  zum  Einleitungsgefechte  bestimmten  zwei 

»mpa^nien  unbedingt  diesen  Raum  von  800  Schritten  zu  decken  und 

■  '   ^en. 

:  sie  aber  zu  diesem  Behufe  fast  den  ganzen  ßaimi  der  mittleren 

istanzen  unter   empfindlichem  Feuer  des  Gegners,  ohne    diesen    zu 

'      '   cbreiten  müssen,    also  ohne   selbst  schiessen  zu  können, 

in  einer  Verfassung  geschehen,  welche  das  gegnerische 

HOT   möglichst    unsehridlich    macht;   denn    die  grössto    Muuitions*- 

*      fidung    erfolgt  in  dieser  Zone    durch   den  Verlust  an  Mann- 

veil  mit  jedem  einzelnen  Mann  zugleich  mehr  als  100  Patronen 

n  gehen. 

Das  einzige  Mittel,  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen,  be- 
iht  darin,  bald  nach  Überschreitung  der  oberen  Grenzen  der  raitt- 
Diatanzen  von  jeder  Corapagnie  zwei  Züge  auf  200  bis  300  Schritte 
'  I,  wobei  diese  Züge  zwischen  sich  Abstände  von  200  Schritten 
.  sobald  das  Feuer  empfindlich  wird,  endlich  gänzlich 
iweinandei^flattem.  In  dieser  Verfassung  eilen  die  vorgeschobenen  Züge 
Dnrürts  zu  jener  Linie,  von  welcher  aus  sie  den  Gegner  sehen 
itoaeu.  Ist  dies  geschehen,  so  eröffnen  sie  dort  ihr  Feuer  und  ala- 
Id  douhliron  die  noch  zurückgehaltenen  zwei  Züge  jeder  Com- 
Ipiie  in  die  so  gewonnene  erste  Feuerstellung  ein. 

l>ie  Wesenheit  der  Sache  besteht  darin,  dass  wir  auf  der  ganzen 
deckenden  Front  eine  ziemlich    gleichmässig  vcrtheilte   Feuerlinie 
'.    um    den   oben   angedeuteten   Zwecken  Rechnung  tragen  zu 
iiidem  wir  hiedurch  am  leichtesten  über  die  Kräftevertheilung 
Hir«   orientirt  werden,    die  ganze   zu  bekämpfende  feindliche 
:   Feuer    nehmen    können    und    gleichzeitig    die   Wirkung 
'11  Feuers  abschwücheu. 
P     Corapagnie-Gefechtflgruppen  mit  einer  Front  von  100  Schritten 
'    '    r  nahe  dahinterstehenden  Compagnie-ßeserve,    wie  sie  unser 
it    dermalen  vorschreibt,    halte    ich   im  Zukunftskampfe    für 
Massig,  Einerseits  würden  diese  kurzen,  dichten  Feuerlinien  eine 
!*'he    concentrische  Beschiessung  förmlich   heraufbeschwören, 
ilahinter    stehenden  Compagnie-Reserven    schon  arg   in  Mit- 
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leidenschaft  gezogen  werden,  ohne  dass  sie  ihre  Gewehre  verwerten  können, 
andererseits  vermögen  zwei  Compagnien  in  dieser  Verfassung  den  grossen 
Frontraum  nicht  zu  beherrschen,  es  müssten  somit  mehr,  vielleicht 
doppelt  so  viele  Compagnien  zum  Einleitungskampfe  bestimmt  werden, 
was  entschieden  einer  Vergeudung  der  Kraft  gleichkäme.  Hiedurch 
würden  von  Haus  aus  gleich  doppelt  so  viele  Soldaten  in  eine  ver- 
lustreiche Feuerzone  vorgebracht,  aber  trotzdem  nur  die  gleiche 
Zahl  von  Gewehren  ins  Feuer  gesetzt  werden,  wodurch  natürlich 
auch  doppelt  so  viel  Verluste  entstehen  müssen,  ohne  dass  wir  den 
doppelten  Effect  mit  unserem  Feuer  erzielen. 

Als  einen  Cardinalgrundsatz  des  Zukunftskampfes  möchte  ich 
hier  schon  die  Behauptung  aufstellen,  dass  kein  Infanterist  in 
diePeuerzone  vorgebracht  werden  darf,  der  nicht  sein 
Gewehr  auf  das  äusserste  ausnützen  kann. 

Aus  diesem  Grunde  hätten  auch  die  Compagnie-Reserven  zu 
entfallen.  Auf  die  Distanz,  auf  welche  die  erste  Feuerstellung  etablirt 
werden  muss,  reicht  die  Geschossgarbe  reichlich  bis  auf  300  Schritte, 
die  Compagnie-Beserven  müssten  also  mindestens  auf  diese  Distanz 
zurückgehalten  werden,  wodurch  der  Vortheil  der  einheitlichen  Leitung 
wesentlich  abgeschwächt  und  letztere  nicht  viel  leichter  wird,  als 
wenn  die  Compagnie  in  nur  einer  Linie  steht,  wenn  diese  auch 
400  Schritte  lang  wird. 

Manövrirt  wird  nicht  mehr,  es  gibt  nur  eine  Peuerart  und  nur 
eine  Tendenz  nach  vorwärts,  und  diese  kann  der  Compagnie-Com- 
mandant,  wie  ich  später  zeigen  werde,  auch  in  dieser  langen  Linie 
beherrschen. 

Wie  sich  der  weitere  Angriffskampf  gestalten  wird,  habe  ich  in 
grossen  Zügen  schon  angedeutet. 

Als  Hauptcharakteristik  möchte  ich  nochmals  hervorheben,  dass 
der  ganze  Kampf  ausschliesslich  und  allein  in  der  Peuerlinie  aus- 
gekämpft werden  wird ;  dass  diese  Feuerlinie  stets  in  einer  dem  Zwecke 
entsprechenden  Feuerkraft  erhalten  werden  muss;  dass  zu  diesem 
Bebufe  alle  Verstärkungen  stets  den  weit  zurückgehaltenen  Reserven 
in  ganzen  Abtheilungen  entnommen,  geöffnet  in  die  Feuerlinie  ein- 
doubliren  müssen,  und  dass  daher  eine  absolute  Vermengung 
aller  organischen  Verbände  entstehen  wird. 

Bevor  ich  die  Details  der  Durchführung  dieser  Kampfaction 
eines  näheren  auseinandersetze,  möchte  ich  mir  nur  erlauben,  einige 
Worte  über  die  so  sehr  gefürchtete  Vermengung  der  Verbände  an- 
zufügen. 

Die  Geschichte  der  letzten  grossen  Feldzüge  zeigt  uns,  dass 
die  Vermengung  der  Verbände  fast  in  jeder  Schlacht  in  ausgedehn- 
testem   Masse    platzgriff,  ja  dass   nicht  nur    die    Unterabtheilungen 
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eines  Begimentes,  sondern  an  gar  manchen  Stellen  Theile  von  drei  bis 
vier  Begimentern  unter  gänzlicher  Auflosang  ihrer  organischen  Verbände, 
ineinander  geschoben  und  vollständig  regellos  gemengt  den  Kampf  durch- 
führten. Wir  sehen  aber  auch,  dass  diese  aller  militärischen,  strammen 
Ordnung  entbehrenden  Haufen  sowohl  in  der  Vertheidigung  als  im 
Angriffe  oft  das  Menschenmöglichste  geleistet  haben,  trotzdem  die 
Ausbildung  in  den  vorhergegangenen  Friedensjahren  nicht  nur  diese 
Yermengungen  nicht  gelehrt,  sondern  sogar  auf  das  heftigste  per- 
horrescirt  hatte.  Man  hat  damals  den  Truppen  in  schärfster  Weise 
eingelernt,  dass  eine  Störung  des  Verbandes  ein  Unglück  sei,  und 
doch  hat  diese  einmal  wirklich  eingetretene  Störung  diese  selbe 
Truppe  nicht  gehindert,  Wunder  der  Tapferkeit  zu  verrichten. 

Überdies  war  auch  in  früheren  Feldzügen  die  Vermengung  der  Ver- 
bände, trotzdem  alle  Welt  principiell  Gegner  derselben  war,  niemals 
hintanzuhalten.  Manmusste  sich  eben  schlecht  und  recht  mit  ihr  abfinden. 

Ich  frage  demnach,  ob  es  denn  unter  so  bewandten  Umständen 
und  im  Hinblicke  auf  die  Zukunftskriege,  in  welchen  die  Vermengung 
der  Verbände  geradezu  eine  unerlässliche  Bedingung  der  Kampf- 
führung vnrd;  ich  frage,  ob  es  nicht  viel  klüger  wäre,  wenn  wir  diese 
Vermengung  reglementiren  und  einexercieren,  die  Unordnung  zur 
Ordnung,  die  Noth  zur  Tugend  machen,  und  dadurch  auch  diesem 
unvermeidlichen  Chaos  das  Odium  der  unfreiwilligen,  verderben- 
bringenden Auflösung  nehmen  würden? 

Solche  oder  ähnliche  Gedanken  und  Vorschläge  sind  durchaus 
nicht  neu,  sie  wurden  schon  vor  Jahren  ausgesprochen,  aber  stets 
Würden  sie  von  den  Friedens-Exerciermeistern  verworfen,  die  den 
Soldaten  zur  Maschine  zusammendrillen  wollen,  aber  nicht  bedenken, 
dass  er  ein  Mensch  ist,  bei  welchem  die  moralischen  und  intellectuellen 
Potenzen  ungestraft  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen.  Derjenige 
wird  in  den  heissen  Stunden  der  Schlacht  besser  fahren,  der  nicht 
nur  die  physische  Kraft  des  Mannes,  sondern  auch  dessen  Intellect 
sich  dienstbar  zu  machen  versteht. 

Hiezu  gehört  aber  auch,  dass  man  dem  Soldaten  im  Frieden 
schon  jene  Schwierigkeiten  mundgerecht  mache,  welchen  er  im  Krieg 
absolut  unterworfen  ist,  und  dass  man  ihm  nicht  Dinge  als  unfehlbar, 
als  einziges  rettendes  Arcanum  darstellt,  die  im  Ernstfälle  sofort  in 
ihr  leeres  Nichts  zurücksinken. 

So,  meine  ich,  steht  es  mit  unseren  dermalen  noch  angewen- 
deten geschlossenen  Formen  in  den  nächsten  Distanzen.  Einige  Salven 
werden  genügen  um  diese,  selbst  bei  den  denkbar  besten  Soldaten 
wie  Spreu  im  Winde  auseinanderstieben  zu  machen. 

Man  bedenke  nur  den  furchtbaren  moralischen  Eindruck,  den 
ein    solches  Vorkommnis    auf  den   Mann    hervorbringen    muss.    Wir 
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können  ♦lic^c  Etlecte  leicht  cri^n'iiTuien,  intlein  wir  4."^  ^^"nflBH^B 
I  auögezeiclmot    taplVren  Trü^ii^eu    der  Deutschen    un^i  ;    m  dJ 

letzten  Feldzügen  8tudiren.  Und  ich  denke,  dass  wir  nicht  leichtfetliJ 
die  Truppe  solchen  Proben  aussetzen  dürfen.  Ganz  anders  v\ird  dal 
Soldat  die  gelehrte,  ihm  zur  Gewohnheit  gewordene  Unordnung  odJ 
besser  neue  Ordnung  im  Kampfe  hinnehmen,  als  wenn  dieae  UnordninJ 
durch  des  Gegner«  Feuer  erzwungen  wurde;  in  diesem  Falle  bricht  ml 
der  Friedensordnung  zu  leicht  auch  die  moralische  Kraft.  I 

[  Solche  Betrachtungen   haben    mich   noch   weit  mehr  in  nieioil 

Ansichten  über  die  angeregte  Kampfweise  bestärkt,  als  es  ohMM 
schon  der  Fall  war,  und  ich  wage  hiemit  auch  anzufügen,  dafl^^ 
diese  Kampfweise  auch  für  viel  leichter  durchführbar  halte,  als  mal 
bis  nunzu  anzunehmen  scheint  I 

Zur  Erhärtung  dieser  meiner  Ansicht  möchte  ich  die  Aldi 
morksamkeit  darauf  lenken,  dass  für  jede  Abtheilung,  sei  «il 
klein  oder  gross,  mit  dem  Momente  jedes  weiterl 
Manovriren  und  Evolutioniren  aufhi^rt,  als  sie  ittJ 
Angriffe  angesetzt  ist,  und  dass  es  also  von  da  an  fül 
jeden  einzelneu  Soldaten  kein  weiteres  Gesetz  gib! 
als  schiessen  und  keinen  weiter  zu  gew  är  tigendeu  Refehl 
als  j^Vorwarts^  und  allenfalls  auch  „Feuer  einstelUai 

Will  man  dieses  Axiom  gelten  lassen,  so  wird  man  auch  -"-  ^  -^ 
müssen,    dass    es    nicht    allzu    schwierig    sein  wird,    dem  M  u 

hieraus  resultirenden  Obliegenheiten  beizubringen,  und  ihn  snwwj 
lenksam  zu  machen,  dass  er  sich  in  jeden  zufälligen  Verband  ttlj 
fügen  und  jedem  Impulse  nach  vorwärts  sofort  folgen  wird.  1 

Ich  glaube  sogar,  dass  diese  Art  zu  kämpfen  viel  leichter  u 
allgemeinem  Verständnis  gebracht  werden  kann,  weil  sie  einfn -^  -  -A 
natürlicher  ist,    als    die  bisher    angewendete  Methode    der  .  ^ 

Btrammheit,  die  nur  zu  oft  in  geradezu  unkriegsgemässe  SpieMfl 
ausartete,  und  oft  Dinge  verlangt  bat,  welche  den  gesunden  MenMM 
verstand  stark  auf  die  Probe  stellen.  I 

Ergibt  sich  aus  dem  Vorgesagten,  dass  die  Vermengung  dd 
Verbände  nicht  nur  ohne  Schaden  durchfuhrbar,  sondern  so:-:  -i 
erfolgversprechend   ist,  so  bringt  sie  andererseits  Vortbeile  ^ 

welche    die    angeregte  Kampfweise    durchaus    nicht    entbehren  kud 

Der  wichtigste  dieser  Vortbeile  besteht  darin,  dass  sich  keo 
anderes  Mittel  denken  lässt,  einer  die  Entscheidung  suchenden  Feu«w 
linie  stets  die  gleiche  Feuerkraft  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  od^ 
wenigstens  an  den  massgebendsten  Punkten  zu  erhalten,  als  daJ 
man  dort,  wo  Lücken  entstehen,  frische  Kräfte  einsetzt,  also  io  4l 
vorn  kfimpfeude  Abtheilung,  geöffnet  andere  Abtheilungen  oiuscH| 
Dieses  Nachschieben    frischer   Abtheilungen    wird   an    den    entnM 


er  Am  m^i&fxien  Inff^nt^rlc-Arigrifr, 
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näm   Puukteu  »ich  oftmals  wiederholen  müssen,    und   naturgemä4*s 
vollötändige  Vermenguug  der  organischen  Verbünde  herb<Mfahren, 
Davon,   dass  geschlossene    Abtheilnngen    a:ur    Verstärkung    der 
irliixie  verwendet  werden  sollen^  rede  ich  nicht  mehr,   weil  dieso 
den    vorausgegangenen  Erläuterungen    dort    einfach   unmöglich 
nicht  nur   weil    mim    sie  überhaupt    nicht  hinbringen  kann, 
^rp  auch  weil  die  Feuerlinie  niemals  stärker  als  ein  Manu  auf  den 
•larf;  die  Verliiyte  bei  mehrgliedriger  Aufstellung—  den  Fall 
^  TTerraingestaltuugausgeüoramen  —  wachsen  unverhfiltnis- 
Ig,    ohne   den  Wert   des   eigenen  Feuers   im  gleichen  Masse  tn 
on.    Die  Verluste  in  der    ursprünglichen  Feuerliniu,   für   welche 
Sraatz   eingeschoben  werden  rauss,    sind    überdies    nicht    gleich- 
üg    auf  der   ganzen  Linie  vertheilt,   sondern    die  eindoublirende 
nscbaft  muss  sich  eben  Platz  suchen,  wo  solcher  zu  finden  ist  und 
ßs  uoih  thut> 
Werden  nun  die  so  einrückenden  Soldaten  daran  gewöhnt,  sich 
dem    nfichsten  Höheren  unterzuordnen,    die  Tlnterofticiere    und 
iure  aber  von  dem  Bestreben  getragen  sein,  sich  ein  ihrer  Charge 
entsprechendes  Commando    zu  sichern,    so    werden    sich    sofort 
''    '    5Mle  bilden  und  die  so  sehr  gefürchtete  Unordnung  wieder 
II    gelangen,    welche    die  Vermittlung    und    Durchtührung 
[erforderlichen  Befehle  sichern. 

Ich  habe  früher  erwähnt,  dass  die  zum  Feuerangriff  eingesetzten 
linlungen    nicht    mehr   manövrireu    können  und  dürfen.    Sie  sind 
leapielt   und   kennen    keine    andere  Aufgabe   als    den   vor   ihnen 
Dhen  Gegner  durch  Feuer  niederzuringen,  keine  andere  Bewe- 
geradeaus vorwärts. 
Hanövriren,    d,  h,   also    die   für   den  jeweiligen  Gefechtszweck 
lierlichö  Kräftegruppirung   durchzuführen,    ist  Sache   der  an  den 
Grenzen    der    grossen    Distanzen    angelangten    rückwai'tigen 
Qud   Reserven,     Auf  nähere    Distanzen    grössere   Kräflever- 
Hgen  vorsiunehmeu,    wird    bei    den    heutigen   Feuerwaften    der 
iie  und  Artillerie,  nur  bei  besonders  günstigen  Terrainverhalt- 
raöglich  sein. 

Dies  ist  nebst  anderen  ein  einÜussnehmender  Grund,  warum 
das  Einleitungstreifen  möglichst  sehwach,  die  Treffendistanzcü 
iieh^t  gross  gehalten  sehen  möchte. 

Dies  vorausgeschickt,  will  ich  nun  kurz  die  Details  der  Durch- 
ang  des  Angriffes  besprechen. 
Ausgangsaituation  ist  der  auf  Seite  393  graphisch  veranschau- 
'V  ,,,nt. 

'l*?r  Gefechtsleiter    den  Zeitpunkt   für   gekommen  erachtet, 
|.^tttJicheideDden  Feuerangriff  zu  unternehmen,  so  wird  er  zunächst 
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lente  der  einzelnen  Führer»  uaoh  dem  grösseren  oder  geringeren 
der  Truppe»  da  und  dort  Vorstfisso  werden  unternommen  werden, 
;oft  sch*»itern,  oft  vielleicht  geringe  Vortheile  erreichen,  dem  Kampfe 
Stempel  des  Hin-  und  Herwogena  aufdrücken,  jedenfalls  aber  die 
itung  ausserordentlich  erschweren  werden, 
riuizdera,  glaube  ich,  wird  man  diese  Äusserung  der  Thatkraft 
[id  des  Mutbes  —  vielleicbt  auch  oft  der  Nervosität  und  des  Dranges 
Beendigung  der  heissen  Situation  —  nicht  unterbinden  dürfen. 
forden  auch  solche  vorzeitige  Vorstösse  einzelner  Theile  melur  Blut 
B,  als  unter  anderen  Verhältnissen,  so  werden  sie  doch  nicht  viel 
baden  bringen,  wenn  nur  in  dem  Angreifer  die  feste  Überzeugung 
der  absolute  Wille  eingewurzelt  ist,  einen  im  Augriffe  er- 
lebte n  V ortheil  oder  Terraingewi nn  unter  keinen  Um- 
laden wieder  aufzugeben. 

Dieser  Grundsatz    war   ein    grosser  Factor   zu   den  glänzenden 
fnlireii  der  Deutschen  im  Jahre  1870/71. 


Im  Vor.steb^MKJea  habe  ich  versucht,    ein  Beispiel    für  den  ent- 

ridendeu  Infanterie- Angriff  in   der  grossen  Schlacht  zu  entwerfen, 

ich  das  offene,  freie  Terrain,    also  den  ungünstigsten  Fall  als 

angenommen  habe,  Dass  die  Infanterie  auch  in  solchem  Terrain 

apfen  verstehen  muss,  ist  gar  kein  Zweifel.  Die  Kriegsgeschicbte 

letztea  Zeit  bietet   eine   ausreichende  Zahl   von   Beispielen,   iü 

i^lchem  Terrain  nicht  ausgewichen  werden  konnte,  und  studii^en 

Kriegsschauplätze,    auf   welchen    wir   vielieicht   aufzutreten 

fen  sein  werden,  so  werden  wir  bald  zur  Einsicht  gelangen,  dass 

mit  dem  Kampfe  im  offenen  Gelände  wohl  vertraut  sein  müssen. 

Meine  Auseinandersetzung    bleibt   aber    doch   nur  ein  Beispiel, 

dessen  Hand    ich   die  Grün dprincipien    des   Infanterie- 

igriffes  darstellen  wollte.    Die    kleinste  Terrainwelle,    ein  unbe- 

L»nder  Busch  bringt  schon  Varianten  in  die  Sache,   die  der  Tak- 

^^  richtig  zu  erkennen  und  auszunützen  und  darnach  die  principiell 

gesetzte  Kampfmethode  zu  modificiren  haben  wiri 

Aber  nicht  nur  das  Terrain,  auch  die  taktische  »Situation  im 
jcm^anen  wird  die  Nothwendigkeit  mit  sich  bringen,  die  als  richtig 
rkannte  Begel,  auf  den  speciellen  Fall  in  verschiedenen  Formen 
veudcn. 

Mein  Vortrag,    der  dem  Detailstudium   des  Infanterie-Angriffes 
vfdxnet    ist,    verlangt   natürlich    auch,    dass    ich  jene    Momente 
'  litigt  lasse,  welche  einen  wesentlichen  Antbeil  an  der 
^iLi_j:ihrung  jedes  Angriffes   nehmen,   das   sind   Befehl- 
pmngt  Feuerdisciplin  und  Munitionsersatz, 
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ftidung  D()tbweüdig  wnrde,  oder  in  welchem  das  allgemeiDC  Gefühl, 
etwas  geschehen  mfi3se,  die  UnterfCihrer  veranlasste,  auf  eigene 
tu   handeln,    und    plan-  und   ziellose   Kinzelnkämpfe    herbei- 

Ruhe  und  Selbstbeherrschung»  verbunden  mit  Vertrauen  auf  die 
i  *     ■    it,  der  untoren  Föhrer,  muss  mehr  wie  je  den  höheren 

1  tuszetchnen.    Andere  Mittel,   als  ihm  dermalen  zu- 

oto  stehen,  braucht  derselbe  nicht  Hingegen  wird  jeder  Comman- 
öt  mit  noch  weit  grösserer  Schärfe^  Klarheit  und  Präcision  den 
ifehl  selbst  zum  Ausdrucke  bringen  müssen. 
|B9  ist  ganz  selhstverständlieh,  dass  diese  Kampfweise  besonders 
vu'sstadium  und  ira  Kampfe  kleinerer  Ahtheilungen  eine 
iiickliehkeit  der  Unterfahrer  erfordert»  indem  die  grossen 
tn  und  die  nur  allzuoft  zu  gewärtigenden  Überraschungen  ein  recht- 
Eingreifen  der  höheren  Führer  unmöglich  machen  werden  und 
der  Tliatkraft  und  Initiative  der  Unterführer  ein  viel  beträcht- 
rer  Spielraum  eröflhet  ist,  als  dies  bis  nunzn  der  Fall  war.  Damit 
er  die  Unterführer  aucli  zweckentsprechend  und  zielbewusst  handeln 
6AMn,  muss  künftig  der  Befehlgebung  an  und  für  sich  die  grösste 
aerknamkeit  gewidmet  werden.  Jede  Abtheilung,  die  ausgespielt 
muss  absolut  in  Kenntnis  des  zu  erreichenden  Gefechtszweckes 
tdenn  nur  auf  diese  Art  kann  sie  auch  bei  eventuell  veründerteu 
Itnissen  die  Absichten  des  höheren  Führers  fordern. 
Diese  Bemerkung  berührt  eine  ganz  selbstverständliche  Sache, 
also  fäüt  überilusyig  aus,  und  doch  ist  sie»  glaube  ich,  gerecht- 
Wiederholt  begegnen  wir  in  den  Aufzeichnungen  über  die 
grossen  Feldzüge  Klagen  über  Mangel  an  Befehlen;  wiederholt 
kfli  wir  Gefechte  sich  entspinnen,  die  einen  so  merkwürdigen  Ver- 
nehmen, dass  man  unwillkürlich  von  dem  Gedanken  erfasst  wird, 
_  -ntlich  niemand  gewusst,  um  was  es  sich  handelt  Bei 
>vern  sieht  man  nicht  selten  dieselbe  Erscheinung.  Hieraus 
erkennen,  dass  der  Hinweis  auf  correcte  Befehlgebung  nicht 
^tiBDöthig  ist.  Allerdings  hat  es,  besonders  bei  Eröffnung  de» 
ieB,  «it^ts  Momente  gegeben,  in  welchen  der  Gefechtsleiter  noch 
lig  ira  Unklaren,  sich  zu  keinem  definitiven  Entschluss  empor- 
konnte,  und  dieser  Zustand  der  Unklarheit  wird  in  den  Gefechten 
iikunft  noch  weit  Jünger  andauern  und  viel  drückender  wirken; 
^ftber  darf  der  Führer  seine  Truppe  nicht  ausspielen,  er  muss 
bis  er  mit  sich  selber  ins  ßeine  gekommen  ist,  um  seine 
tit  in  festen  Zügen  ausdrücken  zu  können.  Der  Zeitverlust,  der 
ebt  hicdurch  entsteht,  wird  auf  den  Verlauf  des  Gefechtes  sicher 
»aachtheilig  wirken,  als  das  ziel-  und  planlose  Herumschlagen 
neu  Abtheilungen. 
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Die  Befehlfohrung  der  Zukunft  wird  ausserordentlich  erschwert 
werden  und  unter  allen  Umstanden  einen  ganzen  Mann  erfordern. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  wieder  zu  den  Mitteln  für 
die  Befehlgebung  zurück,  welche  von  den  Unterführern,  also  tob  den 
Bataillons-  und  Compagnie-Commandanten,  angewendet  werden  können. 
Hier  verhält  sich  die  Sache  etwas  anders.  Während  der  Regiments- 
Commandant  die  Leitung  der  Reserven  ausserhalb  der  verheerenden 
Feuerwirkung  zu  besorgen  hat,  müssen  die  vorgenannten  Conunandanten 
innerhalb  dieser  Sphären  ihre  Befehle  vermitteln.  Berittene  sind  in 
dieser  Zone  unmöglich,  ja  selbst  Fuss-Ordonnanzen  werden  zu  sehr 
unsicheren  Boten.  Die  Befehlvermittlung  zwischen  den  Bataillons- 
und den  Compagnie-Commandanten  wird  hier  anders  nicht  durch- 
führbar sein,  als  dass  man  zwischen  diesen  Commandanten  eine  Kette 
von  Ordonnanzen  aufstellt,  die  eigens  zu  diesem  Dienste  ausgebildet, 
die  Befehle  oder  Meldungen  sich  gegenseitig  zurufen  und  so  an  ihren 
Bestimmungsort  weiter  geben. 

Zum '  Beispiel  der  Bataillons-Commandant  hält  auf  200  bis 
300  Schritt  vor  seinem  Bataillon  um  zu  beobachten.  Das  Bataillon 
befindet  sich  in  der  Mitte  der  mittleren  Distanzen  und  liegt  gedeckt 
hinter  einer  kleinen  Terrainwelle.  Wie  wäre  es,  wenn  nun  jeder  Com- 
pagnie-Commandant  in  der  Sichtung  gegen  den  Bataillons- Commandanten, 
je  nach  der  Entfernung  3,  4,  5  oder  mehr  Ordonnanzen  aufstellte,  welche 
die  Befehle  dieses  Commandanten,  die  ja  bekanntlich  in  diesem  Stadium 
des  Kampfes  sehr  einfach  sind,  vermitteln  würden.  Könnte,  wo  es 
noth  thut,  nicht  auch  eine  ähnliche  Verbindung  zwischen  den  Bataillons- 
und dem  Begiments-Commandanten  hergestellt  werden? 

Diese  Art  der  Befehlsvermittlung  ist  in  den  Haltpausen  und 
während  der  Bewegung  bis  zu  dem  Momente  möglich,  in  welchem 
das  Auflösen  der  geschlossenen  Formen  eintreten  muss.  Von  da  an 
ist  die  Leitung  während  der  Bewegung  nur  mehr  durch  die  Direction 
und,  so  lange  nicht  geschossen  wird,  durch  Zeichen  und  Zurufe  von 
Charge  zu  Charge  möglich.  Ist  endlich  das  Feuer  eröffnet,  dann  gibt  es 
nur  mehr  Pfeifensignale  und  laute  Zurufe  von  Mann  zu  Mann,  um 
die  zwei  fast  einzig  möglichen  und  nothwendigen  Commandos  „Feuer- 
einstellen" und  „Vorwärts"  so  rasch  als  möglich  zu  verbreiten.  Alles 
andere  ist  vom  Übel.  Die  möglichste  Einfachheit  ist  auch  hier  das 
Beste,  und  alle  im  Frieden  am  Exercierplatz  ersonnenen  Kunststücke 
sind  absolut  verwerflich. 

Ein  weiteres  Hilfsmittel  für  die  Befehlgebung  ist  bisher  die  Führung 
durch  die  Directionsablheilung  gewesen.  Da  in  Zukunft  Abtheilungen 
in  der  Feuerlinie  nicht  auftreten  können,  die  Vermengung  der  Verbände 
einen  allfallig  mit  der  Directionsführung  betrauten  Schwärm  sofort 
unkennbar  machen  würde,  und  der  wahrscheinliche  häufige  Wechsel 
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der  Personen  auch  an  diese  die  Direction  ni<;ht  binden  lässt,  so  wird 
man  auch  von  dem  Hilfsmittel  der  Direction  für  die  Leitung  der 
Feuerlinie  absehen  müssen.  Die  Direction  wird  deijenige  Officier  an 
sich  reissen,  welcher  der  MnthvroUste  ist.  Er  wird  die  anderen  mit 
sich  vorwärts  nehmen. 

Dagegen,  glaube  ich,  könnte  man  einen  Ersatz  für  unser  jetziges 
Verfahren  darin  finden,  dass  man  zwischen  dem  dermalen  als 
Direction  bezeichneten  Hilfspunkte  zum  Zwecke  der  Einhaltung  einer 
bestimmten  Marschrichtung  und  dem  wirklich  zu  erreichenden  Terrain- 
objecto  unterscheidet.  Der  erstere  ist  besonders  bei  länger  dauernden 
Bewegungen  geschlossener  Abtheilungen  unentbehrlich  und  wird 
auch  im  Einleitungsstadium  für  die  Feuerlinie  nützlich  sein;  man 
könnte  ihn  mit  „Marschrichtung^  bezeichnen.  Das  thatsächlich 
zu  gewinnende  Terrainobject  wäre  dagegen  mit  „Direction'^  allgemein 
zu  verlautbaren,  so  zwar,  dass  jeder  einzelne  Officier  und  jeder  Mann 
hievon  in  Kenntnis  und  dann  auch  verpflichtet  wäre,  alles  aufzubieten, 
um  dieses  Object  auch  wirklich  zu  erreichen. 

Ich  glaube,  dass  dann  die  Angabe  der  Direction  im  heutigen 
Sinne,  zu  deren  Führung  in  der  Feuerlinie  weder  eine  Abtheilung 
noch  ein  Schwärm,  noch  eine  Person  zur  Verfügung  steht,  wegfallen 
könnte  und  durch  die  kurze,  bestimmte  Bezeichnung  des  zu  gewinnenden 
Objectes  eine  wesentliche  Erleichterung  in  der  Gefechtsführung  erzielt 
würde. 

Als  ein  weiteres  Hilfsmittel  zur  Vermittelung  der  Befehle  oder 
vielmehr  zur  Sicherung  der  Ausführung  derselben,  möchte  ich  die 
Einführung  der  schliessendeü  Chargen  empfehlen.  Ich  glaube, 
sie  werden  bei  den  Bewegungen  langer,  offener  Linien,  welche  von 
ihren  OfScieren  geführt  werden  müssen,  zur  Hintanhaltung  von  gewissen 
Unordnungen  absolut  erforderlich  sein.  Freilich  wird  damit  eine  Er- 
höhung des  Standes  an  Ofßcieren  Hand  in  Hand  gehen  müssen. 

Noch  auf  einen  Punkt  möchte  ich  schliesslich  aufixierksam 
machen,  der  in  gewisser  Hinsicht  auch  zur  Befehlgebung  gehört.  Ich 
meine  nämlich  die  Einführung  irgend  eines  Abzeichens,  welches  die 
rasche  Ballirung  erleichtert.  Bei  der  voraussichtlich  äussersten  Ver- 
mengung der  Verbände,  bei  dem  Umstände,  dass  bei  einer  Mobilisirung 
Officiere  und  Mannschaften  selbst  eines  und  desselben  Begimentes 
sich  gegenseitig  nicht  kennen  werden;  ferner,  dass  nach  der  Besitz- 
ergreifung der  gegnerischen  Stellung  sofort  möglichst  rasches  Her- 
stellen der  organischen  Verbände  absolut  noth wendig  ist;  dass 
endlich  zu  diesem  Behufe  das  Commandowort  der  einzelnen  Unter- 
führer, die  übrigens  in  solch'  heissem  Kampfe  mehrmals  gewechselt 
haben  dürften,  nicht  ausreicht,  —  wird  das  kleinwinzige  Stück  Egali- 
sirungstuch,  das  obendrein   in   verschämter  Verborgenheit  unter  dem 
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Kinn   ded  Soldaten   ari^ebraoht  ist,  gewiss   nicht  geiiflgeHiJ 
rasches  gegenseitiges  Erkennen  und  damit  das  Herstellen  de 
3tu  eriüöglieben.  Es  uiuss  ein  Zeiclien  gescUaffen  .      ', 
dos  Corpsverbandes   die    Kegimenter  und   ihre  l  i 
einige  Entfernung   erkennen   lässt.    Ich   glaube^   dass  dies 
hervorragender  Wichtigkeit  auch  für  die  BefehlgebUüt' 
für  den  Gefechtsleiter  gar  manche  Vortheile  daraus  ♦-      - 
er  vom  weiten  aus  seine  Truppen  zu  erkennen  vermag. 

Bei  den  Tiroler  Laudesschützen  hatte  sieb  vormals  j 
Verfahren  eingebürgert,  um  den  Fatalitüten  der  voUkoi 
Adjustirung  auszuweichen.  Jedes  Bataillon  trug  eine  and€ 
Federn  auf  der  Kopfbedeckung,  so  z.  B.  die  Innsbrucker  Ra^ 
ein  anderes  Bataillon  Adlerfedern  u.  s.  f.  Mit  Federn  geht 
grossen  Armee  freilich  nicht,  doch  werde  ich  mir  erlauben, 
Ballirungszeichen  an  geeignetem  Orte  vorzufuhren,  dasaitfi 
getragen  werden  kann. 

Über  die  Feuerdisciplin  habe  ich  in  den  ,,MintHri8oh6 
'eine  Bemerkung  gefunden,  der  ich  mich  vollständig  anschlj 
die  dahin  lautet:  das 8  man  in  unseren  Vorschril 
etwas  verordnen  soll,  von  dessen  sicherer  Dm 
harkeit  und  thatsfichlichen  Befolgung  man  au4 
vollends  überzeugt  sein  kann,  dass  man  all 
mehr  befehlen  soll,  als  was  thatsächlich  aneh 
reichen  ist. 

Wenden  wir  diesen  Satz  auf  die  Bestimmungen  iinsa 
raents  bezüglich  der  Feuerarten  an,  so  stossen  wir  gleia 
auf  das  Plan klerf euer,  welches  unter  ümstäntlen  ein  lai 
oder  ein  lebhaftes  sein  soll  Unsere  Erfahrungen  in  diesei 
lehren,  dass  ein  Regulativ  für  das  eine  und  das  andere  scUe 
nicht  zu  finden  ist 

Die  kleinlichen  Spielereien,  um  der  Vorschrift  zu 
jeden  zweiten  Mann  schiessen  oder  in  jedem  Schwärme  Vc 
Flügel  angefangen,   einen  Mann  nach  dem  andern  seinen 
geben  zu  lassen  u.  s.  w..  sind  im  Feuer  der  heutigen  Schia 
unmöglich.  Dem  Flankier  einzuschärfen  nur  dann  zu  schic 
er   ein   seiner   Schiessfertigkeit   entsprechendes  Ziel  hat,  wi 
Zukunft   nicht   mehr   angehen,    weil   besonders  im  Einknt 
nur  ganz  kleine  Ziele  auf  beträchtliche  Entfernungen  sichj 
worden,  der  Plänkkr  also  überhaupt  nie  zu  schicssen  berec 
Damit  geht   es   also   auch   nicht,   u.   z.  umsoweniger,  als 
auf  solche  Distanzen  ein  ausgiebiges  Feuer  dringend  braue 

Die   ^Schwarmsalve^  war  eine   ganz  schöne  Feuerar 
die  Schwfirme  beisammen  zu  halten  waren.   Jetzt  abnr,   woj 
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Schwärme  auseinander  gezogen  werden  müssen,  und  wo  die  Ver- 
mengung der  Verbände  trotz  der  oben  angegebenen  Auskunftmittel 
doch  eine  ganz  sichere  Functionirung  der  untersten  Verbandglieder 
nicht  wird  erhoffen  lassen,  wird  die  Schwarmsalve  unhaltbar  werden. 

Das  „Schnellfeuer^  hat  endlich  meiner  Ansicht  nach  vollends 
die  Berechtigung  verloren,  als  specifische  Feuerart  zu  gelten.  So 
lange  wir  versuchen  konnten,  auf  ganz  nahe  Distanzen  an  den  Gregner 
heran  zu  gehen,  so  lange  wir  dort,  in  unsere  eigene  Bauchwolke 
gehüllt,  nichts  sahen,  also  den  guten  Schuss  durch  die  Masse 
des  Feuers  zu  ersetzen  gezwungen  waren,  so  lange  war  freilich 
das  Schnellfeuer  durchaus  unentbehrlich.  Jetzt  aber  haben  sich  die 
Verhältnisse  total  verändert.  Einmal  wird  ein  nahes  Herangehen  an 
den  Vertheidiger  ausgeschlossen  sein;  die  Entscheidung  wird  in  den 
oberen  Grenzen  kleiner  Distanzen  gesucht  werden  müssen,  und 
zweitens  ist  die  Bauchentwicklung  weggefallen,  jeder  Mann  kann  also 
bei  jedem  Schusse  sein  Gewehr  correct  in  der  Bichtung  des  Zieles  in 
Anschlag  bringen  und  auf  diese  Art  die  Wirkung  seines  Schusses  im 
Vergleich  zu  derjenigen  des  bisherigen  Schnellfeuers  wesentlich  erhöhen. 

War  das  Schnellfeuer  früher  eine  absolute  Nothwendigkeit,  so 
würde  dasselbe  Verfahren  jetzt  nur  Munitionsverschwendung  bedeuten, 
da  ich  glaube,  mit  der  etwas  langsameren  Feuerart  des  gezielten  leb- 
haften Plänklerfeuers  mindestens  die  gleichen  Effecte  erreicht  zu  sehen. 

Diese  Betrachtungen,  zusammengehalten  mit  dem  bereits  früher 
Gesagten  haben  mir  den  Vorschlag  aufgedrängt,  esseiinderFeuef- 
linie  überhaupt  nur  eine  Feuerart,  nämlich  dasgezielte 
lebhafte  Plänklerfeuer  in  Anwendung  zu  bringen. 

Dieser  Vorschlag  bricht  wohl  vollkommen  mit  den  hergebrachten, 
als  richtig  erkannten  Begeln  und  Anschauungen.  Ich  gestehe,  dass 
ich  selbst  mich  nur  schwer  entschliessen  konnte,  diese  Ansicht  offen 
auszusprechen,  aber  je  mehr  ich  mich  mit  dem  Gedanken  vertraut 
gemacht  habe,  desto  zwingender  erschienen  mir  die  Gründe,  welche 
ihn  entstehen  Hessen. 

Leider  ist  der  Bahmen  dieses  Vortrages  zu  eng  gezogen,  um  mich 
eingehender  mit  dieser  allerdings  wichtigen  Angelegenheit  zu  befassen, 
ich  möchte  hier  nur  kurz  beifügen,  dass  wir  durch  die  beantragte  einzige 
Feuerart  die  Feuerdisciplin,  d.  h.  also  die  vom  kämpfenden  Soldaten 
zu  beobachtenden  Begeln  und  Vorschriften  auf  das  allereinfachste  und 
natürlichste  Mass  zurückschrauben  und  demnach  auch  fordern  können, 
dass  der  Schütze  diese  Vorschrift  auf  das  allergenaueste  ausführt. 

Diese  wenigen  Gesetze  wären  folgende:  1.  den  Befehl  zum  Feuer- 
eröffnen abwarten ;  ist  dieser  erfolgt,  2.  so  gut  und  so  viel  gezielt 
schiessen  als  möglich,  wenn  überhaupt  das  angegebene  Ziel  zu  sehen 
ist,  und  3.  Peuereinstellen  auf  Commando. 

29* 


410  Freiherr  von  W. 

Dies  wäre  alles,  wollte  man  nicht  das  correcte  Stellen  des  Auf- 
satzes auch  noch  einrechnen. 

Das  Eegulativ  für  das  mehr  oder  weniger  Feuern,  das  zur  Er- 
reichung des  Gefechtszweckes  nöthig  ist,  liegt  in  der  Hand  des  Comman- 
danten  und  verweise  ich  diesbezüglich  auf  meine  früheren  Darlegungen. 

Ich  bitte,  diesen  Gedanken  über  die  Anwendung  nureinerFeuer- 
art  nicht  ungeprüft  zurückzuweisen.  Ich  habe  gewagt,  ihn  auszu- 
sprechen, nachdem  ernstes  Studium  mich  von  der  Zweckmässigkeit  der 
Sache  überzeugt  hat. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  des  Munitionsersatzes  gedacht. 

Nach  dem  vorhin  aufgestellten  Grundsatze  des  rücksichtslosen 
Einsetzens  der  Munition  seitens  jedes  in  die  Feuerlinie  gebrachten 
Soldaten  zur  Erreichung  des  anzustrebenden  Gefechtszweckes  lässt 
sich  folgern,  dass  die  zunächst  in  das  Gefecht  eintretenden  Soldaten 
weitaus  mehr  Munition  verfeuern  werden,  als  jene,  die  später  vor- 
gebracht werden.  Der  Munitionsersatz  muss  also  so  eingeleitet 
werden,  dass  nicht  jeder  Mann  gleich  viel  Munition  hat,  sondern  dass 
in  der  Feuerlinie  alsGanzes  stets  genug  Munition  vor- 
handenist. Ferners  muss  bei  den  hierher  gehörigen  Yorkehrungen 
auch  bedacht  werden,  welchen  Gefechtszweck  die  kämpfenden  Abthei- 
lungen verfolgen,  ob  demnach  mit  einem  grossen  Aufwand  von  Kraft 
die  Entscheidung  angestrebt,  ob  mit  weniger  Kraft  ein  lang  dauerndes 
hinhaltendes  Gefecht  geführt  wird,  oder  ob  endlich  kleine  selbständige 
Abtheilungen  ein  kurzathmiges  Gefecht  zu  bestehen  haben. 

Für  diese  Gefechtsarten  kann  der  Munitionsersatz  natürlich  nicht 
ein  gleichartiger  sein.  Während  im  Gefechte  kleinerer  Abtheilungen, 
z.  6.  ein  bis  zwei  Compagnien,  es  sich  nicht  empfiehlt,  die  Munitions- 
wägen  von  Haus  aus  zu  entleeren,  weil  in  diesem  Falle  eine  ßeserve 
an  Munition  nach  dem  Gefechte  fast  immer  dringend  nothwendig 
ist,  werden  bei  einem  lange  dauernden  hinhaltenden  Gefechte  die  zuerst 
ins  Feuer  gesetzten  Compagnien  unbedingt  ihre  ganze  Munition  ein- 
schliesslich derjenigen  aus  den  Munitionswägen  mitnehmen  müssen. 
Bei  dieser  Art  von  Gefechten,  die  sich  innerhalb  der  mittleren 
Distanzen  abspielen,  kann  es  geschehen,  dass  die  erste  Linie,  ohne 
grössere  Verluste  an  Mannschaft  zu  erleiden,  ihre  gesammte  Munition 
verschossen  hat,  dass  also  ein»  Ersatz  an  Munition ,  nicht  aber  auch 
gleichzeitig  ein  Ersatz  an  frischer  Mannschaft  nothwendig  wird.  Deshalb 
wären  die  Compagnie  -  Munitionswägen  der  rückwärtigen  Treffen 
nicht  auszuleeren,  sondern  nur  so  bereit  zu  stellen,  dass  stärkere 
FatruUen  nach  Bedarf  Munition  ihnen  entnehmen  und  in  die  Feuerlinie 
vorbringen  können.  An  jenen  Stellen  des  Gefechtsfeldes  jedoch,  wo 
die  Entscheidung  herbeigeführt  werden  soll,  wird  sich  die  Sache 
ganz  anders   gestalten.  Dort  wird  mit  dem  Schwinden  der  Munition 
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auch  stets  ein  grosser  Yerbranch  an  Menschen  Hand  in  Hand  gehen 
nnd  daher  die  Feuerlinie  gleichzeitig  piit  frischer  Munition  auch 
frische  Kräfte  zugeführt  erhalten  müssen.  In  diesem  Falle  wird  es  sich 
empfehlen,  sofort  alle  Munition  aus  den  Wägen  zu  entleeren  und  an 
alle  zum  AngrifiTe  bereitgestellten  Truppen  gleichmässig  zu  vertheilen. 

Der  Munitionsersatz  wird  nun  dadurch  zu  erfolgen  haben,  dass 
jede  frisch  eingesetzte  Abtheilung  einen  Theil  der 
mitgebrachten  Munition  an  die  bereits  im  Feuer 
gestandene  abgibt,  und  so  einen  Ausgleich  der  ver- 
brauchten Munition  herbeiführt.  Durch  dieses  Verfahren 
werden  wir  in  der  Feuerlinie  stets  genügende  Munition  haben,  so 
lange  nur  überhaupt  noch  Eeserven  zur  Verfügung  stehen. 

Den  Munitionsnachschub  durch  FatruUen  oder  einzelne  Leute 
bewirken  zu  lassen,  scheint  mir  übrigens  äusserst  unverlässlich,  weil 
man  einerseits  in  solchen  Situationen  dem  Heldenmuth  und  Pflicht- 
gefühl des  einzelnen  Soldaten  nicht  zu  viel  zumuthen  darf, 
andererseits  aber  hiedurch  dem  Zufalle  Thür  und  Thor  geöffnet  wäre. 

Auf  einen  weiteren  Umstand  möchte  ich  noch  aufmerksam  machen. 
Die  Munition,  die  verschossen  wird,  ist  nicht  verloren,  dagegen  ist 
alle  Munition,  die  entweder  bei  Todten  oder  Verwundeten  auf  dem 
Gefechtsfelde  liegen  bleibt,  thatsächlich  verschwendet.  Und  diese 
Verschwendung  ist  eine  enorme.  Wenn  z.  B.  eine  Compagnie  auf 
ihrem  Wege  bis  in  die  Feuerlinie  nur  20  Mann  liegen  lässt,  so  ver- 
liert sie  gleichzeitig  auch  2.800  Stück  Patronen,  also  den  dritten 
Theil  des  Vorrathes  ihres  Munitionswagens.  Das  Reglement  bestimmt 
ganz  klar,  dass  allen  Todten  und  Verwundeten  die  Munition  abzunehmen 
ist;  es  handelt  sich  aber  darum,  durch  welche  Massregeln  wir  dieser 
höchst  nothwendigen  und  wichtigen  Verfügung  auch  die  that- 
sächliche  Durchführung  sichern  können.  Mit  dem  Befehl  allein  ist 
nichts  gethan,  man  muss  so  befehlen,  dass  man  auch  auf  die 
Ausführung  bestimmt  rechnen  kann. 

In  den  Feuerstellungen  selbst  wird  man  es  den  Chargen  über- 
lassen können,  für  die  Abnahme  der  Munition  zu  sorgen.  Anders 
verhält  es  sich  aber  im  Momente  der  Bewegung.  Die  grössten  Ver- 
laste erleidet  die  Truppe  in  der  oft  unvermeidlichen  Passirung  ganz 
offenen  Terrains  unter  heftigem  Feuer.  Alles  hastet  und  eilt  nach  vor- 
wärts; man  merkt  oft  kaum  den  Verlust  des  Nebenmannes;  niemand 
wiU  sich  in  dieser  verderbenbringenden  Zone  aufhalten.  Wird  es  hier  so 
ohne  weiteres  möglich  sein,  den  Bestimmungen  des  Reglements  Geltung 
zu  verschaffen  ?  Mir  scheint,  dass  man  unter  diesen  Verhältnissen  damit 
kaum  zustande  kommen  wird.  Man  könnte  ja  in  jedem  Zug  eine  Charge, 
in  jedem  Schwärme  einen  Mann  und  überdies  die  nunmehr  ziemlich  über- 
flüssigen Tambours  zum  Absammeln   der  Munition  während  der  Be- 
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wegung,  nominatiY  befehlen.  Würde  aber  nicht  dem  Heldenmathe  selbst 
des  tüchtigsten  Soldaten  mit  dieser  Arbeit  zu  viel  zugetraut  sein? 
Ich  bitte,  sich  nur  die  Situation  zu  vergegenwärtigen.  Hiezu  kommt 
noch,  dass  der  Soldat  nichts,  ausser  rielleicht  den  herabgenommenen 
Kochkessel,  besitzt,  worin  er  die  gesammelten  Patronen  tragen  konnte. 
Der  Brotsack  ist  ungeeignet,  weil  er  hinter  Bajonnet  und  Spaten 
verborgen,  ganz  unzugänglich  ist.  Endlich  ist  das  Abnehmen  der 
Patronen  von  einem  Gefallenen  durch  die  ganz  merkwürdige  Con- 
struction  unserer  Patrontasche  mit  einem  langwierigen  Gebahren  ver- 
knüpft, welches  im  feindlichen  Feuer  stählerne  Nerven  erfordert.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  dem  Einsammeln  der  Patronen  während  der 
Bewegung  entgegenstehen,  sind  also,  wie  man  sieht,  ganz  besonders 
gross.  Man  wird  wohl  das  eben  angegebene  Mittel,  als  das,  wie  ich 
denke,  einzig  mögliche,  in  Anwendung  bringen  können,  man  wird  bei 
vollster  Yertheilung  der  Munition  aus  den  Wägen  auch  die  dort 
befindlichen  Patronensäcke  an  die  zum  Einsammeln  bestimmten  Sol- 
daten ausgeben  können,  aber  viel  Erfolg  wird  man  sich  auch  von 
diesem  Verfahren  nicht  versprechen  können,  versuchen  müssen  wir  es 
jedoch  immerhin,  denn  die  Sache  ist  zu  wichtig.  Viel  Schuld  an 
diesen  Schwierigkeiten  trägt  die  Construction  unserer  Ausrüstung, 
bei  deren  Erfindung  man  sich  durch  das  einheitliche  Auf-  und  Ab- 
nehmen derselben  hat  leiten  lassen,  während  andere  nothwendige 
Bedingungen  einer  guten  Feldausrüstung  unberücksichtigt  blieben,  die 
ihrerseits  wieder  nicht  zu  vereinigen  sind  mit  einem  Tornister,  der  auch 
Paradestück  sein  solL  Nun,  die  Ausrüstung  ist  kaum  fertig  geworden 
und  wir  müssen  immerhin  froh  sein,  dass  sie  wenigstens  halbwegs  ent- 
spricht, obwohl  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  eine  noch  weitergehende 
Erleichterung  des  Packes  oder  die  Möglichkeit  den  far  das  Gefecht  un- 
nöthigen  Theil  desselben  im  entscheidenden  Momente  ablegen  zu  können, 
dringend  wünschenswert  wäre,  da  im  Zukunftsgefechte  alle  Bewe- 
gungen in  möglichst  beschleunigtem  Tempo  werden  erfolgen  müssen. 

Die  mir  zugemessene  Zeit  ist  abgelaufen  und  ich  eile  daher  zu 
Ende,  indem  ich  die  Erörterung  über  die  Friedensausbildung  zu  dieser 
Gefechtsart,  die  auf  wesentlich  anderen  Grundlagen  wie  früher  ruhen 
dürfte,  einem  späteren  Zeitpunkte  überlasse. 

Zum  Schlüsse  bleibt  mir  nur  noch  die  dringende  Bitte,  meine  in 
diesen  Vorträgen  ausgesprochenen  Ansichten  als  dem  Drange  entsprungen 
anzusehen,  in  einer  Periode  voraussichtlicher  militärischer  Umwälzungen 
ein  kleines  Schärflein  zur  Klärung  der  Ansichten  beizutragen ;  mögen 
meine  Darlegungen  auch  der  schärfsten  Kritik  verfallen,  so  gönne  man 
ihnen  doch  wenigstens  so  viel  Wohlwollen,  als  die  einzige  Absicht, 
der  sie  entsprangen  —  dem  allgemeinen  Besten  zu  nützen  —  verdient 
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Eine  Paralldle. 

Uieztt  dit!  Tafel  5, 
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allgemein  das  Bedfirfois  ist,  Hervorragendeä  zu  vergleichen, 
)de  MoDsclieri,  Tbateu  und  Ereignissie  in  Parallele  zu  stellen 
linander  zu  messen,  so  selten  sind  die  Übjecte  von  genügender 
teit  und  Gloicbartigkeit  der  Entstehung  und  Entwicklung  der 
ler  Verhältnisse,  der  Ursachen  und  Wirkungen  in  der  Handlung^ 
leichende  Schlusafolgerungeu  trefteud  erscheinen  zu  lassen.  Die 
Parallele  durfte  jedoch  alle  Bedingungen  ert'iülen.   Die  Dar- 
wird ergeben,  dass  aus  überraschend  gleichartigen  Situationen 
Fganz  rihnlicboij  Krufteverhültmssen  dieselben  Entschlüsse  gefasst 
denselben  Mitteln  dieselben  Wirkungen  erzielt  wurden. 

hohe  Interesse,   welches   die  Schlachten   bei  Leuthen  und 

al«    hervorragende    Schöpfungen    des   kriegerischen    Genius 

beanspruchen,    wird  in  der  Zusammenstellung  noch  vermehrt 

ie  anregende  Betrachtung,  wie  dieselben  taktischen  Ziele  auf 

'     ^-n   mit  wesentlich   verschiedenem    Kampfverfahren  — 

IT  Mitte  des  18,  und  19,  Jahrhunderts  —  erreichtwurden* 

Je  Darstellung  der  Schlacht  bei  Leuthen  folgt  in  den  Haupt- 

'hjchte  des  siebenjährigen  Krieges  von  Tempelhof; 

ht  bei  Custoza  dem  Werke  des  k.  und  k.  Generalstabes, 

Die  Sehlacht  bei  Leuthen,  &.  Deceniber  i7&7. 

Kampfobject,    welches    zum   siebenjährigen   Kriege   führte, 

Österreich  und  Preussen  der  Besitz  von  Schlesien,  Den  Krieg 

[König  Friedrich  IL  schon  im  Jahre  1756  in  der  Hoflnung, 

piterreieh  einige  entscheidende  Schläge  führen  zu  können,  bevor 

fÄUiirte,    Franzosen,   Russen    und  Eeichsarmee,    im  Felde  er- 

wfirden.   Durch   den  Vorsprung   in   der  Mobilisirung  gelang 

Jahre  1756  Sachsen  zu  erobern,  und  1757  Prag  —  nach  ge- 

n  Schlacht  —  einzunehmen.    Aber  alle  errungenen   Vortheile 

urch  diu  Niederlage  bei  Kolin  wieder  verloren.  Die  Kaiserlichen 

gegen  Schlesien,   die  Franzosen  in  Westphalen,   die  Reichs- 

än  Sachyen  vor;   Schlesien  und  Sachsen   schienen  verloren, 

als  jetzt  auch  die  Küssen  im  Felde  erschienen, 

l  t>e»rliei<i!t!ner  Beitrag    zur   Erinnerung    an    den    25,    Jalirestag    der 
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Noch  waren  aber  die  feindlichen  Armeen  durch  weite  Bäume 
von  einander  getrennt,  nnd  wenn  anch  jede  derselben  dem  König  an 
Zahl  überlegen  war,  so  blieb  diesem  doch  der  Besitz  der  inneren 
Linie,  die  Tüchtigkeit  seiner  kriegsgeübten  Truppen  nnd  vor  Allem 
sein  Genie,  um  die  mit  Vernichtung  drohende  Gefahr  möglicherweise 
abwenden  zu  können. 

Friedrich  II.  säumte  nicht,  diese  Chancen  auszunützen. 
In  der  Überzeugung,  die  Kaiserlichen  durch  ein  Corps  unter 
dem  Herzog  ron  Bevern  einige  Zeit  hinhalten  und  die  Er- 
oberung der  schlesischen  Festungen  Terhindem  zu  können,  eilte-  er  am 
25.  August  an  die  Saale,  um  sich  vor  allem  gegen  Westen  Luft  zu 
machen,  also  den  Besitz  Ton  Sachsen  zu  sichern,  gegen  welches  die 
!Reichsarmee  über  Erfurt,  die  französische  Armee  durch  Westphalen 
Torrückte.  Durch  einige  geschickte  Manöver  gelang  es  dem  Könige 
die  Beichsarmee  bei  Bossbach  zu  übereiltem  Angriffe  zu  verleiten,  sie 
vernichtend  zu  schlagen,  und  dadurch  für  längere  Zeit  unwirksam  zu 
machen.  So  an  der  Elbe  entlastet,  wendete  sich  Friedrich  II.  rasch 
nach  Schlesien,  um  den  Verlust  dieser  Provinz  an  die  Österreicher 
zu  verhindern. 

Dort  waren  indessen  Ereignisse  eingetreten,  welche  seine  Lage 
—  trotz  des  Sieges  bei  Bossbach  —  verschlimmerten,  das  Kampfobjeet 
Schlesien  fast  verloren  erscheinen  Hessen. 

Die  kaiserliche  Armee  war  in  Schlesien  eingedrungen,  hatte 
Schweidnitz  erobert  und  durch  die  Schlacht  bei  Breslau  nicht  nur 
das  Bevern*sche  Corps  fast  vernichtet,  sondern  auch  die  Landes- 
hauptstadt eingenommen.  (Siehe  Skizze  I  der  Tafel  5.)  Mit  80.000  Mann 
stand  Prinz  Karl  von  Lothringen  bei  Breslau,  bei  gesicherter 
Verbindung  mit  Böhmen,  und  nichts  schien  ihn  hindern  zu  können, 
in  Schlesien  Winterquartiere  zu  beziehen,  und  das  Anrücken  der 
AUürten  oder  den  Friedensschluss  abzuwarten. 

Die  Lage  des  Königs  war  höchst  ungünstig.  Mit  einem 
schwachen  Corps  von  13.000  Mann,  welche  durch  wechselvolle  Kämpfe 
und  übergrosse  Anstrengungen  erschöpft  waren,  traf  er  am  28.  November 
bei  Parchwitz  östlich  Liegnitz  ein.  Dorthin  zog  er  von  Glogau 
den  geschlagenen  und  demoralisirten  Best  der  schlesischen  Armee 
(15.000  Mann).  Mit  28.000  Mann  abgenützter  Truppen  stand  er  einer 
siegreichen  Armee  von  80.000  Mann  gegenüber. 

Die  Grösse  der  Gefahr  verlieh  dem  König  die  höchste  Entschlossen- 
heit und  Energie,  und  gab  ihm  den  rettenden  Gedanken,  seinen 
Gegner  in  unvermuthetem  Angriffe  zu  überraschen,  und  sich  dadurch 
günstige  Bedingungen  für  einen  Entscheidungskampf  zu  schaffen. 

Herzog  Karl  von  Lothringen,  Commandant  der  kaiserlichen 
Armee  bei  Breslau,  hatte  indessen  Kunde  erhalten,  dass  der  König  aus 
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^Bichseß  aurücke  und  beschlossen,  demselben  entgegenzugehen,  und  sein^ 
BfVreJnigung  mit  den  Resten  der  schlesischen  Armee  zw  verhindern.  Die 
■lisfökrunj^  dieses  EntseLlasses  erlitt  jedoch  durch  Vorsorgen  ffir  Ver- 
^begring  nnd  AusrüntuDg  der  grossen  Armee  einige  Verzögerung,  und 
Bit  am  4.  December  wnrde  der  Vormarsch  auf  Glogau  angetreten. 
■  König  Friedrich  fand  dadurch  Zeit,  alle  verfügbaren  Kräfte 
Bi  Parchwitz  zu  concentriren,  seine  Armee  neu  zu  organisiren,  zu 
Hr|iflegen,  von  Glogau  mit  Artillerie  und  Waffen  zu  versehen,  den 
Hiist  zu  heben  und  sich  in  Marsch  zu  setzen,  um  seinen  Gegner 
Httn  entHcheidenden  Kampfe  aufzusuchen.  Am  4,  December  rücken 
Bse  Vortruppen  in  Neumarkt  ein,  öberraschen  dort  einen  vorge- 
^Bobenen  Posten  der  kaiserlichen  Armee,  und  bringen  die  Nachricht 
Hbi  Anmärsche  derselben. 

H       Prinz  Karl  empfangt  die  Meldung  von  der  Vorruckung  des  Königs 

THu   selben    Tage,    beim  Übergange    fiber   das   Schweidnitzer  Wasser 

bei  Lissa  und  beeilt  sich,   die  Armee   über   das  Hindernis  zu  führen 

asd   auf  den  Höhen   von  Leuthen   eine  Stellung   beziehen  zu  lassen. 

Der  König,   zum  Angriffe   entschlossen,   setzt   am  5.  December 

ien  Marsch,  wie  am  Vortage,  in  vier  Colonnen  flügelweise  abmarschirt, 

Mgen  Lissa  fort. 

B  Die  kaiserliche  Armee  hatte  folgende  Aufstellung  genommen 
Brizze  II): 

H  Im  Centrura  die  Infanterie,  mit  dem  rechten  Flügel  hinter 
Bobelwitz,  mit  dem  linken  Flügel  hinter  Leuthen:  die  Cavallerie  des 
Bebten  Flügels  mit  dem  Koserve-Corf)s  von  Frobelwitz  bis  Nypern; 
Hü  Nadasdj'sche  Corps  als  linker  Flügel,  von  Leuthen  bis  Sagschutz 
Bil  dann  im  Haken^  zur  Sicherung  der  Flanke,  gegen  das  Schweid- 
Bbcer  Wasser  zurückgebogeu;  einige  Cavallerie-Kegimenter  zur  Deckung 
Hr  Front  bis  Borna  vorgeschoben* 

H  Diese  Stellung  hat  eine  offene,  dominirende,  starke  Front  und 
Bie  gute  Anlehnung  rechts  an  schwierige  Niederungen,  aber  eine 
Hl^debnung  von  über  einer  Meile,  einen  exponirten  linken  Flügel  und 
^ken  gi'fahrvollen  Rückzug  durch  die  Nähe  des  Schweidnitzer  Wassers 
Bd  der  Oder  in  Bücken  und  Flanke,  Doch  erschienen  diese  Nach- 
teile durch  die  Übersichtlichkeit  des  Terrains  und  wegen  der  be- 
Ij^tendeu  Überlegenheit  der  Kräfte  nicht  bedenklich, 
H  Am  Morgen  des  5.  December  liegt  dichter  Nebel  auf  der  Land- 
Hblft*  unter  seinem  Schutze  setzt  sich  der  König  frühzeitig  in  Marsch. 
^Boe  Vorhut  uben-ascht  die  vorgeschobene  kaiserliche  Reiterei  bei 
Hbrna,  zersprengt  dieselbe,  und  drängt  sie  gegen  den  rechten  Flügel 
i&t  Armee  zurück. 

Die  österreichische  Armee  verliert  durch  den  Rückzug  der  vor- 
-ÄSÄChoheoeu  Reiterei  den  Einblick  in  die  vorliegende  Terraiusenkung, 


biisondero  in  jene,  welche  8ieb  Ton  Borna  gegen  ihren  äiissefstfro 
linken  Flu  gel  zieht. 

Fr  iedrieh  LI.  i^t  »einer  Armee  vorausgeeilt  unter  dem  S*  Im  fit 
geiner  Vorhut,    begünstigt  von  der  durchbrechenden  Sonne,    - 
er  von  der  Huhe  bei  Haide  alsbald  die  j^anze  Aufstellung  der  i 
liehen  und  erkennt  ihre  Vor-  und  Nacbtheile   umso   leichter.   _.- 
mit  dem  Terrain  aus  früherer  Zeit  ganz  vertraut  iat.  Er  {^sai  alnbald 
de«  Entschhiss,  den  feindlichen  linken  Fhlgel  mit  ganzer  K 
greifen,  u.  z,  in  schiefer  Schlachtordnung  vom  rechten  Flügel.       \^        ^ 
durch  die  vorliegenden  Höhen,  fuhrt  er  seine  Armee  darch  pid  kuost- 
voll  angelegtes  und  exact  ausgeführtes  Manöver,  indem  "    *     '      ^  :A* 
weise  abmarschirten  vier  Colonuen  durch  einfache  Ke<  i  ing, 

Frontraum  und  Treflendistanz  gewinnt,  ungesehen  vom  Gegner,  in 
eine  Angriffstellung  in  der  linken  Flanke  der  kaiserlichen  Armee. 

Bei  dieser  hatte  sich  indessen  Folgendes  ereignet.  Der  über* 
raschende  und  vehemente  Angriff  der  starken  feindlichen  Vorhut 
und  deren  weitere  Manöver  vor  dem  rechten  risterreichisr;  "*  h^^i^I 
hatten  bei  dem  Commandanten  desselben  den  Eindruck  her  ilen^ 

den  preussischen  Angriff  gegen  sich  entwickelt  zu  gehen.  Auf  die 
Meldung  hierüber  und  wegen  des  wiederholten  Ansuchen  um  Unter- 
stützung wurde  die  Reserve  der  Armee  dorthin  in  Marsch  gesetzt 
Noch  war  dies©  Bewegung  in  der  Ausführung,  als  schon  der  Kampf 
auf  dem  üussersten  linken  Flügel  begann. 

Zur  Einleitung  des  Gefechtes  und  zum  Schutze  der  Cav&llefi<» 
des  rechten  Flügels  hatte  der  König  10  Bataillone  Infanterie  und 
10  schwere  Zwöltpffmder  vor  die  Tete  der  Armee  di-sponirt.  Als 
sich  diese  dem  Dorfe  Schriegwitz  näherten,  brach  General  Nadasdv 
mit  seiner  Cavallerie  hinter  dem  Gehölz  vor  dem  österreichi»ehen 
linken  Flügel  hervor,  stürzte  sich  auf  die  pn  i  ' 
au  der  T»^te,  überraschte  dieselbe,  und  brachte  im 
in  Unordnung.  Aber  die  kaiserliche  Cavallerie  konnte  ihren  Erfolg 
nicht  ausbeuten;  die  vorgeschobenen  6  Bataillone  der  preussischen 
Vorhut  griffen  in  den  Kampf  ein  und  zwangen  sie,  durch  ein  ver 
beerendes  Feuer  gegen  Flanke  und  Röcken,  zum  Bückzuge.  Hierauf 
griff  die  preussische  Vorhut  mit  6  Bataillonen  das  erwähnte,  von 
kaiserlicher  Infanterie  besetzte  Gehölz,  mit  4  Bataillonen  und  der 
schweren  Batterie  die  Höhe  von  Sagschütz  mit  Heftigkeit  und  vieler 
Bravour  an.  Beide  Posten  wurden  genommen  und  dadurch  der  link« 
Flügel  der  österreichischen  Armee  aufgerollt  die  linke  Flanke  blosgelogt 

Wahrend    des    Angriffes    der  Avantgarde   avancirte    die  Arrai^ 
und  zog  yich  dabei  immer  rechts,  und  da  die  Avantgarde  eben  di 
that,   so  wurde  <ler  Feind  beständig  überflügelt  und  zu  gleicher  Zei 
kamen    ihm    die    6    ersten    Bataillone    der    Avantgarde   immer   in 
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i«ti  Bückeu;  weil  diese  so  avttuüirteu,   dass  sie  mit  der  Armee   eiiie 
it  von  Haken   vorwärts  machten.    Gewarnt   dorch  die  Erfahrungen 
und  Koliti,   hielt   der  König   den   nicht  zur  Entscheidung 
ü    linken  Flügel    zurück   und  wendete    die   Formation    mit 
felB   VQin    rechten    Fltlgel    vorwärts    an*    Das  Vorrückeu    dieses 
eis    wurde     durch     die     Hchwere     Batterie  wirksam  unterstützt 
durch  die  Kavallerie  in  der  rechten  Flanke  gesichert 
Durch  die  Verdrängung  des  Nadasdy'scben  Corps  und  Bios- 
og der  linken  Flanke  der  kaiserlichen  Armee  war  das  Schicksal  des 
:e8  entschieden,    Die  besten  Anstalten  Daun's,    die  Schlachtlinie 
m  formiren,  gingen  im  Mangel  an  Kaum  und    Zeit    unter;    die 
Idenmüthige  Aufopferung  der  herangeführten  Truppen   der  Beserv^e 
öte   dem   Gegner    den   Sieg    erschweren,    die   Waffenebre    retten, 
aber  keinen  Umschwung  mehr  herbeiführen-  Die  Ordnnng  war  gestört, 
die  Manövrirfreiheit  verloren,  der  Kückzug  in  hohem  Grade  gefUhrdet. 
Trotzdem  versuchte  Prinz  Karl  energisch  die  Niederlage  noch 
abzuwenden.  Durch   eine  Axschwenkung  der  Armee  links  rückwärts, 
um  den  linken  Flügel   der  Infanterie   bei  Leuthen,   wurde   eine   neue 
Front,   senkrecht    zur    feindlichen    Vorrückung,    gewonnen.    Der    Ort 
wurde  besetzt  und  die  dahinter  liegenden  Höhen  mit  Artillerie  gekrönt 
Indessen   rückt   die    preussi.sche    Armee,   begünstigt   durch   die 
efltscheideuden  Fortschritte  des  rechten  Flügels^   rasch   und  geordnet 
gegen  Leuthen   vor.   Die  Artillerie,   in   drei  grosse  Batterien  vereint, 
^  -   N^t   den   Angriflf  vor;  der   linke  Flügel  wird  durch  die  verdeckt 
de  Cavallerie   geschützt  Der  Kampf  ist   furchtbar.   Sturm  auf 
ötiirm    wird   abgewiesen,    eine    Stunde    dauert   das    liingen;   bei   der 
opfung    der    Angreifer    treten  bange    Pausen    ein;    selbst    der 
Hsische  linke  Flügel  muss  eingreifen  und   erst  das  letzte  Garde- 
illoD   entscheidet   über   den    Besitz   des   Ortes.   Aber   auch   dann 
h  behaupten   die   Kaiserlichen    das   Schlachtfeld.  Zwar  in  gi-osser 
Uoordnung,   doch  mit  zäher  Ausdauer  kämpft  die  Infanterie  auf  den 
Q   nordlich    des    Ortes   weiten 

ludessen  fällt  die  letzte  Entscheidung   auf  dem  rechten  Flügel. 

Merreichische  Cavallerie  ist  eben  in  die  neue  Front  eingerückt,  alb 

preussische  Infanterie  des  lioken  Flügels  gegen  Leuthen  anrückt  Die 

ike  derselben  scheint  entblöat  und  General  Luchesi  zögert  daher 

t  sofort  mit  der  ganzen  Reiterei  auf  den  feindlichen  Flügel  einzu- 

wenken.  Aber  die  feindliche  Cavallerie  ist  auf  diesen  Fall  bereitgestellt 

ihr  Commandant  General  von  Driesen,  erfasst  die  Gunst  des 

blickes.  Er  führt  seine  Reginienter  gegen  Front  und  Flanke  der 

eben  Reiterei,  zwingt  dieselbe  zum  Rückzuge  und  schwenkt  sodann 

ankeund  Kücken  der  Infanterie  ein.   Auf  beiden  Flügeln  iim- 

1  Hiebt  sich  Prinz  Karl  mit  der  Infanteriezum  Kückzuge  gezwungen. 
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Napoleon  L  sagt  von  dieser  Schlacht;  „Sie  ist  ein  Meister? 

der  Bewegungen  und  Manöver,  sowie  von  EntschlosöenUeit;  sie 
würde   genügen,   Friedrich   unsterblich   zu  macheu    und    ihm 
Rang  unter  den  grössten  Feldherrn  anzuweisen  *)/ 

Die    Verfolgung   des   Gegner»   war   wegen    totaler    l 
der  Kräfte  nicht  möglich-  Die  Folge  dieses  Sieges  war  di- 
Schlesiens  durch  die  Kaiserlichen   und   die  baldige  Capitiilation 
Breslau,  Liegnitz  und  Schweidnitz. 

Die  Schlacht  bei  Cuf^toza  und  Yergieich  derselben  mit  der 
Schlackt  bei  Leiitheu. 

Die  Karapfobjecte,  welche  186G  zum  Kriege   führten,  waren  in 
Italien  der  Besitz  Venetiens,  in  Deutschland  die  Stellung  Österreichs  j 
als  Vormacht  im  deutschen  Bunde. 

Allein  zu  schwach,  reichten  sich  Österreichs  Feiade  die  Hände,  ] 
um    durch    übermachtigen   gleichzeitigen    Anfall  in    Nord   und  Söd 
Österreich  zu  überwältigen. 

Nach  den  politischen  und  militärischen  Verhältnissen  lag  der 
Schwerpunkt  der  Entscheidung  auf  dem  nördlichen  Kriegsschauplätze. 
Dort  musste  Österreich  seine  Hauptmacht  hinwenden.  In  Italiea  * 
handelte  es  sich  einstweilen  darunj^  mit  einem  Minimum  von  KniHen 
sich  80  lange  zu  behaupten,  bis  eine  Entscheidung  im  Norden  ge- 
fallen war,  eine  Verstärkung  der  Südarmee  möglich  wurde. 

Die  Aufgabe,  Venetien  zu  halten,   w^ar  durch  die  Schaffung  de« 
Peatungsviereckes  wesentlich  erleichtert.     Im  verschanzten  Lager  hei  i 
Verona  fand  die  Armee  einen  gesicherten  Centralplatz  und  Replipunkt ' 
für  Monate,  in  den   Manövrirplätzen  Peschiera,  Mantua  und  Legnago 
gesicherte  Flussübergänge,  um  Blossen  des  Gegners  ausnützen  zu  können. 

Aber  die  italienische  Armee  rückte  in  der  Stärke  von  28(K000  Mann 
Streitbaren    ins   Feld;   die  Bevölkerung  der   ganzen   Provinz    drohte, 


*)  Napoleon  selkst  war  in  ganz  äbElicher  Lage  im  Jahre  1814,  Wl 
»einer  ersten  kQhnen  Operation  zur  Vertreibung  des  Feindes  vom  fninzAftischen 
Boden,  nicht  äo  gltickJicb.  Als  die  Massen  der  Allürten  im  Vommfscb«?  vnm 
Bhern  n&cli  Paris  die  Marne  und  Anbe  tlber«ch ritten,  eilte  Napoleon  tnrj 
Armee  und  Übernahm  am  26.  Jänner  bei  Vitry  das  Com  man  du  Aber  71.000  Mann* 
Schon  am  27.  war  der  Kaiser  im  Mareche,  mit  dem  Kntachlnssc,  den 
ücguer  beim  Flussübergange  zu  Überraschen  und  partiell  zxi  schlagen  Aber  die  ^ 
Unkenntnis  über  desst?n  Gruppirung  und  Bewegung  Hcsa  ihn  einen  Urnnifg 
Aber  St.  Diiier  machen  und  dadurch  Zeit  und  —  durch  den  Zusani!  mit 

mssiscber  Reiterei    —   den  Moment    der  Cberraschang   and    dU  Mr_  .1« 

vollen  gleichzeitigen  Einsatzes  aller  Kräfte  verlieren.  Bei  Brienne  tfrrriehte 
Napoleon  am  *29.  die  rechte  Colonne  der  Alliirttm,  unter  Blücher,  heroiU  auf 
dön  Angriff  vorbereitet  und  konnte  di«jsem  eine  Niederlage  nicht  mehr  bereiten. 
Die  günstige  Gelegenheit  war  vorüber ;  das  Verharren  im  Bereiche  der  aich  ^on- 
centrirendeii  feindlichen  Kassen  führte  tnr  Niederlage  bei  La  Bothl^re« 
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beim  Einbrechen  des  Gegners  sich  zu  erheben  und  die  im  Felde 
verfügbare  Kraft  der  Südarmee  belief  sich  auf  kaum  75.000  Streit- 
bare; ein  Missverhältnis,  welches  eine  Verhinderung  oder  auch  iiur 
längere  Verzögerung  der  Einschliessung  in  Verona  fast  unmöglich 
erscheinen  liess  und  auf  die  Operationen  leicht  lähmend  wirken 
konnte,  wenn  die  Erhaltung  der  Streitmacht  bis  zum  Eintreffen  des 
Entsatzes,  zweifelhaften  Kämpfen  zur  Verzögerung  des  feindlichen 
Vormarsches  vorgezogen  wurde. 

Die  drohende  Situation  und  die  Schwäche  der  Kräfte  waren 
jedoch  weit  entfernt,  in  den  Entschlüssen  des  kaiserlichen  Feldherrn 
der  Vorsicht  den  Vortritt  vor  der  Kühnheit  zu  geben. 

Erzherzog  Albrecht  hatte  erst  am  9.  Mai  das  Commando 
der  Armee  in  Italien  übernommen.  Aufgewachsen  in  derselben  unter 
der  glorreichen  Führung  Eadetzky's,  sich  mit  ihr  eins  fühlend  und 
vertrauend  auf  ihre  Tüchtigkeit  und  Hingabe,  sah  sich  Seine  kaiserliche 
Hoheit  der  Armee-Commandant  Erzherzog  Albrecht  zu  den  höchsten 
Forderungen  und  kühnsten  Entschlüssen  berechtigt  In  ergreifenden 
Worten  fand  dieses  Bewusstsein  im  Armee-Befehle  vom  21.  Juni  *) 
Ausdruck  und  der  mächtige  Buf  des  Feldherrn  verfehlte  seine  Wirkung 
nicht.  Begeistert  und  todesmuthig  erwartete  die  Armee  voll  Ungeduld 
den  Tag  des  Ausbruches  der  Feindseligkeiten. 

Die  Situation  vor  der  Schlacht  war  folgende  (Skizze  III): 

„Die  italienische  Armee  theilte  sich  in  zwei  grosse  Massen, 
von  welchen  die  stärkere  in  der  Lombardie,  die  andere  am  unteren 
Po,  zwischen  Bologna  und  Ferrara  sich  sammelte.  Eine  dritte  Oruppe 
bildete  den  linken  Flügel  der  Hauptarmee  zwischen  Brescia  und 
Bocca  d'Anfo.  Die  Stärke  dieser  Streitkräfte  betrug  an  Streitbaren: 
Hauptarmee  des  Königs:  120.000  Mann,  7.200  Beiter,  282  Geschütze. 
Armee  Cialdini's:  90.000      „       6.000       „ 

„       Garibaldi's:        36.000      „         600       „ 

Zusammen  246.000  Mann,  13.700  Beiter. 

Der  Plan  der  italienischen  Heeresleitung  war,  die  österreichische 
Armee  mit  der  eigenen  Hauptkraft  zwischen  Mincio  und  Po  festzu- 
halten und  dadurch  den  Übergang  Cialdini's  über  den  unteren  Po 
ZQ  begünstigen ;  sodann  concentrisch  vorzugehen  und  die  Kaiserlichen 
in  Verona  einzuschliessen,  der  Operationsfreiheit  zu  berauben,  Venetien 


*)  „Ich  kann  Each  keinen  kr&ftigeren  Beweis  meines  Vertrauens  geben,  als 

indem  ich  Euch  offen  sage,  dass  der  Feind  mächtig  gerüstet  mid  uns  an  Zahl 

bedeutend  überlegen  ist.** 

„Schwer  mag  unsere  Aufgabe  sein,  aber  sie  ist  Euerer  würdig.** 

„Der  Gegner  wird  eine  Macht  finden,  welche  fühlt,  dass  es  sich  jetit  um 

Sein  oder  Nichtsein  handelt,  welche  entschlossen  ist,  zu  siegen  oder  ruhmToll  zu 

fallen,  wenn  es  sein  muss ** 


m 
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.und  Südtirol  zu  besetzen»  eventuelle  Entsatzversuc'hr'  nh7Ji.s('!iln^*»n  mü 
■0  die  Capitulatiou  Too  Verona  herbeizaführeD. 

^Der  Erzherzog  erkannte  nicht  nur  den  Vorthoil,  d*;ii  iLm^ 
Operationsweise  dea  Gegners  gab,  sondern  hatte  auch  den  ^elMH 
Muth  ihn  zu  benützen."  Er  fasste  den  Entsclilus»,  die  Hanptnfiacht  in 
Feindes,  die  Armee  des  Kunigs  anzugreifen  und  zu  schlagen,  «obaW 
sie  am  Mincio  am  rechten  oder  linken  Ufer  in  seinen  Bereich  treten 
werde  und  sich  dann  nöthigenfalls  auf  die  Armee  C  i  al  di  iii*s  2a  werfdß, 

Um    die   italienische  Heeresleitung   sicher  zu    macli 
alle  Kräfte  der  Armee  —    mit  Ausnahme   schwacher   Bll   .        _ 
posten  an  der  Grenze  —  hinter  die  Etsch  zurückgezogen ;  gleichzeitig 
aber  auch  mit  höchster  Energie  und  in  umfassendster  und  grQndlicItfM 
Weise   alle   Vorbereitungen   getroffen,    um    einerseits    den    ÜbergH^ 
CialdinTs  über  Po   und   Etsch   zu    erschweren   und  zu  rerz^g^roj 
andererseits  die  rascheste  Concentration  der  Armee  zuui  An^    '"' 
König  zu  ermöglichen.    Auch  wurde  bis  zum  letzten  Mun 
an  der  Verstärkung  und   Organisation  der  mobilen  Kräfte  gearbeiteL 

Am  23.  Juni  sollten,  nach  Mittheilung  des  italienischen  Armee- 
Commandos,  die  Feindseligkeiten  beginnen. 

Der  erste  wichtige  Act  für  die  italienische  Armee  war  die  Übei 
schreitung  des  Mincio  und  die  Gewinnung  einer  gesicherten  Stell 
linken  Ufer  Die  Cberguuge  über  den  Mincio  wurden  am  23,  go 
Am  24.  sollte  die  Armee  eine  Stellung  westlich  von  Verona  einnehme 
mit  dem  rechten  Flügel  theils  in  der  Ebene  bei  Villafranea,  theilfl  au^ 
dem  llügellande  bei  Somjnacampagna;  mit  dem  linken  Flügel  auf  dei 
Hohen  von  Sona  und  S.  Giustina.   Zur  Sicherung  der  rechten  Flanki 
wurde  die  Besetzung  der  Curtatone-Linie  vor  Mantua,  zur  SI. ' 
der  linken  die  Beobachtung  von  Peschiera  und  Pastrengu  aog 
Wenn  diese  Stellung  erreicht  war,  konnte  die  italienische  Armee  mil 
Sicherheit   und    Ruhe    die  Ereignisse  am  unteren  Po  ''n. 

Aber  die  kaiserliche  Armee  war,  bereits:  über  ^  1  Vero 

wie  eine  Wetterwolke  zusammengezogen,  bereit  den  Gegner  tu  über« 
raschen.     Die  Sicherheit  im  Venetianisehen  und   am  unteren   Po  au^ 
die  Täuschung   des  Gegners   durch  schwache   Abtheilungen    und 
die    Raschheit  der    Operationen   basirend,   hatte   der   Erzherz4>g  dei 
Kntschluss   gefasst,  mit  der  gesammten  Kraft   den   feindlichen  linkei 
Flügel   nach   dem  Übergange  über  den  Mincio  anzufallen. 

Die  feste  Stellung,  welche  die  italienische  .Irmee  am  24.  ein' 
nehmen  sollte,  liegt  mit  dem  linken  Flügel  fast  gleichweit  von  dei 
benutzbaren  Übergängen  bei  Monzambauo  und  Valeggio  und  von  Veroni 
ab,  für  den  rechten  Flügel  dagegen  näher  dem  Mincio-Übergaoge  b€ 
Goito.  Die  Hohen  beherrschen  sowohl  die  Ebene  gegen  Ver<' 
gegen  Villafranea,  sind  daher  entscheidend  für  den  Besitz  n 
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Die  Idee  des  kaiserlichen  Feldherrn  ging  dahin,  das  Hügel- 
land vor  dem  feindlichen  linken  Flügel  zu  gewinnen,  dnrch  fort- 
schreitende Umfassung  denselben  aufzurollen  und  den  Bückzug  der 
Italiener  über  den  nahen  Mincio  zu  bedrohen,  dieselben  eventuell  an 
den  Po  zu  drängen. 

Die  Durchführung  dieses  kühnen  Gedankens  erforderte  höchste  Aus- 
nützung der  Zeit  und  der  Kraft.  Bei  der  Entfernung  der  Höhen  von 
Verona  erschien  es  möglich,  dass  der  Oegner  dieselben  vor  der  kaiser- 
lichen Armee  erreiche;  dann  mussten  die  Höhen  erstürmt  werden,  um  den 
Aufmarschraum  zu  gewinnen,  die  Überraschung  ging  verloren,  der  Feind 
konnte  die  Front  verändern  und  die  Verbindung  mit  Verona  bedrohen. 

Der  Erzherzog  überwindet  alle  Schwierigkeiten  und  Gefahren. 
Fast  unter  den  Augen  des  ahnungslosen  Gegners  setzt  er  sich  noch 
am  Abend  des  23.  Juni  durch  einen  kühnen  Griff  in  den  Besitz  von 
S.  Giustina  und  Sandra,  indem  das  6.  Corps  und  eine  Brigade  der 
Beserve-Division  auf  diese  Punkte  vorgeschoben  werden.  Zur  Sicherung 
der  Operationslinie  wird  die  Verbindung  mit  Verona  für  den  24.  fluss- 
aufwärts  verlegt,  über  Brücken  bei  Pescantina,  Pastrengo  und  Ponton. 

Am  Abend  des  23.  Juni  stand  demnach  die  kaiserliche  Armee 
wie  folgt  (Skizze  IV) :  Der  Angriffsflügel  —  5.  Corps  und  eine 
Brigade  der  Reserve-Division  —  in  der  Linie  S.  Giustina— Sandra, 
linker  Flügel  und  Armee-Beserve,  9.  und  7.  Corps,  vor  Verona;  eine 
Brigade  der  Beserve-Division  bei  Pastrengo,  die  Cavallerie  am  linken 
Flügel  bei  Verona. 

Für  den  Aufmarsch  der  Armee  am  24.  wurde  die  Linie  Castel- 
nuovo— Sommacampagna  festgestellt.  Der  Angriff  sollte  in  schiefer 
Schlachtordnung  stattfinden,  u.  z.  mit  der  Beserve-Division  und  dem 
5.  Corps  als  entscheidendem  Flügel  in  der  Bichtung  auf  Oliosi  und 
S.  Bocco  di  Palazzolo,  mit  dem  9.  Corps  als  Pivot  und  Defensivflügel 
in  Sommacampagna ;  das  7.  Corps  hatte  als  Beserve  zu  folgen;  die 
Cavallerie  die  linke  Flanke,  ein  Theil  der  Garnison  von  Peschiera 
die  rechte  Flanke  zu  decken. 

Am  24.  Juni  begann  die  italienische  Armee  in  den  ersten 
Morgenstunden  den  Vormarsch  in  die  beabsichtigte  Aufstellung. 
Gleichzeitig  waren  alle  Theile  der  kaiserlichen  Armee  in  Bewegung, 
um  ihr  vorgeschriebenes  Verhältnis  zu  gewinnen. 

Während  bei  den  Italienern  aus  Sorglosigkeit  gerade  auf  dem 
gefährdeten  Flügel  verschiedene  Beibungen  und  Verschiebungen  vor- 
kamen, vollzog  sich  der  österreichische  Aufmarsch  in  höchster 
Spannung  mit  musterhafter  Ordnung. 

Der  erste  Zusammenstoss  der  Gegner  musste,  nach  der  Anlage 
der  Schlacht,  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  der  kaiserlichen 
Armee  stattfinden.    Dies  geschah  um  7V,  Uhr  früh  nördlich  Oliosi, 
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wo   die  Reserve-Division    auf  die    überraöchte    iUlieuische    Dirm 
Cereale  und  die  verirrte  Vorhut  der  Division  Bixio  traf.   Mit  l^ntei 

Stützung  V0!n  5,  Corps,  welches  bereits  seine  Keilstell '      "    ' 

eingenommen  hatte^  wurde  der   Gegner   umfassend   lü  _ 

heftigem  Kampfe  zurückgedrängt  und  theilweise  zur  Auflösung  gebrach 

Gleichzeitig  spielte  sich  auf  dem  linken  Flügel  ein  fiir  die  Ei 
leitung  der  Schlacht  nicht   minder  entscheidendes  Ereignis   nh.     D 
beiden  Cavallerie-Brigaden  unter    Leitung   des  Generalmajors  Pol 
hatten  eben  ihre  Aufstellung  in  der  linken  Flanke  der  Ar?- 

als  die  Meldung  eintraf*  der  Gegner  debouchire  mit  Massen  au^     

Durchdrungen  von  der  Wichtigkeit  und  Grösse  seiner  Aufgabe  nnd  voi 
demselben  entschlossenen»  kühnen  Geiste  beseelt,  den  alleAnor^ 
des  Armee-Commandos  athmen,  fasst  Generalmajor  Pul z  so' 
Entschluss,  durch  Überraschung  und  rücksicUtslosen  Angriff  die  gef&hr 
liehe  Vorruckung  des  Gegm^rs  zum  Stehen  zu  bringen.  Mit  vollem  KinHa' 
aller  Kräfte  führt  er  die  Brigaden  beiderseits  der  Strasse  von  8omnia 
campagna  nach  Villafi*anca  zur  Attaque  und  mit  solcher  Wucht  falk 
die  todesmuthigen  Regimenter  auf  den  Feind,  dass  die  v<h  *  T/ujj 

niedergeritten  wird  und  überall  Schrecken  und  Unordnung  ht 

Der  Effect  dieses  Reiter- Angriffes  war  so  überwältigeodi  dai 
der  feindliche  rechte  Flügel,  in  der  Befürchtung  neuer  AüRille,  di 
ganzen  Tag  gelähmt  bei  Villafranca  stehen  blieb. 

Im  wesentlichen  war  durch  diese  Kämpfe  die  Entscheidung  di 
Tages  eingeleitet  Der  feindliche  linke  Flügel  war  gehrochen  an 
umfasst,  der  rechte  consternirt  und  dadurch  verhindert»  die  Sach 
läge  richtig  zu  erkennen.  Der  richtige  Einsatz  der  Kraft  und  d 
kühne  Ungestüm  der  Truppen  hatten  eine  Lage  geschaffen»  welcii 
sich  der  Gegner,  trotz  tapferer  Gegenwehr»  nicht  mehr  zu  enl 
winden  vermochte. 


Wie  bei  Leuthen  die  Kaiserlichen,  so  versuchte   hier  der  It 
Flögel   und  das  Centrum   der  italienischen  Armee   eine   Schwenkim 
zu  vollziehen,  den  Angriff  in  der  festen,   dominirenden   SteUung   i^ 
dem   Monte    della  Croce,    bei  Custoza   und   auf  dem   Montd    V 
abzuwehren.    Doch  aiich  hier  machte  der  fortschreitende   amfas»e&i 
Angriff  alle  Qegenmassregeln  erfolglos. 

Gegen  Mittag  hatte  die  österreichische  Armee  ihren  Aufmaisfl 
in  der  Flanke  des  Gegners  durchgeführt  und  konnte  zum  entscli 
Schlage  schreiten.  Der  Erzherzoge  an  der  ursprünglichen  lür 
haltend,  gegen  den  Rückzug  des  Gegners  zu  wirken,  hatte  den  Eai 
schluss  gefasst,  mit  dem  rechten  Flügel,  6  Brigaden  stark,  S.  Luc 
und  den  Monte  Vento  zu  nebnien,  wahrend  der  linke  Flfi"'^  -t 
gehalten,  den  Angriff  sichern  und  den  Gegner  südlich  Som 
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auf  sich  zieheu  sollte.  Die  Befehle  zur  weiteren  Vorrückung  lauteten 
in  diesem  Sinne  wie  folgt*): 

„An  General  Pnlz.  „Beiterei  durch  erfolglose  Plänkeleien  nicht 
„zu    sehr   abhetzen.  Feind   mehr    gegen   Sommacampagna    locken^. 

„An  9.  Armee-Corps.  „Sommacampagna  mit  einer  Brigade 
„halten,  die  beiden  anderen  Brigaden  über  Berettara,  Casa  del  Sole, 
„bis  zum  Thaleinschnitte  von  Staffalo  ausdehnen.^ 

„An  die  Brigade  Send i er.  „Hat  in  der  Eichtung  Zerbare  gegen 
„Monte  Godi  vorzurücken." 

„An  das  7.  Corps.  „Die  beiden  Eeserve-Brigaden  haben  nach 
„Casazze  hinter  Sommacampagna   zu  rücken   und  dort  zu  halten." 

„An  das  6.  Corps.  „6.  Corps  rückt  von  San  Bocco  über  den 
„Tione  in  der  Bichtung  S.  Lucia  vor,  sobald  Beserve-Division  Oliosi 
„besetzt   hat.   Weiters    energisches  Vorgehen   gegen  Monte  Vento." 

„Beserve-Division  muss  gegen  Monzambano  zwischen  dem  Wege 
„von  Salionze  und  jenem  von  Oliosi  gegen  Ponte  Bottura  (Monzam- 
„bano)  Stellung  nehmen  und  den  Übergang  von  Monzambano  zer- 
„stören." 

Die  Durchführung  fand  nicht  in  allen  Theilen  nach  dieser  Dis- 
position  statt;    doch    wurde    die    Absicht    des   Erzherzogs   erreicht 

General  Pulz  erhielt  den  Befehl  zu  spät;  aber  erschuf  durch 
seine  kühne  Initiative  eine  Lage,  welche  den  linken  Flügel  stark  ent- 
lastete, die  linke  Flanke  sicherte,  alle  Erwartungen  übertraf 

Der  Commandant  des  9.  Corps  hatte  ebenfalls  den  Befehl  noch 
nicht  erhalten,  als  sich  ihm  die  Überzeugung  aufdrängte,  durch  einen 
kühnen  Griff  dem  Gegner  den  Monte  Croce  und  Custoza  entreissen 
zu  können  und  dort  eine  bessere  Position  zu  gewinnen  als  bei  Somma- 
campagna. Jene  Höhen  sind  der  Eckstein  des  ganzen  Hügellandes 
und  bilden  eine  formidable  Position  sowohl  gegen  die  Ebene,  als 
auch  gegen  Sommacampagna.  Das  vorliegende  weite,  offene  Staffalo- 
thal  wird  aus  vorzüglichen  Geschütz-Positionen  bestrichen,  ein  steiler 
Hang  erschwert  den  Anstieg,  Kuppen  und  feste  Gehöfte  begünstigen 
eine  hartnäckige  Vertheidigung  und  überraschende  Verstösse. 

Während  das  9.  Corps  seine  Vorbereitungen  zum  Angriffe  traf, 
erkannte  der  Commandant  der  italienischen  Truppen  auf  dem  Monte 
Croce  die  drohende  Gefahr  und  besetzte  rasch  die  Position ;  während 
des  folgenden  Kampfes  trafen  Verstärkungen  auf  Verstärkungen 
ein.  Der  Angriff  wurde  mit  den  Brigaden  Weckbecker  und  Bock 
unternommen,  denen  sich  rechts  die  Brigade  Scudier  des  7.  Corps 
anschloss. 


^)  Generalstabswerk.  Band  H,  Seite  71. 

Organ  der  milit.-wiBMnachaftl.  Vereine.  XLII.  Band.  1891. 
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'  Mit  Enkchlossoüheit,  in  musterhafter  Orduuog  rü€kea  i 
Truppen  durch  das  ofteoe  Thal  unter  dem  heftigen  feindlichen  Artilleri 
feuer;  die  Höhen  werden  erstiegen,  die  vorgeschobenen  feindlj|| 
Aljtheilungeu  zurückgeworfeu,  Kup|jen  und  Gehöfte  genommen  und  i| 
dringen  die  Kaiserlichen  auf  die  Höhe  des  Monte  Croce  und  in  Ciwloi 
vor,  als  neue  Verstärkungen  heim  Gegner  eintretlen,  w*!  *  '  "*  J 
schöpften  zum  Sieben  bnngen,  so  dass  die  Kaiserlichen  schi  i  m 

hartnäckigem  Kampfe,  unter  dem  dominirenden  Feuer  dar  feindlich 
Artillerie,  ohne  Unterstützung  der  eigenen,  den  Rückzug  antr  *         'im 
Der  Angriff  war  geseheitert:  das  9.  Corps  muaste  sich  idl 

campagna  sammeln  und  erholen,  die  Brigade  Scudier  desT.C^r] 
liinter    die     Gefechtslinie    zurückgezogen,    vorn    durch    ein«   andt 

4jrigade  ersetzt  werden. 

Kesultatlos  blieb  jedoch  auch  dieser  Angriff  nicht  Dm  f 
Centrum  war  durch  denselben  derart  mitgenommen  und  erj^cmunn 
dass  die  Division  Briguone  den  Kampfplatz  verliess,  der  Ke 
nur  mehr  an  die  Behauptung  der  Position  dachte.  Auch  hier  «rj 
die  Äctionskraft  des  Gegners  gehrochen  und  dadurch,  im  Vereii 
mit  dem  Erfolge  der  Cavallerie  bei  Villafranca,  der  linke  Flügel  ff 
sichert  Diese  günstigen  Verhältnisse  Hessen  sich  allerdings  b 
9,  Corps  nicht  sogleich  erkennen  und  die  Erschöpfung  der  Truppe 
Hess  dem  Corps-Commando  die  Lage,  im  Falle  eines  feindlichen  Vf*\ 
gehena,  nicht  unbedenklich  erscheinen,  so  dass  die  letzten  Reserv 
zurückgehalten  werden  mussten. 

Auf  dem  rechten  Flügel  nahm  indessen  der  geplantis  Angr 
seinen  siegreichen  Fortgang.  Der  Befehl  zur  Vorrückung  gegt 
S.  Lucia  und  den  Monte  Vento  langte  um  U  Uhr  beim  5*  Corp8«G|[ 
mando  ein,  konnte  jedoch  nicht  sofort  ausgeführt  werden.  Üe^^ 
Nähe  der  feindlichen  Übergänge  über  den  Mincio  bei  Mon7.amba 
und  Valeggio,  von  wo  jeden  Moment  neue  Massen  des  Gegners  d 
Schlachtfeld  betreten  konnten,  erforderte  die  Sicherheit  der  reoW 
Flanke,  dass  die  Reserve-Division  einen  Vorsprung  in  der  Kiolfl 
auf  Monzambano,  die  Brigade  Piret  einen  Haltpunkt  an  der  SB 
nach  Valeggio  gewinne.  ^1 

Dies  trat  erst  gegen  1  Uhr  nachmittags  ein;  die  lleserre-Divi^ii 
hatte  Salionze  und  die  östlichen  Höhen  gewonnen,  die  Br— '  M| 
südlieh  Oliosi  auf  den  Höhen  bei  Busetta  und  Fontana  fredii,  i>B 

genommen.  Nun  —  um  2  Uhr  —  begann  der  Angriff  des  5.  C6T\ 
Nachdem  je  drei  Batterien  nachdrücklich  gegen  S.  Lucia  und  Monte  ¥g[ 
gewirkt  hatten,  gingen  die  Brigaden  Bauer  und  Mo  ring  g(^gd| 
erstere,  die  Brigade  Piret  gegen  die  letztere  feindliche  Position  V 

Der  Gegner,  auf  beiden  Punkten  durch  die  vomngo— -  - -  v  ..  .  r. .. 

diw  Brigaden  Bauer  und  Piret  und  durch  das 
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Bifttlwt,  durch  rteii  Angriff  der  kaiserlichen  Nebengrnppe  sich 
äer  Flanke  bedroht  fühlend,  trat  nach  ktirzer  Gegenwehr  den 
kkiug  anj  S.  Lucia  und  Monte  Vento  fielen  in  die  Hslnde  des 
Eorpd.  —  Die  Entscheidung  des  Tagtjs  war  gefallen;  der  linke  Flögel 
iilegners  stand  gelahmt  bei  Villafranca,  der  rechte  war,  geschlagen 

■  tiM'trütnmert»  im  Rückzüge  über  den  Mincio,  die  dort  noch  ver- 
fc;4reD  Keserven  denaoralisirend  imd  am  Vorrücken  auf  das  Schlacht- 

■  hindernd*  Isolirt  stand  das  Centrura  noch  auf  dem  Monte  Croce 

■  bei  Custoza,  aber  auch  bereits  erschüttert  durch  die  schweren 
■npfe  mit  dem  9.  Corps  und  der  Brigade  Scudier. 

i     Trotzdem  war  der  Kampf  um  diese  letzte  Position  des  Gegners 

■  den  Höhen  ein  schwerer.  Von  den  Divisionen  Cugia,  Govono 
B  dnem  Kesto  der  Division  lirignone  mit  verzweifeltem  Muthe 
neidigt,  be(lurft.e  es  des  Zusammenwirkens  der  noch  frischen  Kräfte 
hr  drei  österreichischen  Armee-Corps,  um  ihn  durchzuführen, 

I     Seine    kaiserliche    Hoheit    der    Armee -Commandant,    welcher 

■  Gang  der  Ereignisse  bis  12  Uhr  von  der  Höhe  bei  S.  Giorgio, 
■n  vom  Cypressenhügel  hei   Corte  beobachtete  und  um    12! ,    Uhr 

■  die  Hoho  voü  S.  Kocco  di  Pallazzolo  geritten  war^  hatte  um  3  Chr 
vsißem  allgemeinen  Sturm  auf   Custoza,  welchen  der  Comniandant 

■  7*  Corps  schon  aus  eigener  Initiative  begonnen  hatte,  und  zu 
■fibem  aoch  der  Commandant  des  5,  Corps  schon  Vorbereitungen 
K  an  das  B*,  7.  und  9,  Armee*Corps  folgende  Befehle  erlassen: 
I  „Ein  Bataillon  und  die  fi enie-Compagnie  des  9.  Corps  werden 
Ifiommacampagna  bleiben;  drei  ausgeruhte  Bataillone  dieses  Corps 
hden  auf  den  rechten  Flügel  gezogen,  wenn  Sommacampagna  nicht 
■Htlich  bedroht  ist  Das  7.  Armee-Corps  wird  um  5  Uhr  den 
pten  Versuch  auf  Custoza  machen.  Das  5.  Armee-Corps  hat  um 
Blir  mit  einer  Brigade,  links  abmarschirt,  gegen  Custoza  vorzugehen, 
■D  Sturme  werden  die  Tornister  abgelegt." 

%  Weiters  erliess  Seine  kaiserliche  Hoheit  um  3*  ,  Uhr  an  die 
■raUerie-Brigaden  Pulz  und  Buj an ovics  den  Befehl:  „Wenn  die 
Knie  noch  bei  Kraft  sind,  durch  eine  Vorrückung  gegen  Custoza  dem 

■  5  Uhr  auf  Custoza  stattfindenden  Angriff  Nachdruck  geben, ^* 

■  Die  Initiative  zum  Angriffe  auf  Custoza  ergriff  der  Commandant 

■  7.  Corps,  FeldrnarschuU-Lieutenant  Maroiöic,  in  dem  Momente. 
m  er  die  Position  bei  S.  Lucia  in  die  Hilnde  des  5.  Corps  fallen  und 
■hitb  seine  rechte  Flanke  im  Vorrücken  gesichert  sak  Persönlich 
■rte  er  seine  Brigaden^  Weisersheim b  und  Töpl}%  über  Monte 
Ibtimento  und  Monte  Arabico  gegen  Custoza  vor.  Vom  9.  Corps 
feJ^  gleichzeitig  die  Corps-Reserve,  das  Regiment  Maroiciß,  von 
hId;!  !i  den  Monte  Croce  dirigirt.  Vom  5.  Cot5,j^ 
^Wfi               ^--.,..j'  MöriQg  VOÜ  S,  Lucia  gegen  CxisWl^  ^m. 

1  m* 
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Fällen  möglich,  den  technischen  Beirath  stets  bei  der  Hand  zu 
haben.  Im  Kriege  drängen  ja  meist  die  Verhältnisse  zu  raschem 
Entschlüsse. 

Es  ist  daher  entschieden  von  Wert,  wenn  feldmässig  durch- 
geführte Brückenbauten,  besonders  aber  jene,  welchen  erschwerende 
oder  ungünstige  Verhältnisse  zugrunde  gelegt  wurden,  in  der  Armee 
im  allgemeinen,  d.  h.  auch  ausserhalb  der  technischen 
Truppen,  inbezug  auf  die  Durchführung  des  Baues  und  die  dabei 
zutage  getretenen  Leistungen  in  angemessener  Weise  näher  bekannt 
werden. 

Aber  auch  dem  technischen  Officier,  zumal  dem  jüngeren,  der 
sich  die  nöthige  praktische  Routine  erst  erwerben  soll,  ist  es  — 
gerade  betreflF  des  Nothbrückenbaues  —  von  Nutzen,  die  bei 
derlei  lehrreichen  Übungen  gewonnenen  Erfahrungsdaten  sorgsam  zu 
sammeln  und  an  der  Hand  der  technischen  Eeglements  analjsirend 
zu  prüfen,  um  die  gemachten  Erfahrungen  gegebenen  Falles  nutz- 
bringend verwerten  zu  können. 

In  dem  Streben,  die  eben  angeführten  Zwecke  einigermassen  zu 
fördern,  wurde,  einer  ehrenden  Aufforderung  folgend,  im  Nachstehenden 
der  Versuch  gemacht,  den  Gang  der  über  Antrag  des  k.  und  k. 
Pionnier-Regiments-Commandos  vom  Keichs-Kriegs-Ministerium  ge- 
nehmigten grösseren  Übungen  im  Nothbrückenbau  im  allgemeinen,  sowie 
eine  dieser  Übungen,  welche  das  Interesse  am  meisten  anregte,  ins- 
besondere, in  Bezug  auf  deren  Anlage,  Durchführung  und  Resultate 
•oirz  darzustellen. 


Vom  k.  und  k.  Pionnier-Regiments-Commando  wurden  für  den 

uÄtwurf  der  Übungs-Programme  der  Bataillone,  Directiven  aufgestellt, 

dlcjie     den    Zweck    uüd  den    Wort    dieser    Cbungen    klar 

^zeichneten  und  betonten.  Die  hiebei  anzustrebenden   Ausbildungs- 

"     lassen   sich   nämlich  ungefähr   in   folgende   Punkte   zusammen- 


Im  allgemeinen: 

Ei*weiterung  des  Gesichtskreises,  Schär fung   der  AutTassuüg 

ODg  in  der  raschen  Disponirong  seitens  der  bei  den  Übungen 

ilten    Piönnier-Üfticiere,    insbesondere    des    den    Entwurf    in 

ger  Fort!!  *-  \^n  Brücken-Comnaandanten  (Bauleiters). 

^'  ^    ^<  hulung  der  Cadetten,  Unterofficiere 

i  Überwachung  der  ihnen  über- 

n  Geschicklichkeiten  im 
u    2ur    Verwertung 
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unter  dem  nrnfassenden  Feuer  der  gesammten  Artillerie  des 
9.  nnd  7.  Corps  und  einer  bei  S.  Lncia  aufgefahrenen  Batterie  des 
5.  Corps  konnte  der  Gegner  nicht  lange  widerstehen;  nach  kurzer 
verzweifelter  Gegenwehr  fielen  Custoza  und  Monte  Croce  in  die 
Hände  der  Kaiserlichen.  Das  letzte  Bollwerk  der  italienischen  Auf- 
stellung am  linken  Mincio-Ufer  war  gewonnen^  die  Armee  geschlagen. 

Seit  3  Uhr  früh  waren  die  österreichischen  Truppen  in  Be- 
wegung, von  7*/,  Uhr  firuh  bis  7  Uhr  abends  hatte  der  Kampf  ge- 
dauert ;  ohne  Nahrung  und  in  glühender  Sonnenhitze  waren  die  letzten 
Kräfte  verbraucht,  eine  ausgiebige  Verfolgung  war  unmöglicL 

Das  kühne  Unternehmen  war  gelungen ;  75.000  Mann  hatten  eine 
Armee  von  120.000  Mann,  mit  einer  zweiten  Armee  von  90.000  Mann 
und  einer  zum  Aufstände  bereiten  Provinz  im  Bücken,  angegriffen  und 
besiegt  Der  Appell  des  Armee-Commandanten :  ^Auf  denn  zum  Kampfe 
in  Gottes  Namen !^  und  mit  dem  weithin  schallenden  Bufe:  „Es  lebe 
der  Kaiser!^  —  er  hatte  im  Schlachtendonner  aus  den  Herzen  der 
kaiserlichen  Krieger  ein  mächtiges  Echo  gegeben. 

Begeistert  umjubelten  die  Soldaten  ihren  erlauchten  Führer 
und  dankten  Gott  für  die  Gnade  des  Erfolges. 

Der  Gegner  verliess  den  kaum  betretenen  venetianischen  Boden. 

Die  schrittweise  Darstellung  der  Schlachten  bei  Leuthen  und 
Custoza  hat  die  Ursachen  klar  dargelegt,  welche  in  beiden  zum 
entscheidenden  Erfolge  fahrten,  und  gezeigt,  dass  unter  den  gleichen 
Verhältnissen  gleiche  Entschlüsse  gefasst  und  dieselben  Besultate 
erzielt  wurden.  Die  Grösse  der  Aufgabe  verleiht  beiden  Feldherren 
die  höchste  Entschlossenheit  und  Kühnheit,  beide  entreissen  dem 
Gegner  die  Initiative  des  Angriffs,  überraschen  denselben  und 
schaffen  sich  dadurch  die  vortheilhaftesten  Bedingungen  für  den  Kampf. 
Anlage  und  Gang  beider  Schlachten  entwickelt  sich  in  einfachen 
grossen  Zügen,  welche  von  Haus  aus  die  Situation  beherrschen  und 
zum  Ziele  fuhren.  Die  Schlachtidee  ist  kühn  und  treffend,  die 
Concentrirung  der  gesauunten  Kraft  gegen  den  entscheidenden  Flügel 
des  Gegners  gerichtet  mit  fortschreitender  Wirkung  gegen  dessen 
Flanke  und  Kücken.  Der  Schlachtplan  verkörpert  die  höchste  Ent- 
faltung der  disponiblen  Kräfte;  die  Durchführung  entwickelt  sich 
mit  Sicherheit  nach  dem  Plane;  mit  fester  Hand  wird  der  feindliche 
Widerstand  gebrochen,  die  Entscheidung  vorbereitet  und  herbeigeführt. 

Ss. 
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grösseren  Nothbrückenbau-Übungen  beim  k.  und  k. 
Pionnier-Regiment. 

Vao  Adolf  Pukl,  Major,  CoHimÄn<kut  des  5,  Piumaier-BÄtailloag. 
jHiexu  die  Tafeln  6,  7  und  8) 

(]b«r«eixonir«reeht  vorb«tiAHeii. 
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Zweek   und   Wert  der    grosseren    Nothbrückenhaii'Übnu^eD. 

Smt  dem  Jahre  1887  sind  die  ohnebiu  reichhaltigen  Programme 
die  Duri'bführiiDg  der  praktischen  Übungen  bei  den  Bataillonen 
Pionnier-Begiinentes  durch  einen,  nicht  nur  ausserordentlich  lehr- 
sondern  auch  in  hohem  Grade  interessanten  Übungs-Cyclus 
äehert.  Es  sind  dies  die  grösseren  Übungen  im  Noth- 
Ickenhan. 

Im  Jahre  1888  traton  zur  Vervollständigung  der  kriegstöchfcigen 
bQdting  der  Pionnier-Tnippe  noch  die  Übu  n  gen  mit  bespannten 
iegsb rücke  n  - Eq u  i  pagen  hinzu^  wodurch  eine  seit  dera  Jahre 
—  infolge   Auflassung   der   Bespannungen  der  Kriegsbrücken- 
pagen —  bestehende,    empfindliche    Lücke  in  der  Schulung   von 
eiren    und    Mannschaft    in    der    feldmässigen    Verwendung    des 
gbrticken-Materials  ausgefüllt  wurde. 

Wiewohl  dem  erstgenannten  Ausbildungszweige  (Nüthbrückenbau}, 

pn  seiner  eminenten  Wichtigkeit  für  dessen  Anwendung  im  Kriege 

i  jeher  und  bei  allen  Theilen  des  Pionnier-Corps,  sowie   bei   dem 

\.A,^,.rf,ui  im  Jahre   1867  hervorgegangenen   Pionnier-Regiraente, 

Aufmerksamkeit   zugewendet    worden    ist,    so    war    doch 

mi    Hinblicke    auf    die    für    diesen    Zweck    zur   Verfügung 

en  Mittel  an  Material,  bez.  an  Geld  zur  Beschaffung  des  letzteren, 

bg^ringem  Grade  die  Möglichkeit  geboten,  die  rnterabtheilungen, 

sie  in  der  Detail -Durchführung   der   einschlagigen  Verrich- 

' —  also  durch  instructive  Übungen  —  genügend  geschult 

torbereitet  waren,   auch  für  die   Durchführung   iles   Baues   von 

D  in  feldmässiger  Weise  auszubilden»  u.  z.  die  Otficiere 

Lntwurf,    die   rasche   Conception,    und    die    Bauleitung,   die 

Tofficiere  und  Pionniere  in  den  bautechuischen  praktischen  Arbeiten. 


i  A«r  iDUtt^^*««iufl^«^ftl>  V«rttitit),  KUI    Band.  tB9l. 
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m  möglich,  den  technischeD  Beiratli  stets  bei  der  Hand  zu 
?n.  Im  Kriege  drängen  ja  meist  die  Verhältnisse  zu  raschem 
Bohlusse. 

Es   ist   daher   entschieden   von   Wert,   wenn  feldmilssig  durch- 

rte  BrOckenbauten,  besonders  aber  jene,   welchen    erschwerende 

ungünstige  Verhältnisse  zugrunde  gelegt  wurden,  in  der  Armee 

allgemeinen,   d.   L   auch    ausserhalb    der   technischen 

ippen,  inbezug  auf  die  Durchführung  des  Baues  und   die   dabei 

je  getretenen  Leistungen  in  angemessener  AVeise   naher  bekannt 

Aber  auch  dem  technischen  Officier,  zumal   dem   jftngeren,  der 
die    nöthige   praktische  Routine   erst  erwerben   soll,  ist  es   — 
Ide    betreff    des     Nothbruckenbaues    —    von    Nutzen,    die    bei 
sei  lelirreichen  Übungen  gewonnenen  Erfahrungsdaten   sorgsam   zu 
nein  und  an  der  Hand  der  techuischen   Reglements  analysirend 
prüfeUt   um   di«  gemachten  Erfahrungen   gegebenen  Falles    nutz- 
end verwerten  zu  können. 

In  dem  Streben,  die  eben  angeführten  Zwecke  einigermaasen  zu 
a*  wurde,  einer  ehrenden  Aufforderung  folgend,  im  Nachstehenden 
Versuch  gemacht,    den   Gang    der    über    Antrag   des   k.  und   k. 
önier-Regiments-Commandos    vom  Keichs-Kriegs-Ministerium    ge- 
igten grösseren  Übungen  im  Nothbrückenbau  im  allgemeinen,  sowie 
dieser  Übungen,  welche  das  Interesse  am  meisten   anregte,   ins- 
iidere,  in  Bezug  auf  deren  Anlage,  Durchführung   und  Resultate 
darzustellen. 

Vom  k.  und  k.  Pionnier-Regiments-Commando  wurden  für  den 

arf  der  Übungs-Programme  der  Bataülane,  Directiven  aufgestellt, 

che    den    Zweck    und  den    Wert    dieser    Übungen    klar 

lichneten  und  betonten.   Die   hiebei   anzustrebenden   Ausbüdungs- 

Ijtösen   sich  nämlich  ungefähr  in  folgende  Punkte  zusammen- 


Ä,  Im  allgemeinen: 

1.  Erweiterung  des   Gesichtskreises,  Schärfung   der  Auffassung 
Übung  in  der  raschen  Disponirung  seitens  der  bei  den  Übungen 

'^^n    Pionnier-Officiere,    insbesondere    des    den    Entwurf    in 
_....:- er  Form  verfassenden  Brücken-Commandanten  (Bauleiters). 

2.  Eingehendere  praktische  Schulung  der  Cadetten,  üuterofficiere 
tiefuhrer  bei  Anordnung  und  Überwachung  der  ihnen  über- 

heo  Detail-Arbeiten. 

3.  Bessere  Ausnützung  der  technischen  Geschicklichkeiten  im 
aeinen,    insbesondere    der    beim    Brückenbau    zur    Verwertung 
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I  Vor  dem  Jahre  1890  fanden  solche  Übnogen  statt  I 

I  n)  1887,  beim  2.  Pioonier-Bataillon  in  Lioz,  H 

I  b)  1888.      „      4.         „  n         f,  P<?ttau, 

I  c)  1889,      „      1.         „  V         n  Pressburg, 

'  Für  das  Jahr   1890   hatte   das   Pionnier-Rcgitneotd-CoQiDQiij 

grössere  Nothbrfickenbau-Übungen  dein  6.  Piounier-Bataillon  in  ü 

sieht  gestellt,  dieselben  aber  auch  —  entsprechend  einem  vom  K*^ichj 

Kriegs-Ministerium   genehmigten   Antrage  —    für    das    3*    Pionniei 

Bataillon   in   Prag   und   für  das   2.    Pionnier-Bataillon    in   Linz  at 

geordnet,   da   die  gi'ossen  Übungen  mit  dorn    Krieg8brückeD*Mat»^rij 

beim  1.  Pionnier-Bataillon,  wegen  der  dort  ausgebrochenen  Trachon 

Epidemie  nicht  stattfinden  konnten,  und  auf  diese  Weise  die  f&r  di 

grosseren  Übungen  dem  Pionnier-Regiments-Commaodo  zur  VerfftfB 

gestellten    Geldmittel   am   zweckmässigsten    ihre    Verwertung    fim 

sollten» 

DievondenBataiUons-Coramandanten  verfassteo  Übungs-Entwöri 
wurden  vom  Pionnier-Kegiments-Commaudo  geprüft  und  deren  ^ 
vieltältigung  anbefohlen,  um  alle  Abtheilungen  des  Regimentes,  i^ 
die  vorgesetzten  und  höheren  militärischen  Behörden  mit  deinrdbl 
betheilen  zu  können. 

Die  Programme  für  die  Übungen  in  den  Jahren  1887  bi«  188 
sind  auszugsweise  in  der  Beilage  1  reproducirt  In  derselben  erschiB 
auch  die  wichtigsten  Beurtheilungsdaten  betreff  der  BrückenfonI 
Brückenlänge,  Arbeitskraft  und  Arbeitszeit,  und  lassen  sieh  diese  nac 
verschiedenen  Richtungen  hin  combimren.  So  z,  B.  ergibt  die  Gesaramt 
länge  der  dort  ausgewiesenen  leichten  Nothbrüeken  (424m)  un 
die  Bauzeit  für  selbe  (67  Stunden)  die  Durchschnittaleistno 
von  &3m  Brückenlänge  in  der  Stunde.  Bei  den  verstilrktei 
Notbbrücken  stellt  sie  sich  auf  373 : 82'3  =  4'5w  loder  Stund« 
Hiebei  ist  die  Arbeitskraft  1  Piouoier-Compagaie;  das  Material  h 
am  Verwendungsplatze  bereit  gestellt 

Die  meisten  dieser  Übungen  wurden  programmgemftss  dnrcb 
geführt;  für  einzelne  derselben  musste  jedoch»  infolge  plotzlieh  ^i» 
getretener  Veränderungen  im  Wasserstande,  der  projectirte 
für  den  Bau  oder  fftr  das  Abbrechen,  u.  z.  entweder  unmitUi., 
Beginn^  oder  auch  während  der  Durchführung  in  einer  den 
getretenen  Verhältnissen  enfesprechenden  Weise  modificirt  werden,  ode! 
es  wurden  an  Ort  und  Stelle  vom  Bataillons-Commandanteu  Befehl 
gegeben  (Übung  V,  1),  welche  —  den  Bauleiter  unvorbereite 
treffend  ^-  es  bezweckten,  gewisse  Modificationen,  z.  B.  Vers 
einzelner  Brückentheile  oder  der  ganzen  Brücke  (II,  4)  zu  dispoi 
und  in  faschester  Weise  durehzufiihren*  Solche  Arbeiten  war^n  tai^ 
unter  auch  zur  Nachtzeit  zu  bewirken,  wobei  sich  die  Nothweodigke 
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herausstellte,   die   in   der  Ausrüstung  normirten   Beleuchtungsmittel 
(Pechfackeln,  Laternen)  durch  Uferfeuer  zu  verstärken. 

Auch  kam  es  vor,  dass  Theile  einer  erbauten  Nothbrücke, 
infolge  einer  plötzlich  eingetretenen  Havarie,  die  ja  auf  stark  strö- 
mendem Wasser  so  leicht  vorkommen  kann,  zerstört  wurden  und  mit 
Anwendung  anderer,  eben  zur  Verfügung  stehender  Hilfsmittel  neu 
erbaut  werden  mussten  (Übung  III,  4). 

Während  des  Baues  wurden  auch  fQr  Detail-Arbeiten  (Construc- 
tion  der  Unterlagen,  Einbau  derselben,  Zurichten  und  Aufbringen  des 
Tragwerkes  und  des  Belags  etc.)  die  Herstellungszeiten  notirt,  die 
Bestimmungen  des  technischen  Unterrichtes  einer  Bevision  unterzogen, 
endlich  auch  die  gemachten  Wahrnehmungen  bezüglich  der  Zweck- 
mässigkeit und  Zulänglichkeit  der  gegenwärtig  normirten  tragbaren 
und  fahrbaren  (technischen)  Feldausrüstung  einer  Pionnier-Compagnie 
protokollarisch  festgestellt,  um  in  den  seinerzeit  zu  verfassenden 
Relationen  motivirte   Anträge  auf  Abänderungen   stellen  zu  können. 

Nach  Fertigstellung  des  Objectes  wurde  dasselbe  sowie  die 
Bauausführung  und  die  während  derselben  gemachten  Wahrnehmungen 
mit  den  Officieren  und  Unterofficieren  eingehend  besprochen,  dann 
die  Belastungsprobe  (bei  den  Überschiffungsmitteln  auch  Fahrübungen) 
vorgenommen. 

Die  Aufhebung  des  Übergangsmittels  ging  entweder  normal 
durch  Abtragen  (Abwerfen)  vor  sich,  oder  es  wurde  die  Brücke  — 
auch  in  Verbindung '  mit  taktischen  Manövern,  in  unmittelbaren 
Contact  mit  dem  Gegner  —  zerstört  (V,  1.),  um  sodann  von  der  bei 
letzterem  eingetheilten  Pionnier-Abtheilung  in  feldmässiger  Weise 
wieder  hergestellt  zu  werden. 

Im  allgemeinen  wurde  durch  diese  Übungen  klar  gestellt,  dass 
die  Bestimmungen  des  technischen  Unterrichtes  für  die  Pionnier-Truppe 
verlässliche  Anhaltspunkte  fQr  die  Verfassung  des  Entwurfes,  für  die 
Bauausführung  und  f&r  die  zur  letzteren  nothwendigen  Hilfismittel 
(Arbeitskraft,  Material,  Werkzeuge  und  Requisiten),  endlich  auch  f&r 
den  Zeit-Calcul  bieten.  Diese  Übungen  erwiesen  es  jedoch  abermals, 
dass  mit  Rücksicht  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  obwaltenden,  even- 
tuell erst  während  des  Baues  eintretenden  Verhältnisse,  doch  nur  der 
verständige,  klare  Blick,  die  technische  Routine  oder  das  anerzogene 
praktische  Gefühl  über  die  zweckmässigste  und  rascheste  Herstellungs- 
weise von  Übergangsmitteln  im  Felde,  bez.  darüber  entscheiden 
können,  ob  und  welche  verzögernde  Umstände  beim  Baue  inbetracht 
gezogen  werden  müssen. 

Wie  gross  die  Intensität  derselben  ist,  dies  lässt  sich  nur  ganz 
allgemein  —  wie  im  technischen  Unterrichte  für  die  Pionnier-Truppe, 
19.  Theil,  Punkte  128  bis  131  —  angeben. 
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QegeD    diese  verzögernden  Dmst&ode  mit  Erfolg 
ihri^n   Wert   auf  ein   MiDimnm    zu    reduciren,    ^ 
envühnt,  nur  die  Praxis,  die  wieder   nur  durch  i 
also    entweder   durch   langjährige  Verwendung   beim   Bau,   od« 
heim  Pionnier-RegimeDt,  diirch  die  grosse  Zahl  und   Ma' 
dor  praktischen  Cbunj^en  auf  meist  stark  ströineDdein  Wa 
werden. 

Wiewohl   alle    nach   den    reproducirten    l'i  •   ; 

Brücken  und  sonstigen  Cbergaugsmittel  voUkiinm  b  n 

der  zulässigen  Belastung  gewachsen  waren,  also  unter  den 
Brückenbau  zugrunde  gelegten  Verhältnissen  für  den  Ühi 
volle  Eignung  besassen,  so  trat  doch  deutlich  hervor,  dass  die 
Leistungen  nur  mitliilfe  der  eigenthümlichen  Ausrüstung  der  Fi<^i 
nier-Compagnien  ermöglicht  wurden,  dass  daher  jene  Trupi 
die  im  Felde  der  Anforderung  gewachsen  sein  i^ol 
nasse,  nicht  durehfurtbare  Hindernisse  rasch  übe 
schreitbar  zu  machen,  der  Wasser-Fahry^cuge  (Vh 
ankerungsmittel)  absolut  nicht  entbehren  kann,  die« 
daher  unter  allen  Verhältnissen  mitführen  oiuss«  d 
auf  ein  Auffinden  derselben  nicht  mit  s-  '  ' 
gerechnet  werden  kann.  Die  mit  bedeutendem  - 
erzeugten  Flösse  und  Nothanker  können  —  unrichtig  angewi^ndet  - 
zu  schlechten,  ja  ge  fahr  liehen  Surrogaten  werden. 

Aus  dem    Clmngs-Cyclus  der  Jahre  1887,  1888  und   1889  i 
noch  einiges    speciell    hervorgehoben  und  zur  Sprache  gebracht 

1.  Plusssperren  (III,  4;  IV,  l;  VI,   I).    Bezuglich    der  t 
techniä?ichen    Sicherung   von    Brücken    gegen    stromabwürti    treibgai 
Gegenstände^odervora  Gegner  abgelassene  Zerstörungsmittel  empf< 
Flusssperren    verschiedener    Construction    wurde    die    Erfi 
gemacht,  dass  im  allgemeinen  diese    Sicherungsmittel  auf  (le 
bis    zu    einer    Geschwindigkeit    von    roOni    mit    Erfolg    angi^wen 
werden  können,  dass   aber  über   diese   Geschwindigk  '*  -'^''^ --   '^  - 
Anwendung,  besonders  jene   der   schwimmenden    Flu 
sicheren  Erfolg  verspricht.  Schon  bei  einer  Wassergescliwindigt 
1'50  bis  2'UOm  ist,  be^ionders  bei  grösseren  Flussbreiten,  der 
ungemein  schwer  und   ohne^    Benützung   zahlreicher  Wasserfal 
und  Verankerungsmittel  nicht  durchzuführen.  Ist  derselbe  endlicli, 
fortw?Vhrender   GelTihrdung    der    stromabwärts  befindlichen    oder 
Bau    begrifl^uen   Brücke,   gelungen,   so    bleibt   die    durch    die  Fl 
sperren  beabsichtigte  Sicherung  der   Brücke  problematisch,  d.   b-, 
werden    die    mit    viel    Mühe    erbauten    Flusssperren    (besoivi*«^^ 
schwimmenden)  von  den   auf  selbe   auftreibenden   Zerstorun. 
in  den  meisten  Fällen  zerrisaeo,  und  können  bei  Gewfisaeni  mit  u 
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2'OOm  Geschwindigkeit,  wenn  der  Bau  nicht  ungemein  solid  ist,  auch 
schon  durch  die  Gewalt  der  Strömung  zerstört  werden. 

Eine  genügende  Zahl  gut  ausgerüsteter,  eventuell  durch  In- 
fanterie-Abtheilungen und  selbst  Geschütze  verst-ärkter,  an  den  ent- 
sprechendsten Punkten  aufgestellter  Stromwachen,  welche  auch  bei 
Anordnung  von  Flusssperren  zur  VervoUstäirdigung  der  technischen 
Sicherung  von  Brücken  nicht  entbehrt  werden  können;  ein  bis  zwei 
entsprechend  breite,  das  rasche  Öffnen  und  Schliessen  der  Brücke 
gestattende  Durchlässe;  endlich  eine  sicher  functionirende  telepho- 
nische oder  telegraphische  Signal- Verbindung  zwischen  den  Strom- 
wachen und  der  bei  der  Brücke  befindlichen  Bereitschafts-Abtheilung, 
deren  Commandant  den  Sicherungsdienst  streng  handhabt;  sind  jene 
verhältnismässig  einfachen  Mittel,  durch  deren  zweckmässigste  Anwen- 
dung die  Brücken  leichter  und  sicherer  zu  erhalten  sind,  als  durch 
die  im  Felde  gewöhnlich  nur  in  sehr  flüchtiger  Weise  herstellbaren 
Flusssperren. 

Die  in  den  letzten  Jahren  durchgefahrten,  dermalen  noch  nicht 
zum  Abschlüsse  gebrachten  Versuche,  auf  fliessenden  Gewässern 
schwimmende  (treibende)  Flussminen  (System  Engelmann)  zur  Zer- 
störung von  Brücken  zu  verwenden,  sowie  auch,  solche  Flussminen 
von  sicherer,  grosser  Wirkung  zur  Absperrang  fliessender  Gewässer 
zu  benützen,  werden  voraussichtlich  derart  günstige  Besultate  ergeben, 
dass  in  Zukunft  für  die  Sicherung  der  Brücken,  namentlich  jener  über 
bedeutendere  Gewässer,  in  den  Flussminen  ein  einfacheres  und  besseres 
Mittel,  als  es  Flusssperren  sind,  zagebote  stehen  wird. 

2.  Feldbrücke  aus  Fischbauch-Trägern*).  Ganz  beson- 
ders interessant  gestaltete  sich  die  vom  Pionnier-Regiments-Oommando 
angeordnete  Erprobung  der  vom  Pionnier-Hauptmann  Anton  D ebner 
des  Buhestandes  für  specielle  Fälle  empfohlenen  Fischbauch-Träger 
aus  schwachem,  grünem  (frisch  gefälltem)  Stammholze  für  h a  1  b- 
permanente  Brücken  mit  grossen  Spannweiten. 

Die  Brücken-Construction  aus  solchen  Trägern,  Tafel  7,  Figur  7, 
welche  th^ils  genau  nach  den  Angaben  des  Hauptmanns  D  o  b  n  e  r, 
theils  in  etwas  modificirter  Weise  montirt  und  eingebaut  wurden, 
zeigte  grosse  Festigkeit  und  Stabilität,  die  selbst  bei  der  ihr  auf- 
gebürdeten abnormen  Belastung  wahrzunehmen  war. 

Die  Zusammensetzung  der  Träger  nach  der  Original-Type  ist 
bei  nicht  eingeschulter  Mannschaft  und  Verwendung  stark  ver- 
krümmter  Hölzer  wohl  sehr  zeitraubend,  allein  es  wurde  die  Erzeu- 
gungszeit   durch   die    modificirte    Construction    ziemlich  restringirt. 


*)  Siehe  die  Programme  1887  bis  1889,  I,  4;  I,  1;  VI.  4. 
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In  wie  weit  diese  Trägergättung  in  ihrer  Verwendung  für 
Brücken  auf  schwimmenden  Unterlagen  entspricht,  sollte  bei  den 
grösseren  Nothbrückenbau-Übungen  im  Jahre  1890  constatirt  werden. 
(Siehe  den  Abschnitt  IIL) 

3.  Verwendung  des  Materials  der  siebentheiligen 
eisernen  Schiffe*).  Diese  Schiffe,  welche  vornehmlich  fiftr  den 
Wassertransport,  dann  als  schwimmende  Unterlagen  für  die  eiserne, 
transportable  Brücke,  System  Eiffel,  bestimmt  sind,  wurden  auch 
gelegentlich  der  Nothbrückenbau-Übungen  theils  als  Brückenanterlagen, 
theilfl  zur  Zusammensetzung  von  Oliedern  mit  ganzer  Decke  für 
fliegende  Brücken  verwendet. 

In  den  eben  angefahrten  Verwendungen  entsprachen  die  sieben- 
theiligen eisernen  Schiffe  sehr  gut. 


III.  Programme   fttr   die  grösseren  Nothbrückenbau  -  Übungen 

im  Jahre  1890. 

Die  Übungs-Programme  fQr  die  beim  2.  Pionnier-Bataillon  in 
Linz,  beim  3.  Bataillon  in  Prag  und  beim  6.  Pionnier-Bataillon  in 
Elosterneuburg  im  Jahre  1890  durchzufahrenden  grösseren  Noth- 
brückenbau-Übungen sind  auszugsweise  in  der  Beilage  2  enthalten.  Aus 
derselben  können  die  analogen  Beurtheilungsdaten,  wie  aus  der  dem 
Abschnitte  II  beigegebenen    Beilage  1  entnommen  werden. 

Die  beim  Bau  erzielte  Durchschnitts-Leistung  f&r  die 
Stunde  stellte  sich  in  diesem  Übungs-Cyclus  etwas  günstiger,  u.  z. 
für  leichte  Nothbrücken  auf  7'6m,  für  verstärkte  Nothbrücken 
auf  6*4m. 

Die  genaue  Einhaltung  und  gänzliche  Durchführung  der  auf- 
gestellten Programme  ist  leider  durch  die,  wie  bekannt,  zu  Ende  August 
und  Anfangs  September  1890  aufgetretenen  bedeutenden  und  an- 
haltenden Hochwasserstände  der  Donau  und  Moldau  zur  Unmöglichkeit 
geworden ;  die  Entwürfe  mussten  daher  fQr  einige  Übungen  den  Ver- 
hältnissen entsprechend  modificirt  werden  (III,  2;  —  III,  5;  —  IV, 
5 ;  —  V,  2  und  V,  3) ;  einige  Übungen  wurden  mit  Bücksicht  auf 
ihre  Ündurchführbarkeit  aus  den  Programmen  gänzlich  ausgeschaltet 
(VI.  VII.  vni). 

In  diese  Zeit  des  Hochwasserstandes,  dessen  nachtheilige  Ein- 
wirkung durch  die  herrschenden  Stürme  erhöht  ward,  fallen  auch 
bei  allen  drei  Bataillonen,  ganz  besonders  aber  beim  3.  Pionnier- 
Bataillon  in  Prag,  namhafte,  tief  zu  beklagende  Verluste  an  Mannschaft 
durch  Verunglückung  in  den  Fluthen,  theils  gelegentlich  der  tech- 

•)  Siehe  die  Programme:  HI,  1;  V,  2;  V,  4. 
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nischen  Arbeiten  am  Wasser,  theils  bei  den  Bergungsarbeiten  (bei 
den  Übungen  IV,  5  a  und  V,  3). 

Wiewohl  nun  aus  den  angeführten  Gründen  auch  einige  vom 
Pionnier-Regiments-Commando  angeordnete  Erprobungen,  wie  jene  der 
im  IL  Abschnitte  erwähnten  Fischbauchträger,  im  allgemeinen,  wie  ins- 
besondere inbezug  auf  ihre  Eignung  als  Träger  für  Brücken  mit 
schwimmenden  Unterlagen  (IV,  2;  —  V,  3;  —  V,  6),  die  Erprobung 
einer  neuen  eisernen,  zerlegbaren  Piloten-Bamm  -  Maschine  (System 
Lehmann  und  Leyrer),  endlich  mehrere  andere  Versuche  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  in  nicht  genügend  erschöpfender  Weise  zur  Durch- 
führung gelangen  konnten,  und  in  den  folgenden  Jahren  erneuert 
aufgenommen  werden  müssen,  so  bot  doch  auch  dieser  Übungs- 
Cyclus  sehr  viel  des  Lehrreichen  und  Interessanten  und  reichlich 
Gelegenheit  zur  Erweiterung  der  praktischen  Boutine. 

Mit  Bücksiebt  auf  die  beabsichtigte  eingehendere  Behandlung 
der  folgenden  Abschnitte  soll  jedoch  an  dieser  Stelle  ron  der 
Erörterung  von  Details  abgesehen  werden. 


IV.  DieDnrehführuBg  des  beim  5.  Pionnier-Bataillon  aufgestellten 
Übungs-Progamms  für  1890. 

(Hiezu  die  Tafeln  6,  7  und  8.) 

Wie  schon  im  vorigen  Abschnitte  erwähnt,  ist  auch  beim 
5.  Pionnier-Bataillon  in  Klosterneuburg  die  programmgemässe  Durch- 
führung der  grösseren  Nothbrückenbau-Übungen  im  Jahre  1890  durch 
sehr  ungünstige  Wasserstands-  und  Witterungsverhältnisse  in  empfind- 
licher Weise  gestört  worden.  Mit  Ausnahme  der  Übungs-Nummern  I,  5 
und  II,  5  (siehe  die  Beilage  2),  wurden  die  Übungen  durchwegs 
bei  höherem  Wasserstande  der  Donau  durchgeführt,  bis  endlich 
bei  dem  am  2.  September  eingetretenen  und  continuirlich  steigenden 
Wasserstande  von  +  3'OOm,  bei  welchem  alle  Communicationen 
zwischen  Elosterneuburg  und  den  Übungsplätzen  überfluthet  waren, 
die  weitere  Ausfuhrung  des  Programms  gänzlich  eingestellt  werden 
musste. 

Das  Bataillons-Commando  sah  sich  zu  dieser  Massregel  nicht 
nur  durch  die  —  infolge  gesteigerter  Geschwindigkeit  (über  2'60m) 
und  den  herrschenden  Sturmwind  —  mit  Becht  zu  besorgenden 
Verluste  an  Menschenleben,  sondern  auch  dadurch  veranlasst,  dass 
die  an  verschiedenen  Stellen  aufgestappelte  grosse  Menge  schweren 
Materials  (namentlich  zu  IV,  5  c),  welches  überall  schon  sehr 
gefährdet  war,  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  geborgen,  oder 
wenigstens  gegen  Abschwemmung  gesichert  werden  musste,  und  weil 
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Werkze^ige  tiod  Ber|aigiteD*  sowie  die  soDstig^n  Hil 

mittel  für  den  Bau  wurden  der  tragbaren   aad  feh-i    -  -   i 
röstung  einer   Pionnier-Compagnie   entnommen.   Die   h^ 
Requisiten  -  Wägen   der   Compagnie   blieben   zunächst   des    M; 
platzes  im  Park  aufgefahren  und  erfolgte  die  Auitgabe^  Verwei 
Keparatur,  Rückstellung  und  Ergänzung  der  Au^ustungs*Geg^ 
wie  im  Kriege,  also  feldmässig. 

Da    für    die   Übungen    im   allgemeinen   die    zwulfstündi 
Arbeitszeit   vorgeschrieben  war,   einige   derselben   sogar  — 
Fortsetzung  der  Arbeiten  —  während  der  Nachtzeit  zur  Dur 
gelangten,  so  resultirte  die  Nothwendigkeit,   zunächst    dos   Ina 
(Arbeits-)  Platzes  den  Lagerplatz  für  die  Compagnie  eiuz 

Zur  Beleuchtung  der  Objecte  wurden  die   normirten  Pec 
fackeln  und  Laternen,  sowie  Pferfeuer  angewendet ;  da»  Bren 
für  die  letzteren  lieferte  das   in  reichlicher    Menge   vorhandene 
fallholz. 

Die  S  i  g  ü a  li 8 i r  u  n  g  der  Übergangstellen  und  der  zu  aeui^elü 
führenden  Colonnenwege  erfolgte  in  reglementarer  AVeise. 

Die  Durchführung  desBaues  sowie  der  Gang  der  Übani 
im  allgemeinen  geschah  in  analoger  Weise,  wie  dies  im  Absei 
bereits  zur  Sprache  kam*  Die  Übung  I,  5  soll  jedoch    im  folgi 
Abschnitte  detaillirt  behandelt  werden. 


T.  Die  Alllage  und  Diiriiifillirutig  der  Übung  I^  5  insbesonderi 

Annahme: 

Der  Gegner  gruppirt  seine   Kräfte  im   mittleren  Mähreii  zoi 
Vormarsch  gegen  Wien. 

Die  eigenen  Armeen  concentriren  sich  bei  Pressburg  und  W*iei 
Der  Brückenkopf  bei  letztgenannter  Stadt  am  linken  Donau ''^'" 
zwar  vom  10.  Armee-Corps  besetzt,   aber   es   wird  an   der 
ständigimg  der  Vertheidigungs-Instandsetzungs-Arbeiten    noch  r&sti 
gearbeitet,  wobei  sämjutliche  Eisenbahnen  und  Strassen  innerhalb  d 
Befestigungs-Qürtels  vollauf  in  Anspruch  genommen  sini 

Da  ein  grosser  Theil  verschiedener  Kriegsvorräthe  aus  Bdhm< 
und  Mähren  auf  den  über  Korneuburg  führenden  Strassen  ^         '    * 
wurde   und   die   Communicationen    im   Brückenköpfe    mo, 
gehalten  werden  müssen,  so   tritt  die  Nothwendigkeit  ein,  zwiaeh< 
Korueuburg  und  Klosterneuburg  eine  provisorische  Verbin  '        ' 
stellen,   um   für   deo    erwähnten    Transport   theilweise   a< 
rechten  Ufer  der  Donau  führende  Strasse  und  Eisenbahn   ausnfltz< 
zu  können. 
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Das  in  und  bei  Wien  stehende  5.  Pionnier-Bataillon  wurde 
beauftragt,  die  bezüglichen  Übergangsarbeiten  ehethunlichst  durch- 
zufuhren. 

Der  Bataillons -Commandant  trifft  demgemäss  im  Sinne  der 
ergangenen  höheren  Weisungen  die  nöthigen  Anordnungen.  Speciell 
erhält  der  Commandant  der  in  Elosterneuburg  befind- 
lichen 17.  Feld-Compagnie  (Hauptmann  Seh.)  folgenden 
schriftlichen 

Auftrag : 

Situation  beim  Gegner  und  eigene  Lage  laut  Annahme. 

Die  Endpunkte  des  herzustellenden  Donau  -  Überganges  sind: 
links  das  TuttendörfeL  rechts  die  Eisenbahn-Haltestelle  Klostemeuburg- 
Kierling. 

Die  18.,  19.,  20.  Feld-  und  die  5.  Keserve-Compagnie  wurden 
beauftragt,  bei  Tuttendörfel  (Übergangstelle  VIII)  eine  leichte  Kriegs- 
brücke über  den  Hauptarm  der  Donau  zu  schlagen  und  anschliessend 
über  die  Bothsaum-Insel  einen  für  leichtes  Armee-Fuhrwerk  prakti- 
kabel Colonnenweg  zur  Übergangstelle  I  über  den  „Kritzendorf er 
Donauarm"  auszumitteln  und  herzurichten. 

Der  17.  Pionnier-Feld-Compagnie  wird  die  Überbrückung  des 
Kritzendorfer  Armes  an  der  letzt  erwähnten  Übergangstelle  I  und  die 
Ausmittelung  und  Herrichtung  des  Colonnenweges  bis  zur  Haltestelle 
Klosterneuburg-Kierling  übertragen. 

Da  von  den  nach  Tuttendörfel  disponirten  Unterabtheilungen  und 
ihrem  Brückentrain  nichts  entbehrt  werden  kann,  die  Aufbringung  und 
Zufuhr  des  für  die  leichte  Nothbrücke  bei  I  nöthigen  Materials  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  ist  und  zu  viel  Zeit  beanspruchen  würde, 
so  bleibt  die  Compagnie  bei  Herstellung  des  Überganges 
bei  I  auf  ihre  eigene  Arbeitskraft,  die  tragbare  und 
fahrbare  Ausrüstung  und  auf  das  in  der  Au  zunächst 
der  Brückenstelle  durch  Fällen  von  Bäumen  zu  gewin- 
nende Holzmaterial  ausschliesslich  angewiesen^). 

Die  herzustellende  leichte  Nothbrücke  ist  in  der  kürzesten  Zeit 
zu  erbauen.  Die  Compagnie  hat  daher  zunächst  der  Übergangstelle  I 

*)  Der  betreffende  Au-Complex  MNOPQ,  (Tafel  6,  Figur  1  und  2),  etwa  5  ha, 
wurde  Tom  Chorherrnstifte  Klosterneuburg  dem  5.  Pionnier-Bataillon  zur  ErmOg- 
licbtmg  dieser  Übung  in  der  coulantesten  Weise  unter  der  Bedingung  zur  Verfügung 
gesteUt,  dass  die  in  dem  angewiesenen  und  bezeichneten  Baume  befindlichen,  für 
den  Brückenbau  zu  Terwertenden  St&mme  (aUe  Bäume  mit  Ausschluss  von  Büsten 
und  Ahorn),  entsprechend  den  Weisungen  des  stiftlichen  Forstamtes,  60em  vom 
Boden  mit  einer  Marke  versehen  und  an  dieser  Stelle  vom  Stocke  abgetrennt 
werden.  Der  betreffende  Theil  der  Au  wäre  im  Spätherbste  1890  zur  Absteckung 
gelangt. 
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morgen  früh  einen  geeigneten  Lagerplatz  zu  beziehen  titjd 
auch  bi3  zum  Eintrefteo  weiterer  Befehle  zu  verbleiben. 

Meldungen  treffen  mich    von   morgen  froh  an  in  Tiitt 
Für  die  Verbindung  mit  dem  linken  Ufer  habe  ich  Vorsorge 

Gegenstand  der  Übung: 

1.  Erwfignncjen  des  Conimandanten  der  17.  Pionni« 
Compaguie  betreff  Dnrchfi'ihrung  der.  ihm  übertragenen 
Recognoscining  der  Brückenstelle  und  Verfassung  des  feWi 
Entwurfes  für  die  zu  erbauende  Nothhrücke,  Vorbereitende  Verf 

2.  DurchfübruDg  jener   Arbeiten,   welche   zur  Vorbereit 
Brückenbaues  bewirkt  werden  mussten.  Allgemeiner  und  I. 
Disposition. 

3.  Disposition  des  Commandanten   der  17,  Piounier-Fdi 
pagnie  für  den  Bau  der  leichten  Nothbrucke  selbst  Detail-Verfftj 

4.  Durchföhnmg    des    Baues    entsprechend    der   an 
Disposition. 

5.  Eventuelle  Verstarkungs-Arbeiteu. 

Weiter  ausser  dem  Rahmen  der  Aufgabi 

6.  Massnahmen    zur    Zerstörung    eines    Bruckentheil«s| 
Sprengen  und  Verbrennen; 

7.  Abtragen  der  Brückenreste. 

Durchführung: 

Ad  L  Nach  PrSsentirung  des  am  20.  Au;^ij 
mittags  eingelangten  Befehles  wurden  znnücbst  di* 
pagnie  versammelt  und  denselben  der  Befehl  des  5.  Pionaier-I 
Coinmandos  verlautbart 

Hierauf  verfügte  der  Compagnie-Commandaiit  wie- 

Lieutenant  S.  (den  Dienst  überwaeh^ndtr 
Vorbenntungen  für  den  Abraari^ch  (morgen  5  Uhr 
Werkzeuge,  namentlich  jene  für  die  Holzarbeit   in 
Tornister  imd  den  Pro\iantvorrath   heutö  m*ch  vti 
Cornpagnie    nothige   Lagerstroh   und   die   / 
Lagerplatz,  sowie  etwa  200ä\^  Fla'^''-  «"«'^ 
vormittags  sicher  stellen, 

„Damit  die  Mannsc! 
ihre  volle  Kraft  oi      ' 
Ruhe  zu  pflegen,  > 
3  Uhr  M   ai 
Ausrüstung  ui'  i 
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Lieutenant  M.:  „Da  wir  für  den  angeordneten  Brückenbau 
morgen  unbedingt  einige  Anker  sammt  Ankerseilen  (mindestens  ffinf) 
und  Beserve-Wasserfahrzenge  (etwa  sechs  Waidzillen)  benöthigen,  so 
werden  Sie  heute  noch  diese  Hilfsmittel  in  Klosterneubnrg,  eventuell 
Kahlenbergerdorf  oder  Nussdorf  durch  Bequisition  aufbringen  und 
im  Eritzendorfer  Donauarm  zunächst  des  Pionnier-Zeugs-Depöt  bereit 
stellen.  Die  nöthige  Mannschaft  entnehmen  Sie  Ihrem  Zuge.^ 

„Ich  selbst  werde  mittlerweile  die  Recognoscirung  der  Über- 
gangsstelle vornehmen  und  zu  diesem  Zwecke  sofort  wegreiten.  Mein 
Stellvertreter  auf  diese  Zeit  ist  Lieutenant  S.^ 

„Die  Oberlieutenants  B.  und  W.  haben  mich  zu  begleiten, 
um  an  der  Becognoscirung  theilzunehmen.^ 

„Cadetofficiers- Stellvertreter  W.:  lässt  den  Bequisiten- 
wagen  Nr.  5  sofort  bespannen  und  auf  denselben  ein  eisernes  Boot 
aufladen.  Es  ist  nachzusehen,  ob  die  zum  Messen  der  Flussbreite, 
zum  Sondiren  sowie  zur  Aufnahme  einer  feldmässigen  Skizze 
bestimmten  Instrumente,  Bequisiten  und  Geräthe  vollzählig  vorhanden 
und  in  Ordnung  sind.  Sie,  2  Unter  officiere  und6  Pionniere 
—  alle  vollkommen  gerüstet  —  begeben  sich  mit  dem  Wagen 
sogleich  zur  Eisenbahn-Haltestelle  Klostemeuburg  -Kierling  und  er- 
warten mich  dort," 

„Nach  meiner  Bückkehr  werde  ich  die  weiteren  Verfügungen 
trelfen." 

Die  vorstehenden  Anordnungen  ergaben  sich  hauptsächlich  aus 
der  Erwägung,  dass  mit  Bücksicht  auf  die  vorgerückte  Stunde,  am 
20.  August  mit  den  eigentlichen  Arbeiten  nicht  mehr  zu  beginnen, 
es  vielmehr  geboten  war,  die  Mannschaft  vollkommen  ausruhen  zu 
lassen,  damit  sie  am  folgenden  Tage  zeitlich  früh  mit  voller  Kraft 
die  voraussichtlich  anstrengende  Arbeit  aufnehmen  könne. 

Hingegen  war  die  nach  drei  Sichtungen  durchzuführende  Be- 
cognoscirung deshalb  von  Wichtigkeit  und  sofort  vorzunehmen,  damit 
basirt  auf  deren  Besultat,  im  Laufe  der  Nacht  der  Entwurf  für  den 
Brückenbau  und  für  die  mit  demselben  im  Zusammenhang  stehenden 
Arbeiten  (Holzgewinnung,  Holztransport,  Ausmittelung  und  Herrichtung 
des  Colonnenweges)  sowie  eine  zweckentsprechende,  die  Arbeit  fördernde 
Disposition  verfasst  werden  könne. 

Die  Becognoscirung  erstreckte  sich: 

d)  auf  den  von  der  Eisenbahn-Haltestelle  Klosterneaburg-Kierling 
zur  Brückenstelle  (über  den  Kritzendorfer  Donauarm)  auszumittelnden 
Colonnenweg, 

b)  auf  die  zu  wählende  Brückenstelle, 

r)  auf  den  Au-Complex  zunächst  der  letzteren,  welchem  das 
für  den  Brückenbau  nöthige  Holzmaterial  zu  entnehmen  war. 
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tes  und  der  Behelfe  ffir  die  Sondirung  (Soudirleine,  Scbiffhaken, 
tiband):  aus  demselben  Ut  zu  entoehmen; 

die  Flussbreite; 

die  Vertical-Coteii  i Tiefen;  grösste  Tiefe  gleich  1-55?«); 

die  B*     !    "  iiheit  der  Ufer  und  des  Flussgrundes: 

der  \\  ind  am  20,  August  abends. 

Ad  c)  Während  der  Arbeiten  zur  Untersuchung  der  Übergaug- 
J  Irten  der  Compagnie-Commandant  und  OberlieutenautU. 

L  ,     x    M  X  O  PQ  (Tafel  6,  Figur  2),  der  ffir  die    Hnlz- 

mmnog  zugewiesen  war,  und  erinittelteu; 

'  ' '  Gattung  und  Beschaffenheit  der  vertugbareu  Bauiue; 
[  rier  und  2  Pionniere»  mit  Hacken  verliehen»  hatten  Probe- 

pogen  vorzunehmen,  um  die  Qualität  des  Holzes  festzustellen; 

Gestaltung  der  zugewiesenen  Au-Farzelle,  wichtig  für  die  Be* 
beilung  der  Zahl  und  Anstellung  der  Fall-Partien; 

Transportwege  und  Transportweite  zum  Material-Platze  (400  bis 
I  Schritt), 

[  Der  Compagnie-Commandant  kehrte  nun  mit  den  ihn  Begleitenden 
t  Brückenstelle  I  zurück  und  gewann,  indem  er  die  Melduugeu 
[dort  Beschäftigten  entgegennahm  und  sich  auch  Einblick  in  die 
Iglichen  Arbeiten  verschaffte,  die  Überzeugung,  dass  die  hier  zu 
inende  leichte  Nathbrücke  zum  grössten  Theüe  auf  Piloten- 
fclien  ruhen  müsse»  dass  vom  linken  Ufer  des  Kritzendorfer  Douau- 
■18  8  bis  9  Böcke  mit  Sohlschwelle  eingebaut  werden  können, 
I  da^s  die  iSchwierigkeiten  bei  diesem  Bau,  nur  in  der  Holz- 
Hnmmg  und  im  Holztransporte  zu  suchen  seien,  endlich  dass,  um 
[Arbeitskraft  intensiv  auszunützen,  daher  den  Bau  zu  beschleunigen, 
üelbe  von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte  bewerkstelligt  werden  müsse. 

Die  Brückenbahn  konnte  3*00/«  breit  und  mit  Eücksicht  auf  die 
terbeschaffenheit  und  die  Wasserstandverhältuisse^  horizontal  ge- 
len  werden.  Da  ein  Steigen  des  Wassers  nicht  ausgeschlossen  war, 
bte  die  Eiübauhöhe  der  Unterlagen  (Brucken-Nivelette,  obere 
kbe  der  Kappenschwellen)  mindestens  so  gross  sein,  als  das  linke 
Ir  (Laiidschwellenoborfläche)  den  Wasserstand  am  provisorischen 
»1  (O'OOm)  überhöhte,  daher  l'50m  über  dem  Wasserspiegel  (am 
l  August  abends). 

[  Nachdem  noch  der  provisorische  Pegel  oberhalb  der 
■ckenstelle  errichtet  ward»  um  den  Wasserstand  im  Kritzendorfer 
■luarm  coutrolliren  zu  können,  rückte  nach  Vollendung  der  Be- 
poscirungs-Arbeiten  das  Detachemeut  nach  Klosterneuburg  ein, 
I  Dort  wurde  dem  Compagnie-Commandauteu  im  Laufe  des 
mtia  der  Vollzug  der  von  ihm  gegebeneu  Befehle  gemeldet.  Somit 
m  nur  mehr  die  Weisungen  bezüglich  des  Trausportes  der  t^t\Mv- 
I  ^^* 
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rirten  6  Zilleo  und  5  Anker  sammt  Ankerseilen  vom  Pionnier-Zeugs^ 
Depot  durch  den  Kritzendorfer  Donauarm  zur  Brückenstelle  I  zu 
ertheilen. 

Dies  hatte  Lieutenant  M.,  welcher  die  Bequieition  durchführte, 
am  n&chsten  Morgen  (21.  August),  noch  vor  dem  Abmärsche,  zu 
veranlassen. 

Nun  schritt  der  Compagnie-Commandant  unier  Beiziebung  der 
Officiere  und  des  CadetofGeiers-Stellvertreters  zunächst  zur  Ver- 
fassung d  e  s  E  n  t  w  u  r  f  e  8  für  die  zu  erbauende  leichte  Nothbrücke. 
Sodann  war  noch  dieDispositionfOr  alle  durchzuführenden  Arbeiten 
vorzubereiten.  Hiebei  wurden  die  bei  der  Becognoscirung  gesammelten 
Behelfe,  sowie  die  eigenen,  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Wahr* 
nehmuBgen  verwertet. 

A.  Der  Entwurf  enthielt  folgende  Daten: 

Brücken  form:  leichte  Nothbrücke  bei  Brückenstelle  I,  auf 
stehenden  Unterlagen  (Pilotenjochen  und  Böcken  mit  Sohlschwelle), 
aus  frisch  gefälltem  Holze.  Bau  von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte. 
Die  nothwendige  Anzahl  Stämme  (meist,  in  vollem  Safte  stehende 
Pappeln  von  10  bis  35cm  Durchmesser)  ist  dem  Au-Complexe  bei 
M  N  0  P  Q  zu  entnehmen. 

Spannweite:  Mit  Bücksicht  auf  die  schlechte  Beschaffenheit 
des  zur  Verfugung  stehenden  Holzes  (stark  verkrümmte  Stämme  von 
grossem  Eigengewicht  und  geringer  Tragfähigkeit)  von  20  bis  26cm 
mittlerem  Durchmesser,  wird  die  normale  Spannweite  fnr  jedes  Feld 
mit  6*00m  (3  Felder  von  jenseits  zu 700m)  festgesetzt.  (Siehe  Fluss- 
profil, Tafel  7,  Figur  1.) 

Brückenlänge:  Hlm. 

Bahnbreite:  3'OOm. 

Zahl  der  Brückenfelder:  23. 

Zahl  der  Unterlagen:  2  Endunterlagen  (Landschwellen), 
13  Pilotenjoche  vom  rechten,  9  Böcke  mit  Sohlschwelle  vom  linken 
Ufer.  Zusammen  22  Zwischen-Unterlagen.  Die  oberen  Flächen  der 
Eappenschwellen  der  Unterlagen  l*50m  über  dem  Wasserspiegel. 
Wasserstand  am  20.  August :  OOOm  am  provisorischen  Pegel  zunächst 
der  Brückenstelle. 

Unterbau:  Pilotenjoche  (Figur  5),  3  Piloten  20  bis  25om 
Durchmesser  mit  Pilotenschnhen  versehen,  1*20  bis  l'50m  in  den 
Flussgrund  einzutreiben.  Abstand  l'50m.  Kappenschwellen:  25  bis  30cm 
Durchmesser,  5'60m  lang,  an  den  Auflagerungsstellen  abzuebnen, 
obere  Fläche  flüchtig  zu  behauen,  mit  Mittelmarke  und  Eintheilungen 
für  die  Auflagerung  der  Balken  zu  versehen  (0*60m) ;  mit  Klammern 
an   die   Piloten   zu  befestigen.  2  Diagonale  und  wenn   nöthig   auch 
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2  horizontale    Wasserrathen  (15  bis  l(km  Durchmessef)   zur   Qüer-> 
Tersteifung  annageln. 

Böcke  mit  Sohlschwelle  (Figur  4) :  Hölzer  •  von  25  bis  30rm 
Durchmesser,  3  Füsse,  mittlerer  vertikal,  die  äusseren  l:Vio  nach 
auswärts  geneigt,  mit  Sohl-  und  Esyipenschwelle  verklammert. 

Oberbau:  Tragwerk  (Figur  6),  mit  Bflcksicht  auf  die  schTeehte 
Beschaffenheit  des  Holzes ;  6  Tragbalken  von  20  bis  25cm  Durchmesser 
för  jedes  Feld;  Abstand  der  Balkenmitten :  60cwi.  Die  Balken  sind 
der  Form  und  dem  Durchmesser  entsj^rechend  derart  tn  legen,  dass 
die  stärkeren  zunächst  der  Achse  des  Br&ckenfeldes  sich  befindeü, 
(Geleisbalken)  und  die  Krümmungen  das  Aufbringen  der  Belaghöher 
erleichtern.  Die  Tragbalken  sind  eventuell  zuzurichten  und  an  die 
Eappenschwellen  anzuklammern. 

Belag:  8  bis  lOcm  starkes  Bundholz  (eventuell  doppelt  so 
starke  Hölzer  zu  spalten),  derart  dicht  auf  das  Tragwerk  aufzubringen, 
dass  die  Bahn  möglichst  eben  sei. 

Saumschwellen:  15  bis  20c^i  Durchmesser;  Befestigung 
an  die  äusseren  Tragbalken  durch  Badlung  (Ketten,  Schnürstricke, 
Wieden).  .  . 

Geländer;  Nothgeländer  aus  Stangenholz  mit  l*00m  Höhe 
über  der  Brückenbahn. 

Nebenarbeiten:  Zwischen  den  Saumschwellen  ist  eine 
5  bis  8cm  starke  Schichte  von  feinem  Schotter  (Sand)  auf  den  mit 
Beisig  und  Holzstücken  abzugleichenden  Belag  aufzubringen,  abzu- 
ebnen  und  zu  stampfen,  bez.  niederzutreten. 

Die  Baihpe  atii  Rechtsseitigen  Brückeneingang,  Tafel  7,  Profil 
Figur  1,  erhält  eine  Steigung  von  1:10,  das  ausgehobene  Material  ist 
zur  Abgleichung  des  Brückenbelages  zu  verwenden,  daher  bei  der 
Aushebung  die  Erdmasse  vorläufig  seitlich  abzulagern. 

Die  beanspruchte  Festigkeit  der  Construction  gegen 
eine  Belastung  von  375kg  per  m*  =  6.750%  für  jedes  Brückenfeld  bei 
SVifacher  Sicherheit  (für  leichte  Nothbrflcken  ausreichend),  wurde 
sowohl  durch  Eechnung,  als  auch  durch  Vergleich  der  Eechnungs- 
resultate  mit  den  Angaben  der  Tabelle  I  des  technischen  Unter- 
richtes für  die  k.  und  k.  Pionnier-Truppe,  18.  Theil,  Seite  304 
(Belationen  zwischen  Spannweite,  Querschnittswert  und  Belastung) 
sichergestellt. 

Die  Anordnung  von  6  Tragbalken  fllrjedes  Brückenfeld  war  nicht 
nur  wegen  des  grossen  Eigengewichtes  der  Träger  sondern  auch 
aus  der  Ursache  nothwendig,  weil  mit  Kücksich£  auf  die  schlechte 
Beschaffenheit  des  Belages  (aus  zu  stark  verkrümmtem  Bohholz 
bestehend)  die  Entfernung  der  Trägermitten  nur  60cm  betAgen  durfte. 
Desgleichen  mussten  aus  Stabilitäts-BOcksichten  für  jedes  Joch  3  Ptlotep 
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eingerammt  werden,  da  das  Holz  zu  denselben,  gleichfalls  stark  ver- 
krümmt war. 

Zum  Einrammen  der  Piloten  waren  die  in  der  fahrbaren  Com- 
pagnie-Ausrüstung  befindlichen  Hölzer  zn  benützen  und  an  Noth- 
ramm-Gerüsten  —  Dreifussgestellen  aus  Stangenholz  (Tafel  7,  Figur  3) 
—  in  Gebrauch  zu  nehmen.  Zur  Stützung  der  Gerüste  waren  die 
aus  den  mitgeftthrten  eisernen  Booten  zusammenzusetzenden  zwei 
Glieder  (je  eines  fftr  jedes  Ufer)  zu  verwenden. 

Material-Erfordernis:  Von  Wichtigkeit  ist  hier  der 
Bedarf  an  BauholZf  da  dieses  für  alle  Constructionstheile  der 
Brücke  erst  erzeugt  werden  muss.  Alle  anderen  Hilfsmittel,  wie: Piloten- 
schuhe, Nägel,  Schnürstricke  etc.,  befinden  sich  zum  Theile  —  für 
den  ersten  Bedarf  —  in  der  tragbaren  und  fahrbaren  Ausrüstung  und 
werden  während  des  Baues,  wenn  nöthig  durch  Erzeugung  oder  Bequi- 
skion  ergänzt 

Für  die  aus  23  Feldern  bestehende  Brücke  wurden  benöthigt, 
an  Holz: 

Landschwellen,      5-60m  lang 2 

Kappenschwellen,  6'60m    „ 22 

Sohlschwellen,       6'OOm    „ 9 

Piloten  (oder  Bockfüsse)  5*00  bis  8*00m  lang  66 
Tragbalken,  7Ö0  bis  8'OOm  lang  (6X23)  138 
Saumschwellen,  6*00  bis  7*00m  ^  .  .  .  .  60 
Brustlehnen  fQr  das  Geländer 40 

also  zusammen 327 

Stänmie,  oder  ebenso  viele  Bäume,  da  im  allgemeinen  von  jedem 
Baume  nur  6*00  bis  9'OOm  für  die  oben  angegebenen  Constructions- 
theile ausgenützt  werden  k(^nnen. 

Mit  einem  Zuschlage  von  25V«,  d-  i-  ^^  Stänmien,  waren  daher 
rund  400  Bäume  zu  fällen,  um  auch  das  für  den  Belag,  die  Wasser- 
ruthen, Pflöcke  etc.  nöthige  Material  zu  erzeugen.  HiefEbr  waren  auch 
die  Wipfelenden  und  stärkeren,  geraden  Äste  von  10  bis  I2cm  Durch- 
messer verwendbar. 

Sonstiges  Erfordernis  (nach  Punkt  318,  technischer  Unterricht, 
18.  Theil),  Brückenlänge  L  =  141m: 

3  L  Klammem  =423  St  (116  vorhanden;  307  zu  erzeugen); 

3  L  Nägel,16— 20cmlÄng=423  „  (900  „  l  --  n  n  ); 
2  L  Schnürstricke  =282  „   (200         «        ;  82  zu  ersetzen) ; 

Pilotenschuhe:  6  vorhanden;  43  zu  erzeugen, 

Pilotenringe:     6  vorhanden. 

Material-Transport:  Die  in  der  Au-Parzelle  MNOPQ 
gefällten  Bäume,  waren  an  Ort  und  Stelle  abzuästen,  sodann  zu  2  bis  4 
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(J4J  nach  der  Stnrke)  mithüfe   der  vorhandenen  5  Eequisiten- 

Bü-Vordergestelle,    welchen   je    ein  Paar  Zugpferde    vorgespannt 

Irden,  auf  den  in  der  Skizze  2  (Tafel  6)  bezeichneten  Transportlinien 

den  Materialplatz,  hex.  nach  7' zu  schaffen;  auf  ersterem  gattungs- 

zuzurichten  und  zu  schlichteu,  von  T.  (Komeuburger  Überfuhr) 

als  Material  für  den  von  jenseits    zu  erbauenden  Bnickentheih 

lerst  ober  den  Kritzendorfer  Arm,    dann    in  diesem  stromaufwärts 

.schwemmen,  Hiezu  mussten  die  vorhandenen  hölzernen  Waidzillen 

genutzt  werden. 

Werkzeug-Erfordernis;  Den  aufgestellten  Bedingungen 
aäss,  muaste  die  Conapagnie  mit  den  in  der  tragbaren  und  fahr- 
en Ausriistung  vorhandenen  Werkzeugen  und  Baubelielfen  das 
ilangen  ßnden. 


Caicul  bezuglich  der  Arbeitskraft: 

Pem  Compagnie-Commandanten  standen  für  die  Anstellung 
Arbeit  am  21.  August  früh  zur  Verfügung: 
4  Officiere, 

1  Cadetofficiers-Stellvertreter, 
19  Unterofficiere  und 
172  Pionniere. 

Hievon  musste  der  überwiegend  grössere  Theil  bei  der  Holz- 
j  und  für  den  Material-Transport  sofort  angestellt  werden, 
-I-  Arbeit  in  den  ersten  Stunden  rasch  vorwärts  acbreite 
das  für  den  Beginn  des  Brückenbaues  nothwendige  Material- 
atn  möglichst  bald  zur  Verfügung  stehe. 

Maissgebend  für  die  Zahl  der  zum  Fällen,  Abästen  und  für  den 
fort  anzustellenden  Partien  ist  die  Zahl  der  für  diese  Arbeiten 
fder  Afisrüstung  vorhandenen  Werkzeuge,  dann  die  zum  Transporte 
lendbaren  Mittel 
E8  sind  dies  hauptsächlich: 
48  Waldhacken, 
8  Zugsägen, 

4  Waldsagen;  dann  allenfalls  noch: 
10  Handsägen, 
26  Handhacken, 
20  Bandhacken  und 
die  PionniersäbeL  Ferner 
ö  Wugen-Vordergestelle  und 

4  hölzerne  Waidzillen  (requirirt  6;   eine  für  die  Stromwache, 
zur  Verfügung  des  Compagnie-Commandauten). 


Diese  Hilfsmittel  ermöglichen  leicht  die  Anstellung  vdh: 
10  Fallpartien  (zu  4  Holzarbeitern)  =^  40   Mmq 

10  Partien  zum  Abästen  (zn  2  Pionmeren)  =  20  ^ 
5  Transport-Partien  (zu  8  Pionnieren)  =40  ^ 
4  Zillenpartien  (zu  2  Pionnieren)  =^8       ^ 

Zusammen  . 


.  108  Mann 
Hiezu  kommen  noch  zur  Arbeitsleitung  und  Aufsicht: 

2  Officiere,   I   CadetofBcier^Stellvertreter   und  10   f  M 

Es  bleiben  somit  während  der  ersf^^n  ^Iwa  5  Arln  i 
Durchfuhrung  von 

V  orberei  tu  ngs-  und  Nebenarbeiten  noch  rer  frlc^tKif: 

2  Officiere,  9  Unteroffi eiere  und  t>4  Pionniere*). 

Diese  Gruppe  wird  allmülig  durch  die  nach  und  nach  e\ 
behrlich  werdenden  Partien  der  Holzerzeugong  bis  auf  die  ans  d 
Disposition  zu  entnehmende  Stärke  der  Brückenpartien  gebracht 

Zeit-Calcul:  Die  vorhin  bestimmten  10  Partien  für  die  Hol 
erzeugiing  vermögen,  nach  dem  technischem  ünten*icht,  3.  Th« 
Punkt  57,  vormittags  in  den  ersten  5  Arbeitsstunden  (am2I.  Angui 
200  bis  300  iStämme  von  25**///  Durchmesser  zu  MIen. 

Diese  Anzahl  reicht  aus,  um  nachmittags  mit  dem  eii.' "■*^"'^' 
Brückenbau,  insbesondere  mit  der  wichtigsten  Arbeit,  dem  i 
und  Einbauen    der  Unterlagen,    beginnen  zu  können,    da   von  dR<»s« 
Zeitpunkte  an,  bei  der  Holzerzougung  die  Hälfte  der  Partien  genü] 
um    den   gesammten    Holzbedarf  noch    am    ersten    Arbeitstage 
beschaffen. 

Unter   Zugrundelegung    der  approximativen   Arbeitileistnng  I 
Erbauung  von  Xothbrücken  (technischer  Unterricht,  18.  Theil,  Prinkili 
war  die  Vollendung  des  in  Rede  stehenden  Baues  in   19  bis  i' 
zu  erwarten-  Mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen,  den  Bau  ii.,vu 
beeinflussenden  Factoren  (Material-Erzeugung  und  Material-T 
Verwendung    von  ßohholz    für  die    ganze  Brücke   etc.)i    war   in 
Zeit-Calcul  die  grossere  Zahl,  d.  i.  28  Stunden,  einzusetzen  und  fl 
dies    um    5  Stunden    (21.  August    vormittags)    zu    vermehren, 
ein    Gesammt-Zeiter fordernis    von    33    Stunden     am 
nehm  en. 

Diese  Erwägung  veranlasste  den  Compagnie-Commandaöteß 
dem  Entschlüsse,  theilweise  auch  die  Nachtstunden  zur  Arbeit 
benützen  und  mittags  eine  zweistündige  Rast  (11  bis  l  ^hr  ab^ 
eine  einstündige  (7 — 8  Uhr)  einzuschalten. 


')  HleTon  noch  1  ünterofficier  als  Zeogs-Corporal  nnd  1  üntcrofRciff 
4  Pionniere  $Ib  Stromwachtf. 
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Auch  auf  die  Verbesserung  der  Verpflegung  war  vorzudenken, 
um  die  Mannschaft  bei  Kraft  zu  erhalten. 

Die  graphischen  Beilagen  zum  Entwürfe  bestanden  aus: 
a)  der  aufgenommenen  Situations-Skizze  (Tafel  6), 
h)  dem  sondirten  Flussprofil  (Tafel  7,  Figur  1), 
c)  den  Constructions-Detailskizzen   der  Brücke  und  Bau-Hilfe- 
taittel  (Tafel  7,  Figur  3,  4  und  5). 
B.  Die  Disposition. 

Die  Disposition  wurde  auf  Orund  des  Entwurfes  und  der 
gelegentlich  der  Zusammenstellung  desselben  in  Erwägung  gezogenen 
umstände,  durch  Ausfüllung  des  vom  Commando  des  6.  Pionniet- 
Bataillons  für  diesen  Zweck  vorgeschriebenen  Blanquettes  verfasst 
(Beilage  3). 

Die  Officiere  machten  sich  Auszüge  aus  Disposition  und  Ent- 
wurf, und  fertigten  die  nöthigen  Skizzen  für  die  PartiefÜhrer  an. 

Ad  2.  Durchführung  jener  Arbeiten,  welche  zur 
Vorbereitung  des  Brückenbaues  bewirkt  werden  mussten: 

a)  Abmarsch  ier  Compagnie  von  der  neuen  Pionnier-Kaseme 
in  Elosterneuburg  zur  Brückenstelle  I  am  Eritzendorfer-Donauarm 
am  21.  August,  6  Uhr  früh,  auf  dem  schon  am  vorhergehenden 
Tage  abgesteckten  Colonnenwege  durch  die  Euh-Au. 

Aufmarsch  auf  der  Formirungs-Linie  des  Lagerplatzes,  zunächst 
der  Brückensfelle,  um  5  Uhr  35  Minuten  früh. 

•  b)  Ansetzen  der  Gewehr-Pyramiden  und  Ablegen  der  Rüstungen. 
Ablegen  und  Abladen  der  tragbaren  und  fahrbaren  Feldausrüstung; 
Abgabe  und  Sortiren  der  Werkzeuge  und  Requisiten.  Organisirung 
des  Dienstes   am  Lagerplatze   und  Vorkehrungen   für  das  Abkochen. 

c)  Gruppiren  der  Mannschaft  der  Compagnie  nach  Professionen 
und  Formirung   der  Arbeitsgruppen,    entsprechend   der   Disposition. 

d)  Verlautbaren  des  allgemeinen  und  des  ersten  Theiles  der 
Disposition  (für  die  Holzerzeugung,  den  Material -Transport,  die 
"vorbereitenden  und  Nebenarbeiten)  an  die  Officiere,  ünterofficiere  und 
Partieführer.  6  Uhr  früh.  (Beilage  3.) 

6)  Detail-Dispositionen  der  Arbeitsleiter,  u.  z.: 

a)  des  Oberlieutenant  R.  für  die  Holzerzeugung 
und  den  Material-Transport: 

„Material-Erzeugung  und  Transport  für  das  rechte  Ufer  (dies- 
seits): Cadetofficiers-Stellvertreter  W.,  Erzeugungs-Partien  Nr.  1  bis  4, 
Transport-Partien  Nr.  1  und  2,  1  Paar  Zugpferde,  1  Requisitenwagen- 
Vordergestell.  (Stärke  der  Partien  siehe  die  Beilage  3.)^ 

^ür  das  Linke  Ufer  (jenseits):  Lieutenant  M.,.  Erzeugungs- 
Partien  Nr.  5  bis  10,  Transport-Partien  Nr.  3  bis  6;  4  Zillenpartien. ** 


„Die  Werkzeuge  undKequisiten  sind  gruppeöweise  tn  öberuehio 
und  summarisch    dem  Zeiigs-Corporal    zu    besbUigen.  Auf  Erbaltuj 
der  Werkzeuge  ist  sitrenge  zu  sehen:  im  Walde  sind  Verluste  leid 
möglich.  Mit  den  Werkzeugen  sofort  wieder  hier  antreten!** 

„Sodann,  Marsch  beider  Arbeitsgruppen  an  den  Krenzung^piml 
der   Durchschläge    bei  P„  Front  gegen  den  Kritzendorfer  Arnjr 

„Basislinie  für  die  Hoherzeugung  ist  dieser  Durchschl 
in  einer  Länge  von  300  Schritt  Jede  Partie  arbeitet  **o,4^ . 
einem  30  Schritte  breiten  Streifen,  senkrecht  zur  Baüislini«!  ^egi 
den  Donau-Arm,  Partie  Nr.  10  bleibt  hier»  Nr*  1  kommt  auf  d« 
linken  Flügel,  270  Schritte  von  hier.  Der  MateriaUTrausport  erfolg 
zu  und  auf  diesen  Wegen  (siehe  die  Transportwege  auf  der  Tafel  6 
Das  Material  für  das  Irnke  Ufer  wird  bei  T  den  dort  bii^flndl 
4  Zillenpartien  übergeben,  welche  es  an  das  jenseitige  Ufi 
schleppen  haben. "* 

„Zu  fällen  sind   alle   lObisSScw  starken  Bäume,   welche  6(Vj 
vom    Boden  mit    einer  weissen  Marke    versehen  sind,    u.  £.   an    d 
Marke.    Die    gefällten  Bäume    sind    gleich    abzuästen«   die  stärker^^ 
Stämme  zu  führen,   die  schwächeren  zu    tragen.    Die  Arbeit   i^t 
voller  Kraft  zu  betreiben,^ 

^)  Detail-Disposition  des  Oberlieutenant  W.  ft 
die  Durchführung  der  Vor-  und  Nebenarbeiten  il 
rechten  Ufer: 

„Hiezu  werden  aus  den  zur  Verfügung  stehenden:  l  Feldweb^ 
3  ünterofficieren  und  31  Pionnieren,  3  Arbeitsgruppen  gebildet,  u.  l:' 

„L  Gruppe;  1  ünterofficier,  9  Pionniere."* 

Abstecken    der   Brücken-    und    Oberankerlinie ;    Ausbebaa 
Rampe    am    rechtsseitigen    Brückenein  gange.     Beides    nach    mein 
speciellen  Weisungen.  (Taf.  ^,y 

„2,  Gruppe:  1  Unterofficier,  4  Pionniere.** 

„Zusaramensetzen  des  Gliedes  zum  Einrammen  der  Piloti.^ 
2  eisernen  Booten,  genau  nach  Figur  3  der  Tafel  7.  W^erfen  der 
anker  zur  Verankerung  des  Pilotengliedes  während  des  Pilotlren^  i* 
gleich  mit  dem  Gliede  ohne  Schlaggerüst;  den  ersten  auf  die  4.üole: 
18"00?^i  vom  Wasserrande,  ungefähr  gleich  3  Spannweiten  der  Kri' 
brücke'),  den  zweiten,    1500^^*  Aussein wärts  des  ersten»  deo  dri 
15'OOm  einwärts  des  zweiten.  Die  3  Ankerseile  an  Schwemmei 
in  der  Brückenlinie  zu  liegen  haben,  auswerfen.  Das  Piloteiij? 
dann  am  rechten  Ufer  zu  heften/ 


*)  Diese   EntferTningen    oder  Längen   sind   dm   ünterofficieTeii   felÄu 
Der  l.  Anker  dient  beim  Eiarainmen   der  Pikten  des  4   und  5. 
des  a,  Joehe^),  der  2    fär  da»  6.  und  1,,  der  3.  für  das  8.,  9.  üti  . 
ringer«  Geschwindigkeit). 
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„3.  Gruppe:  Reserve:  1  Feldwebel,  1  Unterofficier,  18  Pion- 


niere,  u.  z.": 


„Feldwebel:  überwachendes  Organ  bei  allen  Arbeiten,  hat 
namentlich  die  richtige  Übergabe  und  Übernahme  der  Werkzeuge 
und  Requisiten  zu  beaufsichtigen.^ 

„2  Pionniere  bemannen  eine  Reserve-Zille  zur  Verfügung  des 
Oompagnie-Commandanten.  2  Schmiede  und  2  Pionniere  als  Hand- 
langer stellen  die  Feldschmiede  bei  dem  trockenen  Graben  oder  bei  der 
Brückenschlagstelle  (F)  auf,  und  beginnen  sofort  mit  der  Erzeugung 
von  43  Nothpilotenschuhen,  dann  307  Klammern.^ 

(Das  über  den  mitgeführten  Vorrath  [34%]  hiezu  nOthige  Eisen, 
ungefUir  200%,  musste  durch  Ankauf  in  Elostemeuburg  aufgebracht 
werden.) 

„1  Unterofficier,  12  Pionniere:  Herrichten  des  Material-  und 
Lagerplatzes  nach  meinen  Weisungen.  Fixirung  der  Nivelette  für 
die  Einbauhöhe,  dann  Zurichten  und  Legen  der  diesseitigen  Land- 
schwelle, letzteres,  bis  die  Aushebung  der  Rampe  genügend  vor- 
geschritten ist.^ 

„Alle  Partien,  welche  ihre  Arbeiten  vollendet  haben,  greifen 
unterstützend  bei  den  anderen  Arbeiten  ein,  und  wird  speciell  der 
2.  Gruppe  die  Zurichtung  des  Materials  fQr  die  erst^en  Joche  über- 
tr^en.  Wenn  möglich,  soll  noch  heute  vormittags  die  Herstellung 
des  1.  Joches  in  Angriff  genommen  werden.^ 

„Obsorge  wegen  Erhaltung  der  Werkzeuge,  welch'  letztere 
ordnungsmässig  zu  übernehmen  und  zu  übergeben  sind,  wird  allen 
Partieführern  nochmals  aufgetragen.^ 

Y)  Detail-Disposition  des  Lieutenant  S.  für  die 
Durchführung  der  Vor-  und  Nebenarbeiten  am  linken 
Ufer: 

„Hiezu  werden  aus  den  zur  VerfQgung  stehenden:  3  ünter- 
officieren  und  29  Pionnieren,  3  Arbeitsgruppen  gebildet,  u.  z.^: 

„1.  Gruppe:  1  Unterofficier,  20  Pionniere." 

„Material-Transport  am  linken  Ufer  des  Kritzendorf  er  Armes, 
stromaufw&rts  und  auf  den  Materialplatz.  4  Zillenpartien,  welche  das 
Holz  an  das  linke  Ufer  schleppen,  werden  vorerst  die  1.  Gruppe  ans 
linke  Ufer  überschiffen." 

„2.  Gruppe:  1  Unterofficier,  4  Pionniere." 

„Zusammensetzen  des  Gliedes  zum  Einrammen  der  Piloten  aus 
2  eisernen  Booten,  genau  nach  Figur  3  der  Tafel  7,  u.  z.r  hier  am  rechten 
Ufer.  Überschiflt  sodann  die  3.  Gruppe  ans  linke  Ufer  und  wirft  einen 
Anker  auf  30m  Entfernung  vom  linksseitigen  Wasserrand,  ungefähr  4  V, 
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Spannweiten    der  Kriegsbrücke').    Das    Glied    wird    dann    erentoel 

zur  Beschleunigung  des  Material-Transportes  verwendof  '  ai 
linken  Ufer  geheftet  Das  aus  Stangenholz  zu  erieugende  -  ,  ,-,^rlB 
wird  erst  dann  auf  das  Glied  gebracht,  wenn  dieses  zum  Euinunm«! 
der  Piloten  verwendet  wird/ 

„3,  Gruppe:  Reserve:  1  ünteroffieier,  5  Pionnierc** 

„Derselben  obliegt:  das  Abstecken  der  Brücken-  oud  Oberankdi 
linie,  die  Hen'icbtung  des  Materialplatzes,  die  ZnrichtuL  '  'ia|| 
Ufers  (Landschwellen-Lagera)»  sowie    die   Fixining    der  >  «üfl 

die  Einbauhohe  und  das  Zurichten  und  Legen  der  jenseiligen  Land 
schwelle,  endlich    das  Abstecken  der  Spannweib^ 
Ufer  nach    meinen    speciellen  Weisungen-    Das    ii       ,,/      - 
hier  (am  rechten  Ufer)    zu  erzeugen,    und    von  der  Reserve,    weld 
durch  die  2.  Gruppe  uberschifft  werden  wird,  an  das  jenseitige  üfi 
zu  Schäften/ 

l  y,Alle  Partien,    welche   ihre  Arbeiten    vollendet  haben,    grctfl 

unterstützend  bei  den    anderen  Arbeiten  ein,    und    wird    nameBlIji 
der  2.  Gruppe    die  Zurichtung    des  Materials    fftr  die    ersten  Üfl 
lagen  vom  linken  Ufer  (Böcke  mit  Sohlschwelle)   übertragen  werde 
Obsorge  um  die  Erhaltung    der  Werkzeuge,    die  ordnunr- "  ^ir 
übernehmen    und    zu  tibergeben    sind,    wird    den    Parti*^  ao: 

getragen»^ 

f)  Durchführung  der  V^or-  und  Nebenit  rne 1 1  ♦•  u  a 
2L  August  vormittags: 

Im  Sinne    der    ausgegebenen  Detail-Dispositionen    wurden    fi 
weiteren  Verfügungen    durch  die    eingetheilten  Officiere    ond  Untel 
officiere  (Partiefuhrer)  zum  Abfassen  der  Werkzeuge,  Re4juisiten  et 
für  die  Anstellung  und  für  die  Durchführung  der  Arbeiten  getroffei 
Beginn  der  letzteren  im  allgemeinen  6  Uhr  30  Minuten  früh. 

Nach  5  Stunden  {\m  11  Uhr  30  Minuten  Menage^  wa 
der  Stand  der  Arbeiten,  wie  folgt: 

«)  Holzer  Zeugung:     Geföllt,    abgeästet    und    zugeschnit 
220     Stämme     verschiedenen     Durchmessers     (von      10    bis   36cm' 
d.  i.  4  bis  5  Stämme  für  jede  Partie  und  Stunde. 

Material- Transport:  Am  Materialplatz  des  rechten  Cfi 
waren  56,  bei  T  20,  und  am  Materislplatz  des  linken  Ufers  40  SUlmi 
(von  20  bis  35cm  Durchmesser)  abgelagert,  welche  bei  einer  1 
weite  von  400,  bez.  600  (samrat  Hinüber-  und  stroraaufwau. ,.  .. 
1.050)  Schritt  verführt  wurden;  ausserdem  waren  durch  dieTranspoi 
Partien  für  diesseits  28,  für  jenseits  20  Stämme  (von  10  his  15«? 
Durchmesser)  zugetragen. 

•)  Soll  beim  Einrammen  der  Piloten   far  die  drei  ersten  J<>chd  tom  linl 
Ufer  dienen, 
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Da  Gtiii  der  Transport  hinter  der  Erzeugung  stark  zuruckblieb, 

2aäd  der  Partien  für  die  ersteren  mit  Rücksicht  auf  das  Zeit-Calcul 

Kfc  vermehrt    werden  konnte,    so  war  für    die  Anstellung    lur 

^rbeit  atn  2L  August  nachmittags  der  Entschluss    gerecht- 

tagt,    die   Holzerzeugung    durch    5   Partien    fortzusetzen    und    zu 

iden,  den  Transport  durch  die   abgetheilten  5  Partien    weiter  zu 

reiben^    und  eventuell    am  32.  August  vormittags    durch  2  bis  a 

r"inzlich  zu  bewältigen.  Es  hatten  daher  für  den  Brücken- 

if  nebst  den  schon   vormittags  in  Verwendung  gestandenen 

Jn&erofliciereD,   60  Pionnieren,  am  21.   August    nachmittags 

3  ünterofficiere  30  Pionniere,  und  am  22,  August  vormittags 

4  Ünterofficiere  und  46  Pionniere,  nachmittags  die  ganze 

Bpagnie  lArbeiterstand)  zur  Verfügung  zu  stehen. 

^)  Rampen-Aushebung  ara  rechten  Ufer.  Von  den  aus- 

kebeoden  etwa  75m'  sind  36?/^*,  also  fast  die  Hälfte  (leichtes Erdreich) 

|dioben    und    die    Erde  seitlich  abgelagert  (0  8tw*  für  den  Mann 

die  Stunde).  Diese  Arbeit  wird  daher  durch  dieselbe  Partie  jeden- 

nach  im  Laufe  des  21.  Augnst  vollendet  werden«  «Somit  stehen  am 

enden  Tage  für  den  Brückenbau  1  Unterofficier  und  9  Pionniere 

tur  Verfügung. 

Alle  anderen  Arbeiten  sind  vollendet.   Die  Landachwelle  ist 

egt;  die  Piloten  für  das  erste  Joch  sind  eingerammt;  hiezu  wurde 

Rammgerüst  im  Trocknen  aus  Hölzern  in  Kreuzstoss  zusammen- 

etzt;  die  Oberanker  sind  geworfen;  das  Pilotenglied  ist  am  rechten 

geheftet,  etc. 

Y)  Alle  Vorarbeiten    am    linken    Ufer   sind    vollendet, 

auf  den    Material-Transport,  der   nachmittags  und    eventuell  am 

genden  Tage  vormittags  noch  fortgesetzt  werden  muss.  2  Reserve- 

ieo  sind  für  die  Vervollständigung  der  Joche   und   für   eventuelle 

Ifeleistungen  an  die  Brückenpartie  abzugeben. 

Die  2  ersten  Böcke  mit  Sohlschwelle  sind  zusammengesetzt  und 
Trockenen  zum  Einbau  bereit. 


Ad  3.  Disposition  des  Commandanten  der  IT.Fion- 
»r-Feld-Compagnie  für  den  Bau  der  leichten  Noth- 
Uk<a  selbst  Detail-Verfügungen. 

Xach  Ablauf  der  zweistündigen   Mittagsni^e,   während   welcher 
die  Lagereinrichtungen  YervoUstrindigt  wurden,  wurde  die  Com- 
tie  um   1    Uhr   30   Minuten  nachmittags    nach    Punkt   12,b    der 
positjon  (Beilage  3)  in  vier  Gruppen  wie  folgt  formirt: 


l.  Gruppe,    Für    Hoherzeiigung  uud    Material  -  Traaspo 
Partieti  Nr.  1.  2,  3.  4,  5  =  2  ünterofficiere,  30  Pio 
port-Partieu  =  5  ünterofiiciere,  40  Pionniere;  4  ZilL     , 
Oberlieutenant  R.  als  Arbeitsleiter,  Lieutenant  31  und  Cadetoffieiei 
Stellvertreter  W. 

2*  Gruppe,  rechtsseitige  Brttckenpartie : 
l  Detail-Oflicier:  Oberlieutenant  W.,  4  Unterofflciere,  35  nono: 

I  3.  Gruppe,  linksseitige  Brückenpartie: 

[  Detail -Officier:   LieuteDant   S.,   5   Cuterofficiere,   44    Pioniei 

I  4.  Gruppe,  Keserre:  1  Feldwebel,  2  ünterofHciere,  15  PiouQtM 

Nach   Verlautbarung    der   ergänzten    !>'  |'<q    für    ' 

<^Punkt  12,b  und  e)   an  die  Gruppen-Comm.:  n,    wurdr 

von  diesen,  dann  von  den  einzelnen  Partiefuhrem  die  vreiteren  Vf 
fügungen  bezüglich  der  den  Partien  zukommenden  VerricMongi 
geirotVen,  sowie  die  etwa  nöthigen  Weisungen  rüoksirbilicli  d 
Durchführung  gegeben,  sodann  die  Arbeiten  ungesäumt  aufgienoiniit«! 
Der  Kürze  wegen  werdt^ii  diese  Details  hier  nicht  aogeflUtr 
aie  sind  übrigens  den  der  Disposition  und  den  einzelnon  Skizzen 
Entwürfe  beigefügten  Bemerkungen  zu  entnehmen. 

Ebenso  sind  die  für  den  folgenden  Tag  (eventuell  auch  Ü 
23.  August)  etwa  nothwendig  werdenden  Modilicationen  der  Digp' 
in  dieser  selbst  zum  Ausdrucke  gebracht,  und  auch  in  der  nachfolgend 
Darstellung,  so  weit  es  erforderlich  ist,  berührt. 

Ad  4.   Durchführung   des   Baues   en  tsprecb  r-nii  .U 
ausgegebenen  Disposition. 

Da  der  Bau  im  allgemeinen  nach  den  Bestimmungen  deB  tech 
nischen  Unterrichtes,  18.  Theil  durchgeführt  wurde,  so  wird  hier 
zu  erwähnen  sein: 

ül)  Ansetzen    zur  Arbeit  und   allenfallsige   Modificationen   4 
gewöhnlichen  Vorganges. 

[i)  Stand  der  Arbeiten  zu  Ende  eines  jeden  halben  Arbeits^ 
und  eventuelle   Änderungen    der    Disposition  für  die   erneuerte 
Stellung  zur  Arbeit  f 

Y)  Arbeitsleistungen.  ^ 

Ad  %)  1,  Gruppe  (Holzerzeugung  und  Transport).  Jed 
der  5  Fällpartien  wurde  ein  60  Sehritte  breiter  Arbeitüinium  ti 
gewiesen.  Partie  Nr.  1  und  2:  Erzeugung  und  Transport  ttir 
Nr.  3,  4  und  5:  für  jenseits,  Lieutenant  M.  hatte  auch  die  A...-mui 
Zurichtung  und  das  Zutragen  am  rechten.  Cadet-Officiers-Stellvertret 
W,  am  linken  Ufer  zu  überwachen,  daher  sich  dahin  zu  begeben. 
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Zur  Förderung  des  Material-Transportes  am  linken  Ufer  wurde 
1  Bequisitenwagen-Yordergestell  dahin  überschifft,  das  zugehörige 
Paar  Pferde  hatte  den  Kritzendorfer  Arm  unterhalb  T  zu  durchfurten 
(grösate  Wassertiefe  1 '20711). 

2.  Gruppe  (rechtsseitige  Brückenpartie):  Die  Arbeiten  konnten 
dispositionsgemäss  sofort  aufgenommen  werden. 

Beim  Einrammen  der  Piloten  für  das  2.  Joch  (1.  im  Wasser) 
wurde  das  Pilotenglied  zum  Ufer  geheftet;  bei  Herstellung  der 
folgenden  Joche  wurden  die  geworfenen  Anker  zur  Feststellung  des 
Gliedes  benützt.  Das  letztere  ist  übrigens  durch  je  2  Sprengbalken  im 
Abstand  der  Spannweite  von  6'OOm,  vom  letzt  eingebauten  Joch  (Ufer) 
abgehalten  worden. 

Die  Zusammensetzung  und  Verwendung  des  Gliedes  nach  Figur  3 
der  Tafel  7,  bewährte  sich,  selbst  bei  der  Geschwindigkeit  von  l-8m,  sehr 
gut.  Leichtes  Verbinden  und  Trennen  der  Boote  durch  die,  die  Schnürung 
ersetzenden  Verbindungsriegel.  Das  leicht  verstellbare  Dreiftissgestell,  als 
Nothramme,  ermöglichte  grössere  Fallhöhen  beim  Einrammen  und  die 
Verwendung  des  füllbaren  und  gefüllten  Hojers  (leer:  lOOÄ^sr; 
mit  Schotter  gefüllt:  etwa200Av7),  wodurch  die  Eindringungstiefen  der 
Piloten  vermehrt,   daher  die  Arbeiten  beschleunigt  werden  konnten. 

Bemerkt  muss  werden,  dass,  infolge  der  Construction  des  Hojers, 
das  Zugseil  nicht  in  der  Achsenrichtung  angreift,  wodurch  der  in  die 
Pilote  eingeschraubte  Hojerdorn  durch  den  längs  desselben  gleitenden 
Hojer  gebogen  wird  und  auch  ausgerissen  werden  kann.  Um  dem 
hiedurch  bedingten  „Fehlschlagen"  des  Hojers  und  der  Gefährdung 
der  unterhalb  des  Dreifussgestells  arbeitenden  Mannschaft  vorzubeugen, 
musste  ein  Pionnier  —  oben  am  Gestell  stehend  —  den  Hojerdorn 
unausgesetzt  in  der  Achsenrichtung  der  Pilote  festhalten.  Auch  wurde, 
mit  Eücksicht  auf  die  gewählte,  grössere  Constructionshöhe  des  Bamm- 
gerüstes, ein  selbst  erzeugter,  längerer  Hojerdorn  verwendet. 

Beim  Zurichten  der  Piloten  —  Zuspitzen,  Versehen  mit  den 
normirten  und  mit  Noth-Pilotenschuhen,  dann  mit  den  Pilotenringen  — 
zeigten  sich  keine  Verzögerungen.  Im  Verlaufe  des  Pilotirens  wurden 
die  Piloten  zur  rascheren  Erreichung  der  Einrammungstiefe  von  \'2m 
bis  l'50m  auf  diese  Länge  von  der  Spitze  abgerindet,  und  ist  durch 
diese  Massnahme  thatsächlich  eine  Beschleunigung  der  Arbeit  erzielt 
worden. 

Vervollständigung  der  Joche;  Zurichten,  Aufbringen  und  Ab- 
gleichen der  Träger  normal. 

Die  für  den  Belag  vorgerichteten  Eundhölzer  von  8  bis  10cm 
Durchmesser,  ergaben  beim  ersten  Felde,  infolge  ihrer  unregelmässigen 
Krümmungen,  eine  sehr  unebene,  holperige  und  lückenhafte  Decke. 
Es  wurde  daher  in  der  Folge  für  diesen  Zweck  20om  starkes  Bund- 
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holz  in  der  LängenricJituQg  nach  dem  Kerne  durch  Spaltung  getheilt 
(Anarbeitung  mit  der  Hacke,  volle  Trennung  mit  Eolzkeilen). 

Durch  entsprechende  Schlichtung  dieser  Spalthölzer  auf  den 
Trägern  wurden  die  zur  Abgleichung  des  Belages  nothwendigen  Ar- 
beiten (Ausfällen  der  Lücken  mit  Holzstücken  und  Reisig,  Aufbringen 
einer  Erddecke  von  8  bis  10cm  Stärke)  vereinfacht. 

Das  Im  hohe  Nothgeländer  aus  10cm  starken  Stangenholz 
normal. 

3.  Gruppe  (linksseitige  Brückenpartie):  Nach  Ausrüstung  der- 
selben mit  den  nöthigen  Werkzeugen  und  Bequisiten  wurde  diese 
Arbeitsgruppe  mit  3  Zillen  und  dem  Gliede  aus  den  eisernen  Booten 
in  2  Fahrten  an  das  linke  Ufer  gebracht,  und  entsprechend  der  dort 
durch  Lieutenant  S.  ausgegebenen  Detail-Disposition  für  den  Bau  des 
linksseitigen  Brückentheiles  zur  Arbeit  angestellt 

Solange  der  Material-Transport  für  das  linke  Ufer  nicht  bewältigt 
war,  konnte  die  nicht  genügend  starke  Brückenpartie  blos  den  Einbau 
der  zwei  ersten,  schon  vorbereiteten  Unterlagen  (Böcke  mit  Sohl- 
schwelle) bewirken  und  die  zwei  ersten  Felder  herstellen.  Während 
der  letzterwähnten  Arbeit  fand  die  Einbau-Partie  Zeit,  die  folgenden 
Böcke  vorzurichten  und  fQr  den  Einbau  bereit  zu  halten. 

Mit  dem  Filotiren  der  Joche  von  jenseits  war  erst  zu  beginnen, 
wenn  aus  der  nach  und  nach  entbehrlich  werdenden  Mannschaft  der 
l.  Gruppe  eine  zweite  Einbau-Partie  von  1  Unterofficier  und  12  Pion- 
nieren  zur  Besetzung  des  Pilotengliedes  gebildet  werden  konnte 
(22.  August,  d.  i.  am  2.  Arbeitstag,  früh).  Bis  dahin  konnte  das  Glied 
zum  Material-Transport  ausgenützt  werden. 

So  ging  der  Bau  am  linken  Ufer  anfänglich  zwar  langsam  aber 
continuirlich  vor  sich  und  bot  keine  Schwierigkeiten,  da  die  ersten 
6  Unterlagen  im  Trockenen,  die  folgenden  3  bei  geringer  Wassertiefe 
einzubauen  waren. 

Im  übrigen  gilt  bezüglich  der  BaudurchfUirung  das  beim  rechts- 
seitigen Brückentheil  Gesagte. 

4-  Gruppe  (Reserve):  wurde  wie  in  der  Disposition  angegeben 
verwendet. 

Ad  ß)  und  Y^*  Stand  der  Arbeiten  am  Ende  eines  jeden 
halben  Arbeitstages;  Dispositions- Änderungen;  Arbeits- 
leistungen. 

Diese  Verhältnisse  lassen  sich  am  besten  übersichtlich  und 
in  vergleichender  Weise  nach  der  tabellarischen  Zusammen- 
stellung in  Beilage  4  beurtheilen.  In  derselben  erscheinen  die  wesent- 
lichsten, den  Partie-Gruppen  zugewiesenen  Arbeiten,  dann  die 
Einzel-Leistungen  der  Partien  während  eines  jeden  halben  Arbeits- 
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tages,  die  Gesam mt-Leistung,  die  Stärkeverhältnisse  der 
Partien,  endlich  die  d  urchschnitt liehe  Arbeitsleistung  jeder 
Partie  (Mann  und  Stande)  angeführt. 

Zur  Ergänzung  der  hier  besprochenen  Tabelle  sei  noch  erwähnt,  dass 
am  1.  Arbeitstage  (21.  August)  zwei,  und  am  2.  Tage   (22.  August) 
eine,  daher  im  ganzen  drei  Nachtstunden  zu  VervoUständigungs-  und . 
Nebenarbeiten  benützt  wurden. 

Dies  berücksichtigt,  ergibt  sich  durch  Summirung  der  im  Kopfe 
der  Tabelle  (in  der  dritten  Vertical-Hauptrubrik)  eingesetzten  Stunden- 
zahlen (26),  dass  für  die  Erbauung  der,  ausschliesslich  aus 
frisch  gefälltem  Rohholze  hergestellten  leichten  Noth- 
brücke,  einschliesslich  der  Material -Beschaffung  29  Ar- 
beitsstunden erforderlich  waren.  Dieses  Zeiterfordernis  hätte  sich 
—  wäre  das  Material  an  der  Brückenstelle  auf  dem  Materialplatze 
bereit  gestellt'  gewesen  —  mindestens  um  5  Stunden,  daher  auf 
24  Stunden  reducirt. 

Die  durchschnittliche  Arbeitsleistung  beträgt  daher  in  diesem 
speciellen  Falle,  —  bei.  der  faktischen  Brückenlänge  von  141m,  — 
4*90i}i  Brückenlänge  in  der  Stunde. 

Die  Brücke  konnte  somit  am  23.  August,  8  Uhr 
30  Minuten  vormittags,  dem  Verkehr  übergeben  werden. 

Der  Brückenschluss,  d.  i.  die  Zusammenführung  der  beiden 
getrennt  erbauten  Brückentheile  bei  dem  auf  der  11.  und  12.  Unter- 
lage ruhenden  Brückenfelde,  sowie  die  letzten  VervoUständigungs- 
ärbeiten  erfolgten  während  der  Anwesenheit  des,  am  23.  August  früh 
zur  InspiciruDg  des  5.  Pionnier- Bataillons,  an  der  Brückenstelle 
erschienenen  Chef  des  Generalstabes  Seiner  Excellenz  FZM.  Freiherrn 
von  Beck,  welcher  nach  eingehender  Besichtigung  des  Baues  und  nach 
Entgegennahme  der  Erläuterungen  des  demselben  zugrunde  liegenden 
Entwurfes,  der  unter  den  aufgestellten  schwierigen  Bedingungen  vom 
Bataillon  erzielten  grossen  Leistung  in  ehrenden  Worten  volle 
Anerkennung  zollte. 

Ad  5.  Verstärkungs-Arbeiten:  Die  Beobachtung  der 
eingebauten  Brückentheile  während  der  ununterbrochenen  Benützung 
derselben  für  den  Verkehr  der  Träger-  und  Arbeitspartien,  sowie  die 
vorgenommenen  Belastungsproben  (Abschnitt  VI)  ergaben,  dass  die 
Brücken-Construction  im  allgemeinen  die  für  leichte  Nothbrücken 
beanspruchte  Festigkeit  (375%  auf  das  m«),  ungeachtet  der  verhältnis- 
mässig grossen  Eigenlast  des  Tragwerkes  und  der  Decke  besitze.  Nur 
beim  6.  Joche  vom  rechten  Ufer  erschien  es  nothwendig,  dasselbe 
durch  Zugabe  zweier,  von  der  Decke  einzurammenden  Strebe-Piloten 
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za  yerstärken,  da  eine  Unterwaschang  der  stromaufwärtigsteo  Pilote 
zu  besorgen  war. 

Die  aus  der  abgeglichenen  und  festgetretenen  Erde  gebildete, 
tennenartige  Fahrbahn  bewährte  sich  ganz  gut.  Dieselbe  hätte  aber 
allerdings  —  wäre  die  Brücke  anhaltend  mit  Fuhrwerken  befahren 
worden  —  einer  unausgesetzten,  sorgfältigen  Erhaltung  durch  stete 
Nachbesserung  und  Ausfüllung  der  eingefahrenen  Geleise  bedurft. 

Die  Sicherungs-Massnahmen  während  eines  Überganges  sind  der 
Disposition  (Punkt  15  der  Beilage  3)  zu  entnehmen. 

Ausser  demBahmen  der  gestellten  Aufgabewurde 
noch  zum  Gegenstande  der  Übung  gemacht: 

Ad  6.  Massnahmen  zur  Zerstörung  eines  Brücken- 
theiles  durch  Sprengen  und  TerbrennenM. 

Nach  Vollendung  des  Baues  wurde  am  23.  August,  vormittags 
9  Uhr,  Tom  Bataillons-Commandanten  der  Befehl  ertheilt,  drei  an- 
schliessende Felder  der  Brücke  zur  Zerstörung  vorzubereiten,  u.  z. 
sollte  das  11.  Joch  mittels  Dynamit  gesprengt,  das  anschliessende 
10.  Joch  verbrannt  werden. 

Die  letzterwähnte  Zerstörungsart  wurde  gewählt  um  versuchs- 
weise zu  constatiren,  ob  grünes  Holz  bei  Anwendung  von  Materialien, 
welche  den  Verbrennungs-Process  intensiv  fordern,  überhaupt  anbrenne 
und  einen  Erfolg  dieser  Zerstörungsart  erwarten  lasse. 

Die  Vorbereitungen  für  die  Zerstörung  beider  Joche  wurden 
ungesäumt  durch  zwei  Partien,  jede  unter  der  Leitung  eines  Officiers, 
auf  die  im  technichen  Unterricht  (14.  und  18.  Theil)  vorgeschriebene 
Weise  bewirkt. 

Sprengladung  für  eine  Pilote  0*75Ä-^  Djmamit  anliegend,  strom- 
aufwärts am  Fuss  der  Pilote  (unter  Wasser).  Zündleitungen  wurden 
entsprechend  zusammengeführt,  und  gegen  die  Einwirkung  des  Feuers 
geschützt.  Zündung  am  12.  Felde  vom  rechten  Ufer. 

Das  10.  Joch  wurde  über  dem  Wasserspiegel  in  mit  Stroh 
gemengtes,  dürres  Reisig  gehüllt  dieses  vor  der  Zündung  mit  Theer 
und  Petroleum  begossen  und  mit  Besten  von  Pechfackeln  bespickt. 
Dieselben  BrennstoflFe  wurden  zunächst  der  Kappschwelle  zwischen  den 
Trägem  eingeklemmt  und  befestigt. 

Nach  Räumung  des  gefährdeten  Raumes  erfolgte  die  Zündung, 
u.  z.  zuerst  jene  des  zu  verbrennenden  Joches  und  erst  nachdem 
das  Brennmaterial  vollkommen  aufgelodert  war,  jene  des  zur  Sprengung 
vorgerichteten  Joches. 


')  Durch <:»*fährt    in   Anwesenheit  Seiner  Excellenz  drs  Chef    des   General- 
stabes, nachdem  derselbe  die  hiefur  getroffene  Disposition  genehmigt  hatte. 
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Die  Demolirung  des  letzteren  war  nach  der  Explosion  eine  voll- 
ständige und  trieben  die  zusammengebrochenen  Brückenbestandtheile 
der  zwei  anschliessenden  Felder  auf  der  Wasserfläche  stromabwärts, 
wo  hiefür  bestimmte  Partien  die  Bergung  der  Hölzer  zu  besorgen 
hatten. 

Das  dem  sehr  intensiven  Feuer  ausgesetzte  10.  Joch  fing  unter 
gewaltiger  Bauchentwicklung  nur  an  einigen,  mehr  ausgetrockneten 
Ställen  Feuer,  welches  auch  das  anstossende  Brückenfeld  theilweise 
ergriff.  Nach  8  Minuten  war- die  Anfeuerung  vollkommen  verbrannt; 
einzelne  Brückenbestandtheile  brannten  schwach  oder  glimmten  nur, 
so  dass  der  Schluss  gezogen  werden  konnte,  dass  die  Verbrennung 
nur  eine  unvollkommene  sein  werde. 

Nach  Abdämpfung  des  Feuers  wurde  die  Decke  und  das  Trag- 
werk des  10.  Feldes  abgeworfen,  wodurch  nunmehr  in  der  Brücke 
eine  Unterbrechung  von  18m  entstand. 

Die  Ansicht,  Tafel  8,  zeigt  die  Brücke  kurz  nach  erfolgter 
Sprengung  des  11.  Joches. 

Ad  7.  Abtragen  der  Brückenreste:  Am  23.  August,  nach 
Ablauf  der  Mittagrast,  wurden  die  noch  stehenden  Brückentheile  durch 
zwei  Partien  abgebrochen;  eine  Partie  besorgte  das  Schlichten  des 
Materials  am  rechten  Ufer,  eine  Partie  hatte  die  Hölzer  des  links- 
seitigen Brückentheiles  an  das  rechte  Ufer  zu  schaffen,  einer  fünften 
Partie  oblag  die  Ordnung,  Durchsicht  und  Deponirung  aller  nicht 
mehr  benöthigten  Werkzeuge  und  Bequisiten  behufs  Vorbereitung 
derselben  zur  Übergabe  an  das  Commando  der  Zeugs-Eeserve  Nr.  5. 

Alle  diese  Arbeiten  waren  um  7  Uhr  abends  desselben  Tages 
vollendet  und  es  konnte  die  Compagnie,  nachdem  sie  3  Tage  und 
2  Nächte  an  der  Brückenstelle  und  im  Lager  zunächst  derselben  zu- 
gebracht hatte,  zwei  Stunden  später  den  Bückmarsch  nach  Kloster- 
neuburg antreten. 

Befriedigte  Arbeitslust,  welche  das  Gefühl  der  Ermüdung  nicht 
aufkommen  liess,  und  das  Bewusstsein,  bei  einem  seltenen,  unter 
schwierigen  Verhältnissen  durchgeführten,  daher  interessanten  Übungs- 
bau eine  günstige,  von  allen  Vorgesetzten  anerkannte  Leistung  erzielt 
zu  haben,  nahmen  Officiere  und  Mannschaft  mit  vom  Übungsplatze, 
als  schönsten  Lohn  für  die  mit  voller  Einsetzung  der  Kräfte  und  mit 
Unverdrossenheit  geübte,  anstrengende  Berufsthätigkeit, 

Der  wesentlichste  und  sehr  wertvolle  Erfolg  aber,  welcher 
speciell  den  Officieren  ausnahmslos  aus  dieser  Übung  erwuchs,  gipfelt 
unläugbar  in  der  „Erweiterung  der  praktischen  Eoutine". 

33* 
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werden  kann,  wenn  er  anhaltend  tragen  soll.  Beim  Bau  leichter  Noth- 
brücken  wird  daher  die  Partie  aus  8  bis  12  Männern  bestehen'). 

Die  Beschleunigung  des  Transportes  durch  die  vorhandenen, 
eventuell  zu  requirirenden  Zugpferde,  Wägen,  oder  wenigstens  Wagen- 
vordergestelle, Wasserfahrzeuge  etc.,  soll  unbedingt  angestrebt  werden, 
damit  derselbe,  besonders  bei  geringer  Arbeitskraft,  nicht  allzusehr 
hinter  der  Erzeugung  zurückbleibe. 

Die  schweren  Hölzer  schleppen  oder  führen,  die  leichteren  durch 
die  Partien  tragen  lassen. 

Ä  In  Bezug  auf  den  Bau  der  Brücke. 

1.  Zurichtung  des  Materials: 

Der  Materialplatz  soll,  wenn  irgend  möglich,  recht  geräumig 
gemacht  werden,  damit  nach  Zurichtung  der  Hölzer  auf  dem  Zimmer- 
platze, dieselben  gattungsweise,  die  schweren  dem  Brückeneingang 
zunächst,  geschlichtet  werden  können,  und  genügender  Baum  für  die 
Bewegung  der  Arbeitspartien  vorhanden  sei. 

Die  Zurichtung  der  Hölzer  ist  auf  das  allernothwendigste  Mass 
zu  beschränken  (Herrichtung  der  Auflagerungsflächen,  ohne  hierbei 
die  Stämme  zu  sehr  zu  schwächen).  Es' ist  vortheilhaft,  rohstämmige 
Piloten  auf  die  Einrammungstiefe  abzurinden,  da  hiedurch  das  Ein- 
rammen beschleunigt  wird. 

Stark  verkrümmte  Belaghölzer  erschweren  die  Arbeit  und  geben 
eine  holprige, .  lückenhafte,  schwer  zu  erhaltende  Fahrbahn.  Letztere 
gestaltet  sich  regelmässiger  und  wird  rascher  hergestellt,  wenn 
18  bis  20cm  starke  Eundhölzer  (Abfälle,  Zweige)  in  der  Längen- 
richtung nach  dem  Kerne  gespaltet  werden.  Bei  Anwendung  hölzerner 
Keile  wird  diese  Arbeit  sehr  beschleunigt. 

Der  Bedarf  an  Pilotenschuhen  und  Klammern,  welcher,  soll  die 
Arbeit  beschleunigt  werden,  verhältnismässig  sehr  gross  ist,  kann 
durch  Erzeugung  auf  der  Feldschmiede  gedeckt  werden;  jedoch  ist 
beim  Bau  langer  Brücken  auf  die  Requisition  oder  den  Ankauf  des 
nöthigen  Eisens  vorzudenken. 

2.  Herstellung  und  Einbau  der  Unterlagen. 

Es  muss  das  Streben  des  Bauleiters  sein,  mit  dem  Baue   der 

^•^.otenjoche  rasch  vorwärts  zu  kommen.  Mittel  hiezu:  Bau  von  beiden 

3rn  gegen  die  Mitte,  Verwendung  von  Nothrammen  (leichte  Drei- 

jsgestelle  aus  Stangenholz)  und  längere  Hojerdorne,  zweckmässig« 

isammensetzung  der  Glieder  zur  Aufnahme  der  Ramm -Vorrichtung. 

*)  Beim  Bau  der  Schleppschiflfbrücke  über  die  Donau  bei  Stadlau  1866 
mußste  je  ein  Träger  durch  60  und  mehr  Pionniere  getragen  werden. 
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^  Ausgiebige  Anwendung   der  Böcke  mit  SoUlöchwelle.   Sk  m 

rasch  herzustellende,  leicht  einzubauende  Unterlagen  voa  grosM 
Tragvertnögen*  Selbe  fördern  jedoch  ebenen  oder  leicht  ahzuebatldl 
FltiÄSgnmd,  sind  daher,  will  man  rasch  arbeiten»  meist  nur  bri  get^H 
Wa^sertiefen  anwendbar  (bis  O'öOm),  i 

Auf  die  Requisition  von  Wasserfehrzeugeü  \iud  VersiiiieruDgi 
mittelö  ist  vorzudenken.  1 

3.  Tragwerk,  Decke,  eta  I 
Wie  inbezug  der  Zurichtung  des  Materials  erwähnt               1 

C  Zeiterfordernis.  I 

L  Gesammtleistung:  Erbauung  einer  141^/'  langen,  leiobt« 
Nothbrücke  einachliesslich  der  Material-Beschaffung  in  29  ArbeitJ 
stunden.  I 

Arbeitskraft:  eine   Pionnier-Feld-Compagnie   (Kriegüstanffl 

Hilfsmittel  für  den  Bau:  die  tragbare  und   t  4^ 

rüstung  einer  Pionnier-Feld-Compagnie,  ohne  Beihilfe  a  .  .:,„:eMl| 
der  Kriegäbrückeu-Equipagen.  Hequirirtes  Material:  6  Anker  9smm 
Seileu,  6  Zillen,  Eisen  200kg.  1 

2.  Durchschnittsleistung  in  der  Stunde  (einsehliesdiel 
der  Material-Beschaffung)  4*90^/*  Brückenlänge-  1 

I  3.  Die   Leistung   winde   nachtheilig  beetnflasst  dnrchl 

die  M  a  t  e  r  i  a  1-  B  e  s  c  h  a  f  f  u  n  g ,  d.  h.  Erzeugung  des  gesammtiJ 

Bedarfes  an  Holz  durch  Fällen  der  Bäume:  1 

den  immerhin  schwierigen  Material-Transport,  besood™ 

jenem  nach  dem  linken  Ufer  des  Kritzendorfer  Donau* Armas;  J 
die    schlechte  Qualität   des  Materials  i stark  rerkrttxqj^B 

Rohholz,  Pappeln  und  Erlen,    aus  einer  Au,   sehr  nass,   von  grdflIJ 

Eigengewicht  und  geringem  Tragvermögen).  | 

4.  Die  Leistung  wurde   vortheilhaft  beeinf I ttsit,  4iirdi| 

Einfachheit  des  Entwurf  es  und  zweckmässige  Dispostti^J 

sowie  gute  Anstellung  der  einzelnen  Arbeitspailien;  1 

intensivste  Ausnutzung  der  knapp  zugemessenen  Arbeitskraffl 

durch  Anordnung  des  Baues  der  Brücke  von  beiden  Üfem  geg«l 

die  Mitte;  1 

volles  Einsetzen  der  physischen  Krüfte  seitens  dJ 
Mannschaft  bis  zum  Schlüsse  der  Arbeit;  | 

das  Verständnis  des  Bauleiters  und  der  leitenden  Offieiere  durcl 
persönliche  Einwirkung  und  Beispiel  das  Interesse  für  die  Arkil 
bei  den  ünterofficieren  und  Partieführern  zu  erwecken,  die  ArbfitjJ 
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lust  bei  ([er  MaoDschaft  anzufachen  und  bis  zur  Beendigung  des 
Baues  rege  zu  erhalten; 

ziemlich  günstige  Pluss-  und  Witterungs- Verhältnisse ; 

gute  und  reichliche  Verpflegung  und  genügend  lange  Buhepausen 
während  der  Dauer  des  Baues. 

D.  Tragvermögen. 

In  dieser  Beziehung  lässt  sich  nur  erwähnen,  dass  mit  Bücksicht 
auf  die  schlechte  Qualität  des  verfügbaren  Holzes  alle  Brückentheile 
stärker  gehalten  werden  mussten,  um  das  von  den  leichten  Noth- 
brücken  geforderte  Tragvermögen  von  376%  auf  das  m}  (SV*  fache 
Sicherheit)  zu  erreichen. 

Die  vorgenommenen  Belastungsproben  wiesen  nach,  dass  die 
der  Brücke  aufgebürdete  fremde  Last  (76  Pionniere  zu  90*4%  auf  jedes 
Brückenfeld  =  18m«)  von  6.780%  auf  das  Feld,  d.  i.  375%  auf  das  m* 
mit  der  geforderten  Sicherheit  getragen  wurde;  denn  es  betrug  bei 
dieser  Belastung  die  gemessene  Durchbiegung  der  Bandbalken  3cm, 
jene  des  Geleisbalken  4öm;  d.  i.  •/„<,  bis  V,,«  der  Spannweite. 

Beim  Übergang  über  die  Brücke  mit  Doppelreihen  im  Schritt, 
Schnellschritt  und  Laufschritt  zeigten  sich  weder  auffallende  Schwan- 
kungen noch  Deformationen  an  der  Brückendecke. 

Endlich  ist  noch  die  Folgerung  gerechtfertigt,  dass  das  Trag- 
vermögen bei  längerem  Bestände  der  Brücke,  —  infolge  der  durch 
die  allmälige  Austrocknung  der  Hölzer  bedingten  Verminderung  der 
Eigenlast  der  Construction  —  naturgemäss  eine  Erhöhung  erfahren  hätte. 

Am  Schlüsse  der  Darstellung  dieses  lehrreichen,  feldmässig 
durchgeführten  Baues,  der  das  Interesse  vieler  technischer  Officiere 
anregte,  sei  noch  dem  berechtigten  Wunsche  Ausdruck  verliehen,  dass 
den  technischen  Feldtruppen  recht  oft  die  ausschliesslich  in  günstigen 
localen  Verhältnissen  wurzelnden  Vorbedingungen  fQr  die  Ermög- 
lichung der  Durchf[Lhrung  ähnlicher  Übungen  sich  erschliessen  mögen. 
Aus  denselben  den  möglichst  grössten  Nutzen  zur  Steigerung  ihrer 
Feldtüchtigkeit  zu  ziehen,  bleibt  dann  ihre  Aufgabe,  deren  gewissen- 
hafte Lösung  sie  zielbewusst  stets  angestrebt  haben  und  auch  in  der 
Zukunft  anstreben  werden. 
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1 

2 

Gegenstand  der  Obmig 
(Object) 

Fibr- 
hniitt 

Brutkea- 
läai« 

(flllM- 

krtitt) 

£.1 
< 

Anmerkung 

in  m 

y 

.2, 
4 

Verstärkte    Nothbrüoke ;    tremUcUte 
Unterlagen;  Igliedrtger  DurcbUäs 

3-01» 

'} 

1 

'} 

lix 

Wie  Tli  4.   Vorkehmngen   znr   Zer- 
fitönmg    der   Brücke    durcb    Ver- 
brennen und  Spr^n^tsn 

3-50 

88 

1 

17 
14 

■L 

p 

Leichte  Nothbrücke ;  gemischte  Unter 
lugen , *    ,..,    ,    . 

300 

54*6 

1 

r 

1 

[ 

Flusssperre    fflr    diese     NotbUrücke 
(jitehend)  *..,.,.., 

m-'^ 

*■••., 

13  3 

Hielt  nicht 
Stand 

L 

h 

.2, 

Wie  m.  1 

*) 

') 

1 

') 

1 

4. 

Rolliifer     über    den    Nebeminn    der 
Drau  <  Plätte);  von  diesem  Colonnen- 
veg  über  die  Insel  inr  Hiegendeu 
BrQi'ke 

66 '6 

•/. 

15 

F{i«fintigfirauin 

2  LunduDge* 

brücken  zu 

l  Feld 

Fliegende   Brücke    wie    sab    III.    1. 
Ober  den  Hauptsirni .  , 

120 

1  / 

t 

7T) 

Si'iO    Manu, 
(zu».  4  Felder) 

1. 

Verstärkte     Notbbrücke ;     stehende 
Unterlagen  (Nacbtarbeit)  ,.,._, 

3-40 

54 

1 

11 

Sprengen  zweier  Joche  und  Wit^der- 
herstellen  des  zerstörten  Brücken- 
theiles : 

a)  durch  eine  Kriegsbrücke 

fj)  durch  ein«i  leichte  N'üthbrQoke  .  .  . 

3  05 
3O0 

18 
18 

0*7 
3-5 

u. 

Vert^tärktf^    Nothbrücke;     gemischte 
Unterlagen,     Halbglied -Durch  lass : 
Einbau  von  Fisch banchträgeni  bei 
2  Feldern.   Bau  von  beiden  Ufern 
gegen    die    Mitte.    Sicherung    der 
Brücke  gegen  Treibeis          .    ... 

300 

89-5 

1 

20 
8 

Heben  und 
Senken    der 
Brücken- 
decke 

1 

L      1 

'  t 

Wie    IV,  1.    -    Halbglied-Durehl&ss 

(rnit  Nachtarbeit) , 

300 

73 '8 

1 

1 

Floss^perre    für    diese    Nothbrücke 
(schwimmend) , 

68'2 

V. 

ili%% 

Hielt  nicht 
Stand 

1 

^^ 

Wie    IV    2.   Bau    von    beiden    Ufern 
gegen  die  Mitte .  , 

3  50   ^^ 

1 

9 

■l  .  1 

1 

L 

Wie  VL  4.  (doch   ohne    Sicherungs- 
niassnahmen    gegen   Treibeis);  — 
(mit  NachtArbeit) 

H'OO 

54 

1 

16 

Hoher  Bio b AH, 
1  Feld  16ru 
Spftnn  weile 

lala    doppoltes 

*)  Ul4«it*  LiMlrD  standen  mir  itjebr  tat  Vtrrfnguog. 
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P  u  k  1. 


Beilftere  2. 


Programme 

für  die  im  Jahre  1890  durchzufflhrendeD  grösseren  Übongen  im  Nothbrückenbaa. 


Pre- 

IfraiiiB 


Gegenstand  der  Übung 
(Object) 


Fakr- 

bakn- 
kreile 


BrOckee 

(rioM- 
bnit«) 


in  m 


11 


Anmerkung 


RoUufer  mit  Benützung  der  7theiligen 
eisernen  Schiffe  und  landesüblichen 
Fahrzeuge.      Landungs  ->  Brücken, 

rechts : 

links : 

Leichte  Nothbrücke ;  stehende  Unter- 
lagen. Bau  von  beiden  Ufern  gegen 
die  Mitte 

Leichte  Nothbrücke ;  stehende  Unter- 
lagen. Die  Brücke  war  aus  frisch 
zu  fällendem  Holze  zu  erbauen. 
Mit  Nachtarbeit.  —  Zerstörung 
eines  Brückentheiles  durch  Spren- 
gen und  Verbrennen 

Halbpermanente  Brücke;  3  Felder 
zu  10  m  Spannweite  mit  Fisch- 
bauchträgem  auf  stehenden  Unter- 
lagen   

Leichte  Nothbrücke ;  gemischteUnter- 
lagen ;  Durchlass.  Bau  von  beiden 
Ufern  gegen  die  Mitte 

Leichte  Nothbrücke;  stehende  Unter- 
lagen ;  —  Verstärkung  der  Brücke. 
(Mit  Nachtarbeit.)  Bau  von  beiden 
Ufern  gegen  die  Mitte 

Verstärkte  Nothbrücke ;  gemischte 
Unterlagen;  Durchlass.  Hebejoche 
und  Hebegerüste.  Heben  und 
Senken  der  Brückendecke.  Bau 
gegen  die  Mitte 


300 
300 


200 
11-9 
102 


7  V/^ 


Fassungs- 
raum 
101-8  w« 


3. 


300 


142 


14 


300 


141 


29 


DerBrücken- 
bau  ist  im 
V.  Abschnitt 
eingehend 
beschrieben 


3-00 


80 


29 


Taf.  7 
Fig.  7 


3-00 


196  9 


2Ö-5 


IL 


3. 


3-00 


144 


18 


Sammt   den 
Verstär- 
kungs- 
arbeiten 


3  00 


150*6 


19 


Wasser- 
stand im 
Steigen 
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Gegenstand  der  Obung 
fObject) 


brtili 


Krücke D 

Im* 

(flDia 


se 


#1 


in 


Ann)<*rkang 


L«?iebte  Nothbrücke :  gemischte  Unter- 
lagen; Bau  von  beiden  Ufern 
gegen  die  Mitte  - ,.,..,,. 


Verstärkte  Nothb rücke ;  gemiscbte 
Unterlagen:  Durchlafis.  {Verwen- 
dung von  Hebejochen  und  Hebe- 
ger Osten  und  des  Materials*  der 
eisernen  transportablen  Brücke » 
8y  st  ein  Eiffel.)  Bau  Ton  beiden 
Ufern    gegen  die  Mitte  ..*.*..., 


FlusBsperre     zur    Sicherung    dieser 
Brücke  (stehend)  ..,.,,. 


300 


300 


198 


170 


17f> 


<i.tark*'iUiSt<liji'_'n 

li'fl     Wannt: 


17 


U 


Leichte  Nothbrütke;  gemischte  Un- 
terlagen. (Verwendung  von  Fl<>s- 
» e n  aus  Baorastämmen  und 
Filssern  in  stark  strOmen- 
denj  Wasser;  Anwendung  von 
Hebejoüheo  und  Hebegerttsten,) 
(Mit  NachtiirbeitJ * 


Fluassperre     zur     Sicherung 
Brücke  fschwinimend)  . . . . 


dieser 


3-80 


147 


250 


l(i-5 


Brücke  war 
schwer  zu  er- 
halten :  Ge- 
sch  windig* 
keit  =2- 10m 


Hoher 
Wasserstand 


3. 


I 


Verstiirkte  Nothbrticke;  ^'emihchte 
Unterlagen;  Durchlass.  —  Anwen- 
dung von  Fisehbauchträgern  auf 
schwimmenden  Unterlagen.  Siche- 
rung der  Brücke  gegen  Treibeis. 
(Mit  Nachtarbeit). _  . 


3  00 


223 'S 


49 


S  Felder  der  el- 
«erDi'a   Brllcki 


F^hre     aus     landesüblichen     Fahr- 
zeugen - 

Landangsbrücken  dazu 


3*00 


140 

38 


% 


Fassungs- 
raum 30  m* 


aj  Fähre  über  den  Kritzendorfer  Do- 
nauarm;  Fassnngsraum  ISO  Mann 


200 


wnaner  nlehi 


tj  Rollufer  über  den  Kritzendorfer  Do- 
nauann;  Fassungsraum  *^60  Mann 


144 


20 


Vollendet 


<)  Fliegende  Brücke  über  d^n  Haupt- 
sh'om  mit  Benutzung  der  7thei- 
iit"'  iJ  eisernen  .Schiffe  und  landes- 
Tibi u' her  Fahrzeuge.  Giertaulänge 
r>2u  ht;  10 Gierboote:  —  Fassungs- 
niTiin  100  m*.  2  einfeldrige  Lan- 
dungsbrflcken.  Telegraphische  und 
telephooische  V^^rbiridurjL'^  mit  di^r 
ßtroni wache- , 
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Vollendet, 
jedoch  we- 
gen Hoch- 
wasser nichtj 
eingebaut: 
Zusammen- 
setzen 
währte 
25  Stunden 
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P  u  k  1. 


—MM 
P«- 

grinn 
Nr. 

Gegenstand  der  Übung 
(Object) 

Fakr- 
kabi- 

breite. 

Brückei- 

(FlQM- 

bnite) 

ii 

lUaieit 

ii 
SloQdeB 

Anmerkung 

in  m 

V. 

2. 

Verstärkte    Nothbrücke;    gemischte 
Unterlagen ;       Anwendung       der 
grössten     zulässigen     Spannweite 
bei  gleichzeitiger  Verstärkung  des 
Tragwerks.  Bau  von  beiden  Ufern 
gegen  die  Mitte.  Sprengen  zweier 
Joche,    Wiederherstellen    des  ge- 
sprengten   Brückentheiles.      (Mit 
Nachtarbeit)      

300 

1 

Die    Brücke 

konnte 
wegen  ein- 
getretenem 
Hochwasser 
nicht     voll- 
endet    wer- 
den 

3. 

Verstärkte    Nothbrücke;    gemischte 
Unterlagen    (Einbau    der    Fisch- 
banchträger    auf     schwimmenden 
Unterlagen);  Durchlass.     Bau  von 
beiden    Ufern    gegen    die    Mitte. 
Vorbereitung  der  Zerstörung  durch 
Sprengen    und   Verbrennen.    (Mit 
Nachtarbeit)      .           

370 

168 

IV. 

desgleichen ; 

die    eingaban- 
ten  Feiner 

wurden    durch 
Hochwasser 
weggerissen. 
(Katastrophe 
nachts    vom 

S.  zum  S.  Sept.) 

5. 

Verstärkte    Nothbrücke ;    gemischte 
Unterlagen.     (Einbau    der    Fisch- 
bauchträger   auf     schwimmenden 
Unterlagen);  Durchlass.  Sicherung 
der  Brücke  gegen  Treibeis 

300 

i\\ 

Bau 

vorbereitet, 

konnte  wegen 

Hochwasser 

niotat 
sUttfinden. 

VI. 

2. 

Fliegende    Brücke    mit    Benützung 
der  7theiligen  eisernen  Schilfe  und 
eisernen  Boote 

^ 

1 

Diese  Theile  der  Programme  konnten  wegen  anhaltenden 
Hochwassers    Ponau    bei    Linz  -|-  4* 65  m,    bei    Kloster- 
neuburg   +  515  m,  Moldau   bei  Prag   etwa    +  300  w) 
nicht  zur  Durchführung  gelangen. 

3. 

Leichte  Nothbrücke ;  stehende  Unter- 
lasren 

300 

1 

, 

*    o^" ••• 

5. 

Leichte  Nothbrücke ;  gemischte  Unter- 
lagen.     Vorkehrungen    zum   "Zer* 
stören  durch    Sprengen  und    Ver- 
brennen       

300 

1 

vn. 

2. 

Leichte  Nothbrücke ;  gemischteUnter- 
lagen.     Sicherung    dieser    Brflcke 
durch  eine  Flusssperre 

300 

1'/« 

3. 

Verstärkte     Nothbrücke ;     stehende 
Unterlagen.       Zerstörung      eines 
Brückentheiles ;     Wiederherstellen 
desselben  durch  eine  leichte  Noth- 
brücke.   Sicherung  gegen  Treibeis 

300 

1V4 

5. 

Zerstörung      eines      Brückentheiles 
(VI     5).     Wiederherstellen      der 
Brücke 

1  r 

/f 

VHL 

3. 

Fliegende  Brücke  wie  sub  VII  2. . . 

• 

• 

1 

• 
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Beilage  3. 

id  k.  Plonnler-Regiment.  17.  Peld-Compagnie» 


Disposition 

den  Bau  einer  leichten  Nothbrücke  am  21.,  23.  und  23.  Angnst  1890  über 
Kritzendorfer  Donauarm,  200  Schritt  stromaufwärts  der  Korneuburger  Über- 
fuhr bei  Klostemeuburg. 

Riusbrelte:  Ulm. 

Wuserstand:  +  O'lim  am  Pegel  in  der  Kuchelau,  OOOm  am  provisorischen 
Pegel  zunächst  der  Brückenstelle.  Mittelwasser,  im  Stillstande. 

Dftrhöheii:  1^^^^*«^  3"^^*'  steil,  brüchig I  ^^^^  ^^^  Wasserspiegel. 
I  links:    l'SOwi,  Schotterbank I  ^    ^ 

feiwergresehwindigrkeit:  l'80m. 

Material  and  Werkzeuge:  Ungefähr  ^ha  Au,  10  bis  dOcm  starke  Pappeln 
und  Erlen.  Mittlere  Transportweite  500  Schritt.  Durch  Requisition 
und  Ankauf  beschafft:  6  Waidzillen,  5  Anker  sammt  Seilen,  200Ar^ 
Eisen.   Tragbare  und  fahrbare  Compagnie-Feld-Ausrflstung. 

b^ltskraft:  Eine  Pionnier-Feld-Compagnie  auf  Kriegsstärke  formirt  aus 
der  17.,  18.  und  19.  Feld-Compagnie  des  5.  Pionnier- Bataillons. 

^l^kernng  der  Brfleke:  Eine  Stromwache  (1  Unterofficier,  4  Pionniere), 
etwa  1.000  Schritt  stromaufwärts  der  Brückenstelle  am  rechten  Ufer. 
Technische  Ausrüstung  derselben:  1  Waidzille,  1  Anker  sammt  Seil, 
1  Wald-,  1  Bandhacke.  Signalmittel:  rothe  Fahne  bei  Tag,  Laterne 
mit  rothem  Licht  bei  Nacht. 

^Venthalt  des  Braeken-Commandanten:  An  der  Bräckenstelle. 
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P  n  k  1. 


9.  Cnterlagen-Sehema. 


s! 


Skizzen  der  aufeinanderfolgenden 
Unterlagen: 


I 

SS 


bfi 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


11 
12 
13 


14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


Laid 
schwelle 


^ 

M 


o 


icHelb 


.S 


i^£**itg'"^ 


iir 


♦ 

5W 

> 

1      IM     *      rs»       9      i-M       K    n0      l      ^ 

-;                           t^ 

r 

F 

5^ 

19 

V 

r 

V 

?^ifst?ü|f 

fl^fjfl^^limß!^ 

K    *y 


-^»-A 


I 


10. 


11. 


I  |y#irn>^lg¥lf¥T" 


3 


ja  « 

II 
^5 


6^ 

R  2 

O    CD    « 

|E| 

leg 

•S^    . 

>   §  6 

III 

h  ot  0 

G  J3    h 


ll^O« 


25 


BrAekenrorm :   Leichte  Nothbrücke  auf  stehenden  Unterlagen :     13  Piloten- 
jochen, 9  Böcken  mit  Sohlschwelle.    Fahrbahnbreite  300 tii. 
Zum  rechtsseitigen  Brückeneingang:  Bampen-Einschnitt  1:10. 

Art  des  Baues :  Von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte,  verbunden  mit  Erzeugung 
des  gesammten  Holzbedarfes  und  mit  dem  Material-Transport  nach 
beiden  Ufern. 
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lt.  ^Irlielti  pArtloTi  mid  dt^ren  Verrichtntteen* 


der    Partien 


Nr 


V  e  r  r  i  eil  t  u  11  g 


fcitärke 


doirls 


An* 


1-4 
1-^J 
5-10 
3-5 
14 


31  aterlal- Erzeugung  u.  Transport 
Oberlieutemitit  R. 
r*- cht  es  (Jfer  f  Erz  engung" 

Cudotofüciers-Stellv.  W.  |  Trans[K>rt 
[Erzeugung 
i  Tran  Sport 
I  Zillenpartien 


linkes  Uftfr 
Lieutenant   M. 


l 


Zusammen. ,  .  . 

Vor-  and  Neben nrbHten: 

rechtes  Ufer:  überlieutenant  W* 

Abstecken  der  Brücken-  und  Anker- 

Hnie,  Aushebung  d<?r  Rampe  .... 


Zaisanimensetztin  des  Pilotlrgliedes ; 
Werfen  der  Anker  Zurichten  des 
Materials  für  die  ersten  Joche... 


Reserve:  Feldwebel  (überwachendes 
Organ) 

Hcrrichtung  des  Material-  und  Lag*^r- 
platzes;  Brürketi -Xivt'lette,  Zu- 
richten und  Legen  der  Landschwelle 

Beserve-ZiUe  (für  den  Corapagnie- 
Comraandanten)  und  Foldsohmiede 


24 
16 

24 

8 


}     5  Paar 

Zugpferde 
:  5  Wagten- 
I    Vorder- 
I     ges  teile 


in  rm 


1^ 
1 

1  1 

As 


Zusammen. , .  . 

liökes  Ufer:   Lieutenant  8. 
Material-Trjinsport  am  linken   Ufer  . 


Zusammensetzen  de.<5  Pilotirgliedes; 
Werfen  des  Ankers,  Zurichten  der 
1.  BOcke  (Material  -  Transport) ; 
Ühersehiftbng  der  drei  Gruppen 


Reserve:  Abstecken  der  Bröcken- 
und  Ankerlinie;  Herrichten  des 
Materialplatzes ;  Brüoken-Xivelette. 
Lf^gen  der  Lands<  hirelle  .,,...,, 


Zusammen .  .  . , 


Zeug'^'Corporal. 
Stromwache  . . . 


20 


31 
2f}| 


4  Zillen 


Gesammtstand . , 


19,172 


I  t  fUr  f  I'iurUüti. 


Nr, 


der    Partien 


Verrieb  tungr 


St&rke 
riiitln  luuiiMi 


merliQ] 


llAterlal-Eri^afrun^r  u.  TrAnDp<>rt 
Oberlieatenant  R« 


1-5 
1-4 


fßj»   |Material-ErzeTiguiig:| 
beide<Material-Tranq»ort  ^ 


Lj'^r  Izill«  npartien 


Lieut.  M. 


Zubamiueii .  , . 

Rechtgseitigc  BrflekeDpartle 
OberlieotenaDt  W. 

Zurirhten  des  Materials,  ZutrageD, 
Herstellen  des  Tragwerkes  und  des 
Belages 

Richtun^'s  -  üöterofficier.  Ausheben 
der  Rampe * 

Pilotir-Partie      _ •,,..,..♦, 

VenoUständi^K'en  der  Joche. ,..,... 


Zosainmeu. . . . 

IJnkHseltige  BrUekeitfiiirtte 

Lt<eutenarit  S. 

Material-Transport  am  linken  Ufer,  . 

Zurichten  des  Mat<;riiiU,  Zutragen, 
Herstellen  des  Tragwerkes  unfJ 
der  Decke ../.,... 

ZusammeDsetzen  und  Einbau  der 
Bocke  mit  Soblsi^h wellen 

K(-s».rve,  Ricbtun^s-Uiiteroffitner.    ,  , 


Zusammen. , . 

ReserTe 

Feldweb*il  und  Rest _ 

Reserve 'Zille    (für  den  Coinpa^ie- 

Conmiandanten)    . .  • , , 

Ftddschmiede. , 

Zeups-Corporal 

J^tr^riiwacbe  ,  ,  , .      


Zusammen. 


Gesammtatand 


2  ao 

51  40 


7    78 


4 


Vi 


1     2 


9 
1    13 

li 


1  16 


1   12 

1    12 
2!  4 


M  35 


1    1^1 


1'  12 


li  13 

2|     4 


4 


5   44 


9 
i 


I 

I 


3  ir. 


i»i;s 
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Ir. 


der    Partien 


Verrichtung 


Stärke 


mirh 


In- 
Dierkunir 


1-3 

4 


MAterlal-Transport 
Oljerlteutenant  R« 

FttT  beide  Uferl        Li^utenjuit  M. 
ZillenpÄrtieu     JCttdetoftio, -Stell v   W* 


Zusammen. ,  ,  , 

R«tebtfl§eitig'e  BrflfkenpiirtJe 
Obcrlieatenant  W, 

Pilotir- Partie    

Vervollständigen  der  Joche,  ,  . 
Zurichten  undZntragttn  des  Materials 
Herstellen  des  Tragwerks  und  Belags 
Herstellen  deti  Geländers, . ,    ,.*».. 
Kichtiin^s-Ujrterofficier  ,    . .  *    .    .    . 


I 


Zusammen . . 

IJnksseitigo  Rrflekenpartte 

Lieutenant  8. 

Material-Tranäport  und  Reserve 

Einbau  der  Böcke  und  Pilotiren  . , 
Zurichten  und  Zutragen  den  Materials 
HorfktelIeD  des  TragTverks  und  Belags 
ZuBanniiensetzen  der  BOcke  und  Zu- 
richten der  Piloten  etc 

Richtungs  -  ünterofficier    und    Her- 
«teilen  des  (it;'länderi> , 

Zusammen. , . . 

Reserve 

Feldwebel  und  Rest . , , 

Reserve 'Zille  (für  den   Compagnie* 

Connnandanten)      .,,.,. 

Feldschmiede 
Zugs-Corponil 
Strumwarhe  .....,, , . .  . 

Zusammen 


24 
4 


3   28 


12 


6  tlil)«f 


ß    50 


1    16 

3;  24 
i;  12 
1|  12 

1      8 


7    80 


4 

11     4 


3!  14 


Oeaammtstand . 


r  oiijtL  wlMOOcchiiftl.  Vereioe    Xt>1t    Bad<I. 


19172 

34 


c  tc 


SP»    * 


:p*: 


o  ^ 


BD      ~      Sl 

tf)     Cj   ■ 
B 

*^  — *    Sit 


'    p 


■ES 

«'S 

II 


Ui*  Elotbeflonf  4tr  (tflieiere  und  Cndetenf    Nach   Punkt  If  der  Dfspoidtl 
H.  Niin^tig^e    V flirrt cbt II nir^n :    VornchtuQg    der    BeleuchtutigsmitteL   (Ta(k«l 

LaterneD,    Üferfeuer)    obliegt    dem    Feldwj^b^l    and    d*ii   Biatfii 

Wahrend    der   EuUepimseii    sind    die    Lager «Einnchtacfea  za  n 

ToUständigeti. 

Schadhaft    gewordene   Werkzeuge    sind    sofort    durch  den  Zt!^ 

Corp  oral  instand  la  setzen. 
15»  BrQeketilieHetzuiig :  Während  eine»  Überganges  und  bei  den  Bebtatungiprob 

kt  die  Brocke  wie   folgt  zu  besetzen: 
Beim  Brücken-Ein-  und  Ausgang  je  ein  Unteroflcier»  S  Piöiaiei 

Aaf  jeder  Zwkchen-Untertage  1  Pioniiier  mit  2  Schnarstdekes  ai 

1  Haeke.   Bei  der  4  ,  8    und  12,  Unterlage  je  1  eisernes  B<wt 
iB«  Beflnn  dos  Haaos:    21.  Äugri^it  mit  der  Material -Erzeugung.  Arbeitoeiti 

2L  August  i^  30^  früh  hh  W  W  vormittag»,  P  30»  bis  7*  »köd 
8»^  bis  10^^  naebts : 

^3.   Augtist:   5^  früh  bis    11^  vonnittag«,    1^^  bis   7*"  abendg,  %H 
9"^  nachtft^ 

23.  Augnst:  5^  Mh  bis  8«^  30^  TormlttagÄ. 
17.  HeendlganK  dm  HaueH;  23.  Auguut,  S^  30'  rormittags 
ly.  Oe^animtdau<)r  £  2S  ArbeitsatuDden, 


Kldniterpeiibiirg  am  20.  August  1890. 

Seh.  m.  p.,  Hauptmann. 
Gesehen  I  K.  und  k.  5.  Pionnier-Bataillons-Commando. 
P.  m.  p.,  Major. 


Die  grösseren  Nothbrackenban-Übungen  1890. 
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Zusammenstellung  BeUa^e  4. 

des  Sundes  der  Arbeiten  am  Ende  eines   jeden  halben  Arbeitstages   und  der 
Arbeitsleistungen  überhaupt. 


Der 
Gruppe 

Specificirung 

Einzeln-Leistung 
am 

Ge- 

unnl- 

Stärke 
der  Parti« 

•1 
1 

h 

ii 

An- 
mer- 
kung 

Nr. 

Ar- 

bttt 

der 
Arbeit 

5^ 

3.*) 

6^ 

4.«) 

6fc 

S 

s 

1 

9) 

1 

halben  Arbeitstage 

itug 

I. 

II 

23 

1 

B 

B 

108 

35 

i 

Anzahl  in  Stücken 
Zahl  der  Partien 

230 
10 

180 
5 

• 

400 

ii 

H 

ii 

6 

4-7 

MfeiiUcm 

i 

s 

3 

1 

Stücke 

Zahl  der  Partien 

S4 
2 

92 
2 

19 

195 

- 

8 

2 

8-9 

MO  ■«farilt 
miniere 

'■'IX"- 

Stücke 

Zahl  der  Partien 

80 
3 

88 
3 

37 

2«) 

205 

8 

2 

5-6 

MOBekrlll 
millUr» 

n. 

s 

iukebuf 

in  wi' 
Zahl  der  Partien 

36 

1 

39 

1 

• 

75 

9 

0-8 

1 

1 

t 

Anzahl 

Zahl  der  Partien 

1 

n«- 

3 

4 
1 

2«) 

1 

10 

12 

SPi. 
le«eD 

IM 

11 

1 

S 

Anzahl 

Zahl  der  Partien 

4 

1 

2«) 
1 

10 

6 

ca.  2 

S  Staadea 

2Zmeu 

Pelderzahl 

Zahl  der  Partien 

4 

1 

4 
1 

11 

12 

ca.  2 

•  8laB4«m 

Felderzahl 

Zahl  der  Partien 

4 

1 

4 

1 

11 

ca.  2 

ia 
S  Sluadca 

C«lta4«r 
kffntdlt 

Felderzahl 
Zahl  der  Partien 

2 

1 

6 

1 

11 

8 

1 

• 

III. 

i 

1 

i 

1 
1 

s  1 

Anzahl 

Zahl  der  Partien 

2 

•WWt 

3 

1 

2 
1 

9 

8 

1 

ID 

Miaiat 

Traf  werk 

II 

Anzahl 

Zahl  der  Partien 

3 
1 

2 

1 

9 

12 

1 

ia 
3  8lna4ra 

Traf  werk 

1 

1 

l 

Anzahl 

Zahl  der  Partien 

3 
1 

• 

3 

12 

1 

ia 
3  Stuadra 

n 

Anzahl 

Zahl  der  Partien 

2 

■cnr» 

1 

R«. 

3 

6 

2 

ia 
S  Slaadea 

1 

i 

0 

«e 

Felderzahl 

Zahl  der  Partien 

3 

1 

4 
1 

12 

12 

ea.2 

iu 
1  Stunden 

Felderzi^ 
Zahl  der  Partien 

4 
1 

4 
1 

12 

ea.2 

ia 
t  Slvaden 

kii 

stellt 

F 
Z 

eh 
ah 

lerzahl 

1  der  Partien 

3 

1 

6 

1 

12 

8 

1 

• 

Anmerkung: 


Am  4.  nnd  5.  balben  ArbeltaUge  worden  alle  beim   Brflekenban  entbehrlichen 
Leute  zur  Herrichtnng  des  Golonnenweges  disponirt. 


*)  Die  unterhalb  eingesetzten  Zahlen  geben  die  Zahl  der  Arbeitsstunden  an  dem  betreffbndeu 
halben  Arbeitstage  an. 

*)  Arbeitszeit  nur  ia  Stunden.  34 
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Zur  Entwickelung  des  Militär-Sprengwesens  in 
Österreich-Ungarn. 

Vortrag,  gehalten  am  13  März  1891  im  mtlitar-wissenschaftUcli«ii  luid  CitiiiO^Yc 

zu  Wien, 


Es  liegt  nahe,  aDlässlicb  der  vor  kurzem  sauctionirten  und  eb^q 
im  Zuge  befindlichen  Augrftstimg  unserer  technischen  Truppen  ißid 
einem  neuen  Kriegs^preogmittel  für  DemolimDgäzwocke  —  bekac 
dem  Ecrasit  —  einen  Rückblick  auf  den  Weg  zu  werfen,  welcheB 
Sprengwesen  in  unserer  Armee  in  letzter  Zeit  zurückgelegt  hat 
die  Geschichte  der  in  Betracht  gekommenen  Sprengstoffe  zu  Ober-^ 
schauen. 

Der  RCickblick  wird,  um  das  Gebiet  «u  imifassen,  auf  dem  wi^ 
Vergleiche  anzustellen  haben,  sich  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  erstreriei^ 
müssen»  den  man  als  den  Beginn  der  modernen  Sprengtechnik  sowoh 
auf  militärischem  als  civilem  Gebiete  bezeichnen  kann. 

Dieser  Zeitpunkt   liegt   ungeföhr   ein    Vierteljabrhundert  hint 
uns  und  ist  in   den  Annden  unseres  Militär-Sprenp-wesens  durch 
im  Jahre  1869  erfolgte  Xormirung  des  nunmehr  ai  neu  Dvnao 

als  Kriegssprengmittel  für  Demolirungszwecke  gt  .%v..u/.-ichnet 

Um  jene  Zeit  musste  nämlich  das  bis  dahin  sowohl  als 
als  auch  als  Sprengmittel  allein  herrschende  Schwarzpulver  seine  Bofl 
als  Sprengpräparat  an  eine  neue  Sorte  von  Sprengmittel,  die  ^oge 
nannten    „brisanten**»  grossentheils  abtreten. 

Mit    diesem    Namen    werden    bekanntlich    solche    Spreng 
bezeichnet,   bei    welchen    von    den    dreierlei  Wirkungen    eine« 
Explosivstoffs,  nrimlich 

1.  Zerschmetterung  eines  umgebenden  starren  Mittels^ 

2.  Fortschiebung  der  Theile  dieses  Mittels  und 

3.  die  nubeabsichtigte  Erwärmung  dieses  umgebeuden  Mittel^ 
die  erstgenannte  nämlich  die  zerschmetternde,  brechende  —  briitanti 
—  Wirkung  besonders  stark  auftritt. 

Es  ist  diese  Eigenschaft   die   Folge   der   sozusageo   plStiUcbe 
stossartigen  Kraftäujjserung  derartiger  S|  ftV\  indem  sich  der 

Eiplosion  in  äussiTst  gf^rintrf^r  Z»Mtdau*M  nt 


Zur  Entwiekelüog  d^s  ]lifUiflj'*Sprenfwe$6&s  in  Öftoireich-Üngftra         479 

Fragen  wir  nach  d*>r  Ursache  dieser  Erscheinung,  so  rafisseü 
ir  iiüs  vergegenwärtigeü,  was  Explosion  überhaupt  ist? 

Mit  diesem  Xamen  bezeichnen  wir  eine  heftige  Gasentwickelung, 
i*f  au  einem  Stoffe  eintritt,  bei  welchem  sich  die  denselben  zuaammeu- 
etzenden  Grundstoffe  jiozusagen  nur  widerwillig  durch  ihre  gegen* 
ritige  chemiüche  Verwandtschaft  in  dem  gewöhnlichen  Geföge  so 
toge  zusammenhalten  lassen,  bis  ein  äusserer  Bewegungs-  oder 
firme-Impuls  —  was  gleichbedeutend  ist  —  die  chemische  Verwandt- 
haft  überwindet,  worauf  die  nun  ihrer  Fesseln  entledigten  Elemente 
tf  ihnen  schon  inne wähnenden  Spannkraft  und  der  ihnen  durch  den 
Bipnls  ert heilten  lebendigen  Kraft  folgen  und  selbständig,  oder  bei 
egenwurt  besonderer,  unterstützender  Stoffe  gasfönnig  werden  können. 

Infolge  dieser  Voliimenvergrössening,  die  durch  die  Wärmezufuhr 
och  vermehrt  wird  und  ans  der  Bildung  neuer  chemischer  Yerbiu- 
ongeo,  wie  Kohlen.sflure.  Kohlenoxyd  und  Wasserdampf  aus  den 
i[plosionselementen  zustande  kommt,  wird  auf  die  Umgebung  ein 
►ruck  ausgeübt. 

Je  grösser  die  Spannung  gewesen,  desto  lebhafter  der  Zerfall^ 
ihtr  desto  plötzlicher  der  auf  die  Umgebung  ausgeübte  Druck,  besser 
agt  Stoss, 

Den  üntersciied  in  der  Wirkung  eines  langsam  und  eines  plötzlich 
«ftretenden  Druckes  oder  Stosses,  also  auch  den  Unterschied  in  dor 
_^  einer  langsam  und  einer  rasch  verlaufenden  Explosion  können 
eh  einen  —  wenn  auch  etwas  trivialen  — ^  Vergleich  dartbun, 
ich  durch  Betrachtung  der  Wirkung  eines  massig  spitzen  Metall- 
s.  welcher  ge^ijen  einen  in  den  Angeln  beweglichen  hölzernen  Thür- 
figel  einmal  langsam,  ein  zweitesmal  rasch,  aber  beidemale  mit  dem 
hrichen  Kraftaufwand  geführt  wird. 

Im  ersten  Falle  wird  derThürfltigel  keine  merkbare  Beschädigung 
fleiden,  dagegen  aber  ausgiebig  bew^egt  werden,  weil  der  von  der 
ipitze  getroffene  Punkt  Zeit  findet,  den  empfangenen  Bewegungs- 
lii|ml8  auf  seine  Umgebung  zu  übertragen  und  so  selbst  der  Zer- 
trtruDg  nicht  unterliegt;  im  zweiten  Falle  wird  die  Spitze  sich  in  den 
ihiirflügel  einbohren,  also  zerstörend   wirken,  denselben   aber  kaum 

Eier  Stelle  bewegen. 
Einen  Vorgang  der  ersten  Art  will  man  beim  Schiessen  herbei- 
n,  indem  hier  dem  im  Rohre  verschiebbaren  Geschosse  —  gleich 
ujerem  Tbörflügel  ^  ein  möglichst  grosser  Bewegungsimpuls  ertheilt 
»i*rdeü,  das  Feuerrohr  dagegen  keine  Zerstörung  erleiden  soll;  man 
nfl^s  daher  zu  langsam  explodirendeu  Stoffen,  wie  Schwarzpulver,  greifen, 
Eine  rein  zerstörende  Wirkung  soll  beim  Zerbrechen  widerstands- 
Ikigdr  Objecte,  wie  Stein-,  Eisen-,  oder  Holzconstructioneu,  erzielt 
rtrdea  und  biezu  dienen  die  rasch  etplodirbaren,  brisanten  Sprengstoffe. 
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Ffigen  wir  noch  hiDza,  dass  die  brisanten  Sprengstoffe  nebt* 
auch  die  stärksten  sind,   d.   h,,   dass   eine   Gewichtseinheit   ders* 
nicht  nur  in  der  Zeiteinheit,   sondern  während  des   ganzen  Verl 
der  Explosion  mehr  Arbeit  leistet,   als   ein  langsam    expludiren' 
sogenannter  impulsiver  Sprengstoff,  und  fugen  wir  weiters  noch  hi 
da.ss  die  brisanten  Sprengstoffe,  unverdämmt,   d,  h,   frei   au  dem 
zerstörenden  Objecte  liegend,  ihre  Wirkung  gegen  dasselbe  äussern, 
ist  die  hohe  Bedeutung  derselben  für  Demolirungszweeke  » *  -     '  ^ei 

Die  letztgenannte  Eigenschaft  verdanken   die  brisaiii 
Stoffe  eben  auch  dem  kurzen  Verlaufe  ihrer  Explosion,  so  dass  sei 
die  den  Sprengstoff  umgebende  Luft  nicht  Zeit  findet,  vor  den  Expl 
gasen  zurückzuweichen,  also  diese  sich  auch  nicht  dahin  ergiesset 
demnach  mehr  Wirkung  gegen  das  Object  ausseien  müssen. 

Langsam    explodirende    Sprengstoffe    müssten    beka 
ähnliche  Wirkungen  herbeizufiihren,  allseitig  von  dem  zu  .  a\ 

Objecte  umgeben  sein.  Wenn  dies  aber  der  geringen  Dimenstonen  Jrf 
letzteren  wegen  nicht  angeht,  so  müssten  sie  von  einer  Hülle  umgi 
sein,  welche  den  Explosionsgasen  ungefähr  denselben  Widerataud,' 
das  zu  zerstörende  Object  entgegengesetzt,  so  dass  die  aus  den  xnerst' 
von  der  Explosion  ergriffenen  Theilehen  des  Sprenj  ^^ 
Gase,  sowie  die  Explosionswärme  anfönglich  zusaim 
und    dadurch  das  Fortschreiten   der  Explosion  tiördern.     Solcheriit 
wurde  beispielsweise  im  Feldzuge  1866  für  feldmÄssige  1^7  ng« 

von  Eisenconätructionen  (Brückeü)  das  Sprengpulver  in  L 
70  Pfund  in  cylindrische  Stahltonnen  „Spreügtonnen^  eingeschioüji^n, 
und  erfolgreich  verwendet 

Diese  Forderungen  können  aber  oft  aus  I^Iangel  an  Zeit  (^^n 
Mitteln  nicht  erfüllt  werden. 

Durch  die  Verwendung  der  brisanten  Sprengstoffe  ist  dati»^  uv 
Demolirung  maocher  Objecte,  wie  Eisenconstructionsglieder,  Gitter  u.  dgl 
dann  die  Demolirung  von  hiezu  früher  nicht  vorbereiteten  Objerten, 
im  Feuerbereiche  des  Feindes  überhaupt  erst  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
möglich  und  dadurch  das  Demoliren  feldm&ssig  geworden. 

Der  Impuls  für  die  Herbeiführung  der  Explosion  brisanter 
Sprengstoffe  kann  nichts  wie  beim  Schwarzpulver  und  anderen  langsam 
explodirenden  Präparaten,  durch  Flamme  oder  Gluth,  sondern  nur  darrb 
die  sogenannte  Detonationszündung  ertheilt  werden,  d,  K,  es  mass  der 
Explosion  des  brisanten  Sprengstoffes  die  Explosion,  oder,  wie  man  in 
diesem  Falle  sagt,  die  Detonation  eines  kleinen  Quantums  Hilfsspreng 
Stoffes  vorausgehen. 

Hiezu  eignen  sich  Präparate,  welche  gleichfalls  brisanter  Natur 
sind,  aber  ihrerseits  leicht  durch  gewöhnliches  Anzünden,  durch 
Reibung  oder  Percussion  zur  Detonation  zu  bringen  sind,  wie  t. 
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^Hlqnecksilber  oder  dessen  Gemenge  mit  chlorsanrem  Kali  in  Form 
l^sogeuanntea  Sprengkapseln, 

I         Die  DetonationszuüduDg  wurde  16^4  vom  schwedischen  Ingenieur 
Ulfred  Nobel  zuerst  auf  die  brisanten  Sprengpräparate  angewendet 

^H  Lose  8ehies8Wolle. 

^H  Den  Übergang  zu  den  brisanten  Sprengmitteln  vermittelte  die 
^R  Schiesöwolle,  der  RepnTsentant  der  ssOgtfDaßQten  Nitro- 
Hnngpräparate.  Es  sind  dies  Producte,  welche  durch  die  halb-  bis 
hahrstündige  Einwirkung  concentrirter  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
■UStofft^  aus  dem  Pflanzen-  oder  Thierreiche  erhalten  werden. 
^M  Hiebe!  tritt  bekaimtlich  ein  Theü  der  Salpetersäure,  die  so- 
^fcnte  Nitro-Gruppe,  aus  Stickstoff  und  Sauerstoff  bestehend,  in 
^»cliemiKche  Gefuge  des  so  behandelten  —  ^nitrirten^  —  orgauischen 
PBpers  ein  und  macht  ihn,  ohne  sein  Aussehen  merklich  zu  verändern, 
ttplo»ibel.  Hierauf  müssen  die  Säurereste,  welche  dem  Explosivstoffe 
irar  mechanisch  anhaften,  gründlich  weggewaschen  werden,  widrigenfalls 
ach  derselbe  nachtnlglicb  zersetzen  und  spontan  explodiren  könnte. 
In  der  Schiesswolle  ist  der  nitrirte  organische  Stoff  bekanntlich 
wolle. 

Es  sei  erinnert,  dass  die  Schiesswolle  1846  durch  Schönbein 
td  B&ttger  entdeckt,  nach  5jährigen  Versuchen  bei  der  deutschen 
Itmdes-Militär-Commission  und  nach  Verkauf  der  Erfindung  um 
30.000  fl.  an  Osterreich,  in  Hirtenberg  bei  Leobersdorf  nach  dem 
Verfahren  des  damaligen  Hauptmanns,  späteren  Feldmarschall- 
*'  ^  ants  Baron  Lenk  erzeugt,  endüch  nach  zehnjährigen  Versuchen 
iH  1862  als  Schiessmittel  für  die  Ausrüstung  von  30  oater- 
lehi^chen  Schiesswolle-Batterien,  dann  ala  Sprengladung  für  Shrapnely, 
als  Sprengstoff  für  die  Genie-Ausrüstung  angenommen  wurde. 
SchiesswoHe  hatte  damals  die  Form  vod  lockeren  Flocken, 
?fräliuen,  Dochten  oder  72litzigen  Seilen  und  war  gegen  Schlag  und 
B^ibuDg  ao  empfindlich,  daas  sie  schon  durch  Schneiden  mittels  der 
Scheere  oder  durch  Herunterreissen  von  eisernen  Aufhängehaken  etc. 
ixplodirte.  Sie  liess  sich  wie  Pulver  durch  den  Feuerstrahl  zur  Ex- 
liaiion  bringen  und  hatte  infolge  ihrer  geringen  Dichte  von  höchstens  0*4 

IfToases  Volumen,  so  dass  ihre  in  der  Brisanz  Hegende  Überlegenheit 
1  recht  zur  Geltung  kommen  konnte. 
Sie  war  insofern  nicht  ein  ausgesprochen  l»risantes  Sprengmittel, 
^rfahrungsgemäss  der  Dichtezustand  eines  Präparates  zwischen 
tseu  Grenzen  liegen  muss,  um  die  Fortpflanzung  der  Explosion 
halb  einer  Ladung  rapid  werden  zu  lassen. 
Noch  im  Jahre  1862  esplodirte  ein  Schiesswoll-Depot,  was  der 
ftrersetzung  und  diese  der  nicht  genügenden  Waschung  der  Wolle 
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nach  Behandlung  mit  den  Säuren  zugeschrieben  wurde.  Das  Vertrauen 
der  massgebenden  Kreise  war  hiedurch  derart  erschüttert^  dass  die 
Einrichtung  der  SchiesswoUe-Geschtitze  für  Pulvermunition  anbefohlen, 
und  als  drei  Jahre  später  ein  Schiesswolle-Magazin  in  die  Luft  flog,  jede 
weitere  Verwendung  der  Schiesswolle  in  Österreich  gänzlich  eingestellt 
und  ein  grosser  Theil  der  Vorräthe  schleunigst  vernichtet  wurde. 

Zunächst  Hirtenberg  wurde  jedoch  ein  Best  von  etwa  lO.OOOX:^ 
in  Eisten  eingeschlossen,  bis  auf  Weiteres  für  etwaigen  Wiedergebrauch, 
im  Triesting- Flusse  unter  Wasser  gehalten. 

Es  sei  hier  gleich  gesagt,  dass  es  zur  Verwendung  der  Schiess- 
wolle  für  militärische  Zwecke  nicht  mehr  kam,  sondern  es  wurde  die- 
selbe, nachdem  sie  im  Jahre  1865  der  Regierung  der  vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  vergeblich  angeboten  worden  war,  1885  an 
eine  hiesige  Sprengstoffunternehmung  abgegeben. 

Ein  Jahr  später  als  die  Schiesswolle,  war  durch  den  Italiener 
Sobrero  das  Nitroglycerin,  aus  Olycerin  durch  Behandlung  mit 
Salpeter-  und  Schwefelsäure  dargestellt,  entdeckt,  aber  erst  1867 
durch  Nobel  dadurch  in  die  Praxis  eingeführt  worden,  dass  dieser 
dem  Nitroglycerin  poröse  Kieselerde,  die  Kieseiguhr,  wie  geriebene 
Kreide  aussehend,  als  Aufsaugestoff  zumischte,  den  flüssigen. SprengstofT 
dadurch  in  eiiip  pastnse  und  nunmehr  handsamere,  beim  Transporte 
und  Uebmueho  minder  gefährliche  Form,  in  dasDy  namit  verwandelte. 

Djnaitilt. 

'  Das  Dynamit  wurde,  nach  (lern  das  Kriegsjahr  1866  die  Noth- 
wendigkeit  ein«s  brisanten  Sprengstoftes  (^rwie^seo  hatte,  im  Jahre  1869 
ab  Krii'^^^*BJ^^^^ngmittel  in  Osterruich-Ungarn  eingeführt. 

Es  bildet  mithin  das  eräte  Glied  in  dem  hier  folgenden  graphischen 
Soliema,  welches  die  Dauer  und  Aufeinanderfolge  der  Zeiträume  veran- 
schaulichen mll,  wiihrend  deren  sich  die  i>sterreichiscbe  Heeresverwaltung 
mit  den  hier  zur  Besprechung  gelangenden  Sprengstoffen  befasste. 
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Das  Dynamit  erfüllte  von  den  an  ein  Kriegssprengmittel  zu 
stellenden  Fordermigen  keine  vollkommen,  alle  zusammen  jedoch  so 
weit,  dass  es  ohna  Bedenken  durch  21  Jahre  in  der  Ausrüstung 
bleiben  konnte  und  noch  einige  Jahre  in  Theilbeständen  bis  zur 
gänzlichen  Nachschaffung  des  Ecrasit  belassen  werden  soll. 

Die  an  ein  Kriegssprengmittel  zu  stellenden  Anforderungen  sind : 

1.  grosse  Haltbarkeit  bei  langjähriger  Deponirung  und  anhaltender 
Transportirung ; 

2.  Unabhängigkeit  von  Temperatur,  Witterung  und  Wasser; 

3.  möglichste  Dnempfindlichkeit  gegen  mechanische  Alterationen 
überhaupt,  daher  möglichste  Ungefährlichkeit  beim  Manipuliren; 

4.  Schusssicherheit  gegen  Kleingewehrfeuer; 

5.  leichte  Beschaffbarkeit  durch  die  Civil-Industrie,  sofern  die 
Beschaffung  in  Militär-Etablissements  nicht  rentabel  erscheint. 

Zu  1)  Die  chemische  Haltbarkeit  erwies  sich  zwar  besser,  als  man 
im  Jahre  1869  voraussetzte,  denn  damals  hatte  man  aus  Mangel  an 
Erfahrung  einen  Auf&ischungsturnus  mit  ziemlich  kurzen  Terminen 
in  Aussicht  genommen;  es  ergab  sich  aber  erst  im  Jahre  1878  die 
Noth wendigkeit  einer  Auffrischung  derausden  Jahren  1871,  1872  und 
1873  stammenden  Vorräthe  und  später  sehr  sporadisch  die  Auffrischung 
einzelner  kleiner  Bestände,  an  denen  sich  Zersetzungserscheinungen, 
herrührend  von  minimalen  Säureresten,  in  den  allerersten  Stadien 
zeigten ;  das  Vertrauen  in  die  physikalische  Beständigkeit  aber  erlitt 
in  den  Jahren  1878  und  1879  einen  argen  Stoss,  indem  die  im 
Occupationsgebiete  transportirten  Vorräthe  iii  senfartige  Consistenz 
übergingen,  was  auf  Abnahme  der  Saugfähigkeit  der  Kieseiguhr,  daher 
auf  Aussickern  des  Nitroglycerin  aus  den  röhr-,  scheibchen-  und 
schiffchenformigen  Elementen  der  Guhr  zurückgeführt  werden  konnte. 

Im  Jahre  1886  musste  eine  Bevision  sämmtlicher  Vorräthe 
vorgenommen  werden,  da  sich  die  vorerwähnte  Erscheinung  neuerlich 
zeigte.  Dieselbe  muss  als  eine  der  Guhr  inhärente  hingestellt  werden, 
indem  beim  Einpressen  des  Dynamit  in  die  LaborirhüUen,  späterhin 
aber  durch  die  beim  wiederholten  Frieren  und  Thauen  eintretende 
Bewegung  die  kleinen  hohlräumigen  Bestandtheilchen  der  Kieseiguhr 
gebrochen  werden,  so  dass  das  Nitroglycerin  austritt,  was  Abnahme 
der  Sprengkraft,  Deformation  der  Munition  und  Zunahme  der  Gefähr- 
lichkeit beim  Manipuliren  nach  sich  zieht. 

Zu  2)  Temperaturs-  und  Witterungseinflüssen  ist  das  Dynamit  in- 
sofern imterworfen,  als  es  schon  bei  +8*  C.  gefriert.  Das  erstarrte 
Dynamit  erfordert  einerseits  einen  stärkeren  Initialimpuls,  als  die  für 
weiches  Dynamit  hinreichende  l^r  Sprengkapsel,  indem  das  Nitroglycerin 
im  gefrorenen  Dynamit  bis  zur  Vergasung,  um  einen  Aggregatzustand 
mehr  durchmachen  muss,  was  bekanntlich  Wärme  absorbirt,  die  dem 
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Im  Wiater  nsd  b^i  heftigem  SeUagregra  wird  dis  Kitn»gl>c 
AOi    «Itr   Oidir  ferdringt  und   die  Wtrfcniig  des   Djiunitt  dada 
g^eliidigt  Ikm  kam  woU,  w«bii  auch  mit  Zettrerfaist  aad 
üiDitAiidlJehkeit,  abgehoiren  werden  dareb  waaaerdiehtes  Vi 
dn  im  Vfumt  zu  ver^i^nkenden  Blecbgeftase  aa  der  Deeke 
an   der   Einirittfrtelli*   de^  ZriQdmittelä,   hez.  noch 
der  in  PaiiierbdlseD  laborirteo  Patmnpn,   die   dem   Srbl 
gesetzt  itind. 

Zu  3>  Die  OefÄhrlirhk»Mt  de.^  Dyuamii  beim  Macuj^iüireQ  ini<i  be^ 
Traniüporto  wurde  bt«b«5r  als  Maässtab  f&r  die  Betuthetlii 
ifefilhrlichk«^it  jede»  neuen  Sprengstoffes,  der  2iir  Erzeugtiiig  da 
Privatindu*<trie  und  zum  EisenbahnTerkehr  ohne  Oeflhr^"-r 
öffentlichen  Sicherheit  behördlich  zugelassen  werden  salL  bei. 
68  gibtgeKenwJirtiK,  mit  Auenahraedes  Schiesswolle-Dynamit,  fnr^ 
Verbrauch  und  Transport  besondero  Vorschriften  besti^hen, 
andt'rnn  gefilhrlich*^rf»n  Sprengstoff  im  Verbrauche  und  Verkehr, 
Guhnlynamit 

DieHPR  ürtheil  fuHst  jedoch  auf  ganz  besonderen  Verhältnis 
die  in  der  militür-tocbniijohen  Praxis  nicht  leicht  auftreten,  wes 
ich  da«  KieHel^uhrdynamit  nh  für  den  Militärgebrauch  nicht  gef 
ansehen  ni^tcht^  und  glnube,  dass  die  Unfallstatistik  auf  milit 
Gebiete  liieiriit  im  Kinkliin^^e  steht. 

Die  vorerwAhnten  besonderen  Verhaltnisse,  unter  denen  dieOefl 
Hchkeit   des    Dynamit,    wie  die  jedes  anderen  Sprengstoffes   erhob 
wurde,  brstand  diirin,  dass  mau  dasselbe,  in  Imm  dicker  Schichte 
Hinein    Stahlambns    liegend,    mittels    eines    stählernen 
von   [»k*/  U^»  wie  hl  und  Mi4«m*  grosser  runder  Schlagflache  re 
weijie  aus  verschiedt^nen   Höhen  rammte. 

Hiebri  wurde  Dynamit  schon  bei  einer  Fallhöhe  von  10cm,  Schwall 
puIver  bei  solcher  im  Mittel   von    \'bm   auf  den   ersten   Schlag 
Explosion  gebracht,   so    dass    in    dieser  Hinsicht    Scbwarzpulver 
I5mal  weniger  gi'filhrlich  als  Dynamit  gelten  kann. 

In  der  auf  Seite  484  folgenden  Figur  bedeuten  die  starken  Vertic 
linien  die  Fallhöhe  de^  Kammklotze^  filr  die  Explosion  der  betreffend 
Spn^ngfttoffe«  also  die  Unempfindlicbkeit,  sodass  hiemit  das  GeOlhrlio 
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HYerhältnis  des  Dynamit  zn  den  anderen  hier  erwähnten  Spreng- 
en graphisch  dargestellt  erscheint. 
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Ffir  die  gewöhnliche  Manipulation   mit  dem  Dynamit  reichen 
iMh  einige  genau  präcisirte  Massregeln  hin,  dasselbe  besonders  wegen 
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mer  pla^tiBcfaeo,  nachgiebigen  Coo^ftei»  t 
^711  inacheu,  währeod  daa  Stauben  und  Ansrietelii  def  S 
dann   di«!   Eignung   ron   Flamme   und   Glath^  Hiebt 
zQnduug  (die  auch   beim   Dynamit  eintritt)«   isofidrrs  fit 
h*?rbftizuffthren»  die  Wagschale  zu  Ungunst^fl   das  Sdiwiydra 
die  Hohe  steigen  la^i^en* 

Das«  besondere    Umstände,   wie   Eisenbahn 
Hantiren  mit  Eisjenwerkzeugen  beim  Steinbohren  n.  dgU 
hültniijüo,  wie  auf  dem  vorgedaehten  Rammapparate  ^chaBu  iH 
|bo  dan  Dynamit  trotz  seiner  plastischen   Beschaffenheit  dorn  S 
^twiacben  harten  Körpern  ausgesetzt  sein  kann,   rechtfertigt 
detzung  von  Vorsichtjjtuassregeln  nach  den  Ergebaisseo  des 
rammens. 

Zu  4j  Durch  den  Schuss  aus  dem  gi'osskaliberigeD  6ewi 
das  Dynamit  noch  auf  2,000  Schritt  zur  Explosion, 

Da  das  Panzern  der  ins  Feldmitzufuhrendeu  Spreogni 
odf^r   SpreiiKmittel-Kisten   des   Gewichtes    wegen    unthuLi. 
erwüchMt  hieraun  die  Nothwendigkeit,  zur   Vermeidung   rm 
KxpliKsion^^n  durch  Geschosstreffer,  die  Sprengmittel- Wägea 
Gül'echtsbereich  zu  disponiren  —  wohl  unter  Erschwerung  d 
bringung  der  Munition  in  die  vorderen  Gefechtszonen. 

Zu  5)  Die  Beschaffung  von  Kieyelguhrdvnamit  doreh  di 
itidu.strio  war  dur  bereits  eingetretenen  Erschöpfung  der  gateii 
wegen,  dann  auch,  woil  sich  die  Privatkunden  schon  rolkiäDdlg 
duhrdynamit  abgewendet  hatten,   nicht   mehr  gänzlich   aQss«r 

tSeit   Einführung    des   Dynamit    unterblieb    daher 
Umschau  nach  einem  etwa  besseren  Sprengstoffe. 

Es  dürfte  an  dieser  Stelle  ein  kleiner  Seitenblick  na' 
heimischen  Sprengmiltel-Industrie  und  deren  Verhältnis 
Sprengwesen  am  Pbitze  sein. 

Unsere  oivileu  Sprengstoff- Fabriken  lassen  sich  in  t 
blassen  eintheilen,  namlii^h  in  solche,  welche  dynaraitartig 
solche»  welche  schwarzpulverartige  Sprengstoffe  erzeugen. 

Die  erste  hat  vom  Beginn  der  Ooncurrenz  zwischen  Sc 
und  Nitro^'ljcerin  sich  hauptsächlich  mit  der  Weiterbildung 
diesem  erzeugten  Dynamit  befasst,  und  eine  Schiesswolle-Fabrik 
den  Fahrikationsversuchen   in  Hirtenberg  bis  zum  heutigen  Tai 
Inlande  nicht  errichtet  worden.  (Unsere  Mariue  bezieht  ihre 
Sprengmittel-Ausrüstung  aus  den  deutschen  Sehiesswolle-Fj 
Kmiipa-Mülile  und  WalsrodeJ 

Die  zweite  Classe  von  Fabriken  erzeugt  Sprengstoffe» 
Zusammensetiung   und    Wirkung   dem  Schwarzpulver  abnlii^ 
jedoch  tii  US  S&lptter,  Schwefel  und  Kohle  todamniei 
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Diebt  zu  Scbiesszwecken  brauchbar  seiü  dilrfeu,  da  sie  im  Oegeu- 
-   zur  Erzeugung  zugelassen  oder  aber    mit  einer  Abgabe 
^._a:  .  itütung  des  durch  ihre  Concurrenz  bedrohten  Pulver-Staats- 
kf»ls  belegt  werden. 
Die     am     Schlüsse     des     gegenwärtigen    Aufsatzes     folgenden 
)elleD    zeigen    die    Namen    und  Erzeugungsorte   der   gegenwärtig 
den  beiden  Staatsgebieten   concessionirten  23   dynamitartigen  und 
schwar/pulverartigen    Sprengstoffe.    Bezüglich    der    letzteren   sei 
Uint^  dass  selbe  im  Bergbau  und  im  Steinbruchbetrieb  überall  dort 
dang  finden,   wo   auf  grossen   Stückfall  gearbeitet    wird.    Wie 
dlÜich  liegen    die   Fabriken  innerhalb  gewisser  Bergbau-Districte 
in  der  Nähe  grösserer  Steinbrüche. 

Diem  schwarzpulrerartigen  Sprengstoffe  sind  wesentlich  billiger^ 
«das  Ärarische  Schwarzpuker,  da  in  ersteren  wohlfeilere  Gemeng- 
ais im  letzteren  Verwendung  finden,  so  statt  des  Kalisalpeter 
Katronsalpeter^  statt  des  Stangen-Schwefels  Schwefelsublimat, 
tt  der  Kohle  Torf.  Steinkohle,  Stärke,  Kleie,  Sägemebi  Braunkohle, 
rberlobe,  Flammruss,  Dextrin  etc.  In  manchen  fehlt  der  Schwefel, 
anderen  sind  pikrinsaure  Salze  zugemischt. 

In  der  ^^^'  irkimg  bleiben  die  meisten    dieser  Sprengstoffe 

iter  jener  <i^  vurzpulvers  zurück;   auch  sind  sie  begreiflicher- 

e  nicht  so  haltbar,  wie  dieses,  was  aber  bei  dem  baldigen  Ver- 
ich  derselben  sieh  nicht  bemerkbar  macht 

Die    Beschaffung    der  Heeresbedürfnisse   der  Gegenwart   ist  so 
iyigreicb   und  daher  verdienstbringend   und  andererseits   von   den 
'  Öiritten  der  Civiltechnik  so  abhängig,  dass  die  Bethätigung  der 
TOD    für    militärische    Zwecke    begreiflicherweise    zweckdienlich 
einen  muss. 

iDep  militar-technisehen  Behörden  wird  heute  die  ßoUe  zugetheilt 

Blossen,   die  Benützbarkeit   von    auf  anderen    Gebieten   erzielten 

gen,  für  Heereszwecke  zu  erproben  und  zu  beurtheilen,  wofür  sie 

U      yjß  des  Anbotes  und  der   Nachfrage   Gelegenheit  finden. 

'  iher  der  einheimischen  Sprengmittel-Industrie  sind  diese 

*n    Wege   insofern    von    vornherein   geebnet,  als   einerseits   das 

^'  ■rlis-Kriegs-Ministerium  als  Pulvermonopol-Behörde  durch 

jug  des    technischen  und   administrativen  Militär-Oomit^ 

öer    technischen    Hochschule    in  Wien    an  der  gutachtlichen 

ndlung   jedes   für  civile  Zwecke    zu    concessiouirenden   neuen 

(itofb,   über    jede    neue    Erscheinung    auf   dem  einheimischen 

fmittel-Markte  stets  Kenntnis  erhält  und  daher  seine  Nachfi-age 

geeignete   Richtung  lenken    kann.   Andererseits  ist  durch    den 

rigen  Verkehr   zwischen    dem   Militär-Ärar    und    der   grössten 

l^rasagen  einzig   in  Betracht   kommenden    inländischen  Spreng- 
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Stoff-Firma,  der  ActieD-Gesellschaft  Dynamit  Nobel  in  Wka,  wel^ 
von  jober  den  Bedarf  ao  brisanter  Sprengmuuitioü  för  Heere«xw« 
deckte,  bei  dieser  Gesellschaft  eine  gewisse  Versirtheit  über 
militärischerseits  na  derartige  Artikel  zu  stellendeu  Porder 
vorbanden.  Dieser  Gesellschaft  ist  demgemäss  auch  i'u 
und  Ausbildung  eines,  voraiissichtlicb  für  militürische  Zw 
baren  Fabrikserzeuguisses  erleichtert. 

Wir  werden  im  weiteren  Verlaufe  diese    \V  echselwirkuag ' 
angedeutet  finden  ^K 


tber 
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Fenebte  cotii|iriiuiHe  ScbiesNwoUt!. 

Die  erörterte  Umschau  der  Heeresverwaltung  nach  einom 
Sprengstoffe  als  Ersatz  für  das  Dynamit  richtete  sich  zunächst  wieJ 
Tiach  der  Schiesswolle,  welche,  nachdem  sie  in  österreich-r^  _    " 
Terrain  eingebüsst  hatte,    in  engli:5chen,  von  der    dortigen  I. 
gestützten  Fabriken  weiter  gebildet  und  der  VervollkommnuDg  zugefd 
worden  war. 

Diese  bestand  in  der  vom  Engländer  Abel  empfahleneu,  wi 
gehenden,  papiermaischeai-tigen  Zerkleinerung  der  Wolle  nach  Ui 
Nitrirung,  wodurch  das  Wegwaschen  der,  der  Schiesswolle  noch 
haftenden  Säurereste  erleichtert,  daher  die  Haltbarkeit  der 
wolle  erhöht  und  das  Pressen  derselben  bis  zu  einer  Dichte 
ermöglicht  wurde. 

Die   so    gepresste,  dann    getrocknete   Schiesswolle    war  g« 
Schlag  und  Stoss  viel  unempfindlicher,  als  die  lose  ScbiesswoIIe,  l 
durch  den  Schuss  nicht    mehr  wie  diese  zur  Explosion,   son  ^  — 
mehr   zum   Abbrennen,    erforderte   aber  deshalb    auch   zur       . 
einen    stärkeren   Initialtmpuls   als  Flamme  oder  Gluth,    uämtlfl 
Detonationsztindung  mittels  der  eingrammigen  Sprengkapseln.  " 

Die  gepresste  Schiesswolle  zeigte  neben  der  infolge  der  gros 
Dichte  erreichten  Kraftconcentration  auch  bei  dem  starken  Init 
impuls  eine  bedeutend  grössere  Eiplosionsgeschwindigkeit*  als  loci 
SchiesswoUe,  wurde  also  dadurch  erst  eigentlich  zum  briaw 
Sprengstoff. 

Schon    bei    Verfolgung    der    Eigenschaften    der    com*  "'••-' 
Schiesswolle   hatte  man  während  des  Erzeugungsprocesses 
Erfahrung  gemacht,  dass  feuchte  comprimirte  SchiosswoUe  üumi 
imempfindlich  gegen  Schlag  und  Stoss   sei,   bei   einem  Wri 
von  15%  durch  den  Schuss  nicht  einmal  zum  Abbrennen,  noi 

*)  Pie  bedentctidsten  Vördiensite  um  die  hohe  EEtwicklun^  dca  Sprön»firii 
uöd  dio  LeutiiJt^r.lahi^koH  der  Sprengmittel-Fabrikätion  in  Usterreicl]- 
der  IwiriähriiL:*'  «ieuoral-Direntor  der  Actien-Gesellechaft  „Djnamit-Kol 
CHllier  ÜAuptniJUUijyji^lii^o^tabes,  J«  Tranzl,  sich  erworben. 
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Ri\9los'wü  komme  und  andererseits  aber  doch   durch    eineu    hin- 

ideü    Initialimiiuls    zur    vollstiludigen    Explosion   gelaßge.    Als 

wurde  jm  Jahre  1873  in  England  diu-cli  Bruwn  die  Detonation 

^  ijf  Sprengkapsel  und  einer  Zündpatrone  aus  lufttrockener,  d,  i.  nicht 

als  3**  „  Wasser  enthaltenden    gepressten  Schiesswolle   erkannt. 

ad    acceptirte   daher    schon     damals    die    feuchte    comprimirte 

esawolle    für    maritime    Zwecke*    Diesem    Beispiele    folgte    hald 

iland,  welches  seinen  Schiesöwollebedarf  für  Flotte   und   Feld- 

seit   dem   Jahre    1876   in   der   zu  diesem  Zwecke  errichteten 

sswolle-Fabrik  tu    Kruppa-Mühle   erzeugt,    und  auch    Bussland 

feuchte   comprimirte  Schiesswolle  —  dort  Pyroxilin  genannt  —  in 

[Ausrüstung  der  Flotte  und  Landarmee  eingeführt'). 

In  Oaterreich-Üngarn  war  man  schon  im  Jahre  1874  auf  die  feuchte 

lirte  Schiesswolle  aufmerksam  geworden^  konnte  aher  die  damals 

en  Versuche  wegen  Bezugsschwierigkeiten  erst  im  Jahre   1877 

BUt  als   die  deutsche  SchiesswoUe-Fabrik  Kruppa-Mühle  diesen 

Stoff  selbst  offerirte. 

Ss  sei    kurz   erwfihnt,    dafis   die   damals   vom   technischen    und 

listrativen  Militär-Comit<^  durchgeführten  Versuche  sich   bis  ins 

ir  1881  erstreckten  und  ein  negatives  Kesultat  ergaben,  indem 

üesswoUe  nicht  als  geeignet  befunden  wurde,  das  Kieseiguhr- 

KiDit  unserer  Kriegsausrustung  vorth eilhaft  zu  ersetzen* 

Ei*   wurde   nämlich    zwar   dargethau.    dass    sorgfaltig    erzeugte 

ai^rimirte  Schiesswolle   schon   im   trockenen,   noch  weit  mehr  aber 

feuchten  Zustande  chemisch  haltbarer,   stabiler   sei,   als  irgend 

anderer  auf  dem  Wege  der  Nitrirung  erzeugter  Sprengstoff,  was 

uTtheilenden   und   ableitenden    Wirkung    des    Wassers   auf  die 

an  einer  Stelle  der  Schiesswolle  beginnende  Selbstzersetzuug  zu- 

ieben   werden  muss*),   und    dass  comprimirte  Schiesswolle  mit 

Wassergehalte  von    15    oder   mehr  Percent,   als   vollkommen 

iBSdsicher^  ferner  kräftiger  als  das  Kieseiguhrdynamit   sei, 

^'^rgaben  sich   bei  den  Sprengversuehen,   die  an  Holzbalken  und 

enplatten  vorgenommen  wurden,  trotz  sorgfältigster  Anordnung 

in  Betracht  kommenden  Factoren  grosse  Schwankungen  in 

^Wirkung,    die  der   bei   der   Pressung   der  Schiesswolle   auf- 

jDerFeacbtigk<*itsgehalt  bleibt  den  als  Würfeln  oder  Prismen  verschiedener 

pr««Äten  SchiesswoUekörpeni  dadurch  gesichert,  dass  dieselben  durch  Ein- 

in  geschmokenes  Paraffin   mit    einem  wasserdichten   Überzüge   verseben 

Auch  du»  Lackiren  der  Schiesswolb^körper  kam  m  Auwendung. 

Scbuu  damals  and  auch  heute  setzt  man  jedem  durch  Nitrirung  erzeugten 

ft^iS  eine  geringe  Menge,  etwa  1**  g  des  Gesammtgewichtes,  eines  basi.schen 

t.  B.  Soda,    Potasche,    Anilin    etc,    zu,    der    die    im  Sprengstofle    etwa 

tn  Rci^tf  freier  Säure  chemiach  bindet,   neutralisirt  und  so  unschädlich 


490        ^^^^  Entwictelmig  des  Militär-SprifTig^eswjs  iö  Ofterrtlfli^Virgiat 

tretenden  Ungleichmässigkeit  der  Dichte  der  Schiesnwolle  zngescbni 
werden  mussten. 

Die  Verschiedenheit  der  Dichte  einzelner  Sebiessirollekt 
wurde  im  Laboratorium  des  Militär-Comit^  nacbgewieseii  und  ei 
sich  bei  einzelnen  derselben  nur  mit  0*8. 

Bei  den  verhältnismässig  kleinen  Ladungen  för  FeldKprengjwi 
war  somit  die  Forderung  gleicher  Wirbingen  durch  gleiche  Qtit 
nicht  erfüllt  und  daher  die  Einführung   der   Sv^  "  '»tf 

Dieses  absprechende  Urtheil  hinderte  die  ^  iifl 

Schiesswolle  durch  unsere  Marine  durchaus  nicht,  denn  bei  Seemiii 
und  Torpedo  kommen  grössere»  aus  vielen  Körpern  comhiiiii 
Ladungen  vor»  und  ist  somit  die  Wahrscheinlichkeit,  dordiwf 
minder  dichte  also  schwächere  Patronen  zu  verwenden,  so  gsril 
dass  sie  praktisch  belanglos  wird.  Ausgiebige  Scln^  '  «^o  in  i 
Explosionswirkuugen  werden  daher  hier  kaum  voriv 

Spreiig-Gelatiiie, 

Indessen  hatte  Nobel  das  Dynamit  iuiRofern  weiter  gebildet,  ab 
nicht  nur  die  bisher  verwendeten  sogenannten  inactiren  Aufsauge^toffe^i 
Kieseiguhr,  Bergkreide,  Magnesia  etc.  durch  mitverbi*  '       'tu 

explodirende  Substanzen,  wie  Holzzeug,  schwarzpuhvi  neu 

Cellttlose  in  verschiedener  Form,  ersetzte  und  so  Sprengmittel  tthi 
welche  bei  geringerem  Nitroglycertn-Gehalte,  also  billigerem  PreisdJj 
liehe  Wirkungen  wie  die  erstgenannten  Dynamite  bei  grösstmöglidB 
Nitrogl.vcerin-Gehalt6(75Vo  des  Gesammtgewichtes)  erzielen  liessen* 
bilden  die  zweite  Gruppe  in  unserer  Sprengmittel-Tabelle.  (Seit^^ 

Die  geringe  Saugfähigkeit  solcher  Aufsaugestoffe  oder  sogetifl 
Zumischpulver,  an  deren  kleinsten  Theilchen  das  Nitroglycerin  HffU 
nur  oberflächlich,  also  durch  Capillarwirkung  haftete,  "^  ''i^ 
dass    solche    Sprengmittel    bei    Druck    oder    Temper;i  unj 

Nitroglycerin  absonderten  —  leicht  fetteten  —  daher  j^^i.i  ri'»*her 
manipuliren  waren.   Dies   veranlasste   Nobel,   das   NitruL'       " " 
und  für  sich  weniger  flüssig  zu  machen,  so  dass  es  allein, 
Vermengung  mit  Zumischpulver,  grössere  Consistenz  bewahr«. 

Es  gelang  ihm  dies  durch  das  sogenannte  GelatiüircT  ■ '-^ 
Überführen  in  den  sulzigen  Zustand,  wie  er  nach  einer  t . 
Leim-  oder  Gelatine-Lösung  beobachtet  werden  kann.  (Ein  sok 
Zustand  des  Nitroglycerin  charakterisirt  die  dritte  Gntpfj^ 
Sprengmittel-Tabelle,  die  sogenannten  Gelatine-  oder  NeiidjlM 
zu  denen  auch  die  schwerfrierbaren  Dynamite  gehören.) 

Dieses  Sulzigmachen  gelingt  durch  Beigabe  schwacher  Scbi< 
wollesorten,  der  sogenannten  CollodrumwoUe,  wie  sie  aucJi  foi  ' 
Fhotographen  jMM^kiwird. 
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Die  Steifigkeit  der  Salze  nimmt  mit  dem  Gehalte  an  CoUodium- 
wolle  zu,  und  in  einer  aus  acht  Gewichts- V^  CollodiumwoUe 
und  92*7«  Nitroglycerin  dargestellten  Sprenggelatine  ist  das  Nitro- 
glycerin 80  gut  gebunden,  dass  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  selbst 
unter  sehr  starkem  mechanischen  Drucke  nicht  mehr  ausgepresst 
werden  kann.  Bei  50  bis  60^  eine  Temperatur,  wie  sie  durch  Sonnen- 
strahlung an  reflectirenden  Flächen  eintreten  kann,  wird  die  Spreng- 
gelatine wohl  weich,  aber  nicht  flüssig.  Dem  Gefrieren  ist  Sprenggelatine 
auch,  aber  in   geringerem   Grade  als  Eieselguhrdynamit  unterworfen. 

Dieses  Sprengmittel  zeigte  nun  dem  Eieselguhrdynamite  gegen- 
über den  Vortheil  der  wesentlich  geringeren  Empfindlichkeit  gegen 
Schlag  und  Stoss  —  es  explodirte  in  weicl^i^em  Zustande  erst  bei  60cm 
Fallhöhe  am  erw&hnten  Kammapparate  — ,  war  deshalb  voraussichtlich 
sicherer  gegen  den  Gewehrschuss,  lieferte  einen  weit  höheren  Spreng- 
effect,  indem  500g  Sprenggelatine  dieselbe  Wirkung  hervorbrachten, 
als  780g  Kieseiguhrdynamit  —  nämlich  einen  Tannenbalken  von  ^^/j^^cm 
Querschnitt  durchbrachen — und  war  gegen  Wasser  nahezu  unempfindlich. 

Selbstredend  war  mit  der  Unempfindlichkeit  gegen  Schlag  und 
Stoss  auch  der  zur  Einleitung  der  Explosion  erforderliche  Impuls 
gewachsen  und  benöthigte  Sprenggelatine  ausser  der  2g  Spreng- 
kapsel eine  aus  besonders  erzeugter  Schiesswolle  und  Nitroglycerin 
bestehende  verhältnismässig  grosse  Zündpatrone. 

Vom  Jahre  1877  bis  in  den  Herbst  1885  wurden  nun  durch 
das  technische  und  administrative  Militär-Comit^  unter  Mitwirkung 
der  Actiengesellschafb  Dynamit  Nobel,  welche  die  Sprenggelatine 
lieferte,  eingehende  Versuche,  grösstentheils  comparativ  mit  Dynamit, 
zu  dem  Zwecke  durchgeführt,  die  Eignung  der  Sprenggelatine  als 
Ersatz   des  Eieselguhrdynamits  zu  erproben.  (Siehe  Seite  482.) 

Die  ersten  Versuche  fielen  so  günstig  aus,  dass  man  schon  im 

Jahre  1878  die  allmälige  Verdrängung  der  anderen  Eriegssprengmittel 

durch  Sprenggelatine  prognosticiren  zu  können  glaubte.   Man    hatte 

nämlich  nach   einem  Vorschlage  des  General-Directors  der  Dynamit- 

Actien-Gesellschaft,  J.  Trau zl,  der  Sprenggelatine  Eampfer  zugesetzt, 

wodurch  es  gelang,  ihre  Empfindlichkeit  gegen  Schlag  und  Stoss,  also 

auch  gegen  den  Schuss,  wesentlich  herabzusetzen.  Eine  Beimengung  von 

2  bis  4  Vo  Eampfer  vermochte  sowohl  die  weiche,  als ,  die  gefrorene  Spreng- 

i^elatine   bei  der,  damals  als  strengste  Versuchsanordnung  geltenden 

" "  ssung  der  Sprenggelatine  in  einer  weissblechernen  Büchse  von 

*m  Dicke  auf  Eisenblech  als  Hinterlage,  vollkommen  unempfind- 

;en  den  Schuss,  selbst  aus  nur  25m  Distanz  zu  machen. 

Jer  Zusatz  von  Eampfer  wurde   aber  wegen  der  Flüchtigkeit 

tzteren    und    des   dadurch    bedingten    Verlustes    der    Schuss- 

leit  des  Sprengstoffes  wieder  unterlassen  und  bald  erkannte  man 

k  der  millt.-wisaenachaftl.  Vereine.  ZLII.  Band.  1891.  35 
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überhaupt,   da^a  Sprenggelatioe,    in  so  dicker  Lage  ugeordo^H 

das  einschlagende  Geschos.s  im  Sprengstoffe  gelbjtt  lar  Ruhe  ^| 
ako  dessen  ganze  lebendige  Kraft  als  Wärme  in  den  Spff| 
übergeht,  Qberhanpt  nicht  schusssicher  zu  maebeo  ist.  j 

Die  Versuche  mirden,  obschon  durch  diese  Erlcennt^| 
arspriingliche  Wertschätzung  der  Sprenggelatine  sich  termiode^l 
dennoch,  besonders  im  Hinblicke  auf  die  grössere  Sprengirtri|^| 
Sprenggelatine  und,  weil  indessen  die  früher  *  ■  t  ^^^^^1 

der  feuchten  comprimirten  Sprengwolle  zu  li  ^  -ci*^ö*^^i^H 
geführt  hatten,  fortgesetzt*  Gelegenheitlich  der  Coraparatif^'^H 
zwischen  Dniamit  und  Schiesswolle  hatte  man  auch  die  Wirkfl^^ 
Dynamit,  trotz  weitgehender  Vergrösserung  der  Ladung,  niciii  I 
reichend  gross  gefunden,  ura  9rm  dicke,  genietete  Eisen platteiv  mi 
beiden  stärksten Brucken-Construrtionen  vorkommen,  durchiuiichlai 

Diese  (JompHrativ*Versuche  fielen  so  sehr  zu  Gunsten  derSpri 
gelatine  aiiB,  das»  man  im  Jahre  1885  nahe  daran  war,  die  Spr^ 
gelatine  statt  des  Dynamits  in  die  Kriegsausrn  '  '  list 

Truppen  aufzunehmen,  wenn  nicht  doch  eine  K  _.,  :      "^p^t 

gelatine  bedenklich  geschienen  und  man  sich  nebenbei   gesagt  hl 
dass   die   Vorzöge   der   Sprenggelatine,   besonders   weil    die 
Sicherheit  nicht  erzielt  war,   nicht   solche   seien,   dass   die 
Wechsel  rerbundenen  Kosten,  dann  der  Aufwand  an  Zeit  nod 
hinsichtlich  Ausbildung  der  Truppe,  Neuverfassung  der  eioscUftgJ 
Dienstbucher  etc.  gen^chtfertigt  seien. 

Die  erwähnte,  bedenkliche,  erst  im  allerletzten  Stadium  der 
zutage  getretene  Eigenschaft  der   Sprenggelatine   besteht  da: 
Ladungen,  welche  sich  nicht  in  festem  Einschlüsse,  zum  Bei 
Blechbüchsen  heönden,  sondern  ganz  uneingehüllt  oder  nur  in 
oder  Stoffhülle  zur  Explosion  gebracht  werden,  nicht  unmer 
detoniren,  sondern  theilweise  in  kleine  Partikel  zenissen  wer 
unexplodirt  in  der  nächsten  Umgebung  des  Sprengort^es  sich  ze 

Zur  VerSchliessung  in  Blechhüllen,  welche  die  vollstÄn 
plosion  und  daher  die  vorausgesetzte  Wirkung  gesichert  hütte,  eigi 
sich  aber  einerseits  die  elastische  Sprenggelatine  weniger,  Ande] 
hatte   man    vor    Entdeckung    dieser    unerwünschten    K'  hi 

einen    Vorzug   der   Sprenggelatine    schützen    gelernt,    m 
Würfeln  von  100^^  Gewicht,   deren  jeder  in  Pergaraentpapier 
war,  jede  Ladung   rasch  und  in   der  jeweilig   zwe<  l  i  *^      :  "^r 
durch  einfaches  Aneinanderlegen  der  Würfel  und  P.» 
mittels  Papiers  oder  Stoffes,  laboriren  und  das  Mittühreu  dei 
hüileu,  die  man  als  Ballast  ansah,  sich  daher  Termeiden  Ifts^ 

Mag  sein,   dass  di*^  vollständige  Detonation    der  Spreng 
sich  durch  einen  b*-  i  Initial-Impuls  erzielen  Llsst,  wie 
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veise  durch  die  30g  Zündpatrone  ans  trockener,  gepresster  Schiess- 
rolle, die  in  der  Sprenggelatine-Ausrüstung  der  italienischen  Land- 
Vrmee  vorgeschrieben  ist 

Es  blieb  also  nach  wie  vor  beim  Dynamit*).  Die  zahlreichen  Ver- 
suche mit  Sprenggelatine  waren,  wenn  sie  auch  eigentlich  ein' negatives 
Ergebnis  geliefert  hatten,  doch  insofern  nicht  ohne  Erfolg  geblieben, 
als  sie  zum  mindesten  i^ufklärend  nach  mancher  Sichtung  der  Spreng- 
technik gewirkt  und  die  Sprenggelatine  so  gründlich  hatten  kennen  lernen 
lassen,  dass  schliesslich  ein  verlässliches  Abwägen  ihrer  Vor-  und  Nach- 
theile möglich  wurde.  Es  soll  hier  gleich  erwähnt  werden,  dass  es 
infolge  der  durch  diese  Versuche  gegebenen  Anregung  später  auch  gelang, 
durch  zweckmässige  Anordnung  und  Vergrösserung  von  Dynamit- 
ladungen auch  die  stärksten  Eisen-Constructionen  durchzuschlagen. 
Ferner  hatte  man  durch  die  Wahl  der  2g  Sprengkapsel  als  Initiirungs- 
Impuls  die  Zündpatrone  für  gefrornes  Dynamit  entbehrlich  gemacht. 
Auf  die  fernere  Umschau  nach  einem  vortheilhaften  Ersatzmittel 
für  Dynamit  konnte  eine  indess  von  Seite  der  civllen  Sprengtechnik 
ausgegangene  und  gleichzeitig  einem  artilleristischen  Bedürfhisse 
Bechnung  tragende  Strömung  nicht  ohne  Einfluss  bleiben.  Es  war 
dies  die  Forderung  nach,  sowohl  bei  der  Erzeugung,  als  beim  civilen 
Gebrauche  minder  gefährlichen  Sprengmitteln,  als  es  die  Dynamite  über- 
haupt sind,  und  das  seit  einem  Decennium  lebhafter  gewordene  Streben 
der  Artillerie,  das  bisher  als  Sprengladung  von  Geschossen  verwendete 
Schwarzpulver  durch  einen  brisanten  Sprengstoff  zu  ersetzen,  was 
gleichfalls  hervorragende  Unempfindlichkeit  gegen  Schlag  und  Stoss, 
wie  sie  durch  den  Stoss  der  Pulverladung  im  Bohre  und  den  Auf- 
prall des  Geschosses  am  Ziele  repräsentirt  sind,  voraussetzt. 

Solchen  Zwecken  schienen,  nebst  der  feuchten,  gepressten  Schiess- 
wolle, die  sogenannten  Spreng eTschen  Sprengmittel  zu  dienen. 

Sprengel'sche  SprengmitteL 

Schon  im  Jahre  1873  veröffentlichte  der  englische  Chemiker 
Sprengel  eine  Abhandlung,  in  welcher  er  auf  eine  grosse  Classe  von 
leicht  verbrennlichen,  an  und  für  sich  unexplosiblen  Substanzen  hinwies, 
welche  in  Verbindung  mit  einem  kräftigen,  gleichfalls  unexplosiblen  Sauer- 
stofiträger,  durch  Detonations-Zündung  zu  äusserst  rapider  Verbrennung 
gelangen  und  so  dem  Nitroglycerin   ebenbürtige   Sprengstoffe  liefern. 

Von  diesen  vorgeschlagenen,  leicht  verbrennlichen  Substanzen 
seien  nur  einige  mehr  bekannte  genannt,  nämlich:  Benzol,  der 
Hauptbestandtheil  des  sogenannten  Fleckwassers;  Naph talin,  das 

*')  Die  französische  Land-Armee  hat  in  der  Kriegsaasrüstung  für  Demo- 
liningszwecke  Dynamit,  welches  aber  statt  Kieselgnhr  Randanit,  eine  Modification 
der  Kieselsäure,  als  Aufsaogestoif  des  Nitroglycerin  enthält. 
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bekannte  Mottenschuhraittel ;  Phenol-  oder  Carbol^&are,  Uul* 
»ogeDannte  Kohlen  Wasserstoffe  oder  Abkr^mmlioge  derselben«  u.  L  di 
aromatischen  Beihc"  der  KohleD Wasserstoffe.  Diese  StalTe  werddj 
bekaontlich  aus  dem  SteinkohleD-Theeröl  gewonneii. 

Als  zuzQ mengende  Saiierätolftrager  dienen  die  Saipetersiitre  ^M 
aber  ihre  alkalischen  Salze,  die  sogenannten  Salpeter  H 

Verwendet  man  die  Salpetersäure  seihst  als  xweiten  Betlfl 
tfaeil  dieser  Sprengmittel,  so  lösen  sieh  die  genannten,  leicht  W^ 
hrennlieben  Substanzen  in  derselben  nnd  man  erhält  dann  flilgB(g| 
Sprengstoffe.  Der  Lösungsprocess  vollzieht  sich  aber  stönnisrliÄ 
daher  gei^hrlich,  und  de.^halb  schlug  Sprengel  statt  der  genainM 
Kohleiiwasserstoffe  deren  Nitroproducte  vor.  welche  auf  analoge  \^m 
wie  Sehiesswolle  und  Nitroglycerin  entstehen,  aber  unexplosihe 
sind,  also  Nitrobenzol,  Nitronaphtalin,  Kit »  "r  Ti^ti.,1 
speciell  dreifach  Nitrophenol  oder  Pikrinsäure. 

Die  flüssigen  Sprengerschen  Sprengstoffe,  anch  Hellb^-ffil 
genannt,  weil  «ich  der  ehemalige  preussische  Ofticier  Hollhoff  unM 
Einführung  derselben  in  die  Praxis  sehr,  aber  vergeblich  beraöhli 
haben  heftig  ätzende  Eigenschaften,  wie  die  Salpetersäure,  aus^ 
sie  bereitet  sind,  bedürfen  daher  luftdicht  geschlossener  HriUeiiW| 
Blei,  Glas  u.  dgl,  welche  durch  den  saueren  Sprengstoff  wenig  od« 
gar  nicht  angegriffen  werden,  durch  ihr  Gewicht  oder  ihre  Gebfl^ 
jichkeit  im  Verkehre  aber  nachtheilig  sind;  sie  verursachen  beiW 
vorsichtig  Hantirenden  Brandwunden,  aind  feuergeföhrlich,  weil  Hol 
werk,  Stroh,  Heu,  Papier  ii,  dgl  durch  die  Salpetersäure  leicht  in  Bran 
gerathen  können  und  haben  beschränkte  Haltbarkeit,  indem  sich 
Salpetersäure  zersetzt*  Die  Sprengerschen  Sprengstoffe  sind  mmii 
die  Sprengmittel-Ausriistiing  einer  Land-Armee  nicht  geeignet 

Die    Verblendung    dieser    Präparate    für    militärische,    specie 
artilleristische   Zwecke    wurde    bei    einer  Art  Gruson'scher    Griöii 
versucht,   in    welcher   die    zwei    unexplosibleu  Coiuponenten 
im  Geschosse  untergebracht  wurden,  um  erst  nach  Zertrüromeni  . 
Zwischenwand  durch  den  Stosa  der  Schussladung  zur  Abmengunj;  i 
kommen.  Die  in  mehreren  Staaten  mit  solchen  Geschossef    *      '  '   ' 
Versuche  hatten  jedoch  keinen  gunstigen  Erfolg.    Fi^r    <  i 
ist  einer  dieser  Stoffe,  Gigantic,  in  Gruppe  4  der  auf  Seite  500  beftn« 
liehen  Tabelle  (1),  in  Oesterreich-Ungarn  concessionirt;  zur  Fi  ' 
einer  Fabrik    ist  es  aber  bei    der  Aussichtsluüsigkeit   der    Vti 
dieses  Erzeugnisses   bisher   nicht  gekommen.  ■ 

Die  mit  Salpeter  abgemengten  Nitroproducte  der  aromutifl 
Reihe  der  Kohlenwasserstoffe  dagegen,  sind  nicht  nur  im  Bergbfl 
weil  sie  in  Schlagwettern  sicherheitliche  Vortheile  bielen  —  aoilic 
auch  auf  militärischem  Gebiete  zu  unbestrittener  Anwendung  geltni 
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Sprengerscher  Sprengstoff  Ferrifractor. 

Zuerst  offerirte  Mitte  1884  die  Actiengesellschaft  „Dynamit 
Nobel"  der  österreichischen  Heeresverwaltung  das  Sprengmittel  Ferri- 
fractor u.  z.  sowohl  als  Geschoss-SprengstofT,  als  auch  zur  Ver- 
wendung in  freiliegenden  Ladungen  für  Demolirungszwecke. 

Die  in  der  Dynamit-Fabrik  zu  Pressburg  durch  eine  militärische 
Commission  durchgeführten  Yorversnche  fielen  in  jeder  Beziehung 
hervorragend  günstig  aus, 

Ferrifractor  zeigte  eine  bisher  an  Sprengstoffen,  mit  Ausnahme 
.  der  nassen ,  comprimirten  Schiesswolle ,  noch  nicht  nachgewiesene 
Unempfindlichkeit  gegen  mechanische  und  calorische  Impulse,  so  dass 
dieser  Sprengstoff  auf  keine  andere  Weise,  als  durch  die  2ff  Spreng- 
kapsel, aber  dabei  ohne  Einschaltung  einer  Zündpatrone,  zur  Explosion 
zu  bringen  war ;  desgleichen  auch  nicht  bei  der  grössten  Fallhöhe  auf 
dem  erwähnten  Ramm- Apparate,  nämlich  jener  von  2m.  Der  aus  zwei 
festen  Bestandtheilen  constituirte  Körper  vom  Aussehen  des  Portland- 
Cements,  liess  sich  in  Blechhüllen  auf  die  Dichte  1-4  unter  Anwendung 
von  Stempel  und  Schlägel  einschlagen,  war  also  ähnlich  wie  das 
Dynamit,  aber  gänzlich  gefahrlos  und  ohne  physiologische  Wirkungen 
(das  Dynamit  verursacht  bekanntlich  Kopfsohmerz  und  Übelkeit)  zu 
laboriren,  gegen  einzelne  Schüsse  aus  dem  grosskaliberigen  Gewehre 
vollkommen  schusssicher,  und,  so  weit  es  sich  ohne  Deponirungs- 
Yersuche  aus  der  Natur  der  Bestandtheile  schliessen  liess,  chemisch 
stabil,  hatte  aber  den  Nachtheil,  dass  dessen  beide  Bestandtheile  in 
Wasser  löslich,  der  Sprengstoff  also  selbst  hygroskopisch  war,  daher 
schon  bei  nicht  luftdichtem  Abschlüsse  der  Sprengstoffhüllen  durch 
Anziehung  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft,  noch  mehr  aber  natürlich 
unter  Wasser,  die  Sprengkraft  gänzlich  oder  zum  Theile  einbüsste. 

Da  man  sich  damals  wohl  zur  Anwendung  von  parallelopipedischen 
Blechbüchsen  zur  Aufnahme  der  Sprengladungen,  nicht  aber  zu  deren 
wasserdichter  Verschliessung  von  vornherein  herbeilassen  wollte,  indem 
man  dadurch  die  Beobachtung  des  beim  langen  Liegen  noch  nicht 
erprobten  Sprengstoffes  aus  der  Hand  gegeben  hätte,  bildete  die 
Hygroskopicität  des  Ferrifractor  einen  Übelstand,  an  dem  dessen  weitere 
Erprobung  scheiterte.  Auch  hatten  die  von  Seite  der  Artillerie  angestellten 
Schiessversuche  gezeigt,  dass  sich  der  Sprengstoff  im  Geschosse  durch 
den  Schuss,  zunächst  dem  Geschossboden  so  verdichte,  dass  dieser 
verdichtete  Theil  der  Sprengladung  am  Ziele  nicht  mitexplodire. 

Diesem  Sprengstoffe  sind  das  in  Schweden  und  Kussland  ver- 
suchte Bellit  und  das  im  ausländischen  Bergbaue  in  Anwendung 
stehende  ßoburit  analog. 
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Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  die  von  Sprengel  als  leicht 
verbrennliche  Substanz  vorgeschlagene  Pikrinsäure  der  Abmengung 
mit  einem  SauerstofFträger  gar  nicht  bedarf,  sondern  an  und  für  sich 
durch  die  2g  Sprengkapsel  zur  Explosion  kommt  Sie  soll  in  Deutsch- 
land und  in  Frankreich,  in  letzterem  unter  dem  Namen  Melinit 
schon  längere  Zeit  als  Geschosssprengstoff  in  Verwendung  genommen 
worden  sein. 

Neuerlich  feuchte,  eomprimirte  Schiesswolle. 

Inzwischen  hatte  die  deutsche  Artillerie  mit  SchiesswoUe-Granaten 
und  Bomben  sich  ausgerüstet,  und  dies  veranlasste  auch  Österreich- 
Ungarn  diesem  Sprengstoffe  von  Neuem  seine  Aufinerksamkeit  zuzu- 
wenden, umsomehr,  als  die  Actiengesellschaft  „Dynamit  Nobel^  durch 
die  Erzeugung  der  Sprenggelatine  und  der  Neudynamite  sich  in  der 
Confectionirung  der  hief&r  erforderlichen  Schiesswolle  soweit  ausge- 
bildet hatte,  dass  ihr  nur  die  Pressen  für  Comprimirung  der  Schiess- 
wolle mangelten,  welche  aufzustellen  sie  bei  Zusicherung  eines  hin- 
reichenden Lieferungsquantums  versprach. 

Fenier  lagen  zu  Ende  des  Jahres  1886  Offerte  mehrerer  deut- 
schen Schiesswolle-Fabriken  (Exuppa-Mühle,  Walsrode  und  Dftrren)  auf 
eventuelle  Errichtung  einer  Filial-Anstait  in  Österreich-Ungarn  für 
militärische  Zwecke  und  ein  inländisches  Offert  auf  Errichtung  einer 
SchiesswoUe-Fabrik  bei  Fiume  vor,  ein  Umstand,  welcher  bei  der  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  die  Sprenggelatine  als  Eriegssprengmittel 
zu  acceptiren  sei,  retardirend  mitgewirkt  hatte. 

Die  vou  unserer  Artillerie  angestellten  Versuche  mit,  aus  Kruppa- 
Mühle  bezogener  gepresster,  feuchter  Schiesswolle  fielen  in  eben  dem- 
selben Grade  ungünstig  aus,  wie  jene  mit  Ferrifractor  und  es  war, 
wie  die  Untersuchung  der  nicht  gänzlich  explodirten  Beste  der 
Qeschossf&llung  ergab,  der  Misserfolg  neuerlich,  wie  in  den  Jahren 
1877  bis  1881  der  nicht  gleichmässigen  Confectionirung  der  Wolle 
zuzuschreiben.  Auf  eine  Erprobung  solcher  Wolle  für  Zwecke  der 
Genie-Ausrüstung  konnte  unter  diesen  Umständen  nicht  eingegangen 
werden,  u.  z.  umsoweniger,  als  schon  comparativ  mit  der  Schiesswolle 
der  Sprengstoff  zum  Versuche  kam,  welcher  den  Abschluss  unserer 
Betrachtung  bildet,  das  Ecrasit 

Eerasit. 

Dieses  wurde  von  der  Actiengesellschaft  ^.Dynamit  Nobel"  Mitte 
1887  dem  Beichs-Eriegs*Ministerium  als  Geschossfüllstoff  offerirt, 
und  bewährte  sich  unter  Initiirung  durch  die  2g  Sprengkapsel  so 
weit,  dass  es  als  solches  acceptirt  wurde  und  gegenwärtig  schon 
in  einer  grossen  Zahl  von  Bomben  und  Hohlgeschossen  einlaborirt  ist. 
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Noch  im  Jahre  1887  wurdd  die  Eignung  des  Ecrasit  als  Sprengstoff 
für  Demolirungszwecke  der  technischen  Truppen  insofern  dargethan, 
als  es  durch  die  2g  Sprengkapsel  ohne  Anwendung  einer  Zündpatrone 
in  freiliegender  Ladung  vollkräftig  detonirt  und  dabei  im  allgemeinen 
die  gleiche,  gegen  starke  Eisenconstructionen  aber  eine  dem  Dynamit 
überlegene  Sprengkraft  besitzt. 

Hinsichtlich  der  Natur  des  Ecrasit  können  weitere  Angaben  an 
dieser  Stelle  nicht  gemacht  werden.  Es  sei  nur  gesagt,  däss  Ecrasit  bei 
ursprünglich  mehliger  Consistenz  in  einem  derartigen  Zustande  in  die 
Geschosse,  bez.  in  die  Sprengbüchsen  einlaborirt  wird,  dass  es 
nach  dem  Laboriren  einen  festen,  starren  Körper  von  der  Dichte  1-4 
bildet,  der  mit  dem  Fingernagel  noch  geritzt  werden  kann,  und 
gegen  die  Luftfeuchtigkeit  nahezu  unempfindlich  ist,  indem  es  selbst 
nachjahrelangerDeponirung  sich  nur  oberiQächlich  etwas  dunkler  ftrbi 

Gegen  Schlag  und  Stoss  ist  es  wesentlich  unempfindlicher  als 
selbst  das  Schwarzpulver,  indem  es  erst  bei  Fallhöhen  von  2m 
am  mehrerwähnten  Bamm-Apparate  und  da  nur  sehr  selten  und  nur 
an  der  getroffenen  Stelle  explodirt.  Es  brennt  bei  Gegenwart  einer 
Flamme  oder  Gluth  nur  so  lange,  als  selbe  mit  dem  Sprengstoffe  in 
Berührung  bleibt,  koumit  aber  in  lebhaftes  Brennen,  das  in  Explosion 
übergehen  kann,  wenn  Sauerstoffträger,  wie  Salpeter,  Mennige  u.  dgl. 
zugegen  sind,  was  dadurch  erklärlich  ist,  dass  Ecrasit  mehr  Kohlenstoff 
enthält,  als  mit  dem  im  Körper  vorhandenen  Sauerstoff  bei  der 
Explosion,  zu  Kohlensäure  verbrennen  könnte;  es  wird  daher  durch 
Zugabe  von  Sauerstoff  die  Vergasung  gefördert.  Nebenbei  bemerkt, 
färbt  dieser  überschüssige  Kohlenstoff  im  Ecrasit  die  Explosionsgase 
manchesmal  schwarz,  daher  die  Explosion  von  einer  mehr  oder  weniger 
dunklen  Bauchwolke  begleitet  ist. 

In  den  Geschossen  liegt  das  Ecrasit  direct  an  den  blanken 
Eisenwänden  an,  ohne  eine  chemische  Veränderung  zu  erleiden  und  ohne 
das  Metall  merklich  zu  corrodiren ,  wie  dies  die  bisherigen  directen 
vierjährigen  Erfahrungen,  erweisen  und  auch  durch  Versuche  constatirt 
wurde,  bei  welchen  die  abgängige  längere  Versuchsdauer  durch  Forcirung 
der  sonst  auftretenden  Temperatur-  und  Feuchtigkeits- Verhältnisse 
ersetzt  wurde. 

Für  die  technischen  Truppen  ist  das  Ecrasit  in  Weissblech* 
büchsen*),  die  vom  Ecrasit  gleichfalls  nicht  (wohl  aber  Zink-  oder 
Kupfergefilsse)  angegriffen  werden,  dann  in  doppelter  FapierhüUe  als 
cylindrische   Sprengpatrone    (von   lOOjr  Inhalt)  laborirt. 

Nach  dem  Laboriren  werden  die  Sprengbüchsen  mit  dem  bei 
96*0.   schmelzenden   Bosö'schen  Metalle,   bestehend   aus  2   Theilen 

*)  Die  Weissblechbflchsen  enthalten  iV't»  1  ^nd  V«  kg  Ecrasit,  Zink-  oder 
Kupfergefasse  werden  vom  Ecrasit  angegriffen. 
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Blei,  2  Theilon  Zinn   und  1  Theil  Wismuth    an  Act  De* 
löthet'X  die  Sprengpatronen  m  geschmolzenes  Paraffin  gt.^u;^:.:. 

Die   Sprengpatronen    sind   für   Bohrlochladungen    in   HoU 
Stein,   dann   zum   Ausfüllen   von   schlauchartigen,   schon   im   Frieiei 
vorbereiteten   Minen    in  Brückenpfeilern   bestimmt,   nnd  hat  mh 
ursprünglich  acceptirte  Blechhülle  wegen  Verklemmeus  der  Patioi 
in  den  Bohrlöchern  un verwendbar  gezeigt 

Die   GewichtsabstufiiDgen    der  Büchsen    sollen    das  Comliiiiiri 
von  Ladungen    erleichtern   imd  sind   diese  Büchsen   auch  zum  Ei 
bringen   in    die   schon    im   Frieden    vorbereiteten  Minen-Anlagen 
stimmt,  während  bisher  das  D3rnamit  für  diesen  Zweck  tu  v*^rsch 
geformte  Blechbüchsen  erst  einlaborirt  werden  mu^ste. 

Durch   die  Wahl   des  Ecrasit  und   die   besprochene  Munili' 
Einrichtung,   die   von    den   technischen  Truppen   bereit«  gekannt 
geschätzt  wird,  besitzen  wir  nunmehr  ein  Spreogmittel,  welclie^; 

L  Nach    den  durch  Versuche   und    anderwärts  con 
fahrungen    bei   der    gewühlten    Munitions-Einrichtung    cii' 
physikalisch  beständig  ist,  was  übrigens  noch   durch  die  periodiÄcbi 
Beobachtung    als    Stichprobeu    hioterlegter    Sprengbüchsen    verfol; 
werden  kann; 

2.  welches,  da  es  bei  Teraperatur-Schwankungen  der  Atmospbl 
seinen  Aggregatzuatand   nicht   ändert,   an   den  mit  dem  Frieren  um 
TUauen  des  D^^namit  verbundenen  Cbelständeu  nicht  leidet; 

3.  durch  die  vollkommen  wasserdichte  Verlothung  der  Büchse: 
dem  Einflüsse   der  Atmosphäre   und   des  Wassers   gänzlich    >    ^ 
ist  und  daher  auch  beim  Herrichten  von  Ladungen  keiner  wi 
gearteten   Dichtung  bedarf,   wodurch   Zeit  und  Mühe   erspart  wird' 
welches 

4.  durch  seine  Einschliessung  der  directen  Manipulircing  un 
daher  den,  wie  erwähnt,  geringen  Wirkungen  von  Schlag  and  Stoa 
überhaupt  möglichst  entzogen  ist; 

5.  eine  einfache  und  immer  voUfcräftige  Detonationen  b^rhei 
führende  Zündweise,  nämlich  jene  durch  die  2g  Sprengkapsel  besitzt 

6.  seines  hohen  Preises  wegen  (das  k^  kostet  3  fi-,  dai  k 
Dynamit  1  ü,  20  kr.)  wohl  nicht  auf  civilem  Gebiete  Verwendon 
findet,  bei  der  grossen  Verbreitung  des  Rohstoffes,  aus  dem  es  eneug 
wird,  aber  immer  sieher  und  in  verhältnismfissig  grossen  Menge 
beschafft  werden  kann,  soferne  nur  die  nöthigen,  im  ganxen  öicl 
kostspieligen  Erzeugung«-  und  Laborir-Anlagen  zur  Verfügung  gtithei 


^)  Beim  Dynamite  wäre  das  vollständige  Venschliesseo  der  SpretigbOcIte' 
nicht   zulässig  geweseu,   da   Nitroglycerin    —  wenn  anch  mininjal  —   sc! 
gewöhnlicher  Temperatur  verduiiMet  und  den  G^sen  der  Austritt  gesUttrt 
nmss.  Daa  Verlöthen  hätte  aber  aach  get)iibrlich  werden  könoen. 
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wobei  hervorgehoben  werden  muss,  dass  die  Kosten  für  die  erste 
Anschaffung  einer  Sprengmittel-Aiisrüstung  überhaupt  nicht  in  Frage 
kommen  dürfen,  da  es  sich  hier  nur  um  wenige  hunderttausend 
Oulden  handelt  und  die  Kosten  der  künftigen  Nachbeschaffungen  ver- 
schwindend klein  sind;  welches 

7.  wegen  seiner,  dem  Dynamite  doch  ähnlichen  Natur  und 
Sprengwirkung  den  Übergang  zu  demselben  und  die  Schulung  der 
Truppe  verhältnismässig  leicht  macht;  und 

8.  praktisch  schusssicher  ist,  indem  es  erst  bei  einer  Schuss- 
distanz, auf  welche  es  an  den  Feind  nicht  herangebracht  werden  muss, 
explodirt  wenn  etwa  20  Treffer  aus  dem  kleinkaliberigen  Gewehre 
sich  auf  einen  kleinen  Baum,  wie  er  durch  eine  Sprengmittelkiste 
gegeben  ist,  concentriren.  Ecrasit  kann  wohl  auch  durch  einzelne 
Treffer  in's  Brennen  gerathen,  wenn  sie  aus  sehr  geringer  Distanz 
abgegeben  werden ;  geht  aber  so  langsam  vor  sich,  dass  die  Entfernung 
der  Truppe  aus  dem  Wirkungsbereich  des  Brandobjectes  leicht  möglich 
ist,  bevor  der  Brand  eventuell  in  Erplosion  übergeht. 

Es  sei  hier  hervorgehoben,  dass  die  Schusssicherheit  der  nassen, 
<5omprimirten  Schiesswolle  unter  so  strengen  Bedingungen,  wie  sie 
früher  angeführt  wurden,  auch  noch  nicht  dargethan  zu  sein  scheint. 

Endlich  gestattet  Ecrasit 

9.  gleichzeitig  die  Verwendung  für  artilleristische  und  Spreng- 
zwecke. 

Und  so  darf  man  denn  hoffen,  dass  durch  die  Annahme  des 
Ecrasit  auf  dem  Gebiete  des  Sprengwesens  ein  so  weiter  Schritt  nach 
vorwärts  gethan  wurde,  dass  ein  neuerliches  Weiterschreiten,  selbst 
bei  der  jedenfalls  nicht  ausbleibenden  Weiterentwicklung  des  Spreng- 
mittelwesens, auf  Jahre  hinaus  nicht  nöthig,  sondern  die  aus  Bereit- 
schafts-, ökonomischen  und  Ausbildungsgründen  erforderliche  Stabilität 
erreicht  ist*). 

Hauptmann  Dietl 
des  Geniestabes. 


*)  Wie  wir  hören,  soll  die  deutsche  Heeresverwaltnng  die  Absicht  haben, 
gleichfalls  das  Ecrasit  für  Landanneezwecke  bei  drei  Pionnier-Bataillonen  in 
Versuch  zu  nehmen. 
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Ergebnisse  des  Reclmuiigs- 


Einnahmen 


fl. 


t 


Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1890 

Staats-Snbvention 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs 

Ersatz  für  verlorene  wissenschaftliche  Werke  .  .  , 
Erlös  für  abgegebene  wissenschaftliche  Zeitschriften 
Herstellung  eines  Eataloges  der  wissenschaftlichen 
Bibliothek;  vom  Casino-Conto  übertragen  .  .  .  . 
Erlös  für  Kataloge  der  wissenschaftlichen  Bibliothek 
Aus  der  Sparcassa  erhobenes  Depot  sammt  Zinsen  . 


Summe 


Hievon  die  neben  ausgewiesenen  Ausgaben 


Verbleibt  mit  Jahresschluss  1890  Cassa-Baarrest 


449 

9.000 

6.198 

4 

8 

300 

12 

1.124 


17.098 


17.080 


17 


81 

30 
20 
32 


50 
97 


10 


26 


84 


EREINS-CORRESPONDENZ. 

r.  1  1891 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


Rechenschafts-Bericht 

für  das 

Talir  3.S90 

erstattet  der 

ordentlichen  &eneial-Yersammlung  des  Wiener  Militär- 
wissenschaftlichen und  Casino-Yereines 

Präsidiam  des  Vereines. 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Camino- 


Einnahmen 


fl. 


kr. 


Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner   1890 

Beiträge  der  Mitglieder 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen  Bestimmung 

zur  Nachschaffung  belletristischer  Werke  .    .    .    . 

Erlös  für  verlorene  belletristische  Werke 

Erlös  far  Kataloge  der  belletristischen  Bibliothek     . 

Spielgelder 

Sparcassa-Zinsen 

Erlös  ftlr  abgegebene  Zeitschriften 

Saal-Miethe  zur  Deckung  der  Kegie  ........ 

Wohnungsmiethe 

Beleuchtung,  Beheizung,   Instandhaltung 

des  Inventars  und  sonstige  Regie  .    . 


vom 
wissensoh. 

Conto 
Übertragen 


Samme 

Hievon  die  neben  ausgewiesenen  Ausgaben  .    . 


Verbleibt  mit  Jahresschluss  1890Cassa-Baarrest 


3.106 
30.965 

533 

12 

30 

472 

701 

147 

360 

2.000 

787 


39.116 


36.032 


3.083 


96 
36 


20 

94 
93 
12 


51 


82 


69 


Abschlusses  für  das  Jahr  1890. 

Conto. 


Ausgaben 


Wohnungsmiethe 

Zeitschriften-Conto 

Conto  der  belletristischen  Bibliothek 

Gesellige  Unterhaltungen 

Beleuchtung 

Beheizung 

Bemuneration 

Steuern 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener 

Nachschaffungen 

Neujahr-Gratificationen 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen 

Gewöhnliche  Begie-Auslagen 

Brandschaden-Versicherung  för  sieben  Jahre     .    .    . 

In  den  Beservefond  übertragen 

Herstellung    eines   Eataloges    der    wissenschaftlichen 
Bibliothek 

Summa  .  . 


19.992 

641 

1.428 

2.287 

3.038 

157 

800 

106 

2.320 

520 

63 

282 

583 

109 

3.400 

300 


36.032 


76 
88 
80 
41 
93 
57 

12 
54 
23 

25 
91 
42 


82 


6 

Die    Mitglieder 
Jahres  1890  in: 


des     Vereines     tbeilen    sich    mit    Eade    da 


der  Verein  besteht  demnach 
Im  Verlauf  des  Jahres 


22  (xriiüder. 
2.761   wirkliche  und 
15  Ehren-Mitglieder; 
au8  2.776  Mitgliedern. 
1890  ist  eine  Yermeh 
lende  Mitglieder  eingetreten,  wobei  die  Beiträge  im        ^. 
das  Vorjahr  eine  Vermehrung  von  601  fl.  28  kr.  erfehren  hahea 

An  veritigbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  Keehnungs-Absichlüa 
nachweist,  mit  Ende  1890  der  Betrag  von  3.101  fl.  53  kr  verbli*ibei 
(17  fl.  84  kr.  beim  wissenschaftlichen  Conto,  3,083  fl,  69  kr.  be 
Casino-Coüto),  welcher  in  die  Gebahrung  des  Jahres  1891  übertragen  wiri 

Dem  Reservefand  wurden  im  Verlaufe  de*  Jahres  189 
3,400  fl.  zugeführt.  Mit  Zurechnung  der  Zinsen  erliegen  im  Keserri 
fond  am  Jahresschlüsse  1890  24.793  fl.  in  Notenreate  und  1860'^'Lf«sei 
Mit  diesem  Betrage  sollen  grössere  Anschaffungen  gedeckt  und  dl 
Ausgaben  begegnet  werden,  welche  die  Kündigung  de^  Vön  d^ 
österreichisch-ungarischen  Natioualbank  gemietheten  Vereiüs-Locali 
eventuell  bedingen  wurde. 

Die  wisgenschaflliehe  Bibliothek  besitzt  bei  der  Sparciis^  « 
Depot  im  Betrage  von  84  fl.  95  kr. 

An  ausstehenden  Forderungen  des  Vereine»  sind  anzufflbren: 
Pränimierationsgelder  für  das  Organ     .  14  fl,  —  fcr. 
Beiträge  der  Vereinsmitglieder  ....  81    ^  35    . 

Das  Inventar  des  Militär-wissenschaftlichen  und  C:i  " 
in  Wien  repräsentirt:   an  Möbeln   und   sonstigen  Einritt       _ 
nach    den    Anschaffungskosten   einen   Wert  von   beiläufig  27.(J 
ferner  an   wissenschaftlichen    und   belletristischen   Werken   von 
24.000  fl. 

In  der  wissenschaftlichen  Bibliothek  befanden   sich  am  J 
Schlüsse  1890  5.949  Bücher   und   Kartenwerke   mit   lO.iüO   Band 

Im  Laufe  des  .Jahres  1890  hat  die  wissenschaftliche  I"    ' 
1.430  Werke  mit  2.048  Bänden  auf  1.021  Quittungen  zur  L  ..    , 
ausserdem  Hause  entlehnt;  von  den  Entlehnern  befanden  sich  5*'» 
den  Generals-,  497(^  in  den  Stabsofficiers-,  22Vo  ia  den  Hauptmaoi 
und  24Vo  iß  Subaltern-Officiers-Chargen. 

Die  belletristische    Bibliothek   besteht    aus  3.730  Werken 
T.800  Bänden, 


Die   im  Frühjahre    1889    begonnene   Neuordnung    der   wissen- 
baiUichen   Bibliothek   ist  bis   auf  einige  kleinere   Ergänzungs-Ar- 
iten  vollkommen  abgeschlossen.   Der  neue  Katalog  konnte  bereits 
September  an  die  Commanden  und  Truppen  ausgegeben  werden, 
t  der  Ausgabe  dieses  Katalogs  wird  die  wissenschaftliche  Bibliothek 
weit  höherem  Grade  benützt,  als  es  bis  dahin  der  Fall  war. 
Die  Vereinssäle  wurden,  wie  folgt,  benützt: 
an  16  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 
„     6         „         jy    musikalischen  Aufführungen, 
p     4         „         „    Militär-Musik-Concerten  und 

Tombola-Spielen, 
n      9         p         „    Bällen  und  Tanzkränzchen,  endlich 
y,    23         „         „    geselligen  Zusammenkünften  der  verschie- 
denen Officiers-Corps. 

Wien,  am  31.  December  1890. 


Emerioh  Ritter  von  KalffBl  m.  p. 

Feldmarsehall-LieTiteDant. 
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Voranschlag  fii 


Wissenschaftlicher  Conto 


Bnpatiaisii    ,    Auf  abü 


fL        Icr.        fl. 


Cassa-Baanrest  am  1,  Jäniier  1891  ,    .    . 

Staats-Sübveutioii  ,*,,.*,.., 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Orgaa^^  ein-  , 
schliesslich    des   Verkaöfö    älterer    Publi- 
cationen     . . 

Vortrap:-Coiito 

Kriegsspiel-Betriebs-Conto 

Zeitschrift&a-Couto     .,.,.»...- 

Bibljothek-Conto    .    .    ,    .    , 

Eatalog'-CoiitQ 

Ans   dem  Casmo-Coijto   als   Beftray   für   die 

wisspiisrlmftlichp  Bil>lioth+:'k  ...... 


17 
H.OOO 


6.467 


30 


noo 


W*fhimn^smif>thi^ 


Beleuchtung.  Beheiüung,    Infitandhaltung   Ops 
Invi'iitsirs  und  sonstig**  Regio-Au&lageii  .    . 

Eemunf^ratioiien ,,..,, 

Gehalt  und  Bekleidung  äf*ii:  Dieners  ,    „    ,    . 

GebOn^n  und  Zulage  der    Kanzlei -Ordininan^ 

Diverst , 


84 


6.400 

150 

60 

370 

1.000 


—      2XKM>   - 


—         787    - 


—      t}.:iiHi   — 


505 1  - 

I 


das  Jahr  1891. 


Casino-Conto 


Einnahmen    |    Ausgaben 


fl. 


kr. 


kr. 


Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1891  .    .    .    . 

Beiträge  der  Mitglieder 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen  Bestim- 
mung zur  Anschaffung  belletristischer  Werke 

Spielgelder 

Sparcassa-Zinsen 

Erlös  für  abgegebene  Zeitschriften    .... 

Wohnungsmiethe 

Zeitschriften-Conto 

Bibliothek-Conto 

Gesellige  Unterhaltungen 

Beleuchtung 

Beheizung 

Bemuneration 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener  .... 

Nachschaffungen 

Neujahr-Gratificationen 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  .    .    . 

Gewöhnliche  Eegie 

Beitrag  zu  den  Auslagen  der  wissenschaft- 
lichen Bibliothek 

Summe  des  Casiiio-Gonto  .    . 
Gesammt  Summe  . 


3.101 
30.000 

500 
400 
100 
150 


53 


34.251 


53 


50.066 


37 


.000 
725 
150 
400 
600 
350 
800 
.750 
1.900 
63 
375 
838 

300 


53 


34.251 


53 


50.066 


37 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 


Nr.  2 


1891 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


Übersiclit  der  in  den! intemonaten  1890-91  in  den  Vereinen  gebaltenenVortrige. 


Datum 


Thema 


Gehalten  von 


5.  und  19. 
December 

1890 
9.  Jänner 

1891 

13.  und  27. 
Februar  1891 


15.  December 

1890 
23.  December 

1890 
5.  Jänner 

1891 
18.  Februar 

1891 

23.  Februar 

1891 
6.  März  1891 

9.  und  11. 

März  1891 
23.  März  1891 


Agram. 

Einfluss  des  rauchschwachen  Pulvers 
auf  Erziehung,  Ausbildung  und  Taktik 

Aphoristische  Darstellung  der  kriege- 
rischen Ereignisse   in    der  Lika  und 
Nord-Dalmatien  im  Jahre  1809" 
„Übergang  Skobelew's  über  den 
Balkan«' 


Banjaluka. 

,Eine  Charakterstudie  über  Napoleon  I' 

„Über  Schnellfeuer-Kanonen" 

„Über  Mittheilung   von   Zeichnungen 

auf  telegraphischem  Wege" 
n  Vergleich      des      Sicherungsdienstes 
während  der  Bewegung  und  der  Buhe 
in  den  Grossstaaten  Europas" 
Das  Exercier-Beglement  der  franzö- 
sischen Armee" 
,,Über  den  Aufklärungsdienst" 
«HOnig's  Taktik  der  Zukunft" 

.Über  Militär-Sanitätswesen ** 


10.  und  17. 

Dec.  1890, 

dann  7.  Jänner 

1891 


Blha6. 

»Über    die     Wirkungsfähigkeit     des 
Eepetirgewehres  M.  18C!J" 


Oberst      Wenzel     Porth, 

Commandant  des  Inf.-Beg. 

Nr.  101 

Oberstlieutenant  Victor 

Klobucar,  Landwehr- 

Districts-Adjutant 
Feldmarschall-Lieutenant 
Joseph    Bei  eher,     Com- 
mandant des  13.  Corps 


Oberlieutenant  Budolf 

Chromek 

Lieutenant  Gustav  D  o  s  e  r 

Hauptmann  Albert   Grün 

zweig   von  Eichensieg 

Hauptmann  Stefan 

Kraincevic 

Oberst  Alois  Viditz  Edler 

von  Auenstein 

Bittmeister  Julius    Adler 

General-Major  Leopold 

Gustas 

Oberlieutenant  Franz 

Christen. 


Hauptmann  Maximilian 
Cybulz 
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Vereins-Correspondenz. 


Datum 


Thema 


Gehalten  von 


14.  und  21. 

Jänner  1891 

28.  Jänner 

1891 

4.  Februar 

1891 

18,  Februar 

1891 

25.  Februar, 

dann  4.  u.  11, 

März  1891 

18.  März 

1891 

25.  März 
1891 


7.  Jänner 

1891 

18.  Februar 

1891 

26.  Februar 
1891 

11.  März  1891 

18.  März  1891 

1.  April  1891 


„Über  den  Sicherungsdienst** 

„Darlegung  der  Thätigkeit  des  Unter- 
abtheilungs  -Commandanten    ün    all- 
gemeinen" 
„Über    Disciplin     und    Geist    einer 

Truppe" 

„Besprechung  einiger  Punkte  aus  dem 
Exercier-Reglement   für   die    k.  u.  k. 

Fusstruppeu" 

„Der  kriegsgeschichtliche   Wert   des 

serbisch-bulgarischen  Krieges** 

„Die  erste  Hilfeleistung  bei  Verwun- 
dungen  und  Unglücksfällen    und   der 

Gebrauch  des  Verbandpäckchens** 
„Besprechung    taktischer    Aufgaben** 


Brttnn. 

„Die  Volkswirtschaft  und  das  Heeres- 

Budget** 

„Die  Entwicklung  des  österreichischen 

Staates  von  seinen  Anfängen  bis  zur 

Grossmachtstellung** 

,Die  Südslaven** 


13.  Jänner 
1891 

20.  Jänner 
1891 

27.  Jänner 
1891 

3.  Februar 
1891 


„Die  Wissenschaft  iro  Dienste  der 
Armeebekleidung  und  -Ausrüstung 
„Die  reglementarischen  Bestimmungen 
für  den  Felddienst  in  Österreich- 
Ungarn,  Deutschland  und  Russland** 
„Über  den  Einfluss  des  rauchschwachen 
Pulvers  auf  die  Verwendung  der 
Truppen  im  Gefechte" 


Budapest. 

,Der  Einfluss  des  rauchlosen  Pulvers 
auf  die  Taktik« 

»Die    neuesten  Strömungen   auf  dem 
Gebiete  der  Fortification** 

„Dr.  Koch's  Forschungsresultate** 


,Über   die   militärischen  Talente  der 
Natur-Völker** 


Major  Alexander  Beidl 
Hauptmann     Franz    L  e  d  1 


Oberlieutenant  Karl 

Wagner 

Hauptmann  Franz  E  o  r  b  a  s 


Oberlieutenant  Jaroslav 
Wosätka 

Regiments- Arzt  Dr.  Emil 
Elheniczky 

Major  Alexander  Beidl 


Hauptmann  Adolf  Gregor 
des  Inf.-Reg.  Nr.  8 

Hauptmann  Franz  Po  Hak 
des  Inf.-Reg.  Nr.  8 

Oberlieutenant  Ottokar 
H a u s k a  von  Zbranikow 

des  Feldj.-Bat.  Nr.  17 

Obei-st  Josef  H  a  u  s  n  e  r  des. 

Montur-Depot  Nr.  1 

Hauptmann  Karl  Mach 

des  Generalstabs- Corps 


Oberlieutenant  Ernst      ' 
E  ä  r  ä  s  z,    zugetheilt     deml 
Generalstabe 


General-Major  Wilhelm    1 
Stanger,  Commandant  der 

63.  Inf. -Brigade 

Hauptmann    Ernst  Freiherr 

von   Leithner  des  ö/H  . 

Genie-Bat. 

Oberstabsarzt    Dr.    Alois 

Paikrt,  Sanitäts-Chef  des 

4.  Corps 
Oberstlieutenant     des     Ge- 

neralstabs-Corps   Adolf 

Ströhr,  Generalstabs-Chef 

der    31.    Inf.-Truppen-Div. 
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17.  Februar 
1891 


24.  Februar 
1891 

3.  März  1891 
10.  März  1891 
17.  März  1891 


24:,  März 
1891 


7.  April  1891 


9.  December 

1890 
23.  December 

1890 

13.  Jänner 

1891 
27.  Jänner 

1891 

17,  Februar 
1891 


24.  Februar 
1891 

3.  März  1891 
24.  März  1891 


17.  Jänner 
1891 


, Anschauungen  über  die  Wirkung 
modemer  Feuerwaffen,  dann  über  die 
Durchführung   und  Anlage   Yon  Ent 

Scheidungskämpfen** 

,Der  Munitions-Verbrauch  und -Ersatz 

im  Gefechte  der  Infanterie** 

,Die  Cayallerie  und  das   neue  Infan- 
terie-Gewehr" 

,Da8  Einsetzen  von  Reserven,  erläu- 
tert  durch  kriegsgeschichtliche   Bei 

spiele** 
^Die  Versuche  mit  dem  rauchschwachen 
Pulver  und  die  Folgerungen  für  dessen 

Anwendung  im  Kriege" 
Die  wichtigsten  Neuerungen  auf  dem 
Gebiete  des  Festungskrieges   in   den 
letzten  zwei  Decennien" 

Der   im  Vorjahre   in   Wien   activirt 
gewesene   militär-aeronautische    Ours 
und  seine  Fahrten** 


Oberstlieutenant  des  Ge 
neralstabs- Corps  Ferdinand 
Siedler,    zugetheilt  beim 

Corps-Art.-Reg.  Nr.  4 

Oberst     Eugen     L  a  z  i  c  h, 

Commandant  des  Inf.-Beg. 

Nr.  23 

Oberst  Josef  Gaudernak, 
Commandant  des  Hus.-Beg, 

Nr.  13 

Hauptmann  Georg  Eittei 
von  Czöglerdes  Inf. -Reg. 
Nr.  38 
Oberst  Alexander  Ul- 
manskj,  Commandant  des 
Inf. -Reg.  Nr.  6 
Oberstlieutenant  Karl 
Efiwanek,  Commandant 
des  Festungs-Art.-Bat. 
Nr.  2/6  R. 
Oberlieutenant  Josef  Trieb 
des  6/II  Genie-Bat. 


„Ansichten  über  das  Wesen  des 

Stoffes" 

,Die  Eisenbahnen   als  Kriegsmittel" 


, Streifzüge  durch  die  ältere  croatische 

Literatur" 

„Erinnerungen  aus  Prinz  Eugen 's 

Zeiten;  Schlacht  bei  Zenta" 

„Über  Thalbildungen" 


jÜber  elektro-magnetische  Maschinen" 


Erinnerungen    aus     Prinz    Eugen's 

Zeiten:  Die    Schlachten   bei    Peter- 

wardein  und  Belgrad  1717—1718" 

Über  die  Bewaffnung  und  Kampfweise 

der  homerischen  Helden" 

Foöa. 

Entwicklungsgeschichte  der  Mitrail- 
leusen  und  schnellfeuemden  Kanonen" 


Professor  Laska  des   kOn. 
Ober-Gymnasiums  zu  Esseg 

Oberlieutenant  Rudolf 
Laube  der  Bat.-Div.  Nr.  15, 
zugetheilt  dem  Generalstabe 
Professor  Müller  des  kön. 
Ober-Gymnasiums  zu  Esseg 

Oberstlieutenant  Simeon 

Edler    von    Bogdanovic 

des  Inf.-Reg.  Nr.  78 

Oberlieutcnant  Rudolf 

Pfeffer  des  Tiroler  Jäger- 

Reg.,   zugetheilt   dem    Ge- 

neralstabe 

Professor  Hladnik  des 

kön.    Ob  er- Gymnasiums    zi 

Esseg 

Oberstlieutenant  Simeon 

Edler    von    Bogdanovic 

des  Inf.-Reg.  Nr.  78 

Professor  Müller  des  kön 

Ober-Gymnasiums  zu  Esseg 


Hauptmann  Eduard 

Knabe   der    Gebirgs-Batt, 

Nr.  1/8  R. 
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Tfl^iftMr  yrrr^j^'  e-irai. 


T^MX^Sl 


Thrnü 


G-:L&h<en  To« 


I 


9.  F•^b^CAr         ^►m  vsterrti'^Iiis^^i*  Gr^^rlitti-       -I.:«r:«maBt  Antoa  Pop  der 
l'?^!  MiteriAl*  I    G^bires-Ban   Xr.  1  SR. 

t3-  MiiT  18V1  ^n*  I>irwti«i  im  takiis^h«^  Sinn**       Obcmü«t-!Mnt  Eari 

Xkai£tz   TIA  Ealenrhal 
•       d«  Inl-Ee^.  Xr   31 
1.  April  1?^  .rHe  Krief?^rfi^i&=»?    t.-b  1<C?   a»i      O't^HiieTi^-aMt  Oswald 

♦1<^  im  5t.i:.eili:ikea  TheÜe  B-.<fiiieas,  Kmn^^.  Briir.-Geiiiralätabs- 
nix  b*«'>n«i'»«r  Bert^ksichng-^nr  der  t»^ä«r 

Gnir-M  Fo^A.  G^ru-i^  KAÜnoTik* 
^^  I 


I^   md  19. 

1^V»> 

9    od  17 

Jian^r  1^91 

^JL  Jiimer 

1*?1 


»CWr  das  S-rÜes^rs  myl  Weif^a  ron       «jrn^nl-ltij  «r  Alfred 
Shnp'cels  a^is  F-rldges^^iiluea*       ,Eiuer  T>n  Eropatschel 


.EnL^bertra^^ne    asf    elcktii><"heia. 
^  wWe- 
»Ans  dem  Heenresen  Eusslands* 


•5-  Febraar 
l^Vl 

13.  Febnar 

1S91 

*».  Fcbraar 

1^1 

6.  Mira   1S91 


^Tag-esfra^en    a:if    dem    Gebiete    des 

Wa^cn-   jmi  Schiesswe^ens   aad   der 

Befesügnii^lchre- 
,lKir  Balkan.   —  D^r  Cb^r^ang  de> 

Generals  Badetzir- 
«Grundlage     der    Eiseabann-Poliiik- 


ylHe  Scfalaobten  Ton   Gr>s*-GC'K<'ben 

und  BaTirzen  1>13* 

i^.  11  an  l99l  -I»er  Be^iarf  an  te^rbnischen  Tnppen, 

dann  deren  t^r^anisation  ood  Einiiiei- 

hing  bei  der  Armee  im  Felde ^ 


Profc^^r    I>r.    Albert    tvh 

ETtinghansen 
Oberst     des     Generalstab:^ 
C-.rps  Felii  Graf  0  r  s  i  n  i  an  ^ 
E  >  s  e  n  b  e  r g,  Generalstabs- 
Cbef  d^  3.  Corps 
0:-^rI:-;itettant  Eadolf 
Beranek  des  Corps- 
Art.-Be^.   Xr.  3 
General-Maior  Ferdinand 
Fiedler 
EesienmiTsradi    I>r.    Franz 

Ilwof 

Major  Fri-lrich  Di  C»^rte 

des  Generalstabs-Corps. 

Oberliestenant  Franz 

Pokornj.    zneetheilt  den 

Generalstabe 


'}.  Dr»^^Blber  ^Betrachmngen    über   nnser   S-nnen- 

1?V»>  «Tstem.   dessen    Stellung   im   Welten- 

rasme    nnd   Beziebungen   zu   anderen 

Fiistemen* 

9  Jänner  1*91  ^Xe-serrmgen    auf   dem    Gebiete    des 

S«*biess-  nnd  Wafienwesens* 

30   Jinno'     ^Die    Ein^cssnahme    der    Xacbt    anf 

1^1  die  militäriscbe  ThÄtigkeit  im  Kriege" 

6.  Februar     •Allsvmeine  Grundsätze    der  Heeres- 
IS^l  Ter^.flegniig  im  Frieden  und  im  Kriege- 

20   F-rbruar    ^Gesundheitspäege    mit  Berc^ksichti- 
1*91  g^mz  der  reirlementären  Vorschriften- 

13  Mirz  1*91         Itber  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie" 


Oberlientenant  Alfred 

Kre^czT     des     InL-B^^. 

■  Xr.  » 

Hauptmann  Joseph  Grätzel 

des  Inf.-Eeg.  Xr.  37 

Oberlieotenant  Franz 

Dorninger  des  Inl-Bee 

Xr.  3» 

Militär-Intendant  Wemel 

Malek 

Regimmts-Arzt  Dr.  Moriz 

Eottenberg 

Major  Antvn  Pfriem, 

Comm.  der  Batt.-Dir  Xr.  13 


Vereins-Correspondenz. 


15 


7.  Jänner 
1891 

16.  Jänner 

1891 
21.  Jänner 

1891 
90.  Jänner 

1891 

6.  Februar 
1891 

13.  und  17. 

Februar  1891 

6.  März  1891 


13.  März  1891 
18.  März  1891 
20.  März  1891 


Bermaniurtadt. 

„Fortschritte  im  Artilteriewesen  mit 

besonderer      Berücksichtigung      des 

rauchschwachen  Pulvers" 

„AlkohoHsmus" 

„Manövers  tudien  ** 

„Studien  über  die  Taktik  der  Zukunft 
bei   Benützung  des  Werkes:  HOnig, 

Zwei  Brigaden^ 

„Die   vorjährigen  Corps-Manöver  bei 

Sz^keljhid« 


M^or  Eduard  L  o  n  e  c  k  des 
Corps-Art.-Reg.  Nr.  12 


Der    kaiserlich   russische    General- 
Lieutenant  Dragomirow   als   Militär- 
Schriftsteller'' 
Der  Kampf  um  Plewna  mit  besonderer 
Berücksichtigung    der  Artillerie- Ver- 
wendung" 
„Der  Kampf  um  den  Schipka-Pass  im  MajorNikolaus  C  e  n  a   des 
russisch-türkischen  Krieg  1877/78 
Die  Befestigungsfronten  Frankreichs 

und  Bnsslands 

«Die  Wasserleitung  von  Hermann- 

Stadt« 


Hauptmann  Johann 
Witsch    des    Corps- Art. 

Reg.  Nr.  12 
Regiments-Arzt  Dr.  Leopold 
W  e  n  g  e  r  des  Hu8.-Beg.Nr.3 
General-Major  Markus   von 
Czerlien 
Hauptmann  Karl 
Kfitek   des  Generalstabs- 

Corps 
General-Major  Felix  Frei- 
herr von  Pach  zu  Hausen- 
heim und  Hohe  n-Epp  an 
FML.  Georg  Freiherr  von 
Waldstätten 


2.  December 
1890 

16.  December 
1890 

20.  Jänner 
1891 

27.  Jänner 

1891 
3.  Februar 

1891 

3.  März  1891 

17.  März  1891 


3.  December 
1890 


Zniubmok. 


das 


,, Kulturhistorische    Skizze    über 

Turnier  im  Mittelalter* 

„Sitten,  Gebräuche  und  Anschauungen 

der  Alpenbewohner" 

,,Die  Pflicht  und  ihre  Erfüllung,  be- 
leuchtet   durch    Beispiele     aus    der 

Kriegsgeschichte  " 
Bedeutung   der  Perspective    für  die 

bildende  Kunst" 

„Neuere  Erscheinungen  in  der  Lite 

ratur  der  Taktik- 

„Das  rauchlose  Pulver" 

(Über  die  neuesten  militärischen  Publi 
cationen  Dragomirow's" 


Jaroslau. 

„Militärische  Tagesfragen" 


Inf.-Reg.  Nr.  81 
Major  Victor  Nitsche 

des  Genie- Stabes 
Comitats-Physikus  Dr. 
Hermann  Süss  mann 


Rittmeister  Maximilian 
H  a  1 1  e  r  des  Train-Reg.  Nr.  1 

Oberlieutenant  Joseph 

Kerausch    des    Tiroler 

Jäger-Reg. 

Hauptmann  Wenzel  Ma s  ä k 

des  Inf -Reg.  Nr.  11 

Staats-Gewerbeschule- 

Director  Joh.  D  ein  in g er 

Oberlieutenant  Franz 

Masse r,  zngetheilt  dem 

Generalstabe 

Oberlieutenant  Karl 

0  n  1 1    des    Artilleriestabes 

Hauptmann  Joharni 

Ritter  Eislerv.  Eisen- 

h  0  r  t  d.  Generalstabs-Corps 


Major    Ferdinand     Lank 

m  a  y  e  r,    Commandant    d  er 

Batterie-Div.  Nr.  3 
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4.  März  1891 
11.  März  1891 


5.  Jänner 
1891 


14.  Jänner 
1891 

31.  Jänner 
1891 

4.  Februar 
1891 

19.  Februar 
1891 

28.  Februar 
1891 


8.  Jänner 

1891 
22.  Jänner 

1891 
5.  Februar 

1890 


5.  März  1891 
19.  März  1891 


3.  December 
1890 

17.  December 
1890 


Beurtheilung  der  Anlage  der  Schlacht 
von    S6dan    seitens    der    Deutschen" 

Die    Verwendung   der  Cavallerie  im 

Jahre  1870/71  bis  zur  Einschliessung 

von  Paris 

Xaaohau. 

„Über  die  Landsturm  -  Formationen 
Österreich-Ungarns,  sowie  über  die 
Entwicklungsgeschichte  und  den  ge- 
genwärtigen Bestand  ähnlicher  For- 
mationen in  den  übrigen  Grossstaaten 
Europas" 

Die  Gemüthsbewegungen  und  deren 
Zustandekommen  auf  physischerGrund' 

läge« 

Die  Mittel  und  Wege  des  modernen 

Weltverkehrs" 

Über  die  Thee-  und  Rum-Erzeugung 

und  die  Verfälschungen  dieser  beiden 

Genussmittel"* 

Über  Positions-Geschütze  und  deren 

Verwendung  im  Feldkriege 

„Die  ungarischen  Ost-Karpathen" 


Xlausenburs. 


.Die 


Einführung    einer   allgemeinen 
Weltzeit" 

„ Geschichtliches  zu  Magelhaens  Erd- 
umseglung" 
„Die  Besprechung  einiger  Gebrechen 
und  moralischer  Krankheiten   unserer 
Zeit    im    Spiegel    unbefangener    Be- 
trachtung" 
„Ein  Blick  in  den  Bau  kleiner  Welten" 
(Durch    chemische    Experimente    er- 
läutert) 
„Die    grossen    Festspiele    der    alten 
Griechen" 

Xoinoni. 

„Die  Infanterie    im   Festungskriege' 


„Neueste  Typen  des  Festungsbaues 
mit  Bücksicht  auf  die  Wirkung  der 
Brisanz-Geschosse" 


Hauptmann  Heinrich 
Polaczek  des  General 

stabs-Corps 

Oberlieutenant  Mathias 

Wolf  des  Inf.-Reg.  Nr.  98 


Major    Victor    Edler    von 
Traun  des  Inf.-Reg.  Nr.  65 


Regiments-Arzt   Dr.   Franz 
Rammel  der  Militär- 
Unterrealschule 
Hauptmann  Ferdinand 
Jerzabek  der  Militär- 
Unterrealschule 
Oberlieutenant  Eduard 
A 1  s  c  h  e  r,    zugetheilt    der 

Corps-Intendanz 
Hauptmann  Joseph  Freiherr 
von   Stipsicz   des  Corps- 

Art.-Reg.  Nr.  6 
Inspector  Karl  S  i  e  g  m  e  th, 
der  kön.  ung.  Staatsbahnen 


Univ. -Professor  Dr.  Heinrich 

Finäly 
Üniv.-Professor    Dr.    Adolf 

Terner 
Univ.-Professor     Dr.     Karl 

Haller 


Univ.-Professor  Dr.  Rudolf 
Fabiny 

Üniv.-Professor  Dr.  Johann 
Szamossy 


Oberlieutenant  Wladimir 
Pirnat  des  Festungs-Art.- 
Reg.  Nr.  6 
Oberlieutenant  Rudolf 
Edler    von    Prag  er     des 
Genie-Reg.  Nr.  2,  zugetheilt 
der  Genie -Direction 
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14.  Jänner 

1891 
30.  Jänner 

1891 


4.  Febrnar 

1891 
24.  Februar 

1891 

11.  März  1891 
18.  März  1891 


11. 


December 
1890 


32.  Jänner 

1891 

5.  März  1891 


12.  März  1891 
19.  März  1891 


14.  Jänner 
1891 

28.  Jänner 
1891 

18.  Februar 
1891 

25.  Februar 
1891 

14.  März  1891 


nSchuss-Verletzungen  durcb   das 
Mannlicher- Gewehr" 
„Das    Feuergefecht    der     russischen 
Cavallerie  und   dessen  beispielsweise 
Anwendung  bei  der  am  6.  Sept.  1 890 
von  den  Truppen  der  33.   Infanterie 
Truppen-Division  und   der  16.  .Caval 
lerie-Brigade  durchgeführten  Übung** 

„Das  rauch  schwache  Pulver  und  die 

Taktik« 

„Über  Nacht-Gefechte« 


Die  Entwicklung  des  Feld- Artillerie 
Materials  in  den  verschiedenen  Staaten" 
„Die  Wirkung  der  Brisanz- 
Geschosse« 


Krakan. 

-Über  das  rauchlose  Pulver" 


Über  die  Verwertung   der  Luftschiff- 
fahrt für  militärische  Zwecke" 
Die     transportable    eiserne    Brücke 
System  Eiffel 

Über  den  Sicherungsdienst  (mit  Be- 
sprechung der  bezüglichen  Nonnen  in 
den  fremden  Militärstaaten) ** 
„Die  8mm  Mitrailleuse  System 
Maiim« 


Xialbaoh. 

„Die  tragbare  Lazareth-Baracke« 

,Die  Luftscbifffahrt   und  deren  Ver- 
wertung für  militärische  Zwecke« 

„Das  Wolfram-Geschoss« 


„Die    militärische  Verwertung  der 
Eisenbahnen« 

,Der  Übergang    der   Franzosen   über 
die  Beresina" 


Regiments-Arzt  Dr.  Joseph 
P  e  w  n  y  des  Gam.-Spit.Nr.18 
General-Major  Johann  Edler 
von  A  r  t  h  0 1  d,  Commandant 
der  66.  Inf.-Brig. 


Major   Franz  Malarz   des 
Corps-Art.-Reg.  Nr.  5 
Oberst  Karl  Ritter  von 
Guttenberg,  Comman- 
dant  des  Inf.-Reg.  Nr   48 
Major   Eatl    Böllmann 
des    Corps-Art.-Reg.  Nr.   5 

Major  Franz  Alt  des 
Festungs-Art.-Reg.  Nr.  6 


Oberlieutenant    Wilhelm 
Suchomel,  zugetheilt 
dem  Generalstabe 
Lieutenant  Franz  Eckert 
des  Genie-Reg.  Nr.  1 
Oberlieutenant  Alfred 
Schulz  des  Genie-Reg. 
Nr.  1 
Oberlieutenant  Anton 
Rada,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 
Oberlieutenant  Emil 
Jellinek,    des   Festungs- 
Art.-Reg.  Nr.  2 


Regiments-Arzt  Dr.  Andreas 
Thurnwald  des  Inf.-Reg. 
Nr.  17 
Oberlieutenant  Franz 
Wilhelm    der    Batt.-Div. 

Nr.  5 

Hauptmann  Simon  Ritter 
von  Borota  der  Batt.-Div 

Nr.  5 

Major     Moriz     Ritter    von 
Auffenberg  des  General 

Stabs -Corps 

Oberstlieutenant     Sigmund 

Klug  des  Inf.-Reg.  Nr.  17 
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10.  December 
1890 


17.  December 

1890 

14.  Jänner 

1891 

21.  Jänner 

1891 

18.  Februar 

1891 

\i.  März  1891 


Die  Verpflegnngs-Eicrichtungen  auf  Landwehr 
den  Eisenbahnen  in  Deutschland,  auf 
Grund  des  deutschen  Krie^sleitungS' 
gesetzes,  und  der  Kriegs- Transports- 

ordnung  vom  Jahre  1887" 

Die  Schlussmanöver    des  11.   Corps 

bei  Swirz" 

„Die  taktische  Ausbildung  der 

Infanterie" 

„Strategische    Skizze    der   Feldzflge 

1848  und  1849  in  Italien* 


5.  December 
1890 

19.  December 
1890 


16.  Jänner 
1891 

13.  Februar 
1891 

27.  Februar 
1891 

13.  März  1891 


7.  März  1891 

14.  März  1891 
21.  März  1891 


Xiemberg^. 


,Über  die  Feuerwirkung  der  Infan- 
terie im  Gefechte" 
,Der  Einfluss  der  Artillerie  auf  die 
Schlachten'  der  Zukunft,  unter  Be- 
rücksichtigung der  gegenwärtig  in  den 
europäischen  Staaten  bestehenden 
Organisationen" 

„Über  Ehren-Nothwehr«* 
„Gemeingeist** 


„Über   das  Untersuchen,  Verstärken, 
Zerstören  und   Wiederherstellen   von 

Brücken  im  Felde- 
,.Eriegsgeschichtliche  und  strategische 
Skizzen  aus  dem  unteren  Donauthale" 

„Zur  Geschichte  der  Entwicklung  des 
Kosaken-Heeres  in  Russland" 

„Über  Befestigungen  an  der  hercego- 
vinischen  Grenze" 


Hiskolo«. 

„Über    das    österreichische   Auiiliar- 
Corps    unter    G,   d.  C.    Fürst    Karl 

Schwarzenberg  im  Feldzuge  1812" 
„Die    Durchfülwnng    des    Infanterie 

Angriffes" 
„Militär-geographische  Bedeutung  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie" 


-  Unter-Int«ndant 
Eduard  Leinweber 


Major  Karl  Fanta  des 

Generalstabs-Corps 

Major  Karl  Lang  des 

Inf.-Beg.  Nr.  95 

Major  Ferdinand  Bitter  von 

Purschka    des   Inf.-Reg. 

Nr.  80 

General-Major  Moriz 

Schmidt 

Hauptmann  Johann 

Commersi  der  Batt.-Div. 

Nr.  22 


Hauptmann  Adalbert 
Szibenliszt  des  2.  Pion 

nier-Feld-Bat. 
Oberstlieutenant  des  Gene* 
ralstabs-Corps  Emil  v.  P  o  1 1, 
zugetheilt     dem    Inf.-Beg. 

Nr.  14 

Hauptmann   Victor   Beitz 
des    2.    Pionnier-Feld-Bat. 

Oberstlieutenant  Ladislaus 
Genua,  Commandant  der 
Batt.-Div.  Nr.  27 
Oberlieutenant  Budolf 
Kralice k,  zugetheilt  dem 

Generalstabe 
Oberlieutenant  Joseph  Graf 
Stürgkh,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 


Hauptmann  Emanuel  Bitter 
Pelz  von  Felinau 

Hauptmann   Karl  Kohout 

Oberlieutenant  Franz 
Bössler 
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30.  Jänner 

1891 
4.  und  6. 
März  1891 
20.  März 

1891 


15.  December 

1890 
22.  December 

1890 

10.  Jänner 

1891 
26.  Jänner 

1891 


16.  Februar 

1891 
23.  Februar 

1891 

2.  März  1891 


16.  März  1891 


4.  December 
1890 

18.  December 
1890 


8. Jänner  1891 

22.  Jänner 

1891 
5.  Februar 

1891 

5.  März  1891 


Hostar. 

„Über  Verpflegung" 

„Die   Schlussmanöver   des   15.  Corps 

im  Jahre  1890** 

„Geschichtliche  Entwicklung  der  all 

gemeinen  Wehrpflicht" 

Ifevesiiijtt. 

„Die  Kämpfe  zwischen' der  Türkei  und 
Montenegro  im  Jahre  1876" 

„Die  Ausrüstung  und  Verpflegung  der 
Infanterie  im  Gebirgskriege" 

„Die  Trunksucht   und  ihre  Abwehr" 

„Die  Einwirkung  des  rauchlosen 
Schiesspulvers   auf  den  Aufklärungs- 
dienst  und   das  Gefecht   mit  Berück- 
sichtigung des  Gebirgskrieges" 
„Die  Armee-Organisation  für  den 

Gebirgskrieg" 

„Der  Serbisch- Bulgarische  Krieg 

im  Jahre  1885" 

„Der   Aufklärungs-    und   Sicherungs- 
dienst im  Gebirgskriege" 

„Die  militärischen  Operationen  in  der 
Hercegovina  im  Jahre  1882" 


Olmflts. 

„Mnemonik" 


„Das   SchlussmanOver   des   1.    Corps 
am  5.  September  1890" 


„Galizien  als  Kriegsschauplatz" 

Über  Schuhmann   und   sein  Panzer- 
system** 

„Die  russische  Feld-Artillerie;  deren 

taktische  Leistung  im  Vergleiche  mit 

der  österreichischen  Artillerie" 

Die  Verwendung   der  Cavallerie   im 

Kriege" 


Militär-Ober-Intendant 

Eduard  Obert 

Hauptmann  Stöger 

des    Generalstabs-Corps 

Major    Victor    V  o  e  tt e  r 

des  Inf. -Reg.  Nr.  66 


Major  Gustav  Schrinner, 

des  Tiroler  Jäger-Reg. 

Hauptmann  Ernst 

Purtscher  des  Tiroler- 

Jäger-Rcg. 
Regiments- Arzt  Dr.   Arnold 

des  Tiroler  Jäger-Reg. 

Hauptmann   Emil  Shakid 

des  Inf.-Reg.  Nr.  5 


OberlieutenantKarl  S  c  o  t  ti, 
zugetheilt  dem  Generalstabe 
Major  Karl   Edler  von 
Schmidt  des  Inf.-Reg. 
Nr.  5 
Hauptmann  Engen 
Naranci6d.  Tiroler  Jäger- 
Reg. 
Hauptmann  Hermann 
Isser    des    Tiroler  Jäger- 
Reg. 


Oberlieutenant  Hugo 
Schmidt   des  Genie-Reg. 

Nr.  1 

Hauptmann    Simon    Ritter 

Schwerdtner  von 

Schwert  bürg  des 

Generalstabs-Corps 

Hauptmann  Johann  Rössel 

des  Inf.-Reg.  Nr.  54 

Major    Alfred    von    Chiz- 

zola  des  Genie-Reg.  Nr.  1 

Lieutenant  Constantin 

Dubail  der  Batt.-Div. 

Nr.  20 

Oberstlieutenant  Moriz 

Graf  Attems   des   Drag. 

Reg.  Nr.  12. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

12.  März  1891 

„Die  Aufgaben  der  Feld-Artillerie  im 

Hauptmann  Ludwig 

modernen    Gefecht    bei    Anwendung 

Kuchinka      des      Corps- 

des  rauchschwachen  Pulvers" 

Art.-Keg.  Nr.  10 

19.  März  1891 

„Der    Einfluss    des    rauchschwachen 

Oberst   Karl   Freiherr   von 

Pulvers  auf  die  Befestigung  von  Ge- 

Seh all  er,      Commandant 

fechtsfeldern" 

des  Genie-Reg.  Nr.  1 

Pilsen. 

17.  December 

„Die  Sprache,   ihre  Entstehung   imd 

Hauptmann  Anton  Semek 

1890 

Veränderung" 

des  Inf.-Reg.  Nr.  73 

4.,  11.  und  18. 

„Die  permanente  Befestigung  der 

Hauptmann  Alb  in 

März  1891 

Gegenwart" 
Plevlje. 

Brumovsky     des    Land- 
wehr-Bat.  Nr.  36 

2.  December 

„Die  historisch-politische  Entwicklung 

Vice-Consul  Theodor 

1890 

und  gegenwärtige  Lage   der  Balkan- 
Halbinsel« 

Yppen 

16.  December 

„Die    Schussverletzungen   durch   Ge- 

Regiments-Arzt Dr.  Eduard 

1890 

schosse  älterer  und  neuerer  Art" 

Bass 

20.  Jänner 

„Die  Unternehmungen   des   Detache- 

Oberlieutenant  Georg 

1891 

ments  von  Boltenstem  im  Loir-Thale 
am  26.  und  27.  December  1870" 

Scharitzer 

27.Jännerl891 

„Über  Streif-Commanden" 

Major  August  Krall 

3.    Februar 

„Über  das  Trainwesen  der  Infanterie" 

Rittmeister  Wenzel 

1891 

Treitz 

10.  Februar 

„Neuerungen    und    Fortschritte    auf 

Hauptmann  Karl  Roessel 

1891 

dem  Gebiete   der  Feld-   und  perma- 
nenten Befestigung" 

3.  März  1891 

„Über  die  historische  Entwicklung 

Oberlieutenant  Joseph 

der  Handfeuerwaffen** 

Möszäros 

17.  März 

„Der  Kampf  des  Detachement  Skobeleff 

General-Major  Ritter  Hugo 

1891 

um  die  grünen  Berge.  —  Die  Sünden 

des    Aufklärungsdienstes     und    ihre 

Folgen    während    der    Kämpfe    um 

Plewna" 

Pola. 

Bilimek  von  Weissolm 

4.  December 

„Über  See-Taktik" 

Corvetten-Capitän  Rudolf 

1890 

Labräs 

7.  Jänner 

„Geometrische  Neuigkeiten" 

Professor  der  Marine- 

1891 

Realschule  Franz 
Schiffner 

21.  Jänner 

„Über  Pompeji" 

Gymnasial-  Director 

1891 

Dr.  Franz  Swida 

26.  Jänner 

„Der  Augustus-Tempel  in  Pola" 

Dr.  E.  Reichel 

1891 

13.  und  27. 

„Hydraulische  Geschützanlagen  fran- 

Artillerie-Marine-Ing. 

Februar  1891 

zösischer  Kriegsschiffe«* 

Gustav  Schwan  da 

21.  März  1891 
23.  März  1891 

„Die  Wasserversorgung   an   der   hei- 
mischen Küste" 
ijDie  Wasserversorgung  von  Pola" 

Marine-Land-  und  Wasser- 
bau-Ober-Ing.  Franz  0 1  i  v  a 
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21.  Jänner 

1891 
31.  Jänner 

1891 


13.  Februar 

1891 
28.  Februar 

1891 
4.  März  1891 

11.  März  1891 


20.  Jänner 
1891 


27.  Jänner 
1891 

3.  Februar 
1891 

17.  Februar 
1891 

3.  März  1891 


12.  December 

1890 

20.  December 

1890 

9.  Jänner 

1891 
23.  Jänner 

1891 

6.  Februar 

1891 


FTMsbargr- 


des 


Der  Wert   und   die  Bedeutung 

Vorhut-Brücken-Trains« 
^Der  Einfluss  der  Boden-  und  Com- 
munications-Verhältnisse  in  Kussisch- 
Polen  auf  die  Kriegfahrung  u.  z. 
ipeciell  auf  die  operativen   und  Ver- 

pflegungsmassnahmen^' 
, Militär-historische   Studie    über   die 

Kosaken« 
^Das   französische    Wehrgesetz 

Jahre  1889« 
«Besprechung  der  Taktik  der  Zukunft 

nach  Fritz  König« 

,Über   den  gegenwärtigen  Stand  der 

Luftschiffahrt    in    den    europäischen 

Staaten« 


Prxemyil. 

Über  die  durch  moderne  Eepetier- 
gewehre  hervorgerufenen  Schussver- 
letzungen und  über  Selbsthilfe  auf 
dem  Schlachtfelde  ** 
„Der  Feldzug  1831  in  Polen« 


)Über  Nachrichten-  und  Sicherheits- 
dienst ** 

.Betrachtungen  über  die  Eisenbahnen 
Russlands« 

-Über  rauchfreies  Pulver« 


Sarajevo. 

„Die  transportable  Baracke  im  Dienste 

der  Militär-Sanität« 
„Über  die  letzte  Beise  in  Süd- Afrika 

„Betrachtungen  über   die  Taktik  der 

Kriege  1859  bis  1870«*    ' 
„Über  die  Möglichkeit  der  Luftschiff- 
fahrt (eine  mechanische  Studie)« 
„Die  Organisation  des  Verpflegungs- 
dienstes bei  den   kaiserl.  Armeen  im 
16.  Jahrhundert* 


Hauptmann  Ludwig 

Reitz  des  2.  Pionnier-Bat 

Oberst    Julius    L  at  s  c  h  e  r 

des  Generalstabs-Corps 


Hauptmann  B^la  Wagne 
der  kön.  ung.  Landwehr 
Major  Julius  von  Mednna 
der  Batt.-Div.  Nr.  31 
Oberst  Rudolf  Edler  von 
M  u  s  i  1  des  Artillerie-Stabes 
Oberlieutenant  Anton  Hof- 
mann der  Batt.-Div.  Nr.  10 
und  Oberlieutenant 
Johann  Weineck  des 
Ruhestandes 


Regiments-Arzt  Dr.   Victor 

Wagner    des    Gamisons 

Spitals  Nr.  3 

Hauptmann  Philipp 
Fähndrich  desl/IGenie- 

Bat. 

Oberst    Victor    Ritter    von 

Pokorny,  Generalstabs- 

Chef  des  10.  Corps 

Hauptmann  Philipp 

Fähndrich  des  1/IGenie- 

Bat. 

Hauptmann  Julius  Maudry 
des  Festungs-Art.-Reg.  Nr.  3 


Reg^ments-Arzt    Dr.   Ignaz 

Hermann 

Dr.  Emil  Holub 

Major   Franz    Edler    von 

Brunn 
Werkführer    Eugen    Redl 

Militär-Ober-Intendant 
Rudolf  Egg  er 
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Dätmu 

Thema 

Gehalten  von 

0.  F^l.raiir 

„l^^'r  Kamjff  in  und   um   Wiildt*r''     lOb^Tlieatenant  Rifhard  vod 

1Ä>1 

Polz 

-ll&n    1891 

ftDas  rauchfreie  Pulver** 

ObeHieutenant  Ludwig 

Sir  okay*    «ugotheilt    dem 

Generalslabe 

^^■rz  IS'JI 

^tlber    Streif-Commauden  und 

Hauptmann  Wilhelm 

H^ 

Streif-Corps*' 

W  a  c  h  s  m  a  n  n 

H 

Temesvar^ 

^^eceiuber 

^Taktische  Betraehtangen  i\uf  Grund 

FZM.  Johann  Freiberrn  von 

HpdO 

eiiitir  Publication  BognslawskiV" 

W  a  l  d  s  t  ü  1 1  e  n,    Comman- 
dant  des  7.  Corps 

E'ttDil  53, 

f,Die  tiiktische  Ausbildung  der  ünter- 

General  -  Major    Maximilian 

fenrr  1891 

ttl>Üu*ilungeij** 

Ritter  von  Thyr 

BBibmar 

,Die  Auabildttiig  fdr  da^  Gefecht  der 

Hauptmann  Hermann 

H91 

Zukunft« 

H  e  i  s  s  i  g    des    Corps-Art, - 
Reg.  Nr.  7 

^^Pel)raai' 

„Betrudilungen     über    den    Verwun- 

Obt»rIieutenant  Wladimir 

^^n^l 

deten-Transport  vim  der  Gefechtaliiiie 

Janiczck  de^  Inf -Reg, 

V 

bis  zum  Feldöpital'* 

Nr    81,    Eugetbeilt    dem 
Generalstabe 

Elltn  1891 

„Studie  ober  Einwirkung  des  raoch* 

General  -Major    Maximilian 

^^^ 

schwachen  Pulvers  im  Gefechte" 

Bitter  von  Thyr 

^Bkn  1B91 

„Über    da^    Wesen    der   Tuberkulose 

Regiments-Arzt  Dr.  Jaroslav 

B^ 

uud  das  Heilverfahren  mitte la  Köchin*^ 

H  r  a  c  h  des  Inf. -Reg,  Nr,  61 

1 

Thereslenst&dl* 

W^  Jlnner 

^Die  Verpflegung  des  Heeres  im 

Verpflegsverwftlter  Joseph 

K    I8dl 

Felde« 

Maregch 

■iMAn  1891 

„Die  zweijährige  Dienstpflicht" 

Oberst  Hermann  Ritter 
von  Buss, 

fctfÄTZ  1891 

^Das    rOmi&che    Keich    zur   Zeit    des 

Gvmnasial-Professor 

■ 

CnaejüB  Pompejos" 

Ferdinand     Blumen  tritt 

P  Matz  1891 

„Beisebilder  aus  dem  Orient** 
Travnlk. 

Gvmnasirtl-Professor 
Dr    Sieb  er 

IHiuid  17 

«Die  Infectiouiikrankheiteri  und  deren 

Oberarzt      Dr,     Maximilian 

^B*!^  1891 

Verhütung'* 

Munk  des  Inf.-Reg,  Nr  26 

^^U«nner 

„Die  RegimentsÜbuEgen  in  der  Station 

Oberst  Ritter   von  Manoj- 

■p891 

Travnik" 

lovic,     Commandant      des 
Feld^Jftger-Bat.  Nr.  31 

P^-  Jimner 

„Die  Armee -Schiessschule,  deren 

HauptmEinn  Ludwig 

kisdi 

ZwL'ck  und  Einrichtung** 

LOschncr  des  boso.-berc. 
Inf -Bat.  Nr.  5 

^^fciwnnid 

„Das  Gefecht  bei  Skalitz  1866« 

Hauptmann    Karl   Jahoda 

KT 

des  Feld-Jäger-Bat.  Nr.  31 

yDio  Entwicklung  des  Repetirgewehres 
M  iaS8 ;  die  Anstände  beim  Schiessen** 

Oberlieutenant  Alois 

^^BBSl 

Jovii^ic  des  bosn.-herc. 

■ 

Inf-Bat.  Nr.  5 

1 

l_                              ] 
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14.  Februar 
1891 

18.  und  25. 
Februar  1891 

21.  Februar 
1891 

28.  Februar 
1891 

4.  März  1891 


7.  und  14. 

März  1891 

18.  März  1891 


7.  Jänner 

1891 

21.  Jänner 

und  4.  Februar 

1891 

18.  Februar 

1891 

18.  März  1891 


7.  März  1891 
14.  März  1891 

21.  März  1891 


28.  November 

1890 
5.  December 

1890 
19.  December 

1890 

8.  und  9. 
Jänner  1891 


„Die  Übungen  der  7.  Gebirgs-Brigade 
im  Jahre  1890  bei  Sarajevo** 

„Die  Vertheidigung   und  der  Angriff 
von  Defil^en** 

^Einzelne  praktische  Winke  zur  ersten 
Hilfeleistung   bei   schweren  Ver- 
letzungen** 
„Die  SchluBsübungen  der  1.  und  18.  In- 
fanterie-Truppen-Division in  der  Herce- 

govina  im  Jahre  1890" 

„Über  Gesundheitspflege  am  Marsche 

und  im  Lager" 

„Das  Gefecht  bei  Schweinschädl  1866** 

„Die  Verpflegung  des  Heeres  im 
Kriege** 

Treblnje. 

„Die  Occupation  von  Zubci  (Grab)  durch 

die  Montenegriner  1876" 

„Die  beständige  Befestigung  der 

Gegenwart** 

„Betrachtungen  über  das  Feuergefecht 
.   der  Infanterie** 
„Die  Ereignisse  bei  Biha6  im 
Jahre  1878** 

Trlent. 

„Über  das  Zusammenwirken  der  Infan- 
terie und  Artillerie  im  Gefechte** 
„Über  rauchloses  Pulver  und  Ecrasit" 


„Die  Entwicklung  der  Taktik  der 
Infanterie" 


Triest. 

„Über  das  Neuvorkommen  von  Queck- 
silber bei  Wippach" 
Naturwissenschaftliche      Forschung 
und  Goethe's  bezügliche  Arbeiten** 
„Moderne  Kriegführung  zur  See** 
„Production  des  neuerfundenen  Appa 

rates  Grammophon" 
„Die  Fernleitung  elektrischer  Energie' 


Oberst  Bitter  von  Manoj- 

1 0  V  i  c,    Commandant     des 

Feld-Jäger-Bat.  Nr.  31 

Oberstlieutenant  Georg 

Kozlovac   des  bosn.-herc. 

Inf.-Bat.  Nr.  5 
Regiments-Arzt     Dr.     Jos. 
Byba  des  Feld-Jäger-Bat 

Nr.  31 
Oberst  Ritter  von  Manoj- 
1 0  V  i  6,     Commandant     d 
Feld-Jäger-Bat.  Nr.  31 
Oberarzt  Dr.  Andreas 
Buraczjnski  des  bosn.- 
herc.  Inf.-Bat.  Nr.  5 
Hauptmann  Karl  Jahoda 
des  Feld-Jäger-Bat.  Nr.  31 
Oberlieutenant  Adolf  Üxa 
des  bosn.-herc.  Inf.-Bat.  Nr.  5 


Hauptmann    Elias    K  u  k  i  6 

des  Inf.-Reg.  Nr.  79 

Major  Leo  Guzek  des 

Geniestabes 

Major  Eugen  Gomensky 
des  Inf.-Reg.  Nr.  91 

Hauptmann  Karl  Matasio 
des  Inf.-Reg.  Nr.  79 


Major  August  von  Braun 

des  Tiroler-Jäger-Reg. 

Hauptmann  Rudolf  L  a  n  g  e  rl 

der    Gebirgs-Batt.-Div.    in 

Tirol 

Oberlieutenant  Claudius 

Czibulka,  zugetheilt  dem 

Generalstabe 


Gymnasial-Professor 

Dr.  Karl  Moser 

Schulrath    Libor    P  e  i  k  e  r 

Corvetten-Capitän 
Rudolf  Lab  res 

Marine-Elektro-Techniker 
Moses  Burstyn 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

23.  Jänner 

„Über  das  Spiel« 

Professor   der  Staats-Ober- 

1891 

Eealschule  Wilhelm  U  r  b  a  s 

13.  Februar 

„Betrachtungen  über  das  Schlagwort 

Hauptmann  Stefan  von 

1891 

„Zukunfts-Taktik** 

Bnchwald 

20.  Februar 

„Rückblick  auf  die  Waffenübungen  der 

Oberlieutenant  Julius 

1891 

55.  Infanterie-Brigade  im  Jahre  1890« 

Kaiser 

6.  März  1*891 

„Der  neueste  Stand   des  Maschinen- 

Marine-Ober-Ingenieur 

wesens  auf  Kriegsschiffen** 

Ferdinand  Hütner 

20.  März  1891 

„Über  Nervosität" 

Regiments-Arzt  Dr. 
Ernst  Pick 

DolBja-Tnzla. 

12.  und  15. 

„Der  Luftdruck,  die  Entstehung  der 

Hauptmann  Julius 
Kreipner 

Decbr.  1890 

Winde  und  Stürme" 

18.  December 

„Militär-geographische     Schilderung 

Oberlieutenant  Joseph 

1890 

des  serbischen  Kriegsschauplatzes« 

Vavrovic   des  bosn.-herc. 
Inf-Bat.  Nr.  3 

15.  Jänner 

„Über  die  Wechselwirkung  der  Natur- 

Regiments-Arzt  Dr. 

1891 

kräfte  oder  das  Gesetz  von  der  Er- 

Clemens Moretzki 

haltung  der  Kraft« 

des  Inf.-Reg.  Nr.  25 

22.  Jänner 

„Die  Gebirgs-Artillerie  in  den  Heeren 

Hauptmann    Elias    P  e  n  z  a 

1891 

der  europäischen  Staaten** 

der   Gebirgs-Batt.  Nr.  1/7 

5.  Februar 

„Die    Infanterie-Ausbildung    für    das 

Hauptmann  Sigmund 

1891 

Waldgefecht« 

Udrycki  de  üdryce  des 
Inf.-Reg.  Nr.  25 

12.  Februar 

„Der  Welt  Entstehung  und  ihr  Unter- 

Oberlieutenant Eduard 

1891 

gang« 

Zanantoni,  zugetheilt 
dem  Generalstabe 

19.  Februar 

„Über  Marschkrankheiten« 

Regiments-Arzt   Dr. 

1891 

Clemens  Moretzki 
des  Inf.-Reg.  Nr.  25 

5.  März  1891 

„Betrachtungen  über  dasÜberschiessen 

Oberlieutenant  Eduard 

der  vorderen  Linien  durch  Artillerie« 

Zanantoni,    zugetheilt 
dem  Generalstabe 

12.  März  1891 

„Moderne  Feuergewehre« 
Wien. 

Hauptmann    Elias    P  e  n  z  a 
der   Gebirgs-Batt.   Nr.  1/7 

28.  November 

„Wesen   und  Zukunft    der   transpor- 

Regiments-Arzt Dr. 

1890 

tablen  Krankenbaracke  " 

Gschirhackl 

5.  December 

„Neuere  Arbeiten  im  Gebiete  der  Pho- 

Oberstlieutenant Ottomar 

1890 

tographie  und  der  Reproductions- 
Technik« 

Volkmer 

12.  December 

„Luft,  Boden,  Wasser  und  die  Krank- 

Stabsarzt Dr.  Florian 

1890 

heitserreger  in  ihren  einfachsten 
Wechselbeziehungen« 

Kratschmer 

19.  December 

„Privilegien  und  Auszeichnungen  ein- 

Oberst Hugo  von  Molnär 

1890 

zelner  Truppenkörper  des    k.   und  k. 
Heeres " 

des  Generalstabs-Corps 

19.  December 

„Mittheilungen  über  Prof.  Dr.  Koch's 

General-Stabsarzt  Dr. 

1890 

Heilmittel  gegen  Tuberkulose" 

Josef  Podrazky 
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9.  Jäaner 
1891 

16.  Jänner 

1891 
23.  Jänner 

1891 
30.  Jänner 

1891 
13.  Februar 

1891 


20.  Februar 
1891 


27.  Februar 
1891 

6.  März  1891 
13.  März  1891 


13.  Jänner, 

14.  und  28. 
Februar  1891 

16.  Jänner 
1891 


13.  März  1891 


„Die   neuesten  Strömungen   auf  dem 
Gebiete  der  Fortification 


„Das  meteorologische  Observatorium 

am  Sonnblick^ 

^»Neuerungen  in  der  Technik  der 

Verpflegung" 

,, Gross- Wien  im  Lichte   militärischer 

Betrachtung" 
„Die  Terrainaufnahme  auf  photogra- 
phischem Wege  (Photogrammetrie)  und 
deren    Anwendung    f(ir    militärische 

Zwecke" 
„Gegen   die    zweijährige   Dienstzeit' 


„Übergang  der  Armee-Abtheilung  des 
Generals  Skobelew    über  den  Balkan 

1877/78  fNach  Kuropatkin)'* 
„Über   die   Tnätigkeit     der   unteren 
Führung  vor,   in  und  nach  dem  Ge- 
fechte" 
„Entwicklung  ..  des     Militär-Spreng 
Wesens  in  Österreich-Ungarn" 


Zara. 

„Bückblick  auf  die  Entwicklung  der 
unterseeischen  Waffen" 

„Die  Organisation  der  für  den  Ge- 
birgskrieg  bestimmten  ArmeekOrper, 
erläutert   an  den  Operationen  in  der 

KrivosSie  im  Jahre  1882" 

„Das  rauchschwache  Pulver  und   die 

taktischen    Folgerungen    aus    dessen 

Anwendung" 


Hauptmann  Ernst  Freiherr 

von   Leitner   des   ö/ll 

Genie-Bat. 

Oberst  Albert  Edler  von 

Obermayer 

Militär-Ünter-Intendant 

Ernst  Berg  er 

Hauptmann  Franz  Biegerl 

des  Geniestabes 

Hauptmann    Moriz     Bock 

des  Geniestabes 


Oberst   Joseph    Bitter   von 

Guggenberger,    Com- 

mandant  des  Inl-Beg. 

Nr.  4 

Oberst  Hugo  von  Molnä 

des  Generalstabs-Corps 

General-Mt^'or  Johann 
Beck,  Landwehr-Brigadier 

in  Wien 

Hauptmann    Franz    D  i  e  1 1 

des  Geniestabes 


Linienschiffs-Lieutenant 
Bichard  Lerch 

Oberlieutenant  Emil 

Lischka,   zugetheilt  dem 

Generalstabe 

Hauptmann  Gottfried 
S  e  y  b  t    des    Generalstabs- 
Corps 


Bücher-Anzeiger. 


Ä.  Kritischer  Theil. 

Das  Volk  In  Waffen.  Von  Freiherr  von  der  Goltz,  kön.  preussischer 
Oberst  z.  D.  Vierte  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage. 
Berlin  1890.  G.  Schenck. 

Ein  so  epocbemacliendes  Werk,  wie  das  „Volk  in  Waffen^,  kann  durch 
„Umarbeitung"  den  neueren  Verhältnißsen  angepasst  werden  und  in  diesem 
Sinne  mag  wohl  auch  von  einer  „Verbesserung"  desselben  die  Rede  sein. 

Warum  es  „umgearbeitet*  werden  musste,  sagt  uns  des  Verfassers  „Vor- 
wort. Einmal  wegen  der  Bewaffiiungsfrage,  welche  fast  in  allen  grosseren  Armeen 
zur  Entscheidung  gereift  ist,  dann  in  Kücksicht  der  vielen  organisatorischen 
Neuerungen  in  ^en  Armeen  und  der  im  Jahre  1890  erfolgten,  oder  unmittelbar  be- 
vorstehenden Neu-Auflagen  verschiedener  Reglements  und  Vorschriften.  „Treu  dem 
Grundsatze,"  so  schliesst  das  Vorwort,  „nur  för  die  Gegenwart  zu  schreiben,  bin 
ich  den  Neuerungen  lediglich  so  weit  gefolgt,  als  sich  ihre  Bedeutung  schon  mit 
einiger  Sicherheit  erkennen  lässt.  Noch  ist  die  Ära,  in  die  wir  eingetreten  sind, 
nicht  zum  Abschlüsse  gekommen,  und  es  wäre  ein  müssiges  Beginnen,  die  Kriegs- 
kunst der  Zukunft  schUdem  zu  wollen,  wie  sie  einmal  aus  derselben  hervorgehen 
wird.  Die  Kriegskunst  bedarf  der  allmäligen  Entwicklung  und  wird  erst  nach 
dem  nächsten  grossen  Kriege  zwischen  mächtigen  Kulturstaaten  bestimmte  Gestalt 
annehmen." 

Es  sei  uns  erlaubt,  aus  dem  reichen  Schatze  des  in  dem  vorliegenden 
Buche  Gebotenen  herauszugreifen,  was  bei  den  heutigen  Verhältnissen  besonderes 
Interesse  erweckt. 

In  dem  Capitel  „Gefecht"  spricht  sich  Verfasser  über  die  Consequenzen 
des  rauchfreien  Pulvers  wie  folgt  aus:  ^„Noch  ist  gewiss  mit  den  neuen,  als 
rauchfrei  bezeichneten  Pulverarten  das  Äusserste  nicht  erreicht,  aber  auch  diese 
schon  werden  dem  Gefechte  der  Zukunft  in  vieler  Beziehung  ein  anderes  Aus- 
sehen geben.  Aufsteigende  Bauchwolken  werden  nicht  mehr  die  Stellung  der 
feindlichen  Batterien  bezeichnen  und  dem  Beobachter  selbst  die  Geschützzahl 
annähernd  richtig  verrathen.  Nicht  mehr  wird  man  nach  den  feinen  weissen 
Rauchlinien,  welche  sich  vor  den  Schützenketten  deutlich  abzeichnen,  den  eigenen 
Truppen  die  Richtung  geben  können.  Öfter  als  ehedem  mag  es  vorkommen,  dasa 
selbst  bei  kurzen  Entfernungen  der,  nach  vielfachen  Beobachtungen,  kürzer 
gewordene  Schall  des  Feuers  auf  einem  benachbarten  Gefechtsfelde  nicht  gehört 
wird.  Täuschungen,  Irrthümer  und  Fehlgriffe  finden  freien  Spielraum,  und  die 
Aufgabe  der  Führung  wird  in  dieser  Hinsicht  schwieriger.  Die  den  Entschlüssen 
vorangehende  Erforschung  der  Massnahmen  des  Feindes  wird  sorgsamer  sein 
müssen  als  bisher  und  mehr  Zeit  erfordern.  In  den  General  stäben  wird  dieser 
Dienstzweig  eine  bisher  nicht  gekannte  Entwicklung  annehmen  und  auch  im 
Frieden  eifriger  als  ehedem  geübt  werden  müssen.  Wenn  auch  in  anderer  Form, 
so  wird  er  doch  eine  ähnliche  Rolle  spielen,  als  zur  Zeit  der  Lineartaktik,  wo 
man  vor  Beginn  des  Kampfes  selbst  die  einzelnen  Anordnungen  in  den  feindlichen 
Linien  zu  erforschen  und  den  sobwächsten  Punkt  zu  entdecken  suchte.  Die  ver- 
mehrte Unsicherheit  und  die  erhöhte  Wirkung  der  Feuerwaffen  auf  grosse  Ent- 
fernungen wird  die  Abstände  zwischen  den  beiden  Parteien  beim  ersten  Kugel- 
wechsel vergrOssem,  da  eine  jede,  aus  Sorge  vor  Überraschungen,  sich  vom  An&ng 
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vorsichtiger  an  den  Gegner  herantasten  wird.  Anf  der  anderen  S«ite  rermag,  bei 
dem  Fortfall  des  Alles  verhüllenden  Rauches,  die  Führnng  sich  mehr  geltend 
zn  machen.  Ist  einmal  die  Übersicht  über  den  Feind  und  die  eigenen  Truppen 
von  einem  gut  gewählten  Punkte  aus  gewonnen,  so  wird  sie  auch  klarer  und 
vollständiger  sein.  Die  Befehle  können  bezüglich  der  Ziele  und  der  darin  einzu- 
schlagenden Wege  bestimmter  gegeben  werden ;  der  Führer  vermag  das  Ineinander- 
greifen der  einzelnen  Truppentheile  und  Waffengattungen  genauer  zu  regeln  und 
die  Erfolge  seiner  Anordnungen  besser  zu  erkennen.  So  wird  man  in  Zukunft 
das  Gefecht  sich  langsamer,  tastender  und  zögernder  entspinnen,  dann  aber  in 
der  Krisis  heftiger  entbrennen  und  zu  bestimmten  ausgesprochenen  Ergebnissen 
führen  sehen.  ^ 

unter  den  bisherigen  vielen  Urtheilen  über  den  voraussichtlichen  Einfluss 
des  schwachrauchenden  rulvers  auf  den  Kampf,  ist  kaum  ein  solch*  prägnant 
und  klar  ausgesprochenes  zu  lesen  gewesen  und  möchten  wir  nur  dem  Eiiäusse 
des  Knalles  weniger  verändernde  Bedeutung  zuerkannt  wissen. 

Nicht  minder  interessant  ist  das  Capitel  über  „Einwirkung  der  Festungen". 
Der  Verfasser  kommt  hiebei  auf  Sauer  und  dessen  Angriffsverfahren  zu  sprechen. 
Er  sagt, 'Unter  Bezugnahme  auf  das  bisherige  regelmässige  Belagerungsverfahren, 
dass  diesem  „etwas  steif  und  schablonenhaft  gearteten  Angriffsverfahren  auch 
eine  gewisse  Schwäche  innewohne,  welche  die  Vertheidigung  namentlich  zu  viel 
Zeit  gewinnen  lasse^.  Von  der  Goltz  schreibt  weiter:  „Ein  langer  Widerstand 
kann  aber  deshalb  ein  siegreicher  werden,  weil  er  entweder  den  Krieg,  oder 
doch  denjenigen  Zeitraum  überdauert,  in  welchem  der  Fall  des  Platzes  für  den 
Feind  Nutzen  gehabt  hätte." 

«Dadurch,  das  der  Umzingelung  der  Festung  nicht  sogleich  der  erste 
Angriff,  sondern  eine  Pause  folgt,  wird  der  Besatzung  die  Müsse  zu  Theil,  die 
bis  zum  Erscheinen  des  Gegners  verschobenen  letzten  Vorbereitungen  zu  vollenden. 
Die  Heranführung  und  Aufstellung  des  Belagerungsparks,  welche  ihm  kaum  ver- 
borgen bleiben  können,  zeigen  ihm  die  Angriffsrichtung  an  und  gewähren  ihm 
die  Gelegenheit,  sich  hier  besonders  zu  verstärken,  zumal  seine  vorgeschobenen 
Aussenstellungen  widerstandsfähiger  zu  machen.  Umsomehr  ist  der  Angreifer 
gezwungen,  gegen  diese  Stellungen  schon  einen  bedeutenden  Theil  seines  Be- 
lagerungsparks ins  Gefecht  zu  führen.  Das  macht  ihm  einen  späteren  Wechsel  der 
Angriffsfront  unmöglich  und  die  letzten  Zweifel  werden  beim  Vertheidiger  schwinden. 
Diesem  ist  daher  eine  neue  Frist  gewährt,  sich  vorzubereiten  und  die  bedrohten 
Lücken  zwischen  den  Vorwerken  der  Festung  durch  seine  Batterielinien  zu 
schliessen.  Hat  er  hier  Hunderte  von  Geschützen  entwickelt,  so  kann  der  Angreifer 
nur  noch  durch  materielle  Überlegenheit  seiner  Artillerie  zum  Ziele  gelangen. 
Seiner  Erfindungsgabe  und  Beweglichkeit  ist  kein  Spielraum  mehr  gelassen." 

„Das  Alles  fordert  den  Versuch  einer  Änderung  und  Kräftigung  des  An- 
griffes heraus,  für  welche  sich  gewichtige  Stimmen  immer  lauter  erhoben.  Mit 
Recht  verlangt  man,  dass  die  Belagerungsarmee  so  ausgerüstet  vor  der  Festung 
eintreffe,  dass  sie  sogleich  zur  Eroberung  der  Aussenstellungen  schreiten  und 
die  hiebei  errungenen  Erfolge  wirksam  benützen  könne.  Sie  soll  ihre  mit  Spreng- 
granaten versehene  Feld-Artillerie  dem  Belagerungsgeschütz  ähnlich  verwenden 
und  ausserdem  geeignetes  Wurfgeschütz  —  die  Avantgarde  des  Belagerungsparks 
—  mitführen.  Auch  darf  der  Angriff  nicht  auf  einer  Stelle  allein,  er  muss  viel- 
mehr auf  verschiedenen  günstigen  Punkten  gleichzeitig  erfolgen.  Die  Artillerie, 
die  nicht  mehr  lediglich  darauf  Bedacht  nehmen  soll,  das  Fortschreiten  des 
eigenen  Angriffes  und  des  Batteriebaues  zu  fördern,  hat  die  Infanterie  thätiger 
als  bisher  zu  unterstützen,  indem  sie  das  Feuer  der  Wallgeschütze  niederhält. 
Bei  den  eng  vereinigten  Waffen  wird  es  gelingen  können,  hier  oder  dort  in  die 
Vorwerklinie  einzudringen,  jedenfalls  aber  zu  hindern,  dass  der  Feind  seine 
Artilleriemassen  ausserhalb  der  beengenden  permanenten  Werke  im  freien  Zwischen- 
gelände zum  Kampfe  entwickelt.  Man  denkt  selbst  an  die  Möglichkeit,  das  eine 
oder  andere  Fort  der  Festung  sogleich  zu  überwältigen,  die  übrigen  mundtodt 
zu  machen.  Nur  die  besonders  starken,  namentlich  die  mit  Panzerthürmen  ver- 
sehenen, hält  man  für  gesichert." 
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„Während  sich  so  der  Angreifer  gewaltsam  bis  an  den  Kern  der  Festung 
heranarbeitet,  trifiPt  die  Hauptmasse  des  Belagerangsparks  ein,  deren  erste  Staffeln 
dort  eingreifen  können,  wo  die  Avantgarde  den  Widerstand  nicht  zu  beseitigen 
▼ennochte.  Dann  erst  erfolgt  der  fbrmliche  Angriff  gegen  die  Hauptumfassung, 
wobei  sich  die  Feld- Artillerie,  die  Avantgarde  und  das  Gros  des  Belagerungs- 
parks nach  Umständen  gegenseitig  unterstützen  und  mindestens  zwei  ent- 
gegengesetzte Fronten  gleichzeitig  angefasst  werden.  Die  wirklich  gewählte 
Einbruchsteile  soll  dem  Vertheidiger  bis  zur  letzten  Stunde  verborgen  bleiben.* 

„Der  Grundgedanke  also  ist,  auch  dem  Belagern ngskriege  Beweglichkeit  zu 
geben,  und  den  Angriff  demjenigen  des  Feldkrieges  nicht  ungleich,  nach  Gelände 
und  Verhältnissen,  unter  engem  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Waffen, 
Täuschung  und  Überraschung  ausnützend,  in  einer,  durch  keine  Pause  unter- 
brochenen Aufeinanderfolge,  bis  zur  völligen  Niederwerfung  des  Gegners  durch- 
zuführen." 

Indem  der  Verfasser  nun  des  Weiteren  auf  Sauer's  Publicationen  verweist, 
schliesst  er  die  Frage  folgend:  „Gewiss  deuten  diese  Vorschläge  schon  deshalb 
einen  trefflichen  Weg  an,  weil  sie  nicht  mehr  alles  Heil  in  der  materiellen  artille- 
ristischen Überlegenheit  suchen,  sondern  dem  Genie  der  Führung,  der 
Thätigkeit  und  Bewegung,  sowie  der  freien  schöpferischen 
Geistesarbeit  ein  weites  Feld  eröffnen." 

Diese  wenigen  Stichproben  zeigen,  in  welchem  Geiste  die  Umarbeitung 
des  Werkes :  „Das  Volk  in  Waffen"  erfolgt  ist,  in  welcher  Beziehung  wir  daher 
wohl  auch  von  einer  „Verbesserung"  desselben  sprechen  können.  Im  übrigen  ist 
und  bleibt  es,  was  es  schon  in  seiner  ersten  Auflage  gewesen:  ein  vorzüg- 
liches Buch!  H.  V.  M. 

Leitfaden  für  die  Vorbereitung  der  russischen  Truppen  zum  Kampf 

von  M.  Dragomirow,  kais.  rnss.  Oeneral-Lieutenant,  General- 
Adjutant  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  Chef  der  Akademie  des 
Generalstabes.  III.  Theil.  Vorbereitung  der  drei  Waffengattungen 
zu  gegenseitiger  Aushilfe.  IV.  TheiL  Vorbereitung  der  Escadron 
von  W.  Suchomlinow.  Autorisirte  Übersetzung  aus  dem 
Bussischen  von  Freiherr  von  T  et  tau,  Lieutenant  im  Braun- 
schweigischen Infenterie  -  ßegimente  Nr.  92.  Hannover  1889. 
Helwing. 

Wie  in  den  beiden  ersten  Theilen  des  Dragomirow'schen  Instructions- 
■werkes  für  die  Friedensausbildüng  der  russischen  Armee  —  I.  Theil.  Vorberei- 
tung der  Compagnie.  II.  Theil.  Vorbereitung  des  Bataillons  —  berührt  auch  im 
III.  und  IV.  Theile  die  höchst  originelle  Auffassung  des  Gegenstandes  bei  grösster 
Einfachheit  des  Ausdruckes  aufs  angenehmste. 

Nicht,  dass  Dragomirow  in  seinem  Buche  viel  Neues  zu  sagen  hätte. 
Das  Sachliche  der  Truppenausbildung  ist  ja  in  den  grossen  europäischen  Armeen 
ziemlich  gleich.  Die  Unterschiede  im  Typus  ergeben  sich  aus  der  staatlichen, 
nationalen  und  organisatorischen  Eigenart,  welcher  wieder  die  Art  der  Truppen- 
erziehung angepasst  sein  muss.  Mag  nun  die  Dragomirow'sche  Methodik  und 
Dialektik  nur  für  die  russische  Armee  berechnet  sein,  so  wird  doch  Niemand, 
der  sich  damit  vertraut  gemacht,  in  Abrede  stellen  können,  dass  sie  wegen  ihrer 
psychologischen  Tiefe  und  schmucklosen  Wahrheit  nicht  überall  anwendbar 
wären.  Bei  Vermeidung  jeglicher  geschraubten,  hochtrabenden  Ausdrucksweise, 
die  sich  heutzutage  so  gern  in  militärischen  Schriften  elementaren  Inhalts  breit 
macht,  ist  es  dem  Verfasser  immer  nur  darum  zu  thun,  eindringlich  und  be- 
lehrend zu  sein.  Ohne  innere  Überzeugung  gibt  es  aber  keine  Thaten  und  keinen 
Erfolg.  Wer  kann  sich  dieser  Wahrheit  rerschliessen  ?  Im  Absätze  „Führung  der 
Reserven"  gelangt  dieselbe  mit  den  treflTlichen  Worten  zum  Ausdrucke:  „Die 
Truppen  müssen  beständig  und   beharrlich   in   der  Überzeugung  erzogen  werden, 
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dass  nur  der  bis  ku  Ende  auabarrendö   deo  Sieg  davon  frAgt,    tmA 
mal  in  das  Gefischt  eingesetzten  Abtheiltuigen    in    demseiben    bis 
Sache  bleiben  müjjsen«  Unterstfltzen  kann  xnan  sie,  niemals  ablj^acn  ^    ta  dj 

r*   wir 
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Sinne  reiben    sieb  die  Lehrsätze  des  Buches    aneinantl+^r     von    wt 

einzelne   hervorheben  können.    Unter  anderen   den  fol 

ertheilung   und  Weitergabe    von  Befehlen    ^lehrt    der 

und  lernt  selbst;  er  muss  aufinerksam  auf  Mi ssv erstand ni.^ 

seinen  eigenen  Befehlen  entstehen,   sorgfältig  nach  deren  i 

als    erster    seineu    Fehler    bekennen,    wenn    ein    solcher   gemiAcbt   nus     £f 

schwierig,    sich    jene  Menge  von  Elend  vorzustellen»  wclehfi 

Kriege  wegen  unrichtig  gegebener  Befehle  entsteht". 

Das  C&pitel :    „Gegenseitige  Obliegenheiten    zwischen  Tnipp^nTh-'H«'^ 
iichiedener  Waffengattungen"^    wird  recht    intcreFsaut    durch    die    »} 
Form  der   darin    enthaltenen   Belehrungen.    Nicht   minder    das    dur- 
BeitJpiele  gewürzte  Capitel :  „Marsche  von  gemischten  Detachementß  r 
eines  Zusaminenstosses  mit  dem  Gegner".    Im  Absätze    „ManOver   oi 
warnt  der  Verfasser  vor  weiten  Umgehungen  mit  den  Worten:  ^wer  in  iW  f 
anzugreifen  versteht,    dem    wird  es  auch    in   der  Flanke  nicht  schwer,    Wa$ 
umgekehrt,  nicht  sagen  kann*,  Eine  Theorie,   welche  in  allen  Kriegen  ihre  i 
zende  Bestätigung  findet. 

^Manr»ver  mit  Gegner"    haben    den  Zweck,  den  Truppen    ^eju 
Kriegs-    und    Gefechtsgewohnheiten    beizabringen,     nicht    n 
Gefechtsbilder  darzustellen;  deshab  sind  auchUrtheil* 
wer  gesiegt  hat»  wer  besiegt  worden,  hiebei  nicht  am  1 
kein  Kampf,  da  kann  auch  kein  Sieg  sein.*' 

Besonderer   Wert    wird    in    allen   Tbeilen    des   Buches    auf  die 
gehende  Ättake"  von   Infanterie    und    Cavallerie,    d.    h.    da     '  V" 
dringen    in    die   feindliche  Stellung   und   Obermannen   der   vo^ 
Linie  gelegt,  um  den  Truppen  den  Drang  nach  vorwärts   bis   tum   i: 
Zusarainen^toöge  anzuerziehen.  Manche  Skeptiker  dürften  auf  die^e  Fr 
mit  Geringschätzung  herabblicken;    sie  sind  im  unrechte,    denn    die  i?riiujr 
Gefechtes  soll  dem  Soldaten  alles  beibringen,  was  er  im  Ernstfälle  zu  thun 
Dazu  gehckrt  jedenialLs  auch  das  Eindringen  in  die  feindliche  Stellun:*    ■    ^ 
das  fcjtehenbleiben    vor    derselben.    Vielleicht    gibt    es    aach^   bevor 
daran  gewt'vhnt  ist,  einige  UnglQckj^fMle  bei  Friedensübungen,  doch  m^.3:<  .^,,  i 
mit  der  Zeit  wohl  verlieren. 

Das  fJben  von  Nachtniärschen  empfiehlt  der  Verfasser  als  dringende  K 
wendigkeit.  Die  Belehrung  über  alles,  was  in  der  Nacht  zur  Ausfühmiig  kom 
soll,  bedeutet  gar  nichts,  wenn  man  nicht  gewohnt  ist,  in  der  Nacht  ra 
schiren,  deshalb  verlangt  er  Praxis,  Praxis,  Praxis, 

Auch  „Feuergewobnung"*  verlangrt  Dragomirow,  u.  z.  unter  Anwtal 
schufer  Infnuterie-  wie  Artillerie-Munition.  Schiessen  lehren  sei  weit  l«UI 
als  unter  dem  Feuer  stehen  zu  bleiben:  deshalb  sollte  man  den  SoldiUn 
die  Scheibe  stellen  und  ein  vorzöglieher  und  ruhiger  Schütze  auf  50  Scl^ 
aufgelegt  drei  bis  vier  Schuss  in  die,  Scheibe  rechts  und  links  von  dciD  dd 
stehenden  Soldaten  abgeben.  Diese  Übung  soll  den  Charakter  eine*  VcfgnQc 
nicht  aber  den  eines  gezwTingenon  Dienstes  an  gich  trafen.  Dieser  ZunntM  U 
sehr  sophistisch.  Wenn  ein  Unglück  geschieht,  hat  sich  clann  wohl  d*>r  8a 
zum  Vergnügen  erschiessen  lassen? 

Um  «ich  au  das  Artilleriefeuer  zu  gewi^hncn,  sollen  I 

lerie  auf  demjenigen  Räume  zwischen  den  Scheiben  und  den  L  .  . 

über  welchen  die  Geschosse  in  gefahrloser  Höhe  über  den  Kopten  hv 
Nun,   bezüglich  dieser    letzteren  Forderungen  wäre  vielleicbt  das  in 
viel  gelesene  Sprichwort  anwendbar:  ^Ne  quid  nimiü.'*  Nur  nicht  zu  w 
Indessen,  versuchen  lasst  .sich's  ja.    Man  wird  ja  sehen«   wie  man   da 
kommt. 

Der  IV.  Theil  des  Buches  erfordert  zur  Beaprechung   der  cav^« 
Details  einen  Fachmann,  Wir  beschränken  una  deshalb  auf  die  Bemeriinzig« 
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■er  Tbetl    gxai   in  demselben  Geiste  redigiit  ist,    wie  seine  Vorgänger.    Ans 
,  Abcehnitten  ^Exereier<?n  zu  Ftiss"  und  „ScMessen**    spricht    aber   nichts  för 
knflksänng  dercr^  die  da  nicioen,  man  sei  in  Bnssland  auf  dem  besten  Wege, 
[der  Cmralleric  berittene  Infanterie  zu  machen.  Der  Verfasser  schreibt:    „Die 
ng  för  das  En^rcieren  tu  Fuss  trifft  man  jetzt  namentlich  bei  den  Dragoner* 
nentem  an,    Ei?  ist  woh]  nicht    zu  beweisen  nothwendig,    ein   wie   geringes 
Itritlindnii  von  der  Bestimmung  d«r  Dragoner  far  den  Kampf  hierin  liegt.    Ein 
ttges  System  trägt  nnvermeidlirhe  Früchte  u.  s.  w.*' 
Zur  Übung   der   „durchgehenden   Attake""    auf  Infanterie    stellt    sich    die 
ron  in  Linie,  mit  einem  Rotteuabstand    von    fünf  Schritten,  gegenüber    d«r 
bo    »jeriJfneten  Compagnie  auf.    Der  Abstand    zwischen    den  Parteien    musts 
efthr  4<)0  ^Schritte  betragen.    Hierauf  geht  die  Escadron   im  Trabe  durch  die 
Diene»  welche  auf  20<)  Schritte  eine  Salve  abgibt,  and  dann  das  Gewehr  fällt, 
die  Eficadron  durch  ist,    macht  üe  auf  300  Schritte    hinter   der  Infan- 
It  und  Kehrt.    Dann  wird    die  Übung  wiederholt  und    später   in   Galopp 
Carrit're  ausgeführt, 

Beim  Feuergefecht  zu  Fuss  wird  besonders  der  Beserve  der  abgösessenen 

[  |fiiT>i*  iifiMLr*.^    eingesehärft,    als    geschlossene    Abtheilung    sich    dem    feindlichen 

1;  ier  Artilleriefeuer  nicht  auszaset^en,  bei  der  Attake  aber  auf  50  Schritte 

ii  .,.,  zum  Sturm  zu  nehmen,    auf  30  bis  ^  Schritte    mit  Hurrali    vorzu- 

«tiinut^n,  und  Über  die  feindliche  Stellung  50  Schritte  hinaus  zu  kommen  —  also 

*  «dj  liier  die  durchgehende  Attake. 

Wir  haben  nicht  nöthig,  die  Lectüre    der  Dragomirow'schen   Schriften    zu 
^'1  ri      Dieselben  nehmen    in    der  Fachliteratur   der  jüngsten  Zeit   einen  so 
h-n  Platz  ein,    dasg   ihre  Kenntnis    für   den   gebildeten  Ofticier   zam 
-^i_  „c worden  ist.  Oberst  Finke. 


llements  der  kais.  rusaischen  Armee.  Zweites  Heft:  Reglement 
für  Uen  Infanterie-FroDtdienst  IIL  Theil  Die  Bataillons-Schule, 
IV.  Die  Regiments-  und  Brigade-Schule.  Drittes  Heft:  Bestim- 
iDiiDgen  füi-  den  Felddienst.  Viertes  Heft:  die  Schwadrons- 
iSchule,  Ferner: 

Exercier-ReQlement  der  franiösischen  Infanterie.  Erstes  Heft. 
L  TheiL  Grundlagen  diT  Ausbildung.  IL  Theil,  Soldaten-Schule. 
m.  Theü.  Compagnie^Schule.  Zweites  Heft.  IV,  TheiL  Die 
BatailloDS-Schule.  V.  Theil  Die  Eegimeuts-Schule.  Hannover  1889. 
Helwing. 

Unter  den    zahlreichen    deutschen    Verlagsbuchhandlungen»    welche    durch 
ifgEbe  militärischer  Werke  und  Schriften  verschiedenster  Provenienz  seit  einer 
von  Jahren  Verdienste   um  die  Pfiege  unserer  Fachliteratur  sich  enrorbeo 
«tobt    neben   Mittler    Helwing   wohl   in   vorderster  Linie,    Diese  Bueh- 
j  hat  es  sich  besonders  angelegen  sein  lassen,  geistige  Prtidocte  ohne  Vor- 
Dmenlicit  und  ohne  Rflt^ksicht  auf  officic4le  Empfindlichkeiten  emsig  zu  ver- 
und  jüngere  literarische  Kräfte   mit  Wohlwollen  zu  unterstützen^    Äobald 
dam  vorhanden  war.    Man  trifft  derlei   gesunde  Geschäftsprincipicn  nirht 
^  '-i'i  h    ist  es    aber  das  Richtigere  und  Nützlichere  bei  d«r  üppigen» 
i«m  Productivität  der  Gegenwart,  es  dem  Publicum  und  der  Fach- 
iu  ...... i«..4ien,  die  Sprea  von  dem  Weizen  zu  sondern,  als  Präventiv-Ceusur 

|lHese  Betrachtung    gehört   aUerdings    streng   genommen    nicht  zur  Sache, 
die  voriiegenden,    unltM-    der  Ägide    der  Bnehliandlung   erschienenen  fünf 
i^ftglenicntarifichor    Auszüge    in    der    Ober  Setzung    aus     den    Dicnstesvor- 
Üca  stweier  europäischer  Militärstaaten  ersten  Ranges,   geben   uns  die  Vef- 
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anlassoDg,  auch  der  geschäftlichen  Praxis  anf  diesem  Felde  einmal  ein  Wort  zu 
widmen.  Erfahrongsgemäss  scheitern  die  uneigennützigsten .  und  berechtigtsten  Be- 
strebungen oft  wegen  Competenz-  und  anderen  Interessen.  Auch  die  Militär- 
wissenschaften und  alle  militärischen  Einrichtungen  bilden  aber  ein  Gebiet  freier 
Forschung,  die  unbeschadet  der  Disciplin,  nicht  durch  blinden  Autoritäts- 
glauben eingeengt  werden  soll. 

Selbstverständlich  handelt  es  sich  bei  Besprechung  der  in  Bede  stehenden 
fünf  Hefte  nicht  darum,  an  den  französischen  und  russischen  Beglements  Kritik 
zu  üben,  auch  ist  dies  keine  Gelegenheit  zu  vergleichenden  Studien,  an  denen 
es  ja  bekanntlich  nicht  fehlt.  Jeder  Staat  ist  in  allen  Dingen,  insbesondere  in 
Militärangelegenheiten,  autonom  und  nur  sich  selbst  verantwortlich.  Es  kann  jeder 
nach  seiner  Art  Schlachten  gewinnen  oder  verlieren.  Gegenwärtig  stehen  aber 
die  militärischen  Einrichtungen  aller  europäischen  Mächte  so  ziemlich  unter  den- 
selben Zeichen  der  Organisation,  der  Bewa£fhung,  der  Ausbildung.  Die  unter- 
schiede sind,  wie  uns  die  Fassung  der  Beglements  zeigt,  nicht  von  Belang.  Nur 
der  Weg  zu  dem  Ziele,  den  höchsten  Ausbildungsgrad  der  Truppe  zu  erreichen, 
ist  je  nach  der  nationalen  Eigenart  und  je  nach  der  Kulturstufe,  auf  welcher 
sich  die  Volker  befinden,  verschieden.  Eines  schickt  sich  eben  nicht  für  alle  und 
wenn  zwei  dasselbe  thun,  ist  es  nicht  dasselbe? 

Aus  der  knappen  Fassung  der  russischen  Bataillons-,  Begiments-  und  Brigade- 
schule ist  der  Geist,  in  welchem  die  russische  Infanterie  ausgebildet  wird,  wenig 
zu  erkennen.  Auch  die  Schwadrons-Schule  und  die  Bestimmungen  für  den  Feld- 
dienst offenbaren  nichts  als  den  Formalismus.  Wenn  aber  die  Lehren,  welche 
Dragoroirow  seinen  Landsleuten  gibt,  auf  fruchtbaren  Boden  fallen,  dann  wird 
die  russische  Armee  auch  dem  tüchtigsten  europäischen  Heere  ein  ebenbürtiger 
Gegner  sein.  Fehlt  es  dann  irgendwo,  so  wird  an  den  Truppen  nicht  die 
Schuld  liegen. 

Im  Gegensätze  zur  Knappheit  der  russischen  Beglementhefte,  steht  die 
breitere  Anlage  des  französischen  Exercier-Beglements,  wie  der  Übersetzer  im 
Vorworte  sagt,  hauptsächlichst,  weil  wegen  der  Lust  zu  Abweichungen  von  den 
reglementarischen  Vorschriften,  die  dem  französischen  Charakter  anhaftet,  vieles 
besonders  bestimmt  werden  musste,  was  im  deutschen  Beglement  nicht  noth- 
wendig  war." 

Den  Übersetzungen  beider  Beglements  sind  die  russischen  wie  die  fran- 
zösischen Commandoworte  beigesetzt.  Für  den  Zweck  vergleichender  Studien 
über  die  Technik  der  Truppenausbildung  genügen  die  schon  im  Jahre  1889  er- 
schienenen Hefte  vollkommen;  dennoch  hat  die  Buchhandlung  dem  allgemeinen 
Bedürfnis  mit  ihrer  Herausgabe  entschieden  einen  Dienst  geleistet. 

Oberst  Finke. 

Zweijährige  Dienstzeit.  Offenes  Schreiben  an  den  Verfasser  von  „Ke 
quid  nimis",  Herrn  Friedrich  Wilhelm  Schnitze,  von  August 
Eduard  Müller.  Berlin  1890.  Wilhelmi. 

Gewiss  gehört  es  zu  den  drolligen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  unserer 
Fachliteratur,  wenn  zwei  ganz  gewie^e  militärische  Schriftsteller,  wie  in  diesem 
FaUe,  den  Scherz  aufführen,  unter  den  echt  deutsch-spiessbürgerlichen  Pseudonymen 
„Schnitze  und  Müller**  Tor  das  Publikum  zu  treten.  Es  geschieht  das  viel- 
leicht  in  der  Meinung,  als  Pseudonyme  mit  dem,  was  sie  bringen,  mehr  Wirkung 
zu  erzielen,  denn  mit  ihren  wahren  Namen  als  Fachmänner,  weil  manche  glauben, 
dass  Fachleute  unseres  Standes  nicht  Yorurtheilsfrei  sein  können.  Thatsäch- 
lich  hat  es  aber  mit  der  Yorurtheilsfreiheit,  je  nach  den  Parteistandpunkten 
derer,  die  da  reden  und  schreiben,  immer  seine  eigene  Bewandtnis.  Im  übrigen 
dürften  diese  Schnitze  und  Müller  mit  der  Wirkung,  welche  ihre  Schriften 
auf  die  Leser  gemacht  haben,  nach  dem  was  uns  darüber  bekannt  ist,  wohl  zu- 
frieden sein. 

Der  scherzhaftere  von  beiden  ist  „Herr  Friedrich  Wilhelm  Schultze**, 
welcher  in  seiner,  vor  nicht  langer  Zeit  an  dieser  Stelle  besprochenen  Schrift 
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^B|  <iaid  nimis*  —  nur  nicht  zu  Tiel  verlangeB  —  dem  Hemnsgeber  der  pcasi- 
^Hbeh  gefärbteD  Broschüre  f,Videaiit  conäules'^  in  ungemein  hutuoristischcr 
^Bm  heimleuchtete.  Es  war  auch  ein  starkes  Stück:  ron  einem  deutächen 
BBtftr  %,  D.«  die  deutschen  Heereszustände  im  Vergleiche  zu  den  gegenwärtigen 
fBäi^'Hi^chen»  so  ungebührlich  herabzusetzen. 

^— ^  Uerr  August  Eduard  Müller,  ein  Herz  und  ein  Sinn  mit  seinem  Freunde 
^Bitiltti},  nimmt  aber  die  Sache  ernster  und  ergreift  mit  Eifer  den  Anlass, 
H|e>i«<it  ilim  du^  Epiütel  seines  Freundes  bietet»  um  sich  Über  alles»  was  in 
^p  L'iisetzdebatte  iiu  deutschen  Reichstage  und,  an  diese  anknüpfend« 

^Jii  ik   über  die  militÄrischen  Bedürfnisse   des  deutschen  Reiches  in 

^bEnkunit  xnr  Sprache  kam,  in  der  Yorliegenden  Schrift  eingehend  auszulassen 
^K  ^egen  die  Oppositionsführer  zu  polemisiren.  Dessen  Arbeit  befasst  sich  daher 
^K  in  letzter  Instanz  mit  der  ^Zweijährigen  Dienstzeif";  vorher  and  vorwiegend 
^Br  mit  der  Widerlegung  der,  gegen  die  dentsche  WehrgesetznoTolle  gemachten 
FBfiw*^n düngen.  In  der  Hauptsache  ist  die  Schrift  eine  mit  gründlicher  Sach- 
'  i«^]*nis  nnd  scharfer  Dialektik  geführte  Polemik  gegen  den  Abgeordneten 
r,  den  Führer  der  „Freisinnigen"  im  jieutschen  Reichstage,  mit  Beziehung 
'-D^  im  Laufe   dieses  Jahres   an  die  OÖentliehkeit  gebrachtes  opus;  „Die 

Ls^..   Militirvorlage,  geschichtlich  und  statistisch  erläutert,  militärisch  und  wirt* 

itlixttljch  beleuchtet**.  Unser  Verfasser  bemerkt  hiezu,  Richters  Broschüre  sei 
■M^tlich  nur  ein  Abilruck  einer  Anzahl  unmittelbar  Torher  in  der  ,|Frelsinnigen 
^Hbtng'*  yerCiTentlichten  Aufsätze. 

^^       Wie    bekannt,    beherrscht    der    Abgeordnete    Richter    das    statistisehe 

|Wit*ri»l    in    Militär-  und   Finanzfrugen  mit   grosser  Virtuosität,  wie   einst  unser 

wovon   auch   seine  eben  in  Rede  stehende  Schrift,  die  wir  mit  Interesse 

haben,  Zeugnis   gibt.    Es  wird    dadurch  erklärlich,  dass  die  Polemik  de« 

UijTii  Müller  mehr  gegen  die  Tendenz  dessen  gerichtet  ist,  was  Richter 
[^^cht  und  schreibt^  als  gegen  seine  Berechnungen. 

I  l'nsere  Sache  ist  es  nicht,  sich  in  derlei  innere  Streitigkeiten  einzumengen. 

pWir  hftb^n  in  Besprechung  der  „Zweijährigen  Dienstzeit"  Müllers  nur  zu  con- 

s   das  Buch   eine   reiche  Fülle   von  historischen   Daten,  Erfahrungs- 

e  in  seh  lägigen  Citaten   aus  den  besten  Schriften  der  Gegenwart  über 

,  Jii  aaJjijtwurfenen  Fragen  enthält  und  den  Leser  in  anregender  nnd  belehrender 

ir*t»e  über  den  augenblicklichen  Stand  der  Dinge  aufklärt.  Das  Grundsätzliche, 
i  lu  wir  im  Buche  finden,  verdient  die  allgeimeine  Beachtung.  Das  kann  uns  aber 
rridit  verhindern»  unsere  abweichende  Meinung  in  einzelnen  Punkten  zum  Aus- 
Hpcke  zu  bringen. 

H|  I>«r  Verfasser  knöpft  an  die,  im  Reichstage  znr  Sprache  gebrachten  Kon- 
IBquenzen  des  ^Scharnh  erst 'sehen  Gedankens  von  der  allgemeinen  Wehrpflicht  an, 
[ydkss  jeder  Waffenfähige  auch  zum  Gebrauche  der  Waffe  ans- 
lf»i>ildet  werden  soll**.  Bei  der  F^>rderang  von  G.000  Rekruten  mehr,  nach 
l^lir  Vorlage  vom  6.  Mai  ISW,  könne  der  Vorsprung,  den  Frankreich  bereits  hat, 
HJkkt  gedeckt  werden.  Der  Übergang  zur  endgiltigen  Ausgestaltung  dieses  Ge- 
^Bikend  —  so  lauteten  die  Aosfübrungen  der  Regierung^vertreter  —  müsse  daher 
^H  Grund  der  Bevölkerungszunahme  angestrebt  werden,  wie  dies  Überall  der 
^Bl  sei 

^B  Der  Verfasser  entwirft  nun  seine  Berechnnngen  über  die  mögliche  Steigerung 
^fc Wehrkraft,  deren  Studium  Fachleute  interessiren  muss.  Ob  aber  das.  im  Vcr- 
^H^4ieser  Arbeit  weiter  hiezu  empfohlene  Mittel,  die  Gesammtdauer  der  Wehr- 
^^^Btün  34  auf  35  Jahre  dadurch  zm  erhohen ,  „dass  die  Dienstzeit  nicht 
^Hneginne  der  Dienstpflicht  mit  dem  vollendeten  20.  Leben s- 
^Brr,  sondern  vom  Tage  des  Dienst eintrittes  gerechnet  werden 
^HUa*«  Anklang  linden  wird,  mochten  wir  bezweifeln.  Man  braucht  sich  nur  an 
^^HHe  Aufnahme  zn  erinnern,  welche  die  Andeutung  über  die  Nothwendigkeit 
^^^Boheren  Friedens-PräsenzziUer  nicht  nur  bei  der  Opposition,  sondern  auch 
^H^^^fi  conservutiven  Parteien  des  Reichstages  fand  und  an  die  schrotf  ablehnende 
^HtQiig  der  Regierongsvertreter  gegen  die.  für  eine  solche  Bewilligung  verlangte 
^Hfcberung    der   Einführung    der    zweijährigen    Dienstzeit.    ZugeständniBse    im 


; 
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obigen  Sinne  sind  also  nicht  zu  erwarten,  m^n  dieselben  noch  so  sehr  toji 
praktischer  Nützlichkeit  sein.  Wenigstens  wird  dabei  um  Gegenleistiingen  ge- 
feilscht werden. 

Hier  beginnt  nnn  im  Bnehe  des  Herrn  Mflller  die  Polemik  gegen 
Richter,  die  wir  als  für  ans  minder  wichtig  fibergehen,  die  aber  durch  ihre 
geschichtUchen  Bfickblicke  anregt. 

Wenn  der  Verfasser  bei  Erwähnung  abentenerlicher  Wehrorganisations- 
projecte  einen  Zeitungsartikel  eines  Berliner  Blattes  unter  dem  Titel  «Schfitsen. 
Volkswehr,  Friedenswehr"  geisselt  und  dabei  an  die  „kUpperbeinigen  Greise  und 
alten  überffitterten  Fettbäuche"  der  alten  Schfltzengilden  erinnert,  so  geben  wir 
ihm  darin  recht,  da^s  solche  Vereine  mit  fiberlebten  Einrichtiugen  niemand 
zurfickwfinschen  kann,  dass  wir  aber  die  Modemisirung  derselben  auf  müitänschen 
Grundlagen  mit  Anlehnung  an  den  Landsturm  nicht  ffir  ausgeschlossen  halten. 
Wir  haben  es  erlebt,  dass  eine  solche  Schfitzengilde  in  einer  unserer  grosseren 
Provinzstädte,  in  welcher  die  Elite  des  dortigen  Bfirgerthums  vertreten  war,  vor 
46  Jahren  bei  einem  Arbeiteranfstande  energisch  einschritt  und  die  Stadt  bis 
zum  Eintreffen  des  Militärs  aus  den  nächsten  Garnisonen,  worfiber  damals  noch 
einige  Tage  vergingen,  vor  Gewaltthätigkeiten  bewahrte  und  das  Eigenthum 
schätzte.  Das  Schfitzenbataillon  erntete  reiche  Anerkennungen  ffir  seine  That- 
kraft.  Warum  sollten  zeitgemäss  organisirte  Bfirgercorps  heute  ganz  fiber- 
flflssig  sein. 

Solche  Begebenheiten,  ?rie  jene,  welche  der  Verfasser  von  der  Hanauer 
Bfirgergarde  vom  Jahre  1849  erzählt,  beweisen  nur,  dass  sich  dort  niemand  um 
diese  Corps  kfimmerte,  ja  dass  man  es  sogar  gern  saJi,  wenn  sie  sich  mit  Soldaten- 
Spielereien  lächerlich  machten.  Indess,  die  Zeiten  haben  sich  gewaltig  geändert 
und  die  Begriffe  fiber  Zweck  und  Einrichtung  von  Bfirgercorps,  wie  sie  die  Gegen- 
wart braucht,  wohl  hinlänglich  geklärt. 

Nach  einer  nicht  besonders  gfinstigen  Schilderung  der  preussischen  Land- 
wehr alten  Stjls  kommt  der  Verfasser  endlich  zur  Sache,  und  schreibt  im 
wesentlichen  Folgendes: 

Zur  kriegsgemässen  Ausbildung  aller  tauglichen  Wehrpflichtigen  wäre  bei 
"dreijähriger  Friedens  -  Präsenzdienstpflicht  eine  Friedensstärke  des  Heeres  von 
rund  900.000  Mann  erforderlich,  denn  300.000  Bekruten  wfirden  jährlich  zur 
Einstellung  gelangen,  —  das  ist  zu  viel,  solche  Kosten  kann  der  Staat  nicht  tragen ; 
darfiber  sind  Schnitze  und  M filier  einig.  Daher  wird  die  Einffihrung  der 
zweijährigen  Dienstzeit  nothwendig,  ja  unvermeidlich.  Der  Eriegsminister  habe 
^ohl  die  Möglichkeit  einer  Herabsetzung  der  Dienstzeit  bei  der  Fahne  auf  zwei 
Jahre  wiederholt  bestritten  und  angeführt,  dass  von  sämmtlichen  Corps-,  Divisions-, 
-Brigade-  und  Begiments-Commandeurs,  im  ganzen  von  mehr  als  240  Generalen 
und  Stabsofficieren,  sich  nur  ein  Begiments  -  Commandeur  ffir  die  zweijährige 
Dienstzeit  ausgesprochen  habe.  Herr  M filier  setzt  nun  mit  einem  Seitenhiebe 
hinzu,  map  sei  im  deutschen  Heere  —  soU  wohl  heissen  in  Preussen  —  an  höhere 
Anforderungen  gewöhnt  und  verfalle  niemals  in  den  Fehler  systematischer  Lob- 
hudelei und  der  daraus  naturgemäss  erwachsenden  Selbstgenfigsamkeit,  die  in 
anderen  Armeen  so  vielfach  grassirt  und  so  erheblichen  Schaden  angerichtet  hat. 
Unter  solchen  Umständen  sei  daher  die  einmfithige  Erklärung  ffir  die  dreijährige 
Dienstzeit  begreiflich.  Überdies  habe  man  in  Preussen  von  1837  bis  1852  die 
zweijährige  Dienstzeit  gehabt,  sei  aber  nach  einem  mehrjährigen  Übergange  durch 
Einführung  einer  sechsmonatlichen  Rekrutenvacanz  1857  zur  dreijährigen  Dienst- 
zeit zurfickgekehrt.  Es  sei  aber  unrichtig,  die  zweijährige  Dienstzeit  ffir  die 
demfithigenden  Tage  von  Olmfitz,  „das  papierene  Jena  Preussens*  verantwortlich 
zu  machen.  Es  habe  der  preussischen  Armee  damals  an  der  Zahl,  und  nicht  an  der 
Qualität  gefehlt.  Gegenwärtig  habe  man  eine  Dienstzeit  von  28Vt  Monaten,  es 
würde  sonach  nur  eine  Abkürzung  um  4Vt  Monaten  eintreten.  Man  mfisse  nur 
die  Zeit  nicht  mit  Gamisonsdienst  und  anderen  zur  kriegsgemässen  Ausbildung 
nicht  gehörigen  Arbeiten  vergeuden,  so  wfirden  aus  der  Annahme  der  zweijährigen 
Friedensdienstzeit  keine  Nachtheile  erwachsen. 

Napoleon  habe  bei  Gross-Görschen  und  Bauzen  mit  blutjungen,  eben  erst 
zusammengerafften  Conscribirten   gesiegt,   dafür   aber   eine  sehr  grosse  Anzahl 
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^kMiriftliNyner^  tüchtiger,  sieggewohnter  OMciere  und  Unterofficiere  gehabt; 
^Bn  ?^'*^  ■"  •    j-elegeü  gewesen. 

^K       ?'  ie   nichts   ein   von   den   Schrecken    des  Schlachtfeldes,    der   gt- 

^w«rt*.u  i>  aütu Wirkung,  dem  rauchfreien  Pulver  u.  dgl.  Aus  der  Geschichte 
^B^r  Kriege  lässt  sich  nachweisen«  dass  die  Verluste  mit  dem 
^■if»nw4?i&en  Fortschreiten  und  mit  der  Yervotlkonimnnng  der 
^P^^rwaffen  im  ganzen  stetig  abgenommen  haben.  Je  weiter  man 
Hpani^  je  besser  man  trifft,  desto  grösser  werden  die  dnrcbiichnittlichen  GefechtB- 
^■Mode»  desto  seltener  die  Kampfe  Mann  gegen  Mann,  desto  leichter  im  all- 
^■iili«ci  ^e  Mo^'lichkeit  für  den  Unterliegenden,  sich  der  gänzlidien  V^ernlchtung 
^HhlaMltig  zu  entziehen.  Endlich,  sagen  wir,  wieder  einmal  jemand,  dem  du 
^Hdiscll wache  Pulvtr  nicht  den  Kopf  verdreht! 

^B  Unter  den  Bedenken  gegen  die  zweijährige  Dienstzeit  ist  daß  in  einer 
^■t  Verfasser  vielcitirtan  Schrift  des  Obersten  von  Viebahn  geltend  geraachte 
^■r  gtjwiohtig.  Die  Stelle  lautet  wörtlich:  „Dem  Corapagnie-Chef  kann  man 
Hbt  Gehilfen  im  Etat  zusetzen;  der  muss  seine  Compagnie  selbst  ausbilden 
^■röhren.  Wir  würden  mit  der  zweijährigen  Dienstzeit  unsere 
Hp&s pftgnie-Chefs  rninireii,  weil  wir  ihnen  die  Mc^glichkeit 
^fhm'^n,  Gutes  in  ihren  Compagnien  zu  leisten,  weil  eie  schon 
]^i'ii  ihre  Kraft  vielfältig  vor  der  Zeit  verzehren.* 
I  Korne  es  abo  dazn,  so  müäste  man  dem  Haupt^nannc  nach  seine  Officiere 

eIb^  üntfrofficitsre  ladsen.  und  durch  ein  verändertes  System  der  Heranbildung 
Fi^n  Kcservr'-üffi<neren  aus  den  Einjähng-Freiwüligeu  —  worüber  der  Verfasser 
lTu»>chl/igc  macht  —  der  Sacht-*  zu  Hilfe  kommt?n. 

1  [n  der  Ausdehnung  der  zweijährigen  Präsenzdienstpflicht  auf  die  fahrenden 

■fcfclcrienderPeld-Ärtilleriet  der  Fuss-Artillerie,  sowie  der  Pionniere  und  Eisenbahn- 
^bppen  lägen  keine  Schwierigkeiten;  für  die  Oavallerie  und  für  die  47  reitenden 
BKvnen  wQrde  ein  noch  kräftigerer  lUhmen  au  OfB eieren  und  Unterofficieren 
Hm^ wendig  werden. 

h  T»  *^H  ilie    Kosten   des    durch  Annahme    der   zweijährigen  Friedenspräsenz- 

H>  erhöhten  Friedenssitandes  gan«  erheblich  wachsen  wurden,  liegt  auf 

^k  s.-un  die  Aufgaben  stehen  nur  in  Beziehung  zum  Truppeuätande,  nicht 

^■r  tut  Dauer  der  Dienstpflicht. 

^B  Billiger  ist  also  die  um  ein  Jahr  abgekürzte  Präsenz-Dienstzeit  der  Wehr- 
^Bthtigen  für  die  Steuerträger  nicht.  Indessen  wird,  so  lange  die  gespannte 
^bp&iache  Lage  dauert,  diese  Rücksicht  nicht  die  uusschlaggebeude  sein.  Sehr 
^Btirt*nd  ist  das  hierauf  einschlägige,  vom  deutseben  Reichskanzler  in  der  Sitzung 
^b  IG  Mai  1890  Gesprochejie:  „Die  Versicherung  des  Staates  durch 
^■litarkes  Heer  ist  das  einzige  Mitte]  gegen  die  Folgen  eines 
HEkttnf tskrieges,  ja  sie  ist  auch  das  Mittel,  durch  dessen  An- 
Rlodung  der  Krieg  selbst  unmöglich  werden  kann."* 
W  Das  Buch  des  Herrn  Müller  schliesst  mit  der  Thesis: 

I  „Erst  der  Krieg,  dann  die  Abrüstung!" 

^^KJSinverstandcn,  denn  die  gespannte  Lage  kann  doch,  um  uns  eines  bekannten 
^^Hportes  zu  bedienen,  ^nicht  bis  zum  jüngsten  Tage  dauern^.  Notbigen  die 
^Hwde  einmal  zur  Einführung  der  zweijährigen  Dieostzeit,  so  werden  die 
^Bgiii  mit  einheitlicher  Nationalität  und  einheitlichem  Bildungsgrade  in  der 
^Htt|imng  im  Yortheil  sein.  Ohne  gedeihb'che  Entwicklung  der  Yolks- 
^^HBl^  Qitd  Volksbildung  mit  angemessener  Vorbereitung  für  die  Ableistung  der 
^P^"  *'^fi*jenzdienstpflicht  in  den  Mittelschulen  und  praktische  Vorbereitungen 
^P  rsseUt   deren  Unterricht  mit   der  Volksschule   abschliesst,  bleibt  die 

^t..M  ,.  dieser  Erleichterung  unannehmbar.  Welche  Einrichtungen  dann  ge- 
^■fi'H  werden  müssten,  urn  über  den  Kostenpunkt  hinauszukomraen,  muss  der 
fftinült  zur  Beantwortung  vorbehalten  bleiben.  Hoflentlich  macht  es  die  fort- 
I  •»mtend»^  Besserung  unserer  volksHirtschaftlicben  Vt/rhältnisse  bis  dabin  möglich, 
r  tft?rT>jecte  zu  verwerfen,  in  welchen  die  Quantität  des  Heeres  über  die  Qualität 
'  ''■  werden  soll.  Oberst  Finke, 
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Neues  illustrirtee  vaterländisches  Ehrenbuch.  Geschichtliche  Denlnrür- 
digkeiten  und  Lebensbeschreibangen  berühmter  Persönlichkeiten 
aus  allen  Ländern  und  Ständen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  von  der  Gründung  der  Ostmark  bis  zur  Feier  der 
40jährigen  Begierung  unseres  Kaisers  Franz  Joseph  I.  Heraus- 
gegeben von  Albin  Keichsfreiherr  von  Teufenbach  zu  Tiefen- 
bach und  Masswegg.  Wien  und  Teschen.  Prochaska. 

Das  bislang  bei  uns  so  wenig  kultivirte  Gebiet  der  patriotischen  Literatur  nimmt 
in  der  allerjüngsten  Zeit  einen  aUmäligen,  aber  erfreulich  stetigen  Anfschwnng. 
Eine  überaus  schätzenswerte  Bereicherung  erf&hrt  dieselbe  gegenwärtig  durch 
das  soeben  zur  Ausgabe  gelangte,  gross  angelegte  Lief erungs werk,  dass  sich 
„Neues  illustrirtes  vaterländisches  Ehrenbuch*  betitelt  und  von 
welchem  uns  die  ersten  fünf  Hefte  Torliegen.  Der  Herausgeber,  Seine  ExceUenz 
FML.  Albin  Reichsfreiherr  von  Teufenbach,  dessen  Name  durch  seine  patriotisch- 
literarische Thätigkeit,  durch  sein  in  den  siebziger  Jahren  erschienenes  „Vater- 
ländisches Ehrenbuch*"  in  den  weitesten  Kreisen  rühmlich  bekannt  ist, 
legt  in  der  you  ihm  verfassten  Einleitung  Zweck  und  Ziel  der  neuen  Publication 
in  Kürze  dar.  Er  weist  auf  die  Tendenzen  des  Nationalitätsprincips,  welches,  ein 
wahrer  Zankapfel,  die  seit  Jahrhunderten  friedlich  nebeneinander  lebenden  Völker 
in  Zwietracht  und  Hader  versetzt  hat.  Um  diesen  schädigenden  Einwirkungen 
in  unserer  vielsprachigen  Monarchie  entgegenzuwirken,  scheint  wohl  die  vollstän- 
dige Kenntnis  unserer  Vergangenheit  das  beste  und  richtigste  Mittel,  um  den 
Glauben  an  unsere  Macht  und  GrOsse  durch  geschichtliche  Grundlagen  zu  kräf- 
tigen und  die  auf  gegenseitiger  Achtung  der  unser  Vaterland  bewohnenden  Volker 
fussende  volle  Einigkeit  anzubahnen,  welche  für  die  grosse  historische  Mission  der 
Monarchie  im  Herzen  Europas  nöthig  ist.  Deshalb  soll  das  Werk  der  historischen 
unparteiischen  Würdigung,  der  Grösse  und  Verherrlichung  unseres  Reiches  dienen 
und  zu  diesem  Behnfe  die  grossen  Männer  und  ihre  Tfaaten  vom  Entstehen  der 
bescheidenen  Ostmark  in  allen  Phasen  des  mächtig  aufstrebenden  Entwicklungs- 
ganges bis  auf  den  heutigen  Tag  vorführen. 

Wir  müssen  hier  bemerken,  dass  das  in  den  siebziger  Jahren  erschienene 
„Vaterländische  Ehrenbuch"  mit  dem  vorstehenden  neuen  Werke  wohl  den  Namen 
und  die  patriotische  Tendenz  gemeinsam  hat,  das  letztere  jedoch  eine  ganz  neue 
selbständige  Publication  bildet.  Es  schildert  in  Einzelndarstellungen  und  Biogra- 
phien ohne  Bücksicht  auf  Rang,  Stellung  und  Nationalität  alle  jene  Männer,  welche 
auf  dem  Gebiete  des  kirchlichen  Lebens,  der  Politik,  des  Krieges,  der  Künste 
und  Wissenschaften  etc.  durch  Grossthaten  sich  derart  hervorgethan  haben,  dass 
sie  gewissermassen  Marksteine  in  der  vaterländischen  Geschichte  darstellen ;  aber 
auch  hervorragende  Frauen,  welche  sich  durch  solch'  ebenbürtiges,  edelsinniges 
Wirken  auszeichneten,  sind  nicht  vergessen. 

Das  Werk  wird  nach  dem  Redactionsplane  aus  35  Lieferungen  in  zwei 
Bänden  mit  zusammen  1.600  Seiten  bestehen  und  alle  vierzehn  Tage  ein  Heft 
ausgegeben  werden.  Der  Text,  welcher  sich  in  vier  Hauptstücke,  nämlich 
1.  die  älteste  Zeit  bis  zum  Aussterben  der  Babenbergischen  Fürsten,  2.  von 
Kaiser  Rudolph  I.  von  Habsburg  bis  zur  Kaiserin  Maria  Theresia,  3.  von  Kaiserin 
Maria  Theresia  bis  zur  Stiftung  der  österreichischen  Kaiserwürde  durch  Kaiser 
Franz  I.  und  4.  von  der  Stiftung  der  österreichischen  Kaiserwürde  bis  zur  Jubel- 
feier der  40jährigen  Regierung  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.,  gliedern  wird,  ist 
aus  den  Original  beitragen  von  117  Mitarbeitern,  die  den  verschiedensten  Ständen 
und  Nationalitäten  der  Monarchie  angehören,  zusammengestellt  und  enthält,  wie 
schon  erwähnt,  zwanglose  hiographische  Darstellungen  und  Einzelschilderungen. 
Zur  Veranschaulichung  des  Wortes  und  als  Zier  des  Werkes  wird  dasselbe  mit 
300  Illustrationen  ausgestattet. 

Wir  wollen  nunmehr  die  uns  vorliegenden  Hefte  1  bis  5  näher  betrachten. 
Das  1.  Heft  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung:  „Die  österreichisch* 
ungarische   Monarchie   in   ihrer  geschichtlichen   Entwicklung", 
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welche  in  klarer,  ühersichtücher  Weise  das  Entstehen  and  allm&lige  An- 
wachsen der  Monarchie  his  anf  die  Gegenwart  darstellt.  Es  ist  dies  eine 
treftliche  Arheit,  welche  auf  16  Seiten  die  Geschichte  unseres  Vaterlandes 
in  lapidarer  Zusammenfassung  votführt,  und  bei  jugendlichen  Lesern  oder  bei 
solchen  aus  den  breiteren  Volksschichten  mehr  Nutzen  stiften  wird,  als  ganze 
Folianten.  An  diese  historische  Übersicht  schliesst  nunmehr  das  erste  Haupt- 
stück: „Die  älteste  Zeit  bis  zu  dem  Aussterben  der  Babenberger^. 
An  der  Spitze  der  biographischen  Schilderungen,  die  uns  nun  entgegentreten, 
steht  die  ehrwürdige  Gestalt  des  heiligen  Severin,  der  ersten  geschichtlichen 
Persünlichkeit  auf  Österreichs  Boden,  weiterhin  der  heilige  Rupert,  der  Gründer 
der  einst  so  mächtigen  Salzburger  Kirche,  endlich  die  beiden  Slavenapostel 
Cyrillus  undMethodius.  Auf  diese  Helden  des  Glaubens  folgt  Markgraf 
Leopold  I.  der  Erlauchte,  mit  welchem  die  babenbergische  Herrschaft  in  der 
Ostmark  beginnt;  ihm  gegenüber  steht  der  Ungarkönig  Stephan  L  der  Heilige, 
Hieran  reihen  sich  die  Markgräfin  Hemm a,  Leopold  IV.  der  Heilige,  Heinrich 
Jasomirgott  und  die  Erhebung  Österreichs  zum  Herzogthume,  die  heilige 
Elisabeth,  Landgräfin  Ton  Thüringen,  die  heilige  Hedwig,  Herzogin  von 
Schlesien,  endlich  der  letzte  Babenberger,  Herzog  Friedrich  IL,  der  Streitbare. 
An  Einzeldarstellungen  sind  eingefügt:  „Der  Herzogstuhl  Ton  Kärnten*',  „die 
Einwanderung  der  Sachsen  nach  Siebenbürgen^  und  zum  Schlüsse  „die  mittel- 
alterliche Literatur  Österreichs". 

Im  2.  Heft  beginnt  das  zweite  Hauptstück :  „VonKaiserRudolph  von 
Habsburg  bis  zur  Kaiserin  Maria  Theresia**.  An  der  Spitze  desselben 
steht,  Yom  breiten  Lichte  historischer  Grosse  verklärt,  der  kraftvolle  Erretter 
aus  der  kaiserlosen,  schrecklichen  Zeit,  Rudolph  L  von  Habsburg,  der  ruhm- 
reiche Begründer  der  altehrwürdigen  mächtigen  Monarchie  der  Habsburger.  Wir 
erblicken  weiter  die  tragische  Gestalt  des  Bohmenkünigs  Przemysl  Ottokar  U. 
und  seinen  Kanzler,  den  Grafen  Schauenburg,  Bischof  von  Olmütz,  die  ritter- 
lichen Sänger  Ulrich  von  Lichtenstein  und  Herrand  II.  von  Wüdon.  An 
Kaiser  Albrecht  I.,  den  mächtigen  Herrscher,  reihen  sich  eine  Dienstmagd, 
die  heilige  Nothburga,  und  ein  TaglOhner,  der  heilige  Heinrich  von  Botzen, 
weiterhin  Wülflingvon  Stubenberg,  der  berühmte  steierische  Ritter,  Graf 
Heinrich  II.  von  Gürz,  Kaiser  Friedrich  III.  der  Schöne,  Pagano  della 
Torre,  Patriarch  von  Aquileja,  Stephan  Kotromanics,  Ban  von  Bosnien, 
Agnes  Königin  von  Ungarn,  der  erste  Erzbischof  von  Prag,  Ernst  von  Pardu- 
bitz-Malowitz,  Herzog  Rudolph  IV.  von  Österreich,  der  Begründer  der 
Wiener  Universität,  und  Kaiser  Karl  IV.;  es  folgen  der  Ungarkönig  Ludwig  L, 
der  heilige  Johann  von  N  e  p  o  m  u  k ,  die  Polenkönigin  Hedwig,  Herzog  Friede! 
mit  der  leeren  Tasche,  Kaiser  Albrecht  H.,  der  Türkenbesieger  Johann 
Hunyady,  Gubemator  von  Ungarn,  und  der  begeisterte  Diener  des  Kreuzes,  der 
heilige  Johann  Capistran,  der  berühmte  Parteigänger  Ritter  Baumkirchner, 
der  gewaltige  Johann  Giskra  von  Brandeis,  kaiserlicher  und  ungarischer  Feld- 
hauptmann,  Erzherzogin  Maria  von  Burgund,  endlich  Mathias  Corvinus, 
König  von  Ungarn.  Unter  diese  Biographien,  mit  welchen  das  5.  Heft  abschliesst, 
ist  noch  eine  Reihe  von  Einzeldarstellungen,  wie  die  Schlacht  bei  Dürnkrut, 
die  Schlacht  bei  Sempach,  österreichische  Astronomen  des  15.  Jahrhunderts 
als  Vorläufer  von  Kopemikus,  etc.  eingefügt. 

Wir  glauben  durch  die  vorstehende  Detailübersicht  der  ersten  fünf  Hefte, 
deren  jedes  drei  Druckbogen  stark  ist,  den  Leser  über  die  Anlage  des  Werkes 
und  die  reiche  Fülle  des  Stoffes  orientirt  zu  haben. 

Die  einzelnen  Biographien  sind  plastisch,  aber  unter  Vermeidung  ermü- 
dender Breite  ausgearbeitet,  so  dass  sich  der  Umfang  derselben  auf  einen  Raum 
von  zwei  bis  höchstens  acht  Seiten  beschränkt.  Diese  Anordnung,  welche  dem 
Leser  gestattet,  nach  Belieben  und  Zeit  eine  oder  mehrere  völlig  abgeschlossene 
Darstellungen  in  sich  aufzunehmen,  entspricht  in  trefifUcher  Weise  den  Anforde- 
rungen eines  Volksbuches.  Dabei  ist  die  Sprache  einfach,  von  klarer  Verständ- 
lichkeit, nicht  selten  poetisch  durchhaucht.  Eine  wohlthuende  Objectivität,  welche 
jeder  Nation  das  ihrige  lässt  und  die  Grossthaten  ihrer  Helden  oder  Heldinen 
in  beredten,  patriotisch  begeisterten  Worten  schildert,   geht  Hand  in  Hand  mit 


m 
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historischer  Gründlichkeit,  die  weit  entfernt  von  jeder  Sch&n£4rb«n5l»  wi»  häi] 

ein  kritisches  Kesiiime  äh  gehen  weiss.    Wir  heben   aas   der  Ftillc    der 

die  in  dieser  Kichtnng  anzufahren  wären,  nur  eines,  die  von  AljLdAr  von 

viczy  verfasste  Biographie  des   Mathias  Corvions    aus,     FImt    (Kl'uuh 

der  UngÄrn  den  höchsten  Glanz  verlieh  und  dem  Lande    eni 

Sitte  anfahrte,  der  aber  bei  seiner  uubegreuxten  HerrscbpiiL ! 

^eize    alle  Macht    und    alle  Mittel    daran    »etzte,    um   1 

hio  zu  vergrös.sem,  unbekümmert  um  die  furchtbare  Tüi  nM 

«päterhin  Äur  Beute  fiel,    lauten    die   treffenden  Schlossworte:    ^MaUii*»  w«r1 

elftnxeodes  Meteor,  von  dem  niehts  zuruckblieb    als  die  Erinnemn^r  -:n   da^ 

Dass  er  aber  ein  Meteor  geworden    und    nichts  Dauerndes    . 

politischer  noch  intellectneller  Hinsicht,  von  dieser  Schuld  i^ 

nicht  ganz  frei  zu  sprechen.** 

Die  illustrative  Ausstattung  der  vorliegenden  Hefte  mit  zablreir'VnTnlH 
Randleisten,  SchluB« Vignetten  und  Teitbildcm  ist  eine  kftnstl 
vollste  Anerkennung.    Durch  Unterstützung  hervorragender  i 
durch  da«    bereitwillige  Entgegenkommen    der  k.  und  k,  Fauüljeii-l  lioic 
Bibiothek  wurde  es  nvivglich,  die  reichen  Schätze  dieser  Bibliothek    für 
liegende  Werk  henötzen   zu   können    und  Original-Illast rationeu    von   mit 
barer  Authenticit&t  zu  gewinnen,  die  bis  jetzt    für  die  Öffentlichkeit   dü« 
verwertet  waren. 

Das  ^Neue  illustrirte  vaterlÄndische  Ehrenbncli**,  wHehej 
die  schöne  und  hehre  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Ehrfurcht  v-  ^  -  ^ 
dynastische  Gefühl  und  die  Vaterlandsliebe  zu  pflegen  und  / 
der  überaus  durchdachten  und  gel angenen  Anordnung,  dertr^iin 
und  der  achöneu  Ausstattung    ein  Volksbuch    par  eicellenee, 
folgenden  Hefte  den    vorliegenden  ersten    fünf   in  jeder  Be7T'>-> 
sein  werden,  ist  bei  dem  Namen  des  Herausgebers  selbst v er 
Zweifel    Es  ist  danach  angelegt,  den  gebildeten  Leser  anzurt;^  . 
anderseits    aber   den    Sinn   und   das    Interesse   der   Jugend    an 
Bevölkerungskreise  geradezu  zu  fesseln.  Bei  seiner  veredelnden  Er 
es  in  jede  Familie»  in  jedes  Haus,  ob  hoch  ob  niedrig»  in  die  JS<  ' 
in  die  Kayeme.    Wir  zweifeln  nicht,  dass  es  sich  diesen    ihm  g»  i 
als  Familien-  und  Volksbuch  in  der  kürzesten  Zeit  erobern  wird 

Kriegsgeschtchtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom  Oroideti  0 

neralstabe.  Abtheiliiüg  für  Kriegsgeschichte,  Heft  13.  Berlin  189 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Diese  Fnblicationen  des  Grossen  Generalstabes  gewinnen,  dorcb  g<e«dildl 
Wahl  des  Stoöea  und  grQndliche  Behandlung  desselben,  immer  mehr  an  Istii 
und  Verbreitung. 

Das  vorliegende  Heft  bringt  aus  Anlass  des  26.  October  1890 
als  Jubil&ums-Festschrift,  den    im    Kriegs- Archiv    des  Generalblabes 
aufbewahrten   Aufsatz    des  General-FeldmarachaUs    Grafen    von    M  o  1 1  k  r   , 
Strategie", 

Anschliessend  wird  der  Anthcil    des  Bchlesi--'        u-^         .      «  -  c  i 
vor  Pjiris  am  30.  März  1814  und  an  den  ihr  voran 
der  Schlacht  von  Laon  geschildert.    Mit  dieser  ArL»-  n 
Hefte  12  der  „kriegsgeschicbtlichen  Einzelschriften"  b«- 
Soissons  und    Luon»  der  Fall  von  Soissons  um  3<  Marx  i.n    ...  «    ,,. 
vorangegangenen  Operationen    des    schlesischen   Heeres,    dann    da^*  Xacl 
bei  Laon  am  D.  März  1814  ergänzt    und    damit  ein  Gesatunjlbild  der  TJ 
des  B  l «  c  h  e  r'schen  Heeres    von    seiner  zweiten  Trennung  von  der  Hao; 
bis  zum  Schiasse  des  Feldüuges  geboten. 

Ebenso  ausführlich  und  gründlich  gescluldert,  wie  vorurÜteilalos  «inf 
geujiss  besprochen,  bildet  der  in  Rede  stehende  Aufsatz  einen  sehr  in^ 
Beitrag  scur  Geschichte  jenes  denkwOrdigen  Feldzuges.  II   r.  31 
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Miiitftrlstha  Briefis  II.  Ober  Infanterie.  Von  Prinz  zu  Eohentohe- 
Ingelfingen,  General  der  Artillerie  ä  la  sidte  der  Armee  und 
General-Adjntant  Seiner  Majestät  des  deutschen  Kaisers  und 
Königs  von  Freussen.  Berlin  1890.  3.  Auflage.  Mittler  &  Sohn. 

Eine  militärische  Broschttre,  welche  die  dritte  Auflage  eriebt,  ist  eben 
lebenskräftig  nnd  empfiehlt  sich  damit  ohne  besondere  Anpreisung.  Diese  ist  daher 
auch  nicht  so  sehr  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen,  als  vielmehr  die  Orien- 
tinmg  der  Besitzer  älterer  Anflageo,  ob  und  was  in  der  Nenanflage  geändert 
ist,  und  die  Skizzimng  des  Inhaltes  überhaupt  für  alle  jene,  welche  das  Werk 
noch  nicht  kennen.  Der  Verfasser  spricht  sich  in  dem  Vorworte  zur  dritten  Auflage 
dahin  aus,  dass  seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage,  „die  Feuerwaffen  durch 
neue  Erfindungen  wesentliche  Veränderungen  erfahren  haben'',  dass  Änderungen 
der  Reglements  und  Vorschriften,  welche  der  Verfasser  seinerzeit  als  wünschens- 
wert bezeichnet  hat,  durch  neuere  Bestimmungen  erfolgt  seien,  die  „militärischen 
Briefe  über  Infanterie**  daher  „yielfach  mit  dem  Bestehenden  nicht  mehr  im 
Sinklange  stünden**. 

Auch  sah  sich  Verfasser  über  Aufforderung  veranlasst,  „über  die  durch 
Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers  nüthigen  Änderungen  der  Taktik  sich 
auszusprechen  *"  und  hat  damit  der  neuen  Auflage  seiner  Briefe  ein  besonderes 
Interesse  verliehen. 

Die  sechs  ersten  Briefe,  welche  vom  Marsche,  von  der  Einzelausbildung 
und  der  Compagnie  handeln,  sind,  gegenüber  den  älteren  Auflagen,  nahezu  un- 
verändert geblieben;  nur  der  vierte  Brief  enthält  kurze  Bemerkungen  über 
das  neue  deutsche  Infanterie -Exercier- Reglement,  welchem  Verfasser  sehr  das 
Wort  redet. 

Der  siebente  Brief  kann  allen  jenen  zur  Beruhigung  dienen»  welche  glauben, 
das  deutsche  Heer  sei  der  Schablone  und  dem  Schema  fremd  geblieben.  Sehr 
interessant  ist  der  zehnte  Brief,  welcher  den  „Angriff  über  die  heie  Ebene**  be- 
handelt. Nicht  weniger  lesenswert  sind  des  Verfassers  Betrachtungen  über  „sprung- 
weises Vorgehen**,  für  dessen  Durchführung  er  die  grösste  Einfachheit  predigt; 
dann  über  Feuerordnung  und  Munitionsersatz. 

Was  Prinz  zuHohenlohe  im  dreizehnten  seiner  Briefe,  „vomBrigade-Exercieren 
handelnd,  über  die  Vortheile  der  flügelweisen  Verwendung  der  Regimenter"  sagt, 
verdient  volle  Beachtung.  Nicht  weniger  beherzigenswert  sind  im  fünfzehnten 
Briefe  dessen  Ansichten  über  „Gefechtsleitung**  und  «Platz  des  Führers**  im 
Kampfe,  zumal  darin  sehr  oft  gefehlt  wird. 

Der  siebenzehnte  Brief  handelt  „von  dem  Einflüsse  der  neuesten  Verän- 
derungen der  Feuerwaffen  auf  die  Taktik**  und  spricht  sich  darin  des  Verfassers 
jüngstes  Glaubensbekenntnis  über  die  voraussichtliche  künftige  Gestaltung  des 
Kampfes  aus.  Mit  Recht  betont  Prinz  zu  Hohenlohe,  dass  die  Rauchfreiheit  nur 
eine  der  Eigenschaften  des  modernen  Gewehres  bildet,  welche  modificirend  auf 
das  Gefecht  einwirken  werden,  dass  aber  nicht  minder  andere  Verbesserungen 
desselben,  unter  welchen  die  erhöhte  Percussion  der  Geschosse  eigenthümlicher- 
weise  nicht  betont  ist,  im  Kampfe  sich  geltend  machen  werden,  deren  Einfluss 
der  Verfasser  in  den  Ausspruch  resumirt:  „Die  Femwirkung  der  Feuerwaffen  ist 
sehr  wesentlich  gesteigert  worden^. 

Wiewohl  wir  dieses  Resumä  nicht  als  vollkommen  erschöpfend  bezeichnen 
mochten,  müssen  wir  doch  des  Verfassers  Folgerungen  im  allgemeinen  so  weit 
als  zutreffend  anerkennen,  als  sich  dies  —  um  mit  Prinz  zu  Hohenlohe's  eigenen 
Worten  zu  sprechen  ~  „ohne  diesbezügliche  Kriegs-,  sogar  ohne  hinreichende 
Friedens-Erfahrung**  beurtheilen  lässt. 

Der  uns  zugemessene  Raum  gestattet  ein  weiteres  Eingehen  in  die  Details 
der  in  Rede  stehenden  Broschüre  nicht;  wer  sich  für  Taktik  und  speeiell  für 
Infanterie-Ausbildung  und  Kampf  interessirt,  lese  und  studire  sie,  er  wird  sie 
gewiss  nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen.  H.  v.  M. 


xrr 


Bfteber^Anzeiger. 


Militär-Stilistik.  Istituzioni  ed  esetnpi  di  letteratura  militare  di  Diac 
Romanetti  capitano  (gW  professore  alla  scaola  di  gutnm). 
ToriDO.  —  L.  Koux  e  Comp.  1890,  4.  Auflage,  Klein-Oct 
382  Seiten. 

Wir  haben  ea  hier  —  nacli  der  Absicht  des  Vnrffts&ers  —  init  einer  J 
Stilistik  zu  thun,    welche  zum  Gebmuche  an  der  k5u.  Krieg^öchulc    *i 
sein  acheint^    weni^stetif?    muss  dies  —  in  EraiaDj^lang   einer  Vor  r 

leitung  —  aus  der  Eigenschaft  des  Verfassers,    ferner  aus  der  Aij: 
Seite  809  geschlossen    werden.    Eigentlich  jedoch,    kennzeichnet    »icL    tl«» 
mehr  als  eine  militärische  Chrestomatie  mit  didactischen    und    kriti&ch^n 
teruugen. 

Der  Verfasser  spricht  im  Eingänge  die  in  der  neuesten  Zeit  aurh  h^i  tins  nab| 
in  den  Vordergrund  gerückten  leitenden  Gedanken  aus,  dass  die  i 
viin  der  allgemeinen  Ausdruckäweise  der  Gebildet*"n    sich    in 
fernen   soUte,    und    verlangt  nur,    dasa    der  Militärstil    in    ei^ 
präcis,  kurz,  kräftig  und  massvoll  sei.  Hier  möchten  wir  beiu 
nehme  Ton  und  die  Fachgemässheit  des  Auadrnckeä,    welche   ja 
Zierde  des  vorliegenden  Werkes  bilden,    bei  Aufzählung    der  Hau, 
des  Müit&rstils  nicht  fehlen  sollten. 

Der  Verfasser  trifft  sadann  seine  Eintbeilung   der  am  Muftgatea  roi 
inenden  mtlitilr Ischen  Aufsätze,  die  er  wie  folgt  gliedert: 

die  Ertheilung  eines  Käthes^ 

die  Ermahnung» 

die  Rüge, 

die  Anfrage, 

die  Beschwerde, 

die  Rechtfertigung, 

der  Bericht  in  seinen  Formen  ak  Gefechte^Meldang,  *BenL*ht  uad  -R^Utin] 
nnd  als  Bulletin. 

der  Beft^hl  als  Dienstzettel,  in  Briefform,  als  Tagesbefehl,  dann  slIb  Ha 
Gefechts-,  Rückzugs-,  Berennmigs*,  Angriffs-  und  Vertheidigungs-IHspositioii. 

die  Instructiont 

der  Kriegsvertrag  für  Waffenstillstand,  Waffenruhe  und  Übergabe  fester  I'Uti 

die  Anrede, 

die  Ansprache, 

der  Tagesbefehl  (oratorischen  Charakters), 

die  Proclamation. 

Diese  Gliederung  bildet  für  das  Werk  den  Bahmen,  nach  wrichoB  l 
einzelnen   Aufsatzformen   vorerst   Normen   aofgestellti    und   dann   dttrcli 
kritisch  beiirtheilte  Beispiele  illnstrirt  werden. 

Wie  schon  aus  der  etwas  willkürlichen  StofTgliedr  ^i    ^^ 

nehmen,  beschäftigt  sfich  da»  Buch  ausscblie.<slich  mit  dei 
Aafsatzgattangen,  und  es  drängt   sich   dem  Leser  unwillitimti  g  *nr   »  ui 
dasselbe   durch   die  Lehre    vom  Militär  -  Geschäfts-  und    Briefstil   ver 
zu  sehen,   Ist  ja  doch  gerade  dieser  Tlieil  oft    sehr  genauen    *-    '   --- 
Normen  der    militärischen  Etikette   und  Gcnchäftsordnung  n^ 
ein  einfacher  Hinweis  auf  die  allgemein  giltigen  Stilregeln  Hi-i.i    u^. 
Eine    derartige  Vervollständigung   des   Werkes    würde    den   Wert    detseH 
Nachschlagebuch  wesentlich  erhöhen. 

Die  Ausführungen    des  Buches  bewegen  sich  mehr  auf  ethischem,  »«ßi^ 
auf  formellem  Gebiete.    So    lüsst    sich    der  Verfasser   bei  Bespre -V  "  -    '  r  " 
massigen  Berichte    hauptsachlich    auf   die   Eigenschaften    der   W 
Bescheidenheit  und  Unparteilichkeit  ein*  während  t.  B.    ober  di»'  t\ 

düngen,  Präcisirung  der  W^ahrnehmungsart,  lllustrimng  durch  Sk] 
liehe  Abkürzungen,  Absendungsart  etc.  wenig  oder  gar  nichts  ge^..^ 
doch  will  es  uns   bedünken,    als   ob   gerade    der  formelle  TheU   derjenigf^ 
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welcher  der  Schalung  bedarf,  w&hrend  die  ethischen  Eigenschaften  des  Stiles 
weniger  durch  den  speciellen  Unterricht,  als  dnrch  natürliche  Anlagen  nnd  die 
allgemeine  Erziehung  bedingt  und  entwickelt  werden.  MAgen  übrigens  die  Yom 
Verfasser  für  die  einzelnen  Aufsatzgattnngen  aufgesteUten  Regeln  auch  manche 
Unvollständigkeiten  aufweisen,  so  spricht  doch  aus  dem  Werke  ein  vornehmer, 
loyaler,  wahrheitsliebender  Geist.  Die  durchwegs  der  neueren  Kriegs-  und  mili- 
tärischen Geschichte  entnommenen,  sehr  zahlreichen  Beispiele  zeigen  von  der 
grossen  Belesenheit  des  Verfassers.  Zur  Erlernung  der  verschiedenen  Aufsatzformen 
und  namentlich  der  Befehlsgebung  im  Felde  empfiehlt  der  Verfiisser  emsiges 
Lesen  mustergiltiger  Beispiele  und  das  Vergleichen  derselben  mit  mangelhaften. 
„Hauptsächlich  aber  fleissiges  Üben  unter  guter  Anleitung  und  bei  Selbstcorrectur,^ 
möchten  wir  noch  im  Fluge  beifügen. 

Als  charakteristisch  für  das  besprochene  Buch  mügen  hier  nachfolgende 
Stellen  desselben  Aufnahme  finden: 

„Von  der  Nettigkeit  der  Schrift  und  von  der  Orts-,  Tages-  und  Stunden* 
angäbe. 

„Was  die  Nettigkeit  der  Schrift  anbelangt,  so  ist  Jedem  bekannt,  wie 
selbe  zu  erlangen  ist:  wir  werden  uns  nur  darauf  beschränken,  den  Wunsch  aus- 
zusprechen, dass  in  den  Volksschulen  des  Königreiches  das  Schönschreiben  etwas 
mehr  gepflegt  werde  als  bisher,  und  nachfolgende  Beispiele  anzuführen: 

„Marschall  Berthier  an  General  Pino: 

Smolensk,  33.  August  1812. 

„Ich  habe  Ihren  Bericht  dem  Kaiser  unterbreitet.  Nothwendig  wäre  es, 
dass  Ihre  Berichte  leserlicher  geschrieben  werden,  xmd  dass  sie  das  Datum  deut- 
lich angeben.  Dasjenige  Ihres  erwähnten  Berichtes  ist  undeutlich,  man  weiss 
nicht,  ob  es  den  11.,  den  21.,  oder  den  22.  bedeutet.  Ausser  dem  Kalendertage 
müssen  auch  die  Stunde  und  der  Abgangsort  angegeben  werden. 

„Napoleon  an  General  Bertrand: 

Mainz,  23.  April  1813. 

„Ich  bemerke,  dass  Sie  in  dem  Datum  Ihrer  Briefe  nie  die  Stunde  angeben. 

„Napoleon  an  den  MarschaU  Prinz  Murat: 

Augsburg,  12.  October  1805,  9  Uhr  Vormittags. 

„Sie  haben  in  Ihrem  Briefe  weder  den  Ort,  noch  den  Tag  und  die  Stunde 
des  Abganges  angegeben. 

„Es  ist  dies  eine  sehr  schwere  Unterlassung. 

„Derselbe  an  General  Bourcier: 

Paris,  7.  März  1813. 

„Hier  liegen  fünf  oder  sechs  Briefe,  die  ich  ohne  Datum  von  Ihnen  erhalte. 
Dies  ist  für  den  Dienst  sehr  schädlich. 

„Eintheilung  der  feldmässigen  Befehle  in  solche  1.,  2.  und  3.  Grades. 

„Es  scheint  uns  zweckmässig,  die  feldmässigen  Befehle,  je  nachdem  sie 
mehr  oder  weniger  bindend  sind,  in  drei  Grade  einzutheilen  u.  z.: 

„  1 .  Grad :  Befehle,  welche  die  allgemeine  Durchführung  einer  Operation  be- 
treffen, und  in  welcher  das  bezügliche  Commando  —  statt  bindende  Anordnungen 
zu  treffen  —  sich  darauf  beschränkt,  die  eigene  Absicht  zu  bezeichnen,  und  für 
jene  Körper,  welche  den  Befehl  fern  von  der  leitenden  Thätigkeit  des  Commandos 
durchzuführen  haben,  das  Verhalten  in  grossen  Zügen  festzustellen. 

„2.  Grad :  Befehle,  welche  bestimmte  Operationen  betreffen,  die  sich  unter 
der  unmittelbaren  Leitung  des  Befehlertheilenden  zu  entwickeln  haben;  darin 
sind  daher  die  Aufgaben  der  Unter- Commandanten  genau  angegeben,  während 
die  Art  der  Durchführung  denselben  überlassen  bleibt. 

„3.  Grad.  Befehle  über  eine  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  betref- 
fenden Commandos  durchzuführende  Operation,  wenn  dieses  in  der  Lage  ist,  jede 
Einzelheit  von  Bedeutung  selbst  zu  regeln,  und  daher  nicht  nur  die  einzelnen 
Aufgaben,  sondern  auch  die  Art  der  Durchführung  vorschreibt. 

„Inhalt  der  Gefechts-Dispositionen.  In  der  Kegel  hat  eine  Gefechts- 
Disposition  zu  enthalten: 
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^1 ,  Präcise  und   möglichst  ausführli(*be  NachricbUa   ühet   d«o  Feisil 
did  von  demselben  eingenominene  Stellaog^n, 

^2.  Den  Gefechtszweck. 

^3,   Bie    zur   Erreichung    desselben    TerfUgbaren   £räftö    and  derca  Tci 
th  eilung. 

^i.  Die  Aufgaben  der  einzelnen  ünter-CoroiT^?iniliifit*>n  .K..  d^inielbeo  it 
wiesenen  Abschnitte,  und  die  ?on  ihnen  einzuhalte i  .tu 

«5.    Die  Aufbruchsstunden  und    eventuell  di^        .        .     .  ivrifl««**  «itwti^l 
cumulativ  für  alle,  oder  apeciell  für  jeden  einzelnen  Commandanteu. 

„6.  Der  Ort  auf  welchem,  oder  die  Coloniie,  bei  der  sich  der  Conti] 
Tor  und  während  des  Gefechtes  aufzuhalten  gedonkt. 

„7,  Aufenthalt  der  Trains,  der  Ambulanzen»  Kriegsbrückeii-Eqilipi?^  €te| 

Wir  schliessen  hiemit    die   Besprechung,   und   möchten  nur   n  "il 

der  Militär-Literatur  so  bewanderten  Verfasser  das  Werk:    Lehr-  nn  ' 
für  den  Unterricht  im  deutschen  Aufsatze  militärischen  Inhaltes  \  ^ 

von  Gustav  Bancalari,  k.  undk.  Oberst  d.  R.  und  Bela  Kudema*  >.  iH 

mann,  Prag  1890,  zum  Selbstvergleiche  empfehlen*  L  bdldiai 

Seidel'8  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  EinllieiluDg  d^ 
k,  und  k.  He»?res,  der  Kiiegsmarine,  der  k.  k.  Landwehr  und  d« 
kön.  ungarischen  Landwehr.  Wien  1890.  L.  W.  Se  i  dl  S:  Sohl 

Die  soeben  erschienene  November* Ausgabe    dieser   praktischeji  ^  aQ 
mein   bekannten    Publication    trägt    sowohl   dem   letzten   N--  '  '^  -  *' 
bezöglieh  der  Personalien,  als  auch  den  jüngsten  Organisati' h 
Bezug  auf  die  Ordre  de  batailk  Rechnung.    So  erBcheint  daa    u« 
ment  bereits  mit  12  Bataillonen,    bei  den  Dragonern  ist   das  nerj 
mit  der  Stabsst^tion  Wels  verzeichnet,    und    die   ungarische  Lau 
zeigt  statt    der  früheren  Halb-Brigade-Verbünde  Regimenter,    Da 
die  Festün^s-Ärtillerie    noch   mit  den  alten  12  Bataillon-n     1  <    i 
gation  mit  18  Bataillonen  in  0  Kegimentern    und   drei 
erst   am    1,  Jänner    1891    durchgeführt    wurde.     Di«   N«  i 
Bataillone  der  1(12  Infanterie-Regimenter  des  Heeres  d«  r 
und    der    Garuisonsort    mitangeführt    ist,    erhöht   die    Br 
ganz  beträchtlich. 


Eisenbahn-Kalender   für   Österreich  -  Ungarn    1891.    XIV.  Jihr.iL,: 
Wien.  Im  Commissions-Verlage  bei  Moriz  Perles- 

Dieses  treiriieh  redigirte  Taschenbuch,   deasen  Reiner^- 
Zwecken,  dem  Eisenbahn-Unterstützungs-Fond  etc„  zufliesst.  r  i^i 

haltig  wie  im  Vorjahre.    Das    elegant    in  Leinwand    gebnndent--   liuinltzn 
ausser  den  üblichen   Kalendern otiisen  alles,  was  den  ELsenbuhnb^atnt^n  odö 
jenigen»  der  sieh  über  Eisenbahnwesen  informiren  will,  it  riht 

Darstellung.  Es  verzeichnet  alleEisenbahnbehOrden,  einsc)*! 
alle    einschlägigen  Gesetze,    Verordnungen,  das    Fat} 
vereine.  Stiftungen»    und  enthält    auch    eine  chrono 
Monarchie    ertblgten  Eißenbahnernffnungcn,    endlich    w^rt^^-ji 
über  flänimtliche  Eiaenbalmen  in  Österreich-Ungarn  mit  Ende  ! 
die  Uälfte  des  Textes  auBmachen.   Den  Schlug«   bildet  ein  tag^t-ji^v  av^uiu 
Notizbuch.  ^         ft 
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Militärischer  Maria  Tlieresien-Orden.  Über  Äutorisation  des  Ordens 
nach  authentischen  Quellen  verfasst  von  J.  Lukes.  Mit  44  Bild- 
nissen, nach  Original  -  Aufnahmen  in  Kupfer  gestochen  von 
J.  Klaus.  Kupferdruck  von  F.  Kar  gl  in  Wien.  Aus  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  Wien  1890. 

Gott,  Maria  Therecia  und  ihren  Rittern  zur  Ehr*, 
Den  Tapfern  and  Klagen  der  Zukunft  aU  Lehr', 
Zu  Kaisers  und  Königs,  zu  Vaterlands  Wehr '. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  hervorragenden  Werke  von  vornehmer  Haltong 
und  seltener  Gediegenheit  zu  thun,  das  bei  seiner  militärischen  und  patriotischen 
Bedeutsamkeit  von  der  Armee  wie  auch  von  den  gebildeten  Kreisen  der  Monarchie 
mit  rückhaltloser  Genugthuung  begrüsst  werden  wird.  Es  bildet  die  neue  selbst- 
ständige  Folge  und  zugleich  die  Fortsetzung  der  im  Jahre  1857  erschienenen 
Ordensgeschichte  und  verzeichnet  im  Geiste  des  voranstehenden  stolzen  Wahl- 
spruches die  jglanzvollen  und  herrlichen  Waffenthaten  jener  heldenhaften  Generale 
und  Officiere,  die  in  den  Feldzfigen  von  1859  bis  1878  die  höchste  kriegerische 
Auszeichnung,  den  Maria  Theresien-Orden  errungen  haben.  Durch  die  dem  inneren 
Gehalte  des  Buches  entsprechend  würdige  reiche  Ausstattung  und  den  Schmuck 
zahlreicher,  künstlerisch  ausgeführter  Kupferstich-Bildnisse  gestaltet  sich  dasselbe 
zu  einem  Prachtwerke.  Seine  Majestät  der  Kaiser  geruhte  dasselbe  am  5.  December 
aus  den  Händen  des  Ordenskanzlers,  FZM.  Freiherm  Kuhn  huldvollst  entgegen- 
zunehmen und  so  demselben  die  Allerhöchste  Weihe  eines  vaterländischen  Ehren- 
buches zuTheil  werden  zu  lassen. 

Die  vorliegende  neue  Folge  der  Ordensgeschichte,  ein  starker  Band  von 
552  Druckseiten,  an  dessen  Spitze  das  vorzüglich  gelungene  Porträt  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  und  das  meisterhaft  zur  Darstellung  gebrachte  Monumental- 
Bildnis  der  Ordensstifterin  Maria  Theresia  als  Tite&upfer  prangen,  enthält 
eine  Vorrede,  zwei  Hauptstücke,  nämlich  die  allgemeine  Ordensßreschichte  von 
1757  bis  1790  und  die  Promotionen  CLVIII  bis  CLXX  der  Kriegsjahre  1859 
bis  1878,  dann  Schlussbemerkungen,  endlich  einen  Anhang. 

Das  Vorwort  gibt  über  das  Entstehen,  über  Zweck  und  Ziel  des  Werkes 
Auskunft.  Es  knüpft  an  die  weihevolle  Enthüllung  des  Maria  Theresien-Monuments 
im  Jahre  1S88  an,  mit  welchem  der  glorreichen  Kaiserin  und  Neubegründerin 
der  Monarchie  durch  deren  ritterlichen  Urenkel  im  Namen  des  Vaterlandes  der 
Tribut  der  Dankbarkeit  und  Verehrung  abgestattet  wurde.  Für  den  Maria 
Theresien-Orden  hat  aber  dieses  prächtige  Denkmal  ausser  der  allgemeinen  patrioti- 
schen, noch  eine  besondere  Bedeutung.  Denn  die  grosse  Monarchin  ist  zugleich 
die  weise  Stifterin  des  ihren  Namen  tragenden  Ordens;  auf  ihrem  Mouumentö 
sind  überdies  fünf  der  ältesten  Maria  Theresien-Ritter,  die  Feldmarschälle  Dann, 
Nädasdy,  Hadik,  London  undLascy,  welche  sich  im  siebenjährigen  Kriege 
das  Gros*skreuz  erkämpft  hatten,  in  Erz  verewigt ;  durch  diese  Ritter  erscheint  auch 
der  Orden  selbst  mit  dem  Denkmal  seiner  erlauchten  Stifterin  unzertrennlich  mit- 
verherrlicht. Diese  Impulse  weckten  in  dem  schöpferischen  Geiste  des  Ordens- 
kanzlers FZM.  Baron  Kuhn,  den  Gedanken  zur  Fortsetzung  der  mit  der  ersten 
Säcularfeier  des  Maria  Theresien-Ordens  im  Jahre  1857  abgeschlossenen  Ordens- 
geschichte. Den  einschlägigen  Antrag  des  Ordenskanzlers  geruhte  Seine  Majestät 
der  Kaiser  im  Juni  1888  allergnädigst  zu  genehmigen.  Mit  der  Verfassung  und 
Anordnung  des  Werkes  betraute  FZM.  Baron  Kuhn  den  Militärschriftsteller 
J.  Lukes,  welcher  es  nunmehr  nach  dreissigmonatlicher  Arbeit  fertig  gestellt 
hat.  Dasselbe  weiht  den  Maria  Theresien-Rittern  der  jüngsten  Kriegs-  und  Kampf- 
perioden den  gebührenden  Zoll  an  Dank  und  Ehre,  verfolgt  aber  zugleich  eminent 
patriotische  Zwecke,  indem  es  der  Wehrmacht  und  der  wafFenberufenen  Intelligenz 
neue  Quellen  eröffnet,  um  sich  an  den  stolzen,  oft  unvergleichlichen  Waffenthaten 
unserer  Helden  zu  begeistern.  Dies  ist  bei  den  heutigen  Zeitverhältnissen,  bei  der 
gewaltigen  Entwicklung  der  Wehreinrichtungen  mehr  denn  je  ein  Gebot  der  Noth- 
wendigkeit.  „Ausser  dem  Ofliciervon  Beruf"  sagt  diesbezüglich  das  Vorwort  in  seinen 
ebenso  warmen  als  ]»ackenden  Ausführungen,  „ahnen  aber  wohl  die  Wenigsten  die 
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verl)or;^<.'ne  Grösse  und  hohe  njoraliach«?  Macbt  dt*»  Murin  Tl' 

Wt?iiigsteTi  wNseu,  daii)*  diTst^lbc  eine  der  weisesten,  «  n"n:irii 

lajidiische  Wehrmacht  und  da*lun.'h  auch  für  d^if;  Vaterli< 

der  grossen  unsrterblichen  Herrscherin  Maria  T  h  e  r  t 

die  ausserordentlichen  krie^erit^chen  Leistung-en  näher,  wer 

hüUungdeß  Maria  Theresien-Monument«  Seine  Majei^tät  v- 

Kachkommen  der  auf  dem  Denkmal  Verewigen,  sonderii  auch  jederi 

Maria  Theresien-Kitter  «elbst,    vom  itltesten    bis    zum   jfln^»teii, 

Ansprache  vor  allem  Volk  zu  ehren.  Mit  kurzen  Worten:  Unher  ^  ■ 

inoss  seine  Helden,    unsere    zu  dem  Ehrendienste    dei»  Oflicier?    * 

des  Volkes  müssen  unsere  edelste  militürisrche  Einrichtung',  üt 

Maria  Thereüien-^Jrden  kennen,  schätzen,  liebenlernen!  L>a  gj^ 

der  allgemeinen  Wehrpflicht,  nicht  Llos  den  BerufsoflÜiner  iii 

Ordens    auf  dem  laufenden  zu  erhalten,  sondern  all"  den  ver 

Elementen  des  Heeres  und  der  Kriegsmarine,    wie  nicht  mit. 

und  des  Landsturmes,  ja  der  geKnmmten  wallen  berufen  en  In' 

erschliessen  in  diese  ureigenste  militärische  Institution    1 

^cben  Monarchie,  umsoinehr,  als  durch  diese  weise  und  : 

Theresias  wiederholt  die  Geschicke  des  Vaterlandes,  s"\N>ir    jii'> 

ordentliche  Watl'enthaten    überhaupt    geschehen  kann,    mitbeblimmt   irondtfö 

auch  in  Zukunft  mitentschieden  werden  dürften, 

Bas  erste  Haoptstück,  „Der  Militärische  Maria  Theresl«ii*Ordl| 
von  1757  bis  1890",  fuhrt  die  allgemeine  Geschichte  des  Ordens  tili  Cauie» 
indem  es  das  Entstehen  desselben,  die  Ordenss;itxungen  sammt  den  im  Lailfc  ^ 
Zeit  nachgefolgten  Ergänzungen,    die  grossen  Ordens-Öoleunitäten  etc,    »eiiifd 
üft  die  vor  mehr    als    drei  Decenuien    erschienenen    beiden    ersten  Abtti'iilQ 
der  t>rdensge3ehichte,    welche    die    einschlügigen  GeechehniK«e    in    -I  r   7.>  tt 
1757  bis    1S57    zur  Darstellung^  brachten,    nur    mehr  vereinzelt 
zugUngUch,  sonst  aber  aus  der  Dilentliclikeit  entschwunden  n'uhl,  : 
die  wesentlich^'ten    und    denkwördigsten  Ordeusereignisse    aus    dem   «^rtfKQjj 
hunderte    seines  Bestandet*    in  vorstehendes    Werk    miteinhi;xn_'.,'ii     Vnuh 
höchst  anerkennenswerte  Anordnung    des  Stoffes    gehaltet      i 
dritte  Äbtheilung  bcziehungi^weij^e  „Neue  Folge*'   zu  einem  ^ 

Die    Stiftung    des  Ordens    entsprang    dem    unablä^- 
KaiBcrio  Maria  Theresia,    die   Thatkraft    des    Heeres    in 
Weise  zu  heben.    Anlüssig   des  glänzenden  Sieges   von    Kolin    aui 
trat  der  Maria  Theresien-Orden  ins  Leben.  Dies  geschab  mittels 
Cabinetschreibens,    welches    die  Kaiserin    au    den    F^ldmarachall 
als  den  Sieger,  richtete,    und    mittels  dessen   derselbe  atich  «Ip    ^ 
Itretiz  in    den    Orden    aufgenommen    wurde,    Gleichzeitig   wtii 
Lothringen  zum  ( Jrosskreuze  ernannt.  Auf  Grund  der  vorlln 
fand    am    7    März   1758    die    erste    Promotion    vt>n    zwei  Urnmreu 

(Nudasdy  und  Hadik»  und   14  Kitteni  in  feierlicher  ^  i 

Die    Ordens-Statuten,    unter    hervorragender    .^ii 
marschalls   Grafen  Dann    und  des  Staatskanylers    FürHten    K 
datiren    vom    12.  December    1758,    Laut    derselben    '  ' 

nähme  des  Grosameisterthums,    welches   „jederzeit 
Österreich    und    Beherrscher    dessen    sämmtlicher     KjohofMv 
eigen  sein  und  verbleibc^n    soll",  nur    auf  Grund    beton  der« 
vor  dem  Feinde  verriehteter  Thateo  erworben  werden.  Z'*   ' 
Thaten  sind  die  0  rden scap itel ,  welche  nach  jedem  i 
sieben  Ordensmitgliedern  eingesetzt  werden,  berufen,  Si- 
höch«ten  Grossmeister,  welchem  allein  die  Entscheidung  mi 
Capitel-Vorschlag  über  die  orden&würdigen  Thateii 
Ordens  wurden  B5  solcher  Ordenscapitel  abgehalten  und  im  I  H 

von  den  3.320  Candidaten,  welche  8ich  um  den  Orden  beworben  h: 
scher  und  Grossmuister  zur  Bestätigung  vorgeschlagen  und    in  der  L  hu» 
Promotion  in  den  Orden  aufgenommen.    Laut  der  Statuteu  von  1758 
Pensionen  für  das  Gntsskreni  L&OO  Gulden,  für  die  RiU«r  000.   besi^liu 
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400  Golden  festgesetzt.  Zur  Bestreitung  derselben  wurden  im  Jahre  1763 
2,255.000  Gulden  in  der  Wiener  Bank  hinterlegt  und  von  der  Kaiserin  ein 
Stiftbrief  aasgefertigt,  welcher  bestimmt,  dass  dieses  Capital  als  beständig 
yincnlirtes  mit  5  Percent  jährlich  zn  verzinsendes  Stiftungsgat  ungeschmälert 
für  alle  Zeiten  zu  belassen,  allenfalls  durch  die  Ersparnisse  zu  vermehren  sei. 
Ausser  den  Pensionen  wurden  den  Ordensmitgliedem  noch  gewisse  Prärogative 
bei  Hof  und  gegen  Ansuchen  die  Verleihung  des  Freihermstandes  eingeräumt. 
Im  Jahre  1765  errichtete  Kaiserin  Maria  Theresia  über  Initiative  des  Mit- 
regenten Kaiser  Joseph's  II.  zu  den  ursprünglich  festgesetzten  zwei  Classen 
von  Ordensmitgliedem,  nämlich  der  Grosskreuze  und  Bitter,  noch  die  Zwischen- 
classe  der  Commandeure.  Für  diese  wurde  keine  neue  Dotation  bestimmt,  sondern 
die  höhere  Ritterpension  von  600  Gulden  angewiesen.  Im  Jahre  1810  erliess 
Kaiser  Franz  den  ersten  Statuten-Nachtrag,  welcher  erläuternde  Bestimmungen 
über  die  Ordenswürdigkeit  etc.  enthielt,  die  durch  Interessen-Reductionen  ge- 
schmälerten, im  Jahre  1794  zum  Theil  suspendirten  Pensionszahlungen  wieder 
herstellte,  und  die  Pension  des  Commandeurs  auf  800  Gulden  festsetzte.  Im 
Jahre  1878  geruhte  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  I.  den  Statuten- 
Nachtrag  vom  Jahre  1810  ausser  Kraft  zu  setzen,  und  durch  eine  Statuten-Nach- 
trags-Yerordnung  Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  erlassen,  welche  im  Geiste 
der  erlauchten  Stifterin  den  inzwischen  wesentlich  geänderten  Verhältnissen  in 
Bezug  auf  Beurtheilung  militärischer  Leistungen  Rechnung  tragen.  Femer  wurden 
auch  die  Pensionen  erhöht,  u.  z.  für: 

6  Grosskreuze    .    zu  3.000  Gulden  =:  18.000  Gulden  i 

16  Commandeurs  .     ,1.500       „      =24.000      „       l  ir^o  nno  ßnl^Pn 
100  Ritter    .   .   .   .    „     800       „      =  80.000      „      f  ^^^"^^  i^ulden. 

50  Ritter    .    .    .    .     „      600       „      =  30  000      „      ) 

Im  Jahre  1886  folgte  ein  dritter  Statuten-Nachtrag,  mit  welchem  Seine 
Majestät  der  Kaiser  dem  patriotischen  Wunsche  weiland  Seiner  kais.  Hoheit 
des  Kronprinzen  Erzherzog  Rudolph  als  Protector  des  Heeres-Museums  Rechnung 
tragend,  anordnete,  dass  die  Ordenszeichen  verstorhener  Ordensmitglieder  künftig- 
hin nicht  mehr  in  die  Ordenskanzlei  zurückgeleitet,  sondern  imHeeres-Museum 
in  würdiger  Weise  aufbewahrt  werden  sollen. 

Unter  den  verschiedenen  Ordens-Solennitäten  seit  der  Stiftung  his 
auf  die  Gegenwart  sind  nehen  anderen  als  hesonders  wichtig  die  Säcularfeier 
im  Jahre  1857  und  die  Enthüllung  des  Maria-Theresien-Monumen ts 
im  Jahre  1888  hervorzuheben,  weil  sie  gewiss ermassen  Marksteine  in  der  Ge- 
schichte des  Maria  Theresien-Ordens  bedeuten.  Beide  Solennitäten,  welche  sich 
unter  der  begeisterten  Theilnahme  von  Heer  und  Volk  zu  imposanten  patriotischen 
Festfeiera  gestalteten,  sind  im  vorliegenden  Werke  in  ebenso  weihevollen  als 
farbenreichen  Worten  geschildert.  Zu  unserer  vollsten  Genugthuung  hringt  das- 
selbe auch  das  anlässig  der  Säcularfeier  von  Freiherr  von  Münch-Beling- 
hausen  (Friedrich  Halm)  gedichtete  Po6m,  welches  durch  seine  schöne  Be- 
geistemng  und  Formvollendung  sich  auszeichnet. 

Anlässig  des  hundertjährigen  Bestandes  des  Maria  Theresien-Ordens  am 
18.  Juni  1857  erschien  auch  die  bereits  mehrerwähnte,  von  Dr.  Hirten feld 
verfasste  Ordensgeschichte  „Der  Militär -Maria  Theresien-Orden  und 
seine  Mitglieder",  in  zwei  Abtheilungen,  welche  den  Zeitraum  1757  bis  1850 
umfasst.  Die  vorliegende  Neue  Folge  der  Ordensgeschichte,  welche  die  Fort- 
setzung von  1850  bis  1890  bildet,  knüpft  nach  der  erwähnten  Schilderang  der 
Säcularfeier  an  den  Status  der  Ordensmitglieder  vom  18.  Juni  1857  an  und 
ergänzt  die  Lebensläufe  derselben  bis  auf  die  Gegenwart.  Den  Ordensstatus 
bildeten  damals  88  inländische  und  24  ausländische,  zusammen  112  Ordensmit- 
glieder. Diese  auserlesene  Heldenschaar,  worunter  Namen  von  unvergänglichem, 
historischen  Glänze,  und  Kämpfer  von  den  französischen  Kriegen  bis  zu  jenen 
von  1848/49,  ist  heute  auf  acht  überlebende  Mitglieder  zusammengeschmolzen, 
nämlich:  Seine  k.  und  k.  Hoheit  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht,  FZM.  Frei- 
herr Kuhn,  G.  d.  C.  Graf  Clam-Gallas,  Generalmajor  Freiherr  von  Hauser, 
G.  d.  C.  Fürst  Montenuovo,  G.  d.  C.  Graf  Sternberg,  FML.  Graf  Nostitz- 
Rieneck  und  Major  Freiherr  von  Scherpon. 
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Nach  der  Säcnlarfeier  folgten  die  Kriege  und  Kämpfe  von  1859  bis  1878. 
Durch  diese,  beziehungsweise  die  Promotionen  CLVIII  bis  CLXX,  sind  dem  Orden 
1  Grosskreuz,  7  Commandeure  und  35  Ritter  an  Inländern  und  3  Commandeure 
und  10  Kitter  an  Ausländem  zugewachsen. 

Anlässig  der  feierlichen  Enthüllung  des  Maria  Theresien-Denkmals  am 
13.  Mai  1888  geruhte  Seine  Majestät  der  Kaiser  mittels  Armeebefehles  anzu- 
ordnen, dass  eine  Beihe  von  Begimentem  für  immerwährende  Zeiten  Namen 
erlauchter  Ahnen  Seiner  Majestät,  sodann  Namen  der  hervorragendsten  Heerführer 
und  Kriegsmänner  zu  führen  haben.  Infolge  dessen  führen  fünf  Begimenter  die 
Namen  erlauchter  früherer  Herrscher  der  Monarchie,  worunter  die  Stifterin  und 
vier  Grossmeister  des  Maria  Theresien-Ordens ;  weiterhin  erhielten  10  Begimenter 
die  ruhmreichen  Namen  von  Maria  Theresien-Bittem,  so  dass  im  Vereine  mit 
den  7  Begimentem  dieser  Gattung  aus  früheren  Zeiten  nunmehr  17  Begimenter 
das  Andenken  an  Heerführer,  die  zugleich  Maria  Theresien-Bitter  waren,  in  der 
Armee  aufrechthalten.  Der  Status  des  Ordens  bei  der  Enthüllungsfeier  am 
18.  Mai  1888  erreichte  1  Grosskreuz,  2  Commandeure  und  29  Bitter  an  Inländern 
und  7  Bittera  an  Ausländem.  Von  diesen  sind  bis  zum  Abschluss  der  Ordens- 
geschichte im  October  1890  mit  Tod  abgegangen  1  Commandeur  und  9  Bitter  an 
Inländern  und  1  Bitter  an  Ausländem,  so  dass  der  Orden  heute  noch  1  Grosskreuz, 
1  Commandeur  und  20  Bitter  an  inländischen,  und  6  Bitter  an  ausländischen 
Mitgliedem  zählt. 

Das  zweite  Hauptstück,  welches  den  weitaus  grosseren  Theil,  440  Seiten, 
des  Werkes  einnimmt,  führt  die  Promotionen  CLVIII  bis  CLXX  der  Kämpfe 
.von  18o9  bis  1878  vor  und  schildert  die  Lebensläufe  und  mit  diesen  die  ausser- 
ordentlichen, mitunter  wunderbaren  Waffenthaten  der  Maria  Theresien-Bitter  aus 
diesen  Kampfperioden.  Den  Promotionen  beziehungsweise  Lebensläufen  eines  jeden 
Ordensmitgliedes  ist  eine  kriegsgeschichtliche  Skizze  vorangestellt,  welche  die 
kriegerischen  Ereignisse  in  kurzen  plastischen  Zügen  zur  Darstellung  bringt  und 
den  Rahmen  bildet,  in  welchen  sich  die  einzelnen  Waffenthaten  einfügen. 

CLVIII.  und  CLIX.  Promotion.  Im  Kriege  gegen  Frankreich  und 
Fiemont  in  Italien  1859  erwuchsen  dem  Orden  1  Commandeur  und 
15  Bitter,  u.  z.: 

Ludwig  Bitter  v.  Benedek,  der  im  Jahre  1843  als  Oberst  für  die  Erstür- 
mung der  Curtatone-Linie  zum  Bitter  des  Maria  Theresien-Ordens  promo\irt 
worden  war,  schwang  sich  in  der  Schlacht  bei  Solferino  als  Feldmarschall-Lieute- 
nant und  Commandant  des  VIII.  Corps  durch  den  siegreichen  Kampf  bei  San 
Martin 0  auf  den  Gipfel  seines  Buhmes  und  wurde  zum  Commandeur  des  Ordens 
promovirt. 

Gleichfalls  als  Corps-Commandant  errang  sich  Philipp  Graf  von  Stadion- 
Warthausen  und  Thannhausen  bei  Solferino  die  höchste  militärische  Aas- 
Zeichnung.  Dieser  todesverachtende  Soldat  befehligte  im  Jahre  1859  als  Feld- 
marschall-Lieutenant  das  V.  Corps  und  vertheidigte  am  24.  Juni  bei  Solferino 
die  Höhen  nächst  diesem  Orte,  welche  das  Centmm  und  den  Schlüsselpunkt  der 
Schlachtlinie  bildeten,  mit  zäher,  heldenmüthiger  Tapferkeit  durch  sechs  Stunden 
mit  fünf  Brigaden  gegen  vier  feindliche  Armee-Divisionen.  Das  Bitterkreuz  des 
Theresien-Ordens  war  der  Lohn  für  diese  Waflfenthat. 

Alexander  Prinz  von  Hessen  und  bei  Bhein,  der  Vater  des  ehe- 
maligen Fürsten  von  Bulgarien  und  gegenwärtigen  k.  und  k.  Obersten  Grafen 
Hartenau,  erstritt  sich  das  Bitterkreuz  bei  Solferino,  wo  er  als  Feldmarschall- 
Lieutenant  eine  Division  des  XI.  Corps  befehligte,  denn  an  seinem  eisernen 
Widerstände  auf  dem  Monte  Fontana  und  weiterhin  auf  dem  Monte  Bosco 
sc  uro  brach  sich  der  übermächtige  Anprall  des  Gegners. 

Durch  Bethätigitng  hoher  militärischer  Intelligenz  und  selbständige  Initia- 
tive, also  durch  Kriegerklugheit  im  Vereine  mit  glänzender  Tapferkeit  vollführten 
ordenswürdige  Waffenthaten :  Eduard  Freiherr  von  Litzelhofen.  als  Oberst- 
lieutenant und  Generalstabs-Chef,  und  Geza  Freiherr  Fejörväry  de  Koml6s- 
Keresztes,  als  Generalstabs-Hauptmann,  beide  unter  Benedek  im  Vm.  Corps 
bei  San  Martine  (Solferino);  Adolf  Freiherr  von  Catty  als  Oberstlieutenant 
und  Generalstabs-Chef  des  III.  Corps  bei  Casa  nuova  (Solferino);    Josef  Frei- 
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herr  von  Döpfner  als  Major  nnd  Generalstabs-Chef  des  11.  Corps  bei  Boffalora 
und  weiterhin  bei  Marcallo  in  der  Schlacht  bei  Magenta. 

Das  infanteristische  Element,  das  je  nach  der  Sachlage  durch  nngestflme 
Angriffe,  durch  Hinhalten  oder  durch  eiserne  Standhaftigkeit  und  Ausdauer  den 
taktischen  Zweck  erstrebt,  repräsentiren  vier  Ordensritter:  Josef  Freiherr  Dor  mus 
von  Eilianshausen,  der  als  Oberst-Brigadier  beim  YII.  Corps  mit  13  Com- 
pagnien  Culoz-Infanterie  durch  eine  Reihe  ununterbrochener  Offensivstösse  bis 
Ca  Limido  (Magenta)  vordringt  und  sich  daselbst  behauptet.  Wilhelm  Herzog 
von  Württemberg,  Oberst  von  Belgien  -  Infanterie  in  der  Brigade  Bamming 
des  III.  Corps  degagirt  am  4.  Juni  1859  den  Ort  Magenta,  indem  er  mit  acht 
Compagnien  Belgier  in  ungestümem  Angriff  drei  französische  Regimenter  auf 
Marcallo  zurückwirft  und  weiterhin  Magenta  durch  eine  Reihe  von  Offen^ivstössen 
und  schliesslich  im  letzten  Augenblicke  noch  durch  Ortsgefecht  vertheidigt. 
„Kotre  armäe  a  beaucoup  remarqu^  Tattaque  vigoureuse  d'un  r^giment  ä  collet 
jaune,  men^e  le  drapeau  a  la  main  par  un  jeune  colonel!''  äusserte  sich  in  der 
Folge  der  französische  General  Montebello  zum  FML.  Prinzen  von  Hessen  Über 
die  y ertheidigung  von  Magenta.  Anton  Freiherr  Dobrzenskyvon  Dobrzenitz, 
Generalmajor  im  XL  Corps,  hält  in  der  Schlacht  bei  Solferino  den  wichtigen 
Stützpunkt  Guidizzolo  gleichfalls  durch  ununterbrochene  offensive  GegenstOsse 
mit  seiner  Brigade  fest,  bis  des  Gegners  Kraft  erlahmt.  David  Freiherr  Urs 
de  Margina,  Major  von  Franz  Karl- Infanterie  im  IX.  Armee-Corps,  vertheidigt 
in  der  Schlacht  bei  Solferino  mit  10  Compagnien  aus  eigener  Initiative  den 
wichtigen  Punkt  Medole  mit  eiserner  Energie  und  Standhaftigkeit  durch  vier 
Stunden  gegen  die  französische  Armee-Division  de  Luzy. 

In  glanzvollen  Reiterthaten  ist  die  Cavallerie  durch  zwei  Ritter  vertreten. 
Leopold  Freiherr  von  Edelsheim-Gyulai,  Oberst  und  Regiments-Commandant 
von  Preussen-Husaren  Nr.  10,  führte  in  der  Schlacht  bei  Magenta  im  Momente, 
als  eine  schwere  Krise  beim  linken  Flügel  eintrat,  mit  rücksichtsloser  Kühnheit 
heldenhafte  Attaquen  aus,  warf  den  feindlichen  rechten  Flügel,  und  drang  selbst 
in  Ponte  vecchio  di  Magenta  ein.  Die  eigene  Infanterie  fasste  frischen 
Muth  imd  FML.  Fürst  Schwarzenberg  blieb  mit  dem  III.  Corps  Herr  der 
Situation.  Johann  Freiherr  von  Appel,  Major  bei  Sicilien-Uhlanen  Nr.  12,  rückte, 
nachdem  er  durch  drei  Tage,  vom  21.  bis  23.  Juni,  mit  seinem  Streife ommando 
die  feindliche  Armeefront  recognoscirt  und  dabei  zahlreiche  Scharmützel  und 
schwere  Strapazen  durchgemacht  hatte,  am  24.  Juni  direct  auf  das  Schlachtfeld 
von  Solferino,  attaquirte,  während  einzelne  Heerestheile  im  Rückzuge  begriffen 
waren,  blitzschnell  und  überraschend  den  drängenden  Gegner  beiCavriana  und 
deckte  dadurch  wesentlich  den  Rückzug  der  Division  Hessen. 

Was  eiserne  Herzen  und  zähe  Widerstandskraft  mit  einigen  wenigen  Ge- 
schützen in  Momenten  schwerer  Gefahr  zu  leisten  vermögen  und  welche  Stütze 
sie  dadurch  der  Infanterie  bieten,  zeigen  die  Waffenthaten  der  Ritter  aus  der 
Artilleriewaffe.  Anton  Ritter  von  P  r  o  k  s  c  h,  Oberlieutenant  im  Artillerie-Regimente 
Nr.  8,  hemmt  bei  Montebello  mit  zwei  Geschützen  das  Vordringen  des  Feindes, 
zwingt  ihn  zur  Entwicklung  und  verwehrt  ihm  durch  vier  Stunden  die  Wegnahme  von 
Montebello.  Friedrich  Freiherr  von  Kl  ein  er  t,  Oberlieutenant  im  Artillerie- 
Regimente  Nr.  2,  kämpft  bei  Magenta  mit  der  Brigade  Szabo..  im  Centrum  der 
Schlachtlinie.  Er  verwehrt  bei  C.  Girola  dem  Feinde  das  Überschreiten  der 
Eisenbahnbrücke,  schmettert  mit  dem  Kartätschenfeuer  einer  Haubitze  —  mehr 
fand  auf  dem  schmalen  Schienenwege  nicht  Raum  —  ganze  Colonnen  französischer 
Grenadiere  nieder  und  verhindert  hier  den  Durchbruch  des  Centrums.  Gustav  Adolph 
Freiherr  von  Neubauer,  Hauptmann  im  Artillerie-Regimente  Nr.  3,  kämpft  in 
^er  Schlacht  bei  Solferino  mit  seiner  Batterie  beiCasa  nuova,  deckt  den  Rück- 
zug der  Truppen  auf  Guidizzolo  und  vertheidigt  sich,  obgleich  durch  feindliche 
Massen  in  der  Front  und  in  beiden  Flanken  angegriffen,  durch  ein  ununterbrochenes 
verheerendes  Kartätschenfeuer  so  erfolgreich,  dass  alsbald  im  Nordwesten  von 
Guidizzolo  kein  Feind  mehr  zu  sehen  war. 

CLX.  Promotion.  Infolge  der  Kriegsereignisse  im  Königreiche  beider 
Sicilien  1860/61  und  speciell  wegen  der  heldenmüthigen  Vertheidigung  von  Gaeta 
geruhte  Seine  Majestät   der  Kaiser   das  Ritterkreuz    des  Ordens    zu  verleihen: 
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Seiner  Majestät  Franz  11.,  EOnig  beider  Sicilien,  femers  den  kOn.  Prinzen 
Ludwig  Graf  Trani,  Alfons  Graf  von  Caserta  and  Franz  Graf  von  Trapani. 

CLXI.  bis  CLXIII.  Promotion.  Im  Kriege  gegen  Dänemark  in 
Schleswig  nnd  Jfitland  im  Jahre  1864  erwachsen  dem  Orden  1  Commandenr 
and  1  Bitter  an  inländischen,  1  Commandear  and  4  Bitter  an  aoslandischen 
Orden smitgliedem,  a.  z.: 

FMIi.  Ladwig  Freiherr  von  Gab  lenz,  der  kühne  and  thatendnrstige,  aber 
aach  amsichtige  Commandant  des  VI.  Armee-Corps,  der  als  Major  wegen  seiner 
ordenswflrdigen  Waffenthat  im  Treffen  bei  Easchaa  am  4.  Jänner  184^  zam  Maria 
Theresien-Bitter  promovirt  worden  war,  errang  darch  das  glänzende  and  ent- 
scheidende Gefecht  bei  Oeversee  am  6.  Februar  das  Commandearkreaz.  Leopold 
Graf  Gondrecoart,  Generalmajor  and  Brigadier  im  VI.  Corps,  wurde  für 
seine  hervorragende  Waffenthat  am  Königsberg  bei  Ober-Selk  zum  Bitter 
promovirt. 

Wegen  glänzender  Waffenthaten  in  demselben  Kriege  gerahte  Seine  Majestät 
der  Kaiser  dem  kön.  preassischen  GFM.  Friedrieb  Grafen  Wrangel  and  Seiner 
kOn.  Hoheit  dem  Prinzen  Friedrich  Karl  von  Preassen  das  Commandearkreaz, 
Seiner  kön.  Hoheit  dem  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  von  Preassen,  den 
kön.  preassischen  General-Lieatenants  Karl  Herwarth  von  Bitten feld  nnd 
Albrecht  von  Manstein  das  Bitterkreaz  des  Maria Theresien-Ordens  za  verleihen. 

CLIV.  bis  CLVni  Promotion.  Im  Kriege  gegen  Preassen  and 
Italien  1866.  Aas  diesem  Feldzage  erwachsen  dem  Orden  an  inländischen 
Ordensmitgliedern  1  Grosskreaz,  4  Commandeare  and  15  Bitter,  an  aasländischen 
Orden  smitgliedem  1  Commandear  nnd  2  Bitter. 

a)  In  den  Kämpfen  in  Deatschland.  Ob  der  hervorragenden  Waffen- 
thaten in  der  Schlacht  bei  Langensalza  geraht«  Seine  Majestät  der  Kaiser 
Seine  Majestät  Georg  V.,  König  von  Hannover,  zam  Commandear  and  Seine 
kön.  Hoheit  den  Kronprinzen  Ernst  Aagast  (nachmals  Herzog  von  Camber- 
land)  zam  Bitter  des  Ordens  za  promoviren. 

h)  Im  Kriege  ^egen  Italien.  Seine  kais.  Hoheit  Feldmarschall  Erz- 
herzog Albrecht,  der  älteste  Sohn  des  Siegers  von  Aspera,  darch  Feldmarscball 
Grafen  Badetzkj  persönlich  in  die  praktische  Schale  für  den  Krieg  eingeführt, 
begab  sich  bei  Begion  des  Krieges  1848  als  Freiwilliger  in  das  Hanptqaartier 
aaf  den  italienischen  Kriegsschaaplatz  and  warde  im  December  desselben  Jahres 
mit  dem  Commando  einer  Truppen- Division  im  II.  Armee-Corps  betraat.  Im 
Treffen  bei  Mortara  am  21.  März  1849  errang  der  Erzherzog  die  ersten  Lor- 
beeren and  durch  die  hervorragende  Waffenthat  in  der  Schlacht  bei  Novara 
am  23.  März  das  Commandeurkreaz  des  Maria  Theresien-Ordens.  Als  Commandant 
der  Süd- Armee  einer  dreifachen  feindlichen  Übermacht  gegenüberstehend,  er- 
kämpfte Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  am  24.  Juni  1866  den  glänzenden 
Sieg  von  Custoza.  Infolge  Allerhöchster  Aufforderung  des  obersten  Kriegsherrn 
leitete  der  Erzherzog  seine  Bewerbung  an  das  Ordens-Kapitel  und  wurde  ob 
dieser  anvergänglichen  Waffenthat  zum  Grosskreaz  des  Maria  Theresien-Ordens 
promovirt. 

Franz  Freiherr  von  John  hatte  als  Generalstabs-Hauptmann  sich  durch 
seine  Waffenthat  bei  Volta  am  26./27.  Juli  1848  das  Theresien-Bitterkrenz 
errungen;  als  Generalmajor  fungirte  derselbe  im  Jahre  1866  als  Generalstabs- 
Chef  der  Sud- Armee.  Nach  der  Schlacht  von  Custoza  erhielt  er  von  seinem 
Feldherm  ein  glänzendes  Zeugnis  mit  der  Aufforderang,  sich  am  das  Commandear- 
kreaz zu  bewerben,  worauf  die  Promotion  erfolgte. 

Die  drei  Corps-Commandanten  der  Süd-Armee  haben  es  bei  ihrer  hohen 
Befähigung  verstanden,  dem  klaren  Plane  des  Feldberrn  vollständig  gerecht  zu 
werden,  seinen  Intentionen  entgegen  zu  kommen,  und  sich  gegenseitig  in  die 
Hände  zu  arbeiten.  Joseph  Freiherr  Maroicic  di  Madonna  del  Monte,  durch 
seine  bei  Vicenza  im  Jahre  1849  als  Hauptmann  vollführte  Waffenthat  zum 
Theresien-Bitter  promovirt,  errang  sich  als  Feldmarschall-Lieutenant  und  Com- 
mandant des  VII.  Corps,  welches  die  Armee-Beserve  bildete,  durch  seine  Initiative, 
durch  die  Erstürmung  des  Belvedere-Hügels  und  weiterhin  durch  den  von  ihm  beab- 
sichtigten, gleichzeitig  vom  Armee-Commando  befohlenen  und  erfolgreichen  Sturm- 
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angriff  auf  Castoza  das  Commandenrkreaz.  FML.  Ernst  Härtung^  Gommandant 
des  IX.  Corps,  das  bei  Castoza  dnrch  Festhalten  von  Sommacampagna  den  linken 
FIflgel  nnd  das  Pivot  der  Armee  bildete,  ebenso  Generalmajor  Freiherr  von  Bodich, 
Commandant  des  Y.  Corps»  wurden  wegen  ihrer  entscheidenden  ordenswürdigen 
Waffenthaten  zu  Bittem  promovirt.  Ludwig  Freiherr  von  Fielst  ick  er  errang 
als  Oberstlieutenant  und  Generalstabs-Chef  des  IX.  Corps  durch  die  Änderung 
der  Schlachtdisposition  für  den  Vormarsch  seines  Corps,  also  durch  Kriegerklug- 
heit, wie  nicht  minder  durch  persönliche  selbständige  Initiative  und  Tapferkeit 
auf  dem  Belvedere-Hügel  und  Monte  Arabico,  Erfolge  von  entscheidender  Bedeutung. 
Eugen  Freiherr  Piret  de  Bihain,  Generalmajor  und  Brigadier  im  V.  Corps,  er- 
kämpfte durch  die  Eroberung  des  vielumstrittenen  Monte  vento  wesentliche  und 
glänzende  Erfolge  fflr  die  kaiserlichen  Waffen.  Ludwig  Freiherr  von  Pulz,  Oberst 
und  Commandant  der  Beserve-Cavallerie  der  Süd-Armee,  stürzte  sich  bei  Beginn  der 
Schlacht  von  Custoza  mit  LOwenmuth  auf  den  feindlichen  rechten  Flügel  bei 
Villa  franca  und  hielt  diesen  —  2  Infanterie-  und  1  Cavallerie-Division  — 
den  ganzen  Tag  derart  in  Schach,  dass  derselbe  es  nicht  wagte,  den  entscheidend 
wichtigen  Punkt  Sommacampagna  zu  bedrohen.  Anton  Freiherr  von  Bechtols- 
heim,  Bittmeister  im  Ühlanen-Begiment  Nr.  12,  stürzt  sich  am  rechten  Flügel 
beim  Monte  Cricol,  um  die  Brigade  Benko  zu  degagiren,  mit  drei  Zügen 
seiner  Escadron  verwegen  auf  den  Feind  und  —  zersprengt  einen  grossen  Theil 
der  italienischen  Armee-Division  Cerale. 

e)  Im  Eriege  gegen  Preussen.  Albert  Freiherr  Knebel  von  Treuen- 
schwert, General  und  Brigadier  im  X.  Corps,  entschied  als  Commandant  der 
Corps-Beserve  durch  selbständiges  Eingreifen  auf  eigene  Verantwortung  den  Sieg 
bei  Trautenau.  Budolf  Freiherr  Wagner  von  Wehrborn,  Oberstlieutenant 
im  Cürassier-Begiment  Nr.  6,  wendete  den  Beiterkampf  bei  Wysokow  gegen 
den  überlegenen  Feind  darch  zielbewusstes  Eingreifen  mit  einer  Escadron  zum 
Siege.  Bittmeister  Moriz  von  Lehmann  des  Uhlanen-Begiments  Nr.  1,  dessen 
heldenmüthige  Waffenthat  bei  Oswi^cim  den  Bückzug  des  überlegenen  Gegners 
herbeiführte,  fiel  auf  der  Wahlstatt,  ebenso  Hauptmann  August  von  der  Groeben, 
der  die  in  Chlum  eingedrungenen  Preussen  mit  heroischer  Todesverachtung  auf 
nächste  Distanz  mit  Kartätschen  beschoss. 

d)  Bei  der  Vertheidigung  Tirols.  Franz  Freiherr  Kuhn  von 
Kühnen feld,  eine  mächtige  Individualität  von  versammelter  Entschlossenheit, 
hatte  sich  durch  seine  hervorragende  Waffenthat  in  der  Schlacht  bei  S.  Lucia 
am  6.  Mai  1848  bereits  als  Generalstabs-Hauptmann  das  Theresien-Bitterkreuz 
errungen.  Im  Jahre  1866  war  derselbe  als  Generalmajor  und  Truppen-Commandant 
mit  der  Vertheidigung  Tirols  betraut.  Er  löste  diese  Aufgabe,  die  sich 
nach  dem  Abgehen  des  Feldmarschalls  Erzherzog  Albrecht  mit  einem  Theile 
der  Süd-Armee  nach  Norden  zu  einer  vollkommen  selbständigen  wandelte,  dem 
mehrfach  überlegenen  Feinde  gegenüber  in  sieghafter  Weise  und  wurde  für  diese 
ausgezeichnete  Waffenthat  zum  Ordens-Commandeur  promovirt.  Oberst  Freiherr 
von  Montluisant  und  Hauptmann  Ludwig  Freiherr  von  Gredler,  endlich 
Moritz  Freiherr  Manfroni  von  Man  fort,  Corvetten-Capitän  und  Commandant 
der  Garda-See-Flotille,  der  Herr  auf  diesem  Gewässer  blieb  und  dem  Gegner  die 
Besetzung  von  ßiva  verwehrte,  wurden  zu  Bittem  promovirt. 

c)  Im  Kampfe  auf  dem  adriatischen  Meere.  Wilhelm  von  Tege tt- 
hoff,  der  sich  als  Linienschiffs-Capitän  im  Seetreffen  bei  Helgoland  am 
9.  Mai  1864  stolze  Lorbeeren  errungen,  schwang  sich  als  Contre-Admiral  durch 
den  denkwürdigen  Sieg  bei  Lissa  am  20.  Juli  auf  den  Gipfel  seines  Buhmes 
und  errang  sich  das  Commandeurkreuz.  Anton  Freiherr  von  Petz,  der  sich  mit 
heroischem '  Muthe  mit  seinen  hölzernen  Schiffen  feindlichen  Panzern  entgegen- 
warf, und  Max  Freiherr  Daublebsky  von  Sterneck,  der  den  „Be  d'Italia"  in 
den  Grund  bohrte,  wurden  Theresien-Bitter. 

CLXX.  Promotion. 

a)Bei  der  Bekämpfung  des  Aufstandes  in  Süddalmati  en  1869. 
Heinrich  Freiherr  von  Pittel,  Major  des  Infanterie-Begiments  Nr.  52,  dega- 
girte   am  23.  October   das   nächst  Cattaro   gelegene  Fort  Gorazda,   indem   er 
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t  in  die  Flncbt  tckloif«  atiil  dai3tirp|i  rUn  i 

\N  lährte. 

//^    Bei  der  Ot  tj u|iii t ion  Bosniensi   tind    d«r  Hf rceifOTifi« 
Joseph  Freiherr  Pbilippovii^  ron  Phüippsbcrg  flllirt**  nh  ^f^mmsr^^ft 
II    Anuee  unter  Niederwerfung'  der  ItistirrerHoo  dk' Occti 
und  wurde  wegen    dieser  Waffenthat    3£um  Co m man d cur, 
,Too  Joyanovii',    der   ab  Conimandttnt    drr    18.   Infant 
k  gl »^  i<*h er  W  e ise    di  e  H  c  r  c  e  g  o  v  i  n  a    «nc  o pi rte ,    FML    L  j 
der  die  wichtig'e  Position  bei  Duboj    gegen    die  Insurgenten    uir 
Vf^hAltniaäen  festhielt,   und  FML   Josef  Freiherr  Vecsey   d<»   V' 
dt>n    entaeheidenden  Sieg    bei   SenkoTie-Eandin    errang,    wordcii 
proniovirt. 

Wir  haben  im  Vorstehenden   die  Wnf  -^'-^  t    der  Mar;     '^'^ 
AiUB  den  Kriegsperioden  von  1859  hh  187>  Da    ui 

ider  wir  uns  befliäsen,  der  Kaum  f(>rmlich  uiiv^-i  urj  Feder  Tt 
|de«3?en  uDgeaehtet  kaum  mehr  als  Schlagworte  zu  bieten  Ten< 
iirir  den  Leser  behufs  genauerer  Kenntnis  der  oft  unTer;: 
jttnserur  Helden  nur  auf  die  Lectilre  des  vorliegenden  Werkes  v 
■IrM!!*-  -'>«!ldeni  in  xusamraengefas^ter  Kürze  die  militärische  L: 
J  li  \  fuhren  aber  die  ordens würdigen  Thaten  in  reichet 

|X*.       ,    a:lie  ist  von  edler  Einfachheit,    durchaus  klar  und  pL.,, 
jedoch»    da    der  Verfasser    mit    Leib    und    Seele   bei  der  Sachte    i> 
'patriotischer  und  kriegerischer  Begeisterung»  wo  die  Hohe  des  M*.l 
wunderung  mitreitst, 

Der  Anhang   enthält   den    Status   des   Ordens   bei    der  Eiitlinthn\? 
L Maria  Theresien- Denkmals  am  13.  Mai  18R8,    sowie    auch    beim  A 
[T^'Hi*"ir<^nden  Werkes  im  October  1890,  tjünimtliche  Promotionen   *• 
d'  -.  bis  auf  die  Gegenwart,  weiter  eine    höchst  instru 

*"-  i^ter  FML.  Freiherm  von  Pielöticker  verfasste  ^r 

dti   rroiüotiooen  vom   Jahre  1757  bis   1879,  endlich  ein 
register  aller  Orden«mitglieder  von  der  I.  bis  zur  CLXX.   1 
der  Anhang  eine  reiche  und  wertvolle  Ergänzung  der  allgoiucincu  Ur 
Das    Werk    ist    seinem    Gehalte    entsprechend    wafHiJ-    mi^ 
44  Bildnisse   sind  vom  Meister  J.  Klaus  mit   kün>ti 
Kupfer    gestochen.  Die  Reproductiou  derselben   ist  r 
graphische  Ausstattung;    piÄchtiges  Papier  und  ein  Lbcusoküer  iumUikhd  <er 
stiindigen  da**  Ensemble. 

Der  OrdcnskanzIerFZM.  Baron  Kuhn,  dem  das  Zu-^      '  '  ' 

vorragenden  militäriach-patriutischen  Pracht werkes  zu  danV 
Blicke  eine  vorzügliche  Kraft  für  die  Verfassung  und  Änorduungu»    -.  in-  n  2m 
verstanden.    Der  Vt?rfastier,    Militärschriftsteller  J.  Luke»,    hat    tur  Lftj*tt 
ihm  gewordenen  stolzen,    aber   auch    schwierigen    and  verantwortir-  - 
gäbe,  wie  aus  jeder  Zeile  des  Werkes  hervorgeht,    wohl   seine  v^ll 
gesetzt,  dafür  aber  auch  eine  Arbeit  geschalten,    wie   sie    vullend^  tw 
"gener  kaum    gedacht    werden    kann.    Wir  können    ihn   zu    dieni^m    volhit 
Erfolge  nur  begKickwünschen.    Es  sei  hier  erwähnt,    dass    der  Vrrf\^.*t 
Name  in  weiteren  Arraeekreisen  bekannt  und  dessen  Lebenvianf  ji 
phischen  Werke  „Das  geistige  Wien**  skizzirt  ist,  als  Officier  im  1l  _ 
mente  Kr    62  die  Kampfe  des  Jahres  186B  und  18ß9  in  Süddalmatien  mitgil 
hat,    und  dass    er    im  Gefechte    bei  Gcrazda,    durch    welches    sein  Bata 
Commandant  Major  Bamu  Pittel  den  Theresien-Orden    errang,    verwund«! 
mit  der  AUerhü<  hriten  Belobung  ausgezeichnet  wurde.  Nachdem  er  ober  A«f^ 
RegimentS'CoTnmandoa   noch    eine   treffliche   Geschichte  des  Itifanterie-Ke 
Nr    52  verfa«st  hatte,   wandte  er  sich,  dem    inneren  Berufe  f(t!L'cnd,  <\**r 
stellerischen  Laufbahn  zu,  um  weiterhin  alle  Kämpfe  auf  der  f 
1875  bis  eiUvSchliesslich  des   russischen  Krieges  und  die  Occu{ 
der  Hercegovina  als  Kriegsberichterstatter  mitzumachen,  hatte  aU+- 

fenheit,    den  Krieg    in    allen  Phasen    praktisch    zu    stndiren.    Au; 
ZM,  Baron  Philippovic    gab   Herr  J.  Lukes   schon   wenige  T*4gi:    oMh' 
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(»nyig  Yoü   SarrtJÄVo   rhi  bosmaehes  Amtsblatt   heraus.    Für  tlieso  Thätigkeit 
H.  flt^r  Folge  mit  dem  Franz  Josephs- Orden  ansgezeichnet  Seit  den  letzten 
ilt?rr  J    LulccJ  mit  der  officiellon  Berichterstattanjj  über  di«  grossen 
.r    Itriniut   jreweäen.     Für    seine     seith<irigen    vielfH*:hen   VenÜt'nst^ 
m  Gebiete  wnrde   der  Verlasser  jüngst    dordi    Verleüinng 
2-Tien   Krone   IQ.   Qasse   Yon    Seiner   Majestät    dem    Kruse? 
-inchnet, 

t]  sei    noch  erwähnt,    dass    die    erste  Auflag«    des    vorstehenden 
txiii  Welchem  hohe  Färdtlichkeiten,  Staatswürden träger,    die   Statten  der 
lirhnft  und  Kunst,    sowie   sämnitUche  Truppen    und  Anstalten  des  Heeres, 
"irine  und  der  beiden  Landwehren  von  ordenswegt*o  betheilt  wurden, 
tritt  einer  ticsobränkten  Subßcription    »chon    vor  ihrer  Fertigstellung 
^^M  wn^r.  Um  aber  das  Werk  auch  weiteren  patriotischen  Kreiden  JcugJinglich 
eben,  hat  der  Orden  den  Verfasser  zur  Veranstaltung  einer  zweiten  unver- 
AuHttge  autorisirt  K.  S. 

Rekrut.  Kurze  AiileituBg  zur  Ausbildung  des  Infanteristen  bis 
zur  Einstelluug  in  die  Compaguie  von  Koppel,  Major  und 
Bataillans-Comniandant  im  4.  Oberschlesisehen-lnfanterio-Iiogi- 
inent  Nr,  63.  Fünfte,  nach  den  neuesten  Vorschriften  umgearbeitete 
Auflage.  Berlin  1890.  E.  8.  Mittler  &  Sohn. 

Wir  haben  seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Eiercier-Reglenients.  dann  seit 

■  rnr^rr  ^}^f  |regc"nwftrt Igen  Bcwulfnung  und  der  dadurch  gebi»tenen  Erneuerung 

»rsrhrift    für    die  InfantL-rie    des  dt^utschen  Heeres,  zablreicbe  Hills- 

.:.   .„r  Erieirhterung  der  'J'ruppenausbildung    im  Detail    in  diesen  Blättern 

icben  und  immiir   auf  die  Bereitwilligkeit   hingewiesen,    mit    welcher   diese 

itir    von    den    Angehörigen    des   freundnachbarlichen    Heeres    antgenommen 

Dasselbe  können  wir  auch  hier  tbun.    Die  nur  IVi  Seiten   »turke  Broschüre 

it  dem  Jalire  1881  die  fünfte  Auflage  erlebt,  obgleich  sie,  wie  das  Vorwort 

«rften  Auflage  sagt,  nicht  mehr  als    „gewisserma^sen    eine  Art  Küchenzettel 

di^   elnri^hirn    Wochen   i-nthält,  in   welchen  der  Unterricht   in  den  verschie- 

I,  wochenweise  geordnet,  systematisch  fortschnntet".  I«  den 

htnngen**    ergeht    sich    der    Verfasser  ausführlich  über    da« 

uiit    besonderer  Betonung  der  Nothwendigkeit,    dem    Kekruten    auch 

ijch  die  unerlasslicbe  „soblatische  Erziehung"    ungedeihen   zu  lassen, 

der  Erweckung   seines  Ehrgefühles,    im  Stolze   auf   seinen  Stand    und 

'e,  im  Sinne  füj-  Kameradschaft  und  im  Vertrauen  zu  seinen  Vorgesetzten 

l>ttnn  folgt  die  auf  12  Wochen  vertheilte  erste  Ausbildungsarbeit. 

Dt.r  Anwert,  welchen  die    Schrift    bei    der    deutschen    Infanterie  gefunden 

tprieht  gewiss  für  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Einrichtung  und  die  Nützlich- 

ilirer  weiteren  Verbreitung,  0.   F. 


:t\n 


fnstructionsbuch   für   die   Unterofficiers-Schulen    der   k.  und  k. 
Cavailerie. 

testructionsbuch  für  die  Mannschafts-Schulen  der  k.  und  k.  Cavailerie. 

'iiitlich  wurde  das    officielle  ^Instructioobbuch    für  die  Unteroföciers- 
iftS'.Schulen  der  k»  und  k.  Cavailerie"  vom  Jahre  187ö  ausser  Kraft 
-L  da.4s  an  Stelle  dieses  ganz  zweckmässig  eingerichteten,  jedoch  mit 
Dderton  Heercsverhaltnissen    nicht    mehr    ganz    im  Einklänge   stehenden 
ad  LK'rnhehelfes  sofort  ein  anderes  Instructionsbuch    hiltte  treten  können, 
klfh  die  Verfassung  eines  solchen,  beziehungsweise  die  Neubearbeitung  des  bis- 
*—    £eit  längerer  Zeit  im  Zuge  war.  Nach  der  im  October  des  vorigen  Jahres 
;  Ncnanflage  der  „Instruction  für  die  Truppenschulen  der  k.  und  k.  Caval- 
achte  sich  daher    das  Bedürfnis    der  Herausgabe    des    mit  Ungeduld  er- 
ten  Li'hrbuches    aus   praktischen  Gründen   in  dringlichster  Weise   geltend. 
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Wenn    man   bei  den  anderen  Haupt-  und   Hilfswaffen   in    den  Vr^ 

M Ann Rchftfts- Schulen  sich  leichter  ohne  ein  einheitlich«»,  alle  Zw>^i  

sehen    Instruction    umfaj^äündei»    Lehrbuch  behelfeo    kunn,    ao    i^l    tik«M   lid 
CavuUerie  viel  schwieriger,    weil  die  praktische  Ausbildung    und  AbH'^M'ift*: 
Miinn  und  Pferd  alle  Chnrgen  so  in  Anspruch  niromt,    dass  ihn»  ^ 
bleibt,    aus  den    mhln»ichcn  Dienstbüchern    und  Vorschriften    d 
Unterricht  roethodisch  sich  zurecht    lu  legen.    Eä  ist    homit    m  u    J 
welche  in  dieser  Hinsicht    geboten  wird  —  worunter    die  B' ;  i  : . 
heitliehen    Instructionsbaches    obenan    steht   —    bei  dieser   Warte    lüthr 
jeder  anderen  ein  Gewinn  für  den  Dienst.  Nebenbei  bemerkt,  lirgt  ts  gwk 
weniger  im  flotten    ßeitergeit^te,    fich    mit  theoretischeu  DetaiU    xü    i>la 
sich  die  Üntfirrichts-Methodik  aus  den  Dienstbüchern  mtibdam  lunaiiUDenJl 
als  die  edle  Reitkunst    und    den  prakticichen  Reiterdienst   mit  C 
gleich  anspannender  Hingebung  zu  pflegen.   Dsi  es  aber  bcQtzut.>i 
Eeiterei    infolgt*    drr   Vielseitigkeit    ihrer   Verwendung    ohne    etw;i- 
Unterofflciere  und  Mannschaft  nicht  geht*  ao  lag  die  Dringlichkeit  der  Verfa^a 
der  vorliegenden  neuen  Instrurtionsbehelfe  auf  der  Hand. 

Der  Umfang  des  Stoffes,  welchen  sie  bringen,    schiiesst    steh    voUl 
den  Lehrjjliinen  an,  welche  die  Schulinstruction  vom  Jahre  18iK>    "^'i*^    •^"* 
oföcierä-    und    Mannschafts-Schulen     der    Cavallerie    festsetzt,     i 
Gliederung  desselben  entsprechen  ganz  dem    Bedürfninüe  des  üni  .. 
die  früher  üblich  gewesene  Frage-  und  Antwortsschablone,    dafür    aber 
gedruckten  Schlagworten  an  der  Spitze  der  einzelnen  Absätze  und  mit  2a 
Pussnoten  als  Direktiven  fiii-  die  Instmctoren. 

Da«  lüstructionabuch  für  die  rnterofßciers-Schölen  enthalt  D#bst  d^Ts  n^i 
in  den  Mannschafts-Schulen,  allerdings  in  geringerem  Umfangt*,  äuid 
gelangenden  Abschnitten  aller  drei  Theile  des  Dien&treglements, 
Wesens,  Waffen-  und  Schiesswesens,  Heerwesens,  der  Pflithten  1 
R*>fierveHiänner,  Gesundheitspflege  und  Hilfeleistung  in  Unglücki,i 
die  Abschnitte:  Auszug  aus  dem  Exercier-Reglement,  Auszug  au«  i 
und  Ausrtlstungs- Vorschrift ,  die  wichtigsten  Oebürsbestinmvu 
kenntnis  mit  einigen  Beispielen  und  den  wichtigsten  in  Karten  furkt*üifl 
Conventionellen  Bezeichnungen,  Die  concentrirte  und  doch  nicht  trocktoö  ) 
weise  des  Verfassers  lasst  nicht«  zu  wünschen  und  ist  bei  richtiger  Verw*?nun^ 
Instructionsbücher  der  beste  Erfülg  vorauszueehen.  Die  Verwendung  zum  Unti 
in  nichtdeatscher  Sprache  würde  wohl  am  meisten  durch  Übersetzung  in  die  I 
Nationalsprachen  unserer  Monarchie  gefördert  werden  und  wiire  tu  crwlhflij 
das8  geschäftliche  Schwierigkeiten  nicht  hinderlich  sein  würden.  Dif 
Dienstsprache  schliesst  natürlich  die  eingehendere  Instruction  in  der  beb 
Regimeotiäsprache  nicht  aus,  gründlicher  Unterricht  it^t  aber  unter  den  h« 
sprachlichen  Bestrebungen  ohne  Gebrauch  der  Natioual^pracheu  kaam  mflglid 
Wir  empfehlen  beide  Inslructionsbücher  aufs  angelegentliehate. 

Obent  Fi&kl,] 


Festungen  und  Festungskampf,  Von  F.  M.  Donat,  Haupttnarm  no 
Conipagiiie  -  Chef  im  Infanterie  -  Eegiinente  von  (irolman 
(1,  Posenaches)  Nr.  18.  Berliu  1890.  E.  S.  Mittler  &  Sa  hl 

Diefio  BroHchttre  verfolgt,  wie  der  Verfasser  in  dor  ^Vorbenurkun.:''  'la 
die  Absicht,  dem  Kameraden  der  Infanterie,   der  Reserve   lind  J 
bieten,  waa  ihm  über  die  allgemeinen  Verhältnisse   and    Über  di 
Schwesterw äffen  2um  Verständnis  de»  Festungskampfe«  tu  wi 
Aber    auch    gegenüber    streitigen    Punkten    auf   dem    tom    ^  _ 

Thema  nimmt  derselbe  Stellung  und  ffieht  auch  einige  perBOuLitihe  An^dtteR ^ 
Vorschläge  in  seiner  Studie  ein. 

Die    letzteren    rechnen    nicht    auf    allgemeine    ZuKtimmung, 
wenigstens  Zeugen  eines  warmen  Interesses  sein  und  werden  dner  n^ 
Kritik  empfohlen. 
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man  einerseits  die  Abwicljt  des  Verfasser»  nur  anerkennen,    so  moB» 

seits   die   Aufnahme  „persönlicher  Änsiciliten  und   Vorächläge"  in  einer 

ngeführten  Zweck   verfolgenden   Broschüre  nicht   als  zweckentsprechend 

Anschliessend  an  die  Vorbemerkang   folgen  nun  ^Andeutungen  über  tcoh- 
?f}i^  Ausdruck*?"    nur    zum    gelegentlichen  Nuchsch lagen.    Hier   sind   mehrfach 
ituren  *fntbalten,    welche    gar    nicht    m^hr   oder    nicht   mehr  allgemein 
lieh  sind,  deren  Definition  hie  und  da  im  Widerspruche  steht,  theils  mit 
L*^it.füdtfn    für    den  Unterricht    in    der  Befestigungslehre   und    im  Festung«- 
^1«  an  den  kön.  Kriegsschulen  (Berlin  18S8K    theils   mit   den  diesbezüglichen 
kreisen    hierüber    geltenden    Anschauungen;     öie    benathigen    einer    ein- 
L  Revision. 

k  Die    Einleitung   zum    eigentlichen    Inhalt    der    Studie    bildet    ein    kuries 

pfci|kitel,    betitelt    ^Der  Officier    im  Festungskampfe'',    Der  Verfüisser    betont    die 

"*"   '       '.'^it,    dass    in    dem    von    ihm    gedachten    Leserkreise    dem     Kampfe    um 

I  iigen  Interesse  entgegengebracht  werde  und  spricht  dann  in  recht  tref- 

irmu  r   \\  i'isi^  gegen  die,  in  den  Reihen  der  Feldarmee  vielleicht  erklärliche,  aber 

Ib^rtriebeue  Ahn*  igung  gegen  die  Rolle  des  Vertheidigers,    gegen  die  Charakte- 

riiimng  dieser  Rolle  durch  die  so   häufig    gehörten  Aussprüche:    ^Aussichtsloses 

Bingen,  unvermeidliches  Unterliegen,  unritterliches  Kfimpfcn'*, 

Wir  erachten  es  f&r  eine  besondere  Wichtigkeit,  dass  nicht  nur  die  lufan- 
kfvs,  sondern  alle  militärischen  Kreide  dem  Kampfe  um  Befestigungen  ein 
pröo^f...  Interesse,  als  bis  nuniiu  entgegi^n bringen  und  wünschen  daher,  dass  die 
en  Worte  des  Verfassers  Berücksichtigung  finden  mögen,  damit  den 
L ,  .  „  .  .i^'-ern  eines  festen  Platzes,  ob  derst'lbe  dem  Angriff  widers^tanden  oder 
Bieh  treuester  Pflicbterföliung  der  Besatzung  gefallen  ist,  jene  Anerkennung 
puiht  il  wird,  auf  welche  sie  für  die  Durchführung  ihrer  weit  schwierigeren, 
i  ren  Aufgabe  als  im  Feldkriege,  berechtigten  Anspruch  erheben  können 
itt  die  Vertheidiger  in  Aussicht  auf  die  verdiente  Anerkennung  einen  Sponi 
len  zur  heldenhaften  Krtüllung  ihrer  schweren  Pflicht. 

Eiüc»  jedoch  scheint  uns  hier  überflüssig  und  das  sind  die  Worte,  welche 
hniehniungsluBtigen,  dem  ehrgeizigen,  sicli  auasergc  wohnlich  er  Kraft 
IL  jungen,  rücksichtslos  energischen  Officier"  gewidmet  sind.  Ganz  ab- 
««eh»Mi  davon,  dass  nach  den  Worten  des  Dienst-Reglem*^nts  für  das  k.  und  k, 
k«r  die  ^Kraft**  in  dem  übereinstimmenden  geregelten  Wirken  aller  liegt,  muss 
ich  der  mit  den  obigen  Eigenschaften  ausgestattete  Officier.  eingedenk  seines 
^'d^M  nlff  Soldat,  sieh  volle tids  dem  Befehle  seiner  Vorgesetzten  unterordnen. 
.  selbst  dem  geringsten»  entscheidende  Erfolge  in  Frage  stellenden 
wirksamst  entgegentreten  müssen.  Dass  aber  ein  „Com  man  d au  t" 
jtli wendig  erachten  würde  ,  sich  durch  die  vor  der  Capitulation  zu 
Frage,  j,öb  noch  irgend  ein  Officier  zu  fernerem  Widerstände  zur  Über- 
-  l'ommandos  bereit  sei**,  gegen  spatere  Prnhler  zu  schützen,  ist  gerade- 
lt denn  schlecht  müsste  es  mit  den  Commandauten  fester  Plätze  stehen, 
innen  ^eirt'ii  ungerechtfertigte  Anschuldigungen  und  Verdächtigungen  kein 
caderes,  wirk>:inieres  Schutzmittel  zur  Verfügung  stehen. 

Der  Inhiilt  der  Studie  gliedert  sich  in  vier  Tbeile  u.  z.; 

L  Strritrgischer  Theil, 
II,  Theil.  Technisches, 
HL       „       Organisation, 

IV.       „       Die  Taktik  des  Festungskampfes  and  einen  „Anhang"  r    Skizze 
4et  Kampfes  jin  Meeresküsten, 

rT,u;.<Vrn  dem  Kameraden  der  Infanterie,  Reserve  und  Landwehr  wirklich 
wiis  ihm    über    die    allgemeinen  Verhältnisse    und    die  Thätigkeit 
.rwaffen  zum  Verständnis    des  Festungskampfes  nothwendig  ist,    soll 
Eiogeheu  in  die  Details  der  vorliegenden  Studie  klarstellen. 

ad  I.  Strategischer  Theil 
Der  §.  1.  „Festungen  und  Feldarmee**  könnte  sich  ebensogut:   «Über  den 
der  Festungen^  betiteln,  indem  er  bestrebt  ist,  diesen  an  der  Hand  kriegs- 
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gescliichtllcber  Ereignisse  zu  beweiseü.  Diesem  Bestrebeo,  geeignet  »Im  Iiit< 

fUr  den  Kampf  um  feste  Plätze  zu  erregen,  stimmen  wir  bediTik''i""'-T,v^ 

aber  der  rückäichtislMsen,  nicht  immer  gerecbten  Kritik  der  kr 

Ereigiiieöe,  Zweilellöä  ist  jetzt  das  Kritisiren  solcher  Ereignit; . 

den  leitenden  und  handelnden  Persrinlichkeiten    damals    der  Ents<  1 

sein  niflg  und  da  wir  ans  bemühen,    durch    die  Kritik   aus    den  kr^ 

liehen  Ereignissen  za  lernen  und  Nntsen  zu  ziehen«    so  rouss  dieaelbe  nzmiadl 

eine  gerechte  sein. 

Cuter  der  ^Skizze   der  gegenwärtigen   Landesverthoidi^ 
nachdem  in  einigen  einleitenden  Sätzen  Belgiens,  Däneniurk^. 
Niederlande  Erwähnung  gethan  wurde,  eine  gedrängte  Zu 
Landesvertheidigung  angelangten  Befestigungen  in  Deutsch la 
der  Türkei,  Rusüland,  Itnlien  und  Frankreich  gegeben. 

Nur  bei  Frankreich    hält   sich  der  Verfasser  länger  auf  luid  liUtt  skli 
Betrachtungen    ~    ob    es    gerechtfertigt    erscheint,    da«a  Frankreich     *^o   gror*^ 
Summen  für  die  Landes befejiitigungen  ausgibt  —  ein,    die    nach    untierer  Aiuidifl 
weder   mit   der   vom  Verfasser    in    den  ^Vorbemerkungen*'    pt&cisirten    Aulg»li 
noch  mit  der  Sache  selbst  in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  auch  dieser  Paragraph  nur  den  Zweck  hatte,  dit 
Wert  der  Festungen  zu  bestätigen,  indem  angeführt  wird,  dass  unter  den  mAt» 
gebenden  Staaten  keine  Anhänger  der  hie  und  da  wieder  auflebenden  Machii 
vellischen  Theorie  von  der  Schädlichkeit  der  Festungen  sich  find*-n.  rirlt 
alle  Staaten  ihr  Vertheidigungssjstem  nach  Kräften  vervullstäud! 
Kichtigkeit  eines  solchen  Verhultens  durch  einen  Rückblick  auf  die  \ 
und  einen  Blick  in  die  Zukunft  zu  beweisen  getrachtet  wird. 

ad  II  Theil.  Technisches. 

Das  poligonale  Tracö  betreffend,    welchea  der  Verfasser   in  Üntprön? 
Entwicklung  ^ deutsch*^  bezeichnet,  scheint  er  übersehen  zu  haben.   '^ 
zuerst  (1707)  der  Niedcrlnudor  Landsherg   der  Jüngere   durch  mnh, 
zu  begründen  suchte,    es    aber    erst  Montalembert  vorbehülten  hiivU.    ai* 
Ideen  zum  Durchbruch  zu  verhelfen, 

Ist  sonach  der  Ursprung  tüeaca  Trac6  nicht  „deutsch",  so  kann  der 
fftÄser  der  Studie  auch  das  Verdienst  für  dessen  Entwicklung  nteht  für  De« 
land  allein  in  Anspruch  nehmen,  sondern  muss  auch  Österreich  daran  gcbo' 
participiren  lassen,    I Ehemalige  ßundesfestungenO 

Originell  muss  man  die  Vorschläge  des  Verfassers  im  %*  3.  pSturmfr« 
Flankirunff  und  bombeusichere  Unterkunft"  bezeichnen  und  diejenigen,  weicli 
lu  '  Uge  Reversgallerien,   die   offene   Seite  durch  eigens 

ti  n'hützt  und  vertheidigungarähig  eingerichtet  und  auf 

oiifi  .^r\/r,  um  die  Brisanz- Granaten  vorzeitig  eiplodiren  zu  macJjcu,  vi^ n  n^/i« 
Die  Beurth eilung   dieser    Vorschläge   sei   dem   hiezu  Berufenen,   dem  Krieg 
aeister  und  Ingenieur  überlassen ;  wir  bezweifeln  jedoch,  daös  der  letztere  uageni 
die  Ausführung  derselben  schreiten  werde. 

Den   ^fortiticÄtorischen  Details"    (§,  4)  nach,    glauben   wir,    den  V 
der  vorliegenden  Studie  zu  jenen  Anhängern  der  Panzer  ConÄtraetionctj 
zu  können,  \velche   den  Panzer,    von    vom  und  oben,    m/^glichst    »>t>     ^ 
wissen  wollen,  ohne  die  Forderung  zu  stellen,  dast?  die  von  den  Pari  (ii 

illusorisch    bezeichneten,    theoretisch    an    die    Panzer -Cön^tio.ti.H.  f^| 

Hoffnungen  dur*^h  massgehende  Proben  des  Emstfalles  — 

frtlle  möglichst  gleichkornni enden  Versuches  —  erst  eine  i  .  ^ 

bevor  für  deren  allgemeine  Anwendung  Propaganda  gemiicht  wird. 

Brialmont  ist  unstreitig  einer  der  grössten  KrHMriiiuTTtnwvt^r  ,1^ 
wart,    aber   die  Forderungen,    welche    er    für    die  Bt ' 

stellt  und  die  dort  und  in  Belgien  überhaupt  voll  erl .     ...    ..  ^  „, 

€8  nicht  auch  überall  anderwärts  sein. 

Ein  gepanzertes  Geschütz  2  bis  3   offen   stehenden  gewaehaeu  tu  ballroc 
dieeer  Ausspruch  muss  unbedingt  mit  einer  gewissen  BeaffTe  aufgi*fiU3it 
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tliö  Wprt-^chätxung    gepanzerter    Gesc^hütjce    kann    keine    absolute,    sondern 
eine,    roti   den   jeweiligen    besonderen  Verhfiltnissen    abhän^ge,    bomit   eine 
^li^Ative  s^iti, 

HriH  Uli  PiiTipfr  aufgestellte  Geschütz   ist  an  die  Scholle  geheftet;    erfolgt 

riesalve,    durch    eijsrenes  Feuer   oder  durch  sonst  einen  un- 

md    eine  Störung    in    den  Functionen    der  DrehvorrichtnuEr 

hornics  oder  einer  Kuppel,  so  ist  hiemit  auch  da«  GeschQtz  für  den  Kampf 

lüg  wertlos  g'eworden.  Die  durch  Mininiulacharten  feuernden,  hinter  Pauzern 

Uten  Geschütze    haben    dieü    allerdings    nicht    tu    befürchten,    doch   ?er- 

auch  sie  keine  unbegrenzte  Thätigkeit^dauer*  da  es  der  Angriffs- Artillerie 

I  F'-rtüchritteu   der  Technik  sicherlich    g-elingen    dürfte,    auch  sie  in  ent- 

nder  Weise  zu  bekämpfen.    Hat  sich  »her  die  Angriffs- Artillerie  mit  wir- 

11  eu  Briäanz-Geschosaen  im  Flachbahn-  und  Verticalfeuer  gegen  eine  ge- 

L'  Batterie  eingeschossen,  dann  werden  auch  die  Stunden  der  Panzerdeckung 

gtidUt  äein  können. 

E^  wird  hier  angeführt:    „Ein  neues  Fort  bei  Kopenhagen    hat  gar  keine 

'lung,  vielmehr  die  ganze  Artillerie  hinter  Panzern".  Der  Ausspruch : 

Stellung,  rielmehr  die  ganze  ArtiUerie  hinter  Panzern,  wodurch  die, 

^*  Merkwürdigkeit  dargestellte  l^hatsache   hervorgehoben  werden  stdl, 

Zweifel    hervor,    deren  Beaeitigung    durch    eine    kleine    Erläuterung 

']«•  nswert   gewesen    wäre,    wie  die  Angabe  bezüglich  der  Höhenlage 

1' II  Forts,    um    den  nicht    fachmännisch    vorgebildeten  Lesern  keine 

irng'ju  Li*  ;,TTÜc  beizubringcü. 

Ein  (ileiches  zu  bewirken,    erscheinen    uns   auch  folgende  Aussprüche  ge- 

lipet  zu  gein:  „In  den  neuen  Forts  von  Kopenhagen  sollen  sie  —  die  Schuinnnn'- 

•'h'*n    ThÜrrne    (vielleicht    fahrbare    Parizerlafetten)    —    die  Infanterie  „voll ig" 

Ml    und    ^Infanterie    tritt    als  Nothbehelf   für    deniontirte   Geschütze    ein.** 

m  beide  Anbicht«n  —  der  Vorbemerkung  zufolge  —  durch  Grossdruck  ab 

Tiitiv"    kenntlich    gemacht,    iiuf  allgemeine  Zustimmung  rechnen,    kOnnen 

iljnen  nur  ein  Verkennen  der,    der  Infanterie    und  Artillerie    in    festen 

I  zafaJlenden  principiellen  Aufgaben    ersehen    und   bezweifeln   daher,    dasa 

'n  Fftchkreiften  eine  allgemeine  Zustimmung  zutheil  wird. 

Nfoht  auf  allgemeine  Zustimmung  reebnend  ist  der  Vorschlag,  die  gegen- 

lAftige    Traver&enbreite    auf   ein    Drittel,    vielleicht    ein    Viertel    zu    reducüren* 

A>>^f>.ehen  davon,  dass  dann  der  eigentliche  Zweck  der  Traversen,,  gegen   Enfilir- 

ixiii  S<  hräirfeuer  zu  schützen    und    verschiedene  wichtige  Hohlräume,    wie  Hand- 

M  ''         lue,  Muuitions-Aufzüge,  Bereitschafts-Unterstände  etc.  zu  decken, 

^'  werden    dürfte,    würden    die   Traversen    auch    einen    nur   sehr 

crriTiL  II  .''   ii  11/  iTcgen  Sprengstöcke  im  Frontalfener  geben  und  ein,  auf  der  Decke 

fitiCT  <o  Mliiiiiilen  Traverse   erplodirendes  Hohlgeschoss  (Granate)    sicherlich    die 

Bedi«;ninigsnjäunschaft  der  beiden  scitwärtsstehenden  Geschütze  gefährden,  Cber- 

dii>  hittte  der  Vertheidiger,  wenn  die  so  „kostbare'*  Feuerlinie  mit  grösster  Ein» 

^ijrirA  .,,.,.  ,\^j  Traversenbreite,  in  der  minutiösesteu  Weise  zur  Aufstellung  von 

'j  Ausgenützt    und    daher    die  Rücksicht   auf  die  thunlichste  Sicherung 

t  ?.-   und   Bedienungsmaunechaft    ausaeracht   gelassen    werden    mCichte, 

!•:  '  Verluste  zu  erwarten,   die  den  Wert,    der  Feuerlinie  als  solche  be- 

«lu:    ..        rringern    durften.     Mit    Rücksicht    auf   die    gesteigerte  Wirkung    der 

ftfftchi»^».«'    Tinnii'nier  Belagerungsgeschütze    und    da    die  Wallgänge  Raum   genug 

ftr  du*  Aufstellung    der  Geschütze    der  Sichtrheitsarmirung    und    der  Geschütze 

frgi^h    di-n    gewaltsamen  Angriff,    auch    bei    der    gegen wärti gen  Traversenbreite» 

ukten,  dürfte  ein  Bedürfrjis    nach  Verminderung    der  Travereeubreite    überhaupt 

•lÄhl  vorherrschen,  um  nebstbei  noch  Complicationen    in  der  Befcstigungsanord- 

lg  —   wie  sie  der  Vorschlag  auf  Seite  25  enthält  —  zu  schaffen,  lind  da  der 

jtliche  Artilleriekampf  weniger  von  den  günstige  Zielobjecte  bietenden  Forts, 

iffn  mehr  aus  den,  in  den  Forts-Intervallen  erbauten  Kampfbatterien  (Anschluss- 

ifj  nbatterien)  geführt  wird,    so  erhält  nach  unserer  Ansicht   der  Wall- 

uerlinie,    einen  geringeren  Wert,    als   ihm  vom  Verfasser  der  Studie 

suc^seu  wird. 
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Eine  iwnl^re,  o,  z.  grössere  Bedeutung*  als  die«  auf  Seit*'  ^6  f!i»r  Piü 
mr^ditou  wir  aber  den  Zwischen  werken  beilegen,  Da  die«t^n  W 
Kukomrot,  die  den  Intürvall-Positionen  man^^ehide  8tiirinfre!hfit 
durch  fiankirendeg  Feuer  zu  ersetzen,   bei    einer  Gew 
lutervalJe  kriitligst  einzugreifen,    müssen   sie    gute  K 

kteiuoren  Kalibers  erhalten.  Werke  für  bloss  50  Gewt'hic  weidvu   uicbi  lUi  Sia 
sein,  die  eben  »mi^eführten  Aufgaben    der  Zwischenwerke    tu    »»rfuUt»t»     IHe 
deckung**  der  GeschütKe  in  den  niederen,  oiienen  Batterien  kam  '     lifl 

50  Feuergewehre  io  einem  Zwisclienwerk  bewirkt  werden,  höh 
Sichernngij-  und  Bedeckungstrujipen  erfolgen. 

Der    niehtautorit^tive  Vorschlag,    die    gefftlirlicbe   Auftdelirmni?    der  Furt* 
Intervalle  durch  stellenweise  Auf>fl»nzungeu  dichter  Hecken    oder   V.     ' 
holzschonungen   mit  Linieren  einzuschrilnken,   dann  der  autoratirif   V 
Intervalle    durch  Landtorpedoß  u n g ä n  g b ft r  zu  m ä c h e n ,   weiu <  n 
und  Gegner  finden. 

Wir  erlauben  uns  nur  nachstehende  Fnigeu:  Wie  sieht  eg  d?if ■♦  ^- 

OflVueive  aus?  Was  dann,  wenn  es  dem  Angreifer  gelingt,  n 
diese  Gehfdze  in  Brand  m  stecken?  Wie  sieht  es  mit  dir/sen  I 
iittch  dem  Falle  des  Fortsgürtele  auK;  und  endlich  welchen  l 
Landturpedoij  auf  die  Ausfalltruppen  und  hiemit  auf  die  active  V- 

Allerdings  erfahren  wir  auf  Seite  58,  daatä  die  Landtorpt  J| 

und  Zwischenbatterien  vorgelegt  werden,  also  diesen  die  Stürmt r 
nicht  aber  die  eigentlichen  Intervalle  ungangbar  machen  sollen,  iKi  aber  iiind 
mittel  zur  Ungangbannachang   der  Forts-Intenalle    tiicherlich    eint*    hu!  l*« 
Wendung  finden  werden,    wie  iVw  Absperrungen  und  Seßmiuen  bei 
gmig  der  KöÄtenbefestigungen,    so  wären  hier  einige    erl&utemde  .\ 
auch  für  den  Infaniene-,  Reserve-  und  Landwehr-Officier  erwötiÄclit. 

Im    §.    5,    „Provisoritiche    Befestigungen'*,    »eheint    es,    üb    «jb    flbfrr<^h»»Ti ' 
worden  wfirt\  dass  nach  §.  2  des    „Leitfaden    für   den  Unterricht  in  drr 
gungslehre  und  im  Festungskrieg  an  den  kön,  Kriegsschulen**  auch    fl  l 
(Feld-)  Befestigungen  exi^tiren  und  steht  namentlich  der  A«i<sprurh:  „Xhu 
(provisorische)  Werke  ^„Positions-Beffstigungen""  stellt  eine  Feldanue«»  bi«f,"i^ 
sie    ausgiebige  VennelirüJig    der  Verthcidigungskraft    mittels   des    Spätem*    hA 
schfitzen  muss,  als  die  dabei  aufgegebene  Freiheit    der  Bewegnnf**    mit  dt'U  Xn*^ 
gaben  des  vorcitirten   §.2  —  bezüglich    der   provisorischen  B> 
einem  sehr  lebhaften  Widerspruche.    Darin  liegt  aber  ancb  th  . 
Befestigungen  von  Plewna  als  „provisorische"    und  nicht  als     i 
sie  thatsüchlich  waren,  classiflcirt  werden,    und    das«  dicselheii 
tigen    schw^eren    Belagerungsgescbütz    widerstanden**!    Hier    wir-i 
Druckfehler  unterlaufen  sein,  da  es  zweifellos  bekannt  ist,  das«  die  \ 
<1877)  den  Belagerungs-Artillerie' Park  ausGeschötzenM.  WC       '    '• 
gesetzt  hatten,    während  der   „heutige'^  Belagenmgs-Artili 
thatsächlich  aus  Geschützen  besteht,  welche  den  modferuen,  1^  .. 
voll    entsprechen.    Dass    diese    feldmüssigen    Werke    den    «thti 
Belagerun gsgeschQtzen  widerstanden  haben,    wird  man   Ifi^Kt 
wenn  man  berück sichtigt,    dass  gegen    Plewna,    dessen    \ 

Länge  von  etwa  SBkm  hatte,  bloss  4n  höchstens  49*)  Bcl:i^  : ^ 

einer  nicht  der  Zustimmung  aller  Artilleristen  «ich  erfreoi-nden  A 
verwendet  wurden,  und  somit  war  es  möglich,  dass  bei  Plewna  di 
gung  und  nicht  die  provisorische  Befestigung  ihren  höchsten  Triumph 

Dem  Aasspruche    des  Verfassers:    „dass,    wenn     "eiJ-rTi    »In.     i,r., 
Befestigung  ein  Schnellangriff  (Überfall,  abgekürzter, 
baidement*)  gelingt,  die  Besatzung  nicht  gerade  ihrt«  >  ,,  ul 


1 1  t»a« 


•)  8«lte  ise  and  t09.  Die  Blokkde  Ptewiias  nach  Anfi&tzea  von  KnroyallitM  1 
von  Krsbroor,  Berttn  IS87. 

*)  Dombiir(l«ineitit,  dQrftQ  hier  nlefat  lo  Retnusbt  %n  tleheu  Mn,  d«  Am  is^fUnftm  4« 
weolder    foa    dura  Verhiiitnn    der  BcBatxung,    mli   dem  Ifniiff«!   ao    liombaulcliiirfii    tlaili 
AlMff  von  d«r  fürtiJlefttorfielieii  Einricbtuiig    dci  PIaUi»  und   dem  Vcrbalieu    der  BovC^lXcmi^  i 
blngfgr  i»i. 
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tr)iu<lil  —  wfts,  wenn  es  sich  om  penoiint'ntt«  Werke  handelt,    immer  der 

1"    .'hmben  wir  nicht  zustimmen    zu  können.    Die    provisorischen  Befesti- 

!i  nach  unserer  Ansicht  und  nach  §.  2  des  raehrerwühnten  Leitfadens 

Kriegsschulen    die  Bestimmun je^,    die  permantfnten  Befestigungen    xu 

n,  V'cmjCigeii  sie  das  in  Bezug:    atif  ihre  Constructioo,    sowie    mit  Berück- 

igttn^  deÄsen,    da.sa  sie  in  kurzer  Zeit    ausg-eführt    werden    sollen    und    iiiiiu 

hnen  nur  eine  nach  Monaten  und  Wochen  zahlende  Existenz  verlang!,  danti 

1*!^  Befefctiguiitf    als  solche  auch  Schnellun^iß'en    widerstehen    können   und 

'  tiinee  öoU'hen  AngriÖes  kann  n  n  r  in  verabsäumter  Schuldigkeit  der 

t^rrtndet  Bein. 

\  •   man   die  Bestimmungen  des  Leitfadens    für    den  Unterricht    in 

i'  ■  hre    an    den    b^n.  Kriegsschulen,    mit    den  Angaben    des  g.  7. 

ur-Arb'it  and  otVene  Batterie",  der  vorliegenden  Studie,  so  kann  man  «ch 

Berücksichtigung  des  im  ^.  18  Gesagten  —  des  Gefüld»  nicht  erwehren^ 

der  Verfasser  auf  diesem  Gebiete  weniger  orientirt  ist. 

Die  Detiuition   der  „Mine**    und  „oil'enen  Batterie"  lässt    eine   irrige  Aof- 
ng    von   Heite   derjenigen   tu,    für  welche    der  Verfasser   seine  Studie    be- 
^taamt  Uut. 

Bezüglich  des  Vorschlages,  betreffend  das  Modell  für  eine  Batterie,  welohe 

tean    EijJiUr-    und    Col lateral- Feuer    aasgesetzt    iHt,    hei   dem   ein    oder   zwei  bis 

^^   .   iK,...,.    y^uerbAhe    eingeschnittene    Geschütze    directe   oder   indirecte  über 

tu'n  Boden  feuern,  während  die  gesammte  ausgehobene  Erde  gegen 

ir.-..riiiil,i.rs:<..henden  Feinde  also  als   Flankendeckung  der  Geschütae 

!iüttet  werden    soll,    sind    wir    der  Ansicht,    dass  der 

:.:  ^  -^.- .^^on  bezüglich  der  durch  die  Ööndirung  des  Baugrundes, 

iibew**gung  und  die  schwere  Arbeit  in  grösserer  Tiefe  sich  ergehenden 

^     iten,    dann    bezüglich    der  Arbiritszeit   beim    Geschützstand    und    der 

t  nicht  gemacht    und    auch    nicht  berücksichtigt  hat,    dass    gerade    diese 

n    in    einer  Nacht    erbaut  werden    müssen,    wenn    sie    dem  Zwecke    ent- 

n  Kollenf  für  weichen  sie  gebaut  werden  und  wenn  die  Fertigstellung  des 

iberbttopt  nicht  in  Frage  gestellt  werden  »oll, 

IIL  Theil.  Organisationen. 
Sehlagt  auch  der  erste  Paragraph:  „Der  Commandnnt  (Gouverneur)  und 
«ine  Organe*'  thcilweise  über  die  Grenzen,  die  dt; r  Verlasse r  in  der  Vorbemerkung 
tvh  4r-U,Ft  L^^*  »tzt  hat,  80  entsprechen  doch  die  folgende!»  E r^"» rierun gen  über 
B^sitzun:^  und  Mj\t»*rial,  Armirun^  und  Bewachung,  Organisation  der  Belagerungs- 
iiauM»  dem  von  dr:r  Studie  angestrebten  Zwecke, 

l»em  SchlnsHpat^saa  diese«  Thetles,    welcher    in  beredten  Worten  die  Wich- 

rdt    dei*    Studiums    des    Fetitungskrieges    für    Infanterie-Officiere    hervorhebt, 

ma  anch  wir  beipflichten,  wenn  nicht  dieBegrfludunj?  hiefür  eine  ganz  sonder- 

ätkn    Pflichtgt*fühl    der    Ofticiere    anderer    Waffen    fast    verhetzende    wäre. 

G3  h^^-isst  es  oämlichi    «..,♦     -  um    nicht    un«    selbst  und  viele  Tfiusende 

Leute    bedinguugs-    und    urtheilslog    O  f f i  c  i  e  r  e  n    anderer    Waffen 

•«iiuanl Worten".     Nun,    dies»;    Ofticiere  anderer    Waffen    dienen    demselben 

hcrm  aliB  jene,    für  welche    der  Verfasser   die  Broschüre  schreibt,    und  sie 

an    die  Erfüllung    ihrer  Ptiirht    wohl    mit    dem    gleichen  Bestreben,    ihre 

geistige  und  physisclH'  Kraft  zur  Erreichung  des   hohen  Zieles  einzusetzen. 

»inem  Ansantworten    der  diesen  Officieren    zur  Lösung    ihrer  Aufgaben  an- 

i«»<n*^n  SchwestcrwatFen  kunn  daher  fÜgUeh  nicht  die  Rede  sein  u.  /,  ebenso- 

als    man   behaupten   kann,    da^ü    die    einem  Commandanten  nnterstollten 

n  dirs'Ki  ., ausgeantwortet**  wären, 

r  :ititt    dieses  Theiles    kommt    uns    aber   wie    ein   agitatorisches, 

1  .IS  Rütteln  an  unabänderlichen,    durch    die  Nothwendigkeit    and 

'iesetze  bedingten  Formen  vor.  Bei  der  Durchführung  von  hohe  Ziele 

I  Aufgaben  muss  die  Pflicht  der  Leitstern  und  das  Selbstbewnsst- 

ies  Allerhöchsten  Kriegsherrn  eine  moralische  Kraft  sein,  welche 

-e  Kenntnis  der  eigenen  Pflicht,   IJnentschlossenbeit  und  Zagh&f- 

kt^  zu  btiiiuen  im  Stande  ist  und  so  zur  Erreichung  grosser  Erfolge  befähigt. 
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Nach  ttuaerer  Ansicht  ^ibt    es  in  difnsthVhen  Thitigk«it»'n    1 
liehen  Zugeständnisse,    fiathsohlUgo,    Erwagnngeo  etc,    Llx'i 
lit^hkeit  Commandant  oder  Leiter,  welcher  die  Verantwortung  iu  v 
tragt  und  welchem  sich  alle  anderen  bcdingnngslos  untcror  ! 

lY.  TheiL  Taktik  des  FestungskriegeK 

Im    §,    13    treffen    wir    zwei    neue   Bczcit^hnnngcn    o,  x.    . 
worunter    der  Überfall,    abgekürzter    und    j^cwiiltsumcr    Augritf 
b&rdernent  und  ,der  AujGrriff  knrzt*r  Hand*»  worantrir  der  n-     ' 
Angriff"  verstanden  werden.  Es  ist  auf  dem  Gebiete  de^ 
nicht  ang<^3t(ngt♦    neue  Nomt?nclaturen  einzuführen,    solanjir    mit    u*  i 
gemein    üblichen    das  Auslangen    gefanden    werden   kann ;    denn    XüUrr 
dieser  Bexiebung  kfvnnen    namentlich  in  jenen  Kreisen,    fUr  welche    die 
liegende  Studie  bestimint  ist,  leicht  xu  ßegriffiävurwechslungen  und  Venrir 
AuIäss  geben. 

Dte  Üben?eugung    des    Verfassers    Ton    der  Möglichkeit    des   Dts 
nach  der  Einschlie.sHtitig  rechnet,    als  klein    gedruckt,    nicht    miT    iIT.t»  nw 
ätimniung  und  wir  wollen  auch  bloss  derselben  erwähnen,     ; 
über  den  Durchbruch  entgegeii»:nstellen,    welche    in    einer   t, 
Thilo    von  Trotha  in:    , Kampf  um  Plewna".  Berlin  1878  .Seite  14^, 
wurde.  Wir  meinent  dass  letzlere  Ansicht  über  den  Burchbruch  der  Zimt 
der  Mftjoritat  sicher  ^ein  dürfe, 

im    §.   15.    „Allgemeine    Charakteristik    des    kunstgerechten    rf".rm!ich(j 
Angrifts-  begegnen  wir  abermals  einer  vom  Verfasser  neugeschaffei 
J>er  be lagern ngsmässige    oder    fönnliehe  Angriff   wird    ab    einr 
dem  Kämpfen    und    ManAvrireu    des  Feldkrieges    nicht    unlihnliclK'    Fotuiij 
Schlacht"  bezeichnet  und  eine  etwas  sonderbare  Rolleuvcrsrhicbnn£r  fff^  Wa 
vorgenommen.    Beides  ist    im  Stande,    fehlerhafte  Begrilff    herv- 
kann  daher  nicht  gut  geheissen  werden.  Unter  „Schlacht*  im  alb/ 
man  gemeiniglich  den  Kampf  grosser  Kräfte    stur  Herl)' 
düng,  sei  es  de&  ganzen  Krieges  oder  eines  Abschnitt* 
dem  Kaume  nach.  Dies  setzt  eine  ununterbrochene  Kampltbia' 
in  d<'in  Drange  nach  Entscheidung  eine  Unterbrechung  des 
Zeitdauer  nicht    zulässt.    Im  Festungskriege,    insbesondere  im   L^t'jag«  rijii^ 
geführten  Angriff  auf  eine  Festung    wird    allerdings    auf  eine  Entsch« 
gestrebt,  doch  kann  dieselbe,    wenn    sich    in    der  Festung  nicht  die  gi« 
Feldarmee  befindet,  schon  nach  der  Natur  des  Kampfobjectes  eincr^eit»  1 
jener  Tragweite    8ein,    wie    sie    durch    den   Kampf   der    Feldarmee    mOg 
wüiirend  sie  anderseits   von  beiden  Gegnern  Thätigkeiten  erfordert,   wdcll 
zum  Kampfe  führen,    selbst  aber  nicht  ala  ^Kampf^    bezeiebr^  •*    •- • 
Die  Actionen  um  eine  Festung,  welche  belagerungsmässig  an 
eine,   durch  die  verschiedenartigsten  Arbeiten  unterbrochene  1 
and  kleineren  Kampftbätigkeiten  und  haben  somit  in  ihrer  (ä-     > 
Bezeichnung  „Festungsöchlaehf*  dasselbe  Anrecht,  als  wie  et\s;i    :. 
vom  Aufmarsch  der  Armee   im  Concentrirungsraume   bis   zum  8chlius  d«9  T4 
zuges  auf  den  Namen  „Feldschlacht"» 

Bezüglich  der  weitereu  Ausführungen  dieses  Paragrapbs  seien 
Fntgen  gestattet:  Worauf  soll  sich  „Die  Kunst,  die  den  Sieg  zu  vi-rb 
basiren?  Wie  soll  die  erste  Ausbildung    für  den  Festungykrieg  < 
der  Verfasser    nur  die  Mittel    für    die    eingehendere  Ausbildung 
Basis,  sowie  die  erste  Ausbildung  werden  wohl  nur  in  einer 
liegen  k^jnnen  und  da  sich  diese  an  beiderseitige  ideale  Verls. 
eine  Schematisirung    von  Angriff   und  Verthcidigtmg    erforderij.     Wi 
huiiderten  sind  auch  heute  noch  die  Zwecke  des  Angriffs  und  der  Verthi 
der  Festungen  dieselben  geblieben  und  nur  die  Mittel,  die  zur  Erreichtiui 
Zwecke  führen,  haben  sich  geändert,  haben  sich,  entsprechend  den  Fort» 
der  modernen  Fortitication  und  Technik,  verbessert. 

Die    Ausnützung    gunstiger    Gelegenheiten    oder  Momente    zur  AbkQr^ 
de«  langen,  von  der  Schematisirung  vorg e schrieb eoeu  Weges,  kaD|i  voti  der  Tiif 


Bücher-Anzeiger 


xxxin 


^^^■^utet»  nicht  jifolcliri  werden;  tUr  EritMcliluHb*  dir  lic^iiuiuiun^  deß  V^or- 
^^^^V^ln^fn  «"oucnitmi  Falle  mus8  der  dabei  betheilij^ten  leiteudcm  PeriiOu- 
^^^Hf  bleibeu 

^^^^i  ilen    mit   dem  Verfadaer    die  Ansicht,    duss    ^detti  uiiterneh* 

^^^H^'  ten,  tbatkrSfti^en  Kfiiupfer'^  kein  Gegner  erwünschter  fe>ein 

^^^V  ric,  sch^^niatisireDde  Pedant;    doch   der  «irbiterii  kann  den 

^^BRin  '»HHi-  jNrTintaJsse,  die  ihn  2U  einem  «geistig  anfj^oregten"  K&mpftir 
^Hmi,  nur  von  einem  hocbgelebrig  »chematisirenden,  die  Praxi»  von  der 
^B||^do<3h  i^charf  trennenden  Pedanten  erlangen  and  können  wir  daher  in 
^^^Bjrd)  die  Theorie  bewirkten  Schemalitiirung  von  Angrift'  und  Vertbeidtgung 
U^^Wfilhr  für  die  Praxis  ti-rblieken,  während  uns  ihre  Notbwendigkeit»  ihr 
bz^fu  für  die  Vorbildung  and  Detailausbildung  ein  unbt^ßtrittener  tu  sein  seheint. 
,  Der  Inhalt  der  lulirendeu  Paragraphe  17  bis  2*^,  besprechend:  Den   Kampf 

l>  diii*  V%)rterrain;  die  «.^rste  Geschütz-Aufstellung;  die  erste  Infanterie-Stellung 
^^Allele);  die  zweite  (le^tchütz-Aufstellung;  die  Schlacht  (!)  der  FuKsartillerie: 
^Hfümchreiten  der  Sapen ;  Abschloss  der  Angriflyarbeiten  und  endlith  der 
^B  —  entspricht,  nach  unserer  Ansicht,  dem  angestrebten  Zwecke,  den  Utticier 
^^pfatittfrie,  der  K*jgerve  und  Landwehr  über  die  allgemeinen  Verhältnisse 
^^Bb^r  die  Thiltigkeit  der  Schwesterwafl'en  zum  VerKtändriiü  des  Festungß- 
^Hbd  tn  orientirfH,  wenn  er  auch  nicht  immer  in  vollem  Einklang'*'  mit  den, 
^Btage  vielfach  auftauchenden,  neueren,  jedoch  nicht  allgemein  approbirten 
liSchauungen  steht» 

nie    nichtautoritative   Ansicht    im    §.    20    (Das    Vorschreiten    der   Sapen), 
rang  von  J^chützen  in  Schützenlochern  vor   den   Sapentf'ten    betretlVnd, 
-  unklar.    Bei  „Tag"  befinden   eiieh    „die^e  Cngmckliehen-  —  nach  dem 

■^^uiea  Seite  1*9  —  tu  einer  getahrlichen,  peinlichen  .Situation»  die  entweder 
^HHRrstüt;£ung  (Soutien)  in  Gef^ihr  bringt/  selbst  verloren  zu  gehen,  oder 
^HrEflizen  die  W»h!  lä*8t  zwi&chen  Gefangenschaft  oder  Tod  durch  die  Ge- 
^Bif  der  eigenen  Landsleute,  woraus  der  Grund,  deren  Aufstellung  zu  unter- 
pCft,  abgeleitet  wird.  Bei  „Nachf*,  wo  zw^eifellos  diese  Situation  durch  die 
haiikclheit  noch  um  einige  (irade  verschlechtert  wird,  „mAgen  allenfalls  di« 
dMUen  vor  den  Sapentuten  liegen". 

1  Dietse  Anaicbt  bft>irt  entüchiedün  auf  einer  irrigen  Anffasaung  der  Auf- 
■j^tcsier  Porten,  die  s>ich  auch  in  dem  Ausspruch  (Seite  99)  ^  ...  aie 
^■ftn  und  sollen  ihre  Erdlücbcr  nicht  ^ernti  vorzeitig  verlassen  —.*,.* 
|HiX4!^ntirt 

DicÄC  Posten  haben  wohl  nur  kleine  feindliche  Patrouillen  durch  Feuer 
l^hr  •  f'^'c-^Vticements  zurückzuweisen,  bei  Ausfällen  mit  grosseren  Abtheilungen 
B^ft  üiirend    und    die  Front   mOglicbstt  bald  räumend,    auf   die    nächste 

^«-^  ...  v.,itzung  zurückzuziehen,  der  Unterstützung  (Soutien)  Zeit  zu  ver- 
^Mn,  ihre  Stellung  zu  besetzen.  Sie  haben  hier  also  die  Rolle  von  Sicher- 
^Ho«ieQ  und  sind  daher  ebenso  wichtig  und  nothwendig,  wie  die  Feldwachen 
^KSicherhi'itsdienste  der  Armee  im  Felde;  und  da  Ausfalle  bei  T?^g  seltener 
^HUpsn  werden,  bei  Nacht  aber  ein  reger  Patrouillendienst  möglichst  iveit 
^^^Hirärt^  treibt  und  die  Wnchsamkeit  überhaupt  überraschende  Angriffe 
^^HPbrs  Ausächliesst,  wird  auch  für  f^diese  Unglücklichen"  die  Gefahr  keine 
^^pre  sein,  als  in  jedem  andern  Dienste  vor  dem  Feinde, 
^V  T>i.*  Verwendung  dieser  Posten  bei  Tag  ist,  nach  unserer  Anaicht,  stet« 
H^*  ^it,  als  es  vom  Verfasser  der  Studie  auf  Seite  101,  Schlasssatz  des 

^^t]  empfohlen  wird, 

F^  Aach  die  Anschauung  des  Verfassers  bezüglich  der  Bestimmung  der  Aus- 
U^af«n  thf*ileu  wir  nicht  Eä  wäre  gewiss  fehlerhaft,  würde  ein  Angreifer 
I^B  ausgefallenen,  sich  zurückziehenden  Vertheidiger,  ihm  auf  der  Ferse  folgend, 
^^pMl«  wenu  er  nicht  die  Aussicht  hat,  gleichzeitig  mit  dem  Verfolgten  in 
^^■kttlgungen  einzuilringeo.  Dies^^'n  letzteren  Fall  also  ausgeschlossen,  wird 
^^^H^ng  der  zurückgehenden  AusfalUruppfU  principiell  nur  durch  Feuer 
^HEml,  und  es  bleibt  dann  den  Ausfallstufen  noch  der  Zweck,  zu  ermög- 
^B|  «i*»«  niit  thunlichster  Leichtigkeit  Vorstosse  der  Laufgrabenwachen  und 
^Kong^^n  gegen    die  Flanken    des    vorrückenden,    ausgefallenen  Vertheidiger» 

^H|  4rr  MHlt  -wlMcnacbAfll    VerfJno,  XLIJ.   Hand.  IBUl     Büclur-Anit^iVgeT.        ^ 
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anternommen  werden  können,  und  den  vorgeschobenen  eigenen  Posten,  sowohl  für 
ihren  Rückzug  im  Falle  einer  Alarmimng,  als  auch  für  ihr  Vorschieben  eine 
thnnlichst  bequeme,  die  Erddeckung  schonende  Communication  geboten  wird. 
Wo  also  die  Zeit  vorhanden  ist,  wären  Ausfallstufen  in  der  bisherigen  Art  an- 
zuwenden, denn  die  Verminderung  der  Deckung  auf  die  kurze  Strecke  des  Lauf- 
grabens fällt  nicht  so  sehr  in  Betracht  und  wird,,  zweifellos  gleichfalls,  vielleicht 
in  noch  höherem  Grade  eintreten,  wenn  die  Überschreitung  der  Laufgraben- 
brustwehr ohne  vorbereitete  Stufen  erfolgen  muss. 

Den  Schluss  der  Studie  bildet  ein  Anhang,  betitelt:  „Skizze  des  Kampfes 
an  Meeresküsten". 

Ist  der  Verfasser  auf  diesem  Gebiete  nicht  recht  orientirt  oder  hat  er 
es  nicht  für  nöthig  erachtet,  im  „Anhang"  dem  in  der  Vorbemerkung  angeführten 
Zwecke  seiner  Studie  treu  zu  bleiben,  dies  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung. 
Thatsache  ist,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  der  Anhang  —  in  seiner  gegen- 
wärtigen Fassung  —  ganz  entfallen  wäre,  denn  das,  was  seine  Überschrift  besagt : 
„Skizze  des  Kampfes  an  Meeresküsten *"  ist  er  absolut  nicht. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  wiederholt  der  vom  Verfasser  hervorgehobenen 
Nothwendigkeit  zugestimmt,  dass  auch  Officiere  jener  Waifengattun^eu,  welche 
man  gemeiniglich  nicht  als  Fachtruppen  des  Festungskampfes  anzusehen  gewohnt 
war,  dem  Studium  des  Festungskrieges  obliegen,  zum  mindesten  sich  d  i  e  Kennt- 
nisse erwerben,  welche  sie  „über  allgemeine  Verhältnisse  und  über  die  Thätig- 
keit  der  Schwesterwaffen  zum  Verständnis  des  Festungskampfes"  benöthigen. 

Der  Festungskampf  ist  eben  heute  nicht  mehr  ausschliessliche  Domäne 
des  Ingenieurs,  welcher  die  anderen  Waffen  zu  gelegentlichen  Hilfsdiensten  heran- 
zieht; auch  die  Artillerie  darf  heutzutage  nicht  mehr  die  massgebendste  Stelle 
für  sich  in  Anspruch  nehmen,  wenn  ihr  auch  eine  der  wichtigsten  Rollen  auf 
diesem  Gebiete  der  kriegerischen  Thätigkeit  zufallt.  Durch  die  Fortschritte  auf 
«lern  Gebiete  der  Taktik,  Fortification  und  Technik  ist  der  Festungskrieg  eine 
>o  complicirte  Action  geworden,  dass  zur  Lösung  seiner  Aufgaben  das  Zusammen- 
wirken aller  Waffen  erforderlich  ist  und  in  den  verschiedenen  Perioden  des 
Festungskampfes  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Waffengattung  die  Haupt- 
rolle zufällt. 

Der  Verfasser  der  Studie:  „Festungen  und  Festungskampf"  hat  sich  der 
schwierigen  Aufgabe  unterzogen,  dem  Officier  der  Nichtfachtruppen  das  ihm  für 
seinen  hohen  Beruf  im  concreten  Falle  nothwendige  Studium  zu  erleichtern  und 
verdient  die^e  Absicht  gewiss  die  ungetheilte  Anerkennung. 

Die  Durchführung  einer  solchen  Aufgabe  erfordert  jedoch  nebst  einer 
erfindlichen  Fachkenntnis  vollständige  Objectivität,  genaueste 
Einhaltung  der  durch  Vorschriften  oder  die  Erfahrung  sanctio- 
nirten  Regeln  und  Ergänzung  des  Textes  durch  Zeichnungen  und 
Skizzen.  Bei  Nichtzntreffen  aller  dieser  Bedingungen  kann  dem  Kameraden 
der  Infanterie,  der  Reserve  und  Landwehr  nicht  das  geboten  werden,  was  ihm 
über  die  allgemeinen  Verhältnisse  und  über  die  Thätigkeit  der  Schwesterwaffen 
zum  Verständnis  des  Festungkrieges  nothwendig  ist.  —  y.  — 

Geschichte  der  k.  und  k.  Kriegs-Marine.  IL  Theil.  Die  österreichische 
Kriegs-Marine  in  dem  Zeiträume  von  1797  bis  1848.  1.  Band. 
Die  österreichisch-venetianische  Kriegs-Marine 
während  der  Jahre  1797  bis  1802.  Von  Joseph  Kitter 
von  Lehnert,  k.  und  k.  Linienschiffs  -  Capitän.  Mit  einer 
Übersichtskarte  und  drei  Plänen.  Wien  1891.  In  Commission 
bei  Gerold  &  Comp,  in  Wien. 

Es  geschieht  zum  drittenmale  im  Laufe  des  letzten  Decenniums,  dass  die 
Marine-Section  des  Keichs-Kriegs- Ministeriums  mit  einem  Fragment  der  „Ge- 
schichte der  k.  und  k.  Kriegs-Marine"  an  die  Öffentlichkeit  tritt. 


Bücher- Ab  Zeiger.  XXXV 

Allein,  abweichend  von  dem  sonst  üblichen  Aufban  jeglichen  organischen 
Entwicklungsprocesses,  mag  uns  derselbe  nun  aus  dem  allezeit  unerschöpflichen 
Füllhorn  der  Natur  geboten  werden,  oder  als  ein  Gebilde  von  Menschengeist 
und  Menschenhand  gegenübertreten,  —  erscheint  die  Geschichte  der  k.  und  k. 
Eriegs-Marine  in  Abschnitten,  welche  mit  der  allmählichen  chronologischen  Aus- 
gestadtnng  der  maritimen  Wehrkraft  unserer  Monarchie  nicht  in  Übereinstimmung 
stehen.  Nachdem  die  diesbezügliche  historische  Darstellung  im  Jahre  1882 
nämlich  mit  der  Publication  des  I.  Theiles  eröffnet  wurde,  der  uns  mit  der 
Vorgeschichte  der  heutigen  navalen  Streitmacht  Österreichs  in  der  Zeit  von 
1500  bis  1797  bekannt  machte,  erschien  zwei  Jahre  später  der  die  Ereignisse 
von  1848/49  behandelnde  1.  Band  des  m.  Theiles,  welchem  nunmehr  wieder 
ein  Abschnitt  des  II.,  dem  Zeiträume  von  1797  bis  1848  gewidmeten  Theiles 
folgt,  u.  z.  eben  der  uns  heute  als  1.  Band  des  letzteren  vorliegende,  unter  dem 
Special- Titel:  „Die  österreichisch- venetianlsche  Kriegs  -  Marine 
während  der  Jahre  1797  bis  1802".  Indem  dieser  Band  daher  unmittelbar 
an  die  vor  neun  Jahren  erschienene  Vorgeschichte  anknüpft,  wird  er  in 
seinen  weiteren,  noch  zu  gewärtigenden  Ausführungen,  die  Lücke  von  1802  bis 
1848  auszufüllen  haben. 

Wenn  wir,  als  eine  weitere  Eigenthümlichkeit  dieser  historischen  Publi- 
cationen,  noch  den  Umstand  hervorheben,  dass  die  bisher  erschienenen  drei  Bände 
von  drei  verschiedenen  Verfassern  bearbeitet  worden  sind,  so  möchten  wir  dem 
alsbald  hinzufügen,  dass  die  Marine-Section  bei  der  Auswahl  dieser  Verfasser 
entschieden  vom  Glücke  begünstigt  war,  denn  jeder  einzelne  derselben  hat  die 
ihm  übertragen  gewesene,  schwierige  Aufgabe  in  musterhafter  Weise  gelöst  und 
den  guten  Ruf,  dessen  er  sich  auf  literarischem  Gebiete  schon  seit  geraumer 
Zeit  zu  erfreuen  hatte,  bei  dieser  Gelegenheit  aufs  Neue  bethätigt. 

Der  vorliegende  Band  hatte  die  Ereignisse  von  1797  bis  1802  in  den 
Kreis  seiner  Würdigung  zu  ziehen,  insoweit  dieselben  mittel-  oder  unmittelbar 
auf  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  Bezug  oder  Einfluss  hatten,  und  wenn  man, 
von  den  geistvollen  Aufzeichnungen  Lehner ts  geleitet,  die  gewaltigen  Er> 
Schütterungen  durchgeht,  unter  welchen  sich  der  Überganjr  aus  dem  XVIII,  in 
das  XIX.  Jahrhundert ,  auch  an  den  südlichen  Grenzmarken  unser  Monarchie 
vollzog,  so  wird  man  der  durch  den  Verfasser  bearbeiteten  gründlichen,  objec- 
tiven  und  nach  jeder  Bichtung  hochinteressanten  Schilderung  jenes  Überganges 
volle  und  rückhaltlose  Anerkennung  nicht  versagen  können.  Auch  dann  nicht, 
wenn  diese  Schilderung  in  ihren  Beziehungen  zu  dem  Begriffe  Kriegs-Marine  im 
allgemeinen  und  österreichische  Kriegs-Marine  im  besonderen,  strehg  genommen 
nur  in  dem  Sinne  des  bekannten  lucus  a  non  lucendo  zu  verstehen  ist ;  denn 
nicht  die  Schuld  des  Verfassers  ist  es,  so  wenig  als  es  die  seiner  beiden  Vor- 
gänger in  der  Bearbeitung  der  Geschichte  unserer  Kriegs-Marine  gewesen,  wenn 
die  letztere  in  den  von  ihnen  geschilderten  Zeitabschnitten  kaum  dem  Namen 
nach  als   eine   solche   gelten  konnte. 

Gewiss  hat  es  Österreich  zu  verschiedenen  Epochen  nicht  an  wiederholten 
Versuchen  erleuchteter  Regenten  und  Staatsmänner  gemangelt,  auch  das  See- 
wesen zu  heben  und  in  seiner  Entwicklung  den  poUtischen,  mercantilen  und 
volkswirtschaftlichen  Interessen  der  Monarchie  dienstbar  zu  machen.  Allein  die 
Zeit  dazu  war  offenbar  noch  nicht  gekommen,  denn  die  Ungunst  der  allgemeinen 
Verhältnisse  im  Vereine  mit  zahllosen  sonstigen  Übelständen  musste  den  Erfolg 
jener  Bestrebungen  allemal  schon  im  Keime  ersticken  und  die  am  Ausgange 
des  vorigen  Jahrhunderts  eingetretene  Verschmelzung  der  „Triester  Marine*  mit 
dem  an  Österreich  übergegangenen  Seewesen  Venedigs  musste  sich  in  der  er- 
wähnten Richtung  als  eine  umso  verhängnisvollere  erweisen,  nachdem  die  Heeres- 
leitung den  Angelegenheiten  der  Kriegs-Marine  allezeit  ziemlich  fremd  gegen- 
über gestanden  und  mit  den  Trümmern  der  venetianischen  Flotte  vollends  ein 
Element  der  Fäulniss  und  Zersetzung  überkommen  hatte. 

Nicht  einem  rothen,  einem  schwarzen  Faden  gleich,  ziehen  sich  die  natur- 
gemässen  Consequenzen  dieses  Verwesungsprocesses  durch  die  ganze,  auf  authen- 
tische Quellen  basirte  und  mit  seltenem  Fleisse  zusammengestellte  Arbeit 
Lehnerts  und  wenn  das  bekannte  Wort  Mephistos:  „denn  alles  was  besteht, 
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ist  wert.  da**i  ♦>  zn  Gruiide  geht*  jcmajfi  gerccbtfrrtij^e  AiiWMi<lutJ?  ßiulm  i 
konnte,  so  war  dies  in  Bezng  auf  das  einst  so  stolze,  nieorbeherraclittude  Vftoedi|J 
der  FaU. 

Da8s  dieser  entartete  Organismus  dem  Anstürme  efiH"^   ß-.,. »,.  ,. 
20  wid^ffstehen  vermochte,  bodarf  kaum  einer  besonderen  ) 
Löwe    von  San  Marco   den   Hnheponkt   i-eines  Glanzes   mi' 
banderte   vorher   Qberscbritten,  und   sich   den   ihm  noeh   v 

dureh  die  ängstliehe  Beobachtung  istrenger  Neatralitüt  zn   -, ..      _ 

Cibäohwobl  standen  ihm  auch  iu  dem  Au|j^eublicke  de»  scliJie*<Hlirheti  Zus&mQ 
bruches    uoth    aunreichende    Machtmittel    stur    Verfügung,     um    bei    lui 
Energie    und   etwas   moralischem  Muthe  jeuen    nicht  zu  einem  voll 
werden   3su   lassen,    Aber   gerade    diese  Eij»M*nscbaften   waren   d«?n    i  uf 

Pergönlicbkeiten  der  Republik  lang-st  hbbanden  gt?koinmeij  und  der  ton 
FrÄJiÄüsen  zum  Theile  bestochene  und  erkaufte  ^Grosse  Katb''  konnte  titi  Ma 
der  Entsebeidutig  nicht  anders  denn  klein  und  niedrige  bandeln 

Läsut   »ich    der  Übergang   der  alten  Lag«n«»nstadt  in  frAnitrisisrhfTi  1^*- 
mit  einer  Farce  vergleichen,  su  wird  die  Art  und  Weiiic,  in  welcher 
die  kurze  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  Vt^nedig  zu  verewigen  wussteßt  ^  ! 
sfchmahliehc  Details  chaniktcrisirt    Wenn  eie  der  Stjidt  im  Wege  'i 
und  Vfirschleppung   eine  Beute   in    den»  Gesammtwerte   von  40  Mir 
enttrugen,  aq    konnte  ein  solches  Vorgehen  wohl  kaum  würdiger  xun»  A: 
gebracht  wcrdt*n,  als  durch  den  m^i\  ihnen  veranstiüteten  Ausvcrknuf  im  Ar 
die    im    letzten   Augenblicke    nur    durch    den    berechnenden    l' 
eines    genuesiscbün  Kaufmannes   verhinderte  Inbrandsteckung 
Zerstr»rung  des   altehrwtirdigeD,   stohen  Dogenachiffe.s    „Bucintoro', 
vergoldete  Ornamcntirung  am  9    Jinner  1798  auf  der  Insel  San  Gi" 
öffentlich  verbriinnt  nur  de. 

Die    in    demselben    Jahre   erfolgte    Besitiergreifung    Venedi|fa    dtirch 
k.  und  k,  Truppen    erwies   sich,  wenigstens    bingichtlich    der  bei  tll  '    t^ 

mit    übernommenen    venetianisohen    Marine,    alt*    eine    Acquisition 
ertet*  und  speciell  die  wenig  glüikliche  Wahl  des  neuen  Mariue-t 
Ute   noch   lange   nachher   von    den    mis!*lichöten    Folgen   fOr  die   V 
OWiü  für  die  allgemeinen  Interess^en  der  Monarchie  begleitet  »ein. 

Im  Juni  1H(X)  hatte  die  kaiserliche  Fregatte  „Bellona"*  den  nco  - 
Papst  Pius  VII.  von  Venedig  nach  Ancona,  beiiehungsweise  Pe»arü  z 
und    die    Oberleitung    dieser    Mission    war    von    Kniiser    Franz 
Gbiäilieri    übertragen    worden.     Piu3  VTI.  sprach  nach  der  r^ 
ihm  an  Bord  geleisteten  Dienste  seine  Zu^ri^Hlenheit  aus  und    ' 
sich    darauf  bin    veranlasst,    die   gesammt^  Bemannung   »i  ^     "" 
Machtvollkonjmenheit   um  je  einen  Grad  zu  befördern!  Ol 
mandant,  Prüsiilent  t^uerini,  den  Befehlshaber  der  „Bclloua 
erst  unmittelbar  vor  Antritt    der  obigen  Mission   in  der  (.li   r    >      ii       '  "i 
tenants  in  die  Marine  eingetheilt  halte.  zOgerte  er  keinen  Au^^t^ij blick,  Ai> 
tböniliche  Verfügung  GhisiUcri's  zur  Ausführung  zm  bringen,   die    dann    tcL«*] 
Wochen  spater  tlber  flefeld  des  Ministers  Baron  Thugut  wieder  annulUri  worde 

Al,^  die  Sicherung  des  Po  zwischen  Venedig  und  Borgoforto  im  JqU  1HOO| 
die   Indienststellung   und    Abscndung    einiger    Kanonier -Schaluppen    "■  »^'« 
machte,  bestimmte   Q  u e  r  i  n  i    den  »,Marine-Major*^  D a  v i  k  f>  zum  ' 
dieser  Expedition     Zwei  Jahre  darauf,  als  „Cavaliere'*    Daviko    w 
kaufes    von    ärarischem  Gute    kriegsrechtlicb    cassirt   wurde,    ergab 
damals    (lÖ^W    nur    die    Charge    eines    Obcrlieutenauts    aniuspreeh' : 
gewesen    wäre,  wenngleich    das  Arsenals-Präsidium    keine  Vcrflnla<isun|f  K'^q 
hatte,  seiner  schamlosen  und  ganz  unglaublichen  Usurpation  entgegrn  lü 

Marine-Capitän   Chevalier  de   TEspine,   einer  der  durch  die  franit^i 
Revolution    zur  Emigration    veranlagtsten    kOnigstreuen  Üfficiere,    war  17H7  in 
^Triester-Marine'*  eingetheilt    worden    und    liatte   damals   schon    eine    langJÄ 
und    verdienstvolle  Laufbahn   hinter   sieh.    In    einem   vom    8.  Mai    171>*J   dali 
and  an  den  boebverdieot«a  Oeneral-Quartiermeistcr  der  Artneo  in  Italien«  llmr^il 
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de  Chasteler,  gerichteten  Schreiben  erklärt  TEspine  im  Hinweis  auf  die 
von  Qnerini  über  wiederholtes  Drängen  endlich  an  die  Küsten  der  Romagna 
abgesendeten  Verstärkungen,  dass  die  Mannschaft  aus  sehr  schönen  Leuten 
bestehe,  Ton  ihren  eigenen  Officieren  aber  so  gefürchtet  sei,  dass  sie  vorerst 
wohl  nicht  als  brauchbare  Truppe  angesehen  werden  könne.  Dagegen  taugten 
die  von  ihr  zu  bemannenden  Galeotten  nach  wie  vor  zu  nichts  anderem,  als 
zum  verbrennen. 

Dass  es  mit  der  Disciplin  der  Marine-Truppen  zu  jener  Zeit  in  Wahrheit 
nicht  zum  besten  bestellt  sein  mochte,  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  die 
masslosen  Ausschreitungen  der  unter  Major  Potts  in  der  Romagna  ausgeschifften 
Matrosen  noch  in  demselben  Jahre  zum  Gegenstande  eines  Monstre-Processes 
wurden,  welcher  erst  anfangs  1805  zum  Abschlüsse  gelangte  und  die  Cassation 
von  13  Officieren,  unter  diesen  auch  jene  Potts  zur  Folge  hatte. 

Diese  wenigen,  dem  Buche  Lehnerts  entnommenen  Facten,  im  Zusammen- 
hange mit  den  massenhaften,  in  demselben  enthaltenen  officiellen  Berichten  der 
verschiedensten  massgebenden  Persönlichkeiten,  die  sich  übereinstimmend  und 
immer  wieder  von  neuem  gleich  ungünstig  über  die  Marine  und  deren  Chef  aus- 
sprechen, dürften  mehr  als  ausreichend  erscheinen,  um  die  völlige  Inferiorität 
des  letzteren  zu  documentiren.  Mochten  die  Verdienste  des  früheren  Senators 
und  „Provveditore  Generale"  von  Dalmatien,  Andrea  Querini,  in  dieser  Ver- 
wendung noch  so  hervorragende  gewesen  sein,  seine  Ernennung  zum  Marine- 
Commandanten  und  Arsenals-Präsidenten  war  ein  verhängnisvoller  Fehlgriff,  der 
die  neu  zu  formirende  navale  Wehrkraft  der  Monarchie  ebenso  schädigen  musste 
als  diese  selbst.  Wie  vieles  wäre  anders  gekommen  wenn  man  schon  in  jenem 
Augenblicke,  wo  es  sich  in  erster  Linie  um  gründliche  Fachkenntnisse,  eiserne 
Willenskraft  und  rücksichtslose  Energie  handelte,  denjenigen  Mann  an  die  Spitze 
der  neuen  Institution  gestellt  hätte,  welchen  der  unsterbliche  Erzherzog  Carl, 
Österreichs  erster  Kriegs-  und  Marine-Minister,  sofort  an  dieselbe  berief,  als  ihm 
sein  kaiserlicher  Bruder  zu  Ende  1801  auch  die  Leitung  der  Marine  übertragen 
hatte.  Ganz  entschieden  würde  der  Chevalier  de  TEspine  die  Verschmelzung 
der  „Triester-Marine"  mit  der  venetianischen  in  zielbewussterer  und  erfolgreicherer 
Weise  durchgeführt  und  sie  damals  schon  zu  einer  österreichischen  gemacht 
haben;  er,  der  bereits  in  den  Jahren  1798  und  1799  für  die  Entfernung  der 
Marine  aus  Venedig  und  deren  Verlegung  in  den  neu  zu  etablirenden  Kriegs- 
hafen von  Pola  eingetreten  war,  und  zu  derselben  Zeit  die  Errichtung  einer 
Marine-Akademie  für  120  Zöglinge  angeregt  hatte  —  beides  natürlich  vergebens. 

C.  H. 
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II.  Das  icurbayerische  Regiment  zu  Fuss  Graf  Tattenbach  in  Spanien 

1695—1701.  Von  Leonhard  W  i  n  k  1  e  r ,  kön.  bayr.  Hauptmann  a.  D. 
München  1890.  (162  Seiten.) 

III.  Der  Feldzug  des  Jahres  1622  am  Oberrhein  und  in  Westphalen 

bis  zur  Schlacht  von  Wimpfen.  I.  Heft.  Von  Karl  Freiherrn 
von  Eeitzenstein,  Hauptmann  a.  D.  München  1891. 
(180  Seiten.) 


Tempora  mutantnr  erklingt  es  nnwillkürlich  in  unserer  Erinnerung,  wenn 
wir,  im  Hinblick  auf  unsere  bajuvarischen  Nachbarn  um  ein  Menschenalter  zu- 
rückdenken. 
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Wo  sind  die  Zeiten,  da  man  Ton  einem  biederen  bayerischen  Hanptmanne 
erzählte,  er  habe  um  seine  Pensionirung  gebeten,  weil  er,  Yon  Bamberg  nach 
Bayreuth  versetzt,  das  Bier  in  der  neuen  Garnison  nicht  Yertrageu,  oder  das 
lang  gewohnte  in  der  früheren  nicht  missen  konnte  ?  Oder,  wo  es  unter  den  vier, 
die  Besatzung  der  freien  Reichsstadt  Frankfurt  a.  M.  bildenden  Contingenten 
zu  einem  stillschweigenden  Übereinkommen  geworden  war,  die  Ablösung  auf  der 
Hauptwache  an  jenen  Tagen  regelmässig  um  eine  viertel  Stunde  später  zu  ge- 
wärtigen, wenn  sie  durch  die  in  Sachsenhausen  dislocirten  „Bayern **  bewirkt 
werden  sollte,  weil  diese  den  weiten  Weg  vom  linken  Ufer  des  Mains  nicht 
zurücklegen  konnten,  ohne  sich  unterwegs  wenigstens  einmal  die  dringend  nöthige 
Labung  in  der  Form  eines  „Stehbieres"  zuzuführen. 

Mögen  diese  Erzählungen  immerhin  des  thatsächlichen  Untergrundes  ent- 
behrt und  ihre  Entstehung  nur  dem  allezeit  sprungbereiten  Soldatenwitz  zu  ver- 
danken gehabt  haben,  soviel  ist  jedenfalls  sicher,  dass  die  Pflege,  Entwicklung 
und  Vervollständigung  der  bayerischen  Wehrkraft  viele  Decennien  hindurch  gegen 
jene  der  schonen  Künste  jeglicher  Art  und  Gattung  erheblich  zurücktreten  musste 
und  dieses  Verhältnis  erst  nach  dem  Jahre  1866  Änderung  erfuhr,  nachdem  man 
in  den  heissen  Sommertagen  dieses  Jahres  am  eigenen  Leibe  und  in  der  empfind- 
lichsten Weise  hatte  erfahren  müssen,  wie  weit  man  auf  dem  erwähnten  Felde 
zurückgeblieben  war. 

Nunmehr  sollte  der  Umschwung  aber  auch  ein  gründlicher  und  umfassender 
werden.  Als  man  1870  bis  1871  die  eigene  Kraft  erst  einmal  wiedergefunden 
und  kennen  gelernt  hatte,  blieb  man  an  Schneidigkeit  und  Strammheit  bald 
nicht  mehr  hinter  dem  neugewonnenen  norddeutschen  Bruder  zurück  und  wenn 
aus  Berichten  in  den  Tagesblättem  mehrfach  zu  entnehmen  war,  dass  in  dieser 
Richtung  hie  und  da  der  Jünger  den  Meister  sogar  zu  übertreffen  suche,  so  liess 
das  selbstbewusste  Auftreten  der  bayerischen  Truppen,  welches  wir  in  den 
letzten  Jahren  an  verschiedenen  Orten  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden, 
jene  Berichte  wenigstens  nicht  ganz  unmotivirt  erscheinen. 

Naturgemäss  mussten  sich  diese  tiefeingreifenden  Veränderungen  alsbald 
auch  auf  literarischem  Gebiete  manifestiren.  Während  dieses  mit  sehr  verein- 
zelten Ausnahmen  —  (Xylander,  Reichlin  etc.)  —  lange  Zeit  nahezu  vollständig 
brach  gelegen  hatte,  pulsirt  auf  demselben  jetzt  eine  rege,  ununterbrochene 
Thätigkeit  und  fordert  in  allen  Zweigen  der  militärischen  Publicistik  bald  grossere, 
bald  kleinere,  zumeist  aber  ganz  anerkennenswerte  Ergebnisse  zu  Tage,  deren 
jeweiliges  Substrat  den  mannigfachsten  Epochen  special-bayerischer,  oder  allge- 
meiner Kriegsgeschichte  entnommen  ist. 

Die  im  Eingang  erwähnte,  uns  heute  vorliegende  kleine  Collection,  liefert 
in  ihren,  auf  die  Ereignisse  von  drei  Jahrhunderten  ausgreifenden  und  ziemlich 
gleichzeitig  veröffentlichten  Detnilschildernngen  wohl  den  sprechendsten  Beweis 
für  die  Richtigkeit  des  obigen  Satzes. 

Die  umfangreichste  derselben,  die  „Kurze  Geschichte  des  kOn. 
bayer.  3.  Infanterie-Regiments**,  reiht  sich,  wie  wir  gleich  an  dieser 
Stelle  bemerken  wollen,  den  besten  jener  Publicationen  an,  welche  unter  der 
Bezeichnung  „Regiments-Geschichte"  in  den  letzten  Jahren  in  allen  Heeren  so 
zahlreich  geworden  sind.  Schon  die,  den  eigentlichen  historischen  Ausführungen 
vorangestellte  Lebensskizze  des  erlauchten  Sprossen  aus  dem  Hause  Witteisbach, 
dessen  Namen  das  Regiment  für  immerwährende  Zeiten  zu  führen  hat,  macht 
durch  die  Wärme  und  Innigkeit  der  Diction  einen  erhebenden  Eindruck.  Fem 
von  jedem,  in  unseren  Tagen  so  schwungvoll  geübten  Byzantinismus,  lässt  sie 
uns  in  ihrem  knappen  Aufbau  gleichwohl  aus  jeder  Zeile  die  treue  Anhäng- 
lichkeit und  aufrichtige  Dankbarkeit  erkennen,  welche  die  Angehörigen  des 
Regiments  dem  Andenken  des  verewigten  Prinzen  auch  heute  noch  bewahren 
und  erscheint  schon  dadurch  geeignet,  auch  den,  nicht  dem  Verbände  der  bayeri- 
schen Armee  angehörigen  Leser  günstig  für  die  folgenden,  unter  solcher  Flagge 
segelnden  Aufzeichnungen  zu  stimmen. 

Die  letzteren  umfassen  einen  Zeitraum  von  beinahe  zweihundert  Jahren, 
indem  sie  mit  der  Geschichte  des  Regiments  im  Dienste  des  Kurfürsten  von  der 
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Pfalz  (1698)  beginnen  und  dieselbe  bis  zum  Jahre  1890  fortführen.  Die  Verthei- 
lung  des  zu  verarbeiten  gewesenen  historischen  Materials  wurde,  ebenso  über- 
sichtlich als  zweckmässig  den  grossen  staatlichen  und  politischen  Verände- 
rungen angepasst,  welche  Bayern  in  .der  angegebenen  Zeit  überhaupt  er- 
fahren hat  und  infolge  dessen  sehen  wir  die  Schilderung  der  Erlebnisse  des 
Regiments  „Prinz  Karl  von  Bayern"  zunächst  in  drei  Hauptgruppen  gegliedert» 
welche  sich  mit  den  Zeitabschnitten  von  1698  bis  1777,  1778  bis  1805,  und 
1806  bis  1890  decken. 

Wenn  die  den  Verfassern  zur  Verfügung  gestandenen  archivalischen 
Quellen  hinsichtlich  der  ersten  Epoche  naturgemäss  spärlicher  vorfindlich  waren, 
als  jene  aus  der  neueren  und  neuesten  Zeit,  so  können  sie  doch  das  Verdienst 
für  sich  in  Anspruch  nehmen,  dieselben  insgesammt  auf  das  beste  verwertet 
und  den  Angehörigen  ihres  Trappenkörpers  ein  denkwürdiges  Erinnerungs-  und 
Ehrendenkmal  gewidmet  zu  haben,  welches  von  jedem  Einzelnen  auch  dann 
bewahrt  zu  werden  verdiente,  wenn  er  die  Reihen  des  braven  Regiments  und 
den  activen  Dienst  schon  längst  verlassen  hat. 

Der  Soldat  hat  unter  allen  Umständen  zu  gehorchen  und  namentlich  der 
Politik  fem  zu  bleiben;  dass  er  dabei  unbedingt  den  jeweiligen  Standpunkt  seines 
Monarchen  und  obersten  Kriegsherrn  festzuhalten  und  zu  vertreten  verpflichtet 
ist,  erscheint  selbstverständlich.  Gleichwohl  will  es  uns  bedünken,  dass  eine  etwas 
weniger  scharfe  Verurtheilung  der  für  ihren  Monarchen  im  Kampfe  gestandenen 
Tiroler,  der  Tendenz  und  den  Zwecken  des  vorliegend'jtn  Buches  kaum  Eintrag 
gethan  haben  würde.  Die  wiederholten  engen  Allianzen  mit  dem  ^Erbfeinde'' 
des  Deutschen  Reiches  bilden  eine  der  dunkelsten  Partien  in  der  Geschichte 
Bayerns  und  wenn  der,  lange  Jahre  hindurch  beinahe  unausrottbar  gebliebene 
Antagonismus  zwischen  zwei  stammverwandten  und  unmittelbar  nebeneinander 
wohnenden  Volksnachbarn  nicht  zu  einem  psychologischen  Räthsel  werden  konnte, 
so  war  dies  nur  den  immer  wieder  erneuerten,  meist  unter  französischer  Patronanz 
erfolgten  Einfällen  der  Bayern  in  Tirol  und  ihrem  Auftreten  in  dem  unglück- 
lichen Lande  zuzuschreiben.  „Wo  wir  nur  durchgekommen  sind,  erzählen  Kinder 
und  Kindeskind,  nach  hundert  und  aber  hundert  Jahren  von  dem  Volk  noch  und 
seinen  Schaaren**,  berichtet  der  eine  „Jäger"  selbstbewusst  in  Schillers  „Wallen- 
stein"; mag  er  dabei  immerhin  Bayreuths,  des  Voigtlandes  und  Westphalens 
specielle  Erwähnung  thun,  die  Tiroler  soUten  die  Erfahrung  machen,  dass  sieh 
derlei  auch  von  Leuten  exemplificiren  lasse,  deren  „Eltern-Sitz"  weit  südlicher 
als  „hinter  Wismar*"  zu  suchen  war. 

IL 

Die  Blutmischung  der  heutigen  Bevölkerung  Spaniens  ist  bekanntlich  eine 
der  buntesten  der  in  der  Welt  überhaupt  vorkommenden  und  auf  der  Pyrenäischen 
Halbinsel  selbst  dürften  die  Bewohner  des  ehemaligen  Königreiches  Catalonien 
in  dieser  Richtung  wohl  unbestritten  den  ersten  Rang  einnehmen.  Leider  liegt 
es  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit,  die  percentuelle  Antheilnahme  und  Mit- 
wirkung der  einzelnen,  jeweilig  nach  Spanien  gekommenen  Volker-  und  Stammes- 
Fragmente  an  dieser,  auf  nicht  operativem  Wege  erfolgenden  Transfusion,  auch 
nur  annähernd  zu  fixiren.  denn  eine  solche,  für  den  Chemiker  und  den  Statistiker 
gleich  interessante  Arbeit  müsste,  wenigstens  für  Catalonien,  ein  enormes  Über- 
wiegen dereinst  germanischer  Blutkügelchen  mit  positiver  Sicherheit  fest- 
stellen lassen. 

Ja,  nicht  umsonst  hej^st  es  schon  in  dem  Briefe  an  die  Korinther:  „Unser 
Wissen  ist  Stückwerk"  und  wenn  es  daher  Jemand  unternimmt,  diesem  Mangel 
in  irgend  einer  Richtung  hilfreich  näher  zu  treten,  so  können  wir  ein  solches 
Beginnen  nur  auf  das  dankbarste  begrüssen.  Zumal  dann,  wenn  es  in  einer  so 
wenig  anspruchsvollen  und  dabei  doch  anregenden  und  belehrenden  Weise  ge- 
schieht wie  in  der  vorliegenden,  die  Erlebnisse  des  einstigen  kurbayerischen 
Regiments  zu  Fuss  „Graf  Tattenbach"  in  Spanien  1695  bis  1701  schildernden 
Studie  Hauptmann  iVinklers,  der  mit  derselben  indirect  auch  der  oben  an- 
gedeuteten „Transfusions-Frage •*  näher  tritt. 


XL  Bücher-Anzeiger. 

Im  Juui  1682  über  Befehl  des  Kurfürsten  Max  Emanuel  errichtet,  nahm 
das  Regiment  schon  ein  Jahr  darauf  ruhmvoll  Theil  an  dem  Entsätze  von  Wien, 
kämpfte  dann  in  allen  Kriegen  des  Kaisers  gegen  die  Türken  bis  einschliess- 
lich 1688,  in  den  nächsten  zwei  Jahren  gegen  Ludwig  XIV.  am  Bhein,  1692  wieder 
in  Ungarn  und  dann  1694  in  den  Niederlanden.  Von  1695  bis  1701  als  Subsidien- 
Truppe  an  die  Krone  Spanien  vermiethet,  nahm  es  unter  dem  heldenmüthigen 
Prinzen  Georg  von  Hessen-Darmstadt  hervorragenden  Antheil  an  der  Vertheidi- 
gung  von  Barcelona  gegen  Vendöme  im  Jahre  1697  und  kehrte,  nachdem  es 
während  des  Aufenthaltes  in  Spanien  weit  über  die  Hälfte  seines  Bestandes 
eingebüsst  hatte,  im  Sommer  1701  in  Fnssmärschen  in  die  Heimat  zurück,  um 
bald  darauf,  wegen  der  für  Ludwig  XIV.  und  seine  Verbündeten  so  unglück- 
lichen Schlacht  bei  Hochstädt,  Ende  1704  seine  Auflösung  zu  erleben. 

Im  ganzen  vermochte  das  Regiment  „Tattenbach"  also  auf  eine  sehr  be- 
wegte und  ereignisreiche,  immerhin  aber  relativ  nur  kurze  Lebensdauer  zurück- 
zublicken. Dennoch  darf  angenommen  werden,  dass  sich  den  dereinstigen  Ange- 
hörigen desselben  kaum  ein  Zeitabschnitt  aus  den  23  Jahren  seines  Bestandes  so 
tief  und  dauernd  eingeprägt  haben  dürfte,  als  jene  ^70  Monate  und  2  Tage^, 
die  es  in  Catalonien  gestanden  hatte.  Die  Ehre,  die  blau-weissen  Banner  Bayerns 
zum  erstenmale  nach  Spanien  getragen  and  am  26.  August  1695  ^im  Port  zu 
Barcelona  debarkirt*"  zu  haben,  ist  ihnen  insgesammt  theuer  zu  stehen  gekommen, 
u.  z.  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  naph  aller  und  jeder  Richtung. 

Die  das  Regiment  betreflfenden  Aufzeichnungen  des  Verfassers  besprechen 
diese  Leidenszeit  so  eingehend  und  übersichtlich,  als  es  die  spärlichen  Daten  zu- 
liessen,  die  er  sich  zu  verschaffen  im  Stande  war.  Wenn  man  bedenkt,  dass  er  dabei 
von  vornherein  um  beinahe  zwei  Jahrhunderte  zurückzugreifen  und  es  überdies 
mit  einem  schon  im  Jahre  1704  aufgelösten  Truppenkörper  zu  thun  hatte,  so  wird 
man  der  von  ihm  zusammengestellten,  hochinteressanten  Detailschilderung  volle 
Anerkennung  nicht  versagen  können.  Umsoweniger,  nachdem  die  Fixirung  kriegs- 
geschichtlicher  Ereignisse,  welche  sich  am  Ausgange  des  XVII.  und  zu  Beginn 
des  XVIII.  Jahrhunderts  auf  spanischem  oder  portugiesischem  Boden  abgespielt 
haben,  zu  den  schwierigsten  und  mühsamsten  Aufgaben  gezählt  werden  muss. 
die  dem  Historiker  überhaupt  gestellt  werden  können.  Allerdings  vermag  das 
auch  wieder  nur  derjenige  voll  zu  ermessen,  der  auf  diesem  sterilen  Felde  schon 
einmal  thätig  zu  sein  hatte. 

Die  eigentliche  kriegerische  Thätigkeit  des  Regiments  vertheilte  sich 
während  seines  Aufenthaltes  in  Spanien  auf  die  Jahre  1695  bis  1697  und  war, 
mit  Ausnahme  der  schon  an  anderer  Stelle  berührten  heldenmüthigen  Mitwirkung 
an  der  52tägigen  Vertheidigung  von  Barcelona,  so  wenig  eine  hervorragende,  als 
die  aller  übrigen  Truppenkörper,  welche  damals  auf  spanischem  Boden  standen ; 
es  lag  dies  eben  in  dem  Charakter  der  ganzen  Kriegführung  jener  Zeit.  Doch 
muss  im  Hinblick  auf  die  eben  erwähnte  Belagerung  Barcelonas  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass,  während  bayerische  Soldaten  zu  den  zähesten  Verthei- 
digem  des  Platzes  zählten,  einer  der  unerschrockensten  und  tollkühnsten  Führer 
der  angreifenden  Franzosen,  der  damals  23jährige  Prinz  von  Birkenfeld 
aus  dem  Hause  Witteisbach  gewesen  ist;  jedenfalls  auch  eine  Signatur 
jener  Zeit!*). 

Aber,  was  waren  alle  Schrecken  und  Entbehrungen  der  Belagerung  im 
Vergleiche  mit  jenen  in  den  dieser  folgenden  drei  Friedensjahren !  Man  muss  die 
durchgehends  authentischen  Ausführungen  Hauptmann  Winklers  über  Verpfle- 
gung, Verwaltung,  Uniformirung,  Disciplin,  Justiz,  etc.  lesen,  um  es  nur  zu  be- 
greiflich zu  finden,  dass  es  endlich  auch  den  genfüthlichen  Kurbayern  zu  arg 
wurde  und  sie,  als  schliesslich  12  Tage  hindurch  nicht  einmal  mehr  Brod  geliefert 
wurde,  zu  desertiren  anfingen.    Es  spricht  für  die  Findigkeit   und  Ausdauer  der 


*)  ^Le  JeoDe  prince  de  Birkenfeld  fat  1e  häros  dn  siege.  Ce  tat  en  valn,  qae  le  oomte 
de  Coigny,  qui  oommandalt  dans  la  trancbee  le  Jour  de  l'assaat,  vonlmlt  plusieurs  fois  le  faire 
retlrer;  tont  fut  inntile'*.  ^Non,  disait-il,  Je  tions  d'autant  plus  k  rester  ä,  mon  poste,  qne  1a  breche 
est  däfendne  par  les  Allemands-impärlaux,  command6»  par  mon  cousin  de  Dannstadt;  Je  veixx 
loar  montrer,  que  les  Allemands-fran^ala  aavent  faire  leur  devolr.** 
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l#]ii«,  ditas  2  liiiterofÜciere  mid  29  Mann  dieser  llnglÜckUchen  mit  8ack  und 
^k  von  C&tAloitien  bis  oAcb  Mönchen  gelaugien  tind  Bicb  hier  an  den  Stadt* 
boren  vorsclirifUmÄÄsig  meldeten. 

W*>nTi  man  erfahrt,  dass  das  Regiment  1701  Spanien  mit  einer  liquiden 
^1rn»hL'  voQ  253.487  Gulden  an  die  dortige  IlegieruDg  verlies«»  während  6» 
p  •  a  Bayerns    ftir  25  Monate  8oldi^ck£tÄnde   lu    bcanäprnchen   hatte, 

^^^  kr   Umstand,    dftjss   Im   letzten  Augenblicke  vor   dem   Abmärsche 

^Hm<  I  V-e  und  201  Paar  Hosen  angefertigt  werden  mubatt^n  —   „sunfit 

^^^B^^'  '"'^od  AUHiiiarschiren  müssen'^  —  kaum  verwunderlich.  AI»  niifbt 

^Her  erkUrU«:h  aber  und  tief  in  der  Menschennatur-  begrQndet  wird  e»  ange- 
Uk  werden  milst^en«  wenn  der  Befehl  Max  Emanuelä  zum  Kückmarsoh  In 
^Be»!!!!»!  mit  Jubel  hegrttsst  wurde  und  allen  Kummer,  alles  Elend  rasch  ver- 
^^  hetfB 

Am  27  Juni  1701  brach  das  Regiment  von  Barcelona  auf,  überschritt  am 
w  Jali  die  franzOstBche  Grenxe  nnd  rückte»  nachdem  e&  lioussillon,  Languedoc, 
■paupbint^,  Elsa«;^  und  den  Schwarzwald  durchbogen  hatte,  am  2,  September 
^Kirdbt*rg  am  Lech  ein  Seine  effecttve  Stärke  war  auf  diesem  langen  Marsche 
^B|49  auf  409  Mann  g(!sunkeu,  aber  —  die  41  Weiber  und  Kinder,  welche 
^■IiJn  von  Barceh^na  aufgebrochen  waren,  hatten  «ich  nicht  vermindert  und 
»wehten  den  lebenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  im  Eingange  angedeu- 
8trn  Thatfiache,  das«  gar  manche  heit^sblütige  Cataknin  ihr  Her«  dauernd  an 
iMimjern  vt^rloren  haben  musste  Hatte  sich  di>ch  Oberst  Graf  Tat tenb ach  aelhüt 
^hnd  seines  Aufenthalteti  in  Spanien,  n.  z.  schon  ItiltT,  mit  einer  »tuhun 
^keu  aus  Arugonien,  der  Schwei^ter  dea  Don  Juan  Michael  de««  Juiquei««  ehelich 
^hnden,  und  später,  unter  Karl  III ,  nochniaU  Dienttte  auf  dem  spanischen 
^Hw«hau[dat2e  geleistet, 

W  in. 

I.  Die  Signatur  unserer  Zeit  ist  die  Arbeit«thoilung,  die  Specialisation,  u.  z. 
H^  nur  auf  volkswirtschaftlichem,  gewerblichem  und  technischem  Gebiete,  sondern 
^m  öder  weniger  in  allen  Verzweigungen  menschlicher  Th&tigkeit,  mag  diese 
Htnon  aus  den  einfachsten  manuellen  Leistungen  zuiiammensetzent  oder  die 
^behendste  Inanspruchnahme  unserem  Intellectes  bedingen,  Bei  den  ebenso 
^EsQ  als  gewaltigen  und  an  unterbrochenen  Fortschritten  des  menschlichen 
^Mm»  reicJit  eben  auch  die  grösste  geistige  Versatilitüt  des  Einzelnen  nicht 
^p  '         '      (uig  aller  Anforderungen  ans  und  dieser  wendet    sich  —  wenn 

H  '  1  r  Wahl  anders  zur  Verfügung  steht  —  natnrgemäsa  demjenigen 

Hytonigi.iii4.Tij  zu,  für  welches  ihn  persönliche  Anlage  und  Neigung  in  gleicher 
^■Hhhig^D. 

^^^Sei  nauptinaun  von  Keitjtenätcin  ist  dies  ausgesprochen  die  Zeit  des 
^■ngjAhngen  Krieges  ^  jene  traurige,  blutgesättigte  Epoche  deutscher  Ge- 
^■■jto  von  welcher  grosse  und  wichtige  Partien  auch  heute  noch  in  tiefes 
^^Hb»   Dunkel    gehüllt   sind   und    dies    wohl   bis   an   das  Ende   aller  Tage 

Vor  etwa  drei  Jahren  schon  hatten  wir  Gelegenheit,    uns  mit  einer  die«- 

Hh*      '  ;      ^'  '    i    :  1  n  Publication  des  Verfassers  bekannt  zu  machen  und 

^m*  1631    mit    der  Besitzergreifung    der  Oberpfalz**    an 

H^^i'  Ml    zu    würdigen     Seither    bat   er    in    derselben  Richtung 

^^^Hi'  der    uns    heute,    allerdings    ernt    in    iler    Einleitung    als 

^^^■1*  >  .  iudie,  vorliegende  „Feldzng  des  Jahres   1632   am  Oberrhein 

^^^n^  Li    bia   zur  Schlacht  von   Wimpfen**    i^t   das«   Ergebnis   seiner 

^^^H«  der  eben  erschienenen  Schrift  bemerkt,  dass  dieselbe 

^^^^L  '>  'f'"^  '^'^^u  erwäbntüu  anknüpfe,  so  können  wir  dem 
^^^^b  anderen  Besr^lehung    als    eine  völlig  gleich- 

^^^H  '     werden    kann     Historische    Bearbeitungen 

^^^H«i  jährigen  Kriege  dürften  beute  natur^eniä^^ 

^^^^k  vleiiicn  Lcbcrkrüiiä  te(:\^u^u^  ^v^i&^t  ^«tx  V\\\ 

^^^^H  .  L  U    Band.  ISdl    Bae\ier-X\ii«\««T,        ^ 


IimM«  4^  fiifu»  MtAm  umt 

JStaNT  Jfi^  f4«  Sm$m  m  mmanMAm  Oikfciiiljf  4ir   UmuTi^ik  7Ai} 

KU*  riY  •-  f  .«^  •*  '•  *fiU  H'f*  SiF  « 

ir*>*/ri  'Ijuf«  tvhuii'uhf^ut^^  Oitriktr  [f    in  kuncMi  Zügen  «kxiittltl  «Ad  4k  SrblMbt   ^ 

hiih*ti<tf*ti   \ufta\fui  litil   \V%rk*:i4  mit    T^rii^icht   und  Genasifkett  it^ajnmeDg^^TelilH 
Mu  «Kl».   Mh'  I  d)'*'    wj'bMu"',  dir  i'iiMfhirkf  uiia+T^*  Ällerkörh^eu  HeTr&«!lrerh»iisefc 

hl'  l:'.ll«\  v',<l<li<  (!)'■  rri^'jirri  wühr'Tid  des  Feldzuge:?  und  in  der  Schlacht 
(Mjiiliii  )ial»«ii,  vv,u  w.-!/.(i  ilirrr  iiiiifK'riHchcn  Überzahl,  gegenüber  den  anderen 
Hill.  1mi|i("  (I.  >nir  iil,.  rwi<;/«ii(l<!  Mit  ihrem  tapferen  Auftreten  haben  sie  die 
i.  IiIimIiI  r»ii  r|iir.|r,i  'j  i . ,  | /<l*' Hl  liiilx'ii  sicli  AufzcichnuDgen  vorgefunden,  welche 
ihr  V<mIi'ii.I'  <!' f  ('iii'iiMi  <liniiil<;rri,  und  an  der  Unternehmung  und  deren 
hiiH  lirnlniiiif   iliiir»)   Hill   ^M-rini^M!   VcnlifiiHtc  zuschreiben. 

l'riM   Aiiliiil/'      iimI   /vv«i   Kiirt,«'n  uiigeschlossen. 

hi«  MIM  iiii4^Ii(  Im-  LhsI.  lirlHMiHiiiiinn  eines  Grafen  zu  sein,  weiter  die 
\N  ir.|ri,;rwiiiiiuii)^  .|.i  IUI  Vr\i\/.u^r  l^ili]  vcrloreneu  Provinzen,  waren  für 
•  Mi.ihiii  <l' I  \iila  /\\\\\  Kiir^'c  Obwohl  nur  im  Besitze  von  Böhmen  und 
M.iliMii,  j'ldiil.ir  .1     i.  li  /Min   Kii.'^'c  iloch  ^i'iiug  stark.  Bevor  der  Krieg  begann, 

iKii    i:  ml».  1 1.  Ii.      .in.'    II i.'iitjiiM'    Schwiichc    erkennend,    mit    Ladislaus   IV. 

\iiii   riif^iiiii   III  •III   lliiiKJiiii 

hii.   Ij.ri   <l.  1    In.' in II   wunl.'  <lur<li    l'rtu'lamirung   der  allgemeinen   Insur- 

HM'lh.n    Ulli/'«  l'i  mIiI 

\urli  L'u.j.'li'li  N.i -u.litr  in  srim'ii  iJuidern  Streitkräfte  zu  :>amnielD, 
\fimli'  iilni    ».-11  ,\n\   mn  l.n   \m\vnI»m\  vwaA  \  a^ivWw,  Vi\% -CkW^  euü^o  Getreue,  wie: 
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Friedrich  von  Nürnberg,  GrafMeinbard  von  Tirol,  den  Bischof  von 
Basel,  im  Stiche  gelassen.    Die  Situation  war  kritisch. 

Ottokar  begann  den  Krieg  mit  dem  Vormarsch  von  Prag  gegen  BrÜnn, 
wo  er  sein  Heer  sammelte. 

Ohne  vorherige  Kriegserklärung  kam  am  20.  Juli  Ottokar  nach  Drosen- 
dorf,  welches  er  belagerte  und  nach  16  Tagen  einnahm.  Am  6.  August  marschirte 
er  gegen  Laa,  wo  ihn  die  Nachricht  traf,  dass  Budolph  über  die  Donau  gehe 
und  gegen  ihn  vorrücke,  was  thatsächlich  auch  am  13.  August  bei  Hainburg 
geschah.  Am  14.  August  war  Rudolph  in  Marchegg,  wohin  er  die  Conccn- 
trirung  seiner  Streitkräfte  befahl.  Die  Ungarn,  unter  dem  Befehle  ihres  jugend- 
lichen Königs  Ladislaus  IV.,  standen  am  16.  Juli  bei  Baab,  am  6.  August  bei 
Pressburg,  die  Vorhut  über  die  Donau  vorgeschoben. 

In  Marchegg  traf  Rudolph  mit  der  8.000  Reiter  starken  Vorhut  der 
Ungarn  zusammen,  worauf  er  sie  zur  Recognoscirung  gegen  Laa  schickte,  welches 
Ottokar  noch  immer  erobern  wollte.  Dieses  Unternehmen  wurde  durch  die 
Angriffe  der  ungarischen  Vorhut  am  17.  und  18.  August  gestört,  worauf  Ottokar 
diese  abwehrend  und  die  Belagerung  von  Laa  aufgebend,  zur  Sicherung  der 
nach  Polen  und  Schlesien  führenden  Wege,  auf  denen  er  Verstärkungen  erwartete, 
am  19.  August  nach  Jedenspeigen  marschirte  und  dort  lagerte. 

Die  ungarische  Vorhut  hielt  mit  Ottokars  Heer  Fühlung,  ohne  zu 
Rudolph  einzurücken;  sie  nahm  auf  den  westlichen  Hängen  des  Marchthales 
gegen  Jedenspeigen  eine  Beobachtungsstellung  ein. 

Noch  immer  stand  Rudolph  ohne  Verstärkungen  bei  Marchegg.  Erst  der 
31.  und  22.  August  führte  sie  ihm  zu;  die  Ungarn  waren  am  linken  March-Ufer 
eingetroffen.  Sie  übersetzten  die  March  am  23.  August,  vereinigten  sich  mit  dem 
Heere  Ru4olph*8,  welcher,  die  Offensive  ergreifend,  bei  Dümkrut  auf  etwa  eine 
Meile  dem  Feinde  gegenüber  das  Lager  bezog.  Auf  Grund  von  Recognoscirungen 
entschloss  sich  Rudolph  den  Kampf  mit  Ottokar  zu  wagen. 

Stärkeverhältnis: 

Rudolph:  38.000  Reiter,  20.000  Mann  Fussvolk; 

Ottokar:  20.000  Reiter,  24.000  Mann  Fussvolk. 

Das  Fussvolk,  namhaft  vertreten,  fand  nur  im  Lager  Verwendung;  die 
Cavallerie  trat  in  voller  Zahl  in  der  Schlacht  auf.  Leichte  Cavallerie  hatten  die 
Ungarn,  schwere  die  Deutschen,  Österreicher,  Schwaben,  Böhmen. 

Die  Kumanier  waren  berittene  Bogenschützen  und  zur  Einleitupg  der 
Schlacht  berufen.  Sobald  sich  die  Wirkung  ihrer  todtbringenden  Pfeile  zeigte, 
wagten  die  leichten  Reiter  auch  den  Angriff  auf  die  schwere  feindliche 
Reiterei.  Die  Waffen  bestanden  in :  Bogen,  Pfeilen  sammt  Köcher,  Säbel,  Lanze, 
Speer,  Streitkolben;  die  Schutzmittel  in:  Schild,  Panzerhemd,  Harnisch,  Helm, 
Fellen  etc.  etc. 

Der  Adel  war  geharnischt. 

Nach  der  Aufstellung  des  Heeres  in  Schlachtordnung  am  25.  August 
wurde  bei  Morgendämmerung  am  26.  August  durch  Rudolph  die  Schlacht  be- 
gonnen, welche  vom  Gegner  angenommen  wurde.  Sowohl  von  Seite  Rudolphs 
als  Ottokars  wurden  drei  Schlachtentreffen  aufgestellt,  bei  ersterem  in  sieben, 
bei  letzterem  in  sechs  Treffengruppen.  Rudolph  bestimmte  ausserdem  noch 
einen  kleinen  Theil  der  Nachhut  als  Specialreserve,  die  nur  im  allemothwen- 
digsten  Momente  in  die  Schlacht  einzugreifen  hatte. 

Das  Schlachtfeld  befindet  sich  zwischen  Jedenspeigen  und  Dümkrut  am 
rechten  Ufer  der  unpassirbaren  March ;  westlich  erheben  sich  flache  Höhen,  süd- 
lich fliesst  der  passirbare  Weidenbach.  Das  Terrain  ist  für  alle  Streitkräfte  gangbar. 

Die  Schlacht  selbst  wurde  durch  das  erste  Treffen  Rudolphs,  die  Ungarn 
und  Kumanier,  eingeleitet,  welchem  Ottokar  sein  erstes  Treffen  entgegen- 
stellte, worauf  bald  der  wechselvolle  Kampf  beiderseits  alle  Treffen  ins  Engage- 
ment brachte. 

Rudolph  zog  nun  seine  Specialreserve  links  neben  den  Höhen  vor  und 
(lirigirte  sie  in  die  rechte  Flanke  des  Feindes,  wo  gleichzeitig  auch  die  ungarische 
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fOritUt       •»     J»     iMfM      »A. 
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Hiihtai}),%  ^  »r   dl«  Urne- 


Uu    Mifc4:l)t    tttiiH» 


mit  fütil'-r  h  tK'^ 

lue  w<*it«rcii  Auf«ilUc. 

0    Arn«]«  Ti]itt«*lnltc*rnf  h<;  Kricgtigeäthitkt^  B^ 
Toii  Aiffiiintlflf  Mrtrlii: 

4  ilor  Foidxug  1663—64.   ForUeUang  iind 
de»  tHrkiüchf^n  is9»ch\chtM$ehre\hen  „Rastd  cfTendi* 
Thurjr; 

5  <laliriül  Bcthlf n»  erster  AngrEff  "       lissad 
N«Uiifi|^  und  8chlüK»  von  Edmumi  njc.ljvary — en  allr 
DetftÜN,  lU«)    aln   8cliÄt3ip    der  Gci,chichto    und   güto    i>#vntii«f    fm 
«'inpfohlt'n   wcrdt'ü,  jfdoch   viel   zq   »llf,'eint*in  gehAltea  iisiL,   i 
Httiilinii  nU  (»rundiiiifc  dtönöii  xu  können. 

N  0 1  i  3c  e  u. 

Die    «cuo    AuÄjfubo    der    ^kric^'Mwieaeniichttftli''^  -    *^--l.     »mt^    ^^ 
Zrinyh,    itn  wdchcr  dcT    mit    der  Aungabe    betraute  p^«  Ea 

boirnlfnnd     Zritjyi'rt    nüliliiHrtcho    l.aun»almt    seine    Iu*.i..-     uiid 
Mchaftlicdi  *  lttt*riiri/«eh(*    TliJliigkfii    verfuist    hat,    wird    demokclut   i« 
(?ff.<*b**intni, 

Utjior  ^KncgiiffObchiehtltehti  Kleinigkeiteii^  entlilUt   sdtUfstlki 
folpondo  AufMilt^r*: 

„Dmiiilirufi}^  d<'r  F*'ntung  S7<<!ktflvhid  iin  Jahre  1665*; 

„MilitiinMnjM^rtmjf  in  Szt^kclyhid** ; 

„Militärii«civi?  KiV<niucbÄft«n    der   ungariacben  Nation'*    fioeli   dff  Hhw 
Ane&  tnrki8ch*Mi  Literaten  vor  iJOO  Jahren; 

^Krio^jhprntHanmtiiin  .iiih  drn)  ttirkisobi.m  FoMjTi|gfc  IIBS"; 

^lUntrüKo  »;ur  ^ic^chirhto  der  adcligon  Insurrektion  (jn  Jalire  ITW; 

ifDio  un^'ftriiiohim  Husaren  am  rusiritichcu  Hofo''. 

Obi-r1tt^uit'*n«nt   F»Q^f&lötlL 
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Der  Felddienst  in  der  Escadron.  Mährisch- Weisskirchen  1891.  Verlag 
der  Cavallerie-Cadeten-Schule. 

Die  AnfordemDgen,  welche  heutigentages  an  die  Leistungen  der  Cavallerie 
im  Felddienste  gestellt  werden,  sind,  wie  man  allgemein  annimmt,  durch  das 
rauchschwache  Pulver  noch  grosser  geworden. 

Es  werden  sogar  Stimmen  aus  den  Beihen  der  eigenen  und  den  einer 
befreundeten  Macht  laut,  welche  bei  jeder  Abtheilung  der  Fusstruppen  eine 
Anzahl  von  berittenen  Infanteristen  oder  Jägern  zum  Sicherungs-  und  Meldedienst, 
also  im  Grunde  eine  eigene  Cavallerie  für  die  Fusstruppen  verlangen. 

Der  Cavallerie  darf  dieses  Zeichen  der  Zeit  nicht  entgehen.  Das  rauch- 
schwache Pulver,  die  Präcision  und  Tragweite  der  neuen  Gewehre  und  Geschütze 
beschränken  die  Fälle,  in  welchen  Cavallerie  in  das  Gefecht  der  vereinigten 
Waffen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  eingreifen  kann.  Auch  fehlt  der  deckende  Pulver- 
dampf, welcher  früher  manche  Attaque  begünstigte. 

Gewiss  wird  es  einer  Cavallerie,  die  zu  überraschen  versteht,  auch  fernerhin 
noch  gelingen,  die  gegnerische  Infanterie  niederzureiten,  allerdings  unter  dem 
Eindrucke  der  Furcht  und  des  Schreckens.  Möge  auch  in  Zukunft  die  Attaque 
auf  Infanterie  und  Cavallerie  —  der  ritterliche  Kampf  Mann  gegen  Mann  —  das 
Ideal  eines  jeden  echten  Beitersmannes  sein,  denn  nur  die  Cavallerie,  welche  so 
denkt  und  sich  übt,  in  welcher  jeder  einzelne  seinen  Mann  im  Gefechte  stellen 
kann,  wird  auch  im  Felddienste  Tüchtiges  leisten.  Die  Gelegenheiten  zur  Attaque 
werden  sich  in  Zukunft  jedoch  seltener,  jene,  wo  die  Cavallerie  im  Sicherungs- 
und Kachrichtendienste  Bedeutendes  leisten  kann,  vielleicht  öfter  als  früher 
ergeben. 

Die  Cavallerie  muss  daher,  will  sie  ihre  alte  Wichtigkeit  behaupten,  die 
grössten  Anstrengungen  machen,  um  sich  durch  zweckmässige  Ausbildung  im 
Felddienst  für  den  nächsten  Krieg  vorzubereiten.  Sie  soll  trachten,  in  Wahrheit 
das  Auge  der  Armee  zu  werden.  Das  Ideal  wäre  wohl,  aus  jedem  einzelnen 
einen  Beitersmann  zu  machen,  auf  welchen  diese  Bezeichnung  angewendet  werden 
könnte.  Die  so  verschiedene  physische  und  geistige  Veranlagung  unserer  Mann- 
schaft und  die  kurze  Dienstzeit  lassen  dieses  Ideal  aber  nicht  erreichen  und  es 
wäre  zweckloses  Beginnen,  sogar  Zeitverschwendung,  wollte  man  diesem  Ziel  nach- 
streben. Man  muss  hingegen  trachten,  die  besseren  dem  Ideale  möglichst  nahe 
zu  bringen  und  die  zahlreichen  minderen  wenigstens  zu  brauchbaren  Handlangem 
und  Gehilfen  der  besseren  zu  erziehen.  Das  ist  ungefähr  der  Gedankengang, 
welcher  bei  Verfassung  dieses  Büchleins  massgebend  gewesen  sein  dürfte. 

Dementsprechend  theilt  der  Verfasser  den  Unterricht  der  Escadron  im 
Felddienste  in  drei  Kategorien  u.  z.  für: 

1.  jene,  welche  zur  Führung  von  selbständigen  Patrouillen  ausersehen  sind, 
dann  für 

2.  jene,  welche  die  anderen  Patrouillen  und  die  Commanden  der  Feldwachen 
fahren  sollen,  endlich 

3.  für  die  übrige  Mannschaft. 

Der  Verfasser  bringt  zwar  im  ganzen  eigentlich  nichts  Neues,  er  hat 
jedoch  verschiedene,  mitunter  vorzügliche  Anregungen  und  theilweise  auch 
traditionell  in  unserer  Cavallerie  bestehende  Mittel  und  Wege,  welche  zu  einer 
zweckmässigen  Ausbildung  im  Felddienste  dienlich  sind,  in  sehr  glücklicher 
Weise  in  dieser  Broschüre  vereint,  so  dass  dieselbe  mit  bestem  Gewissen  als 
ein  vorüglicher  Behelf  bezeichnet  werden  kann  und  muss.  Der  aufmerksame  Leser 
wird  manchen  Gedanken,  der  ihm  bis  dahin  noch  unausgesprochen  vorschwebte, 
hier  gedruckt  finden. 

Wer  jedoch  hofft,  in  diesem  Büchlein  ein  fertiges  Becept  für  Feldübungen 
zu  finden,  oder  daselbe  nur  bruchstückweise,  so  wie  er  solche  Bruchstücke  grade 
zu  brauchen  gedenkt,  lesen  wollte,  würde  kaum  einen  Nutzen  davon  haben.  Das 
Büchlein  will  aufmerksam  gelesen  und  auch  überdacht  werden.  Nur  wer  sich 
dieser,  nicht  allzugrossen  Mühe  unterzieht,  wird  dasselbe  befriedigt  aus  der  Hand 
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T«mrthru'  ri,    u'tnt   im   inr   »cheiUTt«?  das  Gi'linq'"^**     ^-^   .fentnl 
Aufifsti^.    du*  b**lÄ(ri?rtr  Tttrii«    duirb  Bedrohung'    i  mIb 

Hvwrr«    und    BrochwR^   de«    Belji^<?niiig'»niiges    m.^    *.^.*     de« 
Krtfti*n  der  Dnufwrh^^n  vor  rarii»  '^cti  entnetz^fn. 

Niflit    minder   »ip'n^er   Tadd   trifft  Au   ^Ti^^ri-^hni^n  iL»r  1« 
fOhr»»r  uni  d<^r  H«<!rf'«l<'itflng  dort.,  wo  sie  ei 
htii*»<rizti«to»mtn  für   «ic   gcführüch    werdt?n   iijl 
liowfthrt«' 

Vi\T  un«    wrjfibt  pich   ttua    nll    dem  die   ewii^  walir«?.    äurrh   iflJ 
gonchicht^  iill*^f  Zi*i i<?n  «rhÄrteti'  Lfbrc,  dass  die  troIUtomiU' 
iitrjit«KiM«')inn  Do^iwtik,  dt«  jn  in  unserer  Zeit  fast  jed*^m     , 
Ufüuifr   jffdliuli(f    ipt,    nndi    k<«in<i    *i»ranlie  fUr  den  gflnstigen  Kf1\i 

diiiii    Winfcistjd<*ri   die   (ipirliicklichkrii   oder  die  Fälngk*^it    d*'s  Get 

W|iJi4?nji    UhlU   »uit    i'inrin   Worte»  wenn  die  \Vihf*cns«'lmfl   nicht   mr 
wickfdt  tut.  Mtth  b^hunptft  wirbt  mit  rnrucht,  da*  Winsen  kÄon  «r 
diii  Kontiftü  nicht!  Nun,  «v*  i^t  wjihr,  die  Gcaii's  ersteo  RungcF,  welel) 
mit  Jiuf  di«'  Wf'h  brifi(f*'n,  «ind  dünn  gesiiet,  aber  wer  diL*  »iti^  ^f^-ni^ 
WliN(in<«  jffdiolinn  Krii*|f».n'^»!ln  vrrstlindig  nnxuwendeij  wei> 
Miinn    «nd    v<'rt'in»jft    in    s(?)nrr  Individniilitlit  die  grossere 
fUUrf^r  r^rfordr^rli<^h*rn  Kii;»'n«fhiift<*n 

\)fin   vnrlit^i^indc  Wuvh  Torfolgt  keint?n   anderen  Zweck,  aU  *!l« 
nritU^lilii'lif'n    ZaRnminnnhan^c   t»in7i^    dAfttchend^n   Bei>ipiele   Yon    V»t 
unil  MiwrtjirrilVon  ullr*r  Art,  b<'i  Filbrunir  der  zur  Rettung  des  VAtTrlandeai 
Hiidon    jf<»Ntiinii»rt<*n    franx^iKisplu'n    Armeen    im    Jftnner    1871»    «'indliii^ 
<irhildi'rn    und  lion    lirwri»   JuTJEtiHtf^lhnu   dnss   es   doch  nicht    hütt«?   »tul 
iiiftii»n>n,  wi«^  ivi»    '  '    n  ist. 

Von  die*'  punkte  nij*  werden  die  Boträch taugen  clMi«r 

AnlnritAl  auf  n'  m  Gc'bictcs  wie  sie  dem  Verfasser  des  Bttc£l 
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glauben  uns  in  der  Person  nicht  zu  irren  —  innewohnt,  wegen  der  Gründlichkeit 
der  Forschung  und  fachkundigen  Anordnung  des  Stoffes  bei  knapper  Form, 
jedem  Fachmanne  eine  ebenso  anregende  als  belehrende  Studie  bieten  und  sicher 
viel  zur  Klärung  der  Anschauungen  über  jene  Ereignisse  beitragen. 

Zur  Charakterisirung  des  Werkes  diene  Folgendes: 

In  der  Betrachtung  der  „Operationen  der  französischen  Ost- 
Armee  unter  Gommando  des  Generals  Bourbaki"  wird  bei  Skizzirung 
der  täglichen  Bewegungen  beider  Parteien,  mit  besonderer  Schärfe  betont,  wie 
^nicht  der  Entsatz  Beiforts,  sondern  der  Entsatz  Yon  Paris"  die 
Aufgabe  Bourbakis  war.  Der  Entsatz  von  Beifort  wäre  die  natürliche  Folge 
der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  gewesen,  welche  durch  die  energische  Offensive 
von  Besannen  in  der  Richtung  Yesoul-Epinal-Trojes-Bar  sur  Aube  einzuleiten 
war.  Das  deutsche  14.  Armee-Corps,  unter  Werder  bot  in  seiner,  über  40  Kilo- 
meter ausgedehnten  Stellung,  am  5.  Januar  die  günstigste  Gelegenheit  hiezu. 
Die  beiderseitige  parallele  Bewegung  gegen  Beifort  führte  aber  zu  den  dreitägigen, 
von  französischer  Seite  erfolglosen  Kämpfen  an  der  Lisaine,  weil  dieselben  aus 
vereinzelten  und  nicht  gleichzeitig  unternommenen,  d.  h.  nicht  combinirten  An- 
griffen bestanden. 

„DaBourbaki  mit  mehr  als  100.000  Mann  gegen  45.000  Mann  nicht 
imstande  war,  nach  dreitägigen  Versuchen  einen  Erfolg  zu  erringen,  so  muss  man 
unwillkürlich  zu  dem  Schlüsse  geführt  werden,  dass  entweder  die  Truppen  oder 
die  Gefechtsleitung  die  Schuld  an  dem  Misserfolge  trugen.  Nun  haben  aber  die 
Gegner  selbst  anerkannt,  dass  die  Truppen  im  allgemeinen  sich  sehr  tapfer 
verhielten;  wir  haben  bei  Villersexel  ein  Gefecht  kennen  gelernt,  welches  von 
den  Deutschen  selbst  zu  den  zähesten  und  erbittertsten  des  ganzen  Feldzuges 
gezählt  wird.  Es  muss  also  die  Schuld  des  Missglückens  der  (^eraüonen  gegen 
Beifort  nur  der  Armeeleitung  zur  Last  gelegt  werden.  ** 

Die  Schuld  dieses  Unvermögens  la^  nach  der  Meinung  des  Verfassers  am 
Temperamentsfehler  des  französischen  Ober-Commandanten,  in  dessen  geringen 
Vei-trauen  zu  seinen  jungen  Truppen,  endlich  an  der  nicht  glücklichen  Zu- 
sammensetzung seines  Stabes.  Schliesslich  wurde  der  langsame  Rückzug  von 
der  Lisaine  nach  Besannen  der  Armee  Bourbakis  zum  Verderben.  Das  deutsche 
2.  und  7.  Corps  unter  Man  teuf  fei  kamen  rasch  von  West,  und  Nordwest  her- 
an. Nun  verloren  die  Truppen  Bourbakis  den  Muth,  als  dies  ihnen  bekannt 
wurde;  Unordnung  und  Disciplinlosigkeit  rissen  ein.  Am  20.  Januar  hätten  sie 
sich  der  Umklammerung  noch  entziehen  können,  allein  am  26.,  an  welchem  Tage 
Bourbaki  den  Selbstmordversuch  machte,  war  es  zu  spät. 

Ans  der  Darstellung  der  „Operationen  der  französischen  West- 
Armee  unter  General  Chanzy"  wollen  wir  Nachstehendes  hervorheben: 

Den  Operationen  der  11.  deutschen  Armee  unter  dem  Prinzen  Friedrich 
Karl  gegen  die  französische  West- Armee  lag  die  Idee  der  obersten  Heeres- 
leitung zugrunde,  den  combinirten  Vormarsch  dieser  Armee  von  Le  Mans 
und  der  Armee  Bourbakis  aus  der  Gegend  von  Bourges  zu  verhindern,  und 
sich  mit  überlegenen  Kräften  gegen  die  nächste  von  beiden  zu  wenden.  Die 
Deutschen  waren  58.097  Mann  Infanterie,  16.360  Reiter,  324  Geschütze  stark; 
die  französische  West- Armee  zählte  in  drei  Corps  zu , drei  Divisionen  112.000  Mann 
Infanterie,  8.300  Reiter  und  324  Geschütze.  Die  Überlegenheit  der  Deutschen 
an  Cavallerie  konnte  aber  in  dem  äusserst  coupirten,  durchschnittenen  Gelände 
zwischen  der  Sarthe  und  der  Loire  nicht  zur  Geltung  kommen.  Dass  jedoch  auch 
hier  die  Deutschen  endlich  den  Sieg  errungen,  wird  aus  der  Zerstückelung  der 
Kräfte  durch  Chanzj,  durch  seine  halben  Massregeln,  indem  er  weder  eine 
energische  Offensive,  noch  eine  zähe  Defensive  anbahnte,  erklärlich.  Aus  der 
weitläufigen  Instruction  Chanzys  vom  9.  Januar  geht  hervor,  dass  er  eine 
klare  Idee  über  das,  was  am  10.  geschehen  sollte,  nicht  hatte. 

„Die  einzelnen  vorgeschobenen  Corps  und  Divisionen  sollten  am  10.  Januar 
offensiv  vorgehen,  sich  bis  auf  das  äusserste  halten  und  nur  dann,  falls  dies 
unmöglich  geworden,  sich  in  die  bereits  ausgesuchte  und  angeordnete  Stellung 
von  Le  Mans  zurückziehen. 
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„KteiEiAtMl   «Imrf  aji   ifij]«ti  Hückiug  denken,   bevor  <r  flc^ 
Dfttt«n»te  {feb»l  "    t    d^nn  darf  man  an  den  B4cksiif  dettkfa^ 

die  «chün    I  Positionen   genonirnfn    wcrdüii 

fk«'fiig$it4?  tu  \ 

Mit    so!  i   !   I  /    von    Sttj»erliiilveii    m    l>b|io<itiia«    «^| 

Aujii«rstff,   Äuf»    liti  Kl-  t  riergischste  soll 

iii?^  zu  oft  od*ir  zur    ir  i     :  ;   ti  Zeit  gebmmtht, 
uittj»  nn*i  andere    S[jrii>  ite  iühren,  um  .^eine  SoldAttn  nt  den  bd<yfteK  A^ 

fingen  tii  b«gf?i>t'*n],   jib   den   trockenen    Befehlton;   wenn   eisfliAl  4i*  T! 
ertrauen    zu    ihren  FQhr(7m   g(.fj\s§t    haben,   find   iie  immer  jwm  l^i^ 
llak«*u.  I>ai  Vertriiuen   muss  erwürben  werden    von  Hocli  nnä  Nieder :  «it 
orben  wird,   lehrt  die  Kriegsgeschichte, 

Ilacbst  intcre^fiant   und    in^tmctir    idt  die  Schllderusg  drr  Va 
II    Januar,    am  T»ge  der  Schlacht    von  Le  Muns,    wo   di^  f-l>l-r>iii|^^ 
Ar^^nfT  uiitl  V^rrthüidignng   s<'hwankenden  AnonJnuDgtni   ' 
die  Iiiftfxniirung   der    au,^    schlecht    ausgerüsteten    uiul    I 
^Jfobilgarden  be^tehende^  Divi^sion  Lalande  auf  den  v 
Btellung.  die    Ni^^derUge    der  Armee    versehaldete,        ^ 
Stellung    über  Zbftn  ausgedehnt  und  durch   den  Huisne-Fiu&d  io 
Ttrennt,  daher  die  Schlacht  schwer  zu  leiten  war. 

Auch  dem  General  Chanzy  hatte  sich  im  V 
Oelegfüheit  zur  erfolgreicheo  Offensive  geboten,  u.  x.  ^al 
in  cfn^m  groasen  Bogen,  dessen  Sehne  über  70A*7«  betrug,  cori  ^ 

MaiM  vorrtlckte    Auf  dem    äusfcersten    rechten   Flügclfinrikte  :-: 

da«  13    Anoce-Corpä  von    dem  3.    und  9.  Corps    bei 
FlügHJpnnkte    das  10.  Corps  ebenfalls  über   einen  T; 
war,  wie  er  gelbst  mittheilte,  die  Art  der  Vorrückung  bekiaint    i-. 
mit   überlegCDon  KrÄften    sich    auf  das  Centrum   werfen*   ohne   d 
CorpH  ünteri>tOtznng   bringen   konnten.    Am   günstigsten   war 
10.  Januar»  an  welchem  Tage  das  3.  Corps  bis«  Cbange  Torg*  i 
(iie  FlQgel-Curp*«  sich  drei  Meilen  rtlckwärt»  befanden,  WodnrcU  4ja  divkl 
gcdien  der  deutschen  Armee  gestraft  worden  wäre**. 

Die    Betrachtung    über  diese  Operationen  schliesBt  mit 
die  Vernachlilssignng  de«  offensiven  Elementes,    welches   in  fr 
franz^tsiscbe  Armee  auszeichnete.  „Immer  defensiv  bleiben  und 
den  kürzeren  ziehen,  entmuthigt  selbst  disciplinirte,  kriegöge\\ 

Die    „Uperationen     der     französischen    Nord  *  Artutu     i 
Oenoral  Faidherbe^  zeigen  einen   ähnlichen  Verlauf  wie  jrne  4<^  O« 
West'Armei«.    In    der  Schlucht    bcd   Bapaume    am    3.  Januar    hatt 
Tbeile  dttn  Sieg  zugfschrieben,  Am  10.  J&nner  war  Fa  id herbe  i 
von  döji    Deutschen    bluckirte    kldne   Festung    Peronne  lu   en 
Bapaume  erfuhr,  duKs  dieselbe  äich  ergeben  habe.  In  diesem  i\ 
Kaidherbe   von  Bordeaux    den   tclegraphischen  Auftrag,    die    «': 
ergreifen,    um    K  rufte    der    Paris    belagernden    Deut^ 
ziehen,     da    die    B  e  ti  a  t  z  Q  n  g     der     Capitale    das    üLas'^  c  r^n' 
bieten    wolle,  um  die  Hauptstadt  ?on  der  eisernen   Üniaroitl 
büfre  ien. 

Da  Faidberbe  angesichts  der  beinahe  eben  so  starken  feind 
wir    die    seiüige    die    Somme    nicht  forciren    konnte,    beschloss  er,    dj 
ra«(ch«TJ  Flankenmarsch  i?t    Quem  in  zu  gewinnen  und  von  hier  zur  Zer 
Eisenbahnen,  La  Fere-Compiegne  üud  Reims-Soissons  einen  V*or»itoi^ 

Kine  verkleidete  Abtheilung  sollte  durch  Belgien  gesendet  wet4| 
Kiaenbfthn  b<»i    Carignan    zu   zerstören,    wodurch   die  Dctttuchon    tor 
SpjHMigung  d«'s   Ardennen^Tunnels,    zu    dieser  Zeit    aller   Eisenbahnved 
verlustig  geworden  wilren 

Faidberbe  befehligte   7lV'f  Bataillone,  öVt    Eacadronen, 
und  a  iicnie-CompnrrT  ■  '      '*--*    Iie   vorangigangenen  EAia^fe  eiwmt 
herabgekon>men,  ziil  itcrie  bei  401)00  Mana. 
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^BBte  Armee  de«  Generaleo  Goeben  lählte  88  Batiullone,  48  EscadroDen, 
^Hlterleti»  1  Pionnier»CompajErnie  mit  dem  streitbaren  Stande  von  27.000  Mann, 
■  Reiter,  161  Geschütze  Die  Franzosen  waren  etwa  13.000  Mann  stärker  an 
^■erio,  dagegen  um  5,<X>0  Mann  aehwächer  an  Cavallerie  nnd  aueb  an 
Hirie  nni  62  Geschütze.  Goeben  erfuhr  am  17.  Januar  den  Ahmarsch  der 
Hteischen  Kord-Armee  und  beeilte  sich,  die  seinige  dem  Gegner  bei  St.  yuentin 
^BegcD;  in  der  Absieht,  denselben  in  der  Front  und  in  der  Flanke  angreifen  zu 
^B,  entschied  er  sich  zum  Vorrücken  auf  beiden  Ufern  der  Somme, 
^[Aiu  Ift  Januar  stand  Faidherbe  vereint  mit  40.000  Mann,  8fXI  Reiten» 
■pfi  r;Hup)Hitzen  bei  St  Quentin,  die  Armee  Goeben 3  dnrch  die  Somrae 
Wfi  'iiit  13-(^H>  Mann,  'J  300  Heitern,  50  Geschützen  bei  Yermand  nörd* 

i  il  ,       .-•  und  mit  40,000  Mann.  3. X'iX)  Reitern,  HO  Geschützen  sadlich  dieses 

IMN^;  G<»eben8  Ueereaabtheilungen  waren  mehr  als  21^  toq- 
njpder  entfernt. 

BkFüid  herbe  lüitte  nun  seinen  Auftrag  durch  einen  entscheidenden  Äiigriif 
Hhbreii  können,  indem  er  «ich  mit  vereinten  Kräften  auf  einen  der  getrennten 
H^dt>«  Gegner«  warf,  allein  er  wählte  die  Defensive,  noch  dazu  in  ungünstiger, 
^BftlU  getrennter  Stellung  —  das  23.  Corp»  nördlich,  das  22.  Corps  stidlich 
HpioiDC  —  und  verlor  die  Schlacht.  „Der  mühsam  erk&mpfte  Sieg  hatte  den 
^nheü  %  Oföciere  und  2.304  Mann  gekostet;  der  französische  Verlast  betrag 
^Bl&itii,  ItOlX)  Gefangene,  G  Geschütze^.  Faidherbe  war  nahe  daraUi  selbst 
Hbogen^chaft  zu  gerathen. 

^  In  den  nun  folgenden  ^Allgemeinen  Bemerkungen  ober  die 
Mrationen  der  französischen  Armee*^  im  Monate  Januar  1871 
irt  ilrr  Verfasser  den  unanfechtbaren  Gedanken  durch,  dass  der  Fntsatz  von 
|iii  und  die  darauf  folgende  Fortsetzung  des  Angriffes  mit  den  Operations- 
in  Truppen  der  Hauptstadt,  nur  durch  die  gleichzeitig  von  allen 
H»e  n  un  ternommene  energische  Offensive  erreicht  werden 
Blte  Es  »in  das  der  grosse  Fehler  Gambe ttas  gewesen,  die  Armeen  nicht 
r  |pl«ich2»}itigen  Ergreifung  der  Offensive  angewiesen  und  die  Richtung 
diC  bezeichnet  zu  haben,  in  welcher  von  jeder  Armee  der  Stoss  erfolgen  sollte. 

Wenn  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  die  französische  Nation  besiegt 
ife,  weil  si<?  keine  Generale  hatte,  die  aus  der  Schule  Napoleons  I  hervor- 
Bj^n  waren,  dte  aus  seinen  Feldzügen,  dann  aus  jenen  Cäsar s,  Eugens, 
W^*^  r  1 .» I, .  des  Grossen  etc.  gelernt  hatten,  wie  man  operiren  rauss,  so  liessen 
I    .  r    dieser    strengen    Verartheilnng    vielleicht    die    mildernden    Er* 

ftM^.-  ^  .  und  machen,  dass  die  höchst  ungttn&tigen  Kräfteverhältnisse  zum 
Httteile  Frankreichs  bei  Beginn  des  Krieges  möglicherweise  durch  geniale 
Bwig  sich  hätten  ausgleichen  lassen,  ohne  eine  solche  kaum.  Welcher  Staat 
ril^«r  bei  Au5>bruch  eines  Krieges  dessen  sicher,  dass  seine  Heerführer  besser 
Ift  werden  als  die  des  Gegners?  Lehrt  uns  die  Kriegsgeschichte  nicht,  dass 
I  ins  der  Schule  grosser  Feldherren  hervorgegangenen  Generale  die  auf  sie 
Ktarten  Hotfoungen  durchaus  nicht  immer  rechtfertigten! 

Aut  der  zweiten  Periode  des  Krieges  1870/71  lag  auf  Seite  Frankreichs 
iiagbar  der,  alle  Schwingen  lähmende  Druck  der  Erlebnisse  von  VVeiesenburg 
^Mdan.  Wer  ist  gegen  scdche  menschliche  Empfindungen  gewappnet?  AVar 
^B«tich  ein  Friedrich  IL  der  Verzweiflung  nahe):'  Aber  man  liess  ihm 
^Kvkh  wieder  aufzuraffen  und  die  blieb  den  Franzosen  in  ilirem  letzten 
^b  Kriege  nicht. 

^K  Alle  dit-'se  Rücksichten  ändern  natürlich  nichts  an  der  Unanfechtbarkeit 
^Bkademischen  Kritik  in  den  vorliegenden  Betrachtungen  und  bleibt  nur  zu 
^Men,  dass  das  Studium  derselben,  welches  wir  nicht  genug  empfehlen 
^b,  allen  jenen,  deren  Kräfte*  im  Dienste  unseres  Vaterlandes  stehen,  die 
Hkugung  bt-'i bringen  möge,  dass  der  Weg  vom  Wissen  zum  Können  ein 
^ft  und  müli>;amer  ist,  den  aber  niemand  als  zurückgelegt  betrai  hten  darf, 
^Hcht  dtki>  Glück  besehieden  war.  sein  Wissen  in  Tbaten  umsetzen  zu  k^^nnen. 
^B  Das  Stadium  wird  durch  die  beigegebene  Karte  wesentlich  gefördert. 
H  Den  Abschluss  des  gedankenreichen  W^erkes  bilden  die  „Ideen  tlber 
^Tertheidigung    Frankreichs    gegen    Deutschland    und    d^w 


ersten    atrategidclien    Aofmarach    der    f  rftiix^siAe  hea    Arniet 
Abstrakte  strategische  8tudie   mit  sehr  zutreffender  Eegründimp   ^"'  V^  ■  ^'* 
der  Loire    {voti    ihrer  Mündan^   his   XeTera,   sodann  Lfön)   aU 
Zweck  und  der  daraus    re=ultirenden  Nothwendigkeit    des  zu    li 
lelen  ersten  Anfniiirsches  der  französischen  Armee,  den  rechten  ] 
gesen  gelehnt,  den  linken  auf  Toul  und  Chalons  geätützt    P:iri 
Annahme  solcher    veränderten  Schwerpankt*verhäJtnii*9e  e\ 
mit  ungeheueren  Kosten  in  modernster  Weise  hergestellte  1 
enormen  Hilfamittel  wird  es   aber  kUnftig   mehr  ah  je  In    der  : 
Ungere  Zeit  auf  äich    selbst   angewiesen  bleiben  und  den  Verla 
ähnlich  jenem   vor   20  Jahren  —  wenn  ein   solcher   gedacht   werden  ksns 
seiner  Weise  zu  heeintiussen. 

Bern  Vernehmen  nach    werden   dem   hier   besprochenen   V 
, Betrachtungen    über    den    Feldzug    18H''    folgen,    wdche    di. 
fas«ers  über  die  Vertheidigung  Frankreichs    in  erweiterter  Porm  lut  I>4 
bringen  sollen,  Nach  dem,  was  uns   hier  geboten  wurde,  dürfen    wir 
Werke  mit  dem  grüßsten  Interesse  entgegen^ehöo  Oberft  Ff 


Abriss  der  grossherzoglich  hessischen  Kriegs*  und  Truppengeschicll 
1567    bis    1888.     2.    Auflage.    Darnistadt    und    Leipzig    U 
Eduard  Zernin, 

Wenn  der  Verfasser  des  vorliegenden,    binnen    kaum    drei  J&hrMi  in 
Auflagen  erschienenen  WVrkchens  »ich  bestimmt  gefnn  '       '    *     j        «i 
in  die  Welt  hinauszusenden,  so  hat  er  die,  an  sicli  \ir 
der  Bescheidenheit  entschieden  zu  weit  getrieben.  Wet 

Zeitraum  von  tiber  drei  Jahrhunderten  umfassende  Kri<  4 

Heimat  auf  achtzig  Druckseiten  zu  schildern,  darf,  au*;.    ,,  ^ 

relativ  kleine  ist,  ungescbent  mit  erhobenem  Visir  vor  di«  tij 

Er  kann  dies  umso  mehr,  wenn  seine  Arbeit  eine  so  ttbersi«_i. ..,  4 

ist  wie  in  diesem  Falle,  wo  das  bei  der  Anlage  derselben  vom  '  ti| 

uete  Ziel  nicht    nur    erreicht,  sondern    in    geradezu    glau^eudLX   ^    ._ 
wnrde,  was  wohl  um  deutlichsten  ana  der,  schon  nach  au  karger  Zeit  nn! 
gewordenen  Neuauflage  hervorgeht. 

Wir  haben  uns  vergebens  bemüht^    einer    auch    nur    annähernd    &tmlli 
Leistung   auf   dem  Gebiete  knegshistorischer  Publicislik   nEirli:^iiM  ;lr<  rj     !>i 
Beginn  des  Jahres  1887  gleichfalls  anonym  erschienene  ^<  i 
sehen   Armee-,    drückt    die  Zeit    von    1619  bis  1887  aller-l 
vierzig  Seiten  zusammen,  sie  ist  aber  weder  in  ihrer  Anlage  noth  ig 
mit  dem  uns  heute  vorliegenden  Büchlein    7\i    vergleichen    und    wir 
mit  der  Behauptung,  dass  dem  letzteren  dermaien  überhaupt  krr 
zur  Seite  gestellt  werden  kann»  durchaus  keiner  Übertreibung  8»  i 

Der  Verfasser   beginnt  seine  Darstellung    mit    dem  Jahrti   i.><;7.   aU 
dem  Tode  Philipps  des  Grossmüthigen  das  Gesammtland  d'-r  Hp«s**fi  rmUti 


vier  Söhne    getheilt    und    das    heutige  Grossherzogthum    al 
grafschaft    Hessen     in     die    europäische    Staaten -Familie    ♦ 
sicherer  Hand  und  in  grossen,  flüchtigen,  aber  trotzdem  atL>rf:'i 
kirten  Zögen  führt  er  den  Lvaer  durch  die  blutigen  Gefilde  dr 
Krieges,  <ltf>  Hessenkrieges  1*j45  bis  1648,    nach  Morea,    in    de 
polniiiohL'n  Erbfolgekrieg,  endlich  durch  die  Wirren  der  Frmnzo> 
der  Schilderung  der  Ereignisse  von   1866  und  1870  71  und   der 
Frieden»jahre  zu  schliessen.  in  air  diesen  Kämpfen  und  auf  den  ver*cW 
Kriegsschaupltktxen    habeu    die    braven  Hessen  IT  er  vorragend  es    geleistet 
ist  daher  doppelt  erfreulich,   ihren  vielfach  verschlungenen  Spuren   an 
einer  »o  gut  geschriebenen  Gctichichte    folgen  zu  können.    View    -^^"^ 
fttsser  der  letzteren  sich  mit  Goethe  sagen  durfte:    „In    der  B^ 
sieh  der  Meister''    -'  konnh    der  Verleger  diesen  Sau  keineswc^.    .,..., 
Leistung  in  Amy  wollte  er  diese  ändert  vor  deif  bekajmlHi 
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«tiüH^»  niid  ÄchlecJjt"  bewahren.    Ob  die  Äusstattong  dea  Buche«  billig 
if  bekttjint  geworden;    daä&    sie  aber    iibsolut  schlecht,   ja  einer 
rheii  Verlags bufUhzindlmi^  geradezu  unwürdig  ist,    krmnen  wir 
L't'ML'.rik'tn   und  das  rouss  umso  lebhafter  bedauert  werden,  nachdem  dieser 
ei  tUe  »-'inzige  Scbuttenüeite  an  dem  kleinen  Heft  bildet,  C.  H, 


[liechichte  der  kön.  preussischen  Fahnen  und  Standarten  seit  dem 
Jahre  1807.  Bearbeitet  vom  kon.  Kriegsmiüi.sttinum.  Erster 
Nachtrag,    Berlin    1890.    Mittler  &  Sohn.    (132   Seiten.) 

Wir  haben  un^  vor  nicht  ganz  zwei  Jahren,  als  das  fiber  directe  Anregung 

d  Kaii^er  Wilhelms  1,  bearbeitete  und  in  zwei  starken,  nahe  an  1  ÜOO  h5eiten 

enden    B&ndeu    unter    dem    obigen    Titel    herausgegebene    Hauptwerk 

iwi,  in  diüaen  Blättern  über  die  Tendenz,  die  Äubige   und  «len  bohtfu  Wert 

hen  so  erschöpfend  ausgesprochen,  das  uns  ober  den  nunmehr  Torliegeoden 

eh  trag*  nur  wenig  zu  sagen  übrig  bleibt. 

*"     'ings,  wer  jenes  nicht  gelesen    und  studirt  hat,    wird    dem   letzteren 

M  md    und   bis    zu   einem  gewissen  Grade    verständnislos   gegenüber 

dieses  schliesst  nicht  nur  in  seiner  äusseren  Ausstattung  und  Pagi- 

rn    auch    in    der  Vertheilung    und  Bearbeitung   des  Stoffes,    in  der 

.„,   M.    .iih  beigegebeneu  Illustrationen  etc.  so  unmittelbar  an  das  erst^re  an. 

t$  in  Wahrheit  einen  ergänzenden  Nachtrag  zu  demselben  bildet. 

Dieser   nou    enthält    alle    vom  1,  Januar  1889    bis    30.  Juni  1890    in  der 

Mchte  der  k*3n.  preussischen  Fahnen  und  Standarten*'  vorgekommenen  Ver- 

ig'*      -     ^rii  eich   di^se   auf  Neuverleihungen,    Reparataren,    Zuerkennung 

i'  II  beziehen,  oder  mit  der  Abgabe   einzelner  Linterabtheilungen 

»i.ii  ü    an    nea    fonnirte    Heereskorper    im    Zusammenhange    stehen. 

h  hat  die  schon  ursprünglich  sehr  eingehend  bearbeitete  Specialgeschichte 

"^Aüicre  durch  die  Anführung   tuteres^Anter,    seither    bekannt    gewordener 

her  Dt^tails,    in    zahlreich«' n    Fällen    neuerliche  Bereicherung    erfahren. 

[«rvorragend    tapft-re    und  aufopfernde  Lei^stungen    der  Fahnenträger  oder 

r    Officiere    und    Miinnschaften    des    betreHenden    Truppenkorpers    in    den 

fen  der    verschiedenen  Kriege  entsprechend  gewürdigt  und  damit  ehrenvoll 

igt  worden  sind. 

Wenn  wir  achon    bei  dem  Erscheinen    des  Hauptwerkes    darauf  hinweisen 

iten,    \hiss    der    völlige    Mangel    der    sonst    so    beliebten    Schönfärberei,    des 

en  Hinwcggleitens  über  dunklere  Partien  der  eigenen  Vergangenheit,  keines- 

Jtu  den  geringsten  Vorzügen  dieser    hoch    ofliciellen  Fublication  gewählt  zu 

n  v«^rdi€nt,    so  freuen  wir    uns  aufrichtig  constatiren    zu   können,    dass  der 

>tr»g*'  hieb  den  fnlheren  Bänden  auch  in    dieser  Richtung  gleichwertig  an- 

ond  in  seinen  Ausführungen  eine  musterhafte  Objectivität  documentirt,    In 

►t,   wenn  der  kön.  Kriegsherr  anlässig   des  zweihundertjährigen  Bestehens 

ojütprcüssischen)  Grenadier-Kegimenta  Nr.  5  den  Fahnen  desselben  S&cular- 

f^n  verleiht  und  auf  den  Umstand  hinweist,  dass  im  Laufe  dieser  Zeit  über 

ittudert  Officiere  und  gegen  zehntausend  Mann  in  den  Reihen  desselben  ihre 

für  K^nig  und  Vaterland    mit    ihrem  Blute    besiegelt    haben ;    oder   wenn 

4ic  zahlreichen,  bei  den  einzelnen  TruppenkOrpem  angeführten  Beweise  von 

muth  und  Todesverachtung  in  der  Vertheidigung  von  Fahnen  nnd  Standarten 

ieht,    bö  wird  man  die  Freimüthigkeit  nur  umso  höher  zu  schätzen  bereit 

mit  welcher   an    anderer  *Stelle    erzählt    wird,    dass    in    dieser    oder  jener 

c  nicht  nur  das  eine  Regiment,    sondern  auch  noch  zwei,    drei   andere  ihre 

Standarten  verloren  haben,   ja  dass    in    der  Schlacht  hei  Prag  der 

des  1,  Bataillons    bei   dem  Eegimente  Alt-Württemberg   mit    dem 

en lauten  Panier  sogar  zum  Feinde  überlief  1  Das  heisst  in  Wahrheit  und 

usum  Delphini  Geschichte  schreiben  und  erscheint  in  dem  vorliegenden 

anerkennenswerter,   nachdem    die   letztangeführten    Fälle    sich    lange 

Zeitpunkte  ereignet   haben,    mit    welchem    die  „Geschichte    d*t  ks^vsk. 
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■■^^f*^-hjQ.;;X„   ;"  ''^^  *'"'^«  Gefäße   d;^,,?'°>~»^«onenansere. 


■  ftS--"     nl  "K  /''-'■--  Fn•:dJ;"XeSt't■V'^"'™-'^^ 

tf  ^'*^'"  M.n.,;!"';^'^"?  «»^^  Erei_.:L.?..^'^dTtP'?t»  Schrift 
«  «^-k  d,|.,.,  ,"'  ''!'•  .V.    i-  »"f hören,  neue  Frf?!.         ^'^hilmachuno- 

"'"  ^-  *«'•  ■■'  ihn,  r:'^- ''"™-'-'ffi'^ier.  abSt'^tll"-  '^/'c'  *ieh  im 

Wi,  ,j    '7  ;•  -'J'^-  -heint.am  hier  Jjer  d.^ ^ ^"vi'^  darüber 

Hei...  in^i/'t'^'''^''.  »andeuten.  ^"  "^^«^  ^^-^n  Zasamnien- 

.  'I'-  V. ...a    ."^"T".^-''  Verkehrtheiten  der    Feld"'^'"^*   •*'^'- 
*"^    öur   i,  ■  ,    ^'  -"''f   dann    mit  dem   h    *°    ^^?*   '•»'■    der 
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znrückzokehren.  Dabei  hat  er  noch  Gelegenheit  zu  sehen,  was  „hinter  der  Armee** 
geschieht,  und  mit  ihm  der  Leser. 

Dieser  findet  auf  jedem  der  zweihnndertdreissig  Blätter  des  Baches  reiche 
Nahrung  für  Geist  und  GemÜth.  HOchst  wichtig  sind  die  Bemerkungen  über  das 
veränderte  Verhältnis  der  Qfficiere  zur  Mannschaft  „im  mobilen  Regiment **,  Aber 
die  Bedeutung  der  Uniform,  über  die  Verbreitung  der  unglaublichsteh  Nach- 
richten u.  s.  w.  Beherzigenswert  ist  mancher  Wink,  welcher  sich  auf  die  Fürsorge 
für  die  Mannschaft,  anf  deren  Schonung,  die  Erhaltung  eines  guten  Muthes, 
ihre  Menage,  das  Obdach  nnd  die  Lager-Bedürfnisse  derselben  bezieht.  Besonders 
wohlthuend  wirkt  aber  der  erwärmende  Hauch  edler  Menschlichkeit,  der  das 
ganze  Werk  durchzieht  und  dem  Leser  die  Empfindung  weckt,  wie  hoch  der 
Verfasser  die  veredelnde  Wirkung  der  Entbehrungen,  Nöthen,  Gefahren  und 
Prüfungen  des  harten  und  ernsten  Kriegslebens  anschlägt,  und  wie  er  sie  an  sich 
selbst  erfahren  hat. 

In  dieser  Auffassung  sind  die  kurzen  Bemerkungen,  die  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  eingestreut  wurden,  gewiss  ebenso  wertvoll,  als  manche 
ernste  Abhandlung  über  Vorpostendienst,  Vertheidigungsmassnahmen,  Befestigungs- 
fragen oder  Eisenbahnwesen. 

Was  der  Verfasser  über  den  „Marsch  zum  Bahnhof",  zur  „Frage  nach  dem 
Morgen**,  von  dem  „Warten  im  Kriege",  über  den  „Fatalismus",  über  „Kamerad- 
schaft** oder  „Burschentreue •*  sagt,  oder  an  solchen  Zügen  schlicht  und  tief- 
ergreifend, mit  wenig  knappen  Worten  ansspricht,  das  sollte  sich  jeder  junge 
Offleier  in  das  Herz  einprägen. 

Das  Buch  ist,  wie  der  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  höchst  dankens- 
werten Arbeit  sagt,  aus  Schilderungen  entstanden,  welche  seit  fünf  Jahren  in 
der  „Militär-Zeitung"  enthalten  waren. 

Wie  dem  anch  sei,  sie  sind  und  bleiben  wertvoll  in  jeder  Beziehung. 
Ihr  Wert  wird  gegenüber  den  gerne  gelesenen  und  immer  wieder  auftauchenden 
„Erinnerungen"  und  „Erlebnisse  von  Mitkämpfern"  dadurch  erhöht,  dass  sie 
vollkommen  objectiv  gehalten  und  nach  Möglichkeit  unter  Berücksichtigung 
jener  Erscheinungen  verfasst  wurden,  welche  erst  ein  künftiger  Krieg  zwischen 
den  in  Schulung,  Stärke,  Bewaffnung  und  Ausrüstung  wieder  so  weit  vorge- 
schrittenen Heeren  mit  sich  bringen  kann.  Hauptmann  Franz  Bieg  er. 

Die  Specialkarte  der  österreichiscli-ungarisclien  Monarcliie,  im  Masse 
1:75.000.  Eine  kartographische  Studie  für  den  Gebrauch  an 
Truppenschulen  des  k.  und  k.  Heeres,  von  Ludwig  ümann, 
k.  nnd  k.  Hauptmann. 

Die  kleine  Broschüre  verfolgt  einen  sehr  lobenswerten  Zweck,  die  Kenntnis 
eines  wichtigen,  in  der  Armee  eingeführten  und  häufig  gebrauchten  Kartenwerkes 
zu  fördern  und  den  Instructoren  im  Kartenlesen  einen  praktischen  Vorgang  für 
den  Unterricht  zu  zeigen. 

Wir  haben  die  Broschüre  eingehend  studirt,  müssen  jedoch  bekennen,  dass 
die  löbliche  Absicht  des  Verfassers  nur  zum  Theile  erreicht  wird,  denn  manche 
Abschnitte  haben  mit  dem  eigentlichen  Zwecke,  Kartenlesenlehren ,  nichts  zu 
thun«  sind  daher  überflüssig,  andere  ergehen  sich  in  taktische  Betrachtungen, 
welche  sehr  anfechtbar  sind,  dem  Wissens-  und  Bildungsgrade  jener  Kreise, 
welche  unterrichet  werden  soUen.  nicht  entsprechen  und  daher  eher  Schaden 
erzeugen,  als  dass  sie  nutzbringend  wären. 

Zu  den  überflüssigen  Partien  rechnen  wir  zuvörderst  den  Inhalt  der  Seiten 
8,  9  und  10,  welche  von  der  Basismessung,  Triangulirung,  Karten projection,  dem 
Gradkartensystem,  der  Messtisch-  und  Detailaufnahme,  dem  Auszeichnen,  Auf- 
bewahren und  Vervielföltigen  der  Aufnahme- Sectionen  handeln,  also  von  Arbeiten, 
welche  der  ünterofficier  weder  zu  kennen  braucht,  noch  auch  aus  einer  gedrängten 
Darstellung,  wie  sie  in  diesen  drei  Seiten  gegeben  ist,  verstehen  lernen  kann. 
Der  Verfasser  strebt  eine  praktische  Anleitung  an,  gibt  aber  theoretische  Erörte- 
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ningen«  welche  mit  dem  Karten) esenlehren  nnr  wenig  gemein  liaben;  »uia  kion 
«ehr  gut  Kartenlesen  lernen,  ohne  von  BasismessüDg  und  Triangnhning  *öch  nur 
eine  Ahnung  zu  hal)en. 

Dieser  Abschnitt,    sowie    der  folgende,  ^Gescb    '^'    '  -     '' 
daher  umsomehr  entbehrlich,  als  der  Verfasser  an  ai 
J&eit  hinweist,   welche  in  Ünterofficiera-Schiilen    dem  l  uifno- u»*    »lu  iv*a.  «1< 
|e widmet  werden  kann. 

Auch  was  von  der  Erzeugung  der  Specj alkarte  anf  den  Seiten  ''*■  ^  ^' -^  ^^ 
gesagt  wird,  hätte  weggelassen  werden  ktinnen,    weil  die   hlost^e  1 

Reproductions-Methode,  wie  z.  B.  .Silber-Copie'^,  „Heliogravüre"  t;       

stelluniir  der  Erzeugungsweise  nicht  zu  geben  vermag,    eingehende  ErUnteni&j 
aber  dem  Zwecke  der  Broschüre  nicht  entsprechen  würden 

Der  Abschnitt:  f,Erklürung  des  Ztichenschlössels    nnd  i 
tnng  der  Terrainobjecte'*  ist  im  ganzen  sehr  zweckmässig  ge^'i 
der  Verfasser  bezüglich    der  militärischen  Bedeutung   der  Terrain^ 
klaren  Angaben  des  Punktes  20,  Seite  37  beschränkt,  welche  in  tr 
dasjenige  würdigen,  was  der  Karte  zu  entnehmen,    wa-s  uar  andeut 
geben  und  was  nicht  zu  entnehmen  ist,  der  ganze  Abschnitt  hätte 
und  Deutlichkeit  wesentlich  gewonnen. 

Die  Punkte  1  bis  19  enthalten  unter  anderem  auch  taktische  Demi  bei' 
lungeu,  welchen  wir  nicht  beizupflichten  vemii>gen  nnd  von  denen  wir  nur  rini|' 
Beispiele  herausgreifeni  um  unsere  ablehnende  Haltung  zu  rechtfertigen 

Im  Punkte  11,  Seite  27,  heisst  es:  „Die  Einfriedungen  heben  di» 
Ordnung  auf.**    Das    ist   doch    zu   sehr    überschätzt.    Es    mag    ein    di 
von  Einfriedungen  Verlangsamung    der  Bewegung   und  Lt»ckenint; 
Formationen  verursachen,  aber  von  Aufhebung  der  tüktischen  Ordji 
Rede  sein.  Die  oberitÄlienische  Ebene  ist  doch  sicherlich  reich  an 
es  wird  aber  niemand  zugeben,  dass  dort  ohne  taktische  Ordnung  g 

In  demselbeji  Punkte  heisst  es:    „Hinter  Einfriedungen    lagti 
weil  dadurch  der  Übergang  in  die  Gefechtsformation  gehemmt  wäre. 
fftsser  tibersieht,  das»  lagernde  Truppen  gesichert  sein  müssen,  da 
platz  hu  zur  Gefechtslinie  ein  gewisser  Raum  Hegt,  der  nicht  in 
tiun  durchschritten  wird;    der  Verfasser  übersieht,  dass  nach  ^^•" 
auch  Cantonirungen  und  Ortscluiftslager  gibt»  nnd  dass  endlich 
eiistiren.   Warum  00II  im  Gefechtsla^er    nicht    hinter   einer  I\.., ..,..», 
werden,    welche  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  zu  besetzen  nnd  ru  T^ 
digeu  ist? 

Im  Punkte  12  heisst  es:  „Die  fliessenden  Gewässer  bilden  imnii^T  irmH« 
nisse  für  die  Bewegung,  Brücken  heben  diese  Hemmung  voUi^trin  Ik-  iuif 

Der  Vorsatz  ist  nicht  richtig»    weil    es    sonst  keinen  d 
gäbe,  der  Nachsatz  ist  uiclit  zutreffend,  weil  Brücken  gewiss  1 
Anwendung  breiter  Formation  biblen  und    steht  im  Widcrssprut-ht- 
auf  Seite  2[),  wo  es  heisst:  „Brücken  nöthigen  zumeist  zur  AunahiD* 
Marschformation  und  bilden  daher  immer  Defileen." 

Die  im  Punkte  i:^  noch  enthaltene  Behauptnngt  dftsfl  kleinere  Vltsm 
Bäche  mit  steilen  Ufern  stet«  gute  Flögelstützen  bilden,  bekämpfen  wir  A«f 
entschiedenste, 

Der  Schluss  des  Punktes  12    betrifft   jene    Zust^de    stehender   0 
welche  der  Specialkarte  nitht  zu  entnehmen  sind,  z,  B.  ob  zugefroren  u^t r  ftii 
Tragfähigkeit  der  Eisdecke  etc.  Wir  glauben,  daas  dieso  und  Ähnliche  E^^rtemoi 
bei  anderen   Punkten  besser  unerwälmt  blieben,    denn    man    kann    ja    vuu   ejjv 
Karte  billiger  Weise  nicht  mehr  verlangen,  als  sie  zu  geben 

Besonder»  erwähnenswert  scheinen  tins  mehrere  Behauf-^ 
weil  sie  ganz  den  bei  uns  herrschenden  Anschauungen  wider> 

Die  er.^te  derselben  lautet:    „Der  Anbau    unterstützt    * 
(leicht  aufwerfbare  Schützengräben)".  Ist  denn  alle  Gefecbtsth&tii:K    1 
Diese    Öfter  wiederkehrenden  Angaben  über  Begünstigung  der    D- 
bprcchen    ganz  unserem  P*  l'I' r^-^^^it     w-t^^i.^^    i^    eminent    offeasi^nu 
schrieben  ist. 
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H  Nicht  einverst&nden  sind  wir  mit  der  Behauptung,  dass  „Oi^büsoh.  Gestrüppe 
^Bi  Remisen  xar  Auflösung  der  tuktischen  Urdnang  «f^tliig^en*  und  ebensowenig 
^B  der  Ansieht  beijsusiimmen,  dass  ^Wäldt?r  im  wesijntHchen  dit*  Defensite  be» 
^B8tlgi*n,  für  die  Offeiii^iv«.*  abt*r  im  allgera<?inen  hinderlich  l^illd,•* 
^K  Die  Waldtir  verber*^ün,  bt^günstigen  daher  das  ILTiinbHngen  der  Truppen 
^Kdeo  liegnerr  aber  ai^  benehmen  die  L'bcräit-ht  Trotstdein  kann  der  Angreifer 
^B  Wübi  für  die  AnnEherong  vtrwffrteri,  drnn  er  weisR,  in  welcher  Absicht  er 
Hpi  ^••-'^"  breitet  und  Viitm  die  Mittel  dafür  wählen-,  der  Vertbeidiger  kennt 
B*  i<  nicht»    vernmg    sie    nber    auch    nicht    zu  beurtlieilen,    weil  er  vom 

H|^««4.  ..,  ht5  oder  nicht  alb'S  ätebt,  er  weiss  nicht,  wo  er  angepackt  wird,  ist 
Hwr  in  einer  uusich^^r^'n,  also  wesentlich  ungönstigen'n  Lage  ab  isi  offenen 
^■iiide,  welcheö  der  Angriff  un verborgen  durchschreiten  mü^ste, 
^v  Die  auf  Seite  3t»  getroffene  Eintheihing  der  Tcrrainfonnen  in  „Haupt- 
^k  Böcken-,  Detail-  od<*r  Abhangs-  und  in  eingestreute  Formen**  ist  gekünstelt 
^■l  dATum  nicht  empfehlenswert.  Ist  der  Hang  eines  Berges  eine  Detailform  ? 
^p  ein  Sattel  hinter  einer  Rückfallknppe  eine  Hauptform'?  Ist  der  Krater  des 
^Bpmr  einr  eingestreute  Form? 

H[  Dn^i  die  Buden erhebungen  den  freien  Ansschuss  behindern  (Seite  37).  ist 
^Bbl  im  Einklang  mit  der  Thatsache^  dass  stets  mit  Vorliebe  für  die  Vertheidi- 
Hpg  Hohen  aufgesucht  werden,  und  jene  Waffengattung,  welche  den  weitesten 
HtoehujtH  hat,  die  Artillerie,  immer  hoch  gelegene  Positionen  wählt 

■  Es  isind  nicht  alle  Stellen  citirt,  welchen  wir  unsere  Zustimmung  zu  ver- 
ire/wungen  sind,  aber  die  angeführten  Beispiele  dürften  geoügen,  um  unser 
i  XU  rechtfertigen. 

.  Der  folgende  Ab.sehnitt.  ^Beurtli eilung  der  Terrain-Typen",  enthalt  gleicb- 

flaSU  manche  Stelle,  welche  leicht  widerlegt  werden  kann;  es  sei  hier  nur  eine 
I  Aßgeführt. 

Es  heisst  auf  Seite  4S  im  Punkte  3,  bei  Besprechung  der  militärischen 
Bedeutung  de»  Berg-  und  Hügolterrains :  „obzwar  die  Angriffjirichtung  nicht  aus- 
grj^prcM'hcn  hervortritt,  so  ist  dieselbe  doch  durch  Gewässert  H^benrüekent 
Brücken  n  .<  w,  gekennzeichnet.''  Abgesehen  von  dem  Widerspruche,  dass  eine 
tmÄnf>i;esprochene  Angriffsrichtnng  doch  gekennzeichnet  ist,  halten  wir  die  Be- 
hfi*  *  -  fnr  sehr  gewagt,  Das  8chkchtfeld  von  8edan  liegt  im  Hügel-  und 
B  Wer   hätte    im    französischen    Hauptquartier   am   30.    August    1870 

I  AiL^  -1.111    i  r'irain  die  Angriffftrichtung  der  Deutschen  zu  kennzeichnen  vermocht? 
DU    Angriflsrichtung    wird    durch    die    Absiebt    des    Angreitl^rt.    bestimmt,    sie 
tiiin  dnrch    die  Bodengestaltung    begünstigt    oder    benachtbeiligt,    niemals    vor- 
e«ii>it:hoet  werden.  Es  ist  geradezu  gefahrlich,  dem  Terrain  einen  solchen  Einfluss 
.  bcuum<'ssen,  denn  daraus  entsteht  der  Positionakrieg. 

I  Wir  bedauern,  dass  der  Verfasser  die  so  treffende  Bemerkmig  im  Schluss- 

t^ittUe  der  Seite  45,  mit  welcher  er  vor  Überschätzung  des  Wertes  des  Terrain» 
[Ymnit>    nicht    selbst  eifriger  befolgt  hat 

I  Die  beiden  folgenden  Abschnitte  des  W^erkchena :  „Benützung  der  Special» 

I  lirte  im  ikllgemeinen  und  für  militäriHohe  Zwecke**  enthalten  recht  sachgemäisse 
Erc.\irnnir'?n  ;  nur  möchten  wir  aufmerksam  machen,  dass  Patrouillenftihrer  im  Kriege 
r^  ilkartcn    haben    werden  (Seite  55  und    58)    und    dass    eine    schärfere 

i    i  ter  Begriffe  Gangbarkeit  und  Wegsarakeit  «ehr  zur  Klärung  beitragen 

I  «Cde    tt?«ite  56,  Punkt  7) 

I  Zmr\   letzten  Absclmitte,    „Methodischer  Vorgang    für    den  Unterricht   im 

Ff  •*,  muchten   wir    nur    zwei    Bemerkungen    machen.    Die  erste    betriffi 

L-  phiruDg    der    Specialkarte    als    militärisch    wichtigstes    Kartenwerk. 

■Aflletia,  3  Absatz.)  Wir  halten  dafür,  dass  dies  die  Generalkarte  1:200.(K)0 
^^^Kbh  nur  diese  bezitzt  im  Kriege  die  ganze  Armee.  Die  genaue  Kenntnis 
^^^HMcial karte  bat  anzweifelhaft  grossen  Wert,  sie  hat  aber  auch  den  grossen 
^^^HkMl.  dasä  ihr  reiches  Detail  verwohnt,  und  wer  stets  sich  nur  an  die 
^P^-*  '•  N'  hält»  dem  verursacht  die  Benützung  einer  Karte  kleineren  Mass- 
H*  uaturgemäss   weniger   Detail  so   grosse   Schwierigkeiten,  dass  er  auch 

H^  !>    iier   Karte   herauszulesen  vermag,  was  sie  enthält.    Viel  wichtiger 

■  *  ii   ,11  der  Specialkarte  ist  also  jenes  der  Generalkarte  1:200,000.  W« 
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eben  bedin^ungf^los  zo.  dhs%  mit  dem  Studium  der  Geoenükiirie  nid 
en  katin,  und  dass  die  gründliche  Kenntnis  der  SpeciiükHr^^'*  - 
Vonichule    bildet,    aber    das    wichtigste    Kartenwerk   o« 

tig^te  kartograjihische  Studium  bleibt  stets  jenes  der  Kfk, » 

d  da«  ifet  die  Generalkarto  1:200.000. 

Die    zweite  Bemerkung    bezieht    sich    auf  eine  Antr^tit*    im  PunkSi- 
ite  71,  worin  die  Mass^tabbezeiehnung  1cm  =  HX)  Sehr  ^ 

leichnet  wird  als  jene   1:7500.    Wir  stimmen  dieser  A:  i 

streiten  aber  entschieden,  dass  so  einfach  eonstruirten  Kopien.  weichJ 
erstehen  des  Verjängnngsvt^rhäUnisses  in  der  Form  1:7  500  rt^hwi^friürl 
selbe  in  der  Form  1cm  =  lOO  Sehritt  durch  die  Bezeichnungen  i 

d  Maiiseinheit*^    klar  gemacht    werden  kann.    Denn    bliese  Bezei  h 

n  und  das^telbe  und  ein  Unterschied  ist  erat  dann  heraosxulinden«  wenn  g«iui 
nnahmen  gemacht  werden. 

Wir  haben  dem  kleinen  Werkchen  eine  längere  Begpreclmng  xutbeÜ  \ 
s»en,    weil  wir  gleich  dem  VerfasÄer    von    der  Zweckniüiisigkfit    des  Bft< 
überzeugt  »ind  und  ihm  fUr  eine  hoffentlich  recht  bald  erlV^rderliche  i&vriK 
läge    einen  Fingerzeig    geben    wollten»    in    welcher ,  Beziehung    die    Xrhrh 
'  esserungsfählg  ist.  K 


Artarias  Generalkarten  der  fisterreichisch-ungarischen  Länder 

Niederöstorreich  1:324,000  (ohno  Törrain). 

Die  Karte  enthält :  Die  Bezirkshauptmannschaften  in  Terschiedenon  F 
fVnen;  die  Bezirksgerichte,  innerhalb  der  Bezirkshaaptniannsehaften  durch 
tfinien  begrenzt;  alle  Eisenbahnen  und  Strassen;  die  meisten  Fahr«' ir 
||j>heren  Gelände  auch  die  Fusasteige;  die  Flüsse  und  die  grösser»  i 
1.3(M>  Ortschaften  sind  iu  der  Karte  verzeichnet,  die  Anitsortc  der 
pannscbaften  durch  rothe  T'mründnng,  jene  der  Bezirksgerichte  durch 
Dtlien  Strich  unter  dem  Ortsnamen  besonders  gekennzeichnet,  das  Gthi 
Stüdte  mit  selbständigem  Statut  (Wien,  Wiener  Neustadt,  Waidhofen  an  d^fr 
"dt  durch  rothe  Rastrirung  hervorgehoben  Die  Zahl  der  Ortschaften  Qbe 
in«>.  welche  in  der  Generalkarte  1  :  3(X).Q00  enthalten  ist,  und  übertrifll 
[arte  auch  durch  häufigere  Darstellung  der  Grundrissform. 

Das  ausserordentlich    dichte  Ortschaftsnetz    konnte    natürlich    nur 
hr  zarter  Schrift  beschrieben  werden,    welche    aber   deutlich    und    sawb 
«fuhrt  ist;   dagegen  fallt   mitunter  die   Bestimmung  der   Zusann i 
km  Ortschaft  und  Ortsname  schwer.    Nachdem    der  Kartentitel    ei 
Hg  ohne  Terrain  hervorhebt,  hätten  vielleicht  auch  die  IT  ' 

aen  entfallen  können^    weil  diese  für    sich  doch   kein 
tigestaltung    liefern,    die    ohnehin    enge    Beschreibung    ab^r    i 
tcrdichten. 

Ein    '-^"^    tisch    geordnetes  Ortschaftsverzeichnis    erleichtert    im  V 
(dir  I  -  der  Karte    in  Zonen    und  Cohmnen    das  Aufsurht'n  J 

MM'  5  jene,  welche  Post-,  Telegraphen-,  Eisenbahn*.   P  ■• - 

«if-  itT^Statiunen  oder -Haltestellen  sind,  mit  be^ionderen  I 

,  -  ,  ,  .l»ine  Kärtchen  im  Masse  1:150  000    stellen    die  neiic  i> 
Hlitt'"V-b**  und  jndicioU»'  Eintheilung  der  <erw eiterten  Residenz  dar 

Die  Karte  »»nthält  daher  trotz  des  kleinen  Massstabes  eine  Füll 
pä^eti,  «tikhe  sie  bei  Civil^  und  Militärbehörden  zu  einem  achützensweriett 

Ä»jS-—    mztX  K 


von  Österreich-Ungarn,   im  Masse  1 : 2,5ui 
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die  fremdländischen  Gebiete  die  gleiche  Darstellungsmethode  wie  für  Österreich- 
Ungarn  angewendet  wurde,  bringt  die  Karte  also  fast  ganz  Mitteleuropa  zur 
Anschauung. 

Das  Terrain  ist  recht  plastisch  mit  braunen  Schraffen  gezeichnet,  Gipfel- 
punkte und  grössere  Orte  sind  in  Meter  cotirt. 

Die  Gewässer  sind  in  hellem  Blau  dargestellt  und  beschrieben,  das  Übrige 
Gerippe,  sowie  die  Beschreibung  der  Orte  und  der  Bodenformen  ist  schwarz. 

Die  Karte  ist  in  allen  Theilen  leicht  lesbar;  ein  Ortsverzeichnis  enthält 
in  alphabetischer  Reihenfolge  alle  eingezeichneten  Orte  und  erleichtert  deren 
Auffindung  durch  Angabe  der  Zonen  und  Colonnen,  zu  deren  Construction  das 
Gradnetz  der  Karte  benützt  wurde. 

Das  Werk  ist  als  Übersichtskarte  bestens  zu  empfehlen. 

Die  Verlagsfirma  hat  Separat-Abdrücke  der  Gewässer  als  „Hydrographische 
Karte  von  Österreich-Ungarn**  und  der  Bodenplastik  sammt  den  Gewässern  als 
„Orohydrographische  Karte  von  Österreich-Ungarn"  herstellen  lassen.  Die  erstere 
ist  eine  Copie  des  Flussgerippes  in  Blaudruck,  die  letztere  enthält  ausser  diesem 
auch  die  Schraffinmg  in  demselben  braunen  Ton  wie  die  Übersichtskarte.  Die 
Gewässer  sind  beschrieben. 

Beide  Karten  sind  ein  wertvoller  Behelf  beim  Studium  der  Geographie 
und  finden  als  solcher  in  den  höheren  Militär-Bildungsanstalten  vielfache  Ver- 
wendung. K.  Seh. 

1891.  Eisenbahn-  und  Post  -  Communications  -  Karte  von  Öster- 
reicIi-Ungarn  und  den  nördliclien  Balkanländern.  Verlag  von 
Artaria  &  Comp.  Wien. 

Von  dieser  alljährlich  zu  Neujahr  erscheinenden  kartographischen  Publication 
liegt  uns  die  revidirte  Neuausgabe  für  1891  vor.  Im  Massstaoe  von  1  :  1,700.000 
gezeichnet,  enthält  sie  auf  einem  Formate  von  98cm  Breite  bei  76cm  Höhe  die 
sämmtlichen  fertigen  und  im  Bau  befindlichen  Eisenbahnen  unserer  Monarchie, 
femer  Bulgariens,  Bumäniens,  Serbiens  und  der  europäischen  Türkei,  sowie  die 
österreichisch-ungarischen  Eisenbahn-  und  Dampfschiffsstationen  und  Postrouten. 
Die  Entfernungen  sind  in  Tarifkilometer  angegeben. 

Das  Kartenbild  der  Monarchie  hebt  sich  aus  dem  braunen  Tondrucke 
des  Blattes  gut  hervor;  die  Eisenbahnlinien,  unter  welchen  auch  die  jüngst  er- 
öffnete Strecke  Bzeszow-Jaslo,  sind  kräftig  markirt  und  in  verschiedenen  Farben 
ausgeführt,  wodurch  die  Übersichtlichkeit  gefördert  wird.  Die  Adria,  das  Tyr- 
rhenische  und  das  Schwarze  Meer  erscheinen  in  blauem  Tondruck. 

Auf  der  Bückseite  des  Blattes  sind  mehrere  Nebenkarten  beigegeben, 
nämlich  die  Umgebungskarte  von  Wien  und  Budapest,  die  Specialkarte  des 
nördlichen  Böhmens,  die  Übersichtskarte  von  Mitteleuropa,  weiterhin  eine  Zeit- 
tabelle, sowie  die  Tabellen  über  den  österreichischen  und  ungarischen  Zonentarif. 
Die  Karte  in  ihrer  Totalität  ist  gut  brauchbar  und  empfehlenswert.  S. 

Generalicarte  von   Nordost -Frankreicli   und    den   Rlieiniandern,   im 

Masse  1:800.000,   von  A.  Steinhauser.    Wien,  Artaria  & 
Comp. 

Die  Karte  stellt  jene  französischen  Departements  dar,  welche  östlich  und 
nördlich  der  Linie  Boulogne-Orleans-Bourges-BesauQon  gelegen  sind  und  über- 
greift auf  belgisches,  deutsches  und  schweizerisclies  Gebiet  bis  in  die  Linie 
Antwerpen-Dösseldorf-Aschaffenburg-Konstanz  und  Bern. 

Die  Terrain darstellung  in  dunkelbrauner  Schraffinmg  ist  sehr  sorgfältig 
gezeichnet,  gibt  aber  kein  plastisches  Bild  der  Bodengestaltung;  dagegen  ist 
eine  sehr  zweckmässig  vertheilte  und  auch  ziemlich  reichliche  Cotirung  zu  consta- 
tiren,  welche  die  Schraffirung  vortheilhaft  ergänzt. 
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lUrtt   VM   ÖstdiT6icli-Ungarn.    Pie  Eot 
wieldsBg  mi   Qt^bütaa§   dar   MoB&rchii!    ojiter    dem    Hin 
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worum  roll  J.  Bnbani^et 

l>fr  Titd  f  enpridit  mdir  ab  4is  Werkchen  enlULlt  Aastatt  diier  bittu 

IrnftCp  todta   wir  dac  Til»«!!^.  wie  sicfc  jeder      •     ^^     i-  ^  -• 
«dldlie  mIM  ]»iiiiiliM9it«ll«n  kiAa    Tiiter  d«  Bef*^ 
ukk^H  illMl,  lisbeii  itieltrere  *itf  imä  Srb^^^--' 
]fMMf<ey«  ktfiiieriti  Einflnsa  gefibt;  dagt 
•riji  *   Tt  A,^  Fried^llMfdil&s^e  ton  A»ebeti 
I  Mit   komtD^n  iQehrfacii  Tor 

*_    ...:      ,y,>0    g«d;»Qert  hab^^D  soll  und  1-       ..    .— -    .:.■..      _„- .    , 
TOn  JSiOtJi    Lu<riÄ   später   geliefert   worden   »ei.   als  jeuea   \Qn   Si* 

l>i«   b^igegebeJieii   Stammtafeln  be&iedig«!!   uns  noch  wem 
ndcr«  d«;r  dieMibea  mr  Hand  mmint«  könnte  dorcb  sie  sn  der 

w forden,  ««  »et  on^er  gegenwärtiger  Mon&rcb  ein  j  Q  n g e re  r  : 
herz^gi  Frmnz  Karl 


Die  Seehäfen   des  Weltverkehres.    Dargestellt   von  Joseph   R.  rni 
L(»liii(^rt^  k,  und  k.  Lintenschiffs-Capitfin,  Johann  Hol ' 
k.  und  k,    Corvetten-Capitan,   Dr.   Carl  Zehden,    Dr.  *. 
Cicalek,  Professoren  an  der  Wiener  Handels-Akadentie* 
B  e  r.  h  e  r,  Ministerialrath  im  k.  k.  Handels-Ministeriiim,  BqI 
Paji'r,  k.    mui    k.  Linie!ischiffs-Lieut*?nant,   Adolph  Schwl 
Secretfir   des    Osterreichisch-ungarisehen    Export-Vereines   iiQl 
Uodaction  von  Alexander  Dorn.  Wien,  Aiexiinder  Doro.  ISül 

Von  dioneni  h<*rvorrageDden  und  hochinteressanien  Lier^riinir-iir  rlr-  tt* 
urij»  nimiTK^hr  di««  Hi*fte  27  bb  39  vor.  womit  der  L  Band,  «I*i<" 
HO  wie  d<»r  aniftti  Highen  und  afrikanischen  Kttfeten 
beo  kf'ii«**,   a1>>r*tflelil rissen   ist.    Die   in   Rede  stebpoden  T 
»Irr    KaxtviK'ntwicklung   folgend,    zar   Darstelluug :   D'v^    f 
K;iiiilnirg,  don  Nor<io8taee-CftDaU  die  Häfen  von  Kopei 
hjMi/i^',  KAni^fHbvrg.  TJbaq,  Kiga,  St  Petersburg,  Stijc^ 

I5»'ns'«*n,    Li»ri<iün.    liovi^r,  Hu!l,    Newcastle,   Edinburgh-L^^ali.    ühi^^gww,  LiK 
CuhlilV,    Uriatol,  8oHt,lmniptori.  C<»rk-Qu«*en8town»  Dublin.    B*>!fft<ft    »iTt4  H^•^ 
IHt»  lijiiwU'llungon  lifT  einzelnen  Seehäfen  bilden  Mon 
h^ltli^'hoin  Plan**  ^ourbcitet  sind.   Vorerst  wird  die  > 
l^ttf^'r  ilrr  Siu«it  iiamnit  ihren  Merkwürdigkeiten  gescbiJ^l»  rt  an 
ihirr    tiiNlort:  i'h«m  und    comroer^i eilen    Entwicklung  gegeben. 
Verkohl'  unt*»r   nerrtcksicbtigung  der  wichtigsten  Indu^triezw«  i 
ilm*o  miif«g»>bt*nii^tflo  Mom<?nleu  erörtert  und  durch  die    nc: 
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illudtrirt ;  aiusfierdcm  hi  auf  die  Charakteri^inmg  der  hetreffenden  Eüsten- 
b(^  und  Meerestheüe,  sowie  aof  dia  Beziehungen  der  einEelnen  Häfen  unter- 
fcder  Rücksicht  genommen. 

Mit  der  29.  Lieferung  ist  der  L  Band  des  Werkes  abgescblossen.  welcher 
[^lUK)   Seiten  80   Seohäfen   und   2   SohiffalirtT&canäle   zur  Darstellung   bringt; 
lustrationen  und  1S7  Pläne  von  tadelloser  Ausführung  veranschaulkhen  den 
und    gereichen    dem    Buche    zur   Zierde.    In   der,   mit   dem    letzten    Hefte 
jenenen    Vorrede,    wird    Zweck,    Ziel   imd   Anlage   des  Werkes  au.-^einander- 
2t    and   dem   Leser  Einblick    in    die     Schwierigkeiten   geboten,    welche  die 
tiüffung  des  nöthigen    Quellenmateriab    bereitete,  die  bei  der  Zuvorkommen- 
Ton    Fachmännern    des   Aaslandes,    iniäbefiondere   aber   durch  das  Entgegen- 
Ben    der    k.    und  k.    Conaularfunctionäre    etc.    erfolgreich    bewältigt    werden 
llteiK   Wir  können  hier  nicht  unerwähnt  lasnen,  da^s  auch  Ihre  k.  und  k.  Hoheit, 
t\ n rrli  1 1 11  (»htigste    Frau    Kronprinzessin- Witwe    Erzherzogin    Stephanie    in 
der  Ttndenz  des  Werkes  huldvollst  gesrtiittet  hat,  einige  Höchstihrem 
._,___. he  entnommene  Schilderungen  dem  Werke  einzufügen. 
Dää  Werk  bietet  j<L»denuann,  insbesondere  aber  dem  Lait?n,  eine  FöUe  von 
brung  und  Anregung,    enthüllt  seinem  Blicke  eine  Welt  rastloser  Arbeit  und 
bct   dadurch  neue  Gesichtskreise,    Wir  ht-ben  mit  patriotischer  Befriedigung 
w,  da^a  hieniit  von  bewahrten  Oslerreiehischen  Kräften  ein  Werk  von  inter- 
naler  Bedeutung  geechaffen   wurde,  das  dem  Geiste  unserer  Zeit  entspricht 
I  nicht  nur  im  Inlande,  gondern  auch  bei  allen  seefahrenden  Völkern  verdiente 
fkcnnmig  finden  wird. 

Der  JI  Band  des  Werkes,  welcher  die  Überseeischen  Häfen  behandelt  und 
leni  bereits  Tier  Lieferungen  erschienen  sind»  wird  im  Laufe  des  Jahres  1891 
^gestellt  N.  S. 


Luftfahrzeuge  der  Zukunft  für  Personen-  ynd  Waarenverkehr 
und  die  Aussichten  der  LuftschifTfahrt.  \m  H.  Ho  in  es, 
Oberliijuteuant  im  k.  und  k.  Eisenbahn*  und  Telegraphen- 
Begiment 

Fl  i-f.  sKor  Miller  von  H  a  u  e  n  fe  l  s  hat  mit  seiner  Broschüre  ^Die  segelnde 

lt.    ,    ,    .    ,  **,  die    im  XLL  Bande  des  ^Organs'*  besprochen  wurde. 

Schule  gemacht,  Die  Annahme,  dass  die  Theorie  bertiglieh  der  GrOsse 

Ifichies    der   Flugajiparate    keine    Grenzen    kenne,    die    Verweelislung   der 

ndsrichtnng    mit    der   Geschwindigkeitsrichtung,    die    Verwechslung   der 

Icitüt  der  Luft  mit  dem  Widerstände  der  Trägheit  und  der  Schlusa  auf  den 

ien  Nutzen    des  Gegenwindes   für  den  Ruderflug  der  V<>gel,  alle  diese  Dinge 

in  der  rorliegeoden  Broschüre  acceptirt,  nur  etwas  Neues  kommt  noch  dazu: 

lebendige     Kraft,    auch    Bewegungsenergie    oder    kinalische    Energie 

DXit,  die  in  Kilogrammmeter  gemeaeen  wird,  als  äussere  Kraft!  (Seite  17. 

4  von  unten.) 

Selbstverständlich  wird  den  AoschauungeD  über  den  wellenfonnigen  Segel- 

und  auch  dem  Satze  beigepflichtet,  dass  der  C>egenwiiifl  (8eite  59,  Zeile  5 

UDtenl    pZU    einer    beständig    wirkenden    Kraft''    wird,    welche 

I  horizontalen  Antrieb  erhalten  and  ftelbftt  vermehren  kann. 

Wofür  würde  man  denjenigen  halten,  welcher  behauptet,  dass  das  Wasser 

Stromes  eine  darin  schwimmende,  wie  immer  geartete  Vorrichtung,  atrora- 

Irt«  treiben  könne? 

Li«*gen   in  dieser  Beziehung  in  der  Luft  die  Verhältnisse  nicht  ganz  ahn- 

wie  iiu  Wasser? 

lu  dem  auch  vom  Verfasser  angezogenen  Werke  von  Marev:  „L#  vol  des 

Ml**,  ii*t  die  Bedeutung  des  Windes  für   den  Segelflug,  soweit  sie  überhaupt 

kVkxi  Lit,  auseinandergesetzt.    Es  müssen  aber  weder  Professor  Miller  von 

l^ofels,  noch  der  Verfasser,  noch  der  mehrfach  citirte  Herr  Platte,  dieses 

mit  dem  richtigen  Verständnisse  gelesen  haben. 
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Mit    den   GeMraitteln.    wclclic    Murey   von  der  firMijeA#b*4»#if  ll*sir 
ÄO    reiti    wissenschaftlichen   Zwecken    erhulteü    hat    ist   ftlr    ! 
KlögproblcioiJ  mehr  geleitet  worden,  als  jemak  mit  cl^r  Ait«f6f 
auf  lüokenhtiften,  oder   zmn  TheiJ<?    irrtceo,  sogenam 
gebatiten  Luftschifieo   erreicht  worden  wäre.    Die  Mi 
fftSfter,  g,  ^0,  Zeile  12  von  unten,  in  Bausch  und  Bogen  lur  «i*  u  ^^ 
ächaftliehen    Untersuchungen    durcb^cbLmiiiern    läast,    ist    iwitr    t: 
manchen   Kreisen    nicht   nur  verbreitet»   sondern    auch    im    Znueln 
sie    rächt    jich    aber   an    dem    Verfasser,    indem    sie    ihn    auf   die 
Herren  von  Miller  und  Platte  hereinfallen  liiäst,  was  bei  dem,  v^i-  m  n 
erwiesenen  Geschit^ke  des  Verfassers  für  Bttllonfabrtcn,  recht  schade  ijt. 

Auch   die   st&ndige  Klage   aller  jener,  die   sich  mi*    ^  "    *       '    " 
tigen,    daas   ihren   Bestrebungen    in   technischen    und   wi 
keine   Beachtung    geschenkt    werde»    findet    sich    in   der    vui  i 
wiederholt.   Erfahrene   und   geschickte  Techniker,  sowie  rieht I 
nämlich   in    der  Regel   genau   abzuschätzen,   was   sie   mit  >>'► 
Fähigkeiten,  sowie  mit  den  verfügbaren  Mitteln  fertig  brij 
sich  vernünftigerweise  Problemen   zu,  deren  Lösung  sie    ti.,.^. .,    ^.  ,.„, .. 
diese  ablehnende  Haltung  nicht  vielleicht  ein  Fingerzeig  äein,  da^a  da»  Anatirtn* 
Problem  zur  Lösung  noch  nicht  reif  sei! 

Zum   Schluss   möge   noch   angeführt  werden,  dasj*  da«  LnftÄchiff  de«  V« 
fassers  aus  einer  entsprechend  versteifteü  Gitter-Construction  von  t'<^' 
besteht,    welche    in    der   Horizontalprojection   eine   ovaM ,   vorn    2 
Schnitte    eine  sichelförmige  Gestalt  zeigt.,  mit  Seidenstoff  (ibiT/in 
Abtheilungen  getheilt  und  mit  Wasserstofifgas  gefQllt  Int.    Di> 
dem  Ballon   der  Länge   nach  verschiebbar,   um   den   Bullon   g*, 
verschieden   neigen   zu    können.    Durch    Maschinen  werden    die    > 
Horizontal-    und    Vertical  -  Schrauben   in  Bewegung  gcisetzt.    Das   * 
material  soll  Aluminium^  Blech,  Papiermache  und  Holz  sein. 

Selbstverständlich  soll  dieses  Luftschitr  den  Wellcnflug  auÄfllhrcn  tin4   li/i 
von  beträchtlicher  Höht?  abfliegen,  so  dasß  e«  etwa  20m  in  der  St?cu«d 
keit  erlange,  Ob   da.«  Aluminium   in    absehbarer   Zeit   so  billig  w<  r  jjt 

es  zu  einor  derartigen  Construction  verwenden  zu  kuTinen,  lö-sst  »ich  nicht  tu 
jjehen,  Ob  du»  Aluminium  geeignet    hi,    den  m6chtigen  Stössen    tu    widc 
ohne  sich  zu  verbiegen,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Die  Gestalt   eines  ausgesteiften  Ballons  iat  an   die  Bedingung  drj  Msa 
rauins  des  Materialgewichtes  gebunden. 

Der  zigarrenfOrmige  Ballon  genUgt  dieser  Bedingung  etni^rOMfiiQO,  did 
vom  Verfasser  gewählte  Ballonform  jedoch  wird  kaum  entsprechen.  Da  ja  d« 
Beweis  noch  nicht  geführt  ist,  dass  beliebig  grosse  Gewichte  in  der  Ltjff  h<rrvaj 
fliegen  kr»nnen,  so  würde  jene  Bedingung  denn  doch  nicht  zu  Ober 

Vor  läutig  werden  die  LuftachitTer  noch  mit  dem  specifiich  r^H 

als   die   Luft   sich    genügen   lassen   müssen.   Vielleicht   er4»innt 
Luftschiffer    einmal    einen    Versuch,    welcher,  alle   Theorie   vorweg' 
Flug   des    specitisch    Schwereren  ermöglicht;    so  leicht  wird  das  »Wr  nich^i 
Mit  so   confusen  Theorien,   wie   sie   in   letzterer  Zeit  vorgebracht    wurdefiuf 
sich  das  Aviationaproblem  gewiss  nicht  lösen. 

Oberst  A.  V.  Qhtrm%jiU 


Russisch  -  deutsches    Sprachbuch    voo    Kikolaug    DimitrUwiei 

k.    und    k.    Militär  -  Caplan.  IL  Theil:    Russische    Gramnuit 
306  Seiten,  Lemberg   1891.     111.  Theil:   Bussisches 
301  Seiten,  Lemberg  1891.  Beides  im  Sei  bat  Verlage. 

Mit  Freuden  begrüssen  wir  das  Erscheinen  der  Fortsetzung  dieset»  mll  1 
Fibel  eingeleiteten  Werkes,  w^elches  mit  dem  IV.  (leUten)  Th'^iln,  d,  t  n 
IVörterbuche.   seinen    Abschluss    finden  wird.    Unter  den  /ahllosen,  »«»it 
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kfüi«'»   Ant<»itttu{;i*n,    iii^    eWn  bo  schöne,   alä   für  jeden  Militlir  und  jeden 

■i  ■  '  1  ich  wiülitigt'    Sprache   za  erlenn^n,   will  Dimitriewicz  nicht 

*l  :i,  nennt  L-t/ine  Arb*?it  nicht  „Russian  before  breakfast**,  „Ruasiyoh 

jfami^t«*r^  bkr  gar  „dif  Kanst,  in  24  Stunden  russisch  m  sprechen*,  sondern 
^^Bhlieht  beim  enit»te(i  Worte  ^Kns^ische»  Sprachbuch,  mit  Berück»^ichtiguugf 

I  Seine  GruniniAtik  ist  unter  den  32  uns  bekannten  Lehrbüchern  des 
k«rhen  das»  «i «gehend st <t  und  beste;  es  erhebt  Anspruch  studirt  und  nicht 
fcgeblilttert  zn  werden,  was  übrigens  bei  jedem  LtMttadea,  wie  er  auch  be- 
ben :iein  mag,  hüehstens  greleui^net.  aber  uie  vermieden  werden  ktinn.  Der 
iliiäer  ist  Fachmann,  vollendete  seine  Studien  in  Kussknd  und  btdit'rrscht  die 
bie  wie  wtnig  andere  Nit'iitru,s*sen,  was  der  Vüllstikndigkeit  seines  Wt;rkes, 
B  bei  seinem  grossen  Fleiäse,  »ehr  itustutten  kam. 

m  I>in  Grammatik  ht  im  Slihi  der  PlötZüchen  SchtilgraTrimatik  für 
■lam'biif  Sprache  jrebalten,  nur  führt  der  V*erfasscr  alles  durch,  verweilt 
pOpfend  bei  den  An^nahmen«  wird  jodoch  beim  Zeitworte  etwa^  erdrückend, 
m  wer  kann  die  etwa  27  Classen  von  Conjugationen  alle  aufzahlen,  die  er  in 
Eißramiuutik  angeführt  hat.  Wir  bezweifeln  nicht,  sondern  behaupten  dreist, 
I  kein  Ku»«e  da»  Detail  so  kennt,  und  warum  nun  einen  Fremden  so 
itücklich*'  tief  einweihen.  Wir  begräsaen  es,  weil  es  einmal  da  ist,  denn 
ldi«<^em  Buche  in  der  Hand,  gibt  es  keine  Zweifel  bei  irgend  einem  Zeit- 
fc^  Aber  es  w&re  einiges  ^m  ersparen  gewesen,  wenn  der  Verfasser  sich 
^Bucache  vor  Augen  gehalten  hätte,  dass  der  Schüler  sehr  gerne  zu 
^K^sufbOrt. 

Um  die  VolJständi»^keit  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zu  erreichen,  hat 
'  7crfass*er  —  wie  sonst  in  keiner  Grammatik  —  selbst  das  Rechnen  gelehrt.' 
B  sich  der  Leser  prüfen,  in  wie  vielen  nach  den  gewrphnlichen  Methoden 
kt«n  Sprachen  er  rechnen,  and  in  wie  vielen,  selbst  nicht  gekannten  Sprachen 
feiimpren  und  fluchen  kann!  Professor  HO  gel  hat  nicht  mit  Unrecht  den 
pUnd  besonder»  hervwrgehobeü,  dass  er  in  zwölf  Sprachen  ottVntlichf.T  Prnfeiit<or 
r  und  nur  in  dreien  rechnen,  in  zwanzig  Uneben  könne, 

W.  il  wir  ;?erade  bei  dem  Capitel  vom  Rechnen  ^ind,  wollen  wir  eines  Ober- 
in; _'  thun.  Bei  der  Eintheilutig  der  Zuhlwi^rter  übersetzt  der  Ver- 
in  ihlen'*  mit  „nopjiAotiuLiii''  Die^  ist  wohl  nach  Pawlowsky  als 
kie"  Bedeutung  des  Worteü  statthaft,  jedoch  heisst  in  den  russischen 
B**!)  and  Schulbüchern,  Ordnungszahlen  „nop«;LKoBUrt'*,  während  nopjuouKLifl 
begriff  ist  und  beiläufig  mit  „tüchtig**  „ordentlich**  zu  übersetzen 
aoqnLifj  qevtoBii.»Ki., 

Eioe  weitere  Schwäche  wfire  die  Anwendung  des  /J'*.  Nach  Grots  PyccKue 

»orTM''Hwi*»,  Punkt  83,  wird  das  ^}*^  in  Fremdwörtern   nur  dort  gebraucht,  wo 

mche   unbedingt   erfordert.,   imd   wo  Zweideutigkeiten    zu  venneiden 

r  gewiegte  Akademiker,  wie  anch  der  thatsächliche  Gebmuch  in  der 

■L&ciicn  Lit**ratur,   wendßt   das  „^*'  in   Engel,   Engelhardt,   Menuette  an»  also: 

kl^,  3Mre.Ttra]iATB»  Meuy-^riv  aber  nie  Mio.iJispii,  Kia'jT'h,  Kaaiuapin,  apTii.Taapia  etc. 

Auf  8eite  %,  §.  63  glauben  wir  eine  Erwähnung  zu  vennisi^en,  dasa 
Mötliche  eigentliche  Adjectiva  harte  Endung  haben,  daher  nach  Muster  1  zu 
Kßiren  sind,  mit  Ausnalime  von  cuniA  blau  und  Küpifl  kastanienbraun,  welche, 
re&jnmtliche  Übrigen,  d.  i.  die  Umstands-  und  Gattungsadjective  weiche 
lang  hal>en  und  nach  Muii^ter  2  zu  deeliniren  sind. 

Oft-'  Lesebuch  Auch  in  diesem  Theile  ist  das  Militärwesen  besonders 
m  T,    Vom    leichteren    zum    schwierigeren    geordnet,    bringt    der    Ver* 

^.  :i,    Schilderungen,    hi-storische    Regebenheiten,    sammtlich    rnit    Be- 

WfgjZdi^hm  Ein  grosser  Theil  des  Inhalts  ist  dem  militärischen  Leben  ent- 
Hpund  führt  auf  diese  leichte,  interessante  Weise  den  Leser  in  die  Militär- 
HNTein. 

J  Ijn  Anhange  bringt  der  Verfasser  36  Seiten  Handschriften,  mit  welchen 
Mel^chen  Zweck  verbindet:  1.  Einübung  des  Erkennens  von  Handschriften 
nanpt;    3    Einführung    in    den    russischen   Militär- GeschÜftsstiL    indem    die 

Hl  tf#r  Mnti.'WiMSiUiMelUknt.   Yert^lne.  XLll.  Band.  1691.   BtlcYif;T'AniH«i^T .         ^^ 
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Beispiele   in  Form   und  Inhalt  genau   nach  den  Vorjfcliriften  der  Mllitk 
stratian    gcbulten    wurden.    Der   Vorzug   und    die   Wichtigkeit    du 
kjknn  nicht  genug  hervorgehoben  werden. 

D&mit    das    Ende   dem    Anfang   entsprit^ht,    wollten    wir    c«    nUht 
lassen,   im    Interesse   der   Heeres-AngehuHg-en   einige    Wünsche  ffJr  dpö 
jetzt    schon    auszudrücken,    damit    selbe    vor   dessen    Ausgabe    -      ••*^      ' 
etwa  ohnedies  beabKichtigt  ist  —  Berücksichtigung  finden   Nach 
Programme  soll  dor  4  Theil  ein  Wörterbuch  werden    Na^b  den 
Wörterbti^-hem    sehen    wir,    dass  selbst  im  geringsten,  z,  B    im 
Äur    AUtagsconversation    Nrithige    vorhanden     ist,    während    ini    ^. 
Pawlowskj,  sehr  viele,  seihst  gewCdmliche   militärische  AusdröeV' 
dem  Umütande,  als  —  sagen  wir,  uro  gut  ven^tanden   zu  werden  —    '  . 
bücher  in  jeder   Auswahl    vorhanden    sind,   wäre  es  für  jeden  Stndire.uda 
nuiieres    »»der   des    Civilstandeii,   von    grossem    Vonheile,    wenn    da*    Vk'\ 
einen    vorwiegend    militärischen    Charakter   tröge,   denn   der   gT<jfaft  Jrrtl 
Lericographen*  das  Civil  brauche  keine  militärischen  Ausdrü«'ke,    wird 
Leser    des    Civilsftandes    arg    eraiifunden,    wenn    er    in    der    Literatur   aiif  f!| 
militärischen  Ausdruck  st«>sKt. 

Mit  Freude    erwarten   wir   den  Schlu.^s   und   «ind    ßberxeugt. 
Sprache  und  d»^  Werk  Dimitriewicz"  Studirende  unsere  Freude  i 

HaupiioanB  D 


^räparationen  zu  den   Erinnerungen   des  Gememen    Iwanow 

Hiiuptmann   Wirk.  8"   —  30  Seiten.  Berlin   1891 

In^  Vorworte  des  officiellen  Leitfadens  für  die  rossiacb^  ?* 
kön.  Kriegsschulen  wurde  betont,  dass  nach  der  17.  Woche  7Mr  L- 
werden  kann,  wozu  die  vom  F*rofessor  Krtrner  herausgegeben« 
Garschin*&«hen  ErzÜhlung:  ^Erinnerungen  des  Gemeinen  Iwanow* 
Hauptmann  Wirk  war  durch  seini'  ^Priiparationen*'  bestrebt.  <! 
an  die  wirklieb  geistreiche  Erzählung  zu  ffüseln,  ohne  erst  dickleitiii;.' 
naclischltigen  zu  müssen,  als  siuch  bei  demselben  die  in  den  17  W 
benen  grammatikalisf'hen  K^^nntnisse  an  der  Hand  einer  Erzrihlung 
W'irks  Priiparationen  gehen  dus  Körner ^fche  Werkchen  Zoib'  für 
bümmtliche,  dem  Schüler  bekannt  nein  sollende  Formen  w»:irden  bent>( 
Auf  diese  Weise  wurde  mit  einer  Kehr  lehrreichen  Analyse  des  BtuflTi 
das  Verständnis  desselben   hinlängliches  Wörterbuch  vereint 

Es  will  uns  nur  dünken,  dass  hieiu  mit  den  „Erinnerungen  des 


Iwanow," 


der    Kürner*schen    Bearbeitung    nicht    das    richtige    Buch 


wurde    Nichts  kann  auf  einen  *Scböler   nachtheiliger,   entTuuUugendtT    t?« 
als  ein  Gemisch   von   Druck-  und  Formfehlern.    Bei    finem   vorkcimn    '^ 
weiss  der  Schüler    gar    nicht,   ob   er  es   mit  einem    neuen   Wort    od 
ihm  nßch   nicht    vorgekommenen    Laut-  oder    Begriffsverschr  ^  ^  -  / 
Ein  Werk  mit  so  vielen  Fehlern  wählt  man  nicht  mm  ün: 
mann  WMrk  hat  auch,  in  Erkenntnis  dieses  nachtheüigt?n  1-.......      .-.  .., 

seiner    Präparationen    die    Druckfehler    der    lKö9er    Ausgabe    erwähnt 
sonstigen  Genauigkeit  des  Werkchcns  konnte  man  annehmen,  dass  «* 
Nun  aber  blicke  man  in    die   Ausgabe    18*U,    welche   jetzt   alUin    m 
so  wird  man  sehen ,  dass   nicht   nur   dieselben   Fehk'r  abprmaU  \ 
sondern   in   der   in  den  Präparationen    bearbeitetün    Partie   (Seite   I 
weitere  etwa  Ut  hinzugekommen  sind.  Dabei  ^ind  Fehler,  wie  majio'. 
AOpifry   J    Pers.  Sing.  Präs.   vom    Zeitwort  ;iopo7iciiTi*   hochschAtsrrn,    für   di»i»  ] 
Lernenden    ächr    beirrend,    da    bekanntlich    ein    bescheidener   SchüUr   \u_ 
Linie  in  die  Unfehlbarkeit  des  Lehrbuches  Zweifel  setzt. 

Auf  Seite  1,  Zeile  4  der  Präparationen   erwähnt  der  Verfasser, 
Titel  der  Erzählung  ergänzend«  bei   „Hitaaoiia^   des  Titda,  ferllgt   dMA 
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Hirr    iiMte    der    Verfasser  keine   Eücksicbt    haben    sollen,    sondern    hAtte 
er   g'esiigl :    Körner   betönt   das   Wart    ^IlBaooBT.'^    anf  „o",  was  im   ganten 
Irke  vorkommt  und  gfrundfalscb  ist,  da  der  Russe  hier  das  ^a*  betonte 

Wenn  Hüuptmanii  Wirk  in  seiner  angekündigten  Fortsetzung  —  er 
^  ftriite  nur  ^7  Seiten  der  «Erinnerangen*^  —  die  massenhaft  vorkommenden 
tkfehler,  dann  Fehler  «fer  Betonung  einfach  in  den  Präparationen  der 
stilluri«:  Tnituntcrzieht,  so  ist  das  kleine  Büchlein  ein  äusserst  üchätzens- 
|r.'  bei  der  Lecture  des   Garschin'schen   Productes,   welche«  einen 

II   Vurtheil   »peciell  fdr  den  Studirenden  unseres   Standes  bietet, 
pjfc    ^Eiritiütrungen**    vom    letzten    russisch-türkischen    Kriege   handeln    und 
Ichlirh  die   militärischen  Erlebnisse  des  Dichters   selbst   enthalten,   der  als 
irilli^er    den    Feldzug    im    13S.    Bolchow'schen    Infanterie  *  Regiment     mit* 
hte 

Wir  w&nechen  dem  Verfasser  in   Würdigung   des  Unternehmens,  dass  ihm 
[igst  <*rmögUcbt  werde,   eine  Fortsetzung  der  Fräparationen  xu   unteniehmen 

Hauptmann  Draga^. 


ILudovika-Akademia  közlonye.  Orgao  der  kön.  ung^Ludovika- Akademie, 
Herausgegeben  vom  Lehrkörper  der  Anstalt,  XVIII.  Jahrgang, 
1.  Heft.  Budapest.  Jänner  1891. 

Uus  Torlit'gende   Heft    des  Organs  der  Ludo?ika-Äkademie    enthält   nebst 
^flileo  kleinen  Notizen  naehstehf^nde  grössere  Anfsätze: 

1.  „M a r c h e r    an  c a ii o  n"    von  M    S z e c s i ,    Hauptmann    der    kOn,  ang. 
ii|w<?hr 

Per  Verfasser  erörtert  die  Frage,   ob  und  inwieweit   es  für   den  Comroan- 
tu    eines    detachirten   Heereskiirpers    zulässig    oder    geboten    erscheint,  dem 
kll^  df*r  Kanonen    zu    folgen    und    weist    an    der  Hand    gutgewählter,  kriegs- 
»>•  r  Beispiele  nach,  dass  die  Änderung  der  mit  Überlegung  gewählten 
■  n  Marschrichtung,  um  dem  vernommenen  Geschützfeuer  nachzugehen, 
,  ciidglltigc   Entscheidung    ebenso    oft  nachtheilig    als  vortheilhaft  beeinflusst 
Es    ist   nach    Ansicht  des  Verfassers   immer   besser,    dem    erhaltenen,    ziel- 
Mi  «!rtheilten  Befehle  der  Oberleitung  als   dem  un?erläs«lichen  Schalle   der 
%tken  tu  folgen,  so  verlockend  auch  der  Maria  Tberesien-Orden  dem  Coiuraan- 
Ml  aus  dem  Kanonendonner  entgegenwinken  mag;  einerseits,  weil  der  Sehall 
Kanonen    bei    wechselnder  Windrichtung    und    bei    dem    Vorhandensein    von 
erhall    keine  sichere  Marschdirection    bildet  und  leicht  unnütze  Märsche  Ver- 
den   kann,   anderseits,   weil   die  Pläne   der  Oberleitung  durch   solche   eigen- 
btige  und  zumeist  verspätet  gemeldete  Dispositionen  der  Untercommandanten 
^t  v<^reitelt  werden  können.  Das    „marcher  an  canon"    kann   daher  überhaupt 
I  dann   in   Erwägimg    gezogen    werden,    wenn    der  Comraandant    keinen    be- 
uten   Befehl    erhalten    und    keine    specielle    Aufgabe    zu   erfüllen    hat.    Für 
feil  Fall  gibt  der  Verfasser  folgende  Verbal tungsmassregeln  an.    Entfernt  man 
I  bei  der  eingeschlagenen  Marschrichtung   vom  Schalle    der  Kanonen,   so   hat 
Mtf^Mm    zu   bleiben   und   die  Situation    aufzuklären,   beziehungsweise   zu  er- 
w«-r,    wo   tind  weshalb  sich   im  Kampfe    befindet;  nähert  man   sich   beim 
^»lii    dem  Schalle,  so  ist  der  Marsch  zu  beschleunigen  tind  erschallt  end- 
1  *nendonner,   während  die  Truppe  rastet   oder  biTOuakirt,   so  ist  die- 
liglich  marschbereit  zu  machen,    damit  das  Vorrücken  derselben  auf- 
«r  sofort  Tor-£Unehmenden  Eecognoscirung  der  Umgebung  rasch  veranlasst 
k^nn*»    Schliesslich   hebt   der  Veri'asser   hervor,   dass  die  im  Punkte  HSb 
icnts,    II.  Theil,    getroffene  Bestimmiing    dem   Wesen    nach    den 
iiäuungen  entspricht  und  den  Truppen  klar  vorschreibt,  wie  sich 
ben   zu    Liinehmen    haben,    wenn    sie    unerwartet   Geschütz-    oder   Ge^^^W 
vornehmen. 


LXIV 


Böcher-Anxeigcr 


2  n^us  deu  kriegsgeschichtlicheii  Wefk«*n  ilet  Ffldherral 
N  i  k  u  U  n  s  Z  r  i  ti  y  i""  von  E.  von  H  o  r  v  a  t  h ,  Eftapiinaim  dif  fcto.  n§j\ 
Landwehr. 

Aas  dem   von   der  unganschen    Akademie   der   Wiegen - 
JÄhre   veröffeDtlichten   Bnche    f^Kriegsgeächichtliehe   W<^rk<^     ' 
p3)icbt«*r8  Ciraf  Nikolans  Zrinyi'^    wird   ein    kurzer  Abs«  ^ 
vekli<mi  Zrinyi  die  Niehtansnütznug  blutig  erfocbtf*n<*f 
au  Bej8i4*»]en  erörtert,  wie  nothwcndig  es  «ei,  die  Kri 
{►olitiMoiien    V^erbültnissen    und    passender   Gelegenbn 
♦/röffui^n,  da  die  politiscbe  und    militärische  Sitaation    lUi    iU  \ 
Zeit  sich  giiiistigHr  gestalten  kann   und   das  Versäamti'  nirht 
aei.    Per  Aufsatz   ist  sachlich    wie  biÄtori^ch   sehr  in 
wenig   Anhaltspunkte,    um   das   erwähnte,    wie   es   ^ 
bourtheilen  zu  können. 

B  ^Obliegenheiten  d«s  C  om  p  agn  le  -  Cotntn  aodAnioD  b«i 
Strafsachen**  von  Dr   Julius  Ger*"»,  Oberlieutenant-Auditor. 

Der  Verfasser  gibt  den  Conipagnie-Commandanten  rei  hr  nStrlirhr  Wto 
wio  üelbt»   bei  8trafbar*?n  Handlungen»  dt^ren  Ahndung   den  MM  n/ 

kt>umit,  vorzugehen  haben,  um  d^n  Bestimmungen  des  Dienätt  i1 

Militiir-Strufgesetzbucheii   voll    und  ganz   zu  entijprcchen    uud    um    d^o  Audtto 
die  Aüfklürung  und  Beurtheilung  der  Thatsachen  /.u  erleichtern. 


Das  Datum  auf  den  Philippinen.  Von  Jerolim  Freiherrn  von  B<tiik< 
k.  und  k.  Fregatten-CapitiiD.  Wion  1890.  SelbstverUp,  Cir 
Gerolds  Sohn, 

Die  vorliegende,  einen  Druckbogen  starke  Bro^iehllre  hi  tm  Separatal 

des    S2.  Cupitels   aus   dem    auf  Befehl    des  k    und  k,  Reichs-Krie * 

( jMarine-Section)    verfassten    Werkei^    „Die    S  e h i  f f  « s t ä  t i o n    d  ^ 

Kri  eg»-M  arine  in  Ostasien",    welches  demnüchst    im  Comiuir.;.,.    . 

von  Carl  Gt^rolds  Sohn  in  Wien  ergeheinen  wird- 

Dan  Thema,    mit  welchem    sich    der  Verfasser   eingehend    l»^-**!.  -  ^ 
nicht  nur  för  dtm  Fachmann,  sondern  für   den  Gebildeten   überhai 
und  erinnert  einigerma^-^sen    an    die  Abenteuer    von    Jole  Verne^- 
der  sich  auf  seiner  Heise  um  die  Erde  im  Datum  um  einen  Tag  v* 
Auf   den    Philippinen    hatte    man    bis    zum    30.    December    IMl 
Tag  unrichtiges,    vom  Datum  der  alten    Welt  differirendes,   n 
Datum  gezählt.  Der  Verfass^er  entwickelt  nun  die  historischen  1 
rechnung,  die  schliesslich  infolge  behrardlicher  Anordnung  riel 
Dieser  Umstand  ist  indessen  weiteren  Kreisen   tmbekannt   gc'»'i 
der  deutschen  Literatur  kommt    die  irrthümliche  Meinung    tum  A 
die   abweichende   Dalumzählung   noch    immer   fortbestehe.    Der  V*; 
den  Jahren  1869—70  mit  dem  ernsten  Stationöschiffe  der  k   und  k 
Seiner  Majestät  „Korvette**  E,  H.  Friedrich,  in  den  öewiissrni  * ' 
puhlicirt.    nunmehr   ein    officielles  Documt^nt    über    diene  Dutumc»'^ 
auf  den  Philippinen  nach  gepflogenem  Einvernehmen  zwischen  der 
kircMichen  Autorität  derart    durchgeführt  werde,    da.s.^    auf  Montag    d-^u  jt>. ' 
ccmbcr  1^44  d!r«'ct  Mittwoch  der  1.  Jänner  1845  folgte.  N   R 
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Leitfaden  fDr  den  Unterricht  in  den  Pfliciiten  mit  besonderer  Be- 
rflclcsiciitigung  der  Erziehung  des  Soldaten  von  Link,  Seconde- 
Lieutenant  im  Inf,-Beg.  Herzog  Ferdinand  von  Braun- 
schweig (8.  Westphälisches)  Nr.  57.  Berlin.  Luckhardt  1891. 

Eine  ganz  ähnliche  Absicht,  wie  jene  ist,  welche  mit  der  Aasgabe  von 
Dragomirows  „Soldaten-Momento''  Terfolgt  wird,  liegt  dem  „Leitfaden^  Links 
zagrunde. 

»Grössere  Anforderangen  denn  je  wird  der  nächste  Krieg  nicht  nur  an 
die  physischen,  sondern  besonders  auch  an  die  geistigen  and  moralischen  Eigen- 
schaften   unserer   Soldaten    stellen" „das   einzige   Mittel   der   menschlichen 

Schwäche  bei  den  Mannschaften  entgegen  za  wirken,  welches  sich  auch  auf  dem 
Schlachtfelde  bewähren  wird,  liegt  in  einer,  auf  die  sorgfältige  und  liebe- 
volle moralische  Erziehung  des  einzelnen  Mannes  gegründeten 
Disciplin." 

Mit  diesem,  im  Vorwort  ausdrücklich  bezeichneten  Ziel  im  Auge,  spricht 
der,  für  seine  edle  Aufgabe  wahrhaft  begeisterte  Officier  zuerst  seine  An- 
sicht „über  die  Art  der  Ertheilung  des  Unterrichtes  und  die 
Behandlung  der  Mannschaften'^  im  allgemeinen  aus,  bemerkt  dabei, 
dass  der  Officier  yor  allem  durch  sein  Beispiel  wirken,  sich  gegenwärtig  halten 
müsse,  dass  der  Bekrut  aus  Überzeugung  ein  eifriger  Soldat  und  später 
ein  guter  Bürger  werden  solle,  dass  er  nur  mit  sichtbarem  Wohlwollen  zu  dieser 
Überzeugung  geführt  werden  kann,  dass  die  Officiere  häufig  die  einzigen  Vertreter 
der  gebildeten  Stände  sind,  welche  dem  gemeinen  Mann  während  seines  Lebens 
menschlich  näher  treten  und  dass  sie  aus  allen  diesen  Gründen  die  Verpflichtung 
ableiten  sollen,  dem  Manne  so  zu  begegnen,  dass  dieser  mit  dankbaren  Empfin- 
dungen während  und  nach  der  Dienstzeit  seiner  Bildner  gedenke. 

An  diese  allgemeinen  Bemerkungen,  in  welchen  dem  Officier  auch  Selbst- 
beherrschung, das  Streben  nach  einem  lebendigen  Vortrage,  die  Anwendung 
passender  Gedächtnishilfen  u.  dgl.  empfohlen  wird,  schliessen  sich  einige  kurze 
Vorträge,  wie  sie  in  den  Mannscnafts-Schulen  zu  halten  sein  würden ;  dann  folgen 
„Fragen  und  Beispiele"  über  die  in  den  vorangehenden  Vorträgen  behandelten 
Gegenstände. 

Alle  Theile  der  Broschüre  bilden  ein  Ganzes,  denn  die  Fragen  und  Bei- 
spiele sind  in  der  ausdrücklichen  Absicht  angefügt,  damit  sie  in  den  Gang  des 
Vortrages  eingeschaltet  und  zur  Belebung  desselben  verwendet  werden.  Sie  geben 
dem  Vortragenden  auch  ein  gutes  Mittel,  die  Hörer  zu  steter  Aufmerksamkeit 
anzuhalten. 

Den  Anfang  macht  eine  sinnvolle  Erklärung  der  Wehrpflicht.  Sie  wird 
als  Ehrenpflicht,  der  Krieg  als  eine  in  der  Menschennatur  begründete  Noth- 
wendigkeit  erläutert.  Der  Vergleich  des  Wettbewerbes  einzelner  mit  dem  Wett- 
streit ganzer  Völker,  der  Hinweis  auf  den  in  der  Natur  allenthalben  wahrnehm- 
baren „Kampf  ums  Dasein"  und  immer  erneuerten  Sieg  der  gesunden,  auf- 
strebenden Kräfte  über  mangelhafte  und  schwächliche  Mitbewerber,  führt  zu  der 
Betrachtung  der  veredelnden  und  stählenden  Wirkung  jedes  Kampfes,  zur  Er- 
läuterung des  Segens,  welchen  die  allgemeine  Wehrpflicht  der  Gesammtheit,  wie 
dem  einzelnen  bescheert. 

Nach  einer  kurzen  Behandlung  der  Dienstpflicht,  folgt  ein  schöner 
Aufsatz  über  das  Thema  „Der  Fahneneid  und  die  Fahne".  Derselbe  ist  mit 
vielen  kriegsgeschichtlichen  (für  jedes  Regiment,  wo  möglich  aus  der  eigenen 
Chronik  zu  entlehnenden)  Beispielen  ausgestattet  und  selbst  durch  vier  Verse 
aus  einem  sinnvollen  Fahnenliede  gehoben. 

Die  darauf  folgende,  in  ähnlicher  Weise  belebte  Besprechung  der  Kriegs- 
artikel begründet  die  Nothwendigkeit  eines  besonderen  Gesetzbuches  für  den 
Soldaten  und  bringt  dann  ansprechende  und  volksthümlich  gehaltene  Erklärungen 
verschiedener  Kriegertugenden.  Den  Anfang  macht  eine  schöne, Besprechung  der 
„Treue",  ihrer  Bedeutung  und  der  verschiedenen  Arten  ihrer  Äusserung.   Dabei 
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werden  auch  verschiedene  Kriegsbeispiele  mannhaft  bewährter  Treue  gebracht 
und  Andeutungen  über  die  Vergehen  gegen  die  Treue  gemacht. 

Daran  schliessen  ähnliche  Abhandlungen  über  ^ Kriegsfertigkeit''  (.Tüchtig^- 
keit  im  Schiessen,  Marschiren,  Bajonnetfechten  etc.)»  über  „den  Muth  bei  allen 
Dienstobliegenheiten  und  Tapferkeit  im  Kriege **,  über  „Gehorsam  gegen  den 
Vorgesetzten",  über  „ehrenhafte  Führung  in  und  ausser  dem  Dienste*  und  über 
„gutes  und  rechtliches  Verhalten  gegen  die  Kameraden*'. 

In  allen  diesen  Aufsätzen  ist  ein  dem  Fassungs-Vennügen  des  Soldaten 
durchaus  angemessener,  auf  die  Hebung  ihrer  Sinnesart  gestimmter  Ton  an- 
geschlagen. Er  bietet  dem  jungen  Officier  eine  richtige  Vorstellung  Ton  der 
Bedeutung  der  ihm  zufallenden  Aufgaben  in  der  Erziehung  der  Mannschaften 
und  veranlasst  ihn  gewiss,  im  Verkehre  mit  ihnen  einen  gleich  edlen  Ton  anzu- 
schlagen,  nicht  nur  im  Unterrichte  in  den  Pflichten,  sondern  in  aUen  Gelegen- 
heiten und  in  jeder  Beziehung,  auch  jenen  Leuten  gegenüber,  welche  er  sonst 
nur  durch  harte  Strenge  meistern  zu  können  meint. 

Wie  nützlich  der  Unterricht  der  Mannschaft  werden  muss,  wenn  er  in 
solcher  Weise  erfolgt,  das  bedarf  keiner  Erläuterung.  Möchte  sich  jeder  junge, 
zu  solcher  Arbeit  berufene  Officier  das  vor  Augen  halten  und  sich  angetrieben 
fühlen,  nach  der,  mit  dem  Linkischen  Leitfaden  dargestellten  Weise  seine 
Thätigkeit  einzurichten.  Hauptmann  Franz  Bieger. 

FeMdlenst  und  Gefecht  eines  Detachements  (I  Bataillon,  I  Escadron). 

Nach  applicatorischer  Methode  zum  Studium  der  Felddienst- 
Ordnung,  der  einschlägigen  Bestimmungen  der  Schiess-Yorschrift 
und  des  Exercier-Beglements  für  die  Infanterie,  bearbeitet  von 
Zorn,  Hauptmann  und  Compagnie-Chef  im  kön.  bayer.  In- 
fanterie-Leib- Kegimente.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Mit 
einer  Karte.  München  und  Leipzig.  Oldenbourg  1891. 

Bei  Besprechung  der  ersten  Auflage  des  vorliegenden  Buches  („Organ" 
XXXVI.  Band  1888,  Bücher- Anzeiger  S.  61)  haben  wir  hingewiesen  auf  die  grossen 
Vorzüge  der  applicatorischen  Lehr-Methode,  welche  der  Verfasser  in  anregendster 
und  instructivster  Weise,  bei  ungemeiner  Sorgfalt  in  Durchführung  des  gewählten 
Thema  zur  Geltung  brachte ;  damals  wurde  das  Werk  auch  Nichtangehörigen  des 
deutschen  Heeres  wärmstens  empfohlen. 

Bei  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  hat  der  inzwischen  zum  Hauptmann 
und  Compagnie-Chef  vorgerückte  Verfasser  die  seither  für  die  Infanterie  einge- 
tretenen tiefgehenderen  Veränderungen,  als :  Bewaffnung  mit  dem  kleinkaliberigen 
Gewehre,  Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers,  das  neue  Ezercier-Beglement 
und  die  neue  Schiessvorschrift  berücksichtigt.  Der  Einfluss  dieser  Veränderungen 
musste  sich  vorwiegend  auf  den  III.  Abschnitt  —  Gefecht  —  beziehen,  wodurch 
derselbe  geradezu  zu  einer  mustergiltigen  DarsteUung  gelangte. 

Wenn  unter  allen  diesen  Einflüssen  auf  die  Schilderung  eines  ideal  durch- 
geführten Gefechtes,  jener  des  rauchschwachen  Pulvers  am  wenigsten  hervortritt, 
so  ist  der  Grund  dafflr  wohl  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  Friedensübungen 
nicht  genügen,  um  sich  über  die  Erscheinungen,  welche  die  Verwendung  des  rauch- 
schwachen Pulvers  im  ErnstfaUe  mit  sich  bringen  wird,  ein  vollkommen  zu- 
treffendes Urtheil  bilden  zu  können.  Der  Verfasser  hat  daher  ganz  das  Richtige 
getroffen,  sich  bezüglich  dieser  Frage  nicht  auf  das  Gebiet  der  Phantasien  zu  verirren. 
Er  bleibt  bei  der  Orientirung  durch  das  Gehör  und  hält  sich  von  dem  Momente 
an,  wo  der  Aufklärungsdienst  der  CavaUerie-Patrouillen  vor  der  Front  nicht  mehr 
zulässig  und  auf  die  Flanken  verwiesen  ist,  an  das  was  durch  die  Feldstecher 
wahrzunehmen  ist,  und  in  letzter  Instanz  an  die  Thätigkeit  der  Infanterie-Gefechts- 
Patrouillen.  Ein  guter  Feldstecher  in  verständiger  Hand  wird  jedenfalls  mehr  als 
je  bei  dieser  Arbeit  von  Nutzen  sein. 

Gerade  bezüglich  des  Aufklärungsdienstes  finden  wir  in  der  Schrift  einige 
Anhaltspunkte,  dass  es  denn   doch  Sache  der  Divisions-Cavallerie  auch  künftig 
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sein  wird,  diesen  Dienst  nicht  nur  für  die  Division  als  Ganzes,  sondern  auch  nach 
umständen  für  die  einzelnen  Colonnen  oder  Gruppen  derselben  zu  versehen.  In 
einem  vielsprachigen  Heere  wie  das  unserige,  wird  bei  Zuweisung  äer  Divisions- 
Cavallerie  auf  die  sprachlichen  Verhältnisse  in  der  Division  Rücksicht  genommen 
werden  können,  abgesehen  davon,  dass  wichtigere  Aufgaben  nur  der  Dienstsprache 
mächtigen  Führern  übertragen  werden  dürfen,  und  die  Pflege  dieser  Sprache  in 
allen  TruppenkOrpem  in  solcher  Weise  fortbetrieben  werden  muss,  dass  der 
Armee  durch  ihre  Vernachlässigung  keine  Nachtheile  erwachsen. 

Wo  aber  die  Verwendung  Berittener  im  Aufklärungsdienste  aufhört,  muss 
die  Infanterie  den  Dienst  selbst  zu  versehen  geschult  sein,  ganz  besonders  aber 
müssten  unsere  Jäger-Bataillone  zur  höchsten  Findigkeit  für  diesen  Zweck  aus- 
gebildet werden,  wobei  deren  compagnieweise  Zutheflung  an  grossere  Gruppen 
nach  Bedarf  unter  fallweiser  Entlastung  vom  Gepäcke  nicht  ausznschliessen  wäre. 
Versuchen  muss  man's. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  zum  Abschlüsse  des  in  Bede  stehenden 
Buches  zurück,  welches  in  seinen  „Betrachtungen  zum  in.  Abschnitte"  eine  Fülle 
sachgemässer  Nutzanwendungen  des  Exercier-Reglement  bringt,  und  sich  damit 
zu  einer  vortrefflichen  Beglements-Studie  zuspitzt,  die  wir  im  Hinblick  auf  die 
Verwandtschaft  des  deutschen  und  Osterreichischen  Exercier-Beglements  für  die 
Infanterie,  allen  Officieren  der  Infanterie  und  Cavallerie  sehr  empfehlen. 

Zum  letzten,  schwungvoll  geschriebenen  Abschnitte:  „Die  moralischen 
Factoren  und  soldatischen  Eigenschaften  im  Gefechte**  bemerken  wir  nur:  der 
Impuls  kann  nachlassen»  die  Stimmung  kann  sich  verändern,  das  Beispiel  bleibt 
immer  wirksam.  Oberst  Finke. 

Gesammelte  Aufsätze  von  M.  Drag omirow,  kais.  russischer  Oeneral- 
Adjutant  und  Ober-Befehlshaber  des  Kijewer  Militär-Bezirks. 
Autorisirte  Übersetzung  aus  dem  Russischen  von  Freiherr  von 
Tettau,  Premierlieutenant  im  pommerschen  Füsilier-Regiment 
Nr.  34.  Hannover  1890.  Helwing. 

Im  ersten  Hefte  des  XLII.  Bandes  vom  »Organ**  ist  eine  Anzeige  und 
Wfirdigung  des  „Leitfaden  für  die  Vorbereitung  der  mssiscben  Trappen  zam 
Kampf  von  M.  Dragomirow  etc.  etc."  erschienen. 

Das  „Armeeblatf  vom  11.  März  1891,  Nr.  11  erörtert  an  einleitender.  Stelle 
die  bei  Berezowski  in  St.  Petersburg  erschienene  12.  Auflage  (120.000  Exemplare) 
der  vom  General-Lieutenant  Michael  Dragomirow  gesammelten  Sinnspruch^ 
für  den  Soldaten. 

Diese  Thatsachen  dürften  es  rechtfertigen,  wenn  hier  auf  eine  von  dem 
Übersetzer  des  Hauptwerkes  Dragomirows  veranstaltete  Verdeutschung  hin- 
gewiesen wird,  welche  nicht  bloss  diese  Sinnsprüche,  die  nun  wohl  sehr  gesucht 
werden  dürften,  sondern  noch  drei  andere,  sehr  anregend  geschriebene,  interessante 
Aufsätze  aus  der  Feder  des  hervorragenden,  russischen  General-Lieutenants  in 
sich  schliesst. 

Die  fin  Titel  genannte  Schrift  enthält  auf  nur  89  Gross octav-Seiten  vier, 
im  Umfange  ungefölu-  gleiche  Aufsätze.  Der  letzte  enthält  unter  dem  Titel 
„Soldaten-Memento**  die  erwähnten  Sinnsprüche. 

Die  vier  Aufsätze  verdienen  umsomehr  Beachtung,  als^^sie  zumtheil  Aus- 
züge aus  verschiedenen  Werken  Dragomirows,  zumtheil  Äusserungen  dieses 
Generals  enthalten  und  dahin  zielen,  den  Officieren  bei  der  Instruction  der 
Mannschaften  über  „die  höchsten  Soldaten- 6 ebote**  als  Bichtschnur  zu  dienen. 
Sie  gipfeln  in  dem  Gedanken,  „dass  der  Officier  dem  Soldaten  vor  allem  Pflicht- 
gefühl, lichtige  Begrifie  von  Ehre  und  Rechtschaffenheit  einimpfen  und  sein  Herz 
fest  machen  muss  —  dann  findet  sich  alles  Übrige  von  selbst.  ** 

*  Der  erste  von  den,  dem  „Soldaten  -  Memento**  vorangehenden  Aufsätzen, 
bringt  drei  in  den  Eriegstagen  des  Jahres  1866  geschriebene  „Briefe  aus  dem 
Hauptquartier  der  preussischen  Armee'*.   Ihre  Diction  ist  der  reinste  Feuilleton- 
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Stil,  weil  sie  för  die  Veröffentlichung  in  einer  Zeitung  bestimmt  waren.  Ihr 
Inhalt  ist  aber  in  hohem  Masse  interessant  und  durch  die  Form  nicht  beein- 
trächtigt, im  Gegentheile  gehoben.  Was  die  Briefe  besonders  bemeiicenswert 
macht  —  das  Urtheil  eines  russischen  Generals  über  die  Heere  Österreichs  und 
Preussens  —  lässt  sich  errathen.  Diesem  allgemein  Torauszusetzenden  Interesse 
gesellen  sich  aber  noch  besondere  Verhältnisse  zu,  die  den  Inhalt  der  Briefe 
noch  anziehender  machen. 

Dragomirow  trifft  auf  der  Fahrt  mit  vier  Herren  zusammen,  von  welchen 
einer  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  verabschiedeter  Militär^  sich  ebenso 
in  politischen,  wie  in  militärischen  Dingen  versirt  zeigt,  und  sich  als  General 
Elapka  entpuppt,  der  sich  mit  drei  Landsleuten  zu  einigen  Unterhandlungen 
ins  Hauptquartier  begibt.  Die  Besprechung  der  Ereignisse  in  Italien,  die  Charak- 
terisirung  Kammings,  Benedeks,  die  Schilderung  der'  preussischen  Armee, 
des  zwei  Tage  nach  dem  Kampfe  besuchten  Schlachtfeldes  von  Königgr&z  sind 
im  höchsten  Masse  bemerkenswert. 

Goldene  Worte  enthält  der  zweite  Aufsatz,  der  den  Titel  „Über  Meldungen 
und  Befehle^  führt.  Er  ist  in  vier  Abtheilungen  gegliedert.  Im  ersten  und  zweiten 
Theile  wird  über  die  Eigenschaften  eines  guten  Befehles  und  über  die  Durch- 
führung  von  Befehlen  gehandelt  und  der  Grundsatz  illustrirt:  „Sage  mir,  wie 
du  Befehle  ertheilst  und  ich  werde  dir  sagen,  wie  die  Ausführung  sein  wird''. 
Im  dritten  und  vierten  Theile  ist  in  ähnlicher  Weise  über  Meldungen  die  Rede. 

Der  folgende  Aufsatz  führt  den  Titel  „Armee-Feuilleton,  betreffend  die 
Magazin-Gewehre**.  Ihm  ist  als  Motto  der  Bath  Suwarows  vorangestellt:  «Spare 
eine  Kugel  drei  Tage,  ja  selbst  den  ganzen  Feldzug  über  auf,  wenn  du  keine 
Verwendung  für  sie  hast;  schiesso  langsam  aber  sicher.**  Er  spricht  gegen  die 
Annahme  der  Repetir-Gewehre  in  der  russischen  Armee  trotz  des  gegentheiligen 
Beispieles  Frankreichs,  Österreichs,  Deutschlands  und  Italiens  und  stellt  zum 
Schlüsse  für  die  russische  Armee  die  Forderang  nach  einem  „Einzellader  kleineren 
Kalibers  (ungefähr  8  Millimeter),  verkürzt  ohne  Nachtheil  für  die  Treffgenauig- 
keit, Patrone  mit  comprimirtem  Pulver  in  Metallhülse  und  Geschoss  mit 
Stahlmantel.  •* 

In  allen  genannten  Aufsätzen  ist  es  nicht  das  Ergebnis,  was  den  Leser 
zum  Studium  anregen  mag,  sondern  die  originelle  und  schfufsinnige  Begründung. 
Von  dieser  kann  hier  freilich  nichts  geboten  werden.  Es  genüge  die  Erwähnung, 
dass  die  Leetüre  der  Broschüre  den  erforderlichen  Aufwand  an  Geld  und  Zeit 
mehr  als  reichlich  belohnt,  weil  das  Buch  belehrt  und  zugleich  Unterhaltung 
bietet.  Hauptmann  Franz  Rieger. 

t.  Schiessvorschriften  fDr  die  russische  Armee  vom  Jahre  1890. 

2.  Beschreibung  des  russischen  Gewehres  System  Berdan  2.    Mit 

einer  Tafel.    Zweite  Ausgabe. 

Übersetzt,  beziehungsweise  nach  russischen  Quellen  be- 
arbeitet von  Freiherr  von  Tettau,  Premierlieutenant  im  pommer- 
schen  Füsilier-Regiment  Nr.  34,  commandirt  zur  Kriegs- Akademie. 

1.  Die  Herausgabe  einer  neuen  Schiess Vorschrift  für  die  russische  Armee 
zum  Gebrauche  für  ein,  durch  die  fiewafifhung  fast  aller  anderen  europäischen 
grossen  und  kleinen  Armeen  weit  überholtes  Gewehrsystem,  hat  insofern  Inter- 
esse für  uns,  als  wir  daraus,  und  aus  dem,  was  der  Übersetzer  seiner  Arbeit 
vorausschickt,  erfahren,  dass  man  in  Russland  in  Bezug  auf  die  Pflege  des 
Schiesswesens  nach  dem  Kriege  von  1877/78  anderer  Meinung  geworden  ist,  als 
es  vorher  der  Fall  war. 

Der  durch  die  Übersetzung  der  Dragomirow'schen  Schriften  wohlbekannte 
und  in  russischen  Heereseinrichtungen  und  ihren  Veränderungen  sehr  bewanderte 
Freiherr  von  Tettau  spricht  sich  im  Vorworte  ganz  klar  über  die  Bedeutung 
der  eingetretenen  Wandlung  aus  und  sagt:   „Schon  die  im  Jahre  1879   unter 
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^^^ra^tz  de»  Generals  von  Notbeck  aasgearbeitete  Vorschrift  hat  die 
^Kchp  Annet?  zuiri  eratenmale  mit  «U'H  Prindpien  der  AnweDduiig  eines 
^^blinirteii  Feuer«  im  Gefechte  bekannt  geiimcht,  Obgleich  ntm  die  rassische 
^K^  vor  die  Fruge  einer  Neubewaffnuni?  gestellt  ist.  h»t  man  es  doch  für 
^^..nili^r  tjehflltt'ii,  eine  netie,  vollständig  umgearbeitete  Sehiessvorsrhrift 
^fci:  1,  welche  den  Truppen   erst   vor   wenigen    Monaten  rugogangen  i»l 

Hl  —  so    meint    der    Übersetzer  —  *  damit    den    Eindruck    von    der 

Hi'  Truppen  auf  die  Anwendung  der  neuen  Waffe  vorzubereiten,  um  bei 

H^n  Hing,  bi3  7M  welchüm  Zeitpunkte  noch  einige  Jahr«?  vergehen  werden, 

MMf  Änderung  der  Regeln  zu  bedürfen**.  i 

b  lii^vlt  weit  nun  die  Einführung  des  R«jpt?tirgewehreB  die  abennaligc  Um- 
Hl  r  Schiessvorschrift  nothwendig  machen  wird,  kann  sich  jeder  Sach- 

Ht-  hne    weitere    Erörterung   der   Frage    selbst   lebhaft   vorstellen,    bei 

Wer  Erkcunlnj!*  der  grundlegenden  T^edeutung  der  jetzt  in  Kraft  getretenen 
IjÄchrift  Mit  derselben  endet  die  für  die  rüiisischen  Fusstxuppen  bisher  Norm 
|HBene  Ablehnung  der  mit  dem  Magazintsgevrehr  auzuÄtrebenden  Schiessgeschwin- 
^■Ht,  und  muss  kilnftig  Treftgenauigkcit  mit  Feuert^chnelligkcit  in  Verbindung 
^Hcbt  werden»  da  jetzt  tum  erstenmal«  Preise  für  schnelles  Schiessen  aus- 
^Kst  »tt)d. 

^^  Mit  dem  „gigantischen  Fortschritt^,  welchen  die  nissische  Armee  in  den 
»sieti  zehn  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Gefechtsvorbercitung  genommen,  wird 
B  die  Schic»üuuf«bihlung  Hand  in  Hand  gehen,  was  die  Armee  vor  allem 
■p  General  der  Infanterie,  Wladimir  Wasiliewitsch  von  Notbeck  zu  danken 
Hn  wird  Die  in  Kusshind  bislang  hochgehaltene  traditiooelle  Suwarow'sche 
Hpie  von  der  ,Nurrh<Mt  der  Kugel  und  der  Vernunft  des  Bajonnets"  verliert 
Wf^  Schürfe,  d*  h.  der  damit  eingenommene  Standpunkt,  auf  welchen  man 
U  dort,  gleichnne  hin«>ichtlich  mancher  anderen  Exclusivitäten  gestellt  hatte, 
K  hinfällig  geworden. 

Im  übrigen  ist  die  neue  Schiessvorschrift  in  ihrer  Anlage  und  inneren 
|Ucbtung  wenig  verschieden  von  den  Schiess -Instructionen  der  grossen  nachbar- 
^■to  Armeen,  doch  wird  jeder,  welcher  dieselbe  zum  Zwecke  einer  ver- 
PHienden  Studie  durcharbeitet,  manches  Originelle,  national  Eigenthamliche 
Biin  entdecken 

'  Am  Schlüsse  des  Buches  finden  wir  das   Capitel  „Schiessbesichtigangen", 

Hlies  in  seiner  Ausführlichkeit  Zeugnis  von  der  Wichtigkeit  gibt,  mit  welcher 
Hfiegeüstaud  dort  angeffj^ist  wird,  Wir  entnehmen  demselben  Folgendes:  „Die 
iBfcni&ndirenden  der  Truppen  in  den  Militärbezirken  und  die  Corps -Comm  and  eure 
illUii  Dur  BesichtiguBgen  im  Schiessen  mit  Manövriren  ab,  die  Divisions- 
pnmaiideure  und  Brigadiere  nach  dem  Plane  der  jährlichen  Beschäftigungen. 
||t  anmittel baren  Vorgesetzten  nehmen  keine  Besichtigungen  vor,  wohnen  jedoch 
AI  Prüfung  der  Schiessausbildnng  der  Durchnahme  des  Schiesscurses  bei.  Die 
p Allerhöchsten  Befehl  berufenen  Persönlichkeiten,  der  Inspector  des  Schieas- 
Hha  bei  den  Truppen  und  die  von  ihm  beauftragten  Personen,  halten  die 
IHssbesichtigungen  gemäss  der  ihnen  besonders  ertheilten  Weisungen  ab.  Der 
Bmi  einzuhaltende  Vorgang  wird  näher  erörtert. 

2.  Die  ^Beschreibung  des  russischen  Gewehres  System  Berdan  2^  bildet 
BWiÄSermassen  eine  Ergänzung  der  Scbiessvorschrift.  Dieses  Gewehrsystem 
iBj^int  im  Unterrichte  über  die  gegenwärtig  bei  den  verschiedenen  Armeen 
^Bebrauche  stehenden  HandfeuerwalTen  überall  auf  dem  Programme;  dasselbe 
^Hilier  bekannt  genüge  um  sich  hier  in  Details  einlassen  zu  müssen.  Es 
H^t  fu  bemerken,  dass  der  Inhalt  des  kleinen  Buches  nach  Skizzirung  der 
■  *^'  * "  ,  n,  z.  Infanterie-Gewehr  M.  1870,  Dragoner-Gewehr  M,  1870  und 
H^  lir   M.  1873,   die   Beschreibung  der  einzelnen  Theile   des  I0'66min 

^■tiu.^,  uud  dann  in  zweckmassiger  Anordnung  das  ^ZusammenwirkeD  der 
^Hl^theile*'  bringt 

^k  Zur  weiteren  Erläuterung  dienen  vier  Abbildungen  in  natürlicher  Grösse» 
^H^  daa  BehlosB  nach    dem   Scbnss,   geöffnet,    in   Spannrast   und  in  Rubtaat 
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Rohne.  Das  Artillerie-Schiessspiel.  Berlin  1891.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  erfolgreiche  Thätig^eit  der  Artillerie  hängt  von  der  genauen  Kenntnis, 
nnd  der  sicheren  gewandten  Handhabung  der  Schiessregeln  ab. 

So  leicht  es  f&llt,  sich  die  Kenntnis  dieser  Regeln  anzneignen,  so  bedingt 
doch  die  von  jedem  Artillerie-Officier  zu  fordernde  Routine  im  Gebrauche  der- 
selben eine  unausgesetzte  und  langjährige  Übung.  Die  Gelegenheit  zur  Übung  ist 
dem  Officier  nur  bei  den  jährlichen  Schiessfibungen  geboten.  Die  Zahl  der  Officiere» 
welche  bei  der  geringen  Munitions-Dotation  mit  Schiessaufgaben  zu  betheilen 
sind,  bedingt,  dass  meist  nur  ein  bis  zwei  Schiessaufgaben  von  jedem  jeinzelnen 
selbständig  zur  Losung  gelangen.  Eine  erwünschte  Ausdehnung  dieser  Übung  ist 
schon  mit  Rücksicht  auf  das  finanzielle  Moment  nicht  leicht  erreichbar. 

Als  Ersatz  für  diesen  Mangel  an  praktischer  Bethätigung  des  Artillerie- 
Officiers  hat  Oberst  Rohne  unter  dem  Namen  „ Artillerie -Schiessspiel*'  eine  An- 
leitung zum  applicatorischen  Studium  der  Schiessregeln  für  die  deutsche  Feld- 
artillerie ausgegeben. 

Der  Verfasser  hat  in  geistreicher  Weise  die  Ergebnisse  der  Schiesstheorie 
den  praktischen  Verhältnissen,  wie  sie  beim  wirklichen  Schiessen  vorkommen,  an- 
zupassen verstanden.  Das  Schiessspiel  bietet  Gelegenheit,  ohne  zu  schi essen  die 
Schiessregeln  unter  den  verschiedensten  Einflüssen  und  Beobachtungen  zu  ge- 
brauchen. 

Bisher  wurden  zur  Erhaltung  der  Schiessregeln  beim  Studium  derselben 
und  auch  bei  Ausbildung  der  Batterien  im  Schiessen,  wohl  schon  ähnliche 
Aufgaben  wie  im  Schiessspiele  gestellt  und  die  Beobachtungen  vom  Lehrer  an- 
gegeben. Diese  Beobachtungen  waren  jedoch  meist  willkfihrlich  und  bei  Zugrunde- 
legung der  mittleren  Flugbahn  gemacht.  Das  Schiessspiel  setzt  Beobachtungen 
voraus,  welche  nach  der  TreiFwahrscheinlichkeit  aus  den  Trefferbildem  des 
betreffenden  Geschützes  sich  ergeben. 

Die  im  Schiessspiel  gegebene  Anleitung  theilt  sich  in  vier  Abschnitte, 
von  welchen  der  erste  in  kurzer  Weise  die  theoretische  Begründung  des  Spieles 
klarlegt,  der  zweite  die  Anleitung  zur  Führung  des  Spieles  gibt,  der  dritte  einige 
Beispiele  Über  die  Anwendung  vorführt  und  der  vierte  endlich  die  Anwendung 
des  Schiessspieles  zur  Prüfung  von  Schiessregeln  zeigt.  Zur  Ausführung  des 
Spieles  sind  dem  Buche  noch  drei  Tabellen  beigegeben,  von  welchen  die  erste 
die  Abweichungen  der  Granaten,  die  zweite  die  Abweichungen  der  Sprengpunkte 
der  Shrapnels  und  die  dritte  die  Nummern  1  bis  IGO  zur  Bildung  der  Lose 
enthält. 

Die  Grundlage  des  Spieles  bildet  die  Anordnung  des  Trefferbildes  der 
Granaten  und  des  Streuungsbildes  der  Sprengpunkte  der  Shrapnels,  welche  beide 
den  gleichen  Gesetzen  der  Treffwahrscheinlichkeit  unterliegen. 

Aus  der  Symmetrie  dieser  Bilder  folgt  unmittelbar,  dass  von  100  Treffern 
60  vor  (Kurzschüsse),  50  hinter  (Weitschüsse)  dem  mittleren  Treffpunkte  liegen. 
Jedem  der  Treffpunkte  kommt  überdies  im  Trefferbilde  eine  bestimmte  zufällige 
Abweichung  zu.  Bestimmt  man  demnach,  dass  bei  100  Losnummern  jene  über 
50  die  Weitschüsse,  die  unter  50  die  Kurzschüsse  repräsentiren,  und  theilt  man 
ausserdem  jeder  Losnummer  eine  bestimmte  aus  dem  Treffbilde  resultirende 
Abweichung  zu,  so  kann  dem  Lose  die  Entscheidung  bezüglich  der  Grösse  und 
der  Richtung  der  Abweichung  überlassen  werden. 

Da  auf  den  gebräuchlichsten  Gefechtsdistanzen  die  Längenstreuungen  nur 
unwesentlich  differiren,  dieselben  in  Wirklichkeit  weit  mehr  von  äusseren  Ein- 
wirkungen beeinflusst  werden,  so  nimmt  der  Verfasser  eine  mittlere  Längen- 
abweiohung  der  angefahrten  Distanzen  als  Basis  zur  Bestimmung  der  Ab- 
weichungen an  und  modificirt  dieselben  nach  Erfahrungsdaten  für  günstige,  ge- 
wöhnliche und  ungünstige  Verhältnisse.  Die  Tabelle  1  enthält  für  jede  Los- 
nummer die  Werte  dieser  Abweichungen.  Wurde  z.  B.  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen mit  dem  Aufsatze  von  2.000in  das  Schiessen  der  Granaten  gegen  ein 
1.950m  entferntes  Ziel  begonnen  und  für  den  ersten  Schsss  das  Los  Nr.  22  ge- 
zogen, welchem  nach  der  Tabelle  1  eine  Abweichung  von  30m  zukommt,  so 
schlägt  das  Geschoss  auf  1.970m,  also  20m  hinter  dem  Ziele  auf. 
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In  ähnlicher  Weise  können  auch  die  Ergehnidse  beim  Schiessen  der 
Shrapnels  nnd  der  Sprenggranaten  dem  Lose  überlassen  werden.  Hieza  enthält 
die  Tabelle  2  die  den  Losnummern  1  bis  100  zukommenden  Abweichungen  der 
einzelnen  Sprengpunkte  nach  Höhe  und  Weite  für  kleine,  mittlere  und  grosse 
Entfernungen  vom  mittleren  Sprengpnnkte. 

Nachdem  die  Lage  des  mittleren  Sprengpunktes  zum  Ziele  gegeben  ist,  so 
kann  die  Sprenghöhe  und  das  Sprenginteryall  der  einzelnen  Sprengpunkte  leicht 
ermittelt  werden.  Von  den  die  Lage  des  Treff-,  beziehungsweise  des  Spreng- 
punktes bestimmenden  Daten  werden  von  Seite  des  Spielleiters  dem  Schiessenden 
naturgemäss  nur  jene  mitgetheilt,  welche  er  durch  eigene  Beobachtung  beim 
wirklichen  Schiessen  in  Erfärung  bringen  würde. 

Der  richtige  Qebrauch  der  Schiessregeln  wird  jedoch  oftmals  durch  eine 
fragliche  oder  falsche  Beobachtung  des  Schusses  in  unangenehmster  Weise  be* 
einlusst,  wodurch  das  Einschiessen  sich  verzögert  oder  gänzlich  misslingt.  Der 
Wert  des  vorliegenden  Schiessspieles  wird  dadurch,  dass  es  auch  diesen  störenden 
Einfluss  einer  mangelhaften  Beobachtung  zum  Ausdrucke  bringt,  in  erheblicher 
Weise  gesteigert. 

Nach  der  sopponirten  Lage  des  Zieles,  der  eigenen  Aufstellung  oder  nach 
sonstigen  die  Beobachtung  beeinflussenden  Momenten  kann  vor  Beginn  des 
Spieles  die  Schärfe  des  Beobachtungsgrades  dadurch  festgestellt  werden,  dass 
einer  gewissen  Zahl  von  Losnummern  die  richtige,  die  unzuverlässige  und  die 
falsche  Beobachtung  zukommt.  Beim  Schiessen  der  Shrapnels  und  Sprenggranaten 
liegt  es  überdies  in  der  Hand  des  Leiters,  durch  Annale  normal  oder  um  ein 
bestimmtes  Mass  abnormal  functionirender  Zünder  diese  Übung  instructiver  und 
wechselvoller  zu  gestalten. 

Das  Schiessspiel  gestattet  demnach  euien  systematischen  Vorgang  des 
Unterrichtes,  indem  von  den  einfachsten  Aufgaben  durch  successive  Steigerung 
der  störenden  Momente,  wie  Voraussetzung  grösserer  Streuungen,  ungünstiger 
Beobachtung  oder  Annahme  abnormal  functionirender  Zünder  zu  den  schwierigsten 
Schiessaufgaben  vorgeschritten  werden  kann. 

Der  Gang  des  Spieles  kann  daher  dem  wirklichen  Verlaufe  der  Schiess- 
action  möglichst  angepasst  werden,  wodurch  der  Übende  lernt,  den  verschiedenen 
Zwischenfällen  des  Schiessens  durch  sinngemässen  Gebrauch  der  Schiessregeln 
Rechnung  zu  tragen. 

Die  Leetüre  des  besprochenen  Buches  und  die  Anwendung  der  darin  nieder- 
gelegten Idee  kann  nach  dem  Vorgesagten  allen  artilleristischen  Kreisen  nur  auf 
das  Wärmste  empfohlen  werden,  umsomehr  als  die  Activirung  dieses  Schiessspieles 
ohne  Kosten  nur  mit  geringen  Vorarbeiten  verbunden  ist.  Diese  Arbeiten  beschränken 
sich  lediglich  auf  die  Zusammenstellung  der  erwähnten  Tabellen  für  das  der  Übung 
zugrunde  gelegte  Geschütz. 

Besonders  wird  das  Schiessspiel  zu  Schulzwecken  sich  eignen,  da  es  die 
grösste  Mannigfaltigkeit  in  der  Stellung  der  Aufgaben  zulässt  und  das  Interesse 
des  Schülers  wach  erhält.  Aber  auch  zur  instructiveren  Gestaltung  des  Kriegs- 
spieles der  Artillerie-Truppen  dürfte  die  Pflege  des  Schiessspieles  von  Vortheil  sein. 

F.  P. 

Kriegsgeschichtliche  Mittheilungen.  Herausgegeben  vom  kriegswissen- 
schaftlichen Comit^  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. December-Heffc  1890. 

1.  Arads  mittelalterliche  Kriegsgeschichte  (Fortsetzung  und  Schluss),  von 
Alexander  Marki. 

Der  Aufsatz  ist  viel  zu  allgemein,  um  militärischen  Studien  als  Grund- 
lage zu  dienen,  und  ist  eigentlich  weltgeschichtlichen  Charakters. 

2.  Erlaus  Belagerung  im  Jahre  1552  —  nach  Materialien  des  k.  und  k. 
Kriegs-Archives  —  von  Gustav  Gömory. 

Selten  hat  sich  eine  Besatzung  in  einer  Feste  so  hewährt,  wie  jene  von 
Erlau.     Gegenttber    einer    70  fach    flherwiegenden  feindlichen  Stärke  gelang  es 
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dem  heldemuüthigtin  Stefan  Bobo,  CotnmujidnnU-u  lier  Fe^tc  ErUl^^^^H 
aas  1,495  Mann  Infjuiterie  und  3(^7  Maun  Keiterei  bHvtHV..'riJ<M.  Tä3l|^^H 
37  Tagen  13  Sttirtn«   der  Türken    zurftckzuschJagen   ül  •  t^^| 

Indem  wir  dit?  getfchichtlichcn  Ereigni&se  jener  Zl:  .    __..:,t  ao^H 

geb«n  wir  über  den  gewonnenen  Eindruck  der  Besehreibung  eioe  kune  Datd^l 

Unter  den  denkbar  nngfinütt^'ätea  Verbältuisüeii  sab  ^i<h  r^}ba  lü 
Türken    b«droht,  aber   er   unterlieäs   es  nicht,  die  Gefahr  >  i4,  illf 

jftalten    xu    treffen»  welehc   ihm   ermöglichten,   dem  Feinde    '  ;   *  '"^^ 

^^dne    Bitten   um   Hilfe   beim  Könige,   seine  Massnabmeu   zur  H  imM 

Verstärkungen,   seine   Sorge    für   die  gehörige  Instandsetzung  de  «t^| 

l&ngeren  Vertheidigung,  die  dm-ch geführten  Recognoscirungen  beim  Anrt^ 
der  Türken,  lassen  in  ihm  den  umsichtigen,  erfahrenen  Militär  »rkeancn  Dt4 
Pflichtgefühl  resiiltirende  Deviae :  ^Entweder  zu  siegen  oder  mit  Ehren  «u  ^tf/M 
hatte  ihn  in  allen  seinen  Handlungen  geleitet,  wozu  sieh  I>mng  n?if*h  iH 
Thätigkeit,  Moth  und  Tapferkeit  mit  leitender  Macht  ini  KAmpt' 

Dübos    beispiellos    muthiges   Verhalten    im   Kampfe    äu- 
auf  die  Belagerten  in  der  günstigsten  Weise  und  eiferte  *ie  bis 
an.     Ein  auf  die  Zinnen   der  Festung  gestellter  schwaraer  Sarg  , 

nur  XU  bald  den  Entachluss  der  Besatzung  sowie  die  Einigkeit  una  a»'ii  «> 

geiat  derselben  erkennen.  Der  Sarg  gab  auf  ilire  Auffordenmg  zur  Übangabe 
Antwort:  nur  todt  zu  capituliren. 

Der  13,  Ootober  war  der  kritische  Tag,  an  welchem  die  türkiacbta 
griffe  au  dem  heroischen  Verhalten  der  Belagerten  zerschellten. 

Der  Angriff  selbst  wäre  gelungen,  wenn  in  der  zwölften  J?  tun  de  der  i 
bedrß^ngten,   erlahmenden  Besatzung  die    in   der  Feste  abwesenden  Fraa^n 
beige^prungen  waren.  Dies  gab  den  Kämpfenden  neuen  Muth  und  out^chied 
Sieg   der   Vertheidiger,    Wie   durch   ein  Wunder  waren   &ie  gerettet,  Gott«« 
macht  preisend«   dusai    er  sie  das  Fürchterlichste  überstehen  lie^s.    Dobti 
war  schwer  verwundet  worden 

Der  Ruhm,  den  sich  die  Belagerten  erworben,  prangt  in  der  G«aelitl 
unauslüf^chlich  und  wird  der  Nachwelt  für  immer  ein  U'Ucht<MjiIf^s  nfi-.iii-!  U 

Theuer  kam  das  Unternehmen  den  Türken  zu  stehe«.  / 
die  Verluste  auf  MMXK>Mann,  bei  der  Besatzung  auf  3(X)  T- 
Verwundete. 

Infolge    ungenügender   geschichtliclien   Quellen   enthAlt  die  Besclird] 
der  Belagerung  selbst  keine  näheren  Details,  weshalb  sie  zu  militärbclieii  ^tud 
keine  Anhaltspunkte  bietet, 

3.  Unternehmong   TokiVljis   gegen   Siebenbürgen    im    Jahre    1686, 
Dr,  Andreas  K  o  m  u  r  o  m  y. 

Eine  Biographie,  welche  historischen  Wert  im  allgemeinen.  ab«r  irar  h 
militärische  Bedeutung  hat. 

Abgesehen  von  den  im  Aufsatze  skizzirten  uhenteuerlichen  Handloi^ 
Tökölyis,  sind  iseine  Unternehmungen  bekannt  Neues  bringt  der  AufiattJ 
insofern,  als  T5k5lyis  Verhältnis  zu  de4n,  damaliger  Zeit  in  ^iebedM 
herrschenden  Fürsten  Apaffy,  zu  der  Pforte  und  einigen  Grossen  dei  WM 
festgestellt  wird. 

Tökolyi  war  einer  jener  unglücklichen  Grosien  dei  Beichett  vtleher 
Yerschiedeuen  Conspirationen  verwickelt,  ohne  Geist  und  richtige  UandloncMl 
Grosses  anstrebte,  sich  aber  durch  Unthätigkeit^  Leichtgläubigkeit  lial^H 
st&ndigkeit  den  Ruin  selbst  bereitete  ^M 

Zumeist  standen  dem  Verfasser  briefHche  Aufzeichnungen  aas  venc^l^| 
Archiven  zur  Disposition,  deren  Zusammenfügung  und  Bearbeitung  Mtb^il^ 
und  Sorgfalt  erforderten,  — 

i.  Kriegs-Ordnungs- Vorschriften  des  Polen königa  Stefan  BathoTJ  Ä^ ' 
in  seinem  Heere  dienenden  ungariacheu  Husaren  (1576  bis  1ÖÖ6)  ton  Soi 
Barabas. 

Unter  Bäthorv  kehrten  wieder  Polens  glanzvolle  Tage  zurdck  Ef  n^ 
niairte  die  polnische  Armee.  Die  Russen,  mit  wrlclieti  \iuU*r  Tn^n  !Vj 
Polen  seit  156^  im  Kampfe  standen,  besiegte  er.  ■ 
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Ule  TUcbtifckeit  der  Anu««  bewahrte  i^lcli  mid  gab    ß^thory  nebst  dein 

'  "        ^''^     r-;    ^urh   Jen  eine»  Reorg&nkatord.  BesönderÄ  aU  »olcher  war 

I  j.hm^  >  and  VerfQgungen  gezwungen,  am  in  die  Eeihen  des 

•  1    'iiiu    vermehrten  Heeres   DHCtplin   heroinz abringen.    Mit   richtiger 

-    Imtto   er   die   Orondlage   in   der  Schaffung    v'on  Bestinimnngen    aar 

'^'-n^'   der  Ordnung  in  der  Armee  erkannt,  dem  Zeitgeiate  angepasst 

I  ßenchtung   ausgegeben.  Hiednrch  erreichte  er  nur  zu  bajd  den 

'♦^»-"hnngen   tind   hatte  eine  wohlorganisirte,  diäcipJinirte  Armee« 

1  ru!*ais<'bt*n  überlegen  war. 

•\Lr/   ,1**^  Verfassers   wird  ein  Bild  vorgeführt,  welches  das 
rügt. 

rimronngen   anch  von  den  hentigen  abweichen  and 

r   in   mancher  Beziehung   als   naiv    erscheinen,  so 

iL^^  beürtheilt  werden»  da  sie  in  damaliger  Zeit  die 

I  ilr  die  Ordnung  im  Heere  bildeten,  Sie  waren  eben  zeitgemäj»:^. 

n   wir  nun    in   Betracht,   das»   lüe   heutigen  modernen   Instructionen 

!  iL^ebnis  vergangener  Kriegsgebräuche  mit  zeitgemä^sen  AbÜnderongen 

'  ri.ijgen  sind,  so  liegt  der  militärische  Wert  des  Aufsatzes  an  der  Hand. 

5.  Herzog  Karls  von  Lothringen  dchlesiscber  Feldzug  im  Jahre  I7f>?. 

6.  Beitrüge  zur  Geücbichte  der  schlesischen  Kriege  auf  Grund  der  im  gräflich 
Wy'achen  Familien- Arokive  in    Nitdasdladany  befindlichen  Urkunden  (zweite 

be*chlies8ende  Mittheilungj.  Von  Engen  Horvath  von  Konay. 

Karz  und  gedrängt  macht  uns  der  Aufsatz  mit  den  Episoden  des  Feld- 
ijahres  1757  bekannt  und  führt  uns  ein,  in  mannigfacher  Beziehung  sehr  inter- 
atefc  Bild  vor  die  Augen. 

Die  Belagerung  der  Festung  Schweidnitz  und  deren  Einnahme,  die  Con- 
vmmg  des  Heeres  nach  der  Einnahme  von  Schweidnitz  bei  Breslau,  die 
bebt  von  Breslau,  die  Unthi&tigkeit  nach  dieser  bis  zur  Schlacht  bei  Leuthen 
rtnden  diese  Behauptung. 

Der  Verfasser  benützte  für  seinen  AufeatE  die  im  griflieh  Nttdasdy^schett 
vorgefundenen  Oürrtspondenzen»  welche  zwischen  dem  damaligen  Generalen 
"^ranz   Nadasdy    und   dem  Herzog  Karl  von   Lothringen   gewechselt 

Die  Ver5ffentlichung   ist   wertvoll,   geschichtlich   lehrreich,  militärisch   ge- 
W&8    daä   Thema   besonders    interessant   gestaltet,    ist   die   Bearbeitung 
eist  rein  ungarischen  Quellen,   welche   bis  jetzt   noch   nicht   zur  Ver- 
"f*^  kamen, 

den    kleineren   kriegswissenschuftlicheu   Aufs&tzen  bringt  das  Heft: 
i^instige   Benachrichtigungen    vom   Tode    des    Dichters   und   Feldherm 
oitüfi  Zrinyi.  von  Josef  Konez. 

Ä)  Die  Armirung  der  Feste  Sz^kelyhid,  Munitions-,  Kriegsmateriiü-Traus- 
kfön  J.  IL 

c)  Ein  Brief  Über  den  polnischen  Erbfolgekrieg  1734  von  Thaly. 

d)  Wieviel  hat  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  mit  Ende  des  xVlL  Jahr- 
iert^s?  die  Erhaltung  des  Militär^i  gekostet?  von  Josef  Koncz. 

q  Aus  der  Geschichte  des  16.  Husaren-Regiments.  Die  Attaque  des  Ritt- 
«*rf  Sück  am  19.  Juni  1800. 

'^^  letzte  Treffen  des  Regiments  Mollinary  in  Bosnien 
unter  dieaen  kleinen  Schilderungen,  welche  »ich  auf  das  militärische 
hezi«hen    oder   die   Behandlung   einzelner  Episoden   aus   grösseren  Unter- 
en  zum  Vorwurfe  nehmen,  sind  militärisch  wertvolle  Abhandlungen  vor- 

ciell   ist   CS  das  letzte   Treffen   des  Regiments   Mollinary   in  Bosnien, 

Odziak,  welches  unser  Interesse  beschäftigt.  Die  Abhandlung  ist  kurz, 

vollkommenes    Bild    über   die    Gefechl»?erhältni8se    bei    Bandin 

ttd   beschreibt  alle  Momente,  an  welchen  Kpeciel!  das  Regiment  Nr.  38, 

y,  regen  Antheil  nahm.    Das  Regiment  bewies    auch  in  diesem  Gefechte, 

dip   ererbten   Traditionen  hoch   halte    und  heftete  durch  bewunderungs- 

Bravour    unter    dem    Commando    des    bewährten    und    heldenmüthigen 


i  i»r  Mmt**wU»eawehAni  Vvnfnt.  XhU.  B«ttd.  189X.  BÖobet^A.tii«Vt»T. 


^ 


1 


LXXIV  Bächer-Anzetger. 


Oberst  Baron  Pittel  neue  Lorbeeren  an  seine  Fahne,  Mit  diesem  Gefechte  war 
mit  einem  Schlage  der  Widerstand  der  Insurgenten  gebrochen. 

Der  Anfeatz  ist  der  erst  jüngst  ausgegebenen  Geschichte  des  Infanteri'» 
"Regimentes  FZM.  Freiherr  von  Mollinarj-  Nr.*  38  entnommen. 

Oberlieutenant  Feuerstein. 

Az  utolso  päpai  hadsereg  hadj&rata  I860ben.  Der  Feldzug  des  letzten 
päpstlichen  Heeres  1860.  Von  M.  Szecsi,  Hauptmann  der 
kön.  ung.  Landwehr.  Budapest  1891. 

Im  Monate  September  des  Jahres  1860  war  es  das  letztemal«  dass  dT 
Papst  alsj  weltliches  Oberhaupt  einen  Krieg  mit  Waffen  führte.  Binnen  drei  Wochen 
war  das  päpstliche  Heer  der  Übermacht  der  Piemontesen  erleben.  Die  Operation f^n 
trugen  in  ihrer  Gesammtheit  durchwt'gs  den  Charakter  des  kleinen  Krieges,  d»r 
nach  dem  Massstabe  grosser  Kriege  nicht  b»'urtheilt  und  als  Feldzug  kaum  bezeichiitt 
werden  kann.  War  doch  die  weltli»*ho  Herrschaft  des  heiligen  Stuhles  sch-.*^ 
damals  auf  ein  kleines  Territorium  beschrankt. 

Und  dennoch  sind  die  Ereignisse  dieser  kurzen  Kriegsepoche  der  Aufzeichnung 
wort,  historisch,  politisch  und  militärisch  von  hohem  Interesse,  belehrend  in 
allen  Pliasen  und  reich  an  tragischen  und  tragikomischen  Episoden.  Diese  Eigen- 
:irtigkeit  des  Stoffes  mag  dtii  Verfa.»>ser  veranlasst  haben,  die  Begebenheiten 
i«'iKr  Zeit,  beziehungsweise  den  Untergang  des  letzten  päpstlichen  Heeres  auf 
vi  rund  verlässlicher,  u^wi^senhaft  angeführter,  französischer,  italienischer  und 
d»  at>cher  Quellen  zu  beschreiben  und  er  that  dies  mit  Sachkenntnis,  Gründlich- 
er it,  ireübter  Feder  und  einer  solchen  Wilrme,  dass  man  das  kleine  Heft  bis  zu 
Kille  liest,  ohne  es  aus  der  Hand  zu  legen. 

Zielbewusstes,  politisches  Wollen  und  Handeln  der  Regierung,  das  Gefüiil 
erdr'iokeuder  militärischer  Überlegenht'it,  Snupathien  und  Unterstützung  iia 
F"indoslande,  ijut  au*<gebildete  Soldaten  und  geübte  Führer  von  begeistertrn 
Freischaaren  unterstützt,  daa  wurtü  die  Momente,  unter  welchen  die  Piemonte^eo 
den  sogenannten  „Befreiungskrieg*  unternahmen;  politische  Ungewissheit  infolge 
dt  r  Haltung  Napoleons  III..  ein  stetes  Schwanken  der  Diplomatie,  zumeist 
minderwertige,  aus  zweifelhaften  Elementen  bestehende  Söldner^  Officiere  ohne 
Krf;iliruiig,  mangelhafte  Au>rüstung  und  eine  von  revolutionären  Agenten  aufge- 
>ta''helte.  fei!ids>elikre  Bevölkerung  im  eigenen  Lande,  das  waren  die  Factoren, 
mit  welvhen  das  päpstliche  Heer  bei  dem  bevorstehenden  Kampfe  zu  rechnen  hatte. 

Und  dennoch  überniiumt  der  in  Siegen  und  Ehren  ergraute,  tapfere 
franz- tische  General  Lam uriniere  den  Oberbefehl  über  das  päpstliche  Heer, 
;im  in  dem  aussichtslosen  Kanipte  weniirstens  die  militärische  Ehre  zu  retten, 
und  dennoch  linden  sich  einzehn-  Unter-C^mnjandanten,  welche  fftr  die  verlorene 
Sache  heldenmüthig  zu  sterben  vermögen  I 

Zu  Beginn  d'T  Feindseligkeiten  stehen  den  Piemontesen  ohne  die  Freiwilligen- 
Sciiaren  rund  r>60M)  3Iann  Fusstruipen.  4.320  Reiter  und  78  Geschütze  zur  Ver- 
riiruniT.  w.-hhen  vlie  pi.j  .-rlic-i'-n  Generale  an  mobilen  Kräften  im  besten  Falle 
iT.tWX»  M»»!in  Fu>struit]«».-n,  '2  1»'<>  Bcit»T  und  60  Geschütze  entgegenstellen  konnten. 

Pen  Krieg  er-'tVnrii  l.JW^i  i-icHiontesische  Freiwillige,  welche  am  8.  September 
die  Grenze  überschreiten  und  n^.-h  an  diesem  T.«i:e  die  kleine  päpstliche  Stadt  Cittä 
d»lla  pievemüheh»s  nehmen,  na«  h dem  ein  Mann  der  B e Satzung  verwundet 
wurde.  Am  11.  S»i  teml'er  überschreitet  die  piemonte^ische  Armee  unter  dem 
U'".Tl»etVhle  des  'i-Tieral<  Fanti  mit  zwei  Cor]^>  ilie  Grenze.  Das  Corps  della 
K<»oea  nimmt  nach  kurzem  Widerstände  die  Stadt  Perugia,  die  zur  Vertheidigung 
der  Stadt  herbeieil"uk-  j.r.pstliohe  Bri::ade  Sehmid  muss  .si.-h  wegen  Disciplin- 
losigkeit  und  geringer  Kampflust  der  Truppen  mit  1.700  Mann  und 
0  G''S*-h'it7'*n  eriT'b-n.  Am  17.  Svi.tei  iber  erobert  die  Colonne  Brignone  d^^s. 
.silben  Ci'r|>s  die  f^^^te  Stadt  Sp«det-j  na«'h  tapferer  Vertheidigune  durch  Maj«jr 
O'Reilly  mit  610  Mann  Besatzung.  n»«4i  ein  Lii  htpunkt  im  Kampfe  ^es  päpstlich»  n 
Heeres.  Da?  zw-ite  C«rps  Cialdini  nirumt  unterd«'ssen  He  Stadt  Pesaro  nach 
vierundzwanziiTstündigem  Kampfe  und  rü«'kt  mit  rund  14  f^X^  Mann  gegen  Castel- 
tidardon.vrdlich  des  Mu&^ne-Thales  v...r.  Lamorioiere  zieht  mit  etwa  5.000 Mann 
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gegen  Loretto  sfidlich  des  Mu&oue-Thales  in  der  Abgeht,  mit  den  übrigen  päpBtlichen 
Trappen  in  Ancona  sieb  zu  vereinen,  rom  Heiligen  Stntak  in  der  Meinung  noch 
immer  bestärkt,  dass  Frankreich  oder  Öfiterreich  interreniren  werden*  Etwa 
bkm  vor  Loretto  erhält  Lamorici^re  die  Nachricht,  dass  diese  von  einer 
kleinen  Vorhut  des  Corps  Cialdini  bereits  besetzt  sei;  um  diese  £u  vertreiben 
gibt  er  zwei  Escadronen  Befehl»  raseh  nach  Loretto  Torzurücken.  Die  Escadrone* 
Commandanten  machen  ihm  jedoch  die  ErO&ung,  dase  sie  nicht  imstande 
wären,  soweit  zu  traben,  und  er  muss  seinen  Ordonnanz*Officier,  Bittmeister 
Palf  f  y  mit  den  zwei  Escadronen  voraenden,  um  den  Ort  zu  säubern.  In  Loretto  ange- 
langt, findet  Lamoriei^re  die  Höhen  von  Castelfidacdo  von  Piemontesen  besetzt 
und  damiti  die  Wege  nach  Ancona  zum  Theile  verlegt.  Um  sich  etwa«  Luft  zu 
macben>  will  er  die  Piemontesen  'zurückdrängen  und  ordnet  am  18.  September 
den  Angriff  an,  welcher  trotz  der  günstigen  Position  Cialdini s  anfangs  auch 
reuBsirt.  fiel  der  Überlegenheit  der  Piemontesen  kommt  der  Angriff  jedoch  bald 
zum  Stehen  und  es  müssen  vier  Bataillone  der  Beaerve  (Fremden-Bataillone) 
vorgezogen  werden.  Diese  erhalten  während  des  Yorrüekens  Geschützfeuer  in  der 
Flanke,  kehren  um  und  laufen,  ohne  einen  einzigen  Schuss  zu  macheu 
zurück.  Vergebens  jagt  General  Pimodan, selbst  verwundet,  blutend  und  zorn- 
glflhend  über  die  beispiellose  Feigheit  zwischen  den  Fliehenden  auf  und  ab,  um 
sie  zum  Stehen  zu  bringen,  vergebens  versucht  es  Lamoricidre  selbst,  die 
Ordnung  herzustellen;  die  Truppen  hat  die  Furcht  ergriffen,  sie  wollen  sicli 
retten  um  jeden  Preis,  reissen  in  wilder  Flucht  auch  die  Nachrückenden  mit, 
and  General  Lamorici^re  hat  kaum  Zeit,  dem  Werbenden  Pimodan  ein  flüch- 
tiges Lebewohl  zuzurufen,  um  der    schimpflichen  Gefangenschaft    zu   entgehen. 

Der  Befehl  Lamorici^res,  der  Verfolgung  ge^en  Umana  an  der  Küste 
auszuweichen,  von  wo  aus  die  Verbindung  mit  Ancona  noch  möglich  war,  wird 
von  den  Truppen  in  der  Verwirrung  nicht  befolgt;  etwa  4.000  Mann  eilen  nach 
Loretto  und  werden  in  diesem  Orte  am  nächsten  Tage  gefangen.  Nur  mit 
^0 Mann  und  45  Beitem  gelingt  es  Lamoriciere  die  Küste  zu  gewinnen  und 
mit  einer  kleinen,  abgehetzten  Schaar  am  18.  abends  Ancona  zii  erreichen! 

Die  Thätigkeit  des  mobilen  pl^stlichen  Heeres  auf  offenem  Felde  war, 
mit  dem  Gefechte  bei  Castelfidardo  beendet  und  es  blieb  den  Piemontesen  nur 
noch  übrig,  den  befestigten  Hafen  von  Ancona  zu  nehmen.  . 

.  Als  Lamoriciere  am  18.  September  abends  in  Ancona  eintraf,  hatte  die 
piemontesische  Flotte  das  Bombardement  der  Stadt  bereits  eröffnet,  und  waren 
die  Verhältnisse,  die  er  in  der  Stadt  vorfand,  keiueswegd  rosig  zu  nennen. 
Schlecht  instand  gehaltene  Festungswerke,  alte  Gesiohütze,  Mangel  an  Munition 
und  Lebensmitteln,  Beibungen  zwischen  den  Ofticieren  der  Besatzung  und  eine 
feindselige  Bevölkerung  waren  die  Verhältnisse,  mit  denen  Lamoriciere  zu 
rechnen  hatte.  Und  dennoch  gelang  es  seiner  rastlosen  Thätigkeit  und  Energie,  die 
militärische  Ehre  zu  wahren  und  die  Festung  noch  11  Tage  tapfer  zu  vertheidigen. 

Erst  am  38.  September,  als  die  feindlichen  Schiffe  auf  50  Schritt  Distanz 
vom  Ufer  die  Küstenwerke  aus  40  Geschützen  beschossen,  als  zwei  Pulver-Magazine 
mit  50  Soldaten  in  die  Luft  geflogen  waren,  der  Leuchtthurm  und  die  Molo- 
Batterie  zusammenstürzten,  die  Sperrkette  des  Hafens  riss  und  die  Festung  ganz 
umschlossen,  die  Stadt  vielfach  beschädigt  war,  erst  da  liest;  Lamoriciere  sich  zu 
einer  Capitulation  herbei.  Von  der  Bevölkerung  verhöhnt  und  beschimpft,  ohne  dass 
es  die  Piemontesen  verhindert  hätten,  zog  das  letzte  päpstliche  Heer  aus  Ancona. 
Die  Offieiere  behielten  die  Waffen  und  ihre  ganze  Bagage,  die  Mannschaft  gerieth 
in  kurze  Kriegs-Gefangenschaft  und  wurde  daqn  in  die  Heimat  entlassen. 

Der  Verfasser  unterzieht  die  oben  skizzirten  Kämpfe  zum  Schlüsse  einer 
eingehenden  und  recht  treffenden  Kritik  und  gelangt  hiebei  zu  dem  Besultate, 
dass  taktische  Fehler  beiderseits  wohl  vielfach  begangen  wurden,  dass  jedoch 
Lamoriciere  als  Soldat  nach  bestem  Gewissen  und  in  vollem  Masse  seine 
Schuldigkeit  that,  und  dass  es  billig  erkaufte,  leichte  Siege  waren,  welche  die 
„befreiende"  })i»»montesische  Armee  in  diesem  Kriege  errang. 

Das  Buch  ist  nett  ausgestattet,  mit  zwei  hübschen,  sehr  deutlichen  Karten 
illustrirt  und  würde  es  verdienen,  in  doutsolier  Üb«n'.setzung  zu  erscheinen. 

C.  C. 
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Geschichte  Öeterreiche  von  1848—1890. .  Skizze  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verfassungs-Entwicklung  von  Dr.  D.  R  autef. 
Wien  1891.  Moriz  Perl  es. 

Die  vorliegende  103  Seiten  nmfassende  Broschüre  kann  jedermann  wärmstens 
empfohlen  werden,  der  sich  rasch  und  ohne  Parteinahme  über  die  Wandlungen 
und  Entwicklungen  unseres  Staatslebens  unterrichten  and  einen  guten  Überblick 
über  die  Geschehnisse  der  so  bewegten,  42  Jahre  umfassenden  Zeit -Periode 
gewinnen  will. 

Die  ruhige.  Anführung  der  Thatsachen  und  der  Ergebnisse  der  inneren 
und  äusseren  Politik  der  Monarchie  ist  gewiss  geeignet,  manche  irrige  /Luffassung 
namentlich  jüngerer  Männer,  welche  die  Ereignisse  zum  Theil  nur  aus  dem 
Studium,  und  nicht  als  Erlebnisse  kennen,  richtig  zu  stellen. 

Der  Zusammenhalt  der  Ereignisse  mit  den,  den  Geist  des  Jahrhunderts 
beherrschenden  Ideen  des  Liberalismus,  Nationalismus  und  Socialismus  geben  der 
Darstellung  den  überzeugendsten  Zug  und  bringen  die  Thatsachen  „der  geschicht- 
lichen Wahrheit  am  nächsten **, 

So  hat  die,  durch  ihren  bescheidenen  Preis  so  leicht  zugänglich  gemachte 
Broschüre  einen  namhaften  und  auch  einen  bleibenden  Wert.  -^eg— 

Aus  den  Voranetalten  des  Cadetten-Corps  und  der  Haupt-Cadetten- 
Anstalt  zu  Lichterfelde  von  Benstatt-Wahlberg.  Zweite 
Ausgabe.  Hannover.  Helwing'sche  Verlags-Buchhandlung  1891. 

Dieses  liebenswürdig  geschriebene  Büchlein,  das  eine  lebendige  Schilderung 
des  Lebens  und  Strebens  in  den  Erziehungs-  und  Bildungs-Anstalten  des  deutschen 
Heeres  enthält,  ist,  wie  am  Schlüsse  angedeutet,  eigentlich  für  die  heranwachsende 
Jugend  berechnet.  Es  entstammt  der  Feder  eines  jungen  Officiers,  dessen  kind- 
licher Bruder  eben  in  die  Anstalt-  treten  soll,  da  jener  die  geschilderte  Bahn 
zurückgelegt  hat.  Es  ist  als  ein  brüderliches  Geschenk  an  den  Nacheifernden 
anzusehen. 

Dennoch  hat  es  einen,  über  diese  intime  Quelle  seines  Entstehens  weit 
hinausgehenden  Wert,  indem  es  auf  rein  ethischer  Grundlage  aufgebaut  und 
zugleich  geeignet  ist,  über  die  Organisation,  Einrichtung,  Ausstattung  und  Leitung 
der  berührten  Anstalten  eingehend  zu  unterrichten. 

In  solcher  Fassung  hält  es  eine  schöne  Mitte  zwischen  jenen  Schriften, 
welche  einerseits  eine  trockene  Aufzählung  von  Vorschriften,  Zahlen  und  Namen 
bringen  oder  anderseits  der  ernsten  Sache  die  humoristische  Seite  abzugewinnen 
bemüht  sind  und  wohl  nur  unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen  gutgeheissen 
werden  können.  Das  yorliegende  Büchlein  geht  beiden  diesen  Richtungen  nicht 
nach,  es  ist  gemüthvoll,  aber  ernst  geschrieben  und  klingt  ebenso  männlich  aus, 
als  es  den  Enabensinn  im  Eingang  überzeugend  trifft  und  ihn  in  der  Entwicklung 
durch  die  Jünglingsjahre  sicher  und  lebenswahr  zur  Mannesreife  führt. 

Das  Familienbild,  aus  dem  sich  mit  dem  Entschlüsse  des  invaliden  Vaters, 
für  den  Erstgeborenen  um  die  Aufnahme  in  das.  Cadetten-Corps  zu  bitten,  die 
Schilderung  des  Lebens  in  den  benannten  Anstalten  entwickelt,  kehrt  am  Schlüsse 
wieder  und  lässt  erkennen,  wie  bei  richtigem  Zusammenwirken  von  häuslicher 
Erziehung  und  tüchtigen  Instituten  nur  Gutes  erwachsen  kann. 

Der  muntere,  für  das  Kriegswesen  so  hoch  begeisterte  Knabe  ruft  als 
junger  Mann  am  Schlüsse  des  Büchleins,  zum  Zeugnis  seiner  also  erlangten 
Reife,  den  Nachstrebenden  zu:  „Das  rechte  Leben  bleibt  Mühe  und  Arbeit,  das 
der  strebende  Mensch  beschliesst,  ohne  fertig  geworden  zu  sein."  Möchte  jeder 
diese  Ansicht  gewinnen!  Hauptmann  Franz  Rieger. 
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Handbuch  für  den  Truppen-Führer  von  Lehnert,  Hauptmann  und 
Compagnie-Chef  im  Infanterie-Kegimente  Nr.  130.  Italienische 
Übersetzung  von  K.  Marselli,  Hauptmann,  dem  Oeneralstabe 
zugetheilt,  Lehrer  an  der  kön.  ital.  Kriegs-Schule, 

In  dieser  Publication  liegt  uns  ein  eigenartiger  Übersetzungsversncb  vor. 
Links  ist  der  deutsche  Urtext  gedruckt,  währ^»d  jede  rechte  Blattseite  die  trefflich 
gelangen«. italienische  Übersetzung  der  gegenüber  befindlichen  Blattseite  enthält. 
Diese  Arbeit  erfüllt  somit  einen  doppelten  Zweck:  führt  einerseits  ein  deutsches 
Fachwerk  von  anerkanntem  Werte  in  italienische  Militär-Kreise  ein»  und  bietet 
andererseits  dem  italienischen  Officier  einen  vorzüglichen  Behelf  für  sachliche 
Sprachstudien. 

Da  die  Übersetzung  naturgemäss  eine  freie  ist,  so  hat  der  Verfasser  im 
deutschen  Urtexte  mit  Hinblick  auf  den  letzterwähnten  Zweck  alle  jene  Ausdrücke, 
deren  Bedeutung  einem  des  Deutschen  wenig  kundigen  Leser  unbekannt  sein 
konnte,  mit  einer  Ziffer  versehen,  mit  deren  Hilfe  der  bezügliche  italienische 
Ausdruck  auf  der  rechten  Blattseite,  in  dem  marginalartig  angefügten  Wörter- 
verzeichnisse sofort  gefunden  werden  kann.  Durch  diese  Zugabe  ist  es  jedem 
Anfönger  möglich,  einzelne  Theile  des  deutschen  Textes  zur  Übung  selbst  zu 
übersetzen. 

Wie  es  der  noth wendigen  progressiven  Steigerung  in  der  Schwierigkeit 
dieser  Übungen  entspricht,  nehmen  gegen  Ende  des  Buches  die  Wörterverzeich- 
nisse an  Reichhaltigkeit  immer  ab,  und  treten  immer  mehr  an  Stelle  der  Vocabeln 
erläuternde  Noten  über  organisatorische  und  reglementarische  Einrichtungen  des 
deutschen  Heeres. 

Dieser  Versuch  erscheint  uns  gerade  für  die  Verhältnisse 
im  k.  und  k.  Heere  als  ein  sehr  nachahmenswerter.  Ähnlich  ein- 
gerichtete Arbeiten  bei  uns,  wären  geeignet,  die  Erlernung  von 
ausserdeutschen  national- und  von  fremden  Sprachen  in  Off iciers- 
Kreisen  und  in  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs  -  Anstalten, 
s«wie  die  Erlernung  der  deutschen  Sprache  bei  nichtdeutschen 
Unterofficieren,  wesentlich  zu  fördern.  U. 

Eine  Studie  Ober  das  deutsciie  und  sciiweizerisclie  Exercier- 
Regiement  der  Infanterie  und  die  Frage  der  Reglements- 
Änderung.  Separatabdruck  der  ^Allgemeinen  schweizerischen 
Militärzeitung^.  Basel  1891. 

Es  bandelt  sich  in  der  vorliegenden  Broschüre  um  die  Besprechung  eines 
kritischen  Vergleiches,  welchen  der  schweizerische  Oberst  Hungerbühler  zwischen 
dem  schweizerischen  und  dem  neuen  deutschen  Exercier-Beglement  angestellt  hat. 
Diese  Frage  hat  für  die  militärischen  Kreise  der  Schweiz  insofern  ein  besonderes 
Interesse,  als  „infolge  der  Einführung  eines  neuen  Gewehres  die  Nothwendigkeit 
einer  Umarbeitung  des  Exercier-Beglements  für  die  schweizerische  Iiifanterie 
herantritt". 

Allerdings  sagt  Oberst  Hungerbühler:  „Was  uns  fehlt,  ist  nicht  ein 
neues  Reglement,  sondern  einfach,  eine  logische,  methodische  Umarbeitung  der 
vier  Theile  des  jetzigen  zu  einem  einheitlichen  Ganzen,  etc."  Also  etwa  eine 
„Neuauflage**,  ungefähr  wie  unser  jetziges  «Exercier-Keglement  für  die  k.  und  k. 
Fusstruppeu"  die  „dritte  Auflage  des  Reglements  vom  Jahre  1874"  ist. 

Der  Verfasser  der  zur  Besprechung  uns  vorliegenden  Broschüre  gibt  der 
Vermuthung  Ausdruck,  dass  für  dieses  „neue"  Reglement,  „welches  da  kommen 
wird",  die  Wege  durch  die  Arbeit  Hungerbühlers  „geebnet"  werden  sollen, 
daher  er  dieselbe  einer  eingehenderen  Würdigung  zu  unterziehen  für  nothwendig 
erachtete.  Bei  voller  Anerkennung  derselben,  vermag  der  Verfasser  —  und  sagen 
wir,  wenn  jene  Arbeit  dem  gedachten  Zwecke  dienen  soll,  berechtigterweise  — 
den  Vorwurf  nicht  zurückhalten,  dass  Oberst  Hungerbühler  seine  Betrach- 
tungen  auf  eine   etwas    breitere    Basis  hätte  stellen   und   Reglements  mehrerer 
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frciuiJer  Infanterien  beräck»ic1itigen  sollen,  and  diet$  uuiBoiut'lAr.  uh  W  Tvifl 
Würdigung  der  Vorzöge  de»  neae«  ^Eiercicir-R<i|^leiijeDt   für    '•-  'i-««^'^»^*  häm 

terie**,  dasselbe   doch  ^in   niauchen   Tlit^ilen    notrh    der  Veri  ^^| 

Es  würde  tu  weit  fülireru   wollten    wir    hier   tiuf  dt-  ^^| 

tnngen  nlher  eingehen.    Wer  eich  für  Kegleraeut-Studien  ii»  1^^ 

auch  für  die  schweizeriBCho  Infanterie  inttTestsirt,  le^r  ilif  vu:     ^  .     -  -iJH 

er  wird  darin  manch*  Anregendes  ünden.  U,  t.  IC] 

Exerclces  et  manoeuvres  de  nuii  Par  De  0 krault,  Lieuicoai 

colonel.  Paris  1891.  1 

Die  Frag«*  der  Ausnötznng  der  Nacht  för  kriegerische  Üntcniislmiüiirt 
hat  in  letzterer  Zeit  viel  Stauh  aufgewirbelt.  Während  Yon  der  Golt«  in  n^lnm 
Buche  „Das  Volk  in  Waffen**  vor  der  «convcntionell  g<;wordcncn  S<*h.-n  w44 
den    Nachtiuarsch    heute    als    eine    Art    niilit&ris<;ber  Todsünde  Ml 

warnt,  und  das  Exercier-Regkment  för  die  deutsche  Infanterie  <i  i*V| 

der  Dunkelheit**  volle  Bedeutung  in  den  Kriegen  der  Zukunft  zuerkruju,  fflnm 
sich  Fritz  Hoenig  in  seinen  „Untersu*!hungen  über  die  Taktik  der  Zakunfl 
ober  geplante  „Nachtgefechte"  ziemlich  abfällig  aus,  ] 

Das  uns  vorliegende  Biichlein  bietet  nun  keinen  Beitrag  tm  Löraog  «üti 
widerstreitenden  Ansichten,  es  wäre  denn»  djiss  man  eine  Parteinahme  für  n«V?l 
liehe  Unternehmungen  in  dem  Vorworte  erkennen  wollte,  worin  d^r  Vcrtä*i 
trocken  erklärt,  dasa  infolge  der  „Vervollkommnung  und  Portec  d«rr  iKYitifl 
Feuerwaffen,  ohne  Zweifel  die  nächtlichen  Angriife  in  künftigen  Krt<^ 
häufiger  sein  werden,  denn  bisher".  j 

Die  vorliegende  Fubltcation  beschränkt  aich  vielmehr  nur  auf  tin<  m 
leitung  tju  „Vorbereitung  der  Truppen  für  n&chtliche  Untemehman^ii^  d 
lügt  derselben  einige  hierauf  bezügliche  Beispiele  an,  ] 

Neues   haben   wir   auf  den  hundert  Seiten  der  Broscb'*'^"    «.,i,k..  n,,;  ff 
einiger  Zweckmässigkeit  der  Anordnung  des  8toffe8,  auf   •! 
hätte  redücirt  werden  können,  nicht  gelesen.    Ebensowenig  s..:..,  ^^^ 

geachii'kt  gewählt,  beziehungsweise  bearbeitet.   So  zum  Beispiel  •  .'fl| 

fasser  nach  seiner  persönlichen  Erinnerung,  ans  einer  Expedition  r-  r-       ^^'^l 
dass   die  b^'iden   hieniit    beauftragten    franz'l^sischen  Brigaden,   während  dlj^H 
einander   folgenden   Nächte,    durch   vom   Feinde   wiederholt   auf  das    Ltug^T 
gefeuerte  Schüsse  und  am  ersten  Abende  Bogar  durch  einen  Angriff  in  iüml 
gestört  worden  seien,  so  dass  man  das  Lager  aufheben  musste. 

Man   kann    diesem   Beispiel«»  wohl  den  Vorzug  grosser  Einfaeblivit  m 
Darstellung  zuerkennen,  —  mehr  aber  nicht. 

Wir  glauben  über  das  Büchlein  genug  gesagt  zu  haben,  H.  w,  ] 

System  der  Reiter  Ausbildiing.  Den  Officieren  der  deutschen 

gewidmet   von    Paul    Plinzner,    Rittmeisier    der    1 

Cavallerie,  Leibstallmeister  des  Kaisers  und  Königs.  Berlin  181 
E.  S,  Mittler  &  Sohn.     104  Seiten. 

Der  durch  seine  Schriften,  wie  ^Briefe  über  das  Reiten  In  d*'r  dr^auei 
Cavallerie**,  „System  der  Pferdegymnastik''  etc  »  auch  beiun-  kai 

Verfasser  hat  hier  wieder  einen   neuen  Beitrag  für   die  eavai  i'.«n 

geschaffen,  welcher  geradezu  vorzüglich  genannt  werdan  nmss  und  in  jiHlem  Hi 
den  erfahrenen  Fachmann  erkennen  lasst. 

Das  Büchlein  behandelt: 

I.  Sitz  der  berittenen  Soldaten, 

II,  Einwirkung  des  Reiters  auf  sein  Pferd, 
lU    Anwendung   der  verschiedenen  Einwirkungen  bei   den    ObtIifaUitfll 

ded  praktischen  Heitens, 

IV.  Gang  der  Reitausbildung  des  berittenen  Soldaten,  und 

V.  in  einem  Anhange,  Ausbildung  der  zu  Eemontereitem  1ie9tiiBini«?ii  U' 
und  äw  Reitbeaiohtigungen. 
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Die  Schreibweise  ist  sehr  einfach,  frisch  und  klar  und  muss  Jedermann 
anmuthen,  sobald  man  sich  an  die  fQr  uns  fremdartigen  Bezeichnungen,  z.  B.: 
„Bückengknger^,  „ Schenkelgänger **,  „tactmässige  Schenkelhttlfen*',  „wechselnde 
Anlehnung**  gewohnt  hat.  S. 

Die  vorgeschobenen  Escadronen  der  russischen  Cavallerie.  Von  Baron 
W.  A.  Eaulbars.  Aus  dem  Sussischen  übersetzt  von  Freiherr 
von  Tettau,  Premierlieutenant  im  pommerischen  Füsilier- 
Begimente  Nr.  34,  commandirtzurEriegs-Akademie.  Helwing. 
Hannover  1891. 

Die  Broschüre  zählt  76  Seiten  und  ist  mit  einem  den  Text  unterstützenden 
Tahleau  ausgestattet. 

Der  Verfasser  bespricht  zuerst  das  Verfahren  der  CavaUerie  bei  der  Auf- 
klärung im  allgemeinen,  dann  die  Thätigkeit  einer  vorgeschobenen  Escadron,  die 
Verwendung  der  vorgeschohenen  Escadronen  hei  stärkeren  Cavallerie-Detachements, 
die  Verbindung  zwischen  denselben,  die  Nachtlager  unter  dem  Schutze  vorge- 
schobener Escadronen,  die  Bücken-Escadronen  (d.  h.  jene,  die  beim  Bückmarsche 
an  dem  Feinde  bleiben  sollen),  die  Ablesung  der  vorgeschobenen  Escadronen, 
die  Gangart  derselben,  die  Mittheilung  der  bevorstehenden  Thätigkeit  des  Truppen- 
theiles  an  die  Mannschaft  desselben,  endlich  die  Aufstellung  der  Schildwachen 
in  der  Postenkette. 

Die  hier  ausgesprochenen  Gedanken  finden  sich  theilweise  —  jene  des 
ersten  Kapitels  ziemlich  vollständig  —  schon  in  einem  im  Jahre  1887  ,im  „Organ 
der  militär- wissenschaftlichen  Vereine"  veröffentlichten  Aufsatz  »Über  den 
Anfklärungsdienst**,  andererseits  dürften  dieselben  wohl  den  in  der  russischen 
Armee  bestehenden  Vorschriften  und  herrschenden  Ansichten  entsprechen;  sie 
können  und  müssen  daher  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  auch  bei  uns  sehr 
interessiren,  weshalb  wir  die  Leetüre  der  Broschüre  bestens  empfehlen,  trotzdem 
dieselbe,  wohl  darch  die  Übersetzung,  mitunter  sehr  breit  und  nicht  immer  ganz 
verständlich  ist. 

Nach  der  Broschüre  wird  eine  Escadron  in  einer  Breite  von  5  bis  7  Werst 
(1  Werst  ist  gleich  1.420  Osterreichische  Schritten)  aufklären  und  benöthigt  hiezu 
sieben  Patrullen  in  der  Stärke  von  je  5  Beitern.  Diese  PatruUen  reiten  stets 
in  sichtbarer  Verbindung  und  bilden  eine  Patrullenkette.  Hinter  derselben 
folgt  der  Aufklärungszug  als  Unterstützung,  hinter  diesem  der  Best  der 
Escadron  als  Beserve. 

Mehrere  gleichzeitig  nebeneinander  zum  Aufklärungsdienste  verwendete 
Escadronen  gliedern  sich  in  derselben  Weise.  In  oder  hinter  den  eventuellen 
Zwischenräumen  und  Flügeln  ihrer  Patrullenketten,  bewegen  sich  kleine,  ge- 
schlossene Unterstützungen,  welche,  wenn  erforderlich,  gleichfalls  noch  Patrullen 
vorsenden.  Auf  die  sichtbare  Verbindung  der  gesammten  Patrullenkette  wird 
somit  auch  hier  grosser  Wert  gelegt.  Jede  Patrulle  soll  sich  für  sich  auflösen 
und  selbst  in  ganz  offenem  Terrain  nicht  in  geschlossenem  Budel  bleiben. 

Die  Meldung  über  eine  Wahrnehmung,  soll  von  einer  Patrulle  an  die 
andere  abgegeben  werden,  bis  sie  auf  die  Marschlinie  des  Auf  klärungszuges  und 
durch  diesen  an  das  Escadrons-Commando  gelangt.  Jeder  Patrullen- Commandant 
soll  hiebei  Einsicht  in  die  Meldung  nehmen. 

Die  Ablösung  der  vorgeschobenen  Escadronen  soll  so  bewirkt  werden,  dass 
die  Ablöser  schon  bei  Tagesanbruch  bei  dem  Standpunkte  der  Beserve  der  ab- 
zulösenden Escadron  eintreffen. 

Der  Verfasser  hält  es  nur  ausnahmeweise  für  zweckmässig,  Aufklärungs- 
Escadronen  auf  Communicationen  zu  entsenden »  welche  mit  der  Marschlinie  des 
Gros  auf  einen  Tagroarsch  entfernt  parallel  laufen,  und  bezeichnet  diese  Mass- 
nahme als  eine  Zersplitterung  der  Kraft  und  geradezu  schädlich,  obgleich  er 
dieselbe  bei  Verwendung  von  mehreren  Escadronen  nebeneinander  eigentlich 
selbst  anrathet.  S. 

9* 
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Beitrag   zur  Instruction   fiber  Verhaftungen  und  Waffengebrauch. 

Von  Kruge,  Hauptmann  und  Compagniefuhrer  an  der  Unter- 
officiers-Schule  Potsdam.  Hannover  1891.  Helwing. 

Der  Verfasser  erörtert  an  der  Hand  der  einschlägigen  Gesetze  nnd  In- 
structionen jene  Fälle,  in  welchen  ein  Officier,  ünterofficier  oder  ein  im  Wach- 
dienste stehender  Soldat  zur  Verhaftung  einer  Person  berechtigt  erscheint,  und 
illustrirt  die  systematisch  zusammengestellten  Normen  mit  gut  gewählten  Bei- 
spielen aus  dem  praktischen  Leben. 

Minder  glflcklioh  ist  der  Verfasser  bei  Erläuterung  des  Rechtes  des  WafFen- 
gebrauches,  indem  er  die  Voraussetzungen  desselben  für  den  Soldaten,  u.  z. 

a)  die  Erfüllung  seines  Berufes  und 

b)  die  rechtmässige  Selbstyertheidigung 
zu  weitgehend  interpretirt. 

Nach  den  gegebenen  Beispielen  wäre  für  einen  Soldaten,  welcher  eine 
Meldung  in  die  Wohnung  seines  Hauptmannes  bringen  soll  und  von  Personen 
verhindert  wird,  in  die  Hausthür  zu  gehen,  der  Waffengebrauch  erlaubt.  Recht- 
mässige Vertheidigung  lässt  der  Verfasser  nicht  nur  gegen  einen  Angriff,  sondern 
schon   gegen  eine  blosse  Drohung  mit  Thätlichkeiten  gelten. 

Auffällig  ist  das  Fehlen  der  far  die  österreichisch-ungarische  Armee  gel- 
tenden Bestimmung,  dass  von  der  Schusswaffe  nur  dann  Gebrauch  gemacht  werden 
dürfe,  wenn  das  Leben  ünbetheiligter  nicht  gefährdet  erscheint.  G.  G. 

Offene  Worte  Ober  die  österreichisch-ungarische  Armee  in  ihrem 
Verhältnis  zum  deutschen  Reichsheere.  Auf  Gimnd  eigener 
Beobachtungen  von  A.  v.  E.  Leipzig.  Kauert  &  Kocco  1891. 

Wir  haben  schon  einigemale  Gelegenheit  gehabt,  bei  voller  und  aufrichtiger 
Wertschätzung  des  bundesfreundlichen  Verhältnisses  zu  unserem  deutschen 
Kachbarreiche,  uns  gegen  das,  auch  dort  gedeihende  Pharisäerthum  auszu- 
sprechen, welches  unter  beständigem  Augen  verdrehen  und  unaufhörlichen  Ausrufen : 
„0  Herr,  ich  danke  dir,  dass  ich  nicht  so  bin  wie  diese",  nicht  ablässt,  unsere 
Heereseinrichtungen  und  allgemeinen  Kulturverhältnisse  in  gehässigster  Weise 
zu  verunglimpfen. 

Der  Verfasser  der  „Offenen  Worte"  bemüht  sich  redlich,  seine,  zu  jener 
Kategorie  gehörenden  literarischen  Vorgänger  in  tendenziöser  Zusammenstellung 
unseres  sogenannten  Sündenregisters  zu  übertreffen,  und  so  brachte  er  die  vor- 
liegende Schmähschrift  zustande,  die  sich  im  anmassendsten  Tone  mit  der  Herab- 
setzung unserer  militärischen  Zustände  befasst.  Die  Schrift  enthält  jedoch  so 
zahlreiche  Unrichtigkeiten  und  bei  den  Haaren  herbeigezogene  Hlustrationen 
unserer,  uns  vom  Verfasser  decretirten  Inferiorität  —  denen  das  ungemessenste,  sich 
bis  zur  Parade-Romantik  versteigende  Eigenlob  gegenübersteht  —  dass  wir  der- 
selben eine  ernste  Bedeutung  beizulegen  nicht  imstande  sind,  und  der  Verfasser 
daher  es  uns  nicht  verübeln  wolle,  wenn  wir  seine  Deductionen  ganz  und  gar 
nicht  tragisch  nehmen.  Auch  die  grelle,  antisemitische  Färbung  des  Inhaltes 
seiner  Schrift,  kann  uns  in  der  Auffassung  ihrer  unzulänglichen  Bedeutung  durch- 
aus nicht  irre  machen;  dieselbe  passt  wenig  zu  dem  von  Preussens  grösstem 
Könige  proclamirten  Geiste  der  Toleranz,  welchen  er  in  den  unvergänglichen 
Worten  zum  Ausdrucke  gebracht  hat:  „In  meinem  Staate  kann  Jeder  nach 
seiner  Fayon  selig  werden**. 

Das  möge  sich  der  Herr  jedoch  gesagt  sein  lassen :  Wir  wissen  ganz 
genau  selbst,  wo  uns  der  Schuh  drückt,  und  so  gern  wir  uns  Nachahmens- 
wertes, wenn  es  die  Umstände  gestatten,  eigen  machen,  so  entschieden  ver- 
bieten wir  uns  jede  unbefugte,  aufdringliche  Rathgeberei,  und  sehen  uns  im 
Hinblick  auf  die  zum  Überflusse  vom  Verfasser  noch  aufgeworfenen  Personalfragen 
zur  Bemerkung  veranlasst,  dass  seine  Empfehlung  einzelner  Persönlichkeiten 
dieselben  kaum  zum  Danke  verpflichten  dürfte. 

Oberst  Finte. 
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liwarigelb*  Wie  kann  die  Wehrkraft  auf  die  möglich  höchsto  Stufe 
^^ettracht,  der  Aufwand  hiefur  verrin^^ert,  und  luit  der  llilitilr- 
Fr.ige  zutrieich  die  sociale  Frage  zur  Lösung  gebracht  werden. 
\\  itTi   1891-  In  Comniission  bei  H,  Kirsch, 

Wir  leben  in  riner  Zeit,  in  vrelcher  die  Projecte  zur  Heilung  der  Schäden 
r  C«'^«lUc ff aft  und  Befrieiiigung  ihrer,  nach  und  nach  immer  höher  geschraubten 
wie  Pilze  aus   der  Enie  schiessen    Es  g-ibt  sogar  Leute»  welche  au» 
lieh  unvenneidlieheu,   in  absehbarer  Zeit  bevorstehenden  grossen  Um- 
ttgs-Processe   schon  jetzt  dai^  Ergebnis  erkennen  und  uns  haarklein  zeigen, 
Welt   im  Jahre  2.000  ausseben   werde.  Verstaatlicht   wird   sie   sein»  dae 
P^  der   langen  Rede   kurzer  ^Sinn    des  Herrn    Bellamy,   nur  gibt   er  nicht  au« 
lüf  welchem  We^^e   man  zu  diesem  idyllischen  Zustande  gedrän^f-t  werden  wird; 
«»'»heint  ihm  doch  nicht  ganz  gehener  damit  zu  sein.  Da  kommt  ihm  der  Ver* 
«er  der   obigen  8cbrift   mit  der  Auseinandersetzung  über  einige  nothwendigOt 
grosse    Umwandlung   einleitende   Massregeln   ganz    von    ungefähr    zu  Hilfe, 
ter  will   den   Teufel   des  Soeialismus   durch   den  Beizebub   des  niodemisirten 
ainstreiben,  und,  aufrichtig  gesagt,  so  Unrecht  hat  er  damit  durchaas 
1,1  können    uns   eine   einfachere  und  glücklichere  Lösung  des  Probleme, 

ij  baft   in  Ordnung   zu    bringen    und    Rechte    und  Pflichten   zur  Sicher- 

ii  iiates  gerecht  zu  vertheilen,  gar  nicht  denken. 

>Va.i  darüber  hinaubgeht  und  die  Eiistenzfrage  derer  betrifft»  die  ihre 
materielle  Lage  unerträglich  linden,  geh^-rt  wohl  nicht  ganz  auf  dasselbe  Blatt 
xIh'M  \h»si  sich  die  materielle,  von  der  idealen  Seite  der  Frage  nicht  trennen 
üftii  rnijt*8  die  BesBerung  nach  der  einen  RLchtuirg  mit  der  Zeit  auch  die  Besserung 
n^fh  d' r  iirul*  ron  zur  Folge  haben,  So  kann  und  muss  es  voraussichtlich  kommen» 
iu.>  -HU  ^rlj.  iubar  reuctionäre  Mafisregel  das  gut  macht,  was  der  rücksichts- 
lo»i'  Fort-it'hritt  —  den  die  Welt,  auch  wenn  eie  möchte,  nicht  aufzuhalten  ver- 
leg —   verschuldet. 

Seiner  ^Studie  zum  Wehrgesetze,  dem  eis-  und  transleithanischen  Reichs- 
rijiibci  dann  dem  Kriegsminister  und  allen  sonstigen  Ministem,  Ofhcieren^  Beamten 
«nd  ihren  Frauen  und  allen  guten  Leuten»  in  tiefster  Ehrfurcht  gewidmet",  welche 
ttjt  d^Mu  guten  Winde  patriotischer  Gedanken  unter  der  loyalen  Flagge  „Schwarz- 
j»vU.*  harmlos  und  guten  Humors  dahin  segelt,  schickt  der  Verfasser  eine  „Bitt- 
Afhjilf  voran  an  die  Steuermänner  und  Capitäne  aller  christlichen  Staaten,  als 
iuijlührung  der  von  „Schwarzgelb"  angeregten  Idee,  durch  und  mit  der  Militär* 
e  auch  die  sociale  Frage  zur  Lösung  zu  bringen"* 

Der  Verfasser  vertritt  die  Anschauung,  dass  sieh  nach  den  Principien  der 
Sinjtibrig-Freiwilligeu-InstitQtion  eine  Regulirung  der  Dienstzeit  von  1»  2  oder 
%  iH^in  n,  je  nach  der  Befähigung  und  factisehen  Dienstleistung  der  Wehrpflich- 
h,  liren  liesse,  Gut,  das  wäre  zu  überlegen.  Aber  mit  seiner  Berechnung 

d^  iMg    von  20,000  OfX)  Gulden   irrt   sich    der  Verfasser  doch,  denn  diese 

kiniiftn  nicht  von  den  Abrichtmigskosten  —  wie  er  sich  ausdrückt  —  sondern 
*wn  der  Grösse  des  normirten,  sich  immer  ergäiLzenden  Präsenzstandes  ab,  und  wir 
b^bfu  erst  in  den  jüngsten  Tagen  die  von  dem  verstorbenen  Feldmarschall 
tin^^ti  Moltke  abgegebene  Äusserung  Über  die  Möglichkeit  der  Einführung 
^  M    Dienstzeit   gelesen:  ^Die   zweijährige  Dienstzeit   würde   grosse 

K  lien»  die  Schlagfertigkeit  der  Armee  aber  nicht  beeinträchtigten". 

Wie  ü^ua  bei  dreijähriger  iJienstzeit  —  bei  Ein.stollQng  aller  tauglichen  Wehr- 
|>fli4'htigcn  —  selbst  bei  Entlav>8ung  der  vollkommen  ausgebildeten  nach  1  oder 
i  Jahrt-'n»  Ersparungen  herauskomme«  sollen,  vermögen  wir  nicht  einzusehen, 
ler  wir  vt-ri^tehen  den  Yerfaisser  nicht. 

Der  Verfasser  ergeht  sich  nun  in  seiner  „Bittschrift"  des  Weiteren  in 
politischen  Erörterungen,  weh^be  häutig  durch  drastische  Beispiele  —  sogar 
Tundener  Schreibweise  —  gewürzt  .sind,  viel  Wahres  enthalten,  aber  nicht 
l  Beifall  fituLn  werden,  namentlich  bei  Jenen  nicht,  mit  deren  Interessen 
heorieri  des  Vcrfas«erä  nicht  bannoniren. 

Per    zweite   Tfieil    der  Schrift,    „Studie    zum    Wehrgcsct*",    W*.^V»w^\^ 
tMi  iimiMk'ö&hch  mit   dem  Projecte  militämcYieT  \ ü\Wim^i\i>Ä>xii^  viv  ^\x- 
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rcgtmder    und,    wit*    s<!hon    bemerkt    humoristischer   Weiie.    W"^   -^^ '"^kam 
d    b.  wir   hjtltcD    es   für   in^gli(?h*   das»   dieses    oder    UbiiHch  lf«^h 

konnte;    keinesfalb    fjnlher,    als  bevor  zwingende  GrÜod«  zu  ^^'i" 

Änla^sä  geben  werden  Yorlftulig  sind  aber  noch  mehr,  qnd  - 
vorhanden,  in  der  Heerei^org-anisation  nicht  zu  revolotionircii  .....  ,. 
Project  in  der  Ausfühninf^  unvermeidlich  machen  würde,  sich  »ut  ein 
gtehcnde^  Heer  zu  beschränken,  welches  zur  Instnictiör»  fOr  ♦!.m 
beer  der  Zukunft  zu  dienen  hätte,  Dass  die  miHtanscho 
Welt  nur  zum  Heil©  gereichen  kann,  bestätigen  die  vom  Verf.: 
aus  einem  Briefe  des  (>^rosÄen,  früher  erwähnten  Todten.  die  wif 
holen:  ^Der  ewige  Friede  ist  ein  Traum,  und  nicht  «iiiiiiftf 
schiiner,  und  der  Krieg  ein  Glied  in  Gottes  Wcl tordnutt  •:,  In  I1il( 
entfalten  «ich  die  ersten  Tugenden  des  Men«ehcn,  Murh  «i 
Entsagung,  Pflichttreue  und  Opferwilligkeit  mit 
des  Lebens,  Ohne  Krieg  würde  die  Welt  in  Matcri.' 
sumpfen.** 

Die   hier  besprochene,  gewissermassen  im  Yolk^tou  gebaltene  Sclinft  t4 
dient  troti  mancherlei  Absonderlichkeiten  gelesen  sa  werden. 

Oberst  Fiskt. 


Die  Armeen  der  europäischen  Staaten  Dach  Truppeaeiutheiluof?  m 
Standquartieren*   Jahrgang    1891.   Hannover    1891.   Hei w in] 

Das   Bedürfnis   nach    einem   praktischen    und    ilh«  r 
behelfe  über  die  europüiBcben  Heero  oder  einzelne  Truij 
dl«»  Verlagshandlung    im  Vorjahr«?    veranlasst,    eine   derarü^<- 
xugeben.  Mese    hat   in  militärischen  Kreisen    so  freundliche 
dass    die    VerUgshandlung   eich   bewogen   fand,   dieselbe   in    Hinkunrr  |»vijod?**v 
be«.  alljährlich  entsprechend  richtig  gestellt,   erscheinen  äu  lassen. 

Der    vorliegende,    gleich    seinem    Vorgänger    hübsch    und    praktiKb 
gestattete  Jahrgang    18iU    bildet    ein  Bändchen   von  1S2  Seiten  in  TaaebeBbitr| 
format.    Die    europäischen  Streitkräfte    werden    darin   in   drei    Honr*'- 

fgef^hrt,  IHe  erste  Gruppe  behandelt  die  Armeen  der  fünf  gro.- 
Btaaten,  die  kleineren  Anneen  gelangen  als  südosteuropai. 
mit  den  Anneen  Rumäniens^  Serbien»,  Bulgariens,  MoHtenogros,  /i 
Griechenlands,  ferner  als  nordw esteuropäisch e, Gruppe  nti 
Belgiens,  der  Niederlande,  der  Schweiz,  Englands,  Dünemarks,  i^ 
wegen».  Spaniens  und  Portugals  zur  Darstellung.  Ein  Anhan^^ 
vergleichende  Obersicht  der  Friedensstärken  der  Armeen  der  Gr^  r  tf 
eine  vergleichende  Übersicht  der  Flotten. 

Bei  jedem  eintelnen  Heere  ist  zuerst  die  Ordre  de  bataille  nnd  Dtatoca 
angeführt,   an   diese   schliegst  ein  Verieichniss   der  höheren  V*  rLaiMli'.   > 
Trnppen  nach  den  drei  Waffen,  der  technischen  Truppen  etc.    l' 
Armee  is«t  überdies  eine  Übersicht  der  an  der  deutnchen  und  i  jf 

gamisonirenden  Truppen  angegeben.    Bei  den  kleinen  Armeen   rrducirt   vidi 
Darstellang  naturgcmass  nach  Hasagabe  der  Streitkräfte. 

Die    Verlagshandlung   war   in  anerkennenswerter  W»itse  hr^* 
Unrichtigkeiten,  die  sich  im  ersten  Jahrgange  eingeschliclH'n  hat* 
einem    neuen  Unternehmen,    insbesondere   aber   bei   den  durd 
8iitions- Veränderungen  in  den  meisten   europÄiscben  Heeren,    v 
vermieden    werden    konnten,    zu    eliminircn,   Es    wurde   hiezu    der    richtif^- 
eingeschlagen,   indem   sich   die    Bearbeitong   auf   offici(!lie    oder    in    Fnrmii 
derselben  auf  möglichst  verlässliche  Quellen  stützt,  die  an  en' 
auch    citirt    werden.    So   sind    unter   anderen    die  Verhältniss. 
und    norwegischen  Armee  richtig   gestallt   und    einige  kleine  iirUi 
des  k.  und  k    Heeres,  auf  die   wir   im  Vorjahre  an  dieser  Stelle  :. 
macht,    behoben.    In   dieser  Richtung   wäre   zu   bemerken»   dn 
»riilir^cheinlich    im    Interesse    der    Gleichmässigkeit,   nach    dci 

Heeres  sofort  die  Infanterie  beider  Lwi^^iitoj^,  i\tt.t\i  4k**u  ai.-  i.;n.n 
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Heeres,  sodann  die  Landwehr-Cavallerien  etc.  Torffthrt,  was  indessen  sachlich 
nicht  richtig  erscheint;  es  würde  sich  empfehlen  zuerst  das  Heer,  dann  die 
Osterreichische  und  weiters  die  ungarische  Landwehr  abgesondert  zu  behandeln, 
wie  dies  dar  Organisation  entspricht«  Als  Quelle  für  eingehendere  Studien  endlich 
wäre  auch  der  officielle  Schematismus  für  das  k.  und  k.  Heer  und  die  Kriegs- 
marine anzuführen. 

Bei  der  yergleichenden  Übersicht  der  Friedensstärken  sind  bei  der  Festnugs- 
Artillerie  des  k.  und  k.  Heeres,  obgleich  sie  an  anderer  Stelle  ganz  richtig 
mit  6  Begimentem  und  3  selbständigen  Bataillonen,  zusammen  18  Bataillonen 
beziffert  wurde,  nur  60  Compagnien  ausgewiesen,  ein ,  Irrthuro,  welcher  wahrschein- 
lich dem  Umstände  entspringen  dürfte,  dass  diese  Übersicht  noch  im  Jahre  1890 
zusammengestellt  worden  ist.  Die  Anführung  der  Kriegsstärken,  die  im  Yoijalire 
vielfache  Unrichti^eiten  ausgewiesen  hatte,  wie  dies  bei  den  mangelhaften 
Quellen  auch  nicht  zu  vermeiden,  wurde  im  Jahrgange  1891  unterlassen,.,  was  im 
Interesse  des  Werkchens  nur  gebilligt  werden  kann.  Die  vergleichende  Übersicht 
der  Flotten  endlich  ist  nach  dem  verlässlichen,  von  der  Bedaction  der  „Mitthei- 
lungen aus  dem  Gebiete  des  Seewesens*^  herausgegebenen  „Almanach  der  Kriegs- 
flotten«* (Wien  1891)  in  Kürze  dargestellt. 

Die  vorstehende,  sorgfältig  zusammengestellte  Publication  entspricht  einem 
wirklichen  Bedürfnisse  und  wird  sich,  wie  wir  nicht  zweifeln,  als  nützlicher  und 
praktischer  Nachschlagebehelf  bald  in  den  Heeren  einbürgern. 


Armee-Einthellung  und  Quartier-Llste  des  deutschen  Reichsheeree 
und  der  kaiserlichen  Marine  für  das  Jahr  1891.  Tabellarische 
und  übersichtliche  Zusammenstellung  nach  der  neuesten,  er- 
weiterten Formation  und  Dislocation,  mit  namentlicher  Angabe 
der  Chefs  und  Commandeure.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet. 
32.  Jahrgang,  311.  Gesammtauflage.  Abgeschlossen  am  1.  Mai 
1891.  Berlin  1891.  S.  Gerstmann. 

Diese  periodische  Publication,  von  welcher  soeben  das  Maiheft  erschienen 
ist,  kann  mit  Fug  und  Recht  jedem  Officier  als  trefflicher  Behelf  empfohlen 
werden,  um  sich  Über  die  deutschen  Streitkräfte  im  laufenden  zu  erhalten, 
oder  Details  über  dieselben  nachzuschlagen,  denn  sie  enthält  auf  nur  48  Seiten, 
allerdings  unter  intensiver  Baumausnützung,  in  übersichtlicher  Zusammenstellung, 
alles  für  diesen  Zweck  nOthige  Material.  Die  beiden  ersten  Seiten  bringen  die 
Oberleitung  des  Heeres  und  die  Armee-Eintheilun^,  40  Seiten  die  Ordre  de  bataille 
der  Armee-Corps  nebst  einem  Verzeichniss  sämmtlicher  Truppentheile,  nach  Waffen- 
gattung und  Nummerfolgo  geordnet.  Das  in  20  Armee-Corps  gegliederte  deutsche 
Beichsheer  besteht  sonach  gegenwärtig  aus  538  Bataillonen,  465  Escadronen, 
434  Batterien,  31  Bataillonen  Fussartillerie,  20  Pionnier-,  5  Eisenbahn-  u.  21  Train* 
BataiUonen  mit  einer  Friedenspräsenzstärke  von  486.983  Mann,  die  Freiwilligen 
ungerechnet.  Weitere  zwei  Seiten  führen  in  gedrängter  Kürze  die  Oberleitung  der 
Kriegsmarine  und  die  Flottenliste  vor,  den  Beschluss  mit  drei  Seiten  bilden  die 
Abbildungen  der  kOn.  preussischen  Orden  und  Ehrenzeichen  nebst  der  zugehörigen 
Legende.  s. 

Der  militärische  Unterriclit  in  den  Niederlanden  und  in  Niederländiech- 
indien.  Bibliographische  Übersicht  von  J.  F.  J.  W.  E  o  r  n  d  ö  r  f  f  e  n 
Erste  Fortsetzung  1891.  (In  holländischer  Sprache.) 

Über  die  Nützlichkeit  dieses  Kataloges  haben  wir  bereits  im  Bücher« 
Anseiger  dieses  „Organs",  XL.  Band,  Seite  XCIII  uns  ausgesprochen.  Die  gegen- 
wärtig vorliegende  erste  Fortsetzung  überrascht  uns  durch  die  Fülle  der  holländi- 
schen Militär-Literatur.  Man  erkennt  daraus  und  aus  dem  was  vorangegangen, 
dass  der  Handelsgeist,  von  welchem  die  Nation  in  erster  Linie  beseelt  ist,  die 
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Pflege  der  rohmvollen   lailit&rischen  TraditioneD  m  Wwser    und   tu 

ausscbliesst,  und  das»  kein  Staat  und  keine  Natiou  auf  a    ' 
i.Ht,  Macht   za  erwerben    und  das  Erruug«ne    m  behaupl 
gesi-t«,     wel<!heü   die    Feldarmee    auf  45(>00   Matin,    di 
ÖO.OCK»  Mann,  die  l)epi«tlrup[ien  auf  2<VO0()  Mann,  di^  h 
die   Landwehr  auf  50.0(M>  Mann  and  die  Krj,'äfuan^re»t!j  m:  au«   s. 
brini^'en    gedenkt,    spricht    dafür  dass  man  in  lioUaud  den  Furdtu 
KU  entspreehen  gesonnen  ist. 

Die  Gruppining  des  reichen  hibliographischen  Materiali«  i 
wie  sie  gelegentlich  der  oben  citirten  ersten  B*'vT....i.iMtr.,r  .r. 
Eiuhlick  in  die  Entwicklung  den  militärischen   i 
ecrnon  Cohmien  wird  Alle,  welche  sich  dafür  iui...    


BlrJ 


Geschichte  des  2.  Thüringischen  Infanterie-Regiments   Nr.  32  rofl 
selüer    Grüuduiig   ao.    Von    E,    Freiherrn    von  Türke,  Sec<»ml^ 
lieutonaiit   im    2.    Thüringischen    Infanterie-Regiment    Nr.   32 
Mit  Abbildimgen,  Karten  und  Plänen.  Berlin  1890*  M  i  ttle  f 

I»er   TruiJpenkoq)er,  dess^en    G<?schichte   der  Verfasser 
Jahre  1815  als  H2.  Linien-lnfantt'ne-Kegiincnt  aufgej&tellt.  In  *; 
Friedensperiüde,    welche    durch    die  Ereignisüe  von  1848  tiud 
die    Mobilisirnng     1859    nur    vorübergehend    unterbrochen    word^'O,     arbid 
Regiment    bei    der   Reorganisation    im   Jahre    IRGO   den  Kamifi  t}    ThOrhij 
Infanterie- Regiment   Nr.    32   und   im    folgenden  Jahre  einen   1'  f  1 

haber)  in  der  Person  des  Generals  der  Infanterie  von  Sc  hack    .     i 
machte    das    Regiment   in   Deutschland   mit     Herzog   Georg    U,    Vtifi 
Meiningen  wurde  sodann  zum  Chef  des  Regiments  ernannt. 

Der  deutsch  -  französische  Krieg   bot  dem  Regimente   rctcli 
«eine   innere    Tüchtigkeit   und   Tapferkeit    zu  bethätigen.   Eh    war 
22.    Infanterie -Division    (XI,    Armee-Corps)    eingetheilt,    welche    xiu    Arm( 
Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  gehörte.  Den    blutigen  Reigen  «rAÄiK 
Schlacht  bei  WiJrth  am  6.  AugTiat,  wobei  das  Regiment  bei  eiuem  ' 
von  63  Officieren  und  2.923  Mann  einen  Verlast  von  9  OMcieren,  :J 
Während  die  I.  Armee   mit   der  Schlacht  bei  Colonibey-Nouilly    die    Kcilii 
KAujpfe    bei  Metz    eröffnete,    welche    späterhin    den  Abmarsch    Bazain«* 
Westen    verbinderten,   hatte    die    III.    Armee    die  Mosel  über^  *    :  ■  '■ 

sich  gt?gen  die  Maas  in  Bewegung.  Der  Vormarsch  Mac  Ma 
von  Metz  und  zar  Vereinigung  mitBazaine  führt  zu  der  deniti«  u^ 
bei  B«^dttn.   Das  R*'giment  kämpfte  hiebci  am  I.September  mit  • 
Stande    von   57    Officieren  und    2..'i48   Mann    auf   den    H^^    -      - 
belhfiligte    sich  hervorragend    an  der    Abwehr  der   todf 
Reit eran griffe       Der    Vorlunt   den    Regiments    betrug    2'J    '  i*.   ,   .    , 

Nachdem  am  4    Septemt)er   in  Paris  die  Republik    procUmin  i* 
organisirte  Gambe tta  den  Widerstand     Deutscherseits  wur^l'^'    ^'^ 
gegen  di<*  feindliche  Hauptstadt  fortgesetzt.  Der  in  Tours  ctn! 

Regierung  war  es  gelungen,  neufunnirtc  Streitkräfte   infi    KfM 

diese  wurde  eine  Armee-Abtheilung  unter  Genemi  von  der  Tann, 
die    22    Infantcrie^Division,    aufgeboten.    In  dem    Treffen    bei 
11,  October  hatte  das  Regiment  bei  einem  Gefechtsätande  van  frJ 
2,158   Mann   einen  Verlust  von  6  Officieren»   104  Mann,  Am  17.  ' 
die  22,    Division,   welche   zu   den   Cemirungstruppen   von    Pari» 
hatte,    von   Orleans   ab,    eratfirmte   am   18.   October  die  von   Frn- 
hartnackig  vertheidigte   Stadt   Chäteaudun»   wobei   das    } 
▼on  1  Officier  und  38  Mann  erlitt  und  besetzte  am  23.  < 
die   22.    Infanterie-   und   die    4.    Cavallerie-Division  dur*  li   längere   ücil 
obach tun gs -Corps,    Obwohl   die  Nachricht   von   der  Capitnlaft  »n    vtm    M 
nahe  Beendigung  des  Feldzuges  vermuthen  Hess,  stand  n 
licher   Winterfeldzug   bevor,   Gegen   Ende   October  ergi.: 
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^^P^Alddines  mit  rjcr  Loirr  Arnii'e,  welche  gegen  100000  Müim  zählte  ond 
^H|n  Geilend  troii  der  Tiuio  hrtchst^ms  *>0.(X10  Mann  oq ige g^^ns teilen  konnte,  die 
PIKushü  gegen  OHeans,  Wabreml  die  22,  Infautem-Divbion  am  D,  November 
f  1«  ("hartres  nach  Orl^^ans  aufbrach,  ^tand  (Jeneral  von  der  Tann  bereits  bei 
M|DlinitMä  im  Gefechte  und  wurde  nach  hartnäckigem  Kampfe  von  der  Über* 
^BpKt  lum  Küekzuge  gezwungen,  General  d'Aurellea  de  Paladin  es  war  bei 
^^^^nstande  seiner  Truppen  genöthigt,  die  Offensive  bald  einzustellen  ;  deutsclier- 
^^^^■Brde  dagegen  eine  Armee- Abtheilang  unter  dem  Grossherzog  von  Mecklen- 
^B^^^thfldr^t  Bei  den  nunmehrigen  Operationen  gegeo  die  franzOstscbe  W««t- 
F ^r  Regiment  in  den  Gefechten  bei  Chateauneuf  en  Tbimerais 

I  iti  I    und  bt?i  BrdtoDcelles  ara  21.  November,    wobei    es   jedoch 

Wfn  ^^4  i  Verluste  erlitt. 

^L         I  >  I    beriefen    die   Ereignisse   die    Armee-Abtheilung  vom   25.   ab, 

^■ir  «h*i  B^elfblt^  des  Prinzen  Friedrich  Carl  Die  französische  Loire-Armee 
^Hw  eine  Stärke  von  170.<X)0  Manu,  welchen  gegenüber  die  deutschen  Kräfte 
^B  105.275  Mann  zählten,  die  jedoch  im  Feuer  gehartet  und  durch  Strapazen 
^HuUiH  waren.  Tom  Üi.  November  begann  der  Linkf^abmarsch  der  Anmee- 
^^betJungt  dem  eine  Woche  später  die  Kämpfe  bei  Orl^tkns  folgen  sollten.  In 
^H  Schlacht  bei  Loign^-Poupry  am  2.  December  erlitt  das  Kegiment 
^H  einen  verbal tni^mflgsig  geringen  Verlust,  kam  in  der  Schlacht  bei 
^H^nns  am  3.  und  beim  AngrtlF  auf  Orleans  am  4.  December  in  kein  ernstes 
^K;  1.    verlor  dagegen    in   den  dreitägigen  Kämpfen  bei  Beaugency  am 

^KL  l  Oflicier,  52  Mann,  am   10.  Decfmb^r  3  üfficiere,  und    177  Mann. 

1^  .\*cn  ttand«n  die  Armeen  der  Genenilc  Faid herbe,  Bourbaki  und 
ICJbanc  V  im  Felde,  und  die  Stellung  der  Deutschen  war  trotz  der  bisher  erstrit- 
Bma  Erfolge  eine  schwierigo  Prinz  Friedrich  Carl  erhielt  daher  Befehl, 
^H|9i  den  uns  Mestlicher  Riclitung  vurgedrungenen  Feind  mit  der  IL  Armee  vor- 
^^bben.  Dicite  zUhlte  7GO0O  Mann  mit  318  Geschätzen,  dabei  auch  die  Armee- 
^^brilnng  dea  GrofsherEoga  von  Mecklenburg  ah  XII I.  Armee^Cor^is,  Die  Armee 
^^^^^«rals  Chancj,  etwa  15O.0OO  Mann,  befand  sich  in  der  wichtigen  und 
^^Hl^aften  Stellung  von  Le  Man»,  gegen  welche  nun  die  Deutschen  die 
^^^S^"* M  crOffiieten.  Das  Regiment,  seit  7.  Jänner  durch  Detachirungen  vall- 
^Bi  f'littert,  konnte  in  den  folgenden   Gefechten,  welche   zusammen    den 

^■bi  ..  Schlacht  von  Le  Mans  tragen,  nicht   als  geschlossener  Körper,  son- 

^^p  in  einzelnen  Bataillonen  mitkämpfen.  Mit  dem  Gefechte  bei  Alen^on  am 
Hp  Jiimcr  endlich  war  die  eigentliche  kriegerische  Thätigkeit  des  Regimentes 
lEeodei. 

I  Unter   den    Schilderungen    der  Strapazen  dieses  Feldxuges  sind  jene  über 

Iditt  Bekleidung^verhitltnisse  von  besonderern  Interesse,  denn  der  Anblick  der 
toraprjr  war  jeden Oills  ein  sehr  bunter.  Defecte  Beinkleider  waren  theils  mit 
^n:  I    bedeckt,  theils    durch   bhiue    oder  hechtgraue  französische  Militär- 

^Kr  durch    buntfarbige  Civilhosen  ersetzt,     Kapuzen    aller  Art    schützten 

^K  Kopt»  die  meisten  Leute  führten  wollene  Decken  bei  sich,  welche  häutig  mit 
^BfeeFcliiiittenem  Halsloch  über  Schultern  und  Tornister  getragen  wurden.  Als 
^E^  jng  aah  man  Stiefel,  Pantoffel  und  Gummischuhe.    Mit    dem    Schul»* 

^Hk  .  .  .  fii  überhaupt  am  misslichsten,  da  wegen  Mangels  an  Zeit  und  Geler 
^Kli^it  meist  an  Reparaturen  nicht  zu  denken  war.  Es  wurde  daher  von  den 
^^^^chafttm  Schuhwerk  in  den  Quartieren,  ja  selbst  auf  der  Strasse  eifrigst 
^^■j||rt,  doch  entsprach  dies  nur  selten,  da  das  französiache  Schuhwerk  zu  klein 
^^Hpler  sich  hei  den  Landleutcu  auf  Holzpantoffeln  beschränkte.  Mancher 
^^BE^  musste  daher  sein  noch  leidliches  Stiefclpaar  den  bei  der  Truppe  ver- 
^Bk«n4en  Kameraden  abtroten,  und  von  Gefallenen  übernahmen  die  Uberleben- 
^B  "  '  '  n  und  Schuhwerk,  um  im  Staude  zu  bleiben,  den  Feind  weiter  be- 
^Hli  können. 

^^k  An  hhren  und  Auszeiehnungen  reich,  war  es  dem  Regimente  im  weiteren 
^Hbafe  Ter}?4^unt,  den  Einzug  in  Paris  am  1.  März  mitzumachen.  Nach  mehr 
^W'  t  -  ''ist,  im  September  1871,  kehrte  das  Regiment  unter  festlichem  Empfange 
^R  uit  zurück,  mn  sich  wieder  der  Friedensarbeit  zu  widmen. 
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Die  vor«t<?heüde  K€ghnont8gei«ehiebt«*,  welcher  Portrait»,  Uft-'^r*'*^ '' ' 
feraobieti«meji  Z«itperioilen,  dann  8  Kiirttm  und  Pläne  beigebe  btri 
Erpit,''ni8i!ie  in  klarer  Sprache  anscbaulich  und  plasUscb  vor,  di**  I>;r 
riöt  liberdies  eint?  anregende»  wodurch  auch  die  Klippe,  nn  welebo 
rTVt  rkr'  zu  .^tossen  pflegen,  nunilieh  die    Langeweile,  glücklich    vtr 


Neue  Lieferungsausgabe  von  Stieler's  Hand  Atlas.  95  Karten  in  Kupft^i 
druck  und  Hantlcolorit,  herau9ge<jebeji  von  Professor  I*r.  Her 
mann  Btnghaus,  Karl  Vogt  und  Hermann  HabeuichL  Er 
scheint  in  32  Lieferungen  (jede  mit  3  Karten),  die  letzte 
2  Karten  und  Titel)  zu  l  Mark  60  Pf.  Gotha  1890,  Jt 
Perthes. 

Seit  unserer  letzten  Besprechung^  dieser   hervorragenden    k; 
Publication,   welche    bis    zum    35.   Lieferungshefte    reichte,    «ind    h 
vier  Hefte  *26  bis  2'J,  mit  zusammen  12  Kartenblättcni,  auiügegebeti  w- 
Werk    sehreitet   rüstig   seiner   VoUendung    zu,   denn    e«   stehen    nur    i  tj 

LieferuDgsbefte  aus,  deren  Erscbeinen  mit  Bestimmtheit  bis  Mitte  diu^e^  JaIja 
zu  erwarten  ist. 

Die    mis    vorliegenden    12    neuen    Kartenldätter  In  ~  » 

Nr.  1  den  nördlichen  Stenihimmel,  Nr.  5  die  Weltkarte  : 
ftodaun   vier  Übersichtskarten,  u.  z,  Nr  9   das  deutsche  li».'Rh,  ^r.  17  ihUt 
Ungarn,  beide  im  Massstabe    1:3,700.000,    Nr.    77    Nord-Amerika  1:S5,0 
Nr.  55  Asien,  1:30,000.000;  Kr  53  und  bi  als  3.  und  4.  Bblt  die    Balka 
insel   1  :  1,500,000.  Nr  61  Indien  (södlitdies  Blatt),   Nr.  79  Westindien  u.  C« 
Amerika  (L  Blatt),  beide  im  Hassstabe  1:7,500  000.  Nr.  62  d.;      ' 
1:12,500000,  endlidi  Nr  56  Nord- und  Mittel-Asien  l:20.()0r 
Kteheuden    KarteobliUteru    bind    Nr.    9,  17,  53  und  54  eigens  rur    iu^  .- 
neu  in  Kupfer  gestochen  worden. 

Gleieh  allen  vorhergcgaugencu  sind  auch  diese  Kartenblftttr-  ^  '^   • 
fältig    gearbeitet    und    ebenso    sorgi^ltig    reproducirt,    Besonders 
erscheint  Nr.   17,    die  Übersichtskarte   von  Österreich-Ungarn,    anf 
noch  die  vier  Balkan.*<taaten  Uumänien,  Serbien,    Montenegro    nnd 
Darstellung  gebracht  sind.  Das    Kartenbild  prüsentirt  sich  dnv.  »> 
tigen  Wechsel  zwischen  plastisch  raodellirtem  Uebirge  and  W' 
lande,  sowie  durch  die  in  blauem  Farbenton    zwischen   den  A|  ,:......  ..    ..i 

drnariachen  Alpen  hervorleuchtende  Adiia  äusserst  leben«lig. 

Je  mehr  der  ^^ürosse  Stielcr"  sich  seiner  Vollendung  n&heH     dt*-t^. 
drängt    sich    uns    die    Überzeugung    auf,    dass    diese    gediegene  1 
Publicatiou  der  geographischen   Anstalt  von  Jostui»  Perthes,  na- i 
erHton  Rang  anf  dein  Gebiete  der  Hand -Atlanten  behauptet  und    fftr  jeiU« 
gt'licr»dere  Studium  unentbehrlich  ist.  y,  S. 


Artaria's  statistische  Karten  der  österreichischen  Reir^-rrt^  ibfc 
1891.     Mit  ^naphischer    Darstellung  der    Wahl^  ,i(T3 

bia    1891    und    geschichtlich-Htatistischem   Texte.   Wiea  m| 

Artaria  &  Comp. 

Die  diesjährigen  Reichsrathawahlen   liaben   die    yerlagsbuehhaniilfinf 
anlangt»   da«  Ergebnis   derselben    graphisch    zur  Darstellnng  zu  bringen, 
mit    den    früheren  Wahlergebnissen    zu  vergleichen    und  durch  stÄtt*tt«eh« 
zu  erläutern.     Die  gesetzlich    festgesetzte    Zahl    von    353  Abgrordi 
sich  auf  vier   Wählerc lassen,    nämlich    den    Grossgrundbesitz    mit 
und    Markte   mit   118,    die  Handels-    und  Gewerbekanimern    ii 
L^^ntUwxirke  mit  l^J*  Abgeordneten.  Demgemäss  bringt  die  I'u 
Biigeü  von  67cm  Hube,   bei  GOcm  BttiVl*;,   ia.^   %<i<a«Ta:\j\öÄt\v^  t^vva  **Mr 
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farbigem  Tondracke  für  die  Landgemeinden;  auf  einem  zweiten  Kartenbilde  i^t 
der  Grossgnmdbesitz,  auf  einem  dritten  endlich  werden  Städte  und  Handels- 
kammern zusammengefasst  zur  Darstellung  gebracht.  Die  Namen  der  Abgeordneten 
sind  jedesmal  in  ihrem  Wahlkreise  eingezeichnet.  Eine  graphische,  vergleichende 
Zusammenstellung  führt  die  Reichsraths- Wahlergebnisse  der  Jahre  1873,  1879, 
1885  und  1891  vor.  Der  auf  einem  separaten  Blatte  beiliegende  geschichtlich- 
statistische Text  enthält  vier  Tabellen,  u.  z.  die  Zahl  der  Abgeordneten  nach 
Wählerclassen  und  Eronländem,  die  Zahl  der  Wahlberechtigten,  die  Verhältnis- 
Zahlen  der  Bewohner  auf  einen  Abgeordneten  und  die  ZiSil  der  Wähler.  Den 
Beschluss  dieser  interessanten  Publication  bildet  ein  Namensverzeichnis  der  in 
den  Jahren  1873  bis  1891  in  Wien  gewählten  Beichsraths-Abgeordneten.        S. 

WaGh8.  Das  russische  Volk  und  Heer.  Sonderdruck  aus  der  „Inter* 
nationalen  Bevue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten^'. 
Bathenow.  Babenzien  1891. 

Bussisches  und  kein  Ende!  Seit  nahezu  einem  Lustrum  mühen  sich  zahl- 
reiche Publicisten  aller  Art  und  in  allen  Sprachen  damit  ab,  uns  wegen  der 
drohenden  Haltung  unseres  östlichen  Nachbars,  über  die  gegenwärtigen  Verhält- 
nisse von  Staat,  Volk  und  Heer  in  Russland  nicht  nur  gründlichst  zu  unter- 
richten, sondern  auch  uns  darüber  fortgesetzt  auf  dem  laufenden  zu  erhalten, 
wozu  bekanntlich  jeden  Augenblick  irgend  eine  Veranlassung  gegeben  ist.  Und 
dies  Alles  geschieht  in  stets  mehr  oder  weniger  ausgesprochener  Erregung,  mit- 
unter sogar  in  krankhafter  Nervosität,  infolge  der  seit  Jahren  unbefriedigten  Er- 
wartung der  Dinge,  die  da  kommen  sollen. 

Wahrlich,  wenn  es  wirklich  einmal  in  dem  Sinne  zu  Etwas  kommt,  in 
welchem  wir  seit  Eintritt  der  gespannten  politischen  Lage  durch  die  Publicistik 
darauf  vorbereitet  werden,  und  es  klappt  irgendwo  nicht  in  fiezug  auf  die  Be- 
wertung der  moralischen  und  physischen  Elemente,  welche  man  zu  bewältigen 
haben  wird,  so  kann  die,  den  Ereignissen  voranleuchtende  Fachliteratur  kein 
Vorwurf  treffen.  Sie  hat  redlich  das  Ihrige  gethan,  um  uns  über  Land  und  Leute, 
soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  zu  orientieren;  sie  hat  jeden  Mann  verzeichnet, 
der  aus  dem  Kaukasus  oder  von  der  sibirischen  Grenze  nach  dem  Westen  dirigirt, 
jeden  Schritt  bewacht,  um  welchen  der  Cordon  näher  an  unsere  und  unseres 
Alliirten  Landesgrenze  und  in  welcher  Stärke  er  herangeschoben,  und  jeden 
Spatenstich  controUirt,  der  zur  Verstärkung  der  jenseitigen  Operationsbasis  und 
Schaffung  von  Manövrirpunkten  in  nächster  Nähe  gethan  wurde.  Indessen,  ob 
das  Alles  so  kommen  muss,  wie  man  es  vorherzusehen  berechtigt,  scheint  uns 
doch  nicht  so  ganz  ausgemacht,  —  der  Sinn  des  Ganzen  ist  vielleicht  doch  ein 
anderer,  darauf  deutet  die  Ruhe  hin,  mit  welcher  die  Mobilisirung  der  russischen 
Armee  auf  dem  Friedensfusse  —  ohne  Bepetirgewehr  —  von  der  Diplomatie  und 
von  der  BOrse  hingenommen  wird. 

Der  phantasiereiche  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  hat  in  seinem  vor- 
letzten Opus  „Die  militärische  und  politische  Bedeutung  des  Kaukasus**,  welches 
auch  an  dieser  Stelle  besprochen  wurde,  den  Bussen  bereits  eine,  die  drei  alten 
Gontinente  von  den  Hohen  des  Kaukasus  beherrschende  Weltstellung  eingeräumt, 
von  wo  sie  nach  seiner  Darstellung  das  Thor  von  Indien  einzudrücken,  auf  dem 
Landwege  durch  Kleinasien  Konstantinopel  zu  erobern  und  endlich  auch  ihre 
Hand  auf  den  Suezkanal  zu  legen  imstande  sein  werden.  Wir  bemerkten  damals, 
dasB  es  für  Europa  gar  nicht  unangenehm  wäre,  wenn  Bussland  seinen  Schwer- 
punkt nach  Asien  verlegen  würde,  wozu  es  von  Natur  aus  berufen  ist,  allein  die 
Versammlung  seiner  Heere  an  der  Weichsel  und  am  Dnjester  deuten  nicht  auf 
eine  solche  Absicht. 

Heute  thut  nun  der  immer  geistvolle,  wenn  auch  nicht  immer  in  ganz  zu- 
treffenden Bildern  arbeitende  Verfasser  etwas  Wasser  in  seinen  Wein  und  bestrebt 
sich  nach  einer  höchst  lebendigen,  gewiss  auf  den  besten  Informationen  beruhenden 
Beschreibung  des  russischen  Wesens,  unter  eingehender,  sehr  sachlicher  Begründung 
seiner  Entwicklung,  jene  Gebrechen  der  russischen  Gesellschaft  und  des  Heeres 
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biocnnleg««,  WthkB  MhmmJJ  mi  i^e   Verwendung  der  tuitrelican  n   T^ltvi^iKrln 
Enlt  dM,  u  Ekrtaign^.   Bntbdanag  jeglicber  Art   umi   \^ 
du    Impentc    Instvadcn,   ia   dieMr   HuiMcht    nar   den   Tm 
MtMciKTi  wtuwms  cmftfxm. 

Was  der  TcfiMBer  fiber  d*s  OfSciei9corps  «»clueibt,  sotfrt  nn^  Ti«J  grtDi 
CaalnffU  io  deiMa  Inihridviliiinuig.  ah  wir  sie  künlirli  ir  r«Q  8e 

frmidflifdieB  Ufipmgs,  vmhineliBeE  kooDten«  und   vr^^nn  ir;;:Yiar 

den  Waten  Mflatera  mgtJegti  Officier^-BUduDgä*  ns  i 
mifendoe  Erfolfe  tti^  ilt  es  der  Fall  m  sein  ^ 
Lehnn  vnd  Leraeii  «oDdeni  us  berkcymmüeheD  stA<fcü^ 
Mtfüitaeii,  deren  ÜMirandhuip  im  Sinne  westeuropäijfcb 
in  Bmfsland  Idng^e  Zeit  erfordern  wird  ah  andereiVfi 
der  Yerfuser  an  der  Stelle,  wo  er  Ton  der  nen^n  h 
djeseibe  tratet:  ^Die   neae   Orgajilsation   der  i    Ki^li  i 

Eimflentwicklnng  und  bentzt  riele  Ansätze  zui  iber  ki'in 

dangen  leigt  sie  riel  Spmn^haftes.  wenig  »»irirfiniLi^^igke-it,  - 
getreue  Ausdrack  der  ge^enwirtisen  politischen  Zustände  im  >1 
Selbft  wenn   die  Armee  in  der  T"  --      ^ 

eaUle,   nnd  wenn   sie  bei  der  aj 

«tnes  Feldlagers,  namentlich  in  ü^^r   \  -un^mriy 

wird,   60  luüten    wir   ^ie    dennoch    i  einen   ^- 

An^ff  gegen   geistig  ihr  nberlegetiv,  r^i^nLii.^irti «e    earupäia^iiii  i>i*t^Mi., 
xnfütü-en-. 

Nun,  da*    mu&s  wohl   erlebt  werden  und  kann  es  wohl  Nt'*""^ 
hier  —  ungeachtet   der  schwierigen  Umgestaltuuj^äproccis&e  zum 
T:.-,  ImrvnfT    ohne   den  Wirt  machen  zu  wollen    Was  die  kilnftfge 
hen    Millianenhcere    betrifft,    unter    welchen    KüSNland 
iit  einer  Feldarmee  von  mehr  als  2  Millionen  Cnmbiittant' 
^    1  (Hirnen  wir  mit  Jenen  uberein,   welche   das  Aufiringen  von 
(•       '       *^  ilil  aia    eine  organitfche  GUederong  der  WohrmÄcht    in 
li  daran»   die    Möjflichkeit  ableiten    zu  wollen,   au»    ' 

»ifiii  tfOnden  gleichaeitig  eine  grössere  Kraft  insFeld  xu 

■oiflbe,  weiche  Bachgemäss  geleitet,  bewegt  und  erb  alten  werden  kann 

Die  in  Rede  stehende  Schrift  bietet  übrigen»  soviel  Anregend ••=  In  -rlm 
Toller  Faaiiitng,   dasa  Kiemand   sie  unbefriedigt  aus  der  Hand  le,: 


Vademecum  von  Rudolf  Schwarz.  Wien, 

lit    ein    AuNzng   auH    den   technischen   Katalogen  und   bildet   ^  Aitik^ 
V>rÄeirhiiif»  für  InduNtrielle^  lugenieure,  für  Bergbau-,    Bau-  und    ' 
iitiliiar^tecitiiiMtihe  Anatalten,    für  8icherheitii-,  Kettung»*   und    Su 
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Da8  Infanterie-Gefecht  A.  Die  Compagnie.  Nach  dem  1889er  Ab- 
druck des  Exercier-Eeglements ,  der  Schiessvorscbrift  und  der 
Felddienst-OrdnuDg,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Ein- 
flüsse des  kleinkaliberigen  Gewehrs  und  des  rauchlosen  Pulvers. 
Beglementarisch-taktische  Studie  von  Möller,  Hauptmann  und 
Compagniechef  im  kön.  sächs.  Inf.-ßegiment  Nr.  105.  Hannover 
1890.  Helwing. 

Auf  den  ersten  Blick  in  das  Buch,  und  selbst  noch  nach  Durchsicht  der 
ersten  Abschnitte:  1.  Organisation  der  Compagnie  für  das  Gefecht,  und  II.  Die 
zerstreute  Ordnung,  waren  wir  der  Meinung,  eine  jener,  auf  das  Exercier-Regle- 
ment  sich  beziehenden  Schriften  vor  uns  zu  haben,  welche  in  den  letzten  Jahren 
häufig  vorkamen,  und  trotz  der  zur  Mode  und  Schahlone  gewordenen  Sylben- 
stecherei  und  Wortf&ngerei,  nicht  viel  mehr  bedeuten  als  Paraphrasen  der 
Beglements.  Man  gefällt  sich  darin,  dieselben,  und  sonstige  taktische  Lehr- 
bücher in  eine,  gewöhnlich  recht  grosse  Anzahl  von  Thesen  zu  zerlegen,  und 
diese  wie  Bibelsprüche  zu  erläutern.  Meistens  gehen  die  Erläuterungen  mehr  in 
die  Breite  als  in  die  Tiefe,  ja  manchesmal  erregen  sie  sogar  mehr  Heiterkeit, 
als  ernstes  Eingehen  in  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt. 

Dies  Alles  ist  nun  hier  nicht  der  Fall.  Je  mehr  man  in  dem  Buche  vor- 
wärts kommt,  insbesondere  vom  Eintritte  in  den  HI.  Abschnitt:  „Das  Feuer- 
gefecht ^  angefangen,  desto  mehr  gelangt  man  zur  Einsicht,  es  wirklich  mit  einer 
„reglementarisch-taktischen  Studie",  u.  z.  einer  Studie  erster  Ordnung  zu  thun 
zu  haben,  ungeachtet  dessen,  dass  die  vorliegende  Arbeit  sich  nur  mit  dem 
befasst,  was  die  Compagnie  angeht. 

Wie  schon  bemerkt,  aus  den  beiden  ersten  Abschnitten  lässt  sich  wenig 
herausfinden,  was  unser  Interesse  lebhafter  zu  erregen  imstande  wäre;  jeder 
Sachkundige  wird  auch  leicht  einsehen,  warum.  Dennoch  wollen  wir  Einiges 
nicht  unberührt  lassen. 

Der  Verfasser  legt  auf  die  besondere  Ausbildung  der  „Entfernungsschätzer** 
als  Gehilfen  des  Zugführers  —  2  bis  3  in  jedem  Zug  —  grosses  Gewicht,  aus 
Gründen,  die  im  Capitel  vom  Feuergefechte  einleuchtender  hervortreten  als  aus  den 
Erläuterungen  zum  formellen  Theile  des  Beglements  und  macht  den  Vorschlag, 
die  Entfemungsschätzer,  nachdem  sie  einen  besonderen  Curs  unter  Leitung  eines 
geeigneten  Officiers  durchgemacht,  durch  eine  weisse  Litze  am  Kragen  auszu- 
zeichnen. Dieser  Vorschlag  hat  viel  für  sich,  wenn  man  sich  den  Nutzen  vor- 
stellt, der  sich  nicht  nur  im  Feuergefechte,  sondern  schon  vor  dem  Eintritte  in 
dasselbe,  also  im  Aufklärungsdienste,  aus  einer  solchen  Elite  von  Spähern  wird 
ziehen  lassen. 

Dem  Erfahrungssatze,  dass  mit  der  Vervollkommnung  der  Wafifen  die  Ge- 
sammtverluste  sich  verrin5?em,  steht  die  Wahrscheinlichkeit  gegenüber,  dass  jede 
Truppe,  die  in  den  Kampf  eingesetzt  wird,  darauf  gefasst  sein  muss,  der  Ver- 
nichtung anheimzufallen  und,  ohne  einen  Schuss  gethan  zu  haben,  vieUeicht  doch 
in  Trümmern  zurückzukommen. 

Es  wird  dem  Anpassen  der  Ausführungen  des  Verfassers  an  die  ent- 
sprechenden Punkte  des  Reglements  auch  mancherZwangangethan.  Beispielsweise 
im  Absätze  von  der  „Entwicklung  von  Schützen**,  Alinea  2  nach  E.  B.  I.  128  und 
157—159.  Das  Aufmarschiren  zur  Linie  aus  sämmtlichen  Colonnenformationen, 
um  nach  der  Front  zu  schwärmen,  wird  schwerlich  immer  stattfinden  können  und 
geht  aus  den  Punkten  187—188  eigentlich  nicht  hervor. 

Der  IIL  Abschnitt:  „Das  Feuergefechf*  enthält  eine  Fülle  guter  Gedanken 
als  Commentare  zu  dem  bekanntlich  sehr  knapp  gefassten  „Exercier-Beglement 
für  die  Infanterie"*  des  deutschen  Heeres.  Man  kann  den  Geist  desselben  und  die 
Art  seiner  Verarbeitung  nicht  besser  kennen  lernen,  als  durch  ähnliche  Studien 
wie  die,  von  welcher  hier  die  Bede  ist.  Niemand,  der  nicht  in  der  Schule  preussi- 
scher  Truppenausbildung  grossgezogen  ist,  kann  sich  das  Reglement  in  dem 
Sinne  ergänzen,  wie  es  hier  der  Verfasser  thut,  und  sich  damit  gewiss  um  die 
Klärung  der  Ausbildungsmethodik  verdient  macht. 

Organ  der  mlHt.-wissenscbaftl.  Vereine.  IUI.  Band.  1891.  Bacher*An7.eiger.        11 
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Es  befriedigt  uus  auch  aus  dieser  Schrift  einige  Forderungen  künftiger 
Gefechtstechnik  constatiren  zu  können,  welche  wir  gleich  in  der  allerersten  Zeit, 
als  es  mit  dem  rauchlosen  Pulver  Ernst  wurde,  als  voraussichtlich  und  einfach 
in  der  Natur  der  Dinge  liegend,  hingestellt  haben.  Dazu  gehört  vor  Allem :  Beob- 
achtung durch  gute,  mehr  als  bisher  im  Gebrauche  stehende  Femgl&ser,  in  Ver- 
bindung mit  vollendeter  Schulung  der  Fusstruppen  im  Aufklärungsdienste  auf 
dem  Gefechtsfelde,  für  welchen  speciellen  Zweck  wir  namentlich  unsere  Jäger- 
Truppe  bestimmt  sehen  möchten. 

Im  IV.  Abschnitte:  „Verhalten  gegenüber  den  veschiedenen  Waffen*,  u.  z. 
im  ersten  Theile:  „Gefecht  gegen  Infanterie,^  wird  das  eben  Gesagte  durch 
die  Betrachtungen  über  die  Nothwendigkeit  der  Tiefengliederung  einer  auf  sich 
allein  angewiesenen  Compagnie  und  über  die  Nothwendigkeit  „bei  Einleitung  des 
Gefechtes  die  Schützenlinie  so  schwach  zu  halten,  wie  es  die  unbedingt  erforder- 
liche Feuerwirkung  gestattet  u.^s.  w.»*,  in  dem  Sinne  bestätigt,  dass  ohne  virtuose 
Führung  der  Unterabtheilungen  kaum  auf  Erfolg  zu  rechnen  sein  dürfte.  Die 
Tendenz  der  „Concentrirung  des  Feuers  auf  die  entscheidenden  Ziele,"  welche 
die  grösste  Geschicklichkeit  in  der  Feuerleitung  und  sorgfaltig  gepflegte  Feuer- 
disciplin  im  gleichen  Grade  wie  die  Ausbildung  im  Schiessen  erfordert,  gemahnt 
uns  an  die,  künftig  mehr  als  je  zur  Bedeutung  gelangende  Pivottaktik,  in  kleinen 
wie  in  grossen  Gefechtsverhältnissen. 

Auch  das,  was  in  diesem  ganz  ausgezeichnet  durchdachten  und  durch- 
gearbeiteten Abschnitte  über  „Deckung"  enthalten  ist,  finden  wir  sehr  beachtens- 
wert; nicht  minder  Vieles  aus  den  Absätzen  ^Gefecht  gegen  Cavallerie"  und 
„Gefecht  gegen  Artillerie**.  Die  Berechnung  der  Zeit,  innerhalb  welcher  ein  Geschütz, 
bez.  eine  Batterie  niederzukämpfen  ist  —  im  allgemeinen  die  Zeit,  welche  für 
die  Artillerie  erforderlich  ist,  um  sich  einzuschiessen,  also  etwa  3—4  Minuten  — 
ergibt,  wie  der  Verfasser  schreibt,  das  Resultat,  dass  eine  Grruppe,  welche  in 
dieser  Zeit  im  gezielten  Feuer  600  Patronen  verschiesst,  nur  auf  400m, 
ein  Zug,  der  4.000  Patronen  verwendet,  nur  innerhalb  800»n  und  eine  Compagnie, 
die  12.000  Patronen  verbraucht,  nur  innerhalb  l.OOOtn,  mit  Überlegenheit 
gegen  eine  Batterie  wird  auftreten  können,  ein  Ergebnis,  welches  wir 
der  Überprüfung,  auch  von  der  anderen  Seite  empfehlen  möchten. 

Der  Wert  der  in  Rede  stehenden  Arbeit  wächst,  wie  schon  betont,  im  Vor- 
schreiten, und  so  entwickelt  sich  dieselbe  eigentlich  erst  im  V.  Abschnitte  — 
Angriff  und  Vertheidigung  —  zur  Höhe  einer  taktischen  Studie,  während,  wie 
der  Verfasser  auch  im  Titel  des  Buches  ankündigt,  alles  Vorangegangene  mehr 
reglementarischer  Natur  war.  Die  Beweisführung,  dass  durch  Einführung  des 
kleinkaliberigen  Gewehrs  und  des  rauchlosen  Pulvers  der  Angriff  künftig  keines- 
wegs aussichtslos  geworden  sei,  und  alle  Macht  durchaus  nicht  in  der  materiellen 
Stärke  der  Vertheidigung  liege,  ist  vortrefflich  durchgearbeitet  und  ist  uns  voll- 
kommen einleuchtend.  Es  ist  richtig:  „Die  grossen  Schussweiten  der 
neuenWaffen  zwingen  zwar  den  Angreifer  zu  einemsehr  zeitigen 
Ansetzen  und  sehr  weitem  Au  sholen  zur  Umfassung,  verbürgen 
ihm  da  für  aber  auch  eine  gegenseitige  Feuerunterstützung  selbst 
bei  grossen  Zwischenabständen". 

Im  offenen  Gelände  kann  ein  ebenbürtiger  Gegner  nur  durch  concen- 
trische  Feuerüberlegenheit,  also  mit  zeitig  und  weit  angenommener  Ausdehnung 
angegriffen  werden,  oder  man  muss  auf  den  Angriff  verzichten,  oder  um  die  Com- 
pagnie im  offenen  Gelände  ohne  allzustarke  Verluste  nahe  an  die  feindliche  Stellung 
heranzubringen,  muss  zunächst  eine  schwache,  ganz  lockere  Schützenlinie  vor- 
geschoben werden,  die  lediglich  dazu  dienen  soll,  „als  Puffer  oder  Schild*  das 
feindliche  Feuer  auf  sich  zu  ziehen,  den  Gegner  am  ruhigen  Zielen  zu  behindern 
und  das  verhältnismässig  unbeschossene  Vorgehen  dichterer  Schützenlinien  zu 
ermöglichen. 

Zwei  Beispiele  eines  Angriffes,  u.  z.  einer  allein  fechtenden  Truppe,  und  einer 
im  Verbände  im  schwierigsten,  ganz  offenen,  ebenen  Gelände,  erläutern  die  Aus- 
führungen des  Verfassers. 
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Nun  kommt  noch  das  Begegnnngs-  und  das  Yertheidigangsgefecht,  Bück- 
zugs-, hinhaltendes  und  Nachtgefecht  mit  gebührender  Beleuchtung  des  Wesens 
und  der  Bedeutung  des  letzteren  in  der  Zukunft. 

Wir  rechnen  diese  Schrift  zum  Besten,  wa?  seit  der  neuesten  reglemen- 
tarischen und  taktischen  Aera  geschrieben  wurde  und  können  sie  mit  gutem 
Gewissen  allen  Officieren  nur  wärmstens  empfehleli. 

Oberst  Finke. 

Abänderungs-Vorschläge  zum  Exercier-Reglement  der  Infanterie  und 
deren  Gefechtsausbildung.  Von  N.  N.  HanDover  1890.  Helwing. 

Die  Bcurtheilung  von  Vorschlägen,  welche  auf  Abftndernngen  im  Exercir- 
Reglement  für  die  Infanterie  des  deutschen  Heeres  abzielen,  kann  nicht  unsere 
Sache  sein,  weil  nur  praktische  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  es  möglich 
machen,  sich  über  Vor-  und  Nachtheile  der  darin  vorgeschriebenen  Methodik  eine 
berechtigte  Meinung  zu  bilden.  Es  zeigt  sich  aber  doch,  dass  die  gar  zu  knappe 
Fassung  eines  Exercier-Reglements,  bei  genialster  Anlage  und  ängstlichster  Ver- 
meidung des,  doch  nur  in  der  Theorie  yerpOnten  Schema,  in  der  Pralls  Frictionen 
herbeiföhrt,  welche  allerlei  Commentare,  endlich  auch  Zusatz-  und  Abänderungs 
Vorschläge  zur  Folge  haben. 

Die  Beschwichtigung  über  solche  Erscheinungen,  welche  der  Verfasser 
mit  den  Worten  versucht:  „Wenn  trotz  der  Anerkennung  der  Vorzüge  des  neuen 
Keglern ents  eine  Menge  Wünsche  auf  Abänderung  desselben  im  Nachstehenden 
hervortreten,  so  wird  man  dies  vielleicht  erklärlich  finden,  wenn  man  bedenkt, 
dass  das  neue  Reglement  nicht  vorher  als  Entwurf  in^s  Leben  getreten  ist,  und 
dass  die  Richtung,  der  es  sein  Entstehen  verdankt,  noch  keines- 
wegs die  allgemeine  ist,"  kann  an  der  Thatsachp,  dass  man  mit  dem 
Gegebenen  das  Auslangen  nicht  findet,  nichts  ändern. 

Wir  enthalten  uns  aus  dem  angeführten  Grunde  jeder  Kritik  Über  die 
Begründung  des  Bedürfnisses  nach  Zusätzen  und  Abänderungen  und  halten  uns  nur 
an  Einzelheiten  von  allgemeinem  Interesse.  So  z.  B.  an  den  auch  anderwärts 
geäusserten  Wunsch  einer  Regulirung  des  „unrangirten  Aufmarsches"  der  Com- 
pagnie,  womit  „ein  vorzügliches  Mittel  zur  schnellen  Herstellung  einer  Feuerfront 
in  allen  Fällen-  gegt'ben  ist.  Desgleichen  an  das  damit  verwandte  „Exercieren 
nach  Winken"  welches  im  Reglement  vorgeschrieben  —  formeller  Festsetzungen 
bedarf,  um  nicht  von  dem  Belieben  verschiedener  Auffassungen  abzuhängen. 

Wer  wollte  bezweifeln,  dass  die  Berücksichtigung  dieser  Wünsche  nicht 
für  alle  Fusstruppen  von  Interesse  wäre? 

Auf  die  Bemerkung:  „Ein  weiterer  Grund  dafür,  dass  das  neue  Reglement 
noch  nicht  zur  völligen  Herrschaft  gelangt  ist,  liegt  in  dem  Usus,  der  in  unserer 
Armee  eine  grosse  Rolle  spielt,**  Hesse  steh  vielleicht  entgegnen:  Ohne  Usus 
wär^  die  neuen  Reglements  da  und  dort  kaum  einzuführen  gewesen. 

Das  Verlangen  „für  sparsamste  Anwendung  des  Marsches  im  Tritt"  hat 
viel  für  sich,  das  als  Parodie  erörterte  „Problem  der  beschleunigten  Zukunftsmärsche" 
ist  sehr  heiter. 

Nach  der  Abhandlung  über  „die  Formen  des  Reglements"  übergeht  der 
Verfasser  zum  zweiten  Abschnitte  der  Schrift :  „Das  Gefecht"  und  sagt  unter 
anderem:  „XJnsereInfanterieist  unsicher  beim  Gefecht  in  grosse  ren 
Verbänden."  Diesen  fett  gedruckten  Worten  folgt  der  Zusatz:  Beweisen  lässt 
sich  eine  derartige  Behauptung  allerdings  nicht,  wenigstens  nicht  auf  dem  Papiere, 
aber  ich  bin  überzeugt,  dass  mir  viele  Kameraden  unserer  Waffe  ohne  weiteres 
Recht  geben  werden.  Vor  Allem  ist  es  der  Angriff  der  Infanterie,  der 
viel  zu  wünschen  übrig  lässt,  wenn  er  durch  grossere  Körper  aus- 
geführt wird.** 

Unsere  Infanterie  -  Angriffe  kranken  an  vielen  Übeln.  So  lesen  wir 
weiter:  1.  Zu  geringe  Scbützenentwicklung  im  Anfang.  2.  Ungleiches  Eintreten 
der  nebeneinanderstehenden  Abtheilungen  in  den  entscheidenden  Feuerkampf. 
3.  Der  Feuervorbereitung  wird  zu  wenig  Zeit  gewidmet.  4.  Die  Unterstützungen 
kommen   bei    treffenweisem  Einsetzen  der  Truppe  zu  spät,  bei  flügelweiser  An- 
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Ordnung  xu  fnlh.  5.  Bas  Bestreben  tum  Überflügeln  fdhri  laluÜ^  tn  groAtten  Aq 
(lehnnngün    der  Front»    die  des  Kücklialtes   entbehren.  S.  An    die  RciwTffi   i 
gewöhnlich  en^t  gedacht,  wenn  sie  schon  da  sein  sollen. 

Indem  nun  der  Vt^rf&sser  sich  Ängstlich  dage^<*D  wehrt,  fdr  ein^ti  Srb* 
tiker  gelten    zu   wollen,    einpHehlt    er    dennoch  nichti>  änderet    aU   einr   In^w 
Organisation  dei^  AnrtTitl'es   und  man  sieht,    das«  da^  Wide  rät  rehen  ^t|r^ 
i\na.  in  der  Nator   der  Sache  Hegt,   und  der  Dispositionsfrfiheit    im  gro 
doch  nicht  schadet,  unlAsbare  ConÜicte  herbeiführt,  welche  die  Gern n Hit  r  r*- 

Den  Schlnjis  der  Schrift,    welche   in    geistiger  Yerwandtscli 
^Infanterie- Gefecht**  steht,  bildet  die  Besprechung  „der  taktischrti 
OfficierÄCorps'*  und  die  ErwAhnung,    da^s  das    herrschende  Sjät«m,    ^di« 
starker  Charakt<?re  nicht  bevorzugt**  und,  tout  comme  chez  nou«,  ein  Stab» 
Curs  nothwendig  würe. 

Die  AbÄnderungs-Vorschl&ge  zum  Exercier-RegleiDeiit  enthalten  Im  tvetH 
Tbaile  manches  allgemetn  Beachtenswerte.  Ober»t  Finld 


Die  Ausbildung  unserer  Unterführer  fOr  den  Kriegsbedarf  vod  Ott 

von  Trotlia,  Major  und  Bataillons-Commandeur  im  magd 
burgischen  Fiiäilier-Regimente  Nr.  36.  Zweite,  neu  bearbeit4e 
Auflage.  Mit  Abbildungen  im  Texte  und  einem  Plane  in  Äeii 
druck.  Berlin  1891.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Schriften  über  Ausbildung  der  Unterführer  —  soll  heissen  Ttiit.rnfSi ir« 
gemahnen  uns  immer  an  den  wundesten  Punkt  der  heutigen  Heer 
im  allgemeinen  und  im  besonderen  auch  der  ansengen.  Wem  die 
Armee  und  die  abstolute  Veriässlichkeit  ihrer  inneren  EinrichtungeTi 
im    Frieden   wie   im    Kriege   am   Herzen  liegt»   der   kann   sich  m 
trOsten,    das«    es    mit   der    ^Unterofficiersfrage-   in   anderen    Armeen    ancli 
besser   bestellt   ist,   das«  .selbst  im  deutschen  Heere   die  Beschaffung  df» 
ofticicr^corps    —    in    Zahl    und    Qualitikt    nach    altpreusHi&chem    Mti»tcT 
Schwierigkeiten  stösst. 

Man   muss  aber  zugeben,   daas   doit  —  im  deutschen  Heere 
Energie  und»   da  es  die  Mittel  erlauben,   auch    mit    dem  nöthigen  G^'tiUiil 
daran  gegangen  wurde,  das  Übel  an  der  Wurzel  7ü  packen.  Durcl 
von  7  Unterofflciers-  und  3  Vorschulen  ist  die  SichersteUnng  ein* 
Bedürfnissen    entsprechenden     Ünterofficiera-Nachwuchses     eingeleitet.    usA 
Erfolge    dieser   neuen   Einrichtung  müssen    uns    darüber    aufklaren,    in 
Weise  ähnliches  auch  fttr  uns  passen  würde  oder  nicht, 

Dass   man   sich    auch    in  Frankreich   und   Italien   mit    dem    Qe 
befasst,  ist  zur  Gentige  bekannt. 

Wir  hatten  ja  schon   einmal  ganz  gute  ünt;erofficier8R''liTili^'n    'i^    ife 
dem  Jahre  1782  datirenden  ßegiments-Erziebungshäusern    I 
in  erster  Linie  zur  Aufnahme  und  Erziehung  der  Soldatenkini 
es  damals  in  grosser  Menge  gab.    Daraus  entstanden  in    anderer  Zeit   4io| 
compagnien,    die  aber,    abgesehen    davon,    da?s    sie    för    den   Bediuf 
öfficicren  für  die  Infanterie  und  Cavallerie  unzureichend  waren,  auch  «)iift  i 
entsprachen  * 

Beim    gegenwärtigen    Zudrange    von   jungen    Leuten    zn 
sorgungen,   würde    es    auch    heute    an   Material   für  modernisirT 
schulen    nicht    fehlen.     Wir    gebrauchen    den    Ausdruck    m 
Stellung  des  Unterofficiers  der  Zukunft  eine  veredelte,  verbt^  nn 

zu  dessen  heutiger  Stellung  sein,  und  daher  einis  ganz  andere  oder  äoth 
lieh  verilnderte  Vorschule  erfordern  wird 

Die  rmstande  werden  das  mit  sich  bringen:  e« 
allein  die  gebieterische  Nothwendigkeit  ergeben,   da*  H 
Grundlage  eiae«  tüchtigen  Unteromcierscorps  in  stellen 
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Für  die  Officiersschulen  wird  sich  daraus  der  Vortheil  ergeben,  sie  von 
jenen  Elementen  entlasten  zu  können,  welche  ans  yerschiedenen  Gründen  für  die 
Stellung  des  Officiers  nicht  geeignet  sind.. 

So  lange  es  nun  bei  den  jetzt  bestehenden  Einrichtungen  bleibt,  die  grosse 
Mehrzahl  der  Unterofficiere  dem  Präsenzstande  entnommen  werden  muss,  und 
mit  der  dre^äbrigen  Pr&senzdienstpflicht  seine  active  Carri^re  beendet,  muss  die 
Sysiphusarbeit  der  Heranbildung  des  Nachwuchses  im  unaufhörlichen  Wechsel, 
mit  der  vollen  Hingebung  aller  Oberofficiere  an  diesen  Zweig  ihres  schwierigen 
Berufes  geleistet  werden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  geht  auch  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Instructionsbuches  aus,  indem  er,  ohne  Bücksicht  auf  die  in  den  Compagnien 
vorhandenen,  in  Yorbereitungsschulen  fachmässig  vorgebildeten  Elemente  und  in 
Anwendung  applicatorischer  Methodik,  seinen  Lehrstoff  —  den  Felddienst  —  an 
der  Hand  der  Felddienst  -  Ordnung ,  in  sehr  fusslicher,  eindringlicher  Weise 
verarbeitet. 

Die  vom  Verfasser  gewählte  Form,  den  Unterricht  unter  Annahme  einer 
Kriegslage  für  ein  Ost-  und  ein  West-Detachement  in  33  Übungstage  zu  gliedern 
und  durch  Fragen  und  Antworten  in  anregender  Weise  den  Lehrer  wie  den 
Schüler  zum  Nachdenken  anzuleiten,  hat  offenbar  Anklang  gefunden,  da  eine 
zweite,  neu  bearbeitete  Auflage  des  Buches  nOthig  wurde. 

*  Wir  können  uns  dieser  Auffassung  nur  anschliessen  und  glauben,  dass  die 
Ideen  und  die  Methodik,  welche  im  Buche  zum  Ausdrucke  gelangen,  für  Infanterie- 
Officiere  grosses  Interesse  haben  müssen.  Oberst  Finke. 

Anleitung  zur  Ertheilung  de8  mündlichen  Dienstunterrichtes.  Nach 
pädagogischen  Grundsätzen  zum  Gebrauche  für  die  unterofficiere 
aller  Truppengattungen  bearbeitet  von  Rudolf  Patrzek,  Vice- 
feldwebel.  Berlin  1891.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Eine  recht  interessante  kleine  Schrift,  welche  wir  Allen,  die  mit  Unter- 
richt zu  thun  haben,  sehr  empfehlen  können.  Der  Verfasser  hat  in  derselben  einen 
Vortrag  über  Pädagogik  aus  den  besten  Werken,  die  er  anführt,  in  gedrängtester 
Form  zusammengestellt  und  in  sehr  gelungener  Weise  dem  militärischen  Unter- 
richte angepasst. 

Selbstverständlich  ist  der  Verfasser  Pädagoge  von  Beruf,  deshalb  auch 
seine  Ausführungen  über  den  Gegenstand  von  eindringlichster  Wirkung,  besonders 
jene,  welche  die  „Allgemeinen  Grundsätze**,  die  Vor-  und  Nachtheile  der  „vor- 
tragenden" und  der  „findenden*'  Lehrmethode  betreffen,  nicht  minder  jene 
über  „Frage  und  Antwort". 

Seiner  Meinung  über  die  Nothwendigkeit  bestimmter  militärischer  Unter- 
richtsbücher für  den  „Unterricht  fremdsprachiger  Mannschaften**  muss  man  ohne- 
weiters  beipflichten. 

Die  Eintheilung  des  militärischen  Lehrstoffes  ergibt  sich  naturgemäss  aus 
dem  für  die  Truppen  vorgezeichneten  Beschäftigungsgange  und  aus  dem  für  die 
verschiedenen  Kategorien  der  activ  dienenden  Unterofficiere  und  Mannschaften 
vorgeschriebenen  Umfange  des  Unterrichtes  in  den  einzelnen  Fächern.  Darauf 
kann  die  Pädagogik  wenig  Einfluss  nehmen,  aber  auf  die  Art  wie  gelehrt  wird, 
können  die  Grundsätze,  welche  der  Verfasser  zur  Geltung  bringt  und  empfiehlt, 
nur  von  wohlthätigster  Wirkung  seini  Wir  sind  überzeugt,  der  Inhalt  des  kleinen 
Buches  wird  jeden  fachkundigen  Leser  befriedigen.  Oberst  Finke. 

Da8  rauchschwache  Pulver  und  eeine  Bedeutung  fOr  den  Festungekrieg. 

Eine  Studie  von  Wiebe,  General   der  Artillerie.  Berlin  1890. 

E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

General  Wiebe  übergibt  der  militärischen  Leserwelt  unter  obigem  Titel 
als  besonderen  Abdruck  aus  dem  „Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur - 
Officiere  des  deutschen  Beiclisheeres''   ein   Product  seiner  geistigen  Thätigkeit. 
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Dem  Inbülte  nach  theiH  Hieb  diese  Studie  iti  drei  Abj^elinitte,  Q.  k 
L  Einleitende  Vorbemerk un i?en ; 
IL  AU^eiueine   Folgen   der  Einführung   des  raaebÄchirAchen  ¥uUt 

111    Anwendung  de»  im  IL  Äbischnittc  Enthaltenen  anf  den  Feätimg^J 

In  den  ^einleitenden  Vorbem^rkunjE^en*    erläutert  der  Verfjisaer  tot 
was  er   nnter   raucbschwachem  Pulver  verstanden  wissen   will   und  knifft 
eine  kurze,  gediegene  Betrachtung  über  die  Nothwendlgkeit  and  Zweckiiil»stgl^r 
der  allgemeinen  Einführung^  demselben. 

Den  Standpunkt,  welchen  General  Wiebe  bei  aeiner  Studie  eingenommen 
charakterißirt  er  in  Folgendem: 

f^Eine  endgültige,  allen  Verhältnissen  Rechnung  tragende  B^n 
der  Frage,  ob  in  einem  gegebenen  Falle  die  allgemoine  Einfühninir  ' 
liHlndang  auf  dem  Gebiete  des  Waffenwesens  ein  wirklicher  Fört>  »d* 

icht,    lÄsst    sich    lediglich    vermittels    theoretischer   Erwägungen  nü 

unvollkommen   abgeben,    auch   wenn    dieselben   sich   anf  noch   so  ^: 
umfasäende  Versuche  stützen.   Auch  die  Erfahrungen  des  Schiesssu.i  i 
Manöverfeldes  allein  reichen  hiezu  nicht  ans,    Das  allein  Entscheideinh'  iind  du 
Gefechtserfahrungen   des   Ernstkampfeß.     Die    theoretischf:?n    Sfndjen    n»*h«.t    det 
zugehörigeD    praktiüchen    Versuchen    müssen    aber   auf  den    S      - 
dasü    man    mit    einem    möglichst    hohen    Grade    von    Wahrs»  i 
rechnen    k*>nne,    die    Entscheidung   des    Ernstfalles    wenle    zu    (jrrui^teri     iw  aii 
Kampfvorbereitung  eingeführten  Verbesserungen  im  Waflfenwesen  ausfallf^,** 

W&re  man  bei  General  Wiebe,  nach  seinen  früheren  Arbeiten,  n»cht  ä 
Kenntnis,  daa«  er  einen  reichen  Schatz  praktischer  Erfahrungen  besitzt,  luch  ia 
richtigem  Verständnis  die  Theorie  mit  der  Praxis  xu  vereinen  wtdsp ,  xnan 
müsste  ihn  nach  diesem  Ausspruche  kennen  lernen  und  kann  daher  nur  erweirteu, 
daas  das  Programm,  welches  der  Verfasser  sich  am  Schlüsse  der  ,,VorbemerkuugeB* 
fär  »eine  vorliegende  Studie  stellt,  eine  gediegene,  Aa»  Interesse  am  rnucb* 
schwachen  Pulver  befriedigende  Lösung  tindet. 

Diest'S  Programm  besteht  iiaii  darin,  das?  zunächst  die  all^< :  igea 

der  Einführung  desi  rauchsehwachen  Pulvern,   aus  den  Vor-  und  N  ^  • 

selben  hergeleitet,  abgehandelt  werden  —  II.  Abschnitt  —  und 
die  Anwendung  der  im  Vorangehenden  erlangten  Ergebnis*«  auf 
kämpf  im  Festungskriege  —  UI.  Abschnitt  —  sich  au»cblie»Bt. 

Die  im  Vorstehenden  gestellten  Erwartungen  werden  vom  Ytfrfhsmvr  rtcl 
vollständig  erfüllt. 

In  sacfagcmässer  Weise  bespricht  er  Im  IL  Absclinitte  die  Vor»  aail  üwA^ 
theile  wie  sie  sich: 

1.  im  Kampfe  mit  raucliscbwachem  gegen  r&ach«tarkes  PaWer; 

2,  im  Kampfe  mit  ruuchstarkem  gegen  rauchschwache«  Pulver,  und 
8.  im  Kampfe  mit  rauchsrb wachem  gegen  rauchsch waches  Pulver 

ergeben;   er  bespricht  die  V<?rw€udung  des   rauchschwacheu  Palvers  zur  S; 
ladung  der   Geschosse   und   behandelt   dann    in    zweckentaprechender    Wf* 
Frage,   ob    auch   die   Beseitigung   des   Knalles   beim    Schi  essen    aniuetrefa' 
Der  Verfasser   deducirt   dann   aus    den    Vor-   und  Nachtheilen   die  Ändern: 
Kampfverhältnisse   und    zieht   aus    dem  Vorangehenden  die  „FMl'^  iiiUL?t*r 
Gefeeht&leitung",  u.  z,  sowohl  für  das  Angriffs-,  wie  für  das  Vei  ^ 
Den   Schluss   dieses  Abschnittes   bildet   eine   kurze  Zu> 
allgemeinen  Gefechtsregeln  für  den  Angriff  und  die  Vertheidigi  i  l 


Der    III    Abschnitt    bringt    die    Anwendung    de»   Vorer^rt^ärten    auf  d« 
Festungskrieg.    Es    wird    die   Bedeutung  der   Vor-    und    Nachtheile    de»    nsC-kJ 
ach  wachen  Pulvers  für  den  Festungskrieg  sowohl  für  den  Infanterie*  wie  fftf  ' 
Artilleriekampf  eingehend  besprochen. 

Bei   den   nun   folgenden    Folgerungen   für  die   verilkdtrto  Gi*«taHttitir 
Kampfverhriltnisße  erörtert  der  Verfasser 

1.  die  vermehrte  Begünstigung    I  1  detu  Beipniie  dm  Käm^tnl 


B6cllt?r-Aiix*?tger. 
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%  die  JEUuelmieodc  Überlegenheit  der  Vertheidigung.  lüebäl  htmft  er  üoh 
fwn  TlieiJe  auf  scnne»  unseren  Lesern  bekannte,  im  J&bre  1889  verdffentlicbte 
ikhrift:  „Gedanki^n  über  den  Artilleriekampf  im  Festangs  kriege»"  und  scliliesst 
»«ü'?  Studie  mit  einem  Capitel  ober  „Kanipfvorbereitungen  und  Kampfverfahreu**, 
•i»tix*m  er  die  Vorbereitungstbätigkeit  des  Vertheidigers ,  das  Verfahren  des 
.itt^fe«  und  jenes  der  Vertheidigung  sehr  sach-  und  fachgem&sa  2ur  Sprache  bringt. 

f'"  **"  'liebkeit,  sich  über  den  Einfluss  des  rauobschwachen  Pulvers  auf 
Üf  Kji  '  im  allgeDieinen»  auf  den  Feetongskrieg  hu  besonderen  eingehend 

^'  *  '   ivt^nnen,   irird  der  vorliegenden  Studie  gewi&«   einen  grossen  Leser- 

luiffen,  um  so  mehr,  als  hiedurch  ein  Studium  angeregt  wird,  dessen 
,..-^  ude  Bedeutung  für  die  Kriegführung  der  Zukunft,  xweifdlos  itft. 
Die  vorliegende  Studie  de*  hochverdienten  (jenerala  Wieb«  reiht  ^ich  würdig 
•eine  früheren,  in  Fachkreisen  wohlbekannten  und  geschätzten  Arbeiten  an 
üo.I  kann  dem  Studium  eine*  jeden,  mit  dem  Zeitgeiste  fortschreitenden  Milit&rs 
nur  waimstenä  einpfolil^ii   w<Tden.  ^J^ 


Zusammenstellung  der  bekanntesten  Geschütz-Liderungen.  Mit  3G  in 

den    Text   g^druckteD  Abbildungen.    Herausgegeben    von  einem 
Artillerie-Ofäcier.  Rathenow,  Max  Babenzieo.  1889. 

Wenn    dem    Gasdrucke    ausgesetzte    Theile    von   Geschützrohren,    leieht 

»blrennbar  angeordnet  sind,  dann  besteht  die  mit  der  Grösse  der  Gasspannung 

*Trb   i^td^r^^rnde    Gefahr   des   Eintretens   der   glühend   heissen    Pulvergase    in   die 

übt    erfahrungß gemäss   die.    dureh   die  so  gebildeten  Canale  von 

iniitte  mit  grosser  Gewalt  durchtretende  PalverÖamrae  -     Stich- 

ftjume  geuüunt  —  verbeerende  Wirkungen. 

Eä  ist  daher  einleuchtend,    dass   die  Hiuterladerohre   und  in  neuerer 

die     zerlegbaren    Kohre     erst    dann    ihre    volle    Eiistenzberechtigung 

lielt€n,    sobald  es  gelang,    den  Pulvergasen  den  Eintritt    in    die  Stossfugen  zu 

irehren,  welcher  Zweck  durch  die  Liderungen  erreicht  wird,  deren  Bedeutung 

der  gegenwärtig   hoch   gesteigerten  Wirkungs^fahigkeit   der  Geschütze  gegen 

r,  eine  erheblich  gestf*igerte  ist. 

Auch    die  neuerer  Zeit   immer  mehr  zur  Geltung  kommenden  Brand  ein 
lit  gasdichtem  Abschlüsse  des  Zünde  anales  entsprechen  der  Tendenz^ 
lÄTstörenden  Wirkung  der  Pulvergase  zu  steuern 

Um  den  Gasen  den  Weg  zu  verlegen,  gibt  es  zwei  vom  Verfasser  zutreffend 

aktertsirte  Methoden:   Das  feste  Anpressen  der  trennbaren  Theile  gegen 

rrder,    welche    Methode    sich,    du    die    Gewalt    der    Pressung    den    trennung- 

I  enden  Gabdruck  überwiegen  muss,  naturgemass  nicht  bewähren  konnte  — 

it'    Anwendung    elastii^cher    Mittel,    welche    nach    dem    Principe    der 

'  üitipt  ession ,   bez.  Expansion,    durch    den    Druck    der  Gase    über   die  Öt-ossfugen 

CtfJ*^!s8t  werden,  wodurch  sich  die  Gase  gewjssermiissen  den  Weg  selbst  verlegen. 

Duri'h  die  chronologische  und  kritisch -sachliche  Zusammenstellung  der 
ticLtigsten  vert<uchten  und  der  gegenwärtig  eingeführten  Liderungen,  die  durch 
^'thr  deutliche  lUostrationen  veranschaulicht  sind»  hat  der  Verfasser  ein  — 
aentUch  für  den  Constnicteur   —  brauchbares  Püchlein  geschaffen. 

Na*'h    BesprechuBg    der    ältesten»    auf    das    Pressen    der    Theile    gegen- 

oder    beruhenden  Methoden   werden   der  Eeihe   nach   die  Liderungen   au  der 

* '  i  o  n.   am    Verschlusse    und    am    Rohr   besprochen    und   scbliesst    der 

ier  mit   einem   Ausblick   auf  die  Zukunft   der   metallenen   Einheit s- 

^neu  bei  Geschützen,  welche  Putronen  bekanntlich  als  bewährtes  Liderungs- 

9t  bei  den  Handfeuerwaffen  fungiren 

Obfrstlieutenant  Nikolaus  Ritter  von  Wuich 
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4m  mmvM    ia    a« 
der  DwdMmar  <^  Kltfiftfii^n 

»«  miff  IhiftliKtdit  f« 
^^'   -^   kMtn   Qftd  wird  «»  i^rigi^  «^ 

.  .   A4jeU4it  in  ^nur  linir 

sber  oiclit  iü  D«uj]t  seniilittan.  itie 

'-^—  *  ' **"    ^'^h  BW  aaf  T« 

'  r  beftcbend««!  Vo 

B«!  ?i«U  •c^h4tz«iitwi*rU'  Aiilcttiitig4?n  üa«  irorlie{är«8de  Wcf^ 
diff»^    Ford<!rnt]fr    wird    «s«    nicht    gerecht.     Dm    Bach    ratKÜs 

Bt*jtinimtingeia  üKcr  dt<^  GebQhrrfn  Ton  AdjoUnt^n  —  dir  i 

IiaiuIttii?  Vorschriften  n^'cna«  ^^i^r'r^iU  »ind; 


Zw«cki-ii 


- —     WiSFftMf 


J<Btb«rhl&j;r   för  dif  Kinrichtong   vütt  ^<?'*^ 
Jft  l)<fi  Ch<^niahiiit'  cinr^r  Adjutuntur  »fhon  l'ertt:.' 

Anl*i[turigrn    fftr    dae    Kcitcu    und    d«?n    1  : 
Adititüiit   {r«'wiitH   nirht   dorch   nin   ganz    anderen 
bpfchrrn  hw»r?n  wird; 

VnrhAltun^r^nmHjirt^ff^dn   bei  Parad^'n    und  Att^rQckungen    —   üi  woU 
ß^lfl«tni^nt  «rnthaltr'n  «ifid. 

Wo   ftbcr   in    tvtc.ifoWmftPU  Fallen    drr  neubcstinimte,    in   4tn  Y% 
no'^h    nii^ht    Vollst Jindiif    hnwandtjrtr    Adjafiint    wirklich    U^th    tmthU 
V>  hiiaUnii^  von  PtTMonal-An>f<?lrifcnh<?itcfi  u  dgl.»  dort  gibt  ihm  da*  Boeli  < 
Ui^Ut  Hirhi,  «omiorn  loitot  ihn  nvir  in  Vonschrift^n  hin  und  citirt  dftrtn  »e  ^ 
iUaji  d«fr  jun^fr  AtljnUrit  kanm,   odnr   doc^h  nur  rmch   laü^ierig^m  Sm 
da*  nuf  N<«innn  Füll  rn^Nf^n«!^*  hc^riinsflQdcn  wird 

Auch   ilif   einj^ehond«.'    DarHrellunjr   drr   Adjutanten  Arlmft    1 
nuujfini    im    Mol»ilidirung»^'c«j<'hAft**    «Twi^hiTint    kaum    nothw^odig, 
«lÄrauf  htn([i;[\r\m\  Arb<?it*jD  jährlich  wiirdcrhob^n,  die  vorhandenen  Vonacteti 
dl«  b*iijil«.»  firundlA^'o  f«r  dlo  Arbt>it  bilden. 

Ria  ^iri?wifi*L'r  Uaii  i^t  d<*iii  vorliep-nd^fn  Bucht:»  jedoch  vt^rliehoti 
iiot))rec)iun^  dcd  litcn^teM  de«  AdjuUnten  %om  —  ich  möchte  sagtMi  - 
Hiund]mrikti«.  Doch  knnnivn  wir  di*ü  ds&rj^elegtüu  Ansichten  nicht  imin 

Su    nauirnitiirb    nicht    in    dem,    was    mclirfuch    Üb<*r    du»    \    .. 
Adjutanten    ;cum    Commfindaritt^ri    nla    iill^'^ein  ein    g^ilti^e     Fle^«^!    aul 
wird;    d<inu    «o    vidi*    Individuen,    »u    imirniii^f'iiUiii?    wird    »ich    ^m-ii    d*  r  ^^ 
trcMinltm.    Ji^dr^nt'iiJl^  nolite  aber  nie  von  einer  Kintlusstiahine  ' 
KntuchiÜMM«*  und  AnurJnnni^on  d«*i  Commandeurs  ge8|mjclicn  wtr 
wdüii    hfli    Kntwicklun^'   der  Thiitij^keit   des  Adjutanten  bei  Manöveru, 
Ifcfonlerl    wird,   der   Adjuljuit   »olle    „vorau8«-eahnte"    Befehle    d«s    Cötou 
aUM  eigener  Initiative  au  die  Trupjieii  Uberniitteln  \S,   I5i^j.   oder  gmr. 
Adjutanten    dur   Hath    (i^^i^ebeu    wird,    dafür    zu    sorgen,    ds^tt    dtr  Co 
„atloin  reiU\  damit  er  anderen  Kiutlüssen  lVrng:ehalten  werde^.    (8.   19L) 

Solche   Anleitungen    einem  jünj^ereu,   noch    nicht    mit  der  gfeby^riiT'^n  IV.jf| 
fmi  Krfahnmtf   und  Menficlienkenntnl»   versehenen  Officier   lu  et^ben.    li 
lU  «iner  irrigen  Auffassung'  meiner  Sttdluug,  zu  einem  Übers-Ziel-Hinftu- 
verlrtiti*n, 


Mcher-Anzeiger.  XCVII 

In  taktischer  Hinsicht  lässt  sich  der  in  dem  Buche  vertretenen  Ansicht» 
*dass  es  zweckmässiger  sei,  bei  den  Übungen  die  Abtheilungen  im  selbständigen 
'Verhältnisse  anzunehmen,  —entgegensetzen,  dass  man  jenes  Auftreten,  welches  im 
Kriege  die  Begel  bildet,  vorzugsweise  üben  soll;  das  ist  aber  die  Verwendung 
im  Verbände  —  entweder  im.. unmittelbaren  oder  im  weiteren  (Vor-,  Seiten-, 
Nachhut).  Nimmt  man  bei  den  Übungen  schon  von  der  Compagnie  aufwärts  jede 
Abtheilung  immer  als  selbständig  an,  so  erzieht  man  hiedurch  alle  Unter- 
Commandanten  zum  Manövriren  auf  eigene  Faust,  was  dem  Gefechtszwecke  gewiss 
zuwiderläuft. 

Vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  können  wir  uns  mit  dem  „deutschen^ 
Deutsch  nicht  ganz  befreunden.  Oder  klingt  es  klar  und  richtig,  wenn  von  einem 
^Auszeichnen*'  der  Acten,  von  den  „Vorgängen"  (will  sagen:  Voracten),  von 
^Anschreiben"  und  „Randschriften"  (Dienstbrief- Gattungen)  gesprochen  wird; 
wenn  man  bittet,  etwas  verfügen  «zu  wollen"  u.  s.  w.  Nein  —  Bespect  vor 
unserer  Geschäftsordnung;  die  verlangt  nichts  anderes,  als  ein  gesundes,  ein- 
faches, klares  Deutsch. 

Im  einzelnen  sei  noch  bemerkt: 

Seite  4  und  ö.  Einen  so  weitreichenden  Einfluss  den  Adjutanten,  specieU 
bei  uns  den  Bataillons-  und  Begiments-Adjutanten,  welche  häufig  ganz  junge 
Officiere  sind,  zuzugestehen,  scheint,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  durchaus 
nicht  wünschenswert. 

Seite  84,  Punkt  5.  Anfragen  sind  in  bestimmten  Fällen  nicht  zu  ver- 
meiden —  auch  ein  Zweifel  kann  ganz  gerechtfertigt  sein.  Es  muss  daher 
eine  Anfrage  keineswegs  immer  „Unkenntnis,  Unsicherheit  oder  Mangel  an 
Fleiss"  verrathen. 

Seite  105.  Es  ist  eigenthümlich,  Gesuche  um  Urlaub  in  Privatbrief-Form 
abzufassen  —  sie  stehen  ja  doch  zum  Dienste  in  Beziehung. 

Seite  58.  Wenn  sich  der  Commandant  das  Öffnen  der  ganzen  Post  vor- 
behält, so  kann  dies,  wie  immer  die  Sache  gedeutet  wird,  doch  nur  als  Miss- 
trauen  gegen  den  Adjutanten  ausgelegt  werden,  was  mit  der  sonstigen  Auffassung 
des  Buches  über  die  Stellung  des  Adjutanten,  in  Widerspruch  steht. 

Seite  166,  dann  169.  Beglementarische  Bestimmungen  in  Befehlen  zu 
wiederholen,  soll  man  aus  bekannten  Gründen  vermeiden.  Trotzdem  gibt  das 
Werk  zum  Beispiele  die  Anleitung,  im  allgemeinen  Manöver-Befehle  zu  erinnern, 
«dass  die  quartiermachenden  Omciere  den  Stand  ihrer  Abtheilungen  kennen 
müssen";  «dass  die  Quartiere  der  Officiere  zu  bezeichnen  sind";  „dass  die 
Führung  der  Trains  geregelt  werden  müsse**  u.  s.  f. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  in  einem  Buche,  welches 
doch  hauptsächlich  zum  Nachschlagen  dient,  ein  alphabetisches  Inhalts-Register 
nicht  fehlen  sollte.  Kd. 


Lehrbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie,  mit  Übungs- 
aufgaben, für  höhere  Lehranstalten  von  Dr.  Th.  Spieker, 
Professor  am  Realgymnasium  zu  Potsdam.  Zweite  verbesserte 
Auflage.  Potsdam  1890.  Stein. 

Der  erste  Cursus  behandelt  in  den  Abschnitten  I  bis  VI  die  ebene,  der 
zweite  Cursus  in  den  Abschnitten  YII  bis  IX  die  sphärische  Trigonometrie. 

Ein  vortreflfliches  Buch,  in  welchem  die  Lehren  der  Trigonometrie  un- 
gemein übersichtlich  und  leicht  fasslich  dargestellt  sind.  Zahlreiche,  sorgfältig 
gewählte  Aufgaben  bieten  dem  Lernenden  reichlich  Gelegenheit,  die  trigonometrischen 
Sätze  anzuwenden  und  dieselben  auf  diesem  besten  Wege  vollkommen  zu  seinem 
geistigen  Eigenthum  zu  machen. 

Das  Werk  kann  Jedermann  wärmsten s  empfohlen  werden. 

Hauptmann  £udisa?ljeyic. 


XCVm  Bücher-Anzeiger. 

Kurze  Anleitung  zum  praktiscKen  Krokiren  fOr  militärische  Zwecke. 

Von  Schulze,  Major  ä  la  suite  des  Generalstabes.  Berlin  1891. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  nur  35  Seiten  starke  Heft  ist  recht  interessant,  nicht  wegen  der  Art 
nnd  Weise  wie  der  Verfasser  das  Erokiren  erkl&rt,  denn  dieses  ist  in  anz&hligen 
Schriften  mehr  oder  minder  gelungen  fasslich  geschildert  worden,  sondern  wegen 
dem  Gest&ndnis  der  Unzulänglichkeit  der  gegenwärtig  in  Ühong  stehenden  Methode 
der  prenssischen  Landes-Anfnahme. 

Dieses  Geständnis  wird  allerdings  nicht  offen  aasgesprochen,  aher  es  ist 
deutlich  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  denn  es  heisst  in  dem  die  Stelle  der  Ein- 
leitung vertretenden  Abschnitt  „Allgemeines'' :  „Bei  der  Aufnahme  mit  Messtisch 
und  Kippregel  bildet  das  Erokiren  insofern  den  wichtigsten  und  gewissennassen 
künstlerischen  Theil  der  ganzen  Arbeit,  als  es  allein  dahin  fübren  kann;  den 
festen  Rahmen,  welchen  die  auf  rein  mechanischem  Wege  ausgeführten  zahlreichen 
Messungen  im  Vereine  mit  den  gegebenen  trigonometrischen  Punkten  bilden, 
durch  ein  lebensvolles,  porträtähnliches  Bild  des  betreffenden  Geländetheiles  aus- 
zufüUen." 

Damit  ist  wohl  zugestanden,  dass  die  SchichtenaufiiahiAe  allein  ein  natur- 
getreues, plastisches  Bild  nicht  zu  liefern  vermag  und  dass  selbst  viele  Höhen- 
messungen ohne  Formendarstellung,  die  richtige  Schichtenführung  nicht  gestatten. 

Der  Verfasser  sagt  selbst  im  Abschnitte  über  das  Krokiren  in  Verbindung 
mit  der  Messtisch-Aufnahme : 

« Nach   diesen  Hohenpunkten    kann   man  jedoch  niemals   die 

Schichtlinien  einfach  construiren.  Es  muss  vielmehr  das  eingehendste  Studium 
der  Terrainformen  und  vor  Allem  das  Festlegen  der  Gerippelinien  stattfinden, 
wenn  die  Schichtlinien  eine  sachgemässe,  d.  h.  naturwahre  Form  und  Lage  er- 
halten sollen.  Ganz  besonders  dürfen  die  gemessenen  Höhen  der  einzelnen  Punkte 
niemals  dazu  verleiten,  die  Schichtlinien  ohne  Rücksicht  auf  ihren  inneren  Zu- 
sammenhang in  diese  Messimgen  hineinzuzwängen;  es  müssen  vielmehr  jederzeit 
die  innigen  Beziehungen  aUer  dieser  Linien  untereinander  streng  im  Auge 
behalten  werden,  um  die  Formgebung  und  Lage  der  einzelnen  Schichtlinien  richtig 
zu  bestimmen.'' 

„Es  ist  nicht  der  Zweck  der  Terraindarstellung,  gerade  diejenigen  Einzel- 
heiten der  Terrainformen  peinlich  genau  wiederzugeben,  welche  zuftUigerweise 
in  den  Schnitt  einer  Hohenschichte  fallen,  sondern  es  kann  sich  ausschliesslich 
nur  darum  handeln,  die  Eigenart  der  einzelnen  Terrainformen  zu  klarem,  richtigem 
Ausdrucke  zu  bringen.** 

Diese  letztere  Art  der  Terrainaufnahme  steht  eben  bei  uns  in  Anwendung. 
Wir  stellen  Formen  dar  und  zeichnen  auf  ihnen  mit  Hilfe  der  Hohenmessungen 
und  gemessenen  Böschungswinkel  die  Schichten.  Die  Schichte  ist  eine  ideale 
Linie;  ihre  Construction  hat  keinen  andern  Zweck  als  die  Lesbarkeit  der  Karte 
zu  erhöhen.  Richtig  dargestellte  Formen  sind  immer  lesbar,  von  richtig  con- 
struirten  Schichten  kann  Gleiches  nicht  gesagt  werden,  es  sei  denn,  sie  stellen  in 
kleinem  Massstabe  Hochgebirge  dar. 

Wir  freuen  uns  constatiren  zu  können,  dass  unsere  heimischen  Arbeiten 
durch  Erörterung  ihres  Wertes  eine  —  allerdings  nur  umschriebene  —  An- 
erkennung gefunden  haben. 

Was  nun  die  Erklärung  des  Erokirungs-Vorganges  selbst  betrifft,  so  lässt 
sich  nur  Lobenswertes  darüber  sagen.  Ob  diese  oder  jene  Methode  eingeschlagen 
wird,  ist  ziemlich  gleichgiltig.  Mehr  als  bei  jeder  anderen  Aufnahmemethode 
entscheidet  beim  Krokiren  die  praktische  Gewandtheit.  Ob  man  nach  Standlinien 
aufnimmt,  ob  nach  Streifen  gearbeitet  wird,  ob  Rundgänge,  deren  Aufnahme- 
gebiete sich  durchkreuzen,  zum  richtigen  Bilde  verhelfen  sollen,  hängt  stets  vom 
Terrain,  von  der  Zeit  und  vom  praktischen  Können  des  Krokirenden  ab. 

Die  Methode  des  Verfassers  fusst  auf  der  Festlegung  langer  Linien  durch 
Construction  der  Winkel,  welche  sie  mit  einander  einschliessen.  Auf  diesen  langen 
Linien  schreitet  er  —  beiderseits  Streifen  zeichnend  —  vor. 
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Wir  können  ans  oftmaliger  eigener  Erfahrung  und  an  hnnderten  von  Krokis, 
die  Andere  machten,  constatiren  dass  die  Winkelbestimmung  bei  langen,  sich 
kreuzenden  Linien  immer  arge  Verzerrungen  hervorrufen  muss. 

Wer  so  genau  arbeiten  will  wie  der  Ver&sser,  braucht  viel  Zeit ;  diese  ist 
das  allerwichtigste  Krokirungs  *  Mittel.  Bei  viel  Zeit  kann  auch  ein  Anfönger 
Brauchbares  leisten.  Hat  man  aber  viel  Zeit,  dann  ist  durch  die  Standlinien- 
Methode  viel  leichter,  genauer  und  auch  schneller  ein  Baum  aufzuarbeiten. 

Das  Heft  ist  ein  schätzenswerter  Behelf;  wer  Erokiren  will  oder  muss, 
findet  darinnen  manchen  brauchbaren  Wink.  Was  wir  an  dem  Schriftchen  hoch- 
halten, ist  die  Gewissenhaftigkeit,  Ordnung  und  Naturtreue,  welche  von  Zeile 
zu  Zeile  immer  wieder  empfohlen  werden. 

Ohne  diese  drei  Dinge  gibt  es  eben  keine  Aufnahme.  Seh. 

Geschichte  der  Kriegswissenschaften,  vornehmlich  in    Deutschland. 

Von  Max  Jäh DS.  —  Zweite  Abtheilung.  XVII.  und  XVIII.  Jahr- 
hundert bis  zum  Auftreten  Friedrichs  des  Grossen  1740.  — 
München  und  Leipzig.  Oldenbourg.  1890.  (900  Seiten.) 

Wir  haben  vor  etwas  mehr  als  Jahresfrist,  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Abtheilung  des  oben  bezeichneten  Werkes,  an  dieser  Stelle  ausführlich  über  die 
Anlage  und  Tendenz  desselben  referirt  und  können  uns  daher  zunächst  auf  die 
wiederholende  Bemerkung  beschränken,  dass  es  eine  Partie  der  grossen,  über 
seinerzeitige  Veranlassung  des  Königs  von  Bayern  von  der  historischen  Com- 
mission  der  königlichen  iäademie  der  Wissenschaften  in  München  zur  Herausgabe 
gelangenden  Publication  „Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutsch- 
land" bildet,  als  deren  einundzwanzigster  Band  die  „GeschichtederEriegs- 
wissenschaften,  vornehmlich  in  Deutschland",  eingereiht  ist. 

Muss  der  Aufbau  des  Hauptwerkes  als  eine  monumentale  Erscheinung 
auf  dem  Gebiete  der  modernen  Literatur  bezeichnet  werden,  so  wird  sich  für 
das,  von  Max  Jahns  für  dasselbe  bearbeitete  Specialfach,  kaum  eine  zutreffen- 
dere Charakteristik  finden  lassen,  denn  die  von  ihm  zusammengestellten  Aus- 
führungen repräsentiren  nicht  mehr  eine  „Geschichte'',  sondern  geradezu  eine 
-Encyklopädie''  der  Kriegswissenschaften  und  ebenso  erbringt  der  Inhalt  der 
bisher  e»ichienenen  zwei  Bände  (Abtheilungen)  beinahe  auf  jeder  Seite  den 
Beweis,  dass  die  suchende  und  sichtende  Hand  des  geistvollen  Verfassers  sich  keines- 
wegs auf  das  für  Deutschland  in  Betracht  kommende  Quellenmaterial 
beschränkt  hat,  sondern  sich  dieses  überall  tributär  zu  machen  bemüht  war,  wo 
es  ihm  für  seine  Zwecke  überhaupt  und  auch  nur  annähernd  von  historischem, 
urkundlichem  oder  sachlichem  Werte  erscheinen  mochte. 

Eine  auch  nur  flüchtige  Analyse  der,  in  dem  heute  vorliegenden  Bande 
aufgestappelten  und  verarbeiteten  fachwissenschaftlichen  DiscipUnen,  wird  unsere 
Au&ssung  am  wirksamsten  zu  bekräftigen  im  Stande  sein. 

Von  dem  nahe  an  900  Druckseiten  umfassenden  Inhalte  desselben  entfallen 
581  auf  die  Würdigung  des  XVII.,  315  auf  jene  des,  bis  zum  Auftreten  Friedrichs 
des  Grossen  zur  Besprechung  gelangten  XVIII.  Jahrhunderts.  Im  Grossen  und 
Ganzen  ist  die  vom  Verfasser  in  diesen  beiden  Hauptgruppen  seines  Buches 
festgehaltene  weitere  Untertheilung  natürlich  die  gleiche,  trotzdem  Zahl  und  Um- 
fang der  einzelnen  Abschnitte  naturgemäss  in  demselben  Masse  zunehmen  mussten, 
in  welchem  er  der  neueren  Zeit  näher  kam.  Aber  bezüglich  aller  Zeitepochen 
begegnen  wir  derselben  Gründlichkeit,  Genauigkeit  und  Sorgsamkeit,  dem  gleichen 
Sammelfleisse  und  einer  ebenso  eingehenden  als  objectiven  Würdigung  des 
benützten,  durcbgehends  authentischen  Quellenmaterials,  das  in  ähnlicher  Reich- 
haltigkeit und  Vielseitigkeit  kaum  jemals  zum  Aufbau  eines  fachwissenschaft- 
lichen Werkes  herangezogen  worden  sein  dürfte. 

Wenn  man  sich  gegenwärtig  hält,  dass  allgemeine  kriegswissenschaftliche 
Werke  ebenso  unter  den  Begriff  „Kriegswissenschaften''  subsummirt  werden  müssen, 
als  solche  über  Heeres-  und  Truppenkunde,  Befestigung  und  Belagerung,  Waffen- 
lehre  und   Waffengebrauch,   Heeres- Auf  bringung   und  Ergänzung,  Officiers-Aus- 
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bildang  und  Reitkunst,  oder  Werke  über  die  Beziehungen  des  Krieges  zum  Staats-, 
Bechts-  und  Beligions-Leben,  über  Jurisprudenz,  Elementartaktik,  Ingenieur-  und 
Pionuierwesen  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  —  so  wird  man  annähernd  zu  ermessen  in  der 
Lage  sein,  welche  Ausdehnung  der  Verfasser  seinen  bibliographischen  Forschungen 
geben  musste,  um  den  Leser  nicht  nur  in  authentischer  Form  mit  der,  einen 
Zeitraum  von  eineinhalb  Jahrhunderten  umfassenden  einschlägigen  Literatur 
bekannt  zu  machen,  sondern  ihn  auch  momentan  über  den  fachwissenschaftliehen 
Wert  der  einzelnen  Publicationen  zu  orientiren.  Er  hat  beides  mit  seltener  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Objectivität  gethan  und  den  an  und  für  sich  spröden  und 
trockenen  Stoff  so  anregend  besprochen,  dass  man  seinen  Ausführungen  mit  wahrem 
Vergnügen  folgt  und  sie  mit  dem  Bewusstsein  aus  der  Hand  legt,  in  jedem 
Abschnitte  neue  und  hochinteressante  Details  in  sich  aufgenommen  zu  haben. 

Die  in  dem  vorliegenden  Bande  enthaltenen  Aufzeichnungen  beginnen  mit 
der  Aufzählung  der  in, den  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  fallenden  nBear- 
beitungen  der  antiken  Überlieferung**  (Poljbios,  Cäsar,  Älian,  Vegetius,  Kaiser 
Leo)  durch  Bingham,  Wallhausen  und  den  Grafen  Wilhelm  Ludwig  von  Nassau. 
Dem  letzteren  begegnen  wir  mit  dem  Werke:  „Les  grands  capitaines  Annibal 
et  Scipion**  in  der  nächsten  Gruppe  „Allgemeine  Werke  aus  der  Zeit  vor  dem 
SQjährigen  Kriege"  alsbald  wieder,  und  nun  folgen  von  1600  bis  1617  in  bunter 
Reihe  zahlreiche  andere  Militär-Schriftsteller,  unter  welchen  Landgraf  Moriz  von 
Hessen,  Graf  Johann  von  Nassau,  der  kaiserliche  General-Lieutenant  Giorgio  Graf 
Basta  und  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  als  die  bedeutendsten  und  frucht- 
barsten bezeichnet  werden  können.  Wenn  der  Beaieger  Bäthory's,  der  helden- 
müthige  Vertheidiger  Gran's  und  Befreier  Tokai^s  in  seinem  berühmten,  1606  in 
Venedig  erschienenen  Buche  „II  maestro  di  campo  generale**  einleitend  bemerkt: 
Ein  General-Feldoberst  hat  drei  R^imentem  vorzustehen;  er  hat  sich  selbst, 
hat  die  politischen  Dinge  und  hat  das  Kriegswesen  zu  regieren,  —  so  ist  der 
Mann,  der  in  den  niederländisch  -  französischen  Religionskriegen  ebenso  Her- 
vorragendes leistete,  als  in  den  Kämpfen  gegen  die  Osmanen,  damit  nicht  minder 
scharf  charakterisirt,  wie  durch  das  in  demselben  Buche  vorkommende  Dictum: 
Hauptsache  bleibt  immer  die  Schlacht;  ihr  Gewinn  bedeutet  aUemal  auch  Land- 
gewinn. 

Von  einem  anderen,  in  dem  vorliegenden  Werke  an  späterer  Stelle  erwähnten 
Buche  Basta's,  »H  govemo  della  cavalleria  leggiera",  sagte  übrigens  kein  Ge- 
ringerer als  Feldmarschall  Fürst  von  Ligne :  „C'est  un  livre  d'or,  on  n'en  fait  d^anssi 
bons  ä  präsent " 

Die  erste  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts,  die  Zeit  vor  und  während  dem 
30jährigen  Kriege,  hätte,  wie  man  meinen  sollte,  literarischer  Production  auf 
militärischem  Gebiete  nicht  eben  günstig  und  fördernd  sein  können.  Dessen- 
ungeachtet begegnen  wir  in  der  Zusammenstellung  des  Verfassers  aus  der  Zeit  von 
1600  bis  1648  einer  keineswegs  unbedeutenden  Anzahl  von  Publicationen,  welche, 
die  verschiedensten  Zweige  soldatischer  Thätigkeit  umfassend,  auch  zumeist  ebenso 
umfangreich  als  wertvoll  waren. 

Ausser  den  schon  früher  erwähnten  Werken,  beziehungsweise  Autoren,  möge 
hier  auf  Neumair  von  Ramssla,  Fuchs  zum  Gastein,  Heinrich  von  Oranien,  das 
Wallensteinische  Reuterrecht,  Gustav  Adolph's  Kriegsartikel  (1681)  und  Befestigungs- 
Ideen  (1630)  und  von  Groote  hingewiesen  sein.  In  den  von  Gustav  Adolph  eigen- 
händig niedergeschriebenen,  und  vier  Tage  nach  seiner  Landung  auf  deutschem 
Boden  unter  Trompetenschall  verlautbarten  Kriegsartikeln,  finden  sich  unter  anderen, 
die  so  völlig  dem  edlen  Sinne  des  Königs  entsprechenden  Sätze:  Der  Krieger 
soll  durch  seine  Thätigkeit  geadelt  sein  und  darf  daher  nichts  Schlechtes  thun; 
im  Dienst  ist  blinder  Gehorsam  Pflicht,  ausser  Dienst  behält  jeder  seine  bürger- 
lichen tind  menschlichen  Rechte.  —  Duelle  waren  im  schwedischen  Heere 
unbedingt  verboten,  nach  den  dänischen  Kriegsgesetzen  gestattet;  blieb  aber 
einer  auf  dem  Platze,  so  wurde  der  andere  am  Leben  gestraft.  (Christiani  IV. 
Articuli  bellici.  1644.) 

Wie  mehr  oder  weniger  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens,  so 
bildete  der  Abschluss  des  3(^  ährigen  Krieges  naturgemäss  auch  auf  militärischem, 
und  auf  diesem  mehr  als  auf  irgend  einem  anderen,  den  Ausgangspunkt  zu  den 
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gröBsten  und  eingreifendsten  Umwälzungen.  Wohl  vermochten  sich  diese  auch 
nach  dem  Westphälischen  Frieden  nicht  unmittelbar  und  mit  einemmale  zu  ent- 
wickeln ;  immerhin  aber  konnte  man  der  Erkenntnis  ihrer  unbedingten  Nothwendig- 
keit  sich  nicht  länger  verschliessen  und  wenn  die  bis  dahin  rücksichtslos  aus- 
gebeuteten Privilegien  einzelner  Classen  und  Stände  sich  allmälig  der  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  tretenden  absoluten  Monarchie  zu  accommodiren  ge- 
nOthigt  waren,  so  rousste,  als  die  natürlichste  Stütze  der  letzteren»  ebenso  unver- 
meidlich die  Institution  der  stehenden  Heere  an  die  SteUe  des  seitherigen,  ver- 
rotteten und  nicht  mehr  lebensfähigen  Soldnerwesens  treten. 

Die  biemit  verbundene  Consequenz  einer  allgemeinen  Verstaatlichung  der 
Regimenter  konnte  diesen  nur  Vortheile  bringen,  denn  sie  ersetzte  die  schranken- 
lose Willkür  Einzelner  durch  die  Producte  reiHicfaer  Erwägung,  basirte  Ergänzung, 
Verpflegung  und  rechtliche  Stellung  des  Heeres  auf  neue  und  verbesserte  Prin- 
cipien,  und  brachte  dasselbe  überhaupt  in  innigeren  organischen  Zusammenhang 
mit  der  Staatsgewalt. 

Nur  der  ernste,  stetige  Wille  geordneter  Regierungen  durfte  und  konnte 
an  die  einheitliche,  zielbewusste  Durchführung  alF  dieser  Verbesserungen  und 
Neuerungen  schreiten  und  nur  eine  solche  Regierung  war  in  der  Lage,  die  Reali- 
sirxmg  ihrer  Aspirationen  in  die  Hände  deijenigen  Persönlichkeiten  zu  legen,  welche 
ihr  hiezu  am  geeignetsten  erschienen.  Dass  sich  damit  auch  für  die  Entwicklung 
der  militärischen  Technik  und  der  Eriegswissenschaften  im  allgemeinen  vOUig 
neue  und  weite  Ausblicke  ergeben  mussten,  bedarf  kaum  der  Erwähnung  und  so 
finden  wir  denn  auch  in  dem  vorliegenden  Buche  militärische  Schriftsteller  von 
ganz  eminenter  Bedeutung,  deren  aus  der  Zeit  von  1648  bis  1700  datirende 
Arbeiten  in  weiten  Kreisen  noch  lange  nach  ihrem  Erscheinen  als  hervorragend 
und  mustergiltig  gegolten  haben. 

Wenn  wir  von  den  zahlreichen,  in  dieser  Abtheilung  besprochenen  Werken 
auch  nur  die  von  Schildknecht,  Turenne,  Puys^gur,  Montecuccoli,  Leibnitz,  Hoyer, 
Rimpler,  Coehom  und  Vauban  erwähnen  woUen,  so  dürften  doch  diese  wenigen 
Namen  schon  hinreichen,  um  auf  die  reiche  Fülle  von  Geist  und  Fachwissen 
schliessen  zu  lassen,  welche  in  diesem  Theile  des  Buches  erörtert  ist.  —  Ein 
breiter  Abschnitt  in  demselben  ist  „unserem"  Montecuccoli  gewidmet,  welchen  der 
Verfasser  als  einen,  alle  militärischen  Denker  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts überragenden  Mann  bezeichnet  und  dessen  Wirken  als  Feldherr  und 
Schriftsteller  er  eine  ebenso  eingehende  als  schmeichelhafte  Würdigung  zutheil 
werden  lässt.  Die  Art  der  DarsteUung  Montecuccolfs  in  seinen  „Aforismi  applicati 
alla  guerra  possibile  col  Turco  in  üngheria",  dem  III.  Buche  der  „Memorie**, 
veranlasste  Friedrich  den  Grossen,  sie  dem  Obersten  Quintus  Icilius  als  das 
Muster  der  Behandlungsweise  aufzustellen,  als  er  ihn  mit  den  Vorarbeiten  zur 
„Histoire  de  mon  temps**  betraute  und  in  Bezug  auf  die  Leistungen  Montecuccoli's 
am  1.  August  1664  bemerkt  Feldmarschall  Fürst  von  Ligne:  „Ses  dispositions 
et  son  ordonnance  de  S.  Gothard  sont  admirables''. 

Nachdem  dieser  Ausspruch  aus  der  Feder  eines  Mannes  stammt,  der,  wie 
man  sagt,  doch  auch  einiges  vom  „Handwerk"  verstand,  so  nahm  es  uns  umso- 
mehr  Wunder,  einer  Fussnote  des  vorliegenden  Werkes  zu  entnehmen,  dass 
das  so  hoch  gefeierte  Verdienst  Montecuccoli's  um  diesen  Sieg,  neuerdings  von 
Herrn  Wilhelm  Nottebohm  in  Berlin  ernstlich  bestritten  wird !  Wir  zweifeln  keinen 
Augenblick,  dass  dieser  posthume  Kritikaster  deutscher  Professor  ist  und  als 
solcher  natürlich  Alles  besser  weiss  als  die  gesammte  übrige  Menschheit;  er  würde 
selbstverständlich  auch  den  Türken  in  ganz  anderer  Weise  heimgeleuchtet  haben, 
als  es  der  Mann  that,  den  die  Welt  seit  227  Jahren  immer  für  den  Sieger  von 
St.  Gotthard  gehalten  hat.  Aber  eines  dürfte  selbst  Herrn  W.  Nottebohm  bisher 
unbekannt  geblieben  sein,  obgleich  es  mit  seinem  Auftreten  gegen  Montecuccoli 
sehr  viel  Ähnlichkeit  hatte,  und  das  mochten  wir  ihm  bei  diesem  Anlasse  in  Kürze 
erzählen,  wenngleich  wir  kaum  hoffen  dürfen,  dass  unsere  Ausführungen  der  Ehre 
seiner  Beachtung  theilhaft  werden. 

Franz  Liszt,  der  bekanntlich  schon  um  die  Mitte  der  dreissiger  Jahre  jene 
RnhmeshOhe  erstiegen  hatte,  die  ihm  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  (1886) 
unbestritten  zuerkannt  blieb,  kam  zu  Anfang  des  vierten  Decenniums  anlässig  einer 
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Heise  nacli  den  T>önä«IÖrstenthiimerD  unti*r  ainkrfü  »uch  in  H»«  ' 

*lc5  iingariüch<*ti  Südostens,  tuid  ^ab  in  dem  dortigfii   R*'d"iit^mna 

Der  Beifttll  d«s  ina^yeuhaft  versuiiibeUeu  Auditorium* 

den  der  Künstler  aUentluüberi  gefunden  hatte,  —   er  v. 

einstimmig-    und  dorjn«'rüd    war  aber   auch    das  Hohn  i| 

nächsten  ^lorgcn  ein  in  dem  dortij^en  Lucalhlattt?  erith 

des  Kefcrat  über  jetie«  Concert  aufj^enomiuen  wurde,    iuumi  ij^r   v< 

den  Worten  geaohloäsen  hatte:    „Liszt    muöste   nach  X.    1corntni*n,    cnill 

Klippe  zu  finden/*   —  — 

Wir   denken,  das^    der  Miinu    vom  CkderEpiel    ungefähr  ehe 
üt.^ndcu  habtrn  dürfte»  als  Herr  Wilhelm  Nottebuhm  vom   k-     '*^-*- 
dem  jene  „Klij^i**!*'  Liszt  keineswegs  gehindert  hut,  sein  H 
vierzifif  Jahre  völlig  intact  weiter  zu  steuern,    dass*^lbe  :uki. 
Leck  itutweiüt,  uo  wollen  wir  uns  mit  der  HoHnung  trösten,  dass  es  ml 
ebenso  gehen  und  ^die  Legende  von  St,  Gotthard"  trotz  Herrn  Wilh« 
doch  noch  einige  Jahre  vorhiilten  werde. 

Unglei*!h  intfressantt'r  als  die  Behitnptung   de*  lelxteren,  drr   fl\ 
taktischen  Studien  angenseheinlich  dasjenige  vergesft{!n  hat,  was  G<*tsil 
Stelle  von  den  Dohlen,  an  einer  anderen  von  den  KUtfern   sn^t.    w^r 
den  Ausfühningen   Jühns'    enthaltene  Nachweis,   dn^s  der   viol 
Montccnccoli   xugL'sichriebene  Aussproeh,    zum   Kriegführen   gel 
Geld,  Geld  und  wieder  Geld,   thatsdehlich  nicht  von    ihm    h' 
kaunte  auch  der  Sieger   von  St,  Gotthard   die   hohe  Wiehtigk^ 
dit?  Ki'iegführung  keineswegs,  denn  er  bexeichnete  es  als  den  pt^pinto 
und  erwähnte  jenes  Dictums  bei  verschiedenen  Geleiten  breiten ;  —   züia  ( 
gebraucht  aber  hat   es  Marchese   Pt?8cftrB,  der  Feldherr   Kaiärr 
dieser  nach  dem  Siegesitage   von  Pavia  (1525)   2um  Ohergein*rft1    der 
Armee  in  Italien  ernannte,  der  aber  noch  in  dem.selben  .1  -Vi. 

Als:  pDanari^  danari  et  danari",   also  ziemlich  im   i  it^^^ 

eitirt  es  auch  der  an  früherer  Stelle  von  uns  erwähnte  Markgiiit  ' 
Baden -Durlach  in  den  einleitenden  Betrachtungen  iu  dem  ^j   Cai 
militärischen  Sammelwerkes,   welches  Ende    1617,   unmittelbar    \üt 
des  dreissigj ährigen  Krieges,  erschien.    Wenige  Jahre   »pater   sollte 
bei  Wimpfen  bis  zur  Vernichtung  treächlagen,    an  seiner  T' 
und  Leuten  die  Richtigkeit  des  im  Eingange  seiner  Aathol 
Ätt  erproben  haben:  ^Der  Krieg  is^t  ein  gefährlich,  Au8gHn--r>  inufM- 
Uli  sich  aelb»t  ein  bös  verhasst  Werk,   welches  man  nit*ht  leichtUi 
Hand  nehmen,  es  sei  denn  die  äusserste  Noth,  so  kein  Gesetz  teidl 
oder   n»au    müsse   solches   zur  Rettung  seiner  Ehre   und  Versicheranir] 
Leute  nothwendig  thun  "* 

Die  Zeit  des  XVIII.  Jahrhunderts  bis  zum  Auftreten  Friedrichs 
(1700—1740)    stand    kulturell,  literarisch    und    krieg^*^«^^?— ^^'-hafUtch       _ 
Einflüsse  und    der  Führerschaft   Frankreichs,    Die  Ft..  i    de«  ^R«*i 

und    des    in    seiner  Person    verkörperten  EinbeitsstM  r*.    vl..^.     ~ 

Gebieten    geltend    und   wusste    sogar   die    fran/ 
hinaus  zur  herrschenden  zu  machen.  Auch  die  mii 
nach  zunächst  an  die  Arbeiten  des  XVII.  Jahrhunderts  atiachiieMemL 
wiegend    den    Stempel  Frankreichs,     treibt    aber  auch  ausaerhAlb  di#i 
reiche  Blüthen  und  zieht  die  verschiedenartigsten  Dij^cipllfien   in  dea 
Würdigung. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  uns  dieselben  vom 
entspricht  im  allgemeinen  derjenigen,   die  er  in  den  tj 

Buehei>  beobachtet  hat :   doch  werden  die  einzelnen  SpticiallUcber   luild 
reicher  und  ihre  Bearbeitungen  umfangreicher. 

Die  Publicationen  von  Fleming.  Feuquieres,  Santa-Cruz,  FolArd, 
Sachsen,    KhevenhüUer,  Puy8<?gur,    Lünig,    Knorr,   Friedrich    Wilhelni    L. 
Browne,  RegaU  Schulenburg,  Qöincy,  Glaser,  Leopold  von  Änhalt-De«8 
Comiotaingne  und    vielen  Anderen   galt**u  noch   lang   nach    ihrem  Er 
mustergiltig  und  gewahren  zum  TheiJ  selbst   in  unseren  Tagen  lebhjih«! 
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Die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Verfasser  den  Leser  mit  ihnen  und 
ihrem  seinerzeitigen  Einflüsse  auf  das  Studium  der  Kriegswissenschaften  und  diese 
selbst  bekannt  macht,  muss  auch  hier  als  eine  nach  jeder  Richtung  gelungene 
bezeichnet  werden.  Wer  immer  von  jetzt  ab  in  die  Nothwendigkeit  kommen  mag, 
sich  über  die  Entwicklung  des  Kriegswesens  in  seinen  mannigfachen  Verzweigungen 
zutreffend  informiren  zu  müssen,  wird  dies  an  der  Hand  des  vorliegenden  Werkes 
am  besten  und  leichtesten  zu  thun  im  Stande  sein.  Wir  glauben  den  Wert  des« 
selben  nicht  besser  als  mit  der  Versicherung  charakterisiren  zu  können,  dass  wir 
der,  dem  Vernehmen  nach,  vor  kurzem  erschienenen  dritten  Abtheilung  desselben 
mit  aufrichtigem  Vergnügen  entgegensehen.  C.  H. 

Die  äussere  Erscheinung  Friedrichs  des  Grossen  und  der  nächsten 

Angehörigen  seines  Hauses.    Von  Adalbeiii  von  Taysen.    Mit 

Bildnissen  in  Photogravure,  Lichtdruck  und  Holzschnitt.  Berlin 

1891.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

A  quoi  bon?  ist  man  unwillkürlich  auszurufen  versucht,  wenn  man  sich 
im  Jahre  1891  einer  Publication  über  die  äussere  Erscheinung  F r i e d r i c h s  des 
Grossen  gegenüber  findet  und  diese  Bearbeitimg,  auf  dem  Umschlage  eines  der 
letzt*  erschienenen  Hefte  der  kön.  preuss.  ^Eriegsgeschichtlichen  Eineelschriften*^, 
seitens  der  Verleger  in  der  überschwanglichsten  Weise  als  ein  epochales  Werk 
angepriesen  liest. 

Wenn  irgend  Jemand,  so  hat  der  „grosse  Fritz''  dafür  Sorge  getragen,  dass 
sein  Andenken  für  alle  Zeiten  unvergessen  bleibe,  und  so  wenig  es  heute  nOthig 
erschiene,  die  Welt  über  seine  Thätigkeit  als  Feldherr,  als  Regent,  oder  als 
Schriftsteller  aufzuklären,  so  wenig  erforderlich  und  gerechtfertigt  dünkt  uns  ein 
Versuch,  dieselbe  über  seine  äussere  Erscheinung  orientiren  zu  woUen. 

Diese  schien  uns  yielmehr,  bisher  wenigstens,  auch  ausserhalb  der  Grenzen 
seines  engeren  Heimatlandes  genau  so  gut  und  allgemein  gekannt  zu  sein,  als 
etwa  jene  des  Prinzen  Eugen  von  Savojen,  Napoleon's,  Moltke*s  oder  hundert 
anderer  grosser  Männer,  deren  Thaten  der  Geschichte  angehören  bis  an  das  Ende 
aller  Tage.  Wir  wollen  durchaus  nicht  leugnen,  dass  die  vorliegende  kleine 
Arbeit  geistvoll  geschrieben  ist  und  der  Leser,  wie  aus  jedem  guten  Buche,  eine 
Fülle  von  Anregung  und  Belehrung  aus  derselben  zu  schöpfen  vermag;  gleich- 
wohl dürfte  die  Absicht  des  Verfassers,  die  Welt  mit  der  äusseren  Erscheinung 
des  grossen  Königs  jetzt  erst  gründlich  vertraut  zu  machen,  kaum  erreicht  werden. 

Gewiss  stehen,  wie  er  sagt,  Körper  und  Geist  in  ununterbrochener  Wechsel- 
wirkung und  ebenso  wie  geistige  Thätigkeit  und  seelische  Begungen,  wenigstens 
his  zu  einem  gewissen  Grade,  einen  gestaltenden  Einfiuss  auf  das  Äussere  eines 
Menschen  auszuüben  geeignet  sind,  so  kann  das  Verständnis  für  das  geistige 
Wesen  eines  Mannes  durch  die  Würdigung  seiner  leiblichen  Erscheinung  nur 
erleichtert  und  unterstützt  werden.  Aber  nicht  des  Verfassers  Auge  allein  hat  die, 
in  den  königlichen  Schlössern  und  Gärten  zu  Berlin  und  Potsdam  massenhaft 
vorhandenen  Erinnerungszeichen  an  Preussens  Herrscherhaus  geschaut.  Tausende 
und  Abertausende  vor  und  nach  ihm  haben  sich  an  dem  Anblicke  derselben 
erfreut  und  erhoben,  und  bei  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  von  ihnen  hat 
es  sicher  nicht  erst  eines  fachmännischen  Commentars  bedurft,  um  sie  in  Bezug 
auf  Friedrich  den  Grossen  über  dasjenige  aufzuklären,  was  der  König  selbst 
als  das  „Seelenfatteral"  eines  Menschen  bezeichnet.  Nicht  um  seine  äussere  Er- 
scheinung in  ihren  verschiedenen  Lebensphasen  ist  es  dem  Volke  zu  thun,  es 
will  ihn  als  „grossen  Fritz"  sehen,  wie  es  ihn  im  Herzen  trägt  und  wie  ihn  vor 
nunmehr  vierzig  Jahren  die  Meisterhand  Bauch 's  auf  einem  der  schönsten  Plätze 
Berlins  hingestellt  hat.  So  bedeutend  die  Fortschritte  sind,  welche  unsere  Zeit 
an  den  verschiedenen  Arten  des  Beproductions-Verfahrens  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  nimmer  wird  sich  auch  nur  eines  derselben  einer  so  unmittelbaren,  über- 
zeugenden, begeisternden  Wirkung  auf  den  Beschauer  zu  erfreuen  haben,  als  das 
eben  erwähnte  herrliche  Bildwerk  sie  selbst  in  dem  Falle  auszuüben  sicher  sein 
4larf,  wenn  das  Auge  des  Laien  zu  seiner  edlen  Plastik  emporblickt. 
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Die  dem  Buche  beigegebenen  zahlreichen  Bildnisse  können  daher  —  schon 
ihres  kleinen  Formates,  wegen  —  nur  als  eine  nnzureichende  Förderung  der 
Intentionen  des  Verfassers  bezeichnet  werden,  abgesehen  davon,  dass  der  bei  den 
meisten  derselben  vorherrschende  dunkle  Farbenton  sie  auch  künstlerisch  nur 
von  bescheidenem  Werte  erscheinen  lässt. 

Die  einer  Stammtafel  des  Gesammthauses  Hohenzollem  entnommenen 
genealogischen  Aufzeichnungen  bringen  interessante  Details  über  den  Lebenslauf 
des  grossen  Königs,  sowie  den  der  nächsten  Angehörigen  sein^  Hauses  und 
bilden  den  Schluss  der  vorliegenden  kleinen  Arbeit.  Sie  dürften  in  Preussen 
schon  vor  dieser  bekannt  gewesen  sein,  können  uns  aber,  den  Gesammteindruck 
der  ganzen  Publication  zusammenfassend,  nicht  abhalten,  uns  des  bekannten 
Ausspruches  zu  erinnern,  welchen  zur  Zeit  Ludwig  XY.,  Graf  d' Argen tal  dem 
literarisch  thätigen  Abbä  Desfontaines  zuschleuoerte ;  er  lautete  in  dem, 
Friedrich  11.  bekanntlich  so  theuer  gewesenen  Französisch:  „Je  n*en  vois  pas  la 
n^cessit^**,  und  wenn  d'Argental  Desfontaines  damit  die  Nothwendigkeit  des 
Lebens  bestritt,  so  glauben  wir  dies,  ohne  uns  übergrosser  Härte  schuldig  zu 
machen,  dem  vorliegenden  Buche  gegenüber  gleichfalls  thun  zu  dürfen.     C.  H. 

Geschichte  des  k.  und  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  78.  Yerfasst  im 
Aufkrage  des  Segiments-Commandanten  Obersten  Karl  Weiss- 
mann. Esseg  1890. 

Von  den  zu  Beginn  des  Jahres  1860  zur  Aufstellung  gelangten  achtzehn 
Infanterie-Begimentern  führen  heute  nur  noch  sieben,  darunter  auch  das,  aus  je 
einem  Bataillon  der  Infanterie-Regimenter  Nr.  17,  47  und  53  formirte,  jetzige 
Infanterie-Begiment  Nr.  78,  die  Namen  jener  Inhaber,  welchen  diese  Regimenter 
bei  ihrer  seinerzeitigen  Errichtung  verliehen  worden  sind;  alle  übrigen  haben 
ihre  Benennung  seither  ein-  oder  mehreremale  gewechselt. 

Wenn  das  Regiment  sich  dieser  Gunst  daher  als  einer  zwar  rein  zufölligen, 
für  den  Truppenkörper  aber  ebenso  als  für  seinen  Chef  immerhin  glücklichen 
Fügung  des  Schicksals  mit  sechs  anderen  Altersgenossen  gemeinsam  zu  erfreuen 
hat,  so  darf  es  dafür  eine  andere  und  noch  viel  seltenere,  umso  ausschliesslicher 
für  sich  allein  in  Anspruch  nehmen.  Innerhalb  eines  Zeitraumes  von  31  Jahren 
nämlich,  steht  es  —  mit  Ausnahme  weniger  Wochen  während  des  Feldzuges 
1866  —  ununterbrochen  und  ausschliesslich  nur  im  Süden  der  Monarchie  und 
ist  infolgedessen  dazu  verurtheilt,  die  in  sanitärer,  landschaftlicher  und  socialer 
Beziehung  wenigst  günstigen  Garnisonen  der  Reihe  nach  und  immer  wieder  von 
neuem  durchzukosten. 

Aller  Local-Patriotismus  in  Ehren,  aber  es  wird  kaum  Jemand  behaupten 
wollen,  dass  Pola,  Brod,  Alt-Gradiska,  Esseg,  Peterwardein,  Temesvär  oder  Arad, 
sich  unter  den  Officieren  unserer  Armee  zu  irgend  einer  Zeit  eines  hervorragenden 
oder  auch  nur  halbwegs  schmeichelhaften  Rufes  zu  erfreuen  gehabt  hätten,  und 
doch  war  es  dem  Regimente  Nr.  78  —  selbst  in  den  Jahren,  wo  an  die 
Inaugurirung  des  Territorial-Systemes  noch  gar  nicht  gedacht  wurde  —  niemals 
beschieden,  sich,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  von  dieser  langgestreckten  und 
einförmigen  Linie  losreissen  zu  dürfen! 

Es  hätte  nicht  der  Aufzeichnungen  bedurft,  welchen  wir  in  seiner 
„Geschichte^  begegnen,  um  uns  mit  dieser  Thatsache  bekannt  zu  machen.  Wir 
kennen  die  internen  Verhältnisse  unseres  Heeres  seit  so  vielen  Jahren  und  sind 
gewohnt,  dieselben  mit  so  viel  Aufmerksamkeit  und  Regelmässigkeit  zu  beob- 
achten, dass  wir,  auch  ohne  jene  zur  Hand  nehmen  zu  müssen,  den  Namen  des 
einzigen  „Sternes^  gekannt  haben,  welchen  das  Regiment  auf  dem  sonst  so 
dunklen  Himmel  seiner  Garnisonen  bisher  zu  verzeichnen  hat.  Aber,  abgesehen 
davon,  dass,  getreu  dem  Grundsatze:  „es  gibt  keine  reinen  Freuden  in  dieser 
Welt",  auch  der  seinerzeitige  Aufenthalt  in  Venedig,  durch  die  mit  demselben 
verbunden  gewesenen  permanenten  Detachirungen  in  den  Lagunenforts  und  in 
Chioggia  keineswegs  zu  einem  ungetrübten  Genüsse  werden  konnte,  —  heute  ist 
selbst  dieser  so  sehr  antiquirt,  dass  sich  in  dem  vorliegenden  Falle  thatsächlich 
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nicht  einnial  mehr  die  bekannten  allerältesten  Leute  seiner  zu  entsinnen  vermögen. 
In  den  Annalen  des  Regimentes  verzeichnet,  kann  er  der  heutigen  Generation 
gelegentlich  kaum  anders  als  in  dem  matten  Dämmerlichte  einer  weitabliegenden 
Tradition  erscheinen  und  auch  die  feurigste  poetische  Begeisterung  dClrfte  unver- 
mögend sein,  zwischen  den  Herrlichkeiten  einer  Mondnacht  vor  Santa  Maria  della 
Salute  und  jenen  vor  Ada  Ealeh  ein  Analegon  herzustellen. 

Ob  das  Regiment  zu  den  grosseren  Waffendbungen  bei  Djakovo,  Daruvär, 
Ireg  oder  Pozega  vereinigt  wird,  der  Raum,  auf  welchem  es  sich  zu  bewegen  hat, 
ist  mehr  oder  weniger  ein  relativ  engbegrenzter  und  die  jedesmalige  Rückkehr 
in  die  kaum  verlassenen,  durch  vieljährigen  Aufenthalt  ohnehin  in  all*  ihren 
Details  auf  das  genaueste  gekannten  Garnisonen  ebensowenig  geeignet,  den 
Gesichtskreis  de»  Einzelnen  zu  erweitem. 

Die  Folgen  dieser  Einförmigkeit  mussten  naturgemäss  auch  bei  der 
Bearbeitung  der  Regimentsgeschichte  zur  Geltung  kommen  und  treten  in  den 
einzelnen  Abschnitten  derselben  deutlich  zutage.  Wie  Jedermann,  so  vermochte 
sich  auch  der,  eigenthümlicherweise  ungenannt  gebliebene  Verfasser,  dem  Ein- 
flüsse seiner  unmittelbaren  Umgebung  nicht  zu  entziehen  und  seine  Ausführungen 
tragen  allenthalben  den  Stempel  jener  Districte  und  Gegenden,  aus  welchen  sich 
die  Reihen  des  Regimentes  ergänzen,  oder  in  deren  Umkreis  sich  das  letztere 
seit  langen  Jahren  zu  bewegen  gewohnt  ist. 

Von  den  350  Seiten  des  ganzen  Buches  entfallen  190  auf  die  eigentliche 
Darstellung  der  Erlebnisse  des  Regimentes  in  den  ersten  dreissig  Jahren  seines 
Bestehens,  der  Rest  ist  dem  „Anhang"  gewidmet,  welcher,  ausser  den  al^ähr- 
lichen  Ranglisten  der  Officiere  von  1860  herwärts  und  einem  nominativen  Ver- 
zeichnisse aller  Personen  mit  Officierrang  für  dieselbe  Zeitperiode,  eine  ganze 
Reihe  von  Standesnachweisungen  enthält,  aus  welchen  die  jeweilige  Stärke  der 
Stäbe  und  Unterabtheilungen,  sowie  deren  Standorte  in.  übersichtlicher  Weise  zu 
entnehmen  sind.  Derlei  Ausweise  haben  wir  bisher  noch  in  keiner  Specialgeschichte 
eines  Truppenkörpers  gefunden  und  wollen  daher  nicht  säumen,  sie  als  eine 
ebenso  interessante  als  schätzenswerthe  Neuerung  zu  begrüssen.  Gleichwohl  meinen 
wir,  dass  ein  Theil  des  dem  „Anhang**  zugewendeten  breiten  Raumes  immerhin 
hätte  dazu  benützt  werden  können,  die  Namen  der  vor  dem  Feinde  gefallenen 
Unterofficiere  und  Soldaten  zu  verewigen  und  dass  dies  der  Anlage  und  Tendenz 
des  Werkes  adäquater  gewesen  wäre,  als  der,  31mal  nacheinander  wiederholte 
Abdruck  der  Ranglisten  aus  dem  MilitJkr-Schematismus.  Bei  einem  verhältnis- 
mässig noch  jungen  Regiment,  welchem  es  seit  seinem  Bestände  zudem  erst 
einmal  gegönnt  war,  einer  grossen  Action  beizuwohnen,  an  und  für  sich  leichter 
zu  bewirken,  würde  die  oben  angedeutete  namentliche  Nachweisung  in  dem  vor- 
liegenden Falle  umsomehr  ein  Gebot  pflichtschuldiger  Pietät  gebildet  haben, 
nachdem  das  Infanterie-Regiment  Nr.  78  die  blutige  Wahlstatt  von  Königgrätz 
mit  einem  Gesammtverluste  von  26  Officieren  und  764  Mann  verliess. 

An  Fleiss  und  Gewissenhaftigkeit  hat  es  der  Verfasser  im  ersten  Theile 
seiner  Arbeit  übrigens  ebensowenig  fehlen  lassen,  als  in  dem  eben  besprochenen 
zweiten,  und  wenn  dem  Leser  aus  derselben  im  allgemeinen  .trotzdem  nur  geringe 
Befriedigung  erwächst,  so  hätte  sich  gewiss  auch  dieser  Übelstand  vermeiden 
lassen,  sofern  die  autoritative  Anregung  zur  Bearbeitung  der  Geschichte  des 
Regimentes  in  der  Folge  von  einer  eingehenden,  kritischen  PrÜfong  und  Aus- 
feilung des  abgeschlossenen  Manuscriptes  begleitet  gewesen  wäre. 

Die  letztere  scheint  aber  nicht  stattgefunden  zu  haben  und  dadurch  sind 
nicht  nur  zahlreiche  Stellen  zum  Abdrucke  gekommen,  die  besser  weggeblieben 
wären,  auch  die  Diction  im  ganzen  ist  weit  davon  entfernt,  packend  und  über- 
zeugend, oder  selbst  nur  anregend  zu  wirken. 

Wenn  der  Verfasser,  seine  Darstellung  beginnend,  die  Versicherung  voraus- 
schickt, dass  die  Aufgabe,  mit  welcher  ihn  der  Regiments-Commandant  „beehrt 
hat",  eine  schwierige  war,  so  ist  diese  Ausdrucksweise  zwar  eine  sehr  höfliche, 
keineswegs  aber  auch  eine  militärisch  correcte  und  zulässige,  denn  der  Unter- 
gebene kann  mit  der  Lösung  einer  ehrenvollen  oder  schwierigen  Aufgabe  betraut, 
niemals  jedoch  mit  einer  solchen  beehrt  werden.  Kaum  weniger  misslich  erscheint 
die,  xmmittelbar  auf  diesen  Passus  folgende  wörtliche  Anführung  einer,  selbst- 

Orir«o  der  miUt.-wiHensohaftl.  Vereine.  XLII.  Band.  1891.  Bfleher-Anseiger.        12 


CVI  Bücher- Anzeiger. 

verständlich  für  alle  Trappenkörper  des  Heeres  giltigen  Stelle  aus  dem  Dienst- 
Reglement,  nachdem  das  Citat  mit  dem  Geständnisse  verknüpft  ist,  dass  diese 
präcise  Vorschrift  in  dem  vorliegenden  Falle  niemals  Befolgung  gefanden  hat. 

Die  Schilderangen  der  mehrfach  nothwendig  gewordenen  Veränderungen  im 
Umfange  der  zur  Ergänzung  des  Regimentes  dienenden  politischen  Bezirke,  nahmen 
in  seiner  ,, Geschichte **  einen  übermässig  breiten  Raum  ein;  nicht  minder  die, 
wie  natürlich,  ungemein  zahlreichen  Inspicirungen  durch  höhere  Vorgesetzte  aller 
Grade.  Nachdem  eine  Charakteristik  der  letzteren  aber  keineswegs  zu  den  dienst- 
lichen oder  reglementarischen  Obliegenheiten  der  Untergebenen  gehört,  so  muss 
es  als  wenig  passend  bezeichnet  werden,  wenn  des  Einen  als  „von  Allen  wahr- 
haft verehrt**  gedacht,  bei  einem  Zweiten  die  „ihm  stets  eigene  Gründlichkeit 
und  das  streng  prüfende  Auge"  hervorgehoben,  ein  Dritter  als  anerkannt 
„gewiegter  Taktiker"  erwähnt  wird.  Die  Aufschrift:  Fortgesetzte  Ereignisse  bei 
dem  Linien^Regimente**  ist  sprachlich  unrichtig  und  hätte  ebensowenig  gebraucht 
werden  sollen,  als  das  in  dem  Schlussworte  erwähnte  warme  Herz  des  Verfassers, 
•das  allein  den  treuen  Arbeiter  ausharren  Hess,  bis  an  das  Ende  dieses  Grund- 
steines der  Geschichte  eines  schönen  Körpers**.  Derlei  stylistisches  Ausgleiten 
kommt  übrigens  an  zahlreichen  Stellen  des  Buches  vor  und  tritt  dem  Auge  des 
Lesers  namentlich  in  jenen  Abschnitten  störend  gegenüber,  welche  der  Schilderung 
der  Ereignisse  vor  und  bei  Königgrätz  gewidmet  sind.  Es  vermag  dem  rühmens- 
werthen  Fleisse,  welchen  der  Verfasser  seiner  Arbeit  augenscheinlich  in  allen 
ihren  Partien  zugewendet  hat,  allerdings  keinerlei  Abbruch  zu  thun;  wohl  aber 
liefert  es  den  Beweis,  dass  Corrector  und  Redacteur  es  an  pflichtmässiger  Obsorge 
fehlen  Hessen,  und  dies  kann  angesichts  einer  so  umfangreichen,  historisch  wert- 
vollen Publication  nur  doppelt  bedauert  werden. 

Dagegen  sind  Papier,  Druck  und  Ausstattung  ganz  eminent  und  machen 
der  Iiaubner*schen  Officin  in  Esseg  alle  Ehre.  C.  H. 

Das  3.  Garde* Regiment  zu  Fuss  1860—1890.  Mit  Abbildungen, 
Plänen  und  Übersichtskarten.  Berlin  1891.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Das  8.  Garde-Regiment  zu  Fuss  zählt  zu  jenen  zahlreichen  Truppenkörpern 
der  preussischen  Armee,  deren  Errichtung  in  die  sogenannte  „Conflictszeit^  hUt. 
Lange  bevor  der  damalige  Prinz  von  Preussen  18.58  zur  Übernahme  der  Regent- 
schaft für  seinen  kön.  Bruder  Friedrich  Wilhelm  IV.  berufen  ward,  hatte  er 
erkannt,  dass  die  dereinst  im  Drange  der  Noth  geschaffene  Wehrverfassung 
Preussens,  den  seither  nach  jeder  Richtung  veränderten  Verhältnissen  nicht  mehr 
genüge.  Diesem  sowie  zahlreichen  anderen  Mängeln  und  Schäden  abzuhelfen, 
welche  in  den  langen,  auf  die  Niederwerfung  Napoleon*s  gefolgten  Friedensjahren 
im  Heere  zutage  getreten  waren,  bildete  daher  das  eifrigste  Streben  des  Prinz- 
Regenten  und  ungeachtet  der  mannigfachen,  seinem  Beginnen  namentlich  auf 
parlamentarischem  Gebiete  entgegengestellten  Hindemisse  und  Schwierigkeiten, 
trat  die  von  ihm  mit  ebensoviel  Energie  in  Angriff  genommene  als  mit  Zähigkeit 
durchgeführte  Reorganisation  der  Armee  schon  zwei  Jahre,  nachdem  er  die 
Regierung  übernommen  hatte,  ins  Leben. 

Sie  manifestirte  sich  bekanntlich  zunächst  in  einer  wesentlichen  Verkürzung 
der  Dienstverpflichtung  für  die  Landwehr,  zugleich  aber  durch  die  Errichtung 
neuer  Linien-Regimenter  und  in  der  Verdopplung  des  stehenden  Heeres,  und  hat 
ihren  SchOpfem,  dem  nachmaligen  Kaiser  Wilhelm  I.  und  seinem  Kriegsminister 
Roon,  später  ebensoviel  Lob  und  Anerkennung  eingetragen,  als  sie  ihnen  ursprüng- 
lich Anfechtungen  und  Verdächtigungen  gebracht  hatte. 

Auch  das  3.  Garde-Regiment  zu  Fuss,  war  einer  jener  Heerestheile,  welche 
damals  zur  Aufstellung  gelangten;  Officiere  sowie  Mannschaften  des  1.  Garde- 
Regimentes  zu  Fuss,  dann  solche  des  1.  Garde-Landwehr-Regimentes  bildeten 
den  Stamm  desselben.  Im  Frühjahre  1860  vorerst  als  „1.  combinirtes  Garde- 
Infanterie- Regiment  mit  dem  Stabe,  und  dem  1.  Füsilier-Bataillon  in  Danzig, 
dem  2.  Bataillon  in  Stettin  formirt,   erhielt   es  schon  wenige  Monate  später  die 
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Bezeichnung  „3.  Garde-Regiment  zu  Fnss"  und  die  beiden  ersten  Bataillone  des- 
selben unter  einem  die  Benennung  „Grenadier-Bataillone". 

Das  Schicksal  hat  das  Regiment  in  der  relativ  kurzen  Zeit  seines  Bestandes 
eine  solche  Fülle  mannigfacher  und  glänzender  Erlebnisse  erfahren  lassen,  dass 
wir  den  Entschluss  seines  derzeitigen  Commandeurs,  dieselben  in  Form  einer 
Regimentsgeschichte  zusammenzufassen,  ebenso  begreiflich  als  gerechtfertigt 
finden.  T/m  die  mit  einer  derartigen  Zusammenstellung  verbundenen  Schwierig- 
keiten zu  vermindern  und  dieselbe  nach  Möglichkeit  zu  fördern,  wurde  die  Be- 
arbeitung der  einzelnen  Hauptabschnitte  verschiedenen  Officieren  des  Regimentes 
übertragen  und  von  diesen  gleichzeitig  in  Angriff  genommen.  Diesen  Bestim- 
mungen entsprechend,  erfolgte  die  Zuweisung  des  zu  verarbeitenden  Stoffes  in 
fünf  Gruppen  an  zusammen  sechs  Officiere,  von  welchen  je  einer  die  ersten  vier, 
rein  historischen  Theile  zu  verfassen  hatte,  während  zwei  der  Herren  die  ebenso 
umfangreiche  als  mühevolle  Zusammenstellung  der  zahlreichen  Anlagen,  Listen  u.  s.  w. 
Übernamen. 

Indem  wir  das  Regiment  zunächst  zu  dem  Umstände  beglückwünschen, 
dass  sich  in  seinen  Reihen  eine  so  grosse  Zahl  von  geeigneten  und  bereitwilligen 
Mitarbeitern  finden  Hess,  deren  gleichzeitige  Heranziehung  die  Fertigstellung  der 
Geschichte  allerdings  wesentlich  beschleunigen  musste,  möchten  wir  den  Um- 
stand, dass  uns  das  vorliegende  Werk  nicht  durchgehends  auf  jener  Stufe  der 
Vollendung  zu  stehen  scheint,  wie  wir  sie  bei  derartigen  Büchern  gerade  in. der 
preussischen  Armee  in  den  letzten  Jahren  sehr  häufig  zu  constatiren  in  der  Lage 
waren,  —  in  erster  Linie  doch  nur  auf  diese  collective  Art  der  Bearbeitung 
zurückführen. 

Gewiss  war  jeder  einzelne  der  Verfasser  von  dem  Streben  erfüllt,  sein 
ganzes  Wissen  und  Können  einzusetzen,  um  die  ihm  übertragene  ehrenvolle  Auf- 
gabe in  glänzender  Weise  zu  lösen,  aber,  —  viele  Köche  versalzen  die  Suppe, 
und  dieses  Wort  gilt  nicht  allein  auf  cnlinarischem  Gebiete.  Jeder  Kopf  denkt 
und  jede  Feder  schreibt  anders,  und  der  mit  der  Schluss-Redaction  betraute 
Kamerad  vermag  diese  verschiedenen  Köpfe,  auch  bei  dem  besten  Willen  und  bei 
voller  persönlicher  Befähigung,  unmöglich  unter  einen  Hut  zu  bringen;  umso- 
weniger,  wenn  die  ihm  hiefür  gewährte  Frist  eine  so  kurz  bemessene  ist,  wie  in 
dem  vorliegenden  Falle  und  er  die  Bearbeitung  des  wichtigsten  und  schwierigsten 
Abschnittes  der  Regimentsgeschichte,  den  Fel&ug  von  1870/71,  zudem  auch  noch 
selbst  zu  bewirken  hat. 

Dem  Verfasser,  zumal  dem  schriftstellerisch  noch  jungen,  unerfahrenen! 
erscheint  alles,  ohne  Ausnahme,  wichtig,  was  in  die  Zeitepoche  seiner  Arbeit 
fällt  und  sich  halbwegs  mit  dem  Gegenstande  der  letzteren  in  Verbindung  bringen 
lässt;  er  entschliesst  sich  daher  nur  äusserst  schwer  zu  Kürzungen,  glaubt  im 
Gegentheile  gar  nicht  genug  Details  bringen  zu  können  und  vertheidigt  diese  in 
der  Folge  auch  gegen  eventuelle  „Striche"  eines  Censors  oder  Correctors,  wie 
die  Löwin  ihr  Junges.  Dass  sich  dieser  Vorgang  bei  mehreren  Collaboratoren 
potenziren  muss,  liegt  auf  der  Hand  und  ebenso  natürlich  ist,  dass  infolgedessen 
ear  manche  Abschnitte  in  dem  betreffenden  Buche  eine  Ausdehnung  gewinnen, 
die  weder  durch  die  zu  besprechen  gewesenen  Thatsachen  gerechtfertigt  er- 
scheint, noch  mit  der  ursprünglichen  Anlage  des  Werkes  in  Übereinstimmung 
steht,  während  sie  dessen  Umfang  in  überflüssiger  Weise  vergrössert  und 
den  Leser  abspannt  und  ermüdet. 

Wenn  wir  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  die  wohl  den  besten 
Beweis  dafür  liefern  dürften,  wie  auftnerksam  und  eingehend  wir  die  Geschichte 
des  3.  Garde-Regimentes  zu  Fuss  gelesen  und  studirt  haben,  wieder  zu  dieser 
zurückkehren,  so  möchten  wir  alsbdd  hervorheben,  dass  die  eben  angedeuteten 
Mängel  in  Bezug  auf  die  einheitliche  Structur  des  Werkes  von  keiner  nach- 
theiligen Einwirkung  auf  den  Aufbau  desselben  geworden  sind,  diese  vielmehr 
alle  jene  Vorzüge  erkennen  lässt,  die  man  an  den  neueren  Specialgeschichten 
preussischer  HeereskOrper  wahrzunehmen  und  zu  schätzen  gewohnt  ist.  Nament- 
lich die  Vertheilung  des  Stoffes  muss  als  eine  günstige  und  übersichtliche 
bezeichnet  weVden. 
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Es  enthält  der  I »  von  der  Stiftung  des  Regiiuentes  bis  zur  Mi^bilnut 
1866  reichende  Theil,  unter  anderen  Details   eine   Schilderung   ''-^   v  -^wrjid 
rles  Regiment«»  während  des  polnischen  Aufstandes  im  Jahr«*  1- 
TheÜnahme   an   dem   Feldzage   1864  gegen  Dänemark   (Sturm 
Schanzen);  der  II»  die  Schilderung  der  Ereignisse  in  Böhmen   1> 
Soor  und  KOniginhof.  Schlacht  hei  Königgrätz);  der  III    den  Kji  _   „ 
reich  1870/71  (S.  Privat,  S^dan,  Parish     der  IV.  endUeh   die  Friedcncttutt^ 
in  den  letzten  zwanzig  Jahren  bis  zur  Ge-genwart. 

Mit  Karten  and  Plänen,  sowie  mit  Anlagen  überhaupt  ist  dos  Buch 
wohnlich  reich  ausgei^tattet.    Von  den  ersterew  ftnden  wir  nicht  »vnj^'.-r  ■]»  ^ 
thejl»    Ühersichtö-   uiui   Marschkarten,   theile    GelVchtspläne,    du  i{ 

gezeichnet  und   an   der  Hand   der  zugehörigen  Stellen    des   Tei  o 

Orientirung  gewährend.  Nachdem  der  Mensch  aber  nie  genug  hat»  »o  haitra  | 
auch  in  dem  vorliegenden  Falle  das  Dutzend  gern  completkrt  tfr'"- fluni,  ü 
durch  eine,  ßünmitliche  Mllrüche  umi  Dialocations-VeräDderii  4 

seit   seiner   Errichtung   enthaltende   Karte,    die    unschwer  ii 

wire.    Schon   der  UmsUnd,   daüs  dasaelbe   in   dem  ersten  Decci  l\ 

Stehens  verhftltniamilissig  viel  herumgeworfen    worden    war    und    .  ( 

TOn  1866  nicht  mehr  in  die  früheren  Standorte,  Daniig  und  Stettin,  .  1 

sondern   nach   Hannover   verlegt   wurde,   um   das    Vertrauen    und  di'  4| 

neuen  Ersatz mann,sc haften,  äowie  der  Provinz  überhaupt  zu  gcwinn«inf  iutu  i 
Anfertigung  einer  derlei  Karte  gerechtfertigt  erscheinen  lassen.  j 

An    Ahbilduijgen    begegnen    wir    den    Portrait»    der    Kaiser    WilhHra  1 
Friedrich     und     Wilhelm     II.;    jenen     der     Eegiments-CommandeuTr    und   1^ 


gefallenen  Officiere;  endlich  Illustrationen  üher  die  Uniformen  und  K 
Regimentes.  Als  geradezu  mustergiltig  und  über  jedes  Lob  erhaben, 
die,  nicht  weniger  als  134  Druckseiten  aasfOlleuden  «Anlagen'' 
sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Auswahl  und  Zusammenstellnng,   ale 
Bearbeitung.    Sie   enthalten    ebenso   eingehende    als   wertvolle    i 
interne  Leben  und  Wirken  im  Iteginiente  und  werden  namentli' 
seltener  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  durchgeführten  Eiri. 
über   Nationale    und  Dienstbeschreibung   sammtlicher.    n^m  Jahr 
im  Kegimente  gestandenen  Officiere,  Ärzte  und  Zahlmeister;  dam 
verwundeten,   oder   während   eines   Fehizuges   an  Krankheiten 
verunglückten    Officiere    und    Mannschaften;     endlich    der    in 
Regimeotes   erworbenen  Auszeichnungen   vor  dem  Feinde,  ru  el 
raenten  von  unschätzbarem  und  bleibendem  Werte    Aber  ao .^    ' 
Über   die  Bekleidung  ^ind  Kaserairung   des  Regimentes   enr 
ebensowenig,  als  die  authentiüchen  Notizen  ober  die  Fahnen 
und  dasselbe    dürfte   durch  das  Geständnis,   dads  wir  unK  - 
aicht   dieser  Abschnitte   von  einem  Gefühle   de»  NeideB   erü  .t.   *...*. 
eine  Verminderung  erfahren, 
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Die  Unterbringung  der  Verwundeten   und  Kranken  auf  dem  Krfsf 
schauplatze.    Von   Ober-Stabsarzt  Haase,   KegJ!uer  1 

Eiöeübahn-llegimentes  Nr.  1.  Gekröote  Proisgchrift  Khj   -nM 
Text  mit  20  Abbildungen.  Berlii]  1891.  Mittler  k  Sobi      ' 

Das  vorliegende  Werk  verdaftkt  seine  Entstehung  dem  am  0,  } 

abgehaltenen    25jährigen  StiftUDgäfeste  des  Freuasiächen  V%- r  - 

Fdde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger,  bei  welcheni 
Preisfrage  beschlot'sen  wurde:  ^Welche  Massregelu  und  Or 
xa^trtben    und    welche    im   Frieden    vorzubereiten,    um   di*"  n^iim; 


transportabK  •-  ^  '•* 
Nülic  des  h 
mungen  de? 
KrAnltenpftei 


nTnL't>'r    T\t\t\   Krani^T    in    »Tj^^UThlrH   nun 


Bücher- Anzeiger.  CIX 

Der  Plan  der  Arbeit  war  im  allgemeinen  in  den  vom  Central-Comite  des 
l?enannten  Vereines  gegebenen  leitenden  Gesichtspnnkten  vorgeschrieben.  Die 
Arbeit  zerfällt  demnach  in  drei  Theile,  deren  Inhalt  hier  corsorisch  erörtert 
werden  soll. 

I.  Theil.  Bedeutung,  Art  nnd  Umfang  der  Kranken-Unter- 
bringung auf  dem  Kriegsschauplätze,  Nothwendigkeit  der  Bereit- 
stellung von  Unterkunftr&umen. 

Nach  einer  Einleitung  Über  die  Schwierigkeit,  Kranke  nnd  Verwundete 
auf  dem  Kriegsschauplätze  unterzubringen,  wird  die  Benützung  vorhandener 
-Gebäude  erörtert  nnd  auf  den  dentsch-franzOsischen  Krieg  1870/71,  sowie  auf 
die  Zustände  in  Bulgarien  und  Bumänien  im  Jahre  1877/78  hingewiesen.  Ins- 
besondere die  letzteren  boten  Anlass  zur  Besprechung  der  Improvisationen  (Stroh-, 
Schilf-,  Erdhütten  u.  s.  w.),  dann  der  vorbereiteten  Improvisationen,  als  des  Noth- 
zeltes  von  Port,  von  Nicolai  und  des  Schirmdaches  des  Letztgenannten.  Stehen 
aber  zur  Portschaffung  von  Nothschutzdächem  Wägen  nicht  zur  Verfügung,  so 
sind  Krankenzelte  mitzunehmen,  über  deren  Verwendung  während  des  Krieges 
1870/71  und  während  des  russisch-türkischen  Krieges  berichtet  wird.  Im  strengen 
Winter  1870/71  wurden*  in  Deutschland  die  Zelte  mit  eisernen  Öfen  geheizt, 
in  einer  Typhus-Station  zu  Köln  mittels  einer  Niederdruck-Wasserheizung,  im 
russisch-türldschen  Kriege  (nach  der  Schilderung  von  Goldenberg  und  Pirogoff) 
mit  eisernen  Öfen. 

Neben  den  Zelten  wurden  in  allen  neueren  Kriegen  Barackenbauten  auf- 
geführt, in  der  einfachen  Form  des  von  Volkmann'schen  Schutzdaches  18H6  in 
Trautenau,  als  grosse  Baracken-Anlagen  in  Frankreich,  in  Deutschland  als  vor- 
schriftsmässige  Kriegs-Baracke,  endlich  in  Bosnien  und  der  Hercegovina,  wo  ein 
grosser  Theil  der  Baracken  aus  der  österreichisch-ung^ischen  Monarchie  herbei- 
geschafiPt  wurde. 

Die  transportable  Baracke  Döcker*s  in  Kopenhagen  kann  nach  den  von  Seite 
der  preussischen  Militär-Medicinal-Verwaltung  getroffenen  zweckmässigen  Ver- 
änderungen als  Normal- Baracke  gelten.  Das  Baracken-System  aus  Wellblech  des 
k.  und  k.  Majors  im  Genie-Stabe  Tilschkert-,  sowie  die  unabhängig  davon  in  der 
preussischen  Armee  versuchten  Wellblech-,  Holz-  und  Zelt-Baracken  gestatten 
die  Unterbringung  von  gesunder  Mannschaft,  oder  die  Bergung  Verwundeter  und 
-Kranker,  wenn  für  hinreichende  Ventilation  vorgesorgt  ist. 

Um  den  Umfang  der  Bereitstellung  von  Unterkunfträumen  zu  ermitteln, 
werden  für  den  Fall  eines  minder  günstigen  Kriegsschauplatzes  für  eine  Armee 
von  etwa  100.060  Mann  18%  der  Kopfstärke  an  Kranken  und  Verwundeten,  an 
Verwundeten  allein  aber  12%  angenommen.  Von  den  Verwundeten  sind  erfahrungs- 
gemäss  '/,  schwer  verwundiet,  also  etwa  3600  Mann.  Unter  günstigen  Umständen 
könnte  die  Hälfte  derselben  in  Orten,  Höfen  etc.  in  der  Nähe  des  Schlacht- 
feldes untergebracht  werden,  V«  der  zweiten  Hälfte  in  improvisirten  Unterkünften ; 
für  1.500  Verwundete  müssten  aber  unter  allen  Umständen  Unterkünfte,  Zelte, 
mit  geführt  werden  und  unmittelbar  hinter  der  fechtenden  Truppe 
zurStelle  sein.  Das  Krankenzelt  ist  dasLazareth  der  fechtenden 
Truppe.  Zur  Unterbringung  der  1.500  Schwerverwundeten  würden  125  Zelte  zu 
12  Lagerstellen  erforderlich  sein.  Im  Nothfalle  könnten,  freilich  nur  auf  sehr 
kurze  Zeit,  noch  mehr  Verwundete  Platz  finden. 

Jenen  Verwundeten,  welche  in  den  Etapen-Orten  zusammenströmen,  ist  hier 
Unterkunft  zu  gewähren,  die  Etapen-Lazarethe  müssen  bei  grossem  Zuströmen 
durch  Zuhilfenahme  der  Zelte  des  Lazareth-Reserve-Depot  erweitert  werden. 
Diese  Zelte  sind  sobald  als  möglich  durch  Baracken  zu  ersetzen  und  an  die 
Bezugstelle  zurückzugeben.  In  die  Etapen-Orte,  welche  in  vorhinein  ausgewählt 
und  mit  der  Heimath  in  sicherer  Verbindung  sind,  können  so  viel  Baracken,  als 
für  den  gewöhnlichen  Bedarf  erforderlich  sind,  rechtzeitig  zugeführt  werden. 
Die  Baracke  ist  das  Lazareth  des  Etapen-Bezirkes. 

Von  den  13.000  Verwundeten  und  Kranken  (13%  der  Kopfstärke  einer 
Armee  von  100.000  Mann)  werden,  wie  schon  erwähnt,  3.B00  Schwerverwundete 
durch  die  Feld-Lazarethe  unter  Dach  gebracht,  von  den  9.400  Verbleibenden 
sind  für  den  ersten  Bedarf  20°/«  =  1.8Ä)  in  Baracken,  welche  schon  im  Frieden 
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bereit,  tu  halten  wärefip  unterzubringen  ;  hieza  wixen  105  BAiucketi  tttlflftw 

nothweiidig. 

l>ie     fiir     den    Kriegsfall     vorrätbig    gebalteu««    Biinirk<*r» 
ftlleo  Crnjitfinden  Fih-Bttriicken  sein.  Für  den  weiteren  Bedarf,  w-  . 
►  Kriegserklärung   in    der  HcimatJj  angefertigt  werden  kann,    wär^n    nac 
ISystem    construirtt%    aber    mit     doppelter    Leinwand    statt    Fiknappe    ' 
tearack**!!    zu   ewipfehlcn,   welche   denselben  Dienst  leisten   wi^  ^m 

pierätelleu   lansen    und   ebenso   gut  im   Winter  beizbar   sind.  r^^ 

354  Baracken  zu  18  Betten  erforderlich,  Da  aber  die  Docker  3^| 

Patent -Schutz  steht  und  durch  Störungen  in  der  Fabrication  ►  ^41 

bei    der   Deckung   des    Bedarfes    entstehen   können,    so    w4ren    t-a-  '  ^ 

Frieden  schon  in  der  doppelten  Zivbl,  oder  eine  grossere  Zahl  von 
CiOO— 3CK>)  vorrttthig  zu  halten. 

Die  bisher  erw&hnte  Zahl  von  Zelten  und  Baracken  deckt  den  fitt  4£ft 
gewr»bnHchen  Krankenstand  (l3°o  ^^^  Kopfstärke)  ni^thigen  Bedarf. 

Fflr  Zwecke   der  Verwaltang  werden  bei  je  10  Lein  wand- Baracken  i  b<4 
je  7  Kriegs-Baracken  2  Baracken  vcranüchlagt.  Zum  Ersätze  für  ntrii.-l'T.    n.^hh 
etwa  zu  räumen,  zu  desinficiren  oder  zu  repariren  sind«  werdr 
die  BeschatEhng  dieser  Baracken  wäre  Sache  der  freiwilligen  k  -       *■ 

Zum  Transporte  der  Verwundeten  vom  Verbandplatze  in  ein  Laj^II 
werden  neben  den  Wägen,  in  einem  künftigen  Kriege  auch  die  für  Verpfegq(| 
swecke  erbauten  Feld-EiäcubaUnen  zur  Verfügung  sein;  dies«  werden  mam  Sir 
gebaut  werden,  je  unwirthljcher  ein  Land  ist, 

IL  Theil:  Herstellung  von  U n terkunftrJlumen  für  nicht 
transportable  Kranke  und  Verwundete  in  der  Nähe  drtfKricj^i- 
schau  platze  8. 

Die   erste   Bergung   Schwerverwundeter   kann   statthaben    In   rf>rhm^t^r^^n 
Gebäuden,  in  einem  vorschriftsmässigen  Krankenzelte,  oder  in 
Anlage   von    Zelten,   einem  Zelt-Lazaretbe.     Das   Vorschriften k. 
dann    das    Zelt-Lazareth    wird    ausführlich    beschrieben    und    durci 
veränschauUcbt,   die    für  eine  Anlage  eines  Zelt-Lazareth  es   notbw 
gangen    (Wahl    des    Ortes,    Beschaffenheit    und    Herrichtung    des  tfu 

werden  erörtert.    Auch  die  drei  Arten  der  Nothzelte,  welche  aU  Ii>  i  i        iii^f 
den  Verwundeten  Unterkunft  bieten  können,  nämlich  das  Schinn^i   fi  ''^| 

dest-en    Nothzelt  und  Portes   Nothzelt  werden  beschrieben   uinl     :  j  ^M 

Notbzelt     von     zur    Nieden   wird   aus     am    Orte    des    Bcdarf^ü  ^41 

3faterial   hergestellt,   bietet  auch  mehr  Platz   und  Behaglichkeit  ndd 

liehe  Beschreibung  ist  durch  Abbildungen  erläutert. 

Als  Noth-Baracken  könneu  überdachte  Kegelbahnen,  wenn  sie  breit  «*•«( 

,  sind,   Baracken   nach   Art  der  von  Volkmann'schen   Baracke,    Flugdärhi^r»  U| 

{[Baracken,   die   Noth-Baracke   von   zur  Nieden    vemendet  werden.     Im    ("VI^H 

tQrkit<ehen  Kriege    wurden  auch  Baracken  aas  Matten    nnd  Flechtwerk  erti^H 

Hütten  können,  obwohl  zur  Verwundeten- Unterkunft  am  wenig»ia[|^| 
eignet,  doch  mangels  einer  anderen  Unterkunft  durch  längere  oder  kdnerfVI 
benützt  werden. 

Zelteinrichtungen    in    Verbindung     mit    Erdgruben    kamen    itn    rti-^Urli 
türkischen  Kriege  als  sogenannte  Grubenzelte  in  Gebrauch,    haben    siri 
Gesunde   nicht   bew&hrt,  taugen  also  umsoweniger  für  Verwundete      h'    ■ 
die  im  Artillerie-Lager  bei  Moskau  erbauten  oberirdischen  Zelthütten ;  ue  tlflH 
aber     bezüglich     ihrer    Verwendbarkeit     in     der    kalten    Jahreszeit    d«n    ^H 
Baracken  nach.  -^ 

Bei  der  Anpassung  vorhandener  Gebäude  zu  Lazarcthzwecketi  ist  IboM 
die  dauernde  Verwendbarkeit  derselben  zur  Kran kenunterb ringung  im  Augi^  « 
behalten.  Den  Anforderungen,  die  in  dieser  Richtung  gestellt  werden  mü/»« 
ffrrosser  Luftraum,  gute  Beleuchtuöp  und  Ventilation,  trockener  Gnind.  ^t* 
Trinkwasser  u.  s.  w.),  ent*jprechen  nur  wenige  Gebäude,  sie  niÜHPen  -«rrt  *tn 
Krankenunterkunft  zweckmässig  hergerichtet  werden.  Diese  H*  r 
nach  der  früheren  Bestimmung  der  Bauten  (ßöentliche 
Schulen  u.  s.  w,)  verschieden  sind,  werden  ausführlich  besproctien. 
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Wird  am  Orte  des  Bedarfes  geeignetes  Material  vorgefanden,  so  werden 
immobile  Baracken  (sogenannte  Kriegs-Baracken)  errichtet.  Der  Bau,  die  Aaf- 
stellung  und  die  Eintheilong  der  Bäume  in  diesen  Baracken,  sowie  in  den 
mobilen  Baracken  nach  DOcker'schem  System  werden  eingehend  beschrieben  nnd 
dnrch  Abbildungen  erläutert. 

in.  Theil.  Organisatorische  Vorschläge  zur  Sicherung  der 
Unterbringung  nicht  transportabler  Verwundeter  und  Kranker 
in  gesunden  Bäumen  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes. 

Den  Sanitäts-Formationen  der  ersten  Linie  sind  die  Zelte  zuzuweisen.  Alle 
Zelte  müssen  schon  im  Frieden  beschafft  werden  und  jederzeit  zur  Verwendung 
bereit  liegen.  Zur  Fortschaffung  der  Zelte  sind  besondere  Wägen  (Zeltwägen)  zu 
bauen,  von  denen  jedes  Sanitäts-Detachement,  sowie  jedes  Feld-Lazareth  einen 
(mit  3  Krankenzelten)  erhält.  Die  Sanitäts-Detachements  können  bei  ihrem  hohen 
Mannscbaftstande  die  Zelte  selbst  aufschlagen,  die  Feld-Lazarethe  aber  nicht. 
Für  die  Errichtung  der  Zelte  dieser  Anstalten  wäre  eine  eigene  militärische  Ab- 
theilung, der  Zeltzug,  für  jedes  Armee-Corps  einer,  aufzustellen;  er  hätte  zu 
bestehen  aus  2  Officieren,  den  erforderlichen  Unterofficieren,  sowie  48  Mann, 
und  könnte  in  2  Sectionen,  allenfalls  in  4  Halb-Sectionen  getheilt  Verden.  Aus- 
zurüsten wäre  er  mit  12  Zelten  (untergebracht  auf  6  Zeltwägen)  und  2  gleich- 
bepackten Geräthewägen  (zur  Fortbringung  yon  Handwerkzeug,,  des  Officiers- 
Gepäckes  und  der  Dienst- Acten).  Die  Mannschaft  soll  aus  geeigneten  Hand- 
werkern zusammengesetzt  werden  und  auch  im  Krankenträger-Dienste  aus- 
gebildet sein. 

Zur  Errichtung  der  Baracken  wäre  eine  eigene  militärische  Abtheilung  zu 
formiren,  die  Baracken-Compagnie,  bestehend  aus  4  Officieren  und  mindestens 
96  Mann.  Bezüglich  der  Wahl  der  Mannschaft  gilt  das  vom  Zeltzuge  Erwähnte. 
Ausgerüstet  würde  die  Compagnie  mit  2  Geräthewägen  zur  Fortbringung  des  zum 
Baracken-Baue  erforderlichen  Hilf-Materials  und  1  Wagen  für  das  Officiers-Gepäck. 
Jede  Etapen-Inspection  erhielte  eine  Baracken-Compagnie. 

Zur  Verstärkung  der  Baracken-Compagnie  sollte  die  freiwillige  Kranken- 
pflege Baracken-Detachements  errichten.  Diese  hätten  aus  fachkundigen  Leuten 
zusammengesetzt  zu  sein,  die  Stärke  eines  Zeltzuges  (48  Mann)  haben,  und 
selbständig  Baracken-Bauten  ausführen  können,  namentlich  die  aus  der  Heimath 
geschickten  Baracken  aufzusteUen  befähigt  sein.  Auch  die  Ausbildung  im  Kranken- 
träger-Dienste wird  gefordert.  Die  obere  Leitung  dieser  Detachements  hätte  ein 
hygienisch  und  technisch  gebildeter  Delegirter;  der  Standort  wäre  in  der  Regel 
der  Etapen-Hauptort. 

Der  Transport  der  in  der  Heimath  hergestellten  Baracken  auf  den  Kriegs- 
schauplatz kann  auf  den  leer  nach  dem  Kriegsschauplatze  zurückkehrenden  Lazareth- 
Zttgen  erfolgen,  sowie  auf  Feldeisenbahn- Wägen.  Die  Verladung  der  mobilen 
Baracken  ai^  diese  Transportsmittel,  die  Fortschaffung  der  im  Heimathlande  zu- 
geschnittenen Holzer  zum  Aufbau  von  Kriegs-Baracken  auf  Güterwagen,  dann 
die  Expedition  von  Krankenzelten  in  Lazareth-Zügen  und  über  den  Etapeft- Haupt  ort 
hinaus,  wird  ausführlich  geschildert. 

Auf  einem  ungünstigen  Kriegsschauplatze  wird  die  Nothwendigkeit  ein- 
treten, die  meisten  Verwundeten  auf  den  nackten  Boden,  bez.  auf  den  leeren 
Strohsack  zu  legen.  Dies  ist  aber  nur  für  kurze  Zeit  zulässig.  Würde  das 
Lazareth-Beserve-Depot  mit  1.500  BettsteUen  ausgestattet  werden,  so  konnte  das 
Feld-Lazareth  diese  Bettstellen  nach  seiner  EtaUirung  mittels  der  eigenen  Fahr- 
zeuge (Zeltwägen  u.  s.  w.)  vom  Lazareth-Beserve-Depot  abholen  lassen ;  günstigen- 
falls hätten  am  zweiten,  spätestens  am  dritten  Tage,  alle  Verwundeten  ein  Bett. 
Als  bestes  Modell  einer  Bettstelle  wird  die  von  Schulz  angegebene,  eiserne, 
dreitheilige  Bettstelle  mit  allenfalls  anschraubbarem  Krankentischchen  bezeichnet 
und  eine  Abbildung  derselben  gegeben.  Als  Matratze  genügt  die  ungetheilte  Leib- 
matratze der  Lazareth-Züge.    Die  erforderliche  Zahl  der  Matratzen  wäre  1.500. 

Die  Zahl  der  Eisenbahn- Wägen,  Welche  zum  Transporte  der  vermehrten 
Vorräthe  des  Lazareth-Beserve-Depot  erforderlich  sind ,  ist  14V/j  =  30  Achsen ; 
der  Eisenbahnzug  des  Lazareth-Beserve-Depot  hat  nach  dem  jetzigen  Ausmasse 
der  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  schon  45  Wägen  oder  90  Achsen.     Die  grösste  ge- 
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stattet»' Län^«>  e[nt?s  Zuges  für  MUitär-Trati&porte  betragt  110  Ac1i**^ö;  ibfi 
Zuwachs    von    30    Achten   würde   dieses    Maxirnotn   sonach    tim   tO  A'^ifti 
schritten    Ist  eine  derartii^e  Verlängeruntr  des  Zitgee^  böjs  tavhh 
unfuläsöig,  der  Transport  uof  anderen  Zügen  aWr  niüht  zu  }>< 
er  mitteb  eine.n  fahrplanroiissigen  Lazareth-Zuges  stattfinden, 

Zorn  Schiasse   wird  eine  ausführliche  Begründung  d*»r  bezog) ich  dtf  Kti 
eiöfichtungen  getitellten  Forderungen  gegeben. 

Die    drei    Anlagen    des    Werkes    enthnlten    endlich    den    Efitwvif  tm»? 
Organisation  van  mobilen  T,a;tarethbau-TruppeD  und    entsprechflod'-: 
der  freiwilligen  Krankenpflege,  die  Änderungen  im  Bestände  des  La.: 
Depot    und   die    Kostenberechnung  für  die    Bereitstetlirng  des     neucu   iSajuLiL» 
Muterials  für  eine  Armee  von  100  000  Mann. 

Die  Wichtigkeit  der  besprochenen  Fragen   ist  wohl  Jedem  klar.    Cber  di» 
Tüchtigkeit  der  Arbeit  gibt  die  erfolgte  Preiskröuung  derselben  Zengnif 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  schön,  die  Abbildungen  sind  d/>atlich  xai. 
erfüllen  vollkommon  ihren  ZweeL 

Daa  Buch  wird  Allen,  welche  ein  warmes  Interesse  filr  deu  Soldnr—  ^    -^- 
—  und  wer  hätte  ein  solches  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht  nicht?  - 
demgemäKs   auch    das  Los   der  Verwundeten    und  Kranken    in    eintM"  "■ 
Kriege    am    Herren    liegt,    xur  eingehenden  Lectürc  wärmstenvS  eni' 
der    Wunach  det^  Verfassers,  dass  die  Arbeit  beitrage,  das  Los    d<ei 
und  Kranken   der  künftigen  Kriege  zu  lindern,  in  zufriedenstellender  ^v 
erfüllt  n  '  Kegimentsanst  Dr    ^I 


B.  Btliliographisclier  Ttieil. 

Ühmncht  der  neueren  ftterariBchen    Veröffentliehuiigen  ah  Orüntimn^i 
beheff  bm    dnr    Benützung    von    Bibliotheken    tmd   beim    Anhäufe  wn 

Büchern. 

November  18^0  bis   Ende  April  18ÖL 

Die  im  Bdc^bcr-AjuscfKer  ynter  «A    KrlMuobcr  Tb<>il'*  b(*spr«>cli<«nrn  BHi^b^r  ^laA  In  ä*m  An 

I.  Atthiiltmir.  Reine  MUltär-Wlese&eoliafte&. 

/,  ReglenientM,   ItiBtrucHonen  elc,  —    Nich/amiiiche  ArheUen    iiUr  Beott^-  Vi 
-VerwüUungi  'Verpßäffung,  -Bekleidung ,  *Au*7'itHu7tg,  -DUhtaHmi^  -MMUtmikm,  -< 

Rtmg-  und  Stamm-LUten, 

Ab&ndemngs- Vorschläge   zum   Exerci er- Reglement   der    Infanterie   tmd 
Gefechtsausbildung    Von  N,  N.  Hannover  1890.  8,  72  kr 

AnclezuietÄta-IiiBte,  Vollständige,  der  Artillerie-Officiere  dei  deut«cheii 
heeres  und  der  Zeug-  und  Fcuerwerks-l>fficiere,    mit  Angabt»    de* 
der  Ernennung  zu  den  früheren  Chargen,  zusammengestellt  von  MaiarÜ« 
Burg  181H).  4/90  kr 

Armee  Corps,  1»;,  Tabelle,  Metz  181K>.  FoL  9  kr. 

Armee-EintliellTiiig,  Neueste.  Vollständige  Obersicht  der  gesammten  dci 
Reichs- Armee  mit  Angabe  ihrer  Standquartiere  und  der  Corps-.  IWii 
Brigade-  und  Regiments-Commandeare,  Nach  amtlichen  Quellen,  $6/ 
Nr.  «    Potsdam  1891.  8.  18  kr 
—     und  Quart  ie  rüste,  Die,  des  deutschen  Reichsheeres  und  derkais    Marin*^ 
da«  Jahr  I89L  etc-  32   Jahrg.  310  Gesaramt- Auflage      Ab- 
18.  No?.  1890    Unter   Aufnahme   der   neuesten    Veränderuri 
Abbildungen,  Berlin  1890.  8.  36  kr. 
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Armeen,  Die,  der  europäischen  Staaten  nach  Tmppeneintheilung  und  Standquar- 
tieren. Jahrg.  1891.  Hannover  1891.  16.  1  fl.  20  kr. 

Balthasar's  Leitfaden  beim  Dienstunterricht  des  Cavalleristen.  Auf  Grund  der 
neuesten  Vorschriften  bearbeitet  von  Major  H.  v.  Deval.  Mit  Abbildungen. 
Berlin  1891.  16.  36  kr. 

Berendt,  Generalmajor.  Gesetzliche  und  dienstliche  Vorschriften  für  den  inac- 
tiven  Officier.  Berlin  1891.  8.  84  kr. 

Bestlmmnngen  für  die  Feld -Artillerie -Schiessschule.  Entwurf.  Berlin  1891. 
8.  12  kr. 

—  für  die  Fuss-Artillerie-Schiessschule.  Entwurf.  Berlin  1891.  8.  12  kr. 
Blebhan,  Oberst.  G.  v.  Die  zweijährige  Dienstzeit  der  Infanterie,  beleuchtet  aus 

der  Praxis  des  Soldatenlebens.  Potsdam  1890.  8.  48  kr. 

Bogtislawski,  Generalmajor.  Die  Nothwendigkeit  der  zweijährigen  Dienstzeit, 
sachlich  erörtert.  4.  Auflage.  Berlin  1891.  8.  60  kr. 

Böhme,  Sec.-Lt.,  Instructionsbuch  für  den  Infanterie-Officier.  Übersicht  über  die 
wichtigsten  Instructions-Themata.  2.  vermehrte  und  veränderte  Auflage. 
Hannover  1890.  16.  36  kr. 

Ohoppin,  L'armöe  fran9aise  1870—1890.  Paris  1890.  18.  2  fl.  10  kr. 

IMefenbaoh,  Oberlieutenant  C.  Beschirrungs-  und  Wagenlehre.  Zusammengestellt 
für  Officiere,  Cadeten  und  Einjährig-Freiwillige  der  k.  und  k.  Traintruppe 
und  Proviant-Officiere  der  k.  und  k.  Armee.  Mit  154  Zeichnungen  und 
19  Tafeln.  Wien  1891.  8.  3  fl. 

I>O880w'8,  V.  Dienstunterricht  für  den  Infanteristen  des  deutschen  Heeres.  Bear- 
beitet V.  Oberst  P.  Schmidt.  31.  Auflage,  umgearbeitet  bezüglich  Gewehr 
1888  etc.  Mit  60  Abbildungen  im  Text.  Berlin  1891.  8.  21  kr. 

Bnrand,  Le  comm.  P.  Catöchisme  ou  instruction  technique  et  morale  du  fan- 
tassiii  en  campagne.  Paris  1890.  18.  90  kr. 

üintlieilnng  und  Standorte  des  deutschen  Heeres  und  der  kais.  Marine.  Berich- 
tigt bis  zum  1.  April  1891  von  C.  A.  25.  Jahrg.  (1.  Ausgabe).  Berlin  1890. 
8.  60  kr. 

—  und  Quartierliste  des  deutschen  Heeres.  Nach  dem  Stande  vom  1.  April  1891. 
59.  Auflage.  Berlin  1890.  8.  21  kr. 

Sxner,  Oberstlieutenant.  Eintheilung  und  Friedensunterbringung  der  französischen 
Armee  am  1.  Oct.  1890.  Nebst  Angaben  über  Bewafinung  und  Artillerie- 
Material,  Friedenspräsenz-  und  Kriegsstärke  etc.  Fortsetzung  des  Werkes 
„Die  französische  Armee  in  Krieg  und  Frieden."  Mit  einer  farbigen  Über- 
sichtskarte. Berlin  1890.  8.  1  fl.  5  kr. 

Oamisons-Karte  der  deutschen  Armee,  mit  Angabe  der  Armee-Corps-  und  Land- 
wehr-Bezirksgrenzen, sowie  mit  Bezeichnung  der  Servisclassen  für  sämmt- 
liche  Gamisonorte.  9.  Auflage.  Ausgabe  1891.  Chromolith.  45  X  60cm. 
Nebst  einer  ausführlichen  Liste  aller  Truppentheile  und  Landwehr-Batail- 
lone.  Leipzig  1891.  8.  60  kr. 

Oerwien,  Oberstlieutenant  und  Hauptmann  Hilken.  Die  Erziehung  der  Einjährig- 
Freiwilligen  aller  Waffen  zum  Reserve-OfÜcier-Aspiranten.  Grundlage  für 
das  Bestehen  der  Prüfungen  auf  die  Gesammtausbildung  der  Eeserve- 
Officiere.  Fuss-Artillerie- Ausgabe.  Mit  8  lithographirten  Tafeln.  Neuwied  1891 . 
8.  2  fl.  70  kr. 

Ooltz,  Oberst  C.  Freiherr  v.  d.  Das  Volk  in  Waffen.  Ein  Buch  über  Heerwesen 
und  Kriegführung  unserer  Zeit.  4.  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage 
Beriin  1890.  8.  4  fl.  20  kr. 

Guide  m^thodique  pour  Tinstruction  de  la  compagnie  d^infanterie,  compos^  de 
12  fascicnles  avec  de  nombreuses  figures.  Paris  1889.  18.  1  fl.  60  kr. 

Hilken,  Hauptmann.  Die  Erhebung  der  Einjährig-Freiwilligen  aller  Waffen  zum 
Beserve-Officier-Aspiranten.  Trainausgabe,  bearbeitet  von  Lieut.  Kiesling. 
Mit  4  lithographirten  Tafehi.  Neuwied  1891.  8.  2  fl.  70  kr. 
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Rillt  G.  Pw  müitifftfcW  Dieayle^  und  seine  Bedeutung  lUr  da*  1 
6.  lifli^e.  B«iiB  1890.  lt.  60  kr 

—  l>(r  MiliUrdiiMt,  all  dne  Schule  für  das  Leben  darg^tellL  ^.  Xi 
EWBd»aeI]iat  HO  kr. 

Jmlia,  01i«Tat  xiOL  HiUkmittd  zuj  Elüz^Uflsbildang   dt^r    Sc-bützen    im 
Um  Jüilag*e  wad  AaäBdtnn^    3    Aafla^e^    Dach  den    nenei^tfti 
bearbettei  w>d  TerrollstL  t  Tafeln.  Berlin  1890.  8   4«  kr, 

Isistnustloiia-Bafili  ftrdit  Vac  üoleo  der  k.  u.  k,  CavAlJerir.  YTuu  IB 

U.  60  kr 

—  ftr  die  rnter-Offiekryscbuleii  der  k.  und  k.  CaTalterie.    Mit  Figuren 
1  TabeUe    Wien    18S0    12    1  fl    20  kr 

-     fnr  die  Einj  ihrig- Frei  will  igen  des  k  und  k.  Heeres,  L— VTIl.  Tbeil  J  An 
läge     Wien  1H90    8,  5  fl    30  kr    Hietu:    Beiheft  I— IV    tum   VII 
Ebendaselbst.  8    1  fL.  20  kr, 
laatmctioii  för  den  iiebraueh    der  Lanie.    2   verbesserte    und    rer^olUüJid 
Auflage.  MeU  1&90    1«   30  kr 

—  fnr  die  Tnip[>ens?chiilen  de«  k.  aiid  k.  Heeres,  Allgemeine  (.irundtlt 
1-  Theil   Tmppensehulen  der  Infünterie   und  der  JJlgertrti|ipe*    I. 
Wien  1890   8.  50  kr 

—  Dasselbe    Allgemeine  GrandaiLtze   and  2.  Theil.  Truppenscbul«»  de?  (hm 
lerie.  4.  Auflage,  EbendiLäelbst,  f»0  kr. 

Kart«  der  Garnisonen  des  Reichsheeres,  1891.  Auf  VeranUsung  des  kön  iir^tnn 
sehen Kriegsministeriumjä.  bearbeitet  in  der  kartographischen  Al>t; 
kön.    Landesaufnahme      l:90ClOf>0      109    X   IB^em     4  Blatt,    . 
geklebt,  gefaht  und  in  Umschlag,  Berlin  189L  3  fl, 

Klet26ll,  Major  von.  Dar^  deutsche  Landheer,  Organisation,  Garn^unlniiiif 
ünifonnirung,  unter  Angabe  der  Conimandeure  etc,  un*^ 
Erricbtungsjahre  der  Reg^jment^r,  zum  Unterricht,  Hiin^i 
gebrauch,  zusammengestellt.  3.  erweiterte  Auflage  Darmstadt  lH*«(.i  1^  |H1 

KOllIor^a  Leitfaden  fQr  dt^n  Dienstunterricht  des  Infanterist*  n    Xa.  ii  J.  n  ur^ 
Vorschriften  umgearbeitet.  Mit  einem  Abdruck  d*- 
Artikel  für  das  Heer  und  einer  Übersicht   der   va' 
43.  Auflage,  Mit  Abbildungen  und  1  Tafel  8trasaburg  i.  £   18^1  t^  80 1 

Krage,   Hauptmann.    Beitrag    zur   Instruction    über   Verhaftungen    und   Wi 
gebrauch.  2.  Auflage.  Hannover  1891.  16.  24  kr. 

Kunowoki,  Lieutenant  X.  von.  Die  Ausbildung  der  Rekruten  der  tn*'»'»»-*^» 
dem  Exereier*Reglement  von  1889.  Nach  praktischen  Erfahre i 
zetteln  lusamm  engest  eilt.  6.  Auflage.  Hannover  1890.  16.  ^     ,. 

Leitfaden  für  die  Ausbildung    der  Unterführer   und  Mannschaften    im 
massigen  Schiessen.   Hannover  1891.  8.    L  Theil  Inhalt:    i;  ^ ^^* 
Ei nselschi essen.  GefechtsmässigesAbtheilungsschiessen  A.  i: 
8,  Auflage.  Nach  dem  Exercier-Reglement  von  1889  und  iiüt,..  ,*.* 
vttrschrift    von  1889    neu  bearbeitet.  36  kr. 

Manuel  dn  reerutenient  des  »rmi^es  de  terre  et  de  mer,  conten&nt  tont«  lal 
lation  relative  au  recrutement,  par  un  ancien  conimandant  de  rrcwli 
^'^  HH'um    Paris  1890,  8.  3  fl.  60  kr. 

Militär- Vorschriften    'raschenauegabe  (für  den  Feldgebrauch).    Wipi  1891. 
2iK  Hft     Organische  Bestimmungen    für    die    k.  und    k    Milit4r-T«rpie 
anwtulteo  und  die  k.   und  k,  Militär^Bettenmagazine  vom  Jahre  18IN^  5öl 

49,  Hft  Orgunisclie    Bestimmungen  für  die  k    und  k,     M  ,.»,, 
AnstaltHn  vom  Jahre  1890.   Dit-nstvorscbrift  für  das  tecl 
der    k.    und    k.    MMiiturverwaltungs- Anstalten    vom     J...,. 

50.  Hft,    Orguniöche  B(?8liinmQngen    für  die    k     und    k.    Mllltir-j 
anntälten  vom   Jahre    WM).  30  kr   84,  Hft   Vors.^l'rift  f.>..  r  ru^  j^i 
von  Ai*pirftnt»>n  üUN  der  Privatenieliung  in  die  k   u 
und  Bildnngsaubt^iUen,  ausschliiffi^lifb  der  ('ndcten 
(Berichtigt  bis  Ende  Aug.  18900  m  kr 
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Müller,  A.  E.  Zweijährige  Dienstzeit.  Offenes  Schreiben  an  den  Verfasser  von 
„Ne  quid  nimis",  Hauptmann  F.  W.  Schulze.  Berlin  1890.  8.  90  kr. 

—  G.  Neue  Militärkarte  des  Deutschen  Beiches  zur  Übersicht  des  Quartier- 
standes und  der  Landwehr-Inspections-Bezirke  yom  1.  April  1891  ab. 
1:1,750.000.  Farbendruck  58  X  72cm.  Leipzig  1891.  90  kr.  Mit  erläu- 
terndem Text  (8).  1  fl.  26  kr. 

—  Die  deutsche  Armee  und  kais.  Marine  vom  1.  April  1891  ab.  Nach  den 
neuesten  amtlichen  Mittheilungen  bearbeitet.  Leipzig  1891.  8.  36  kr. 

Ordre  de  bataille  der  Heere  Europas.  I— III.  Leipzig  1891.  8.  zu  90  kr. 
Inhalt  I.  Eintheilung,  Stärke  und  Dislocation  der  deutschen  Armee  in 
graphischer  Darstellung.  (12  Farbendrucktafeln  mit  Text.)  —  II.  Dasselbe 
der  russischen  Armee.  (12  Farbendruck  tafeln  mit  Text.)  —  lU.  Dasselbe 
der  französischen  Armee.  (11  Farbendrucktafeln.) 

Povolnl,  J.  L^allemagne  et  Tarm^e  allemande.  Paris  1890.  12.  75  kr. 

Programm  für  die  achtwOchentliche  Kekruten-Au8bildung8geriode(fIlr  die  k.  und  k. 
Fusstmppen),  zusammengestellt  von  einem  alten  Landsknecht  auf  Basis  der 
neuesten  Vorschriften  und  Beglements.  3.  verbesserte  Auflage.  Wien- 
Hemals.  1891.  8.  55  kr. 

Quartlerliste  der  Garnisonen  und  Militärbehörden  des  16.  Armee-Corps.  Oct.  1890. 

Metz  1890.  8.  30  kr. 
Rangliste  der  kön.  sächsischen  Armee  (12.  Armee-Corps  des  deutschen  Heeres) 

fOr  das  Jahr  1891.  Dresden  1891.  8.  2  fl.  40  kr. 

—  Kleine,  der  kOn.  sächsischen  Armee  (12.  Armee-Corps  des  deutschen  Heeres) 
fflr  das  Jahr  1891.  Dresden  1891.  8.  24  kr. 

Ranglisten  der  Officiere  des  activen  Dienststandes  der  kOn.  bayerischen  Armee. 

Zusammengestellt  y.  M.  F.  4.  Auflage.  Nach  dem  Stande  vom  20.  Febr.  1891. 

München  1891,    8.  1  fi.  20  kr. 
Rang-  nnd  Qnartierliste  der  kais.  deutschen  Marine  für  1891.  (Abgeschlossen 

am  30.  Nov.  1890.  Die  Seedienstzeit  bis  31.  Oct.  berechnet.)   Auf  Befehl 

Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs.   Red.:  Das  Ober-Commando    der 

Marine.    Berlin  1891.  8.  1  fl.  50  kr. 

—  des  13.  (kön.  württembergischen)  Armee-Corns  für  1891.  Nebst  Angabe  der 
nicht  im  Armee-Corpsverband  befindlichen  Officiere,  Militär-BehOrden  etc. 
Stuttgart.  1891.  8.  1  fl.  44  kr. 

R^artition  et  emplacement  des  troupes  de  Tarm^e  fran9aise.  l^r  novembre  1890. 

Paris  1890.  8.  30  kr. 
Rott,  Aud.  F.  Der  Einjährig-Freiwilllige  und  der  Reserve-Officier  im  Heere  und 

Marine.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet.  Kassel  1891.  8.  90  kr. 

—  Die  Wehrpflicht  im  Deutschen  Reiche,  systematisch  gearbeitet,  eriäutert 
und  herausgegeben.  1. — 10.  Lfg.  Kassel  1891.  8,  zu  60  kr. 

Seiders  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  und  k.  Heeres. 

Kriegs-Marine  und  beider  Landwehren.  (Abgeschlossen  mit  1.  Nov.  1890.) 

Nr  28.  1890.  Wien  1890.  12.  50  kr. 
Schematismus  der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  k.  Gendarmerie   der  im  Reichs- 

rathe  vertretenen  Königreiche   und  Länder   für  1891.  Wien  1891.   8.  geb. 

1  fl.  50  kr. 
Sohiessvorsoluift  für   die   russische  Armee   vom  Jahre    1890.    Obersetzt  vom 

Prem.-Lt.  Freiherr  v.  Tel  tau.  Hannover  1891.  8.  1  fl.  50  kr. 
Sohrlften  zur  deutschen  Heeresreform.  I— HI.  Stuttgart  1890.  8.  1  fl.  50  kr. 
Thomas,  le  g^nöral.  Causeries  militaires.  (2«  s^rie).  Paris  1890.  12.  2  fl.  10  kr. 
Transfeldt,  Oberstlieutenant.   Dienstunterricht   für   den  Infanteristen  des  deut- 
schen Heeres.  Nach  den   neuesten  Bestimmungen  bearbeitet.   23.  Auflage. 

Mit  50  Textholzschnitten,    1    Ordens-   und  1  Krokir-Tafel.   Beriin   1891. 

8.  30  kr. 


txwi 
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Hslldnaa,  Ük«  der  dettt^ebeti  Aj»ee   1   ttii4  1  Abtk  Lei 
1    ÜWiielitHdKe  Fad»«9dmrit«Ilii]ip  d«r  rmAifiiMii    i 
Mit   BiuflÜirlscli«r  Lüt«   der  fiiittttltcii««   TrttppeBt> 
ßftlAÜlune,  nelvct  Jütgaht   der  Stuidqiaiti^rc  taut  frei... 
der  Ftfl»<iidaiiMlliiageB.  1$.  Anflif «   (34  Fuiciiilraei  ntl: 
S.  DanieOiuigra  der  A^eichen  der  niüit  •^-'^^''♦^  Qf«d*«  »^ 
Aiuieiciinttngeii   m    des    Ciiifoniieii   d  üco  Ar»' 

teniogt»n  ni  den  Dftntellttngefi.  6,  A«£U^-    ,,^  ,  jxbendnKLi^, . 
l  fl    iO  kr 

ttOjfiu^iiK'hen  Wehniiacht,  sowie  «>rdfii  u 

3.  Attflagi*.  (26  Farbenilrucktiifeln  mit    . 
TenseiolmiJi,  Nftiestes  aljih&hetUcbes,  des  Quarticrstai 

IfiliAlt :  Vcrtheilong  der  Tnippentheile  atif  dit  ve:     „.  ^  „ 

Dimionen  und  Brigudeti.  FarhwifiaeiLdch&fUich  Aufgestellt  11.  und  11 . 

bge.  Berlin  1891    IS    kr. 
Wmolui,  0,  Da»  niäsiaeh^  Volk  und  Heer.  (Am:  .International«?  Hemtf  iber  ( 

)fe»Atninten  Anneen  und  Flottenr  i  K.itIj^'tiow  185»!    A    48  kr 
Wandtafeln  für  d^^n  militari »i-hen  rerricht     3    S*»rie,     Die  M 

reichiaob-UDgÄfiiJche  Annee.    iL;     ...  „    .    .;    uiit  1<    Figuren.   J.i^inii?  \% 

Fol.  zu  24  kr, 
Welirsyatem,  £io  neue»    Von  B    ?    d    M.  Dresden  1891    8,  60  lo- 
Welir-   and   Müitarpfllclit    im    Deutschen    Retchtr.   unter   Zognindelefonff 

H*?«*r-  und  Wehrordnun^  elc,  Ansbnch  1891.  8   90  kr. 
Wehrvomchrlften,    enthaltend   di»^    Durohführun^-Bestiiumungen   forn   WkI 

j^enetze  ;j  Th*iil.  Evidenz  Vorschrift,  betreffend  die  Pers*>nen  des  M&an^eb 

ittindet*  des  Heeres  und  der  Kriej?s-Marine.  Wien  1890.  8,  40  kr. 
Weldlloh*  Preni  -Lt,  Winke  für  die  Ausbildung  des  Caralleristen  luii  dem  i 

biner   88,   zum   Schul-    und   Gefechtschte^sen    3.   Aufliige.   Mit  7  Ab 

duüg<*D.  Hannover  IS{H)    16.  60  kr. 
Werde  ich  Soldat?  Für  welche  Truppengattung  bin  ich  tauglich?   TabeB. 

Üljeraieht    der    bei    Feststellung    der   Tauglichkeit    der    MilitJLrptlii 

geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen.  Tabelle  42  X  ^2cm.  Mit  1  iJlatr 

28  X  "^Ö^»    Leipzig  1891,  30  kr. 
Zorn«    HauptBiann,    Felddienst   und    Gefecht    eine»   Detacheraeut«   (l   Bataiti 

1   Esf^adron).  Xach  appHcatori^jcher  Methode  «um  Studium  der  Fd" 

ordnunji,  d*>r    einsehläg-igen  Bestimmungen   der  S<^h!e»svorschrifl 

ExfTcier-Regltfments   für  die   Infwiterie.    Abdruck  18S9.    2. 

Auflage    Mit  1  Skizze  und  1  Karte,  München  1891.  8.  lÜ.  801 


$.  GhfUiTaUlaht'  Wit»tin*chaft  und  AdjutanUfn^DUn^.  —    TakUk.   SiriUegtt. 
iterthtidifjunff    (FfJddün§t,   Mik'*che,   Sicherheit*-    und   K^tndaekAßwtctstn^ 

ihem^eiiweh'iaktische  Aufgahtn,  Kritgtspid^^ 

Bronsart  von  Sohellendorf  I  Gen.  Betrachtungen  Aber  eirte  i eit|r«titla9i^  Fe 

weine  der  Infuiiterie.  Berlin  1891.  S.  60  kr. 
Cardinal  von  Widdern,  Oberhtlieutenant.  Das  Gefecht  an  F!u«sü!t.Ttrln^ 

der    Kjiiiipf   um    FluKsUnien.    Kriegsgeschicbtltche    und    t 

^  Tbeikv    Hit    19  Planskizzen    und  3    in    den    Text    gedr 

Hi'rlin  1890/91,  B.  6  fl 
Derr^oagaijc^   Le  g^n,  V    La  gtierre  moderne.  O«"^  p&rtie:  Tactinu*^   II«»  < 

revue  et  corrigee.  2  vol.  leite  et  atlas.  Paris  1890.  8    6  fl. 
Eeaaja,  militärische.  Von  B.  V.  TV'.  Berlin  l&9ä  8   60  kr    Inball:    Die  T«i 

der  einxtdnen  Waffen,  an  Kriegabeispielen  erläutert. 
Seaal  nur  la  ta<*tique,  Exercices  pour  la  carte,  —  R^dactron  de»  ortlrt*i.  ^r  Li 

Paris  inm.   12    l  fl.  fiO  kr. 
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Friedrioh'8  des  Grossen  kriegswissenschaffcliche  Schriften.  Deutsch  mit  Einlei- 
tungen, Anmerkungen  und  einem  Anhang  yon  H.  Iferkens.  2.  Auflage. 
Berlin  1891.  8.  3  fl.  60  kr. 

Hoarter,  J.  Der  Brieftäubensport.  Handbuch  über  die  Behandlung  und  Zucht  der 
Brieftauben,  ihre  Ausbildung  und  Verwendung  zu  müit&rischen  und  anderen 
Zwecken,  sowie  der  Hin-  und  Rückflug.  Mit  16  Holzschnitten  und  einer 
Specialkarte  Deutschlands.  Leipzig  1890.  8.  3  fl. 

Kanlbard,  Br.  W.  A.  Die  vorgeschobenen  Escadronen  der  russischen  Cavallerie. 
Aus  dem  Russischen  übersetzt  vom  Prem.-Lt.  Freiherm  v.  Tettau.  Mit 
1  Karte.  Hannover  1891.  8.  1  fl.  20  kr. 

Kleist,  Major  G.  v.  Die  Officier-PatruUe  im  Rahmen  der  strategischen  Aufgaben 
der  Cavallerie.  2.  Auflage.  Berlin  1891.  8.  72  kr. 

Knnz,  Major  H.  1.030  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträge  aus  dem  Ge* 
biete  der  neueren  Kriegsgeschichte,  nebst  Angabe  der  besten  Quellen. 
Berlin  1891.  8.  1  fl.  20  kr. 

Lehnert,  Hauptmann.  Handbuch  für  TruppenfOhrer.  6.  durchgesehene  und  erwei- 
terte Auflage.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1890.  16.  96  kr. 

Lewal«  Le  g^n^ral.  Tactique  des  ravitaillements.  Tome  II°^«-  Paris  1890.  8. 
3.  fl.  60  kr. 

Ijiizenx,  Le  g^n.  Etudes  de  tactique  et  examen  des  consequences  de  Tadoption 
des  armes  de  petit  calibre  k  tir  rapide  et  de  la  poudre  sans  fom^e.  Paris  1890. 
8.  75  kr. 

Höller,  Hauptmann.  Das  Infanteriegefecht.  B.  Das  Bataillon,  das  Regiment  und 
die  Bngade.  Nach  dem  Abdruck  1889  des  Bxercier-Reglements,  der  Schiess» 
Vorschrift  1889  und  der  Felddienstordnung,  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Einflüsse  des  kleinkaliberigen  Gewehres  und  des  rauchlosen 
Pulvers.   Reglementarisch-taktische  Studie.  Hannover  1891.  8.  1  fl.  68  kr. 

Regenspnrsky,' Major  C.  Berittene  Infanterie-PatruUen.  Eine  Consequenz  der 
Natur  des  heutigen  Kampfes  und  des  weitreichenden,  unsichtbaren  Schusses. 
Ein  Vorschlag.  Mit  1  Kartenskizze.  Wien  1890.  8.  60  kr. 

Sohultzendorff,  Oberst  v.  Repetitorium  der  Taktik.  Zum  Gebrauche  für  Officiere 
aller  Waffen.  2  Theile.  Berlin  1891.  16.  72  kr. 

Stenzel,  Kap.  Helgoland  und  die  deutsche  Flotte.  Berlin  1891.  8.  45  kr. 

Teohtennann,  Col.-Brig.  de.  La  poudre  sans  fum^e  et  la  tactique.  Canevas 
d'une  confärence,  donn^e  aux  officiers  de  Chaux-de-Fonds  et  de  NeuchäteL 
Beme  1891.  8.  45  kr. 

Walter  von  Walthofen,  Oberst  H.  Die  Cavallerie  in  den  Zukunftskriegen.  (Aus : 
„Internationale  Revue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten".)  Rathe- 
now 1891.  8.  60  kr. 

Wünsche  für  den  Aufkl&rungsdienst  von  K.  v.  K.  Berlin  1891.  8.  60  kr. 

Zum  Stndliun  der  Taktik  von  F.  C.  v.  H.  2  Theile.  Als  Entwurf  gedruckt. 
Wien  1891.  8.  7  fl.  50  kr.  Inhalt:  I.  Einleitung  und  In&nterie.  (Mit  Fig.) 
—  II.  Artillerie.  —  Cavallerie.  —  Vom  Gefecht.  —  Sicherungs-  und  Auf- 
klärungsdienst. (Mit  22  Beilagen.) 

3,  ArtülerU-Lekre.  GeaehüiX'  uTui  Waffenkunde,    Schieeewesen,  —   Pionnier -WieMen- 
tehaft,     Marine.    {Nur   aligemem    Wiseenswerte*.)  —    Krieg9bauhtin$t.    Qtnitvoeaen. 

Festungskrieg. 

Almanach  der  Kriegsflotten  1891.  Separatausgabe  der  allgemeinen  Theile  aus 
dem  «Almanach  für  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  1891.''  Herausgegeben 
von  der  Redaction  der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens". 
Mit  134  Pauzerschiffsskizzen.  Wien  1891.  16.  2  fl. 
—  für  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  1891.  Herausgegeben  von  der  Redaction 
der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens".  Mit  134  Panzer- 
schiffsskizzen. Neue  Folge.  11.  Jahrg.  Pola  1891.  16.  2  fl. 

Arenbold,  Marine-Maler,  Lt.  H.  Die  historische  Entwicklung  der  Schiffstypen 
vom  römischen  Kriegsschiff  bis  zur  Gegenwart.  In  30  Heliogravüren  mit 
erläuterndem  Texte.  Kiel  1891.  4.  18  fl. 
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Buoliard,  H    Munnes  etJ'iinferes,   Ave*!  80  pluacb**«.  Paris  1891    Ä  ß  fi 
Buslej,  Dr,  C,    Die    neueren  SchneUdampfer    lier  Eaudels-    und   Kikg^-Uvifie^l 

Mit  42  Textabbildungen.  Kiel  1891    8    1  Ü.  80  kr. 
Busse,  Hauptmann  v,  Schiess-  und  Ziel-Controlhefl   für  die  deutseW  Infeüt^rie. 

2  uinK«änderte  Auflage    Ratbenow  lS9r  16.  30  kr. 
Capitaine»  E  ,  und  Ph.  v.  Hertllng.  Die  Krieg&waffen    F^ 

sichtlich  geordnete  Zusammenstellung  der  gesamrot 

feuer.   Hieb-  und   Stichwaffen    und   InstnimeDte,    ^ 

Panzerungen  n,  dgl.    seit  EinfOhninjj  von  Hinterladern 

Mit  Figuren.  Rathenow  1890.  8   zu  '90  kr. 
Clarke,    G.   t>.  Fortiticütion,    its    past    achieveiuentii.   recent    d^Telopesneiit 

future  progress,  London  1890.  8    10  fl.  8  kr. 
Flaggen,  Die.   der  Kriegs-  und  Bandels-Manue    aller  Staaten    der  Erdf. 

den  Signalfia^geu    und    den  Landesfarben   aller   «uropäiseiien  StJj^l^vl 

Vi  Farbeutafeln.  B.  Auflage,  Leipzig  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 
Oneydon,  Idt^es  inaritimejs  dliier.  Keforme«  luaritimeä  de  demain.  Päd»  18S(^. 

2  ü    10  kr. 
Hebbler*  Prof.  F,  W.  Das  kleinste  Kaliber  oder  das  zukünftige  Infanteri^Ge 

2.  Bd.  Mit  16  Tabellen  und  5  Tafeln.  Zflricb  1891.  8.  B  fl 
Karabiner,  Der—  88  und  seine  Munition.  Mit  Anhang,  entba'*  '^  *   *..^f..^  ^a 

den  Schiessvorschriften  von  1890.  Mit  17  Abbildungen  l  J^l 

Koolu    Hauptmann  G.   Der  Entwurf  eines  Gesetzes»    betreffeuu    ai'-  rrnTuM)^ 

Läufe  und  Verscblftsse  der  Handfeuerwafien  iui  Vergleicb«?  mit  der  Ge* 

gebung  anderer  Staaten»  speciell  der  belgiscben.  Berlin  1891    8  3I>  kr 
Ijedieu,  A.,  et  E.  Ca  diät,  Le  nouveau  mat^riel  naval.  Avee  AtUs.  Pari»  l^U 

8.  18  fl.  eoniplet  42  fl. 
Leitfaden  für  den  Untcrrifht  in  der  Befestigungslehre  und  im  Festnnirskrieg  . 

den    kön,    KriegS5«*h«len.     Auf   Veranlassung    der    General! 

Militär- Erziehungs-  und  Bildunggweäens   ausgearbeiteter  B 

druck  der  6.  AufL  Mit  Abbildungen  und  Tafeln    Berlin  18V*ü    i   -a  n 

—  für  den  Unterricht  in  der  Watfenlehre  auf  den  kOn.  KriegÄdcbolenJ 
Veranlassung  der  GeneraMn«pection  etc.  Neuabdruck  der  5.  AuHag«.' 
167  Abbildungen.  Berlin  1890.  4.  2  fl,  85  kr. 

Liste,  Amtliche,  der  Scbifl'e  der  deutschen  Kriegs-  und  H 

UuterscheidungsBignalen  al?  Anbang  2um  internati  ; 

»chlossen  am  1.  Jänner  1891     Herausgegeben  im  Keifhiaiüi    des   Ian>:id 

Berlin  189L  8.  9B  kr, 
Marine,  Die  deutsche.  IH  Blatt  in  aquarellirtem  Lichtdruck,  Berlin  189a  ^ 

Mappe).  4  fi.  50  kr. 

—  Unsere,  in  der  eilften  Stunde    Berlin  189L  8,  S  fl. 

—  Unsere,  in  der  zwrdften  Stunde.  Von  f.  Kiel  1891.  8    60  kr, 
Millon  d'Allly,    de  VemeuH,    Le  chef  d'esc.  Le  »ervice    des  batteriet  Ai 

en  temps  de  paix  et  *m  tenips  de  guerre.  Paris  1890   8.  75  kr 
Minlten,  Sonder- Abdruck  des  8.  Abschnittes   aus    dem  Handbuch  für  dra 

meinen    Pionnierdieni<t.    f^euer    Abdruck    unt«r    Einfügunsr    der   Tt 

Nr.  1—27).  Mit  Abbildungen  und  2  Tafeln.  Berlin  1891    8    1  fl.  80j 
Boline,  Oberst.  H.    Da»   Artillerie -SchiessspieL    Anleitung  xum    applic 

Studium    der  Schiessregeln    und    zur  Bildung   von    SchieasbeispMta. 

3  Anlagen.  Berlin  1891.  8.  1  fl.  r»5  kr. 
Schmidt,  Oberst,  R-  Anleitung  zur  Kenntnis  und  Behandlung  di^«  - 

Repetirgewehres.  M.  1889,  Vom  schw<  izerischeo  Militär-Defu.   _..,„.  . 
risirte  Ausgabe,  Mit  1  Farbendrucktafel,  Bern  1891    1*5    4»  kr 

—  Allgemeine  Waflenkunde  der  Infanterie,    Mit  besondep^r  n<  rn.l(«iMit 
der  neuestüQ  Kriegs-Handfeuerwaften    der    modernen  S* 
von  1391  zum  Grmidwerke    von  1888,    Tafel  24—30    n 
Farbendruck.  Bern  189L  4.  4  fl,  32  kr 
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Schröder,  H.  Zar  Waffen-  und  Schiffskunde  des  deatschen  Mittelalters  his  um 
das  Jahr  1200.  Kiel  1890.  8.  96  kr. 

Schubert,  Hauptmann  J.  Die  Feld-  und  Gebirgs-Artillerie  der  europäischen 
Staaten  im  Jahre  1890.  Mit  16  Figuren-Tafeln.  Wien  1890.  4.  6  fl. 

Sohnltzendorff,  Oberst  t.  Bepetitorium  der  Befestigungslehre  und  des  Festungs- 
krieges. Zum  Gebrauche  für  Officiere  und  Portepöe-Ffthnriche  aller  Waffen, 
herausgegeben,  2  Theile.  Berlin  1891.  16.  96  kr. 

—  Bepetitorium  der  Waffenlehre.  Zum  Gebrauche  fftr  Officiere  und  Portep^e- 
F&hnriche   aller  Waffen  herausgegeben,  2  Theile.  Berlin  1891.   16.  96  kr. 

Sohütze,   Der  gute,    oder   die   Anwendung   des  Gewehres   88.  Von  W.  H.    Mit 

Abbildungen  und  1  Tafel.  Köln  1890.  16.  24  kr. 
Tettau,  Prem.-Lt.   Freiherr  v.  Beschreibung   des   russischen   Gewehres   System 

Berdan  Nr.  2.  Nach  russischen  Quellen  bearbeitet.  Mit  1  Tafel.  2.  (Titel-) 

Ausgabe.  Hannover  1891.  8.  48  kr. 
Verkaufs-Preisverzeiolmlsse  zu  den  Handfeuerwaffen.  Berlin  1891.  8.   24  kr. 
Villen,  A.  M.  Navigation  sous-marine.  Paris  1890.  12.  90  kr. 
Werner,  Contre-Admiral.   B.   Zur  Frage   der  Befestigung  von  Helgoland.    Mit 

1  Karte.  Wiesbaden  1891.  8.  48  kr. 

Wemlgk,  Prem.-Lt.  Taschenbuch  für  die  Feld-Artillerie.  7.  Jahrg.  1890/91. 
Berlin  1890.  16.  1  fl.  20  kr. 

Wille,  Generalmajor  B.  Das  deutsche  Feld-Artillerie-Material.  3.  völlig  umge- 
arbeitete Auflage,  mit  50  Abbildunjren.  Berlin  1890.  8.  2  fl.  40  kr. 

Wielioenus,  Eap.-Lt.  a.  D.  G.  Ergebnisse  der  internationalen  Marine -Conferenz 
zu  Washington  und  ihre  Bedeutung  fOr  Deutschlands  Seewesen.  Eine 
kritische  Studie.  Mit  3  Abbildungen.  Leipzig  1891.  8.  1  fl.  8  kr. 

4,  Miliiär-Oeoffraphie    und   -StatUHk.     TerrainUhre.    SÜu€Uion99eichnen.     Terrain- 
Becognotdrung,  (Aufnahme  vnd  Zeichnungslekre  aiehe  auch:  IL  Äbtheüung,  S,) 

Carte  des  ätapes  de  France  au  800.000;   grav^e  et  publice   par  le  service  g^o- 

graphique  de  Tarmöe.  Edition   de  1890.  Gravüre   sur  zinc   en  quatre  cou- 

leurs.  Paris  1890.  Fol.  1  fl.  80  kr. 
Kossmann,   Oberst.   Die  Terrainlehre,   Terraindarstellung   und  das  militärische 

Aufiiehmen.   Mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Bestimmnngen   der  kön. 

preussischen  Landesaufnahme  bearbeitet.    Mit  mehr   als  100  Figuren  in 

Holzst.  6.  Auflage.  Potsdam  1891.  8.  2  fl.  40  kr. 
Kiox,  Le   col.   Geographie   militAire.   VI.  Alg^rie  et  Tunisie.   2«  Edition.  Avec 

plusieurs  cartes  et  Agares  dans  le  texte.  Paris  1890.  12.  3  fl.  60  kr. 
Sohnltzendorff,  Oberst  v.   Bepetitorium  der  Terrainlehre.    Zum   Gebrauch   für 

Officiere  aller  Waffen.  2  Theile.  Berlin  1891.  16.  48  kr. 

5.  C^chichte  des  Kriegeweeen»  und  der  KriegskuneL  —  Kriegegeeehiehte.  —  (Truppen- 

geeehkhte.) 

Aragon  de,  J.  Estudio  sobre  la  guerra.  Parte  I.  Bilbao.  1890.  4.  3  fl.  84  kr. 

Au  boeuf,  J.  Cris  de  guerre.  Paris  1891.  12.  2  fl.  10  kr. 

Aufzelohnungen  über  das  1.  kOn.   sftchsische  Uhlanen-Begiment  Nr.  17.    Mit 

2  Plänen  und  1  Übersichtskarte.  Berlin  1891.  8.  8  fl.  60  kr. 

Auszug  aus  der  Geschichte  des  Tiroler  J&ger-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph. 
Gewidmet  den  Angehörigen  des  Kaiser  J&ger-Begiments  anlässlich  des 
Allerhöchsten  40jährigen  Begierungs-Jubiläums  Seiner  k.  und  k.  Aposto- 
lischen Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  L  3.  ergänzte  Auflage  durch  Haupt- 
mann  C.  Kandelsdorfer  zusammengestellt.  Linsbruck  1891.  8.  60  kr. 

—  Dasselbe.  Italienische   Übersetzung   von   B.  C  o  n  c  i  n  i.  3^  edizione.    Inns- 
bruck 1891.  8.  80  kr. 

Babeau,  A.  La  vie  militaire  sons  Tancien  regime.  I.  Les  soldats.  II.  Les 
officiers.   2«  Edition.  2  yoI.  Paris  1891.  12.  4  fl.  20  kr. 
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Beiheft  zum  „ Militär- Wochenblatf*,  Herftusgegeben  ton  <• 

1,  und  2    Hft    1891,    Berlin  1891,  B/  Inhalt:  Dir 

Valerien    aui    19.  Jänner  1871.    Von  Mujor  Konz,  —  Su 

lichter  auf  die    Festungsfra^en.    Von    Major    Scheibert 

Inhalt:    Die    Angriftspläne  FriedrichÄ   dee  Grossen    in 

stchleeischen  Kriegen»  Mit  1  Kurte.  —  Die  Vertheidigun^r 

Grossen  in  den  beiden  ersten  ^dilesimihen  Kriegen  v,  Majui  A. 

45  Icr.  4.  und  5.  Hft    Inhalt:    Die  ThÄtigkeit    der  Trappen    w./ 

Berliner  MS^rztage  des  Jahres  1848  von  Geneml'LietrteiiAnt  7.  Mnj  cfiöi:! 

Mit  1  Karte  and  2  8kiz2en.  9t>  kr, 
Betraohtimgen  über    die  Öperationeu    der  fnmzusischen  Ost-,  W  '  "'    ] 

Armee    im  Monate  Jrmner  1871    vom    Verfasser    der    s^iwt 

über  den  FeJdzug  1866  in  ßiVhmen.  Mit  3  Cbersichtakarteu  und   i  .^hji« 

Wien  18m  8.  3  fl. 
Blano,  Le  cap    La  legion  etxang^re,  Paris«  1890.   l^.  1  fl,  20  kr. 
Bagiensky,    Major   v.    GeBchitrhte   des  Colberg'schen  Grenadier- R-egiii. 

Gaeiöenan    (*2.  PommerschtJB)    Nr,  9.    Von  der  B**V'  '■ '^''"  - 

bis  1842.    2.  Auflage    der    „Geschichte  des    9.  Il 

nannt  Colbergtfches'*.  Mit  1  Bildnis  und  1  Plan.  J 
Baloke,  Hauptmann     Zur  Erinuerung  an  das  Tiijährige 

gischen  Fehl-Artillerie-Regimentes  Nr.  4,    am  58    -    : 

Stammliste    dei;    liegimentea    am    28    Febr    1891     %.  Die 

Begimentes    \un  1816— 1891.    Auf   dienstlichen  Befehl    r.n- 

Mit  Lichtdrnck-Portj-rtts.  Beriin  1891.  8.  5  ü.  40  kr. 
Beokhemi»  C.  Geschichte  der  Befestigungen  Königsbergs,  (Ana:  ^Altp 

Monat9chrift",J    Mit  1   Planskizze.    Königsberg  i    Pr.  1890    8.    1  fl 
Boulanger,  General    Deutschlands  Feldzug  gegen  Frankreich  If'^TO/?!    Airt 

Ausgabe    39  --45    Lfg.  Mit  niustrationen.  Wien  1890 
Briefe  aus  dem  Kriege  187071     Festgabe    zur    20jährigcn   i 

den  grossen  Krieg      Mannheim  1890.  8.  2  fl.  10  kr. 
Carteron,    R   Souvenirs    de   la  campagne    du  Tonkin.   Atcc  gru- 

Paris  1891    8.  4  fl    20  kr. 
Chabbört,  G.  Note«  sur  l'expoi^ition  militaire  de  1889  a  Tesplanade  am  löfmlid^ 

Paris  1891.  4    6  fi. 
Donnoy,  P.  A.  Arm<^e  de  Voages  (1870—71.)  Sonvenir  d'avaut-garde  Ti 

et  V.  Pari^  1891.  2  fl.  40  kr. 
Elnzelaohriften,  Kriegsgeschichtliche    Herausgegeben  Tom  grossen  G#n**TiJ 

Abtheilung  für  Kriegsgeuchichte    13.  Hft.  Üb^r  Strategie,   —  Der 

de»  ^chlesisehen  Heerea  an  der  Schlacht  von  Paris  am  30.  Märi  l 

an  den  ihr  vora  abgehen  den  Bewegungen  seit  der  Schlacht  von 

1  Übersichtskarte,    1  Plan  und  1  Textßkixze,)  Berlin  1890.  8.  1  fi. 

14    Hft    Der  Recht^abmarsch  der  I.Armee  unter  General  v.  G<>eb 

St.  Quentin  im  Jänner  1871.  (Mit  1  Übersichtskarte  und  1   Plaiw>. 

Verfolgung  nach  der  Schlacht  bei    Le  Man»    durch    das  Detacheroi„     ^^ 

Generals    v.  Schmidt.    13.  bis  17.  Jänner    1871     (Mit  l   Cbemichukai 

und  1  Textskizze.)  Ebendaselbst  1  fl.  35  kr. 
Erinnerung'eii  eines  ehemaligen  pßllzischen  Reserre-Lieutenautjii  aus  dem 

ininzGsischen    Feldzuge    1870—71,     Mit   Plänen    der    Schlachlf-M' i 

Weissenburg,  Wörth,  St^dan  und  Paris.  Kaiserslautem  1891.  8 
ErzlehuDg   und  Entwicklung  des   preussischen   Officierstandes    T«/t 

Churfursten    bis  Kaiser  Wilhelm  L    Studie  eines    alten  Soldaten. 

1891,  8    60  kr. 
Ehrenberg,   F.    Kleine  Erlebnisse    in    grosser  Zeit.    Aus    d^ 

Kriegsstüdenten    von  1870—71.    Mit    einer  Skizze»    StJ 

8.  60  kr, 
—     H,  Feldzugserinnerungen    eines  Fünfunddreissigers   1870  71    ^    btfdteUi 

vennehrte' Auflage.  Mit  3  Karten.  Rathenow  1891.  8    2  fl    10  kr. 
Fabre  de  Navacelle,  H.  Precis  des  guerre?*  de  la  Franr»«  de  1845  ii  1880 

velle  edition  accompagnee  de  c&rt>?      ^  —  *  fl    40  kr 
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i*eoliner,  Dr.  H.  Der  deutsch-französische  Krieg  1870/71.  Mit  Karten,  Porträts 
und  niustrationen,  von  Camphausen,  Diez  etc.  4.  neu  bearbeitete 
Auflage.  3.-7.  Abtheilung.  Berlin  1890.  8.  5  fl.  40  kr. 

Feldzügrd  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Geschichte  der  Kftmpfe  Öster- 
reichs.) Herausgegeben  von  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des 
k.  und  k.  Kriegs-Archivs.  16.  und  17.  Bd.  (2.  Serie,  7.  und  8.  Bd.)  Inhalt: 

16.  Der  Türkenkrieg  1716—18.  Peldzug  1716.  Nach  den  Feldacten  und 
anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  von  Hauptmann  L.  Matuschka. 

17.  Dasselbe.  Feldzug  1717—1718.  Nach  den  Feldacten  und  anderen 
authentischen  Quellen  bearbeitet  von  Hauptmann  L.  Matuschka.  Mit 
5  Kartenbeilagen.  Wien  1891.  8.  Für  Armee-AngehOrige,  Regiments- Biblio- 
theken und  Bibliotheken  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine  bei  der 
Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  jeder  Band  des  Werkes  5  fl.,  im  Buch- 
handel 15  fl. 

Fonoart,  P.  Campagne  de  Prusse  (1806),  d*apr^s  les  archives  de  la  guerre. 
Prenzlow-Lübeck.  Paris  1890.  8.  7  fl.  20  kr. 

Garde-Regiment  zu  Fuss,  Das  3.,  1860—1890.  Mit  Abbildungen,  Plänen  und 
Obersichtskarten.  Berlin  1891.  8.  8  fl.  40  kr. 

(beschichte  der  k.  k.  Kriegs-Marine.  2.  Theil.  Die  k.  k.  Osterreichische  Kriegs* 
Marine  in  dem  Zeiträume  von  1797—1849.  1.  Bd.  Geschichte  der  öster- 
reichisch-venetianischen  Kriegs-Marine  während  der  Jahre  1797—1802.  Im 
Auftrage  des  k.  und  k.  Beichs-Kriegs-Ministeriums  (Marine-Section)  nach 
durchaus  authentischen  Quellen  verfasst  von  Linien-Schiffscapitän  J.  Bitter 
V.  Lehn  er t.  Mit  1  Übersichtskarte  und  3  Plänen.  Wien  1891.  8.  4  fl. 
—  der  kOn.  preussischen  Fahnen  und  Standarten  seit  dem  Jahre  1807.  Be- 
arbeitet vom  kOn.  Kriegs  -  Ministerium.  1  Nachtrag.  Mit  5  Figuren  auf 
4  Farbendrucktafeln.  Berlin  1890.  8.  1  fl.  60  kr. 

—  des  3.  württembergischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  121.  1716—1891.  Auf 
Befehl  des  kOn.  Begimentes  zur  Feier  seines  175j[&rigen  Bestehens  2U* 
sammengestellt  Mit  3  Porträts  und  29  Anlagen.  Stuttgart  1891.  8. 
3  fl.  30  kr. 

—  des  Füsilier-Begiments  Fürst  Karl  Anton  v.  Hohenzollem  (Hohenzollem'* 
sches)  Nr.  40.  Kurz  zusammengestellt  von  W.  H.  Köln  1890.  8.  36  kr. 

Granert,  Hauptmann  v.  Die  Operationen  an  der  Weichsel  im  Nov.  und  Dec.  1806. 
Mit  1  Karte  und  1  Tabelle.  (Aus:  Beiheft  zum  „Militär-Wochenblatt**. 
Herausgegeben  von  Generalmajor  v.  Bstorff.  1890.  10.  [Schluss-]  Heft). 
Berlin  1890.  8.  45  kr. 

CMitbier,  H.  Der  Kampf  bei  Langensalza  am  27.  Juni  1866.  Ein  Gedenkbuch. 
1.  Lfg.  Langensalza  1891.  8.  Subscriptions-Preis  45  kr. 

Hamm,  Hauptmann  und  Prem.-Lt.  Moewes.  Geschichte  des  1.  westphälischen 
Feld-Artillerie-Regimentes  Nr.  7.  Auf  dienstliche  Veranlassung  bearbeitet. 
Mit  1  Bildnis.  Beriin  1891.  8.  4  fl.  80  kr. 

Hanke,  Hauptmann.  Kurzer  Abriss  der  Geschichte  des  3.  magdeburgischen  Lifan- 
terie-Begimentes  Nr.  66.  Auf  Veranlassung  des  Regimentes  zusammen- 
gestellt. 2.  Auflage.  Mit  2  Abbildungen.  Magdeburg  1890.  8.  24  kr. 

Heim,  Prem.-Lt.  0.  Die  Geschichte  des  reitenden  Feldjäger-Corps  während  der 
ersten  160  Jahre  seines  Bestehens  1740—1890.  Mit  1  Porträt  etc. 
Berlin  1890.  8.  6  fl. 

Hetza,  Pred.  H.  Die  Humanisirung  des  Krieges  in  den  letzten  hundert  Jahren. 
1789—1889.  (2.  Theil.)  Eine  Studie.  Frankfurt  a.  0.  1891.  4.  7  fl.  20  kr. 

Historique  du   7«  rägiment  d'infanterie.  1569—1890.  Cahors  1890.  8.  2  fl.  10  kr. 

Hoenig,  Gefechtsbilder  aus  dem  Kriege  1870/71.  1.  Bd.  Berlin  1891.  8. 1  fl.  80  kr. 
Inhalt:  Die  Gefechte  von  LaGaronni^re  und  Villechauve,  am  7.  Jänn.  1871, 
Mit  1  Plan. 

Höring,  Geschichte  der  preussischen  Garde.  Berlin  1891.  8.  3  fl.  60  kr. 

Hülsen,  Dr.  Ob.  und  Hauptmann.  P.  Lindner.  Die  Alliaschlacht.  Eine  topo- 
graphische Studie.  Mit  1  Farbendruckkarte.  Rom  1890.  8.  .1  fl.  44  kr. 

Jablonski,  L.  L'arm^e  fran9aise  a  travers  les  äges.  Tome  I«r.  Paris  1890.  18.  3  fl- 
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Jechtt  r>r    R    Die  Stchweden    in  Görlitz  während    der  Jabff*  IfiSf*,    10,   it    Hill 

der  Bi>Ia^p>runj?ükarte  vom  Jalirt-  164 L  Görlitz  184K)    !*    1   fl    V)  \j  ' 

Junker  von  Ober-Coareut^  Hauptmann.    Kurze  Darätelliiutr 

Infanterie-Re^imentos    von   Voigt -Bhetz,    (3.  HÄijauver 

Kartenskizzen  etc.  Hildesheini  1890.  8.  30  kr.  , 

Kaulfuss,  Major  und  Hauptmann  Schönfeld.    Gßscbiehte   det    F-H-ArtüM*»^ 
I  Regiments  von  Podbielski   (Niederscliksisch*?»)   Kr.  ik    ^ 

I  Veranlassung  bearbeitet.  Mit  3  Karten.  Berlin   18^0.  8    *?  n 

Kerler,  Dt  D    Au»  dem  siebenjährigen  Krieg.  Tagebuch  de*  i  oiM 

tiert<  Dominieus.  Nebst  ungedrückten  Krieg«- und  Siddii'  ^*^l 

18^1    8,  1  fl    35  kr. 
KieaUng,  Lieutenant.  Organiaation  und  Bekleidung  der  kOn,  pum^ubdiai  LffW 

Gendarmerie     1Ö20— 189<K   Mit  2  (farbigen)  Unifürmbüdern.    Btdfo  Mi 

8    72  kr. 
Kooh,  Hauptmann  G.  Bei   den  Fahnen   des  3,  (Branden»'   ---    *    *i)  Armet-C^rp 

von  Metz  birt  Le  Muns    Tagebuchbliitter  eines  Com  hn^n«  m  Pdi 

Züge   187071,  Mit  1   Karte.  Mdncheu  1890    8.  1  ü    .v.  ^. 
Krebs,  L,,    et    H     Moriu.    Campagnes    dans    les  Alpe«    pendaut    la    rtfrvtalW 

l79tJ-93    Avee  5  cartes^.  Paris  1891,  8.  9  fl. 
Kriege,  Die,  deutschen,  von   I8ß4*  186B,  1870/71,  in  wohlfeiler  Bearböitonif  nwk 

den  grossen  GeueraUtabs werken    3.  Bd'  Berlin  1891    8.  2  fl.  88  kr.  hhüi 
I  Der  Krieg  1870/71,  bearbeitet  von   Major  J.  Scheibcrt.  Mit  44  Kmitea 

und  Srhlachtpljinen  und  22  PortrÄts.  2.  verbesserte  Auiliige. 
Kunz,  Major  H.  Der  Feldzug   der  Main-Amiee    ?oiu  J&hru  1866.   Mit   U  Rkn^n. 

Berlin  1890,  8,  3  Jl. 
—     Die  Sehlarht    von    Wort)i    am  B,  Äug.  1870.    Mit    1  Plan«.    Bcrtra   im 

B.  1  tJ    8o  kr 
Lettow-Vorbeok,  Obt'rst  <),  v.  Der  Krieg  von  180ß  und  1807-   I.  Bd    Jena  «id 

Auerstädt,    Mit  3  ScHlaehteoplänen  und  18  8kizüen.    Berlin   1891    f*   fi  * 
Link,  Öt'c-Lieut-    Leitfaden  für  den  Unterrieht    in  deu  Pflicht*?n  mit  "< 

Berücksichtigung  der  Erziehung  des  Soldaten.  Berlin  IS^I    8    7 
Marin,  P.  L'art  militaire  dauH  la    premieri'  moitie  du  XV«^  f^:  I^i 

tftcticien  et  strat^giste.  Tome  lY«.  Lev^e  du  siege  de  •  .rfl| 

D'arc  est  remise  au  roi  d'Angleterre  (Le   Crotoy  24  novemlrv  U;ilJ   t*>lllH 

de  Couty  24  novcmbrt?)    Paris  1890-  12.  9  fl/ 10  kr, 
Meurtin,  P.    Guerre    de    1870     Bataillef?    i^ur   la    Lauter,    la    Sauer   vt   " 

Wei&senbourg-Reieh&hon'en-Forbach.    Avcc  5  curtes.  Pari«*  1891   h 
Maaalowskl,  Oberstlieuteuant    Der  siebenjährige  Krieg  nach  mswi  .rfl|| 

lung,  2.  Theil     Der  Feldzug    des  Grafen  Ferra or    in    den  «H 

bieten     von  Preussen    {1757  —  1759).    Mit    4  PlUnen    und    1    .-><MMTiti  H 

Autorisirung  dt^s  Verfassers  überscitsst  und  mit  Anmerkungen  vor>*elioii  vöi 

A.  V    DrigaUki,  Berlin  1H91.  8    7  fl,  20  kr. 
MasaoD,  G,  Souvenirs  de  captivite    1870-^71.  Alcnvon.  189L  8.  1   H.  ^  kr. 
Miller,  Hauptmann.  E    Preusöeui?  MilitÄr-Conventionen,    Mit  besAiidcr«*r  ^^ -*-*! 

sieht i gütig    der    Ite.sorvatrechte    Bayemn,     Wtirttembergä     nnd 

Kritisch  beleuchtet,  2.  Auflage.  Stuttgart  1890,  8    "♦«»  ir 
Mitthellungen  des  k    und  k.  Kriegs -Archivs    <Abtheiluji  cM 

Hcrauhg,    von    der  Direction    des    k.  und    k    K^it^^   ..  ....    HH 

5.  Bd,  Mit  4  Tafeln    \\'m\   189 L  8.  3  fl    50  kr. 
Nachweis  der  hei    den  Grabdenkmalern    der  *Schlafhtfelder   am  Metl  Uc^^tiid« 

Todten,  Als  Manuscript  gedmekt.  Berlin  1891.  16.  18  kr, 
Niethammer,  G.  v.  Felds£ugsbriof(^  an  seine  Mutter.  Nach  dem  Tode  des  V«rCifi»ef 

herauisgegeben.  (Ans:    ,, Württemberg.    Krioger-Zeiinng'',)   ßtnttgmii    1891] 

12    m  kr, 
Petermann,  Prem.-Lt.    Geschichte    d(!s  Infantcrie-Regimentcs    Km 

König    von  Preu.ssen    (2.    WürttcmbergiÄches)  Nr  121^     Im 

Regimentes  darge.stellt.  Mit  2  Karten.  8tuttgart   1890   8    9«' 
Petit  de,   W,  L     La  conqucte    de  la  valU^e    d'Atchin    par   les  11^1 :  Afd 

1  carte    Paris  1891,  8.  C  fl    60  kr 
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Pfetten-Ambaoh  Bittmeister  Th.  Freiherr  y.  Das  kön.  bayerische  1.  schwere 
Beiter-Regiment  „Prinz  Karl  von  Bayern*'.  Auf  Veranlassung  des  kOn. 
Begiments-Commandos  bearbeitet.  1.  Bd.  Das  Begiment  Yon  der  Errich- 
tung bis  zum  Jahre  1848.  Mit  1  Bildnisse  in  Lichtdruck.  München  1890. 
8.  6  fl. 

Reitzenstein,  Hauptmann  K.  Freiherr  v.  Der  Feldzug  des  Jahres  1626  am 
Ober-Bhein  und  in  Westphalen  bis  zur  Schlacht  von  Wimpfen.  1.  Heft. 
Vom  Ausgange  des  Jahres  1621  bis  zum  Hervortreten  des  Markgrafen 
Georg  Friedrich  von  Baden.  München  1891.  8.  1  fl.  68  kr. 

RoTilin,  Le  Lieut.-col.  125«  r^giment  dlnfanterie.  Historiqne  des  corps  d'infan^ 
terie  ayant  port^  le  N'  125.  Avec  planches.*  Orleans  1891.  4  fl.  50  kr. 

Soliarfenort,  Hauptmann  L.  v.  Friedrich  der  Grosse  und  die  Erziehung  der 
militärischen  Jugend.   (Aus:  „Militär-Wochenblatt".)  Berlin  1891.  8.  36  kr. 

Sobeibert,  Major  und  Fr.  Hauptmann  M.  y.  Beymond.  Die  mitteleuropäischen 
Kriege  in  den  Jahren  1864,  1866  und  1870/71.  Nach  den  Werken  des 
österreichischen  und  preussischen  Generalstabes  bearbeitet.  2  Bde.  Berlin 
1891.  8.  10  fl.  80  kr.  Inhalt:  1.  Die  Kriege  yon  1864  und  1866.  Bearbeitet 
yon  M.  V.  Beymond.  Mit  50  Karten  und  15  Anlagen.  —  2.  Der  Krieg 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  in  den  Jahren  1870/71.  Bearbeitet 
von  J.  Scheitert.  Mit  44  Karten   und  Plänen  und  2  Anlagen. 

Sohüling  V.  Oanstatt,  Oberstlieutenant  Freiherr.  Geschichte  des  5.  badischen 
Infanterie-Begimentes  Nr.  113.  Mit  Farbendrucken,  Karten  und  Skizzen. 
Berlin  1890.  8.  4  fl.  50  kr. 

Sohlaoliten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum  1820  bis  zur  Gegenwart. 
Pläne  der  wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  und  Belagerungen  mit  Skizzen 
und  begleitendem  Texte  nebst  Übersichtskarten  mit  compendiOsen  Dar- 
stellungen des  Verlaufes  der  Feldzüge  in  Europa,  Asien  und  Amerika. 
Nach  authentischen  Quellen  bearbeitet.  26.-29.  Lfg.  (Chromolithographirte 
Karten).  Iglau  1890.  Fol.  Subscriptions-Preis  zu  1  fl.  33  kr.  Ladenpreis 
zu  2  fl.  63  kr. 

Sohmitthenner,  Prof.  H.  Erlebnisse  eines  freiwilligen  badischen  Grenadiers  im 
Feldzuge  1870/71.  2.  Auflage.  Mit  1  Karte.  Karlsruhe  1891.  8.  72  kr. 

Scholz,  G.  Würth.  Ein  vaterländisches  Gedenkblatt.  Kriegserinnerungen.  Baden- 
Baden  1890.  8.  15  kr. 

Sohrader,  Sec.-Lieut.  H.  Das  Mannsfelder  Pionnier-Bataillon  in  den  Befreiungs- 
kriegen. Mit  1  Bild.  Eisleben  1891.  8.  24  kr. 

Stapp,  Oberstlieutenant.  Geschichte  des  kön.  bayerischen  6.  Infanterie-Begimentes 
Kaiser  Wilhelm  König  von  Preussen  von  1725—1791.  Im  Auftrage  des 
Begimentes  für  Unterofficiere  und  Mannschaften  bearbeitet.  Mit  2  Bild- 
nissen. Berlin  1891.  8.  48  kr. 

Stier,  £.  Unter  Prinz  Friedrich  Karl,  Erlebnisse  eines  Musketiers  vom  10.  Armee« 
Corps  im  Feldzuge  1870/71.  2.  umgearbeitete  Auflage.  Mit  1  Karte. 
München  1891.  8.  1  fl.  20  kr. 

Trinlus,  A.  Geschichte  der  Einigungskriege  1864,  1866, 1870/71.  Mit  21  Schlacht- 
plänen und  Karten  und  233  Illustrationen  und  Porträts.  2.  Auflage  (in 
60Lfgn.),  1.— 8.  Lfg.  Berlin  1890.  8.  30  kr.  Inhalt :  Geschichte  des  Krieges 
gegen  Dänemark  1864. 

Vogt,  Oberstlieutenant  H.  Geschichte  der  deutschen  Beiterei  in  Einzelbildern. 
Nach  dem  Tode  desselben  fortgesetzt  von  H.  v.  Trützschl.er.  Dlustrirt 
vonB.  Knötel.  5.  Heft.  Bathenow  1891.  8.  zu  60  kr.  Inhalt:  Deutsches 
Beiterleben  im  3Qjährigen  Kriege. 

Westarp,  Hauptmann.  Geschichte  des  Feld-ArtiUerie-Begimentes  von  Peuker 
(Schlesisches)  Nr.  6.  Auf  dienstlicher  Veranlassung  bearbeitet.  Berlin  1890. 
8.  4  fl.  80  kr. 

Wilkens.  Prof.  B.  Kriegsfahrten  eines  freiwilligen  badischen  Dragoners  1870/71. 
Mit  1  Karte.  Karisruhe  1891.  8.  72  kr. 
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Helfert,  Freiherr  v.  18U.    Ausgang  der   ftam.  Hem»ch»fl 

die  ßretscia-MailäudäT  MilitärverschwtJningr  Mit  ein'^^i 

(Aus:  „Archiv  für  Osterreichische  Geschichte".)  W  i 
H^rlSdon,  d\  Le  prince  imp^^rial  (Napoleon  IV'.).  P:--  ' 

HinneBclÜedt,  D.    Die  Politik   KOnig  Wenzels    geu 

im  Südwesten    des  Reiches.    1.  Theil.    Von  siü.- i    V^  •i.u    i^*:,    *u.j>i 

von  Heidelberg'  (13B4).  Darmstadt  189L  4.  72  kr 
Hoernes^  Dr.  M.    Die  Urgeschichte    der  Menscheu    nach    d<?m    beiiti^<!u   ätaii4 

dt-r  Wissenschaft.    Mit    über    300  Illostrationen    Im  Text*?    ttod  80 

zeitigen  tllustrationen.  (In  20  Lfgn.)  1,  Lfg.  Wien  1891.  8.  ^  kr. 
Hofmann*  0,  Andrejs  Hoter,   der  Sandwirth  vom  Pas^eyr-Thale.   Mit  4  Vtahm 

druckbüdem  nach  Aquarellen  von  C.  H e  na  e  1 1;  r   3,  Aufljige.  8tistt|^  U 

8.  1  tl.  m  kr. 
Holzhansen-Gablens*  Freifrau  A.  v.  Erinnerungen  einer  (^terreichisclidn  (Mdta 

frau  au«  dem  Kriegsjahre  1866.  Gotha  1891.  8,  60  kr 
Hutter,  Th.  Die  KarlbrÜek^  in  Prag,  Ihre   Geschichte,  Beschreiboog  und  Sagtn 

Mit  2  Abbildungen.  Prag  1890.  VI.  20  kr. 
Jäger,  Dir  0,,  Weltgeschichte   in   4  Bdn.    2.  Bd.   Geschieht«    döi   Hitlclalkn; 

Mit  2%  aiithentijscheii  Abbildungen  im  Teite  und  21  Betlagen   2.  Auflif« 

Bielefeld  1890.  8.  zu  4  H.  m  kr. 
Keller,  E    Le  gt^nenü  de  La  Morici^re.  sa  vi«  miUtaire,   pülitique  «t 

2  vol    FariR  18HL  12,  3  Ü,  m  kr 
—     Leb.  0,    Das  Huus  Hahsburg   ah  Pfleger  der  Tonkunst.    (Atui: 

Kuntst-  und  Mosik-Zeitung"  )  Wien   181*0.  8,  36  kr 
Klacb,  W.  Die  ttlten  Strasöen  und  Platze  von  Wiens  Vorstftdtmi  und  ihre  u 

interessanten  Häuser.  Ein  Beitrag  xur  Knlturg»^schichte  Wiens^ 

sieht    liuf   vaterländische    Kunst,    Literatur  etc.    Mit   zahlreichen 

tionen.  38.-39.  Hft.  Wien  1890.  4.  zu  75  kr. 
Kloppf  0.  Der  dreis«igjahrie'e  Krieg  bis  zum  Tode  Gustav  Adolph?    '^"  ' 

gäbe  des  Werkes :  „Tilly  im  30jfl.hrigen  Kriege".  1.  Bd.  Püderl 
Kohut,  Dr.  A.  Moltke    ala    Denker.    Goldene   Worte   au»    sÄraintliL  u^n 
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Reden  und  Briefen  des  General-FeldmarschaUs  Graf  v   Moltke.  Mit  1  Pö 
trat  von  A.  v    Werner.  Berlin  1890.  8    60  kr. 
—     A.     Theodor  Körner,    Sein  Lehen   und   »eine  Dichtung<^n.    Eine  Saruli 
»chrift    au!  Grund  der    besten  und  zuverlässigsten  Quollen    Mit  1  Portr 

1  Namen*?-  u.  Gedichta-Facsimile  Th.  Körner*».  Berlin  1890.  8,  2  fl  4(U 
Krones,    Prof,    F     Ritter  v.  FZM    Josef  Freiherr  v    Simbtchen,   1810— J 

Sein  kriegsrerhtücher  Process  und  seine  Rehabilitirung,  Nach  uniptdf 

Aufzeichnungen.  (Aus:  „Archiv  fOr  österreichische  Geschichte •*  )  Wi 

K,  80  kr, 
Krumblioltz^  R  Samaiten  und  der  deutsche  Orden  bis  zum  Frieden  mm  MtlBi»«& 

Mit  1  Karte.  Königsberg  i.  F.  1890.  8.  2  fl,  70  kr. 
Lampert,  F.  Ludwig  IT.,  KOnig  von  Ba^'em.  Ein  Lebenabild,    Mit   vidfra  U^ 

druck-Beilagen  und  Text -Illustrationen.  1.  — 15.  (Schluss-)Hft.  MOnch^^u  18? 

8   zu  90  kr 
Lano,  P,  de.  Le   secret   d'un  Empire.    L*imp<^ratrice   Eug^nie.    Pari«    1S91. 

2  fl.   10  kr 
Xiavlsse,  E,  La  jeunesse  du  grand  Fredöric.  Paris    1891.  8.  4  fL  5<1  kr 
Ijevetzow,  F,  v.  Aus  den  Erinnerungen    eines  {^chleswig-holfltcinischcn  C>ffieie 

2.  Lfg.  Schleswig  1891.  8,  72  kr. 
Linde,  F.  H.  Chronik  des  Marktes  Melk,  umfasst   den  Zeitraum  toh  8S(^I8 

mit  besonderer  Beräckeicbtigung   der    letzten  25  Jahre   lusainiiieagedUl 

Mit  4  Bildertafeln.  Melk  1890   8    2  fl.  50  kr. 
LiaBagara7.  Geschichte  der  Comuiune  von  1871.  2,  vom  Verfasser  dorctiffeaijM 

Auflage.  Stuttgart  1891.  8.  1  fl.  50  kr, 
Losertli^  J.  Die  ^tadt  Wald^hut  und  die  vorderOit^rreichi.sche    Regiertuig  is  < 

Jahren  1523—1526.    Ein  Beitrag    zur  Geschichte    des   Bauernkriege*   i 

der  Reformation  in  Vorderösterreich.  (Aus :  „Archiv  für  uaterreichi^ck«  < 

Bchichte-,)  Wien  1891.  8.  l  fl.  5  kr, 
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liOkeSy  J.  Militärischer  Maria-Theresien-Orden.  üeber  Autorisation  des  Ordens 
nach  authentischen  Quellen  verfasst.  Mit  44  Bildnissen.  Nach  Original- 
Aufnahmen  in  Kupfer  gestochen  von  J,  Klaus.  2.  unveränderte  Auflage. 
Wien  1891.  8.  eeb.  12  fl. 

Manrique,  A.  M.  Guananani.  Investigaciones  historico  geogräficas  sohre  el  derottero  de 
Cristöhal  Colon  por  las  Bahamas  y  costa  de  Cuba.  Arrecife  1890. 8.  3  fl.  84  kr. 

Hedina,  J.  T.  Historia  del  Tribunal  del  Santo  Oficio  de  la  Inquisiciön  en  Chile. 
Tomo  I  e  n.  Santiago  de  Chile  1890.  4.  zu  12  fl. 

Memoiren  eines  alten  Diplomaten.  Berlin  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 

Hensi,  Dr.  F.  Freiherr  v.  Die  Finanzen  Österreichs  von  1701—1740.  Nach 
archivalischen  Quellen  dargestellt.  Mit  ünterstützxmg  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Wien  1890.  8.  6  fl. 

Miles,  W.  A.  Correspondence  on  the  French  Revolution,  1789—1817.  2  vols. 
London  1891.  8.  22  fl.  80  kr. 

Mittheilnngen  des  Instituts  für  Österreichische  Geschichtsforschung.  Unter 
Mitwirkung  von  Th.  Ritter  v.  Sickel  und  H.  v.  Ritter  v.  Zeissberg, 
redigirt  von  £.  M  fl  h  1  b  a  c  h  e  r.  12.  Bd.  4  Hfte.  Innsbruck  1891.  8.  6  fl.  50  kr. 

—  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Nebst  der  literari- 
schen Beilage.  Red.  von  Dr.  L.  Schlesinger.  29.  Jahrg.  1890—91. 4 Hfte. 
Prag  1890.  8.  ä  Hft.  1  fl. 

Molineri,  G.  C.  Storia  dltalia  dal  1814  ai  nostri  giomi.  Milano  1890. 16. 1  fl.  50  kr. 
Müller,  Dr.  E.  Über  die  Verheiratung  der  Jungfrau  von  Orleans.  (Aus:  „Correspon- 
denzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen**.)  1891.  8.  18  kr. 

—  Prof.  W.  Politische  Geschichte  der  Gegenwart.  XXIV.  Das  Jahr  1890. 
Nebst  einer  Chronik  der  Ereignisse  des  Jahres  1890  und  einem  alpha- 
betischen Verzeichnisse  der  hervorragenden  Personen.  Berlin  1891.  8. 
2  fl.  40  kr. 

Onoken,  Dr.  W.  Das  Zeitalter  des  Kaisers  Wilhelm.    (In  etwa  17  Lfgn.)   1.  Lfg. 

mit  Porträts,  Illustrationen  und  Beilagen.  Berlin  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 
Perlbaoli,  M.  Die  Statuten  des  deutschen  Ordens  nach  den  ältesten  Handschriften 

herausg.  Halle  a.  S.  1890.  Subscriptionspreis  12  fl.,  Ladenpreis  18  fl. 
Ramtend,    Prof.   A.    Geschichte  Russlands   von   den   ältesten  Zeiten   bis   zum 

Jahre  1884.  Von  der  französischen  Akademie  preisgekröntes  Werk:   Auto- 

risirte   deutsche  Ausgabe   von  E.  Stein  eck.  Neue  (Titel-)  Ausgabe.    Mit 

4  Karten.  Berlin  1891.  8.  2  fl.  70  kr. 
Ranke,  L.  v.  Weltgeschichte  6.  TheiL  2  Abtheilnngen  Leipzig  1891.  8.  10  fl.  20  kr. 

Inhalt:  Zersetzung  des  karolingischen,  Begründung  des  deutschen  Reiches. 

4.  Auflage. 
Kanter,  Dr.  D.   Geschichte  Österreichs  von  1848^1890.   Skizze   mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Verfassungsentwicklung.  Wien  1891    8.  60  kr. 
Redenbaoher,  W.  Lesebuch  der  Weltgeschichte  oder  die  Geschichte  der  Mensch- 
heit von  ihrem  Anfange  bis  auf  die  neueste  Zeit,  allgemein  fasslich  erzählt. 

3.    verbesserte   Auflage   der   illustrirten  Ausgabe.    1.— 8.  Lfg.    Calvr  und 

Stuttgart  1890.  8.  zu  60  kr. 
Rindileiscli,  G.  H.  Feldbriefe  1870-^71.  Herausgegeben  von  E.  Ornold   3.  Aufl. 

Mit  1  Bildnis  des  Verfassers  und  5  Karten.  Gottingen  1891.  8.  2  fl.  40  kr. 
Roffge,  B.  Das  Buch  von  den  preussischen  Königen.   Mit  8  Brustbildern.   Han- 
nover 1891.  8.  4  fl.  50  kr. 
Rnble,  le  bar.  A.    de.  La   premi^re  jeunesse   de   Marie-Stuart.   Paris   1891.    8. 

4  fl.  50  kr. 
SoheloheL  Dr.   F.   Bilder   aus  der   Zeit   der  Gegenreformation   in   Österreich. 

(1564—1618.)  Gotha  1890.  8.  60  kr. 
Scblosser's,  F.  Ch.   Weltgeschichte   für   das  deutsche   Volk.  4.  Ausgabe.   Mit 

zahlreichen  Abbildungen  und  Karten.  Von  neuem  durchgesehen  und  ergänzt, 

von  DD.  0.  Jäger  und  F.  Wolff.  21.  Auflage.  56.-79.  (Schiuss-)  Lfg. 

Berlin  1890.  8.  zu  60  kr. 
Sohmidt,  Dr.  R.  Ein  Calvinist  als  kaiserl.  Feldmarschall  im  30jährigen  Kriege. 

(Forts.)  Beriin  1890.  4.  zu  60  kr. 


SSeli 


ig«f. 


Sülimued,  Dir  L    Die  ^&terrdchiä(*h-aiigarischeMoi»Afcbi»>  In  Ihivr 

Entwicklung,  (Aua:  ^Teuffeubach  zu  Ti*-f  ^  f»  l*.Mh    m 

neues  illastrirtei«  vaterländisfches  Ehienbucb** 
Sclireok,  R^^ichakanzler  Georg  Lcov,  Caprivi.  Ein  lel» 

bibi    Mit  1  Bildnii^.  Dü^^seldorf  1891,  8,  72  kr 
Sddl&5ek,  Prof.  A.  Gedanken  über  den  Ui^prung  dei»  böhmbfCli-mihrUeliifm  Aikli 

(Aas:  qSitzuni^berichte  d.  kOn.bObmiäcbenGeselUcb&fl  (L  Wis^Mekifttfi*] 

Prag  1890.  8.  20  kr. 
StÄoke,  Deutsche  Oeüchicbtc,  In  Verbind uofr  mit  anderffii    ^^ 

Ausgabe.  Mit  zahlreichen  Tafeln  und  Beilagen  in  Farben 

sehnitt*Abbildiingen.    (In  30  Lfgn.)  1.  Lfg.  Bieb^teld  1- 
Steenstmpp,  J,  Di  e  Main  in  uthjäger- Station  bei  Ptedmont  im  o 

lande  Mähnen  nach  seinem  Befsuche  daselbst  im  Ji 

Dänii^cben  übcrüetzt  von  Dr.  R    Bfueh.  {Am:  ^Mh 

logifiohen Geselbchaft  in  Wien  ^.)Mit  3 Illustrationen   W  itu  Im 
Stern,  M,  Die  israelitische  Bevölkerung   *ier  deutschen  Städte,  E 

deutschen  Städtegeschichte»  Mit  Benützung  arcbivaliseborl^ti^^ii' n    i 

lingen  am  Bodeusee.  Frankfurt  a.  M.    18Ö0.    8.  90   kr 
Stratz,  R    Die  Revolutionen  der  Jahre  1848  und  IM^  itt  Europa    if^jichi^Mllrll 

dargestellt.  2.  Theil.  Heidelberg  1891.  8.  3  fl, 
Szap^Liy,  Graf  Jttlius,  an  der  Spitze  Uugarna.    Ein  Labens-    uod  ChanJEt^rkliL 

Leipzig  1891.  8.  1  fl.  80  kr, 
Taiaey-Ghatenoy.  U  marnuise  de.  A  k  Caar  de  Nap<»14ou  111.  Puri*  IÄ$0.  12 

1  il    10  kr. 
Tallep'and,  Correspondance  diplomatique,    I*e  Mittist^ro    de  Tjdlejrui4  tom  U 

directoire,    Avec   introduction   et    notea   par  G    ratluin.  "P»ri»  1890 
4  a,  80  kr 

—  intime  d'aprt^s  la  correspondance    inedite    arec    ]«  dtlcWw»6  dft  Ü«ittkntll 
Parii^  1891.  8    2  fl.  10  kr. 

—  M^moires  du  pnnce  de  Tallevraud»  poblit's   avec  unt?  pr^tace  «4  da«  ml« 
par  le  Dtic  de  BrogJie.  Tornetz  I  et  iL  (2  vol)  Paris  1891    8.  S  iL 

—  Mi^inoires»  lettre^  inedites  et  papicrs  secrets»  accouipagn^Ä  Aft 
cativeft  par  Jean  Gonsas    Paris  189L  12,  2  Ü    10  kr. 

—  M^moires,    lettres    inedites   et   papiers   secrct«     Avcc    t    lettre   aotofrt 
facjtimile  de  Talleyrand    Paris  1891.   18.  3  fl    ^0  kr 

Tanera,  Hauptmann  C.    Eniste  und    heitere  Erinnerungen    eines  < 
cier>  im  Feldzng  1870  71.  t  Reihtn,  4  Auflage-  München  IS 

TatiBtcheff,  S.    Al<?xandre  P>*  et  Napoleon  d'apriis  leur    correspoudaöfi. 
1801-1812.  Paris  1891    8.  4  fl.  50  kr 

Taylor,  L.    „Fritx'*    of  Prussia,   Gcrmany's   second    cmperor     London 

2  fl,  88  kr. 
Tercier,  Memoires    politiqaes    et  niilitaires    (1770— 1816)   publik« 

Cbanonie.  Paria  1891    8.  4  fl.  50  kr, 

Teuffenbaob  zu  Tiefenbach  und  Maasweg    A    ß  Freib^^rr  v    X' 
vaterländr.sche.>    Ehrenbuch      Ges*jhirlitlicbe    DenkwUrdigkei 
Persönlichkeiten  aii&  allen  Ländern  und  StSdten  der  ä".  ' 
»eben  Monarchie  von  der  Gründung  der  Ostmark  hh  /" 
rigen    Regierung    unseres    Kaisers    Franz    Joseph    L     mu 
3-6    Hft.  Tescben  1890,  8,  zu  32^,  kr. 

Tbeyrae,  G    Garibaldi  en  France  1870—1871.  3J"  Edition.  Av«?*«  granirf«  Hi 
Paris   1891    8.  4  fl,  80  kr. 

Tbomnas,  Le  nianh^hal  Lannes.  Avec  portait.  Paris  1891    8    4  fl    ÖO  kr 

Tieffenbacb,  Prof,  K  Über  die  ürtlichkeit  der  Varus-ScblachL  Berlin  1891.  8.  |H  1 

Titeux,  E,  Histoire   de    la    maison    niilitaire    du    roi    de    1814  ö  183Ö» 
rt^äume  de  son  Organisation  et  de  ses  canipagnes  »oua  ranciennr  ] 
2    vol    avec  84  planche^  colori^es.  Paris  1891    4    180  fl 

Trefftz,  J.  Kuraachsen  und  Frankreich.  1552  — 15n7    Leiprig  1891    8    1  ii.  ö*)! 

Trost,  Dr.  L,  König  Ludwig  I.  von  Bayern    in   seinen  Briefen    an    itetarn 
den  Konig  Otto  von  GnVchenlana.  Bamberg  1891,  8.  8  fi.  60  kr. 


Bficher-Anzeiger.  CXXIX 

Unter  Friedrich  dem  GrosBen.   Aus  den  Memoiren   des  Ältervaters  1752—1773, 

herausgegeben  ron  Helene  v.  Hülsen.  Berlin  1890-  8.  30  kr. 
Vandal,  A.  Napoleon  et  Alexandre  I«r.  L'alliance  russe  sons  le   premier  empire. 

Tome  I:   De  Tilsit  a  Erfurt.  Avec  2  portraits.  Paris  1891.  8,  4  fl.  80  kr, 
Volz,  B.  Geschichte  Deutschlands  im  19.  Jahrhundert.  4.-6.  Abtheilung.  Leipzig 

1890.  8.  zu  60  kr. 
Wftohtler,  Can.  W.  Österreichs  Kaiser  Franz  Joseph  I  Sein  Leben  und  Streben. 

2.  verbesserte  und   vermehrte  Auflage.  Mit  Abbildungen.    Wien  1890.  8. 

1  fl.  70  kr. 

Wameoke,  F.  Heraldisches  Handbuch  für  Freunde  der  Wappehkunst,  sowie  für 
Künstler  und  Gewerbetreibende  bearbeitet  und  mit  Beihilfe  des  kön. 
preussischen  Kultus-Ministeriams  herausgegeben  mit  313  Handzeichnungen 
von  £.  Doepler  d.  J.  5.  unveränderte  Auflage.  Mit  33  Tafeln.  Frank* 
fürt  a.  M.  1891.  4.  12  fl. 

"Weber,  Dr.  0.  Der  Friede  von  Utrecht.  Verhandlungen  zwischen  England,  Frank- 
reich, dem  Kaiser  und  den  Generalstaaten  1710—1713.  Gotha  1891.  8. 
5  fl.  40.  kr. 

Weltgesohiohte,  Allgemeine.  Von  Th.  Flathe,  G.  Hertzberg,  F.  Justi, 
J.  V.  Pflugk-Harttung,  M.  Philippson.  Mit  kulturhistorischen 
Abbildungen,  Porträts,  Beilagen  und  Karten.  135.— 147.  Lfg.  Berlin  1890. 
8.  Subscriptions-Preis  zu  60  kr.;  Einzelpreis  zu  1  fl.  'iO  kr. 

Weakamp,  Dr.  A.  Das  Heer  der  Liga  in  Westphalen  zur  Abwehr  des  Grafen 
V.  Mansfeld  und  des  Herzogs  Christian  von  Braunschweig  (1622—1623). 
Mit  dem  Bildnis    des  Herzogs  Christian.  Mfinf>ter  i.  W.  1891.  8.  3  fl.  60  kr. 

Wessely,  J.  E.  Geschichte  der  graphischen  Künste.  Mit  vielen  Abbildungen  in 
Lichtdruck  nach  Originalen  der  betreffenden  Künstler.  Leipzig  1891.8. 12  fl. 

Wiokenhansen,    Fr.  A.  Beiträge   zur  beschichte   der   Moldau   und   Bukowina. 

2  Bdchen.  Moldauisch-  und  Eussisch-Kimpolung  (Huzulen)  und  die  Einwan- 
derung der  Lippowaner.  Urkunden,  Berichte  und  Erlässe.  Czemowitz  1891. 
8.  1  fl.  65  kr. 

Wippermann,  Dr.  Kr.  K.  Deutscher  Geschichtskalender  für  1890.  Sachlich  ge- 
ordnete Zusammenstellung  der  politisch  wichtigsten  Vorgänge  im  In- 
und  Ausland.  2.  Bd.  Leipzig  1891.  8.  3  fl.  60  kr. 

Wnrzbaoh,  Dr.  C.  v.  Biographiscnes  Lexicon  des  Kaiserthums  Österreich.  Ent- 
haltend die  Lebensskizzen  der  denkwürdigen  Personen,  welche  seit  1750 
in  den  Osterreichischen  Kronländem  geboren  wurden,  oder  darin  gelebt 
und  gewirkt  haben.  58.  und  59.  Tbl.  (Wolf  bis  Wurmbrand  und  Wurmser 
bis  Zhuber).  Wien  1890.  8.  zu  3  fl. 

Zeller,  B.  Henry  IL,  Philippe  II.  Bataille  de  Saint-Quentin.  Reprise  des  Calais 
(1556—1558).    Extifaits  des  Mämoires   de  Fran9ois    de  Babutin  etc.    Paris 

1890.  18.  30  kr. 

—  J.  Histoire  d' Allem agne  (tome  VII).  La  r^forme.  Jean  Huss.  Martin  Luther. 
Premiers  empereurs   de  la  maison  d' Antriebe.    Paris  1><91.  8.   4  fl.  50  kr. 

Ztünmermann'a,  Dr.  W.,  grosser  deutscher  Bauernkrieg.  Illustrirte  Volksausgabe. 

Herausgegeben  von  W.  Bios.  4.-26.  Lfg.  Stuttgart  1891,  zu  12  kr. 
Zag,  Der,  Kaiser  Karls  V.   gegen  Metz  im  Jahre  1552.   Von  J.   Griessdorf. 

(Aus:  „Halle*sche  Abhandlungen  zur  neueren  Geschichte".)  72  kr. 

2.  Geographie.    Topographie,    Statistik.   Völkerkunde.    RetaebeBchretbungen. 
Karten,    Atlatte. 

Algermissen,  J.  L.  Specialkarte  von  Elsass -Lothringen.  Nach  amtlichen  Quellen 
bearbeitet  1:200.000.  5.  Auflage.  2  Blatt  Farbendruck.  Leipzig  1890.  Fol. 

3  fl.  60  kr. 

—  Generalkarte   von  Elsass-Lothringen.   Verkleinerte   Ausgabe   der  vorigen. 
1:400.000.  7.  Auflage.  Farbendruck  60  X  45cw.  Leipzig  1890.  1  fl.  20  kr. 

Battenberg,  Fr.  J.  Pr.  zu.  Die  volkswirtschaftliche  Entwicklung  Bulgariens 
von  1879  bis  zur  Gegenwart.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet.   Leipzig 

1891.  8.  3  fl.  60  kr. 


6«lft*  1890t  F  4   21}  1  fl  80 
r^  PnC  A.  Daff1«Dift^  der  territonileB 
moMUdics  0UAt««  voo  1115  bU  )etzi,  mit 
d«r  d««t*ebea  OatdilebU.  13.  TerbeMeite  ABflA^c«  Fv^a 
Bcrtbi  18dl.  m  kr. 
Cftfte  <S'  '    ^r  fnm^U  »a  1  :  1^50.0001  mfe«  et 

ff  rÄTtinJe.  Edition  de  1890,  Gmrmre  s^mr 

flur-    lUin^  j^-u,  Fol  S>n  kr. 

auf   die   n'«urste  Zdt     Ft;»t»«biift   ttir    4        '  "♦!( 

durch  Colambuii    l.—^  Lfg.  Lei)>£i|f  181 

Dftia«  Prof   D.    Die    VOlkerj^chaft«!!    der    Bukowina     *i,  H-IL 

Anuenier  in  der  Bukowina    Czemowitz  1890.  12  ^.  70  1 

Danckwerth,  C.  Helgoland  elnut   and  jetzt.    Bericht,    vor 

(Jber  die  In^cl  j^e&chrieb«n»    neu  beransgegeben    mit  Vor 
kunj^en  fiowie  mit  einer  Bibliognrapbie  Ober  Hel^täml 
Witz.  Mit  2  KÄTten.  Berlin  1891.  8    45  kr. 

0anlel,  Ing.  W.  Karte  des  £iä«^nbabn-  und  Sträsaennetze«  von 
2     Snu^nh^.    1>*91.    Farbendruck   485  X  b»btm     Frmir 
1   ft.  *iO  kr    Ohnt  Text  80  kr. 

Stsenbahakürte  von  ^'ttit erreich- Ungarn.   1:800.000.  Ausgabe  ] 
<i0;80tm    Mit  4  N<'b*.'nkarten,  Wien  1891    In  Carton   l 

StientebS"  und  Poot-CommnnloaUoiis-Karte  von  Öet^rrei* 

nörd liehen  I  Km.    enthält    die    fertigen    und   in^S 

EiM^nbahn^T  h-Üngaros,  Bulgarieng,  Kainüm'rn 

e»i'  •^üwie  die  österreichisch- un_' 

ly  and  Poötrouten.    Mit  den   i 

in^t^r.    1    i  *nu(>*jf>     Mit    vielen  Beigaben    und    Eilüutti] 

gab«  I8^n    Farbi^ndrnek,  r,s  5  X  a'v5<*m.  Wien  1891.    l   . 

rr#grt4ur,  Ü  Kart*-  von  Uiterreich-Ungarn,  1:1,500.000.   Farben 
Wien  181W>.  1  n. 

»^^  '     '  n  bei  der  k.  k.  Staith 


Bücher-Anzeiger.  CXXXI 

Jedina,  L.  v.  An  Asiens  Eflsten  und  FürstenhOfen.  Tagebnchblätter  von  der 
Reise  Seiner  Majestät  Schiffes  ^Fasana^  in  den  Jahren  1887—1889.  Mit 
1  Karte,  70  Voll-  und  170  Textbildem  zum  Theil  nach  Original- Auf- 
nahmen Seiner  k.  und  k.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Leopold  Ferdi- 
nand, £.  Herrmann  und  M.  Graf  Bissingen.  2.— 17.  Lfg.  Wien  1890. 
4.  zu  25  kr. 

Jepbson,  A.  J.  u.  H.  M.  Stanley.  Emin-Pascha  und  die  Meuterei  in  Aequatoti'a. 
Autorisirte  deutsche  Ausgabe.  Aus  dem  Englischen  von  H.  v.  Wobese^. 
Mit  46  Abbildungen,  Tafeln  etc.  Leipzig  1890.  8.  5  fl.  40  kr. 

Jnnker*8  Dr.  W.,  Reisen  in  AMka  1875-86.  Nach  seinen  Tagebüchern  bear* 
beitet  und  herausgegeben  von  dem  Reisenden.  Mit  35  Vollbildern,  190  Text- 
Illustrationen  und  6  Karten.  29.^37.  Lfg.  Wien  1890.  8.  zu  25  kr. 

Karte  des  Deutschen  Reiches  1:100.000.  Abtheil.:  Königreich  Sachsen.  Heraus- 
gegeben vom  topographischen  Bureau  des  kön.  sächsischen  Generalstabes. 
Sect.  514  und  515.  Kupferstich  und  colorirt.  Dresden  1890.  Fol.  zu  90  kr. 
Inhalt:  514.  Wunsiedl.  —  515  Mammersreuth. 

—  Topogriaphische,  der  Umgebung  von  Metz.  Die  Kriegsoperationen  um  Metz 
im  Jahre  1870.  1:50.000.  6.  Auflage.  Farbendruck  53*5  X  73cm.  Leipzig 
1891.  2  fl.  10  kr. 

Kennan,  G.  Zeltleben  in  Sibirien  und  Abenteuer  unter  den  Korjaken  und  anderen 
St&mmen  in  Kamtschatka  und  Nord- Asien.  Deutsch  von  E.  Kirchner. 
Berlin  1890.  8.  2  fl.  40  kr. 

Kettler*8,  J.  J.  Generalkarte  von  Deutsch-Ostafrika  und  den  Nachbarländern. 
1:3,0«K).000  (in  6  Lfgn.)  1.— 3.  Lfg.  Weimar  1890.  Fol.  zu  90  kr. 

Kiepert,  Dr.  R.  Reisekarte  vom  Mährischen  Gesenke  (Ostliche  Sudeten).  1 :  200.000. 

7.  Auflage.  Farbendruck.  Freiburg  i.  Br.  FoL  90  kr. 

Kiroboff,   Th.  Eine  Reise   nach  Havaii.    Mit  1  Karte   der  Sandwichsinseln   und 

dem  Bilde  des  KOnigs  Kalakaua.  Altona  1890.  8.  2  fl.  70  kr. 
Korbgewelt,  C.  Eisenbahnkarte  v.  Deutschland,  Österreich  und  den  angrenzenden 

Ländern.  Nach  den  neuesten   und  besten  Quellen  bearbeitet.  1:2,800.000. 

Neue  Ausgabe  1891.  Farbendruck  45*5  X  54'5em.  Berlin.  30  kr. 
Kreatb,  Oberlieutenant  W.   Aus   den  La  Plata-Staaten.    Eine  Reise   nach  Sfid- 

Amerika.  Mit  10  Blustrationen  und  1  Karte.  Wien  1891.  8.  1  fl.  50  kr. 
Levassenr,  E.   La  France  et  ses  colonies  (g^ographie  et  statistique).   Nouvelle 

Edition,  entiörement  refondue.   Tomes  I— ü.    Paris  1890.  8.   10  fl.  20  kr. 
läB  Rouz,  H.  Au  Sahara.  Illustre  d*apr^s  les  photographies  de  Tauteur.  Paris  1891. 

8.  2  fl.  10  kr. 

Haggini,  Ing.  G.  Carte  du  chemin  de  fer  du  Mont-Cenis.  1:120.000.  Farben- 
druck 24-5  X  126«».    Mit  Text.   Zürich    1891.  8.   In  Carton.   1  fl.  80  kr. 

Metzger,  E.  Geographisch-statistisches  Welt-Lexicon.  (In  26  Lfgn.)  1.— 4.  Lfg. 
Stuttgart  1888.  8.  zu  18  kr. 

Monarohie,  Die  österreichisch-ungarische,  in  Wort  und  Bild.  109.— 121.  Lfg. 
Wien  1890.  8.  zu  30  kr. 

Naohrlohten  über  Kaiser  Wilhelms-Land  und  den  Bismarck-Archipel.  Herausg. 
von  der  Neu-Guinea-Compagnie  zu  Berlin  6.  Jahrg.  1890.  (Schluss-)  Heft. 
Mit  1  Lichtdruck-Tafel  und  1  Karte.  Berlin  1890.  8.  90  kr. 

Noe,  H.  Gürz  und  seine  Umgebung.  Ein  Begleitebuch.  Mit  einem  Plane  der 
Stadt  und  1  Karte  des  Kronlandes.  Gorz  1891.  8.  1  fl. 

Petermann'a,  Dr.  A.  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt. 
Herausgegeben  von  Dr.  A.  Supan.  Ergänzungsheft  Nr.  100.  Gotha  1890. 
4.  2  fl.  40  kr.  Inhalt :  Kephallonia  und  Ithaka.  Eine  geographische  Mono- 
graphie von  Dr.  J.  Part  seh.   Mit  1  Karte,   2  Plänen  und  5  Textskizzen. 

Flaa,  Neuester,  der  k.  k.  Reichs-Haupt-  und  Residenzstadt  Wien  und  der  Vor- 
orte mit  Angabe  der  Häuser-Nummerirung,  1  *  12.000.  Ausgabe  1891.  21.  Aufl. 
Farbendruck  50-5  X  59cm.  Wien  1891.  30  kr. ;  mit  Strassenverzeichnis.  In 
Carton  50  kr. 

—  Derselbe  mit  Umgebung  (DObling,  Dornbach,  Hietzing,  SchOnbrunn,  Sira- 
mering  und  Kaisermühlen.)  1:14.400.  Ausgabe  1891.  15.  Auf  1.  Farbendruck 
54  X  66cm.  Wien  1891.  80  kr.  Mit  Strassenverzeichnis.  In  Carton  Ifl.  20kr. 
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Plan  von  Gross -Wien  mit  Angabe  der  neuen  Bezirkseintheilnng.  1:20.000. 
Wien  1890.  Fol.  75  kr. 

Platz,  Dr.  B.  Die  Völker  der  Erde.  17.— 22.  Heft.  Mit  Illustr.  Würzburg  1890. 
8.  zu  30  kr. 

Premoli,  P.  Lltalia  geografica  illnstrata.  Vol.  I.  Con  incisioni  e  carte  geogra- 
fiche.  Müano  1891.  4.  6  fl. 

Prinzivalli,  V.  Dizionario  di  noraenclatnra  geografica.  Roma  1890. 16.  1  fl.  20  kr. 

9aab,  G.  F.  Eisenbahnkarte  von  Bassland.  1:4,800.000.  16.  Ana  Farbendruck, 
53  X  49cw.  Glogau  1891.  60  kr. 

Reeves,  A.  M.  The  finding  of  Wineland  the  Good :  The  Historj  of  the  Icelandic 
Discovery  of  America.  With  Plates.  London  1890.  4.  30  fl. 

RfLokor,  C.  G.  Generalkarte  der  russischen  Ostsee-Provinzen  Liv-,  Esth*  und 
Kurland  nach  den  vollständigsten  astronomisch-trigonometrischen  Orts- 
bestimmungen und  den  speciellen  Landesvermessungen  auf  Grundlage  der 
Specialkarten  von  C.  Neumann,  C.  G.  Bücker,  und  T.  H.  Schmidt 
herausgegeben.  1:605.000.  4  Blatt.  Farbendruck.  Beval  1890.  Pol.  6  fl. 

Rundsohau,  Deutsche,  für  Geographie  und  Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervor- 
ragender Fachmänner  herausgegeben  von  Prof.  D.  F.  Umlauft.  13.  Jahrg. 
Oct.  1890  bis  Sept.  1891.  12  Hefte.  Mit  Holzschnitten  und  Karten.  Wien 
1890—91.  5  fl.  Einzelnhefte  zu  42V,  kr. 

Sobneller,  Oh.  Tirolische  Namensforschungen.  Orts-  und  Personennamen  des 
Lagerthaies  in  Südtirol.  Mit  einem  Anhang  und  einer  Kartenskizze.  Inns- 
bruck 1890.  8.  4  fl. 

Sohrader,  E.,  F.  Prudent  et  E.  Anthoine.  Atlas  de  g^ographie  moderne  con- 
tenant  64  cartes  en  coulear,  accompagn^es  d'un  texte  g6ographique,  sta- 
tistique  et  ethnographique.  Paris  1890.  4.  (Geb.)  15  fl. 

Schulz,  B.  A.  Specialkarte  v.  Österreich  unter  der  Enns,  nebst  den  angrenzenden 
Theilen  von  Oberösterreich,  Steiermark,  Böhmen,  Mähren  und  Ungarn. 
1:324.000.  Auf  Grund  der  neuen  Aufnahmen  neu  bearbeitet  von  A.  Stein- 
hauser 1889.  Ausgabe  von  1890.  Mit  Namen sverzeifchnis.  Wien  1890. 
Fol.  4  fl. 

Sohr-BerghatLS,  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Neubearbeitet  von 
F.  Handtke.  8.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Ortsweiser  dazu. 
Alphabetisches  Verzeichnis  aller  Länder,  Meere,  Buchten,  Häfen,  Seen, 
Flüsse,  Inseln,  Gebirge,  Staaten,  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Weiler,  Bäder, 
Bergwerke,  Canäle  etc.,  nebst  Angabe  der  Quadrate,  in  denen  sie  liegen. 
Glogau  1891.  Fol.  1  fl.  50  kr. 

Statistik,  schweizerische,  herausgegeben  vom  statistischen  Bureau  des  eidgenössi- 
schen Departements  des  Innern.  79.  Lfg.  Bern  1890.  4.  1  fl.  20  kr. 

Stieler's  Handatlas.  95  Karten  in  Kupferdruck  und  Handcolorit.  Herausgegeben 
yon  Dr.  H.  Berghaus,  C.  Vogel  und  H.  Habenicht.  Neue  Ausgabe. 
24.-27.  Lfg.  (zu  3  Karten).  Gotha  1890.  Fol.  zu  96  kr. 

Tamxn,  Fr.  Über  den  Ursprung  der  Bumänen.  Ein  Beitrag  zur  Ethnogpraphie 
Südost-Europas.  Bonn  1891.  4.  2  fl.  16  kr. 

Umann,  Hauptmann  L.  Die  Specialkarte  der  österr.-ungar.  Monarchie  im 
Masse  1:75.000.  Eine  kartographische  Studie  für  den  Gebrauch  an 
Truppenschulen  des  k.  und  k.  Heeres.  Mit  einer  Zeichenerklärung  und  dem 
Übersichtsblatte  der  Specialkarte  1:75.000.  Wien  1891.  16.  80  kr. 

Umlauft,  Dr.  F.  Das  Fürsten thum  Liechtenstein.  Geographisch,  historisch,  touri- 
stisch geschildert.  Mit  3  Original-Illustrationen  und  1  Karte.  Wien  1891. 
12.  50  kr. 

Ule,  Dr.  0.  Die  Erde  und  die  Erscheinungen  ihrer  Oberfl&che,  nach  Beclus. 
2.  umgearb.  Auflage  von  Dr.  W.  Ule.  Mit  zahlreichen  Buntdruckkarten, 
Vollbildern  und  Textabbildungen.  (In  15  Lfgn.)  1.  Lfg.  Braunschweig 
1891  8.  36  kr. 

Vogel,  C.  Karte  der  Balkan-Länder  in  4  Blättern.  1:1,500.000.  (Aus:  ^Stieler's 
Hand-Atlas**.)  Kupferstich  und  colorirt.  81  X  67cwi.  (Mit  Text.)  Auf  Lein- 
wand in  Carton.  Gotha  .1891.  3  fl.  60  kr. 
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Volz,  B.  Unsere  Colonien!  Land  nnd  Leute,  geschildert.  Mit  71  Abbildnngen 
nnd  2  Karten.  Leipzig  1891.  8.  3  fl. 

Wislioenus,  Dr.  W.  F.  Huidbnch  der  geographischen  Ortsbestimmungen  auf 
Keisen  zum  Gebrauche  fdr  Geographen  und  Forschungsreisende.  Mit 
19  Figuren.  Leipzig  1891.  8.  4  fl.  80  kr. 

Wiasen,  Unser,  von  der  Erde.  Allgemeine  Erdkunde  und  Länderkunde.  Heraus- 
gegeben unter  fachmännischer  Mitwirkung  von  A.  Kirchhof  f.  Mit  vielen 
Abbildungen  und  Karten  in  Holzstich  und  Farbendruck.  132.— 185.  Lfg. 
Wien  und  Prag  1890.  8.  zu  45  kr. 

Wissmaan,  H.  v.  Meine  zweite  Durchquerung  Äquatorial  -  AMka's  vom  Congo 
zum  Zambesi  während  der  Jahre  1886  und  1887.  Mit  92  Abbildungen  'nach 
Zeichnungen  von  Hellgrewe  und  Klein-Chevalier,  sowie  3  Karten.  Frank- 
furt a.  0,  1891.  8.  6  fl. 

—  —  Unter  deutscher  Flagge  quer  durch  Afrika  von  West  nach  Ost.  Von 
1880—83  ausgeführt  von  P.  Pogge  und  H.  Wissmann.  Mit  1  Titel- 
bilde und  vielen  Abbildungen,  ausgeführt  v.  B.  Hellgrewe  und  2  Karten. 

7.  Auflage.  Berlin  1890.  12.  9  fl. 

—  —  L.  Wolf,  C.  V.  Fran^ois,  H.  Mueller  im  Innern  Afrikas.  Die 
Erforschung  des  Kassai  während  der  Jahre  1883,  1884  und  1885.  Mit 
1  Titelbild,  über  lUO  Abbildungen  und  3  Karten.  8.  verbesserte  Auflage. 
Leipzig  1891.  8.  7  fl.  20  kr. 

3.  MathemaUk»   Aufnahme,    Zeicknungslehre,    {Terrainlehre   und  SUuationezeiehnen, 
iiehe  auch  I.  AbtheUung.  4.)  —  NeUurwUtenschaften.  —  Teehnologiwhe». 

Adler,  A.  Über  die  zur  Ausführung  geometrischer  Constructions- Aufgaben  zweiten 
Grades  nothwendigen Hilfsmittel.  (Aus:  „Sitzungsberichte  derkais.  Akademie 
der  Wissenschaften**.)  Mit  1  Tafel.  Wien  1890.  8.  50  kr. 

Bebber,  Dr.  W.  J.  van.  Die  Wettervorhersage.  Eine  praktische  Anleitung  zur  Wetter* 
vorhersage  auf  Grundlage  der  Zeitungswetterkarten  und  Zeitungs Wetter- 
berichte für  alle  Berufsarten.  Im  Auftrage  der  Direction  der  deutschen 
Seewarte  bearbeitet.  Mit  zahlreichen  Beispielen  und  103  Abbildungen. 
Stuttgart  1891.  8.  2  fl,  40  kr. 

Blbliotheoa  poljtechnica.  Wissenschaftlich  in  Schlagwörtern  geordnetes  Keper* 
torium  der  gesammten  deutschen,  französischen  und  englischen  technischen 
Literatur,  einschliesslich  ihrer  Beziehuugen  zur  Gesetzgebung,  Hygiene 
und  täglichem  Leben.  Herausgegeben  von  Fritz  v.  Szczepaiiski.  1.  Jf^g. 
1889.  St.  Petersburg  1890.  8.1  fl.  20  kr. 

BiblioUiek  der  gesammten  Naturwissenschaften,  unter  Mitwirkung  hervorragender 
Fachmänner.  Herausgegeben  von  Dr.  0.  Damm  er.  Mit  Farbendruck- 
Tafeln  und  Holzsclinitten  82.-85.  Lfg.  Stuttgart  1890.  8.  zu  30  kr. 

Bibliothek,  Elektro-technische.  43.  Bd.  Wien  1891. 8. 1  fl.  50  kr.  Inhalt :  Die  elektri* 
sehen   Verbrauchsmesser.   Von  Dir.  E.  de  Fodor.    Mit   77  Abbildungen. 

Blind,  A.  Lehrbuch  der  Gleichungen  des  zweiten  Grades  (quadratische  Gleichungen) 
mit  einer  Unbekannten.  Stuttgart  1891.  8.  6  fl. 

Bobek,  Dr.  K.  J.  Lehrbuch  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Mit  303  Aufgabeu, 
68  Erklärungen  und  27  Textflguren.  Stuttgart  1891.  8.  3  fl.  60  kr. 

Bremiker's  .  logarithmisch-trigonometrische  Tafeln  mit  6  Decimalstelleh.  Neu 
bearbeitet  von  Dr.  Th.  Albrecht.  11.  Ster.-Aufl,  Berlin  1890.8.  2fl.52kr. 

Campredon,  L.  L*acier.  Historique,  fabrication,  emploi.  Avec  50  flgures  et 
8  planches,  Paris  1890.  12.  3  fl.  60  kr. 

Elster,  J.  und  H.  Geitel.  Elektrische  Beobachtungen  auf  dem  Sonnblick.  (Aus: 
„Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften^.)  Wien  1891. 

8.  20  kr. 

Snoyklopftdie  der  Naturwissenschaften.  Herausg.  von  Proff.  DDr.  W.  Förster» 
A.  Kenngott,  A.  Ladenburg  etc.  I.  Abtheilung.  65.  Lfg.  n.  Abtheilung 
58—60.  Lfg.  III.  Abth.  ö.— 7.  Lfg.  Breslau  1890.  8.  Subscriptionspreis 
zu  1  fl.  80  kr. 
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Finsterwalder,  Dr.  S.  Die  Terrainaufnafame  mittels  Photograminetrie.  Mit  Abbil- 
dungen.  München  1891.  8.  36  kr. 

Franke,  A.  Die  Kunstgriffe  beim  Scbnelkechnen.  Praktische  Fingerzeige  fQr  alle, 
welche  Procent-,  Zins-,  Zinseszins-,  Renten-  nnd  Terschiedene  andere  Rech- 
nungen schnell  und  sicher  auszuführen  wünschen.  Leipzig  1891.  8.  60  kr. 

Oausfl,  F.  6.  Fünfstellige  vollständige  logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln. 
Zum  Gebrauche  für  Schule  und  Praxis  bearbeitet.  33.  Aufl.  Halle  a.  S.  1891. 
8.  geb.  1  fl.  50  kr. 

Gegenbauor,  L.  Einige  Sätze  über  die  Functionen  Cl  (x).  (Aus:  « Denkschriften 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften^.)  Wien  1^90.  4.  1  fi.  50  kr. 

—  Zahlentheoretische  Sätze.  (Aus  ^^Denkschnften  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften«.)  Wien  1890.  4.  90  kr. 

€torard,  £.  Le9ons  sur  Tdectricit^.  Tom.  II.  A^ec  142  flgures  dans  le  texte. 
Paris  1890.  8.  4  fl.  80  kr. 

Handwörterbuch,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  des  von  Liebig,  Poggen- 
dorff  und  Wohl  er  etc.  herausgegebenen  Handwörterbuches  der  reinen 
und  angewandten  Chemie  und  unter  Mitwirkung  von  Baumann,  Bunsen, 
Fittig  etc.  bearbeitet  und  redigirt  von  Dr.  H.  v.  Fehling,  nach  dessen 
Tode  von  Prof.  C.Heil.  Mit  eingedruckten  Holzschnitten.  ^. Lfg.  Braun- 
schweig 1890.  8.  zu  1  fl.  44  kr. 

Hinze,  Dr.  C.  Handbuch  der  Mineralogie.  3.  Lfg.  Mit  vielen  Textabbildungen. 
Leipzig  1890.  8.  zu  8  fl. 

Jaoob,  A.  Der  Mensch,  die  Krone  der  irdischen  Schöpfung.  Zeitgemässe  Betrach- 
tungen etc.  —  Mit  einer  kritischen  Beleuchtung  der  Affen-Theorie.  Mit 
53  Text-IUustrationen  und  1  Karte  in  Farbendruck.  Freiburg  i.  B.  1890. 
8.  1  fl.  44  kr. 

Jftger,  Dr.  G.  Die  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeitsmoleknie.  (Aus:  „Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie   der  Wissenschaften".)  Wien  1890.  8.    15  kr. 

Jahrbuch.  Neues,  für  Mineralogie,  Geologie  etc.  Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
männern herausgegeben  von  M.  Bauer,  M.  Dames  und  Th.  Li  e  bis  eh. 
Jahrg.  1891.  2  Bde.  zu  3  Heften.  Mit  Tafeln  und  Holzschnitten.  Stutt- 
gart 1891.  8.  jeder  Bd.  12  fl. 

—  über  die  Fortschritte  der  Mathematik,  begründet  von  C.  Ohr t mann.  Im 
Vereine  mit  anderen  Mathematikern  etc.  herausgegeben  von  £.  Lampe. 
20.  Bd.  Jahrg.  1888.  1  Heft.  Berlin  1890.  8.  7  fl.  80  kr. 

Karmarsoh  und  Heeren's  technisches  Wörterbuch.  3.  Auflage  ergänzt  und  be- 
arbeitet von  Proff.  Kick  und  Gintl.  Mit  über  5.000  Textabbildungen. 
102.  Lfg.  Prag  1891.  zu  1  fl. 

KlemenÖlö,  J.  Einige  Bemerkungen  über  Normalwiderst&nde.  (Aus:  „Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften'*.)  Mit  1  Textflgur.  Wien 
1890.  8.  15  kr. 

Kleyer,  Dr.  A.  Vollständig  gelöste  Aufgabensammlung  nebst  Anhängen  unge- 
löster Aufgaben  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht,  mit  Angabe  nnd 
Entwicklung  der  benützten  Sätze,  Formeln  etc.  aus  allen  Zweigen  der 
Rechenkunst  der  niederen  und  höheren  Mathematik,  aus  allen  Zweigen 
der  Physik,  Mechanik,  Graphostatik  etc.  708.— 817.  Heft.  Stuttgart  1890. 
8.  zu  15  kr. 

—  Die  Chemie  in  ihrer  Gesammtheit  bis  zur  Gegenwart  und  die  chemische 
Technologie  der  Neuzeit.  Bearbeitet  nach  eigenem  System  unter  Mitwir- 
kung der  bewährtesten  Kräfte.  Mit  zahlreichen  Illustrationen.  58.-^3  Hft. 
Stuttgart  1890.  8.  zu  15  kr. 

Kobaldy  £.  Ober  eine  allgemeine  Form  der  Zustandsgleichnng.  (Aus:  „Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften*'.)  Wien  1890.  8.  15  kr. 

Köhler,  0.  Weltschöpfnng  und  Weltuntergang.  Die  Entwicklung  Yon  Himmel 
und  Erde  auf  Grund  der  Naturwissenschaften  populär  dargestellt.  2.  be- 
richtigte und  erweiterte  Auflage.  14.  und  15.  (Schluss-)  Lfg.  Mit  Abbil- 
dungen und  2  Sternkarten.  Stuttgart  1890.  8.   zu  12  kr. 
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Krieg,  M.  Die  elektrischen  Motoren  and  ihre  Anwendungen  in  der  Industrie  nnd 
im  Eisen-  und  Strassenbahnwesen.  Mit  106  Illustrationen,  Skizzen  u.  s.  w. 
4.  Lfg.  Leipzig  1891.  8.  3  fl.  20  kr. 

Krttmmel,  Dr.  0.  Über  den  Gebrauch  des  ASrometers  an  Bord  zur  Bestimmung 
des  specifischen  Gewichtes  des  Seewassers.  Mit  lithographirten  Tafeln  zur 
Beduction  der  ASrometer  -  Ablesungen,  auf  17*5^.  (Aus:  „Annalen  der 
Hydrographie".)  Berlin   1890.  8.  60  kr. 

Lang,  y.  y.  Beitrag  zur  mechanischen  Wärmetheorie.  (Aus:  „Sitzungsberichte 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften**.)  Wien  1890.  8.  10  kr. 

Maohoweo,  Prof.  F.  Über  die  KrOmmungsmittelpunkte  der  Dreiecks-Curven 
(courbes  triangulaires).  (Aus:  « Sitzimgsberichte  der  kOn.  bOhm.  Akademie 
der  Wissenschaften**.)  Mit  1  Tafel.  Prag  1891.  8.  30  Icr. 

Marktanner-Tnmeretsoher,  G.  Die  Hydroiden  des  k.  k.  naturhistorischen  Hof- 
müseums.  (Aus:  „Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hoftnuseums*.)  Mit 
5  lith.  Tafeln.  Wien  1890.  9.  4  fl.  50  kr. 

Monohketow,  J.  W.  Das  Erdbeben  Yon  Vemyj  vom  28.  Mai  (9.  Juni)  1887. 
(M^moires  du  comit^  gäologique.  Vol.  X.  Nr.  1.)  (Russisch  und  deutsch.) 
Mit  43  Textfiguren  und  4  Karten.  St.  Petersburg  1890.  4.  6  fl.  30  kr. 

Ott,  Dir.  C.  V.  Der  logarithmische  Eechenschieber.  Theorie  und  Gebrauch  des- 
selben. 2.  Auflage.  Prag  1891.  8.  75  kr. 

Piazzoli.  Illuminazione  elettrica.  Gon  167  flgure,  41  tabelle  e  2  tavole.  Milano 
1890.  8.  2  fl.  40  kr. 

Ria,  F.  Zur  Geschichte  des  internationalen  Mass-  und  Gewichtsbureau  und  der 
neuen  Prototype  des  Meter  und  des  Kilogramm.  (Aus :  „Mittheilungep  der 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern**.)  Bern  1890.  8.  60  kr. 

Roese,  F.  5.000  Aufgaben  nebst  Resultaten  aus  der  Bruchrechnung.  Wismar  1890. 
16.  30  kr.       ; 

Sohlrön,  Dr.  L.  SiebensteUige  gemeine  Logarithmen  der  Zahlen  Ton  1—108.000 
und  der  Sinus,  Cosinus,  Tangenten  und  Cotangenten  aller  Winkel  der 
Quadranten  von  10  zu  10  Secunden.  21.  Ausgabe.  Tafel  1  und  2  dee  ge- 
sammten  Werkes  in  3  Tafeln.  Braunschweig  1890.  8.  2  fl.  52  kr. 

Schüler,  W.  F.  Über  das  Axiom  yon  der  Winkelsumme  im  Dreieck.  Ans- 
bach 1890.  8.  72  kr. 

ToTÜa,  F.  Geologische  Untersuchungen  im  Ostlichen  Balkan  und  den  angrenzenden 
Gebieten.  (Aus:  «Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften**.) 
Mit  7  Tafeln  und  41  Textfiguren.  Wien  1890.  4.  4  fl.  40  kr. 

Vemeau,  Le  Dr.  R.  Les  races  humaines.  Pr^face  par  A.  de  Quatrefagef. 
Paris  1891.  4.  6  fl.  60  kr. 

Zimmermann,  Dr.  W.  F.  A.  Die  Geheimnisse  der  Naturkräfte.  Ihre  Äusserungen 
und  ihre  praktische  Nutzung.  Ein  populäres  Handbuch  der  Physik  zum 
Selbstunterricht  und  zur  Unterhaltung.  5.  Auflage.  Nach  den  neuesten 
Fortschritten  der  Wissenschaft  und  Technik  bearl^itet  und  herausgegeben 
Yon  B.  Du r igen  und  F.  Matthes.  Mit  mehr  als  700  Abbildungen.  (In 
52  Lfgn.)  1.  Lfg.  Berlin  1891.  18  kr. 

ZinBen-Bereclinungfltafel.  £ine  sehr  leichte  Art  zum  Berechnen  der  Zinsen, 
welche  jede  Zinstabelle  überflüssig  macht.  2.  Aufl.  Berlin  1890.  Fol.  45  kr. 


4.  Baükunde.  —  Telegraphie.  Eisenbahnen.  Luftschifffahrt,  Verkehrswesen. 

BatLSOliatz,  3.  Serie.  Wien  vor  ISO  Jahren.  Nach  gleichzeitigen  Aufnahmen  yon 
Fischer  v.  Erlach,  Kleiner,  Schütze,  Sedlmayr  etc.  Lichtdruck 
von  J.  Löwy.  3.— 15.  Lfg.  Wien  1890—91.  Fol.  zu  3  fl. 

Daniel»  Ing.  W.  Das  Flussgebiet  der  Tepl.  Anträge  für  die  Durchführung 
von  Schutzbauten  gegen  Überschwemmungsgefahren.  Mit  Flussgebietkarte. 
Prag  1891.  8.  75  kr. 

Beharme,  E.  Chemins  de  fer.  Superstructure.  Avec  310  flgures  et  atlas  in  4. 
de  73  planches.  Paris  1890.  8.  30  fl. 


t.  I  C  S#ks 
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■  ■ ,  *  ■■■    ■■  ■  ■  ■  y'hmh,  tiu.  nnfMMiC    B^rk  voa  m 

L  B»^k.  C   EicderttABB  Hr.  Hnmu^   Ttm  Dr   C  DUt 
m  E.  E^liri^.  1  B4,  EfefSwIi'DestMii-FfuiiMscli,    4.   T«rl 
^eifsnad  tmMfat«  l«fl^       "      b«den  1891    a  7  ft   ^  k 
ZiAr,  Ut$,  E.  A   Die  L«<aAa^  neu  mil  der  Bv^oirifiB  ti 

an  4a«  lj€mh^srg'Ct«nawtU'j^*.^r  Eiunbmim,    Mit  1  ÜWtn« 
W  Tkitta.  Wktt  1891.  4.  15  i. 

Abelt  C   vor  demKriegiferieht  Die  krieg:ig€nchtlicho  V«rfotgang  j 
Bro^ditr«:  ^Viei  Wochen  Vice-WÄchtinei»ter'*.  Fr«ibtif^  i,  L 

AdaM^  Dr.  ß.    V^lkeiT'PfbtHcbe  Orcupatlon    utnl    deutttehes  Onlon 

(Am:  ^Artliif  filr  <5flFeiitlkh«*s  Recht**!  Frtibtirg  i.  B,  lH?^l  ö. 

Angst.  Die  t?an>püwhe,  and  die  n<?oe  Politik.    Oestiindnisse    uiid  1dl 
OreRden  1H91    8    1  fl.  20  kr, 

AüsprB^lien  und  Erluttse  8ein(?r  Majestät  dm  K&i^ersans  <^»t^   ^'^^^ 
It^90.  Zusammenp-attiUt  fm<'h  dem  deutschen  Rcicli 
St  Äff  systemÄtiscfi  geordnet  von  Dr  Bau  mann.  aM.    .  .  ..„ 
4.  i*0  Itr. 

T>u\  der  Behörden  und  dfta  Verfihren  Iwl  Kiunuarth'niDi/.n 
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Entwloldimg  der  preussischen  KriegsartikeL  (9.  Beiheft  zum  „Militär- Wochen- 
blatt« 1890.)  Berlin  1890.  8.  45  kr. 

Fiore,  P.  ün  appel  k  la  presse  et  ä  la  diplomatie.  L'Emperenr  d*Alleniagne.  La 
France.  La  qaestion  enrop^enne.  Une  Solution.  Paris  1890.  8.  60  kr. 

Frendentlial,  F.  Die  Volksabstimmung  bei  Gebietsabtretungen  und  Eroberungen. 
Eine  Studie  aus  dem  Völkerrecht.  Erlangen  1891.  8.  84  kr. 

Freytag^s,  G.  Reichsrathswahlkarte  Ton  Österreich.  Mit  den  Ergebnissen  der 
Wahlen  im  M&rz  1891.  Farbendruck  44  X  56-5cm.  Wien  1891.  60  kr. 

Frühwald,  Dr.  E.  Handlexikon  zum  österreichischen  Keichsgesetzblatt  Ein 
alphabetisches  Nachschlage-Begister  über  sämmtliche  bisher  erschienenen 
Jahrgänge  dea  Reichsgesetzblattes.  Ergänzungsheft,  die  Jahrgänge  1888 
und  1889  enthaltend.  Wien  1890.  Vi,  30  kr. 

Funk,  D.  Entwurf  zur  Begulirung  der  Valuta  in  Österreich-Ungarn.  Begens- 
burg  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 

Gedenkbaob,  Politisches.  Proclamationen,  Eriässe,  Reden  unter  der  Regierung 
Wilhelms  11.  Nr.  1—6.  Berlin  1890—91.  8.  2  fl.  58  kr. 

Gtoller»  L.  österreichische  Gesetze  mit  Erläuterungen  aus  der  Rechtssprechung. 
2.  und  3.  Abth.  23.  Lfg.  Wien  1890.  8.  90  kr. 

Gesetze,  Die  österreichischen.  Taschenausgabe.  3.,  12.  und  13.  Bd.  Wien  1890. 
12.  6  fl.  80  kr. 
—    für  Gross-Wien.  Wien  1890.  12.  40  kr. 

Qtunplowioz,  Dr.  L.  Das  österreichische  Staatsrecht  (Verfassungs-  und  Verwal- 
tungsrecht). Ein  Lehr-  und  Handbuch.  Wien  1891.  8.  5  fl. 

HandwOrtorbuoh  der  Staatawissenschaften.  Herausgegeben  von  den  Professoren 
J.  Conrad,  L.  Elster,  W.  Lexis,  E.  Loening.  8.-9.  Lfg.  Jena  1890. 
8.  zu  1  fl.  80  kr. 

Hergsell,  Hauptmann.  G.  Duell-Codex.  Wien  1891.  8.  3  fl. 

Kataolier,  L.  Frieden !  Frieden !  Frieden !  Zeitgemässe  Bemerkungen  und  Hin- 
weise. Dresden  1890.  8.  90  kr. 

Klr&ly,  Oberl.-Aud.  D.  J.  v.  Geschichte  des  Donau-Mauth-Rechtes  der  kön.  Frei- 
stadt Pressburg.  Festschrift  zur  feierlichen  Eröfinung  der  „König  Franz 
Joseph-Brücke^.  Herausgegeben  durch  die  Stadt  Pressburg.  (Deutsche 
Ausgabe.)  Pressburg  1890.  8.  2  fl. 

Kottid,  Dr.  J.  N.  Ritter  y.  Die  Gefahren  des  Krieges  und  die  Bedingungen  des 
Friedens.  Beitrag  zur  Zeitgeschichte.  Graz  1890.  8.  50  kr. 

Langhardy  Dr.  J.  Das  Recht  der  politischen  Fremdenausweisung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Schweiz.  Leipzig  1891.  8.  1  fl.  80  ii. 

Loria,  Studi  sul  valore  della  moneta.  Torino  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 

Men^rer,  Dr.  M.  Der  böhmische  Ausgleich.  Stuttgart  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 

Plenar-Besohlüsse  und  Entsobeidixngen  des  k.  k.  Obersten  Gerichts-  als 
Cassationshofes,  yerOflentlicht  von  Dr.  R.  Nowack.  11.  Bd.  Entscheidungen 
Nr.  1.201—1.350.  (Mit  doppeltem,  die  erschienenen  eUf  Bde.  umfassendem 
Register.)  Wien  1890.  12.  2  fl. 

Popowski,  J.  Die  französisch -russische  Allianz.  Mitl  Karte.  Wien  1891.  8.  50  kr. 

Preussen,  Das  neue,  und  seine  Zukunft.  Saulgau  1891.  8.  30  kr. 

Reiobs^esetze  für  das  Kaiserthum  Österreich.  Taschenausgabe.  Nr.  190—193. 
Prag  1890.  8.  2  fl.  4  kr. 

Riohter,  Abgeordn.  E.  Die  geheimen  Ausgaben  und  der  Weifenfonds.  Vortrag 
vom  6.  April  1891  im  Wahlvereioe  der  Fortschrittspartei  des  2.  Berliner 
Reichstags  Wahlkreises.  Berlin  1891.  8.  18  kr. 

RochiDissen,  W.  F.  Memoire  sur  le  bimätallisme  international  et  le  moyen  juste 
de  le  r^aliser.  La  Haye  1890.  8.  3  fl. 

Seidler.  G.  Die  Immunität  der  Mitglieder  der  Vertretungskörper  nach  öster- 
reichischem Rechte.  Wien  1891.  8.  1  fl.  25  kr. 

Stieglitz,  A.  Untersuchung  Über  die  Principien  des  politischen  Gleichgewichtes, 
des  Legitimismus  und  der  Nationalität.  L  Die  historische  Entwicklung  des 
Nationalitätsprincip^.  Petersburg  1890.  8.  7  fl.  20  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

Organ  der  mlllt-^piaaenschaftl.  Vereine.  XLII.  Band.  1891.  Bfloher- Anzeiger.      14 
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Hoemdfl,  Oberlieutenant  H.  Die  Laft&hrzeage  der  Zakmift  ffir  Personen-  und 
Waaren verkehr  und  die  Aattichten  der  LufUchiffiahrt.  Mit  18  Abbfldiingen. 
Wien  1891.  8.  1  fl.  50  kr. 

Kalliiia*«  Poit-Tarife.  Allgemeine  Pottbestinimnngen  nnd  Leitfaden  rar  schnellen     j 
Taxinng    der  Brief-    and     Fahrpostsendnngen,    nach  dem   In-  und  Aus- 
lände,  dann    allgemeine   Telegraphen-Bestimmnngen  etc.    Gegründet  Ton 
L.  Kaliina,    red.  von  Post-Cont.  A.  Forsacb.  22.  Jahrg.  1891.  4  Hfte. 
Wien  1891.  4.  1  fl. 

Lftzamfl,  Ing,  J.  Das  Eisenbahn-Sienalwesen  anf  der  Pariser  Weltausstellung 
1890.  (Ans:  ,, Wochenschrift  des  Österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Ver- 
eines''.) Mit  2  Tafeln.  Wien  1891.  Fol.  1  fl.  20  kr. 

Lebnert,  J. Ritter  v.,J.  Hol eczek,Capit.,Proff. DD.  C.Zehden,Th.Cicalek  etc. 
Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs,  dargestellt  unter  Red.  v.  A.  Dorn. 
17.— 20.  Lfg.  Mit  Illustrationen  und  Hafenpl&nen.  Wien  1890.  8.  zu  50  kr. 

JlAyer,  A.  v.  Oeschichte  und  Geographie  der  deutschen  Eisenbahnen.  Bearbeitet 
nach  Originalquellen  als  Hilfsbuch  zum  Studium  ffir  Jedermann.  11.— 16.  Lfg. 
Berlin   1890.  8.  zu  60  kr. 

Reohtayerhältnis  der  k.  k.  Postanstalt  zu  den  Eisenbahnen  in  Österreich. 
Bearbeitet  im  Post- Cours-Bureau  des  k.  k.  Handels-Ministeriums.  3.  Aufl. 
Wien  1891.  8.  1  fl. 

Relohftrd,  H.  Wie  schützen  wir  uns  vor  Hochwassergefahren?  Allgemeine  Be- 
merkungen Ober  die  Ursachen  der  Hochwässer  sammt  Vorschläffen  auf  Giund 
SOj&hriger  Erfahrungen  herausgegeben.  Dresden  1890.  8.  18  kr. 

Wörtarbnoh,  Technologisches.  Deutsch-Englisch-FranzOsisch.  Civil-  und  Militär- 
Baukunst,  Artillerie  und  Marine,  Eisenbahnwesen,  Strassen-,  Wasser-  und 
Schiffbau,  Mathematik,  Chemie  etc.  umfassend.  Bearb.  von  £.  Althans, 
L.  Bach,  C.  Biedermann  etc.  Heraasg.  von  Dr.  C.  Dill.  E.  v,  Hoyer 
u.  E.  Rohrig.  2.  Bd.  Englisch-Deutsch-FranzOsisch.  4.  yerbesserte  und 
bedeutend  vermehrte  Auflage.  Wiesbaden  1891.  8.  7  fl.  20  kr. 

Zlffdr,  Ing.  E.  A.  Die  Localbahnen  in  Galizien  und  der  Bukowina  im  Anschlüsse 
an  die  Lemberg-Czemowitz-Jassy -Eisenbahn.  Mit  1  Übersichtskarte  und 
90  Tafeln.  Wien  1891.  4.  15  fl. 

5.  Sta(UiwU9tn9chaß,  PoUHk,  P0rlamentaruches,  Völkerrecht,  —  MüU&r-  und  Civtl- 

RechUpßege, 

Abel»  ('.  vor  dem  Kriegsgericht.  Die  kriegsgerichtliche  Verfolgung  in  Sachen  meint-r 

Bn>»chOre:  »Vier  Wochen  Vice- Wachtmeister«.  Freiburg  i.B.  1890.  8.  60 kr 
Adam,  Dr.  R.    Völkerrechtliche  Occupation    und   deutsches  Colonial-Staatsrecht 

(Aus:  , Archiv  für  öffentliches  Recht«.)  Freiburg  i.  B.  1891  8.   1  fl.  80kr 
Angst.  Die  europäische,  und  die  neue  Politik.   Geständnisse   und  Ideen   t.   *,* 

Dresden  1891    8.  1  fl.  20  kr. 
Atiflprtic^hen  n\s^  FrU^st'  ^t^lrier  M»jt?sf|lt  des  Kaisern  a«s  den  Ja 

IMH>    /u^iun in*' ii^'t  stellt  iijiL'^h  »km  d<^ufseh«ii  Bddis 

Sturt' sY>.i*Mii!^hycU  Cfc^^nlnet  vun  Dr.  Bau  mann. 

4    VN^  kr, 
Äuf^iitwiJil.  \'*u\  \Wr  i^vh^vrdeti  ui^d  das  Verfahjva  bfi  Eiiiqa 
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Entwicklung  der  preussischen  Eriecsartikel     f^   l>-ir= 

blatt"  1890.)  Berlin  18^v  >(.  45  ^r 
Flore,  P.  Un  appel  ä  la  press^e  et  a  k  äniioniÄTi    J  "h 

France.  La  question  europeenne    I:n-   fionnim 
Freudenthal,  F.  Die  Volks» b^riinni nur  t*e  ^-i^ui^i-^i 
Eine  Studie  ans  dem  V^lkeirt-ciii  i.Tiüxxrei   :?- 
Freytag's,  G.    Reichsrathswaiiltan^   rar  '*^irrrt:i^ 
Wahlen  im  März  181*1.  Farbenärnjn  4^       r»'  r 
Frühwald,    Dr.     K.    Handleriküij    zun     i^i^rrT^tii"'^ 
alphabetisches  Nachsrhlitee-I;rn?i<r  hl*?-    ^tt- 
Jahrgänge    des  ReirhÄefc,.etzbiatTr:    irr-arxirE 
und  18^9  enthaltend.  Wiec  a*^'   2i    H   x: 
Funk,  D.   Entwurf  zur   Rernlirunf    a^  '^hiuL   i    ^ 

bürg  1890.  8.  1  fl-  2f<J  kr 
Gedenkbuoli,  Politisches.  Pn»'.laniaiiQB^  r-:«--^    ^ 
Wilhelms  IL  Nr.  1~^   L^iiL  }^^*i — b.    :   -  - 
Geller,  L.  Österreichische  Gfejjrnur  nj    r-i^nt^r;-^ 
2.  und  3.  Abth.  23.  Lic   K»^  i*^.    :   ^  x 
Gesetze,  Die  österreichisch  tu   ÜÄe^n^auüLc^:«-     _    j:. 
12.  6  fl.  80  kr. 
—     für  Gross-Wien.  Wi^-n  2**K   li  -4^   x 
Gnmplowlcz,  Dr.  L.    Db^  osi^iT-f!t:ucc^   r^^jkz^^-^  ^ 
tungsrecht).  Ein  Lt-br-  nur  iunj^nc-:.    *  -^  .^'' 
Handwörterbnch  der  Sth.ui*rvrij...-iirf:iür -:.  i-is-r/"' 
J.  Conrad,  L.  Eltitr.  ¥   ^^  j    £  ,     ^^r 
8.  zu  1  fl.  80  kr. 
Hergsell,  Hauptmann.  G   Iru^I- ......   r  <  y^^/  > 

Katsoher,  L.  Frieden!  Fnru-i    3:^-.^     ^-/«»»f 

weise.  Dresden  l^W    ^   i*  x 
Klr&ly,    Oberl.-Aud.  D.  J  ^    :^-,^..., -i^ /;....  \ 

Stadt    Presßbur^  J^f^rwrim:     :sr  .*r^'/.. '      ' 
Joseph-Brücke**.     lirr«ij.«^^»>-^.   d«/.f 
Ausgabe.)  PrefcM'orr  j*4«,  -?  j  ff 
Kottiö,  Dr.  J.  N.  Eir.^  ^  y-*^  r^^i^«  i-  » 

Friedens.  Beitnvr  lar  ;-r^=^«/i< //»' 
Langr^ard,  Dr.  J.  Dw  L-rsr  vr  ^m/»'«  ' 

Berücksichtiruiir  u^  t^t»'-//  /  /"  "'.-  1» 

Ltoria,  Studi  sul  Ttjyr»  ^^\^  munrfM  "'  ;,.^ 

MengOf»  Dr.  IL  I»^  i/CiLi^ß*  i*»«'^  •     '.   .. 

Plenar-BeBohldase  DM  £{:t«^^^''•'  --/^  . 

Cassations  ii'.ff*^  -.-^ff^t'/.  J 
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Tepel,  Ref.  F.  Die  rechtliche  Natur  der  Militär-Conventionen  im  Deutschen 
Reiche  und  ihr  Einfluss  auf  die  Einheitlichkeit  des  Reichsheeres.  Han- 
nover 1891.  8.  84  kr. 

Thudiolmiii,  Prof.  F.  Bisraarcks  parlamentarische  Kämpfe  und  Siege.  2.  Abtheil. 
Stuttgart  1890.  8.  4  fl.  80  kr. 

Über  Re^erangskaiiBt  im  Allgemeinen  und  insbesondere  in  Österreich.  (Von 
G.  Oertel.)  Wien  1891.  8.  10  kr. 

Vexfasstmga-Urktmde,  Die,  für  das  Kaiserreich  Japan.  (Deutsche  Übersetzung.) 
Berlin  1890.  8.  30  kr. 

Werner,  Pfr.  J.  Social-Revolution  oder  Social-Reform?  Halle  a.  S.  1891.  8.  60  kr. 

S.  Sanüätnoesen.  Pferdeu:tHfn.  Pftrdezucht.  RemorUirung.   Veterinärkunie.  Ht^btBMag. 
OymntMtik.  Reiten,  Fahren.  Turnen.  Fechten.  Schwimmen, 

Archiv  für  die  gesammte  Physiologie  der  Menschen  und  der  Thiere.  Herausg. 
von  Dr.  E.F.  W.  Pflüg  er.  48.  Bd.  12  Hefte.  Mit  Holzschnitten  u.  Tafeln. 
Bonn  1890.  8.  12  fl. 

Bibllotheoa  medico-chirurgica,  pharmaceutico-chemica  et  veterinaria,  oder  viertel- 
jährliche systematisch  geordnete  Übersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
sammten  Medicin  in  Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschienenen 
Schriften,  der  wichtigeren  Aufsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herausgegeben 
V.  G.  Ruprecht.  44.  Jahrg.  Neue  Folge.  5.  Jahrg.  2.  Hft.  April— Juni  1890. 
Göttingen  1890.  8.  90  kr.  3.  Hft.  Juli— September  1890  72  kr.  4.  Hft. 
Oct.— Dec.  1890  72  kr. 

Blmbanm,  Dr.  M.  Gesundheits-Lexicon.  Ein  Nachschlagebuch  für  Gesunde  und 
Kranke.  Herausgegeben  unter  Mitarbeiterschaft  verschiedener  Ärzte.  4  Bde. 
Berlin  1891.  8.  geb.  in  2  Leinwand-Bde.  4  fl.  20  kr. 

Bericht  über  die  Influenza-Epidemie  in  Österreich  zu  Ende  1889  und  im  Beginne 
des  Jahres  1890,  verfasst  mit  Berücksichtigung  der  von  der  medicinischen 
Akademie  in  Paris  aufgestellten  Fragepunkte.  (Aus:  „Das  Österreichische 
Sanitätswesen".)  Wien  1891.  8.  25  kr. 

Dieokerhoff,  Prof.  W.  Über  die  Diagnose  des  Kehlkopfpfeifens  bei  Pferden.  Vor- 
trag gehalten  in  der  Veterinär-Section  der  Naturforscher-Versammlung  zu 
Bremen  1890.  Berlin  1890.  H.  60  kr. 

Snoyklopftdie  der  gesammten  Thierheilkunde  und  Thierzucht  mit  Inbegriff  aller 
einschlägigen  Disciplinen  und  der  speci eilen  Etymologie.  Handwörterbuch 
für  praktische  Thierärzte,  Thierbesitzer  etc.  Unter  Mitwirkung  von  Stabs- 
veterinär Ableitner,  Dr.  L.  Adametz,  Dr.  Anacker  etc.  Heraus- 
gegeben vom  Bezirks-Thierarzt  A.  Koch.  Mit  zahlreichen  Illustrationen. 
72.-76.  Lfg.  Wien  1890.  8.  zu  90  kr. 

£mi-Greiffenberg,  Dr.  Die  Reorganisation  der  schweizerischen  Militär-Sanität. 
Zürich  1891.  8.  48  kr. 

Esmaroh,  Dr.  F.  v.  Die  erste  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen.  Ein  Leitfaden 
für  Samariter-Schulen  in  sechs  Vorträgen.  9.  verbesserte  und  mit  119  Ab- 
bildungen versehene  und  durch  einen  Anhang  über  Krankenpflege  ver- 
mehrte Auflage.  Leipzig  1890.  8.  1  fl.  8  kr. 

Ferröua.  Annuaire  du  duel  1880—1889.  Paris  1890.  12.  2  fl.  10  kr. 

.Fleischer,  Dr.  M.  Die  Torfstreu,  ihre  Herstellung  und  Verwendung.  2.  völlig 
umgearbeitete  Auflage  des  gleichnamigen  v.  Menderschen  Werkes  (1882). 
Bremen  1890.  8.  84  kr. 

Oerietiö,  N.  Das  Wasser  als  Träger  der  Krankheitskeime,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Trinkwassers  als  Ursache  der  Typhus-Erkrankungen  in 
Budapest  Budapest  1890.  8.  50  kr. 

Olünloke,  M.  Sichere  Verhütung  von  Männerkrankheiten  (Syphilis),  sowie  deren 
gründliche  Heilung  durch  Selbstanwendung  eines  neu  aufgestellten,  mehr- 
jährig erprobten  Naturheilverfahrens  mittels  pflanzlicher  giftfreier  Säfte. 
Friedrichshagen  8.  Berlin  1891.  8.  30  kr. 

Ooliner,  Dr.  Der  Nervenarzt.  Ein  gemeinverständiger  Rathgeber  für  alle  Nerven- 
kranken. Zittau  1891.  8.  48  kr. 
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Goliner,  Dr.  Die  Lungenschwindsncht  und  die  Koeh*schen  n.  Liebreich'schen  Heil- 
verfahren für  gebildete  Laien  fachlich  dargestellt.  Mit  Abbildungen.  Düssel- 
dorf 1891.  8.  48  kr. 

Grfttzer,  Dr.  E.  Über  die  Behandlung  Verunglückter  bis  znr  Ankunft  des  Arztes. 
Ein  Vortrag.  Neuwied  1891.  8.  24  kr. 

Güntber,  Dr.  F.  A.  Der  homöopathische  Thierzarzt.  Ein  Hilfsbuch  für  Caval- 
lerie-Officiere,  Gutsbesitzer,  Ökonomen  und  alle  Hausväter,  welche  die  an 
den  Hausthieren  am  häufigsten  vorkommenden  Krankheiten  schnell,  sicher 
und  wohlfeil  selbst  heilen  wollen.  2.  Theil.  Langensalza  1891.  8.  1  fl.  20  kr. 

Haase,  Ober-Stabsarzt,  Dr.  W.  Die  Unterbringung  der  Verwundeten  und  Kranken 
auf  dem  Kriegsschauplatze.  Gekrönte  Preisschrift.  Herausg.  vom  Central- 
Gomit^  des  preusslschen  Vereines  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und 
erkrankter  Krieger.  Mit  20  Abbildungen  in  Holzschnitt  und  in  Steindruck. 
Berlin  1891.  8.  1  fl.  44  kr. 

Handwörterbuoh  der  öffentlichen  und  privaten  Gesundheitspflege.  Unter  Mit- 
wirkung von  Angerstein,  van  Bebber,  Becker  u.  a.  herausg.  von 
W.  Ellen  her  g  er.  Für  Medicinal-Beamte,  Apotheker,  Landwirt-e  etc. 
1.— 8.  Lfg.  Mit  Abbildungen.  Stuttgart  1890.  8.  zu  1  fl.  20  kr. 

Hering,  E.  Die  Bedeutung  des  Vegetarianismus  für  die  Erhaltung  der  Volks- 
kraft und  seine  wissenschaftliche  Begründung.  Vortrag.  3.  Auflage.  Leip- 
zig. 1890.  8.  18  kr. 

Jahrbücher,  Encyclopädische,  der  gesammten  Heilkunde.  Unter  Mitwirkung  von 
Prof.  Albert,  D.  B.  Baginsky,  Prof.  K.  Bardeleben  u.  a.  herausg. 
von  Dr.  A.  Eulenburg.  1.  Jahrg.  1.  Lfg.  (Mit  zahlreichen  Illustrationen.) 
Wien  1891.  8.  1  fl.  50  kr. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Militär- 
Sanitätswesens.  Von  Gen.- Arzt  Dr.  W.  Both  bearbeitet.  15.  Jahrg.  Bericht 
fürs  Jahr  1889.  Supplement-Bd.  zur  deutschen  militär-ärztlichen  Zeitschrift. 
Berlin  1890.  8.  3  fl. 

Joachim,  Dr.  H.  Papyros  Ebers.  Das  älteste  Buch  über  Heilkunde.  Aus  dem 
Egyptischen  zum  erstenmal  vollständig  übersetzt  von  H.  J.  Berlin  1890. 
8.  2  fl.  40  kr. 

Klencke,  Dr.  H.  Hauslexikon  der  Gesundheitspflege  für  Leib  und  Seele.  Eih 
Familienbuch.  8.  neu  durchgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  bearbeitet  und  herausgegeben  von  einem  prak- 
tischen Arzte.  1.  Lfg.  Leipzig  1891.  8.  30  kr. 

Koch's»  R.  Heilmittel  gegen  die  Tuberkulose.  (Aus:  ,, Deutsche  medicinische 
Wochenschrift«.)  1.-5.  Hft.  Leipzig  1890  u.  1891.  8.  zu  96  kr. 

Krüohe,  Arno.  Die  schwedische  Bewegungscur.  (Mit  1  Abbildung.)  Berlin  1891. 
8.  90  kr. 

Knhlmann,  K.  v.  Denkschrift  zur  Hebung  der  Landespferdezucht  in  Deutsch- 
land. (Aus:  „Deutsche  landwirtschaftliche  Presse**.)  Berlin  1891.  8.  30  kr. 

Lewal,  tLe  g^nöral.  L'escrime  et  ses  obligations  nouvelles.  Paris  1891. 12.  1  fl.  20  kr. 

Hanuel  du  cavalier.  7™«  Edition.  Paris  1890.  18.  90  kr. 

Middendorp,  H.  W.  Der  Wert  des  Koch'schen  Heilverfahrens  gegen  Tuberculose. 
Emden  1891.  8.  1  fl.  20  kr. 

Mitkewitsch,  G.  Schriften  und  Tafeln  zur  Bestimmung  des  Sehens  und  Erforschung 
der  Simulationen.  Mit  5  Tafeln.  Odessa  1890.  8.  4  fl.  80  kr.  (In  russischer 
Sprache.) 

Nnsabaum,  Gen.-Stabsarzt  Dr.  Ritter  J.  N.  v.  Einfache  und  erfolgreiche  Be- 
handlung des  Schreibkrampfes.  S.Auflage.  (Mit  1  Lichtdr.)  München  1891. 
8.  36  kr. 

Plinzner,  Bittmeister  P.  System  der  Beiterausbildung.  Berlin  1891.  8.  1  fl.  33  kr. 

Quelques  notes  sur  Tentretien  du  cheval,  sa  nourriture,  son  pansage  et  les 
soins  ä  donner  en  cas  d'accidents  ou  de  maladie,  par  le  comte  A  de  C. 
Avec  une  preface  deM.  le  marquis  de  Maul ^on.  Paris  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Sammlnngp   medicimaoher  .Srhrift^D    Herausgegehen  v*m    ilt*r   Wiener 

Wöcbenschrift".  Wien   1890.    Inhalt:  12.  13.  Mitth  ■■'"-'-    '■■     V. 

Militär-Sauit&ts-Comit«?.    IV    V.  Der  gegenwärtige  n!ti 

praxis  von  Stabsarzt  Dr.  F.  KrÄtschnier.    1  fl.  U*— *      ..;.... ^ 

VI.— Mir  Über  die  Tn<iieutionen  2U  operativen  Eingrirteu  be»i  dur 

lung  T^OD  8chuii8verletzungen  in  der  ersten  nntl  zwt?iteü  Linie.  V<>in  ! 

Arzt  Dr  V.  Wagner.    Vom  k.  und  k.  MiLitÄr-8<uiitÄt!J-Coiiiit#   gtb^li 

Preisschrift.  1  fl,  50  kr. 
Sanltata-Beriolit,  Sttttistiscber,  Über  die  k.  nnd  k.  Krieg^s-Man 

Im  Auftrage  des  k.  und   k.  Reicb-Kriegs-Ministerimns  ^M 

saniTi] engestellt  vi^m  Fregatten-ArztDr  M  B  rill  an  t  Wienl^ 
Soberff,  J.    Die    rationeUe   Pferd efütterung     Zusammengestellt    m; 

Erfahrungen  und  unter  Berücksichtigong  der  in  der  Literatur  gehco4  i 

machten  Ansichten.  Wien  1H90.  8.  60  kr. 
Sohwenk,  G.??  Eoth'B  Heilmethode  ein  Segen   der  Menischbeit?    Nflelitcnie  i 

trachtungen.  2,  Auflage,  Leipzig  18^1    8    36  kr. 
Süberer»  V.  Turfbuch  für  1891    Wien  1891,  16,  4  fl.  50  kr. 
Stadelmann,  Oberytlieutenant    H.    Vortrug    (Sber    die   freiwilligf  gmnkiU«! 

thätigkeit  im  Kriege  and  speciell  über  Zweck  und  Aufgaben  derSinitih 

Colonnen,  gehalten  am  8.  Oct    1H90    Würzburg  18^0.  8.  24  kr 
Staroke,  Dr.  Leitfaden  für  den  Unterricht    der  lreiwiUigt»n  FC 

tuts-Colonnen)    Im  Auftrage  des  Central-Comites  der  t 

zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Kj 

Illustrirt  von  Dr,  Kühlemann.  i\.  Auflage.  Drr>  i 
Tuberoulose,    Die,    in  der   Arme«    und    Bevölkerung   Üst*»rr 

Rejj-Arzt  Dr  L.  Wick,  (Aus:  „Klinische  Zeit-  und  bt 

18VIV  S.  25  kr, 
Verhältnisse,  Die  b^vgieui»chen,  dfr  grosseren  Garnl*onsorte  der  (^t* 

ungarischen  Monarchie,  Mit  Karten  und  Beilagen,  VI,  Agram.  \li   «  ,»^^«1 

fürt,  Wien  1H1M)~91    12    in  50  kr 
Veroffentliciningfen  Über  Krankengeschichten  und  T  *^- »    ■'^■^^ -►  ^^^    - 

nisons-Lazarcthen,   Am   den    Acten   der  Medi 

MinistoriumB.  VII,   (Aus:  ^Deutsche  militär-ui^; ..  .v     ,.,..    ,  I?f 

1H91    8,  90  kr. 
Yoraoiuift  über  die  t)ieoretisch-praktißche  Ausbildung  nnd  die  Pt^ftLti^ta  <Ut  1 

tAhrig*FreiwiUigen  Arzte   nnd  Pharmaeeuten   des  k.  nni!  k*  Htttfn  ~ 

Vl*t    1    Ti  kr 
WatUier  -i^fasster  Leitfaden  für  den  thierärztlichcn  ünl» 

vir  hen  Schulen     Mit  36  Abbildungen,  Baotzen  Ih- 

Wfdomann.,    Fb     Warum    werde    ich    mein    Nervenleiden    nicht 

bi*  joUt  den  richtigen  Heilweg  noch  nicht  kennen  gelenit 

i<^H  mtch  i»«dbst    von    meiner  zwölfjährigen  NerveuschwÄch» 

Kin  Tt\**t'  und  Hilfsbuch  für  alle  Nervenleidenden.  W^ie^baden 
W1i0iltf«ptr||.    Obcriicuteuant.    F.    Freiherr  v.    Des    Reiterb    T»ct.     Jk^U 

fll^n  K%4f»'rbranch  und  Sitte.  2   Auflage.  Erakau  1890.  8.  1   fl 
>pnt  dk  >  :«*  im  Sinne  der  Reitkunst  geritten  und  verwertet  wer4c9< 

Mm.  n    8,  60  kn 

Wl«  *i^l  Uk»u  dlt  r    Antworten  von  15  herrorragenden  Persor," 

Ä1(«*r*«  Au(  IS  vuui  Volkübildungsverein  gestellte  Fragen.  '^ 
feobtl,  Ol  I    K    Der  Reituoterricht  für  die  Officier^'  der  tu^i 

Ml  :en  und  2  Tafeln    Hannover  1890.  l**.   1  fl.  Sil  kr. 


4mii  *     ♦  m — '^111    für   die    k     k,    Land  wehr -Offieier»-Äsi»inint* 

'  kl 

}jk^\,   yy     1    ,.,n«^r U'^ftMiu    der    deutachen  Orthographie    akIi   4«o 

«Aiii^M  der  Vi(^*i»ui;^^g||Mig  1891    8    1  fl    20  kr. 
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BesUmmtingen  für  die  Officiers-Aspiranten- Schulen  zur  Heranhildnng  von  Officieren 
für  den  activen  Stand  der  k.  k.  Landwehr.  Neuauflage.  Wien  1890. 8.  70  kr. 

Böhm.  F.  Kaiser  Joseph  11.  als  Reformator  des  österreichischen  Volksschul- 
wesens. Znaim  1890.  8.  20  kr. 

Oalmberg,  Dr.  A.   Die  Kunst  der  Bede.   Lehrhuch   der  Rhetorik   und  Stilistik. 

3.  Aufl.  Neubearheitet  von  Lehr.  H.  ützinger.  Zürich  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 
Glausnltzer,   L.  Geschichte  des  preussischen  Unterrichtsgesetzes.  2.  wesentlich 

verm.  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgesetzte  Aufl.  Berlin  1891.  8.  2  fl.  16  kr. 
Frloke,  Prof.  D.  Aus  dem  Feldzuge  1P66.  Briefe  aus  dem  Felde   und  Predigten 

und  Reden  im  Felde.  Leipzig  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 
Harlez»  C.  de.   L'äcole   philosophique   moderne   de   la  Chine.   Brüssel  1890.  4. 

3  fl.  60  kr. 
Killisoh,  Rtttm.  P.  Anleitung  für  die  Vorbereitung  zum  Kriegs- Akademie -Examen. 

Mit  Abbildungen.  1890.  8.  Ti  kr. 
Saltien,  Dr.  K.  Die  Verhandlungen  Kaiser  Ferdinands  I.  ,nüt  Papst  Pius  IV.  über 

den  Laienkelch  und  die  Einführung  desselben  in  Österreich.   Mit  archiva- 

lischen  Beilagen.  Göttingen  1890.  8.  96  kr. 

XXI.  Abthellnng.  Allfl^emelne  Snoyklopädlen.   Sammelwerke. 
Spraohkunde.  Vereohledenee. 

1 .  AHgemetTie  milüärUcke  und  nichtmüUäriacke  Encyklopädien,  9owie  Sackworterhücher, 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kais.,  zu  Wien.  Wien  1890— 1891.  4.  und  8. 
Denksohriften.    Mathematisch-naturwissenschaftliche    Classe.    57.  Bd.    Mit 
107  Textfiguren,  1  Karte  und  64  Tafeln.  44  fl. 

—  Philosophisch-historische  Classe.  38.  Bd.    Mit  2  Tafeln.  12  fl.  90  kr. 
Sitzungsberichte.     Mathematisch  -  naturwissenschaftliche    Classe.   Abth.    L 

Mineralogie,   Botanik,   Zoologie.   Geologie,  phys.    Geographie  und  Reisen.. 
99.   Bd.  4.-7.   HfL  Mit  10  Tafeln  und  23  Textfiguren.  3  fl.  60  kr. 

—  Abth.  II  a.  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  Meteorologie  und  Mechanik. 
99.  Bd.  4.— 10.  Hft.  Mit  17  Tafeln  und  38  Figuren.  7  fl.  40  kr. 

~    Abth.  Uh,  Chemie.  99.  Bd.  4.— 10.  Hft.  Mit  1  Textfigur  u.  1  Tafel.  3  fl.  60  kr. 

—  Abth.  1X1.  Anatomie   und  Physiologie   der   Menschen   und   Thiere,   sowie 
theoretische  Medicin.  99.  Bd.  4.-7.  Hft.  Mit  3  Tafeln.  1  fl.  50  kr. 

—  Philosophisch-historische  Classe.  Register  zu  den  Bänden  111—120.  60  kr. 
122.  Bd.  7  fl.  2.0  kr. 

—  Almanach  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  40.  Jahrg.  1890. 
1  fl.  80  kr. 

Jahresberloht   der  kön.    böhmischen  Gesellschaft   der  Wissenschaften   für  das 

Jahr  1890.  Mit  1  Bild.  Prag  1891.  8.  50  kr. 
Gonversatione-Lezikon,  Illustrirtes.  Nachschlagebuch  für  den  täglichen  Gebrauch. 

2.  gänzlich  umgearb.  Aufl.  147—162.  Lfg.  Leipzig  1890.  8.  zu  24  kr. 
Larive  et  Fleuxy.  Dictionnaire  fran9ais   illustre   des   mots   et    des  choses,   ou 

dictionnaire  encyclop^dique  des  ^coles,  des  metiers  de  la  vie  pratique,  omö 

de    3.500    grav.,    140  cartes    etc.    Tome   lü    (et    demier).    Paris    1891. 

4.  19  fl.  50  kr. 

Moulidars,  Th.  de.  Dictionnaire  encyclop^dique  des  connaissances  utiles.  Atcc 
illustrations.  Paris  1890.  8.  12  fl. 

Plerer's  Conversations-Lexikon.  7.  Auflage.  Herausgegeben  von  J.  Kürschner. 
Mit  Üniversal-Sprachen-Lexikon  nach  J.  Kürschner's  System.  Mit  Illustra- 
tionen und  Karten.  109.— 133.  Hft.  Stuttgart  1890.  8.  zu  21  kr. 

Sitzanereberiokte  der  knn.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissensshaften.  Mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche Classe.  Jahrg.  1890.  1.  Bd.  Mit  6  Tafeln 
und  7  Holzschnitten.  Prag  1891.  8.  3  fl.  60  kr.  2.  Bd.  Mit  11  Tafeln  und 
5  Holzschnitten.  3  fl. 
-^-  Classe  für  Philosophie,  Geschichte  und  Philologie.  Jahrg.  1890.  Prag  1891. 
8.  3  fl. 
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Universum,  Das  neue.  Die  intereBsantesten  Erfindungen   und  Entdeckungen  auf 

allen  Gebieten.  11.  Bd.  4  fi.  5  kr. 
Wolf*8   kriegswissenschaftliches  Vademecum.    Alphabetische   und   systematische 

Zosämmenstellang   der   literarischen  Erscheinungen   auf  dem  Gebiete  der 

Kriegswissenschaften.  1.  Bd.  Die  Literatur  bis  Ende  1890  enthaltend.    Mit 

Begister  der  Schlagwörter.  Leipzig  1891.  8.  45  kr. 

S.  Sprachlehren,    WortaMehtr.  —  Bücher-,  Schrißen-  und  Kartenkunde.    Archin- 
und  BüUolhekwtaen,  ZeUunge-Repertorien. 

Aota  ^rmanioa,  Organ  fflr  deutsche  Philologie.  Herausgegeben  von  H.  Henning 

und  J.  Hoffory.  2.  Bd.  Berlin  1890.  7  fl.  20  kr 
Ahns',  Dr.  F.  praktischer  Lehrgang   zur   schnellen   und  leichten  Erlernung  der 

französischen  Sprache.  1.  Kurs.  214.  Auflage.  Herausg.  von  Dr.  F.  H.  Ahn. 

Köln  1890.  8.  54  kr. 
Ambra,  d\  F.  Vocabolario  della  lingua  italiana  scritta  e  parlata.  Firenze  1891. 

16.  3  fl. 
AnsohaiLtixigstixiterrioht,  Der,  in  der  russischen  Sprache,  nach  den  Bildern  fflr 

den  russischen  Anschauungs-  und  Sprachunterricht:    |,Au8  dem  russischen 

Leben  und  der  Natur"  von  N.  Fenoult  et  Co.   St.  Petersburg    1.  Theil. 

(Russisch  und  Deutsch.)  Mit  8  Bildern.  Goldingen  1889.  8.  72  kr. 
Balagl,   Dr.   M.   Neues   Yollstandiges   ungarisches    und    deutsches   Wörterbuch. 

2.  ungarisch-deutscher  Theil.   6.  Auflage.  Budapest  1890.  8.  7  fl. 
Benn's  deutsches  Wörterbuch  nach  der  neuen  Rechtschreibung.    Mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  neuen  Fremdwörter  und  Eigennamen.  4.  Auflage. 
Berlin  1890.  8.  1  fl.  50  kr. 
Bibliotheoa  philologica  oder  vierteljährliche  systematisch  geordnete  Übersicht  der 
auf  dem  Gebiete  der  classischen  Philologie  etc.  sowie  der  Neuphilologie 
in  Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Schriften  und  Zeit- 
schriften-Aufsätze. Herausgegeben  von  Dr.  A.  Blau.  43.  Jahrg.  Neue 
Folge.   5.   Jahrg.    2.  Heft.   April— Juni  1890.    Göttingen  1890.   8.  84  kr. 

3.  Heft  JuK— Sept.  1890.  60  kr. 

Bierbaum,  Dr.  J.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-directen 
Methode  für  höhere  Schulen.  1.  Theil.  2.  verbesserte  Auflage.  Leipzig 
1890.  8.  90  kr. 

Blanohard,  B.  Pl&gasbuk  volapükik.  Volapflkistisches  Übungsbuch.  Über- 
lingen. 1891.  8.  36  kr. 

Boooh,  Fr.  und  A.  Frey.  Handwörterbuch  der  russischen  und  deutschen  Sprache. 
Zum  Hand-  und  Scbulgebrauch  nach  den  neuesten  und  besten  Quellen 
bearbeitet.  1.  Theil.  Deutsch-russisches  Wörterbuch.  5.  Aufl.  Leipzig  1890. 
8.  3  fl.  60  kr. 

Goelbo,  F.  A.  Diccionario  manual  etymologico  da  lingua  portugueza.  Lisboa 
1890.  8.  11  fl.  10  kr. 

Oray's,  0.  Sanunlung  von  Sprachführern.  Berlin  1891.  16.  Nr.  1.  The  perfect 
Englishman.  L  Th.  Eine  Anleitung,  ohne  Lehrer  Englisch  richtig  lesen, 
schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Mit  vollständig  beigefügter  Aussprache 
von  Dr.  W.  Wellwood.  (15.  und  16.  Tausend.)  36  kr. 

Ommp,  W.  H.  English,  as  it  is,  spoken ;  being  a  series  of  familiär  dialogues  on 
various  subjects.  Deutsche  Übersetzung.  Zum  Rückübersetzen  ins  Englische. 

7.  Auflage.  Berlin  1891.  6.  36  kr. 

Dialeot,  Der  Wiener,  und  seine  hochdeutsche  Stiefschwester.  Ein  Beitrag  zur 
hochdeutschen  Lautlehre  vom  Standpunkte  des  Wiener  Dialects.  Wien  1890. 

8.  90  kr. 

Dlmitriewloz,  Dr.  N.  Russisch-deutsches  Sprachbuch  zur  grflndli<ihen  Erlernung 
der  russischen  Sprache.  2.  Theil.  Russische  Grammatik.  Enthält  nebst  aus- 
führlichen, übersichtlich  dargestellten  Sprachregeln,  einschliesslich  der 
Accentlehre,  zahlreiche  Übungsaufgaben  und  Lesestücke.  Für  den  Schul-, 
Privat-  und  Selbstunterricht,  mit  Berücksichtigung  des  Militärwesens. 
Lemberg  1891.  8.  2  fl.  50  kr. 
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Filek  V.  .Wittinghausen,  Pr.  E.,  Französische  Schulgrammatik.  5.  Aufl.  Wien  1890. 
8.  20  kr. 

Flügel,  Dr.  F.  Allgemeines  englisch-deutsch  und  deutsch-englisches  Wörterbuch. 
4.  g&nzlich  umgearbeitete  Auflage  von  Dr.  J.  G.  FlügeFs  vollständiges 
Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache.  1.  Theil.  1.  Heft. 
Braunschweig  1890.  8.  1  fl.  80  kr. 
—  —  Praktisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache.  In 
2  Theile.  Bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Dr.  J.  G.  Flügel.  15.  durch- 
gesehene und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1891.  8.  9  fl. 

Görlioh,  Dr.  £.  Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch  der  engl.  Sprache.  Pader- 
born 1891.  8.  90  kr. 

Graklauer,  0.  Deutscher  Joumal-Katalog  für  1891.  über  2.000  Titel  deutscher 
Zeitschriften  systematisch  in  38  Bubriken  geordnet.  27.  Jahrg.  Leipzig 
1891.  8.  48  kr. 

GrOpler,  Dr.  Büchereien  mittelbarer  Fürsten  und  Grafen  Deutschlands  und 
Österreichs,  sowie  ehemnliger  freier  deutscher  Reichsstädte.  2.  vermehrte 
Auflage.  Dessau  1891.  8.  60  kr. 

Hahn,  Dr.  G.  Das  französische  Zeitwort  in  tabellarischer  Übersicht.  Leipzigl890. 4. 72. 

Hirsoli's  Bepertorium  der  Militär-Journalistik.  4.  Bd.  1.  Theil.  Köln  1890.  8.  3  fl. 

James,  W.  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache.  32.  Auflage  von 
C.  Stoffel.  2  Theile  in  1  Bde.  Leipzig  1891.  8.  2  fl.  70  kr. 

ELassewitz,  Dr.  J.  Die  französischen  Wörter  im  Mittelhochdeutschen.  Strass- 
burg  i.  E.  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 

Klibanski,  H.  und  Dr.  P.  v.  Mertschinski.  Russischer  Dolmetscher.  Prak- 
tische Anleitung  zur  raschen  und  leichten  Erlernung  der  russischen  Sprache. 
Breslau  1891.  16.  1  fl.  20  kr. 

Kordgien,  Prof.  G.  C.  Primer  libro  de  conversation.  Spanisches  Conversations- 
buch  für  Anfänger.  2.  verbesserte  und  verm.  Aufl.  Hamburg  1891. 12.  90  kr. 

Kömer,  Dr.  W.  Ausführliches  Lehrbuch  der  russischen  Sprache.  Texte,  Gram- 
matik etc.  In  10  Heften.  Sondershausen  1891.  8.  1.  Hft.  45  kr. 

Kunst,  Die,  der  Polyglottie.  Eine  auf  Erfahrung  begründete  Anleitung,  jede 
Sprache  in  kürzester  Zeit  und  in  Bezug  auf  Verständnis,  Conversation  und 
Schriftsprache  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen.  Wien  1890.  8.  zu  1  fl. 
Inhalt:  8.  Die  Kunst  die  böhmische  Sprache  schnell  zu  erlernen  mit 
zahlreichen  Übungsaufgaben,  Lesestücken  und  einem  Wörterverzeichnisse. 
Von  Prof.  K.  Eunz.  2.  Auflage.  —  28.  Lehrbuch  der  norwegischen 
Sprache  für  den  Selbstunterricht.  Von  J.  C.  Poestion.  —  äl.  Praktisches 
Lehrbuch  der  slovenischen  Sprache  für  den  Selbstunterricht:  Mit 
Übungsaufgaben,  Lesestücken  etc.  von  C.  J.  Pe<Snik.  —  6.  Praktisches  Lehr- 
buch der  ungarischen  Sprache  für  den  Selbstunterricht:  Mit  zahlreichen 
Übungsaufgaben,  Lesestücken  nebst  beigefügten  Anmerkungen  und  1  Wörter- 
buch von  F.  Görg.  2.  Auflage. 

Liptay.  A.  Eine  Gemeinsprache  der  Kulturvölker.   Leipzig  1891.  8.  2  fl.  40  kr. 

Mioliaells,  H.  Neues  Wörterbuch  der  portugiesischen  und  deutschen  Sprache  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  technischen  Ausdrücke  des  Handels  und 
der  Industrie,  der  Wissenschaften  und  Künste  und  der  Umgangssprache. 
In  2  Theilen.  2.  Auflage.  Leipzig  1891.  8.  zu  4  fl.  50  kr. 

MontiUa  y  Acrnüar,  M.  Ortografla  espanola.  Madrid  1890.  8.  96  kr. 

Mftller,  J.  u.  C.  Modrach.  Deutsch-russisches  militär-technisches  Wörterbuch 
Enthält  in  möglichst  umfassender  Weise  alle  im  Militärwesen  und  den 
sich  ihm  anschliessenden  Branchen  vorkommenden  technischen  Wörter,  als : 
Baukunst,  Architektur,  Astronomie,  Geodäsie,  Mathematik,  Mechanik, 
nebst  Maschinenbaukunst,  Physik,  Chemie,  des  See-,  Berg-,  Eiseabahn- 
und  Telegraphen- Wesens  etc.  St.  Petersburg  1887.  8.  10  fl.  80  kr. 

Maret,  Dr.  Encyclopädisches  englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörter- 
buch. Ein  Parallelwerk  zu  Sachs- Villatte*s  französisch-deutschem  und  deutsch- 
französischem Wörterbuche.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phone- 
tischen System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  (In  etwa  33  Lfgn.) 
1.  Theil.  Englisch-deutsch.  Grosse  Ausg.  1.  Lfg.  Berlin  1891.  8.  90  kr. 
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Norman,  J.  B.  Englische  Conversations-Grammatik.  2.  Auflage.  SchlflBsel.  Wien 
1890.  40  kr. 

Oepke,  S.  Englisches  Lesebuch.  1.  Theil.  Unterst afe.  2.  Auflage.  Bremen  1891. 
8.  1  fl.  50  kr. 

OÜLnger^  H.  English-French-Italian-German  technical  Pocket-Dictionarj.  Par.  IL 
The  leading  language  being  English.  Stuttgart  1890.  16.  1  fl.  80  kr. 

Ottens,  J.  Übertietzungsbuch  zum  Übersetzen  ins  Französische  im  Anschlüsse 
an  des  Verfassers  französische  Schulgrammatik.  Zürich  1891.  8.  84  kr. 

Otto,  Dr.  £.  Französische  Conversations-Örammatik  zum  Schul-  und  Privat- 
unterricht. Neu  bearbeitet  von  H.  Bunge.  24.  verbesserte  Aufl.  Heidel- 
berg 1891.  8.  geb.  2  fl.  16  kr. 

—  Neues  englisch-deutsches  Gesprächsbuch  zum  Schul-  und  Privatgebrauch. 
7.  Auflage.  Stuttgart  1891.  16.  60  kr.  Dasselbe  französisch-deutsch. 
26.  Auflage.  60  kr. 

Petersen,  A.  Der  beredte  Dune.  Kleines  Handbuch  der  d&nischen  Sprache,  enth. : 
Grammatik.  Gespräche,  Lesestücke,  deutsch-dänisches  Wörterverzeichnis. 
Mit  sorgfältiger  Bezeichnung  der  Aussprache.  Bern  1890.  12.  60  kr. 

—  Der  beredte  Schwede.  Kleines  Hilfsbuch  der  schwedischen  Sprache,  enth. : 
Grammatik ,  Gespräche.  Lesestücke  und  Wörtersammlung.  Bern  1890. 
18.  60  kr. 

Plate,  H.  Lehrgang  der  englischen  Sprache.  66.  verbesserte  Auflage.  In  zeit- 
gemässer  Neubearbeitung.  1.  Theil.  Dresden  1891.  8.  1  fl.  8  kr. 

Ploetz,  R.  A.  M.  A.,  The  traveller  companion.  Sprachführer  für  Deutsche  in 
England.  Praktisches  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache,  nebst 
einer  kurzgefassten  Grammatik  ohne  Kegeln.  4.  verb.  und  verm.  Auflage. 
Berlin  1891.  12.  72  kr. 

Potoolü,  F.  A.  Möwi6Z  pan  po  polsku?  (Sprechen  Sie  polnisch?)  Sammlung  von 
Gesprächen,  Redensarten  etc.  wie  sie  im  Leben  gebraucht  werden.  Mit 
beigesetzter,  richtiger,  polnischer  Aussprache.  2.  Auflage.  Leipzig  1891.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Prelsverzeiohnis  der  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  im  Aus» 
lande  erscheinenden  Zeitungen  und  periodischen  Druckschriften  für  das 
Jahr  1891.  Nebst  Anhang.  Bearbeitet  von  der  k.  k.  Postamts-Zeitungs- 
Expedition  I  in  Wien.  Wien  1891.  8.  .M)  kr. 

Rothwell,  Prof.  J.  S.  S.  Neue  englische  und  deutsche  Gespräche  mit  beigefügter 
Aussprache,  bei  stetem  Bezug  auf  die  Regeln  der  Grammatik ;  Sprichwörter, 
Anglicismen  etc.  Zur  Erleichterung  des  Studiums  beider  Sprachen.  16.  Aufl. 
München  1891.  12.    1  fl.  38  kr. 

Saineanu,  L.  Deutsch-romanisches  Wörterbuch.    Bukarest  1890.   8.   2  fl.  88  kr. 

Sammlang  classischer  russischer  Schriftsteller  mit  accentuirtem  Texte  und  deut- 
schen erläuternden  Anmerkungen.  1.-3.  Bändchen.  2.  Auflage.  Sonders- 
hausen 1891.  8.  4  fl.  98  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Die  heutige  griechische  Sprache.  1.  Theil.  Neugriechische  Gram- 
matik. 2.  Theil.  Neugriechisches  Übungs-  und  Lesebuch  mit  Sprachproben 
für  die  Fortbildung  und  Umgestaltung  des  Griechischen  von  Homer  bis 
auf  die  Gegenwart.  Rechtmässige  deutsche  Bearbeitung  des  Handbook  to 
Modem  Greek  by  E.  Vincent  and  T.  G.  Dickson.  2.  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage  in  2  Theilen.  Leipzig  1890.  8.  4  fl.  80  kr. 

—  Fremdwörterbuch.  2.  Auflage.  1.  Lfg.  Leipzig  1891.  8.  72  kr. 

San  Oiorgrio,  R.  B.  v.  Neuestes  Taschenwörterbuch.  Italienisch-Deutsch  und 
Deutsch-Italienisch.  2  Theile.  Berlin  1890.  16.  zu  90  kr. 

Sohllling,  J.  Don  Basilio,  oder  praktische  Anleitung  zum  mündlichen  und  schrift- 
lichen Verkehr  im  Spanischen.  2.  Aufl.  Leipzig  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 

Schmltz-Anrbaoh,  Th.  v.  Leitfaden  der  französischen  Sprache.  Nach  der  analy- 
tischen Methode  bearbeitet.  2.  u.  3.  Theil.  2.  Aufl.  Karlsruhe  1891.  8.  84  kr. 

Sohwan,  E.  und  E.  Pringsheim.  Der  französische  Accent,  eine  phonetische 
Untersuchung.  (Aus:  „Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Literaturen".)  Leipzig  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 
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Selbstanterrioht  in  der  nissischen  Sprache.  Leichte,  schnelle  und  sichere 
Methode,  ohne  Beihilfe  die  russische  Sprache  zu  erlernen.  Verfasst  von 
mehreren  praktischen  Schulm&nnern  in  Bussland.  Goldingen  1890.  8.  3  fl. 
Schlüssel  dazu.  1  fl.  2  kr. 

Stier,  G.  Franzosische  Sprechschule.  Ein  Hilfsbuch  zur  Einführung  in  die  fran- 
zösische Conversation.  Für  den  Schul-  und  Privatgebrauch  herausgegeben. 
3.  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1891.  8.  1  fl.  &2  kr. 

Strien,  Dr.  G.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  1.  Theil.  Halle  a.  S.  1891. 
8.  84  kr. 

Stromer,  Dr.  Th.  Yiaje  por  Espana.  Sprachführer  für  Deutsche  in  Spanien. 
Praktisches  Handbuch  der  spanischen  Umgangssprache.  2.  verbesserte  Aufl. 
Berlin  1891.  12.  78  kr. 

TasohenwOrterbuoh,  Neues,  der  dänischen  und  deutschen  Sprache.  2.  verbesserte 
Ausgabe.  Neuer  Abdruck.  Leipzig  1890.  12.  2  fl.  10  kr. 
—    Neues,  der  holländischen  und  deutschen  Sprache.    2.  verbesserte  Ausgabe. 
Neuer  Abdruck.  Leipzig  1890.  12.  2  fl.  10  kr. 

Thoma,  Prof.  A.  Die  neue  deutsche  Rechtschreibung  mit  Wörterbuch.  Karls- 
ruhe 1890.  8. 

Tipray,  J.  Taschenwörterbuch  der  deutschen  und  ungarischen  Sprache.  2  Theile 
in  1  Bd.  2.  Ausgabe.  Budapest  1890.  16.  70  kr. 

Vondr&k,  Dr.  W.  Altalovenische  Studien.  (Aus:  „Sitzungsberichte  der  kaisefl. 
Akademie  der  Wissenschaften**.)  Wien  1890.  8.  90  kr. 

Walther,  E.  Bepertorium  der  französischen  Grammatik.  Ansbach  1891.  12.  72  kr. 

Weber,  J.  Neuestes  vollständiges  Fremdwörterbuch  mit  Angabe  der  richtigen 
Aussprache.  Enthält  über  14.000  fremde  Wörter  und  Redensarten,  welche 
in  Zeitungen,  Bfichem  etc.  vorkommen.  Ein  Nachschlagebuch  für  Jedermann, 
vorzüglich  aber  für  Zeitungsleser.  16.  verbesserte  Aufl.  Quedlinburg  1891. 
16.  60  kr. 

Werblnnski,  S.  L.  Neues  ausführliches  Handwörterbuch  der  russischen  und 
deutschen  Sprache.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  aller  modernen  poli- 
tischen, militärischen,  technischen  Ausdrücke,  der  Ausdrücke  der  Umgangs- 
formen im  gesellschaftlichen  Verkehr  und  der  Eigennamen  nebst  Angabe 
der  Aussprache.  2  Theile.  Berlin  1891.  16.  zu  2  fl.  40  kr. 


8.  Hof-,  Staats-  und  genealogische  Sandbücher.  —    Verschiedenes.   {Sehreiben.   Frev- 
handteichnen.  Stenographie.  Photographie.  Forst»  und  Jagdwesen,  Kalender.) 

Albreobt,  Dr.  K.  Ziel  und  Aufgabe  des  stenographischen  Unterrichts.  Dem 
3.  nationalen  Stenographen-Congress  vorgelegt.   Hamburg  1890.  8.  21  kr. 

Enoyklopädle,  Allgemeine,  der  gesammten  Forst-  und  Jagdwissenschaften.  Unter 
Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  J.  Albert,  Dr.  G.  Beck,  Dr.  B.  Benecke  etc. 
Herausgegeben  von  Ritter  v.  Dombrowski.  90.— 96.  Lfg.  Mit  zahlreichen 
Tafeln  und  Dlustrationen.  Wien  1890.  8.  zu  50  kr. 

Für  und  Wider  den  Tabak.  Aussprüche  deutscher  Zeitgenossen  Über  den  Tabak- 
genuss.  Berlin  1890.  8.  3  fl.  60  kr. 

Handbuch  des  Allerhöchsten  Hofes  und  des  Hofstaates  Seiner  k.  und  k.  Apostoli- 
schen Majestät  für  das  Jahr  1891.  Wien  1891.  8.  2  fl. 

HaufTe,  G.  Das  Recht  der  Thiere  oder  Beleuchtung  des  richtigen  Verhältnisses 
zwischen  Thier  und  Mensch  in  sittlichen  und  rechtlichen  Beziehungen. 
Concurrenzarbeit  bei  dem  Preisausschreiben  des  allgemeinen  Verbandes 
deutscher  Thierschutz- Vereine  in  Coln  a.  Rh.  Soest  1891.  8.  1  fl.  44  kr. 

Heinsins,  Dr.  Th.  Allgemeiner  Briefsteller  oder  praktische  Anleitung,  wie  man 
Briefe  für  alle  Fälle  des  menschlichen  Lebens  etc.  richtig  schreiben  und 
einrichten  soll.  Nebst  einen  Abriss  der  deutschen  Sprachlehre.  Mit  vielen 
Briefen,  Formularen  etc.  und  einem  Fremdwörterbuch.  33.  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage.  Berlin  1890.  8.  90  kr. 

Organ  der  millt.-wissenschaftL  Vereine.  XLII.Band.  1891.  Bflcfaer-Anseiger.         15 
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Hundestammbnoli,  Österreichisches.  Herausgegehen  vom  Osterreichischen  Hunde- 
zuchtvereine  in  Wien.  8.  Bd.  Wien  1890.  8.  1  fl. 

Kaeding,  F.  W.  Forthildungshuch  für  Stolze'sche  Stenographen.  1.  Theil.  2.  ver- 
vollständigte Auflage.  Berlin  1890.  8.  1  fl.  5  kr. 

—  —  Vortrag  über  Geschichte,  Wesen  und  Bedeutung  der  Stenographie. 
3.  Auflage.  Berlin  1890.  8.  21  kr. 

Kalbermatten,  L.  Freiherr  v.  Sumpfleben  und  Jagden.  Von  Wien  bis  Batum  in 
Klein-Asien.  Mit  38  nach  der  Natur  aufgenommenen  Abbildungen  und 
1  Karte.  Wien  1891.  8.  3  fl.  24  kr. 

Kessler,  W.  Aus  Wald  und  Welt.  Wanderungen  und  Studien  eine»  Porst- 
mannes. 1.  Theil.  Aus  dem  Kaukasus.  (Mit  1  Abbildung.)  Neudamm 
1890.  8.  90  kr. 

Künste,  Die  graphischen.  14.  Jahrg.  6  Hfte.  Nebst  Chronik  für  vervielfältigende 
Kunst,  red.  von  Dr.  R.  Graul.  Mit  Abbildungen,  Radirungen  und  Helio- 
gravüren und  4  Tafeln.  Wien  1891.  4.  15  fl. 

Neuhanss,  R.  Lehrbuch  der  Mikro-Photographie.  Mit  61  Abbild.  2  Tafeln  etc. 
Braunschweig  1890.  8.  4  fl.  80  kr. 

Rosner,  J.  Jagdsignale  und  Fanfaren,  zusammengestellt  und  rhythmisch  geordnet. 
11.  Auflage.  Pless  0.  S.  1890.  16.  48  kr. 

Sohiendl,  C.  Geschichte  der  Photographie.  Mit  den  Bildnissen  der  Erfinder  und 
Gründer  der  Photographie  und  einer  Abbildung  der  ersten  Photographie. 
Wien  1891.  8.  4  fl. 

Sohrey,  F.  Welches  Stenographie-System  ist  das  beste?  Ein  Beitrag  zur  Lösung 
dieser  Frage  auf  mathemat.  Wege.  Barmen  1891.  8.  36  kr. 

Senf,  L.  Illustrirt.  Briefinarken-Album.  Raum  für  3.800  Marken.  Mit  über 
1.700  Marken-Abbildungen,  100  Länderwappen,  50  Fürsten-Portr&ts  und 
70  Flaggen.  Leipzig  1890.  4.  1  fl.  80  kr. 

Strigl,  J.  Lesebuch  für  stenographische  Fortbildungs-Curse.  Methodisch  geordnete 
Beispielsammlung.  Linz  1891.  8.  80  kr. 

—  —  Wörterbuch  der  stenographischen  Debattenschrift  (System  Gabelsberger), 
unter  Berücksichtigung  der  Correspondenz-  und  Geschäftsschrift.  Supple- 
ment zu  jedem  Lehrbuche  der  Gabelsberger'schen  Stenographie,  insbesondere 
zu  jedem  Lehrbuche  der  Satzkürzungen.  Linz  1891.  8.  1  fl.  30  kr. 

Tasohenbnoli,  Genealogisches  der  adeligen  Häuser  1891.  Mit  1  Holzschnitt- 
Wappen.  Brunn  1891.  16.  4  fl. 

Universal-Mllltär-Tasohen-Kalender  „Austria^  für  das  k.  und  k.  österreichisch- 
ungarische Heer  1891.  7.  Jahrg.  Herausg.  von  Major  0.  J.  Schmidt. 
Schreibkalender  mit  2  Karten.  Wien  1891.  16.  1  fl.  70  kr. 

Zöpfl,  Dr.  G.  Die  rationelle  Weinverbesserung.  Würzburg  1891.  8.  36  kr. 
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Antoren-Yerzeichnis 

4er    im    „Kritischen    Theile"   des  Bücher  -  Anzeigers   ^^^Band    XLII) 
lesprochenen  Werke,  nebst  dem  Hinweis   auf  die  bezügliche  Seite  *). 


Abftndenmgs -VorsoM&ge  zum  Exercier-Reglement  der  Infanterie   und  deren 
Gefechts-Ausbildung.  —  91. 

ibriaa  der  grossherzoglich  Hessischen  Kriegs-  und  Truppengeschichte.  —  50. 

Armeen,    Die,   der  europäischen  Staaten  nach  Truppeneintheilung  und  Stand- 
quartieren. —  82. 

Armee -Elntlieilxmg   und    Quartierlistc   des   deutschen   Keichsheeres    und    der 
kaiserlichen  Marine.  —  83. 

Artaria'Sy  Eisenhahn-  und  Post-Communications-Earte  von  Österreich-Ungarn  und 
den  stldlichen  Balkanländem.  —  57. 

Aitarla's  Generalkarten  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  —  5G. 

Artaria^B  statistische  Karte  der  österreichischen  Beichsraths wühlen.  1891.  —  8t>. 

Bmüier;  siehe  Lehnert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 
Jco,  Das  Datum  auf  den  Philippinen.  —  64. 

[Benstatt- Wahlberg.   Aus  den  Voranstalten  des  Cadetten-Corps  und  der  Haupt- 
,  Cadetten-Anstalt  zu  Lichterfelde.  —  76. 

^Bergliaiis;  siehe  Stieler. 

Beeolirei'biing  des  russischen  Gewehrs,  System  Berdan.  —  68. 
petraohtimgen  über  die  Operationen  der  französischen  Ost-,  West-  und  Nord- 
Armee  im  Monate  Jänner  1871.  —  46. 
Borowski,  Handbuch  für  den  Adjutantendienst  bei  Truppen  und  Behörden.  —  96. 
Bnbeniöek,  Historisch-schematische  Karte  von  Österreich-Ungarn.  —  58. 
Oloalek;  siehe  Lehnert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 
,. Stonetzeit,  Die  dreijährige;  ^iehe  Müller. 

^  BlmltxiewloZy  Bussisch-deutsches  Sprachbuch.  n.  und  III.  Theil.  —  60. 
Donath  Festungen  und  Festungskampf.  —  26. 

nragomiroWy  Gesammelte  Aufsätze ;  Übersetzung  von  Freiherr  von  Tettau.  —  67. 
firagomiroWy  Leitfaden  für  die  Vorbereitung  der  russischen  Truppen  zum  Kampfe. 

Übersetzung  von  Freiherr  von  Tettau.  —  3. 
Bsenbalm-Kalender.  Wien,  Perles.  —  16. 
beroier-Reglement  der  französischen  Armee.  —  5. 
tittroier-Reglement  der  Infanterie,  Abänderungs- Vorschläge  zum.  —  91. 


*)  Die  SeitenzahleQ  des  Bacher^Anzeigers  sind  hier  statt  mit  römischen  Zahlzeichen  mit 
lUMiuni  Ziffun  angegeben. 


CXLVIII 

Ezeroier-Reglement  der  Infanterie  und  die  Frage  der  Beglements-Änderang. 

Eine  Studie  über  das  deutsche  und  schweizerische.  —  77. 
Esoadron,  Der  Felddienst  in  der,  —  45. 
Fahnen  und  Standarten  seit   dem  Jahre  1807.  Geschichte  der   kön.   preass. 

—  61. 

Felddienst,  Der,  in  derEscadron.  —  45. 

Feldzng  1814  (des  schlesischen  Heeres);  siehe  Eriegsgeschichtliche  Einzel- 
schriften. 

Französischen  Armee.  Das  Exercier-Reglement  der;  siehe  Exercier-Beglement. 

Französische  Ost-,  West-  und  Nord-Armee  im  Jänner  1871.  Betrachtungen 
über  die  Operationen.  —  46. 

Garde-Regiment  zu  Fuss  1860—1890.  Das.  3.  —  106. 

Göranlt,  Eiercices  et  manoeuvres  de  nuit.  —  78. 

Geschichte  der  kön.  preussischen  Fahnen  und  Standarten  seit  dem  Jahre  1807. 

—  51. 

Geschichte  des  3.  Garde-Regiments  zu  Fuss  1860— 1890.  —  106. 

Geschichte  des  k.  und  k.  Infanterie-Regiments  Nr.  78.  —  104. 

Geschütz-Liderungen,  Zusammenstellung  der  bekanntesten.  —  96. 

Gk)ltz,  von  der;  Das  Volk  in  Waffen.  —  1. 

Haase,  Die  Unterbringung  der  Verwundeten  und  Kranken  auf  dem  Kriegsschau- 
platze. —  108. 

Habenicht;  siehe  Stieler. 

Hadtörtönelmi  közlemönyek;  siehe  „  Kriegsgeschichtliche  Mittheilungen^. 

Hessischen  Kriegs-  und  Truppengeschichte;  Abriss  der.  —  50. 

Hohenlohe,  Militärische  Briefe.  IL  Über  Infanterie.  —  13. 

Holleczek;  siehe  Lehnert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 

Hömes,  Die  Luftfahrzeuge  für  Personen-  und  Waarenverkehr  und  die  Aussichten 
der  Luftschiflßfahrt.  —  69. 

Instructions-Buch  fOr  die  MannschaftS'Schulen  der  k.  und  k.  Cavallerie.  —  25. 

Instructions-Bnch  für  die  Ünterofficiers-Schulen  der  k  und.  k.  CaTallerie.  —  35. 

Im  Felde,  Erfahrungen  und  Bilder  aus  dem  täglichen  Leben  im  Kriege.  —  52. 

Jfthn's,  Geschichte  der  Kriegswissenschaften  in  Deutschland.  Zweite  Abtheilung. 
XVn.  und  XVIII.  Jahrhundert.  —  99. 

Kanlhars,  Die  vorgeschobenen  Escadronen  der  russischen  Cavallerie;  übersetzt 
von  Freiherr  von  Tettau.  —  79. 

Komdörffer,  Der  militärische  Unterricht  in  den  Niederlanden  und  in  Nieder- 
ländisch-Indien.  —  83. 

Koppel,  Der  Rekrut.  —  25. 

Kriegsgreschichtliche  Einzelschriften,  13.  Heft.  —  12. 

Kriegsgeschichtliche  Mittheilungen  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 4.  Heft  1890.  —  42. 

Kriegsgeschichtliche  Mittheüungen  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. December  1890.  —  71. 

Kriegs-Marine,  Geschichte  der  k.  und  k.;  siehe  Lehnert. 

Kruge«  Beitrag  zur  Instruction  über  Verhaftungen  und  Waffengebrauch.   —  80, 

Lehnert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs.  —  58. 

Lehnert,  Geschichte  der  k.  und  k.  Kriegs-Marine,  IL  Theil.  —  34. 


i€rt,  Hand'bnch  för  den  Truppen-Führer.  —  77. 
»nmgen,  ^asamnien&telliin^  der  bekanntesten  Geschütz-.  —  95. 

Leitfaden   für  den   Unterricht  in   den  Pflichten  mit  besonderer  Berück- 
siehtigung  der  Erziehung  des  Soldaten.  —  65. 
>^ka  Akademia  kf'»denye.  Jänner  1891.—-  63. 
MilitärLsither  Maria  Theresien-Orden.  —  17. 
ixiachaftssolLijlaB  t  ^iehe  Instructionsbnch. 
La.  Tberesien'OrdQn ;  ^lehe  Lukes. 
>lt^0.  Über  Strategie;  aiohe  kriegsgeschichtlichc  Einzelschriften,  18.  Heft. 
»Her,  Das  Infanterie-Gefecht.  A.  Die  Compagnie.  —  89. 
r^UeTt  Aagust  Eduard,  Die  dreijährige  Dienstzeit.  —  6. 
I^ne  Worte  übar  die  österreichisch-ungarische  Armee  in  ihrem  Verhältnis  zum 
deatschen  Reicbsheere.  —  80. 
reicli^oh-imgarisobe  Armee;  siehe:  Offene  Worte. 
r;  siehe  Lehnert^  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 
ak,  Anleitung  zur  Ertheilung  des  mündlichen  Dienstunterrichts.   —  93. 
tles;    siehe  Eisenbahn-Kalender. 
ismer«  SvKtem  der  Reit*^r- Ausbildung.  —  78. 
inter,  Ge^schiühte  Öäterreichs  von  1848—1890.  —  76. 
Clements  d<^r  kaiserlich  russischen  Armee.   —  5. 

I^^z^nstdin,  Der  Feldzug  des  Jahres  1622   am  Oberrhein  und   in  Westphalen 
bis  zm  Schlacht  Ton  Wimpfen,  I.  Theil.  —  37. 
kluie^  Das  Artilkrie-Sehieasspiel.  —  70. 

lanetü,  Militär-Stilistik,  —  14. 
»It-Ii,  Kurze  Geifchichte  dejs  kön.  bayerischen  Infanterie-Regiments  Prinz  Karl 
von  Bajern.  —  B7, 
9iaclie  Armee;  siehe  Ri^glements. 

aisolL6  Arme©  vcm  Jahre  1890.  Schiessvorschriften  für  die.  —  68. 
latschen  Gewehres  System  Berdan.  Beschreibung  des.  —  68. 
^^^^ieas Vorschriften  für  die  russische  Armee  vom  Jahre  1890.  —  (iS. 

^^tüzBt   Knrze  Anleitung   zum  praktischen   Krokiren   für  militcärische  Zwecke. 

—  98 
i^^warz,  Adolph;   siehe  Lebnert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 
k^iFttr^,  Vad  eine  cum  —  8^*. 

h^^Wftrzg^elb.  Wie  kann  die  Wehrkraft  auf  die  möglichst  hohe  Stufe   gebracht 
werden?  —  81. 
Pa  Kleines  Armee-Schema.  November  1890.  —  16. 
^i«k©r,  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie.  —  97. 

dhanser,  Generalkarte  von  Nordost-Frankreich  und  den  Rheinländern.  —  57. 
aauser,  CLersichtBkarti'  von  (.)sterreich-üngarn.  —  56. 
''s  Handatkä.    —  8*i. 

alinow,  Vorbereitung  der  russischen  Escadron  zum  Kampfe ;  siehe  Drago- 
mirüw,  Vorbereitung"  der  russischen  Truppen  zum  Kampfe. 
Jlz  iitüUti  i^iprii  hadsereg  hadjärata  1860  ben.  (Der  Feldzug   des  letzten 
östlichen  Heeres  1860.)  —  74. 

Die  äussere  Erscheinung  Friodriclis  des  Grossen  und  der  nächsten  An- 
LOrigen  seines  Hauses.  —  103. 

H.-wl«ienichaftl.  Vereine.  XLII.  Bau«!.  1891.  Bücher- Auxe\\5<^T.      \^ 
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XXX.  REPERTORIUM 

DER 

JLITÄR -JOURNALISTIK. 

(1.  Juli  bis  31.  December  1890.) 


ßses  Kepertorium   schliesst  an   die  im  XIL  bis  XLL  Bande 

"    veröffentlichten  Kepertorien  I  bis  XXIX  an,  und  um- 

Repertorium  nunmehr   im  Ganzen  die    seit   Jänner    1876 

December  1890  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften 

Bnen  beachtenswerteren  Artikel. 

Benützte  Zeitsohriften: 

leur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Juli — December. 
i  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Bd.  XL,  Heft  7.  Bd.  XLT, 
Heft  1-6. 
iieilungen  des  k.  u.  k.  Kriegs- Archivs.  Wien.  Neue  Folge.  Bd.  V. 
beiluDgen  über  €regenstände    des  Artillerie-   und   Genie-Wesens.    Wien. 
Heft  7—12. 
litar-Zeitung.  Wien.  Nr.  45—91. 
iee-Blatt.  Wien.  Nr.  27—52. 
nee-  und  Marine-Zeitung.  Wien.  Nr.  331—353. 

Teilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Bd.  XVIII,  Heft  8—13. 
dehswehr.  Nebst  den  Beilagen  „Vedette"  u.  „Wehrzeitung".  Wien.  Nr.  139—189. 
"xbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli— December. 
litÄT- Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  56—111,  Beiheft  Nr.  7—10. 
leue  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli— December. 
gemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  51 — 103. 
sehe  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  53 — 104. 
ationale  Revue   über  die   gesammten  Armeen   und  Flotten.  Rathenow. 
Juli— December. 
«hiv   ftlr  Artillerie-    und  Ingenieur-Offi eiere    des    deutschen   Reichsheeres. 
Berlin.  Heft  7—12. 
Bbericbte    über    die    Veränderungen   und  Fortschritte  im  Militärwesen. 
Berlin.  16.  Jahrg.  U.  Theil. 
IWojennij  Sbomjik*).  St.  Petersburg.  Juli — December. 
liilallerijskii- Journal  ^).  St.  Petersburg.  Juli— December. 
genienmij-Joumal  *).  St.  Petersburg.  Juli — December. 
itiierjnij  Sbomjik*).  St.  Petersburg.  Nichts  eingelangt. 


*)  Die  Titel  der  Aufsätze  sind  in  deutscher  Sprache  angegeben. 
■  4cr  sniUt.-wiMenichaftl.  Vereine.  XLII.  Band.  1891.  Repertorlum. 
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I.  HmrwmmL    Orfanisatfta  i<wWitratiwt,  Verpllogung.  Bekleidun 
Attrüstuim,    Dislücatioit  Habifisatt^rt  6et$t  und  MormL 


fro    A  IJt(*^ meinen . 

rMiiit,?ir;e»^h';r  ''iciHt  und  Moral  ins- 
boHon''lere.) 

Str^fflfrür'%    österr.     milit.     Zeitschrift. 

\ u      :.f[i  I: :,'  (!.•    '...IM    <  »iri<-i»T.   von 

l(,wii  ■  (.li'  .Jii       Mit     li;iiij.T-;;.|,lirh.T'-r 

'ii.'l    l'Üi'lit.',    <\.-     Mtti.i.-r^v   Juli 

Militär /»tituny.   M.- r    Im-  I'r;i-- ii/<li»'ii-t-  —   I)or  „Fall  Miller",  irewesener  wart- 

/' I'     r/  teinbergischer  Haii}>tmann.  161. 1*)2- 

!•  M.iliiuii:' .|.    SnM.itrji  im  F'M«-.  f)().  —  Aus  dem  inneren  Leben    der  rn><i- 

l'i.      :  I  iiiiHiuiit:     III     '1«T    iii"(irrn«'n  sehen  Armee.   162. 

■  lil  I' lit     ~t  ■     —   Ein  Wintertag  in  der  Kaserne.  174. 

( '1'  l'.iiiiili' II  <!<  I  W.jn  |,fli.|iti<r,.ii>5r>.  '    —   Zu  viel    oder    zu    wenig  Cavalleri-^r' 


—   I>:is  deutsche  Keich>heer  und  un>'r 
T-rrit..rial-Prinoip.  343 

-  H'imatsi:e?.*hi<  hte  und  Anue^v  352. 
Reichswehr.  Der  militärische  Gru>s  142. 

—  F'st  der  Bodensee-GamisoDfD    144. 
Fahrbare  Feldkirchen.   144 
Per  ..Vinophor-.   141». 
P'hrenbezeugungen.   1,'>3 


P'iit   ••!•    iiii'l    .|.-iitli.||   (v,,ll  /IHM  Sol- 
.Jiii.M,    .-r   |.i.m||.  I,    \M  r.ini)     \)() 
/imi    .l.ilii.     U..I,   ,|     Ml 
Armrrhlatt.    hi-    M-mM.,  ,.,   .1,..   ^    Üatail- 
l'>ii      .1.1    (  i.inl,    (  H.'ii.idirr.'     :;•.' 

w  ;.  .  In. 1.1  .  liin.'ii    :;.) 

\  11    l'I  il.li'     \  i'li    I  ii.il    iMpI  III  \  {'".IIU- 1.1 11.1) 
I   • 

r.Ml  il.  Mi.         ,^y   .1.  in      Pi.t.Ti.'h         VJ 
I'.  1      1..  I      .i;l     .1,  1,1    >.|.l.i.litr.M.-     4^ 

l".    i.  'I   kt    1  iJ.^  ,;.  1,    (m  Ml  ima  Moral 


174. 
—   Kriegsstärke  der    fran/.r.sisehen  uud 

deutschen  Armee   1891    178 

Soldat  und  Christ     17;^ 
-    Winter-Campagnen    183 

Französische    und    deut>che    rie->'.r- 

visten  im  Elsass.  184. 

Von    der    Religion    und   Moral    !?- 

Krieges.   185. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.     Gedank»'n    über    Kanirr.id- 

-rliaft.    von    (Oberst   Fcchtritz.    ".  t 


hrbücher  für  die  deutsohe  Armee  und 
Mahne.  Anr  Friige  drr  <ieiieral- 
Cavallcrie-Iuspection.  (Erwiderung 
»nf  flie  Wiener  „MilitärZeitung'^ 
">    31  )  N«n, 

r-Wochenblatt  VereinfachuDg  dos 
rtibohes    ^Schweix.)  85. 
I  .^Mkftche.  69, 

ricge  des  hiatorischen  Bewuäst- 
i ndtfT  Armee,  von  0,  v.Üechlritz. 
Tii,  77. 

WÄsehinaschmeu    in   Österreicb-Un- 
H-3, 

ille  du  ra^rite.  (Frankreich,)  87. 
''    In  Waffen.  103. 
-  Dienstzeit?  104, 

Si-^iii  luudjit'ndes  Wort    (Pas  Ansehen 
des  Officiers-Corps  berri^ffend.)  110. 
iie     militärische     Blätter.     Europaft 
Eöstnn^^en.  Juli,  Aug. 
Ter    niilitärisebe    Geisi.    (Aus    ,jLtt 
Frame  roilitaire**.)  Sept. 
T'.vis.T     Vergleiche     zwischen     der 
'.r  italienischer  und  fraüxösißcher 
I  ■::{'ut?pen.  Sept, 

korh-A]ipanit  System  Frej 
Anwendung  f(lr  die  Armee- 
verplifgung.  Nov, 

Die  Krlifte  deäDreibuudea  und  adner 
gntr    N<jv. 

I.    (Nliitär-Zertyng.     Die     Jftger* 
Troppe.    Eine    mLlitärische    Sttidie, 

'       ■■ii    und    das   italienische    Heer 

T-ibande,  62, 

i'hrift  dea  früheren  k^^^n    würt- 

■rgischen  Hauptmanns  Miller 
Ut'tr  .?eioe  Pensionirmig,  besprochen 
n*n  WiTiterberger»  Oberst.  74,  75. 
T'        moralische    Element    und    die 

[•*\    von    Rittmeister    Oertzen. 

HetreS'Zeitung.  Friedens-Pr&aenzstärke. 

Men  der  Soldaten    in    den  ver- 
!  "-n  Heeren    67. 

i  er-Feld-Spciseeinncbttin- 
^-,     .         102. 
hiternattonale    Revue.    De    TobiSiäsaace 
:!i!\   ordris.  (Forts  )  Juli, 

"Jie  Wirkungen  dürfen  von  der 
1  il.M  Entwicklung  der  Wehr- 
en bei  den  europäischen 
kern  erwartet  werden,  und 
In:  erhöhte  Bedeutung  gewinnt 
I  «ie  die  at4iatliche.  wie  die 
le  Stellung  des  Berufsofficiers. 


L 


u    re^trutemeot    des    arm^es     Dec.   i 


Wojennt]    Sborn}fk.    T>er    g* 
Stand  der  be^^atfneten  Jlar 
dens    und    Norwegens,    T^äneniarkn, 
Hollands,    Belgiens,    Spaniens,  Por- 
tugals und  der  Schweif,  von  W.  Neda- 
wieezki.  Aug. 

—  Die  neuesten  Veränderungen  in  der 
Truppen -Organisation  säiniiitl.  Bal- 
kanstaaten, von  W  Ntidswieczlti,  Oct. 

L'avenir  miütaire.  Cartouchei«  de  combat. 

H«J9. 
*-  La  röparation    de»   pertea    dana  lea 

armees.  1508, 
RIvista  mllftare  itallana.  Rassegrna  men- 

äile.  Juli— Dlm\ 

—  L'ei|uipaggianiento  degli  ufficiaU. 
Sept. 

L*6$erc1to  Italfano.  Fonuasioni  temario. 
106. 

Rivista  d*artiolleria  e  genio.  Paragone 
fru  gli  effettivi  tlellf  truppe  del  genio 
d»'lle  varie  nazioni.  Nov. 

Jottrnal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Colonel  V,  Löbeir«  Annual 
Report«  upon  the  C'hanges  and  Pro- 
gress  in  Military  Matters  during 
1889,  bj  Col,  H.  Hildvard.   154. 

Minutes  of  Proceedlngs  df  the  Royal 
Artilfery  Institution.  Horse  Artillery 
Progre&ü  Abroad,  bv  Cpt.  W.  J.  Ro- 
bertson. Vol.  XVIli.  3. 

—  The  Distribution  of  au  Artillery  belon- 
gingto  an  Army  Corps,  Vol.  XVIIL  4. 

La  Belgique  miHlaire.  Le  commandant 
de  riaiiytagnie  en  France,  en  Alle- 
magne  et  en  Belgi^iue.    1007.   1008. 

—  Loi  6ur  le  recrutement  en  Allemagne, 
eij  France,  en  Aul  riebe  et  en  Italie. 

uno 

Schwefzerische  Militär  -  Zeitung.  Eine 
(It'ticii-rs-Pensiruürung  in  Württem- 
berg.  (HtiU]ptniann  Miller).  38, 

Revue  mrlitalre  sulsse.  (^u<  llefi  sont  les 
mesuresleö  plus  propr«a  ä  augmenter 
rautoritij  des  i^ouK-officiers  vis-;i-\is 
de  la  troupeV  Juli. 

—  Une  instniction  ^pi^cialc  de^  cadres 
pr<^c<idaut  les  cours  de  rtJpetitiou 
des  diverses  armes  serait-elle  utile 
et  danü  quelle  mesure?  Juli. 

Österreich-Ungarn 
(nebst  BosnisB    and  Heroego vlna). 

Organ   der  milit  wlssenschaftl.  Vereine, 

Dit*  OlYtrif-T*  und  Beamten-Lau  Huhn 

in  der  k.  und  k.  Kriegs-Mari nc,  von 

|Fregiitten-Capitän    K,  Spetzler    von 

Oltramar-  41.  Bd.  4. 


IV 


MiHtir-Zcitiiiig.  Friedens-Präsenzstirke. 

—  Verlegung  bosnisch-hercegovinischer 
Truppen  nach  Österreich.  60. 

—  Unsere  Cavallerie.  Bemerkungen  über 
die  Ergilnzung,  Formirung  und  Dislo- 
cirung.  73. 

—  Aufruf  zur  Förderung  der  Erbauung 
einer  Kirche  zu  Policarpo,  Vorstadt 
von  Pola.  73. 

—  Unser  Heer  im  Jahre  1389.  Nach 
^Militär-statistischea  Jahrbuch".  74. 

—  Ein  aus  allen  Territorial-Bezirken 
sich   ergänzendes  Armee-Corps.  76. 

—  DecoriruDg  der  Prager  Pionniere.  76. 

—  Neue  organische  Bestimmungen  für 
die  Jägertruppe.  77. 

-  Vorschriftswidrige  Adjustirung.    81. 

—  Neue  organisatorische  Bestimmungen 
für  die  k.  und  k.  Cavallerie,  das 
k.  und  k.  Pionnier  -  Regiment  und 
das  Pionnier-Zeugsdepot.  81. 

—  Neue  Vorschrift  zur  Bangsbestim- 
mung für  Personen  des  Soldat«n- 
standes  im  k.  und  k.  Heere.  82. 

—  Landsturm-Reiterei.  83. 

—  Adjustirungsänderung  bei  den  Offi- 
cieren  der  k.  und  k.  Pestungs- Artil- 
lerie. 83. 

--  Zukünftige  Organisirung  der  Land- 
wehr-Bataillone. 84. 

—  Das  Militär-Witwen-  und  Waisen- 
gesetz. 87. 

—  Die  Ergebnisse  der  jüngsten  Frei- 
willigen-Prüfung. 89. 

—  Neuer  Zinstarif.  90. 

—  Das  Erfordernis  des  Landesvertbei- 
digungs-Ministeriums  für  das  Jahr 
1891.  91. 

Armeeblatt.  Aufruf  für  den  Kirchenbau 
in  Pola.  42. 

—  Die  neue  Artillerie-Organisation  46. 

—  Reorganisationen.  47. 

—  Wünschenswerte  Adjustirungs  -  Re- 
fonn.  48. 

—  Militärische  Capitel.  (Manöver  nur 
als  Kriegsschule.  — •  Ewiger  Friede.) 
Von  A.  Demel.  50,  51. 

-—  Zur  Versorgung  der  Militär- Witwen 
und  Waisen.  50,  51. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Unsere  Gar- 
nisons-Verhältnisse. 331,  333,  335, 
337,  338,  342,  346. 

—  Das  Band  der  Regiments-Familie. 
333. 

—  Reorganisation  der  Truppen-Rech- 
nungsführer. 335. 

—  Bosnische  Truppen  in  Österreich.  336. 

—  unser  Militär-Verpflegspersonal.  337. 


AraeeMatL  Eine  ungarische  Armee.  338. 

—  Zur  Lösung  der  Unt^rofficiers-Er- 
satzfrage,  Ton  Chyle.  339,  340. 

—  Die  Folgen  der  1883er  Heeresreform . 
340. 

—  Gendarmerie  oder  Sicherheitswache  ? 
343. 

—  Der  Officier  des  Ruhestandes.   343. 

—  Adjustirungsgedanken.  344. 

—  Kirchenbau  in  Pola.  Aufruf.  344. 

—  Zur  Rückwirkung  des  Versorgungs- 
gesetzes für  MUitär-Witwen  und 
Waisen.  345. 

—  Neue  organische  Bestimmungen.  345. 

—  Ein  neuer  Märtyrer.  (Affaire  Joanno- 
vich.)  347. 

—  Die  Neuorganisation  der  Artillerie. 
347. 

—  Von  unserer  Cavallerie.  348. 

—  Rangbestimmungen  in  der  Armee. 
348. 

—  Landwehrfahnen.  349. 

—  Die  Gamisonsorte  der  Monarchie. 
349,  350,  352,  353. 

—  Neue  Adjustirung  der  Festungs- 
Artillerie-Officiere.  349. 

—  Von  der  technischen  Artillerie.  349. 

—  Neuer  Infanterie-Schuh.  349. 

—  Neue  Adjustirung  der  ungarischen 
Landwehr.  350. 

—  Das  Militär- Witwen-  und  Waisen- 
Versorgungsgesetz.  351. 

—  Unsere  Armee  im  Jahre  1890.  353. 

—  Der  neue  Militär-Zinstarif.  353. 

—  Neue  Genie-Directionen.  353. 

Mitthetlanoen  aus  den  Gebiete  des  See- 
wesens. Budget  der  k.  u.  k.  Kriegs- 
Marine  pro  1891.  8,  9. 

Reichswehr.  Officiere  und  Staatsbeamte. 
142. 

—  Beständige  Leiden  der  Truppe  (Ab- 
commandirungen  während  der  Aus- 
bUdungszeit.)  142,  143. 

—  Änderungen  in  der  Ausrüstung  der 
Infanterie-  und  Jäger-Mannschaften. 
142. 

—  Der  k.  und  k.  Cadet.  145. 

—  Über  das  „Aufpflanzen"  des  Bajonets 
im  Wachdienste.  148. 

—  Die  leidige  Dienermistre.  149. 

—  Unsere  bosnisch  -  hercegovinischen 
Truppen  in  Wien.  153. 

—  Nothwendige  Reformen  im  Hinblick 
auf  Bekleidung  und  Ausrüstung.  154. 

—  Die  Landwehr-Officiers-Aspiranten- 
Schulen.  154. 

—  Wasserwehr.  (Vorschlag.)  158. 

—  Über  die  Benennung  unserer  Kasernen. 

165. 
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Rivista  milltare  itatiaira.  Cronaca  cetera : 
Austria-Üngheria.  Juli— Dec. 

—  L'ordinamento  della  landwehr  in 
Austria-Ungheria.  Aug. 

L'eaercito  italfano.  Biordinamento  deir 
artiglieria  da  fortezza.  109. 

—  Riordinamento  deUa  cayalleria.  142. 
Rivlata  d'artigiieria  e  genio.  Riordioa- 

mento   deir  artiglieria   da  fortezza. 
Juli— Aug. 

—  Cannoni  a  tiro  rapido  presso  le  bat- 
terie  a  cavallo.  Mov. 

—  Riordinamento  dell'  artiglieria.  Dec. 

—  Riordinamento  delle  truppe  tecniche. 
Dec. 

Sohweizerisohe  Militär  -  Zeitung.  Die 
Neuerungen  im  Heere  Österreich- 
Ungarns.  36. 

—  Gendarmerie  oder  Sicherheitswache? 
48. 

Revue  miiltaire  suisse.  Röorganisations. 
Sept. 

Belgien. 

Armeebiatt.  Festungs  -  Artillerie  -  Bri- 
gaden. 37. 

—  Errichtung  einer  Radfahrer-Section. 
49. 

Internationale  Revue.  Die  militärischen 

Machtverhältnisse  Belgiens.  Nov. 
L'avenir   militaire.    Correspondance    de 

Bruxelles.  1501,  1526. 
Riviata  mliitare  itallana.  Cronaca  estera : 

Belgio.  Juli,  Sept.— Dec. 
La  Beigique  militaire.  Yingt  ans  apres. 

1006. 

—  Notre  intendance.  1006. 

—  Augmentation  de  la  solde  des  offi- 
ciers.  1006. 

—  Les  capitaines  en  second  d'artillerie. 
1007. 

—  L'abus  du  caractere  confidentiel  de 
certains  documents.  1007. 

—  Etüde  sur  notre  cavalerie,  par  le  g^n. 
Courtin.  (Forts.)  1008,    1009,  1012. 

—  4e  brigade  d'artillerie.  1008. 

—  Administration  de  la  masse  d'ha- 
billement.  1008,  1012. 

—  Habillement  de  la  troupe.  1009, 
1014,  1020. 

—  Service  personnel  et  garde  civique. 
1010. 

—  Nouveau  service  Interieur  de  notre 
cavalerie.  1010. 

—  Le  recratement  de  nos  officiers  de 
cavalerie.  1013. 

—  Les  retenues  extraordinaires  pour- 
raient-elles  etre  supprimöes?  1014. 


La  Beigique  militaire.  Un  raisonnement 
administratif.  1015. 

—  La  nouvelle  lanteme  de  campagne. 
1016. 

—  Le  Service  personnel.  1021,  1024, 
1029. 

—  La  nation  arm^e.  1022. 

—  Adjudant  maitre-d'armes.  1023. 

—  Position  des  sous-offi ciers.  1023. 

—  Les    eflfectifs  des  regiments.    1024. 

—  Traitement  des  officiers  sup^rieurs 
d'infanterie.  1024. 

—  Le  contingent  de  Farmöe.  1125, 1027. 

—  Les  Corps  de  garde.  1025,  1027. 

—  Chanssure  de  la  troupe.  1028. 

—  Masse  d'habillement  et  d'entretien 
de  la  troupe.  1028. 

—  La  vöritö  sur  la  Situation  militaire 
de  la  Beigique.  1028. 

—  Chevrons.  1029. 

—  Capitaines  commandants  et  capitaines 
en  second.  1029. 

—  Le  Service  obligatoire  des  chevaux. 
1030. 

—  Schakos.  1030. 

—  La  loi  sur  la  milice.  1030. 

—  Loi  de  milice  de  1873.  1030. 
Scliweizerisclie  Zeiteclirifl  fOr  Artillerie 

und  Qenie.   Organisation  der  Artil- 
lerie. Juli— Aug. 

Bulgarien. 

Militär  -  Zeitung.  Truppen-Sommerlager. 
45. 

Reichewelir.  Die  Versorgung  der  bulga- 
rischen Officiere.  189. 

Ailoem.  Militär-Zeitung.  Die  heutige  bul- 
garische Armee.  92,  93. 

Revue  militaire  de  i'itranger.  L'armee 
bulgare  en  1890.  753. 


Dänemark. 


Kriegs- 


Militär  -  Zeitung.      Dänisches 
Budget  pro  1891/92.  83. 
Mlttheilungen  a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens. 

Budget  der  dänischen  Kriegs-Marine 
1890/91.  11. 

Miiitär-Wochenblatt.Das  dänische  Kriegs- 
Budget  für  1891/92.  91. 

RIvIsta  mliitare  itallana.  Cronaca  estera : 
Danimarca.  Dec. 

Deutsches  Reich  und  Preussen- 

Organ  ikr  miilt-wlssenscbaftl.  Vereine. 

Heereserg&nzungs-Geschäft  im  Deut- 
schen Reiche.  41.  Bd.  2. 
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Mittheil.  Üb.  Gegenstände  d.  Artillerie- Ul 
Genie-Wesens.  Gllederong  der  deut- 
schen Feld-Artillerie  v.  1.  Oct.  1890. 
11. 

Militär-Zeitung.  Die  deutsche  Militär- 
vorlage im  Reichstage.  4r>. 

—  Das  deutsche  Reichsheer  nach  seiner 
Neugestaltung.  öO. 

—  Die  Erhöhung  d.  Officiersgehälter.  55. 

—  Errichtung  neuer  Behörden  und 
Truppentheile.  58.' 

—  Neue  Schilderhäuser  in  Preussen.  59. 

—  Die  preussische  Feld-Artillerie  vom 
1.  Oct,  1890  an.  64. 

—  Reisebrief  aus  Berlin.  68. 

—  Ein  neues  Wehrsystem.  77. 

—  Pensionen  zu  Lasten  des  preussi- 
schen  Invalidenfonds.  81. 

—  Zur  Vermehrung  des  Zuganges  an 
Officieren  des  Friedensstandes.   84. 

—  Die  Etats  pro  1891/92  für  das 
Reichsheer.  86. 

—  Zweijährige  Dienstzeit?  89. 

—  Die  Ausgaben  für  den  Flottenhaus- 
halt  des   nächsten  Etatsjahres.  90. 

—  Personalveränderungen  im  preussi- 
schen  Heere.  91. 

Armeebiatt.  Das  Reichsheer  nach  seiner 
Neugestaltung.  30. 

—  Die  preussische  Feld-Artillerie  mit 
1.  Oct.  1890.  37. 

—  Feldzelte.  40. 

Armeer   und  Marine-Zeitung.    Die  neue 

Friedensstärke.  344. 
Reiohswelir.    Massenquartiere    für    die 

Truppen.  160. 

—  Die  Garnisonstruppen  der  Reichs- 
lande. 164. 

—  Über  die  Kocheinrichtungen  in  den 
elsässischen  Militär-Baracken.    165. 

—  Die  Rekruten-Prüfungen  des  deut- 
schen Heeres.  167. 

—  General  v.  Verdy  und  die  zweijäh- 
rige Dienstzeit.  168. 

—  Coromandirungen  in  der  deutschen 
Armee.  175. 

—  Das  deutsche  Marine-Budget  für  1891. 
177. 

—  Civilversorgung  der  Officiere  in 
Preussen.  178. 

—  Jubiläum  des  preussischen  reitenden 
Feldjäger-Corps.  179. 

—  Tropen-Ausrüstungen.  180. 

—  Bürgerliche  in  höheren  Stellen  der 
deutschen  Armee.  181. 

—  Hebung  des  religiösen  Sinnes  der 
deutschen  Armee.  181. 

—  Das  deutsche  Marine-Budget  1891/92. 
182. 


Reichswehr.  Der  deutsche  Armee-Pen- 
sionsfond. 182. 

—  Reorganisation  der  militärischen 
Kräfte  in  Ost-Afrika.  183. 

—  Das  Avancement  in  der  deutscheu 
Generalität  und  dem  Stabsofficier- 
Corps.  189. 

Militär  -  Wochenblatt.  Parlaments-Mit- 
glieder im  Falle  einer  Mobilmachung. 
71. 

—  Unterbringung  v.  Truppen  in  Massen- 
Quartieren.  83. 

—  Auswanderung  und  Entvölkerung 
des  platten  Landes  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Wehrkraft.  85. 

Allgem.  Mllltär-Zeltung.  Änderungen  in 
der  Formation  der  Armee.  64. 

—  Der  Einjährig-Freiwillige.  Erwide- 
rung. 60,  68,  69. 

—  Bevorstehende  Theilung  des  Öko-, 
nomie-Departements  im  Kriegs-Mini- 
steriums in  mehrere  Abtheilungen.70. 

—  Neubildung  des  (bayer.)  Infanterie- 
Regiments  Nr.  19  und  Geschichte 
der  Jäger-Bataillone  1—10,  76. 

--  Die  Verstärkungen,  die  Neubildungen 
und  die  Friedens-Präsenzstärke  des 
Reichsheeres.  80. 

—  Die  Schulbildung  der  Heerpflich- 
tigen. 80. 

—  Bestimmungen  für  den  Vollzug  des 
Nachtrags-Etats  der  Militärverwal- 
tung für   1890/91.  81. 

—  Nachrichten  aus  Berlin.  89,  93,  99, 
101. 

—  Pensionen  aus  dem  Reichs-Invaliden- 
fonds.  90. 

—  Die  Aufstellung  der  afrikanischen 
Colonial-Truppen.  98! 

—  Der  Reichs-Militär-Etat  für  1891/92. 
100-103. 

—  Die  Versorgung  der  Mannschaften 
des  deutschen  Heeres  und  ihrer 
Hinterbliebenen.   101,  102. 

—  Das  neue  deutsche  Mannschaftszelt. 
102. 

Heeree-Zeitung.  Der  dritte  Nachtrags- 
Etat.  54. 

—  Das  Reichsheer  nach  seiner  Neu- 
gestaltung. 55. 

—  Das  Institut  der  Einjährig-Frei- 
willigen. 60. 

—  Gesetz,  betreffend  die  Friedens-Prä- 
senzstärke des  deutschen  Heeres  vom 
15.  Juli  1890.  65. 

—  Errichtung  neuer  Behörden  und 
Truppentheile.  65. 

—  Die  Gliederung  nnd  Unterkunft  der 
preussischen  Feld-Artillerie.  67. 
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Revista  d'ftrtiglieria  e  genio.  Organizza- 
zione  del  senrizio  delle  fortificazioni. 
Sept. 

—  Modificazioni  nell'  ordinamento  deir 
esercito  prussiano.  Oct. 

La  Belgique  miiltalre.  Loi  relative  a 
l'effectif  de  paix.  1010. 

—  D^tachements  de  pionniers  pour  les 
brigades  de  cavalerie.  1018. 

—  Organisation  d'une  5«  division  bava- 
roise.  1018. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeltang.  Militä- 
rischer Bericht  aus  dem  Deutschen 
Keiche.  32,  35,  40,  47,  52. 

Schweiz.  Zeitschrift  fOr  Artillerie  u.  Genie. 
Die  Resultate  der  Aushebung  von 
1888.  Juli— Aug. 

—  Neue  Zusammensetzung  der  Artil- 
lerie-Regimenter. Dec. 

Revue  militaire  sulsse.  Lettre  d'Alle- 
magiie.  Juli. 

—  La  5*^  di Vision  d'infanterie  bavaroise. 
Nov. 

Frankreich. 

Militär-Zeitung.  Im  Felde  zu  gewährende 
Verpflegungsportianen.  49. 

—  Organisation  der  Armee,  Cadres  und 
Etatsstärkeu.  50. 

—  Entlassung  nach  einjähriger  Dienst- 
zeit. 60. 

—  Die  französische  Friedensstärke  1891. 
64. 

—  Marketenderinnen  in  Frankreich 
(Decorirte).  70. 

—  Die  französische  Reiterei.  71. 

—  Schätzenvereine  der  französischen 
Territorial-Armee.  77. 

—  Territorial-Regimenter  im  Mobili- 
sirungsfalle.  78. 

—  Die  Militär-Taxe  in  Frankreich.  78. 

—  Zur  Verkürzung  der  Dienstzeit.   78. 

—  Die  Manöver- Verpflegung  im  franzö- 
sischen Heer.  79. 

—  Ein  Blick  in  das  innere  Leben  der 
französischen  Armee.  82. 

—  Französisches  Budget  1891.  84. 

—  Abcommandirungen  von  Mann- 
schaften zu  besonderen  Dienstver- 
richtungen. 85. 

—  Officierstand  d.  französischen  Armee. 
87. 

Armeebiatt.  Beföhigungs-Nachweise  aus- 
gedienter Unterofficiere  für  Civil- 
Anstellungen.  30. 

—  Französische  Parlaments-Mitglieder 
im  Falle  einer  Mobilisirung.  61. 


Armeebiatt.  Kühlkammern  für  bedeutende 
Massen  Fleisch.  36. 

—  Feldadjustirung.  42. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Organisi- 
rung  der  Landwehr.  335. 

—  „Gemischte  Regimenter*  343. 

—  Das  französische  Armee-Budget  1891. 
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—  Torpedo  -  Compagnien  in  ßasaland. 
349 

Mittheitungen  a,  d.  Gebiete  d.  Seewesens. 
Aiif,-ti:llunLMonTori>edo-<)uTJi]iagineii 
in  Russland    10 

Reichswehr.  Neue  Ädjnstirungs  -  Vor- 
schriften, 139- 

—  Truppen  nnd  Heeresanstalten  ini 
Militärbezirke  Warschau,  140. 

—  Ausländische  (»fticiere  in  der  rusai- 
«eben  Armee.  142. 

—  Herabsetzung    der    Dienstzi'it.    154. 

—  Die  fortschreitende  Krieg*sbereit- 
Schaft  Husslands.   165. 

—  Die  Unterofticieriifrage  in  Russland. 
156, 

—  Tauglichkeit  der  MilitÄrpflichtigcn 
in  Rüssisch-Foleü    173. 

—  Gagen  und  Gebühren  im  russi sehen 
Heere.  174 

—  Die  rustiiäche  Garde,  175 

"  Bussische  Soldatfokoät.  175. 

—  Die  russischen  Juden  und  die  Welir- 
ptücht.  17B. 
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JahrbOcher  fOr  dto  deutsche  Armee  und 
Marine.  Nachrichten  über  die  kön. 
italierische  Armee  and  Marine,  im 
ersten  Halbjahr  1890.  Sept. 

INilitär- Wochenblatt.  Kleine  Generals- 
üniform.  58. 

—  Societa  di  previdenza  per  le  pen- 
sioni.  70. 

—  Geschäfte  des  General  -  Inspectors 
der  Cavallerie.  78. 

—  Reorganisation  der  Truppen  in  der 
Colonie  Eritrea.  90. 

—  Neue  Rekrutirungs  -  Bestimmungen. 
93. 

—  Italienische  Klagen  Aber  die  Art  der 
Verpflegung  der  Truppen  während 
der  Manöver.  95. 

—  Ersatz  des  Officiers-Corps  der  activen 
Armee.  97. 

—  Zur  Ergänzung  der  Colonial-Truppen. 
102. 

—  Das  diesjährige Rekruten-Contingent 
110. 

Meeres  -  Zeitung.  General-Inspector  der 
Cavallerie.  60. 

—  Die  Stärke  der  afrikanischen  Special- 
Truppen.  86. 

—  Die  Militär-Pensionen.  96. 
Internationale  Revue.  Italienische  Corre- 

spondenz  von  Pellegrino.  Juli — Dec. 
L'avenir  militaire.  La  veritä  sur  ritalie, 
par  les  Italiens.  1487. 

—  Correspondance  dltalie.  1S02,  1526, 
1533,  1535. 

—  Reorganisation  du  corps  d^occupa- 
tion  de  Massaoua.  1513. 

—  Soldats  ^migrös.  1528. 

Revue  du  oerole  mllltalre.  Les  transports 
militaires.  30. 

—  Penurie  en  sous-officiers.  34. 

—  La  nouvelle  loi  de  recrutement.  50. 
Revue  mliitaire  de  i'itranger.   Change- 

ments  de  garnison.  746. 

—  La  röquisition  des  animaux  et  des 
voitures  en  Italic.  754,  756. 

—  Mutations  dans  le  haut  personnel 
de  rannte.  754. 

Revue  de  oavalerie.  Les  offlciers  de  ca- 
valcrie  et  les  chevaux  de  troupe.  Dec. 

Rivieta  miütare  italiana.  II  reclutamento 
in  Francia  ed  in  Italia,  pel  magg. 
G.  Sala.  Nov. 

—  SuUe  esenzioni  dal  servizio  militare 
di  1*  e  di  2*  categoria.  (Assegna- 
zioni    alla  3*  categoria.)  Dec. 

L'esercito  italiano.  Organico  dei  graduati 
di  truppa.  78,  82. 

—  üffioiali  medici  di  complemento.  78. 


L*eserolto  italiano.  Dispense  degli  im- 
piegati  ufficiali  dalle  chiamate  in 
servizio.  81. 

—  I  matrimoni  dei  militari  di  truppa.  82 . 

—  La  leva  sui  nati  nel  1870.  83. 

—  Organico  della  raarina.  85. 

—  Ancora  della  carica  di  relatore  nelle 
direzioni  di  Artiglieria  e  Genie.  90. 

—  Le  pensioui  militari.  90,  92,  100. 
102,  103,  126,  146. 

—  La  deficienza  di  sottufficiali.  90. 

—  La  spese  d'Africa.  93. 

—  II  grado  e  l'anzianitä  di  servizio.  94. 

—  Nuove  tariffe  ferrovlarie  militari.  94. 

—  n  relatori  presso  le  direzioni  dei 
Genio.  97. 

—  La  divisa  da  campagna  pei  nostri 
ufficiali.  100. 

—  Le  truppe  d'Africa.  102. 

—  La  tenuta  da  campo.  103. 

—  La  leva  marittima  dei  1889.  103. 

—  La  posizione  ausiliaria.  104,  107, 
110,  142. 

--  Economic,  108,  124,  126,  187,  147, 
148. 

—  Ragionieri  geometri  dei  Genio  mili- 
tare. 110. 

—  Ricostituzione  dei  corpo  specialo 
d'Africa.  111. 

—  üniformi  militari.  112. 

—  La  forza  dell'  esercito.  113- 

—  Ufficiali  di  complemento  e  volontarl 
d'un  anno.  113. 

—  Corpo  speciale  d'Africa  e  trujip^' 
indigene.  113. 

—  Questioni  amministrative.  114. 

—  Appunti  sulla  divisa.  114. 

—  Avanzamento  ed  esclusioni.  115. 

—  Le  economic  militari  nelle  economic 
,  generali.  116. 

—  Cassieri  militari  con  cauzione.  llJs, 
124. 

—  L'unifonne  dell'  artiglieria.  119. 

—  Corpo  di  ufficiali  coloniali.  119. 

—  La  scelta  ed  il  morale  dell'  infanteria. 
120. 

—  L'avanzamento  ed  il  lavoro  atil»' 
dei  quadri.  122. 

—  Ufficiali  di  complemento.  123. 

—  Pegli  aspiranti  ai  reparti  d^istni- 
zione.  124. 

—  I  tenenti  colonelli  di  fanteria.  V2b, 
126. 

—  Volontari  d'un  anno.  126. 

—  I  bilanci  militari.  126. 

—  I  brogli  di  Massaua.  128. 

—  Un  esercito  d'impiegati.  131. 

—  Scrivani  locali.  131,  140,  152. 

—  Un  rimedio  pericoloso.  134. 
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L'esercito  ttaliano.  GV  impiegati  dell' 
amministrazione  centrale.  124. 

—  Eccezioni  non  giustificate.  134. 

—  Le  maggiori  spese  militari.  135. 

—  LMstruzione  degli  ufficiali  in  congedo. 
136,  138. 

—  Note  caratteristiche.  136,  146. 

—  Osservazioni  sul  saluto.  136. 

—  La  politica  estera  e  coloniale  e  le 
spese  militari  nella  campagna  eletto- 
rale.  137. 

—  L'istruzione  degli  nfficiali.  139. 

—  Possibili  abusi  nelle  operazioni  dl 
leva.  139. 

—  Üfficiali  di  complemento  di  caval- 
leria.  139. 

—  Gli  nfficiali  contabili.  140. 

—  La  carriera  dei  maniscalchi  militari. 
141. 

—  Assistenti  locali  del  Genio.  142. 

—  Disciplina  militare.  144. 

—  L'arma   dei  Beali  Carabinieri.    146. 

—  La  carriera  dei  sottnfficiali.  146. 

—  Le  riforme  delF  amministrazione  cen- 
trale. 147,  152. 

—  I  qnadrupedi  dell'  esercito.  147. 

—  II  servizio  di  cassa  nell'  esercito. 
148,  150. 

—  Gli  impieghi  dei  sottufficiali.  148. 

—  32  millioni  pei  carabinieri?  150. 

—  I  capitani  dei  distretti.  150. 

—  Sottnfficiali  di  compagnia.  152. 

Schweiz.  Zeltschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Das    Pferdewesen    in   Italien.    Juli 
bis  Aug. 

Revue  mllltalre  suleee.  Le  corps  special 
d'Afrique.  Oet. 

Portugal. 

Internationale  Revue.  Portugals  Heer- 
wesen unter  König  Dom  Carlos. 
Sept. 

Rivista  militare  Italiana.  Cronaca  estera: 
Portogallo.  Juli,  Aug.,  Dec. 

Rumänien. 

Milltftr-Zeitung.  Die  Artillerie  eines  mo- 

bilisirten  rumänischen  Armee-Corps. 

83. 
Reichswehr.  Vermehrung  d.  rumänischen 

Cavallerie.  176. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Artillerie 

eines  mobilisirten  Armee-Corps.  93. 
Revue  miiltalre  de   Tetranger.  L'orga- 

nisation   militaire   de  la  Roumanie. 

(Forts.)  747-749. 


Rivista  militare  italiana.  Cronaca  estera : 
Bomania.  Juli,  Aug.,  Oct.  Dec. 

Russland. 

Miiitilr-ZeKung.  Russische  Artillerie.  50. 

—  Über  Mängel  bei  der  russischen 
Rekrutirung.  59. 

~  Eintritt  ausländischer  Offtciere  in 
den  russischen  Dienst.  60. 

—  Fahrbare  Kirchen.  60. 

—  üniformirung  der  Opoltschenie.   62. 

—  Das  russische  Officier-Corps.  64. 

—  Capitulirenden  russischen  Unter- 
officieren  zu  gewährende  Vor- 
theile.  79. 

Armeeblatt.  Der  russische  Train.  29. 

—  Die  Herstellung  fahrbarer  Kirchen 
für  das  Heer.  34. 

—  Eintritt  ausländischer  Officiere  in 
den  russischen  Dienst.  34. 

—  Über  die  gesetzliche  Frist  weiter- 
dienende Unterofficiere.  35. 

—  Russlands  organisatorische  Bestim- 
mungen für  das  Festungs  -  Tele- 
graphenwesen. 43. 

—  Festungs-Besatzungen  für  den  Krieg. 
44. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  russische 
Artillerie  in  Friedenszeiten.  335. 

—  Die  üniformirung  der  russischen 
Opoltschenie.  838. 

—  Militär- Organisation  in  Sibirien.  343. 

—  OfÖciersersatz  im  russischen  Heere. 
347. 

—  Torpedo  -  Compagnien  in  Russland. 
349. 

Mittheilungen  a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens. 
Aufstellung  von  Torpedo-Compagnien 
in  Russland.  10. 

Reichswehr.  Neue  Adjustirungs  -  Vor- 
schriften. 139. 

—  Truppen  und  Heeresanstalten  im 
Militärbezirke  Warschau.  140. 

—  Ausländische  Officiere  in  der  russi- 
schen Armee.  142. 

—  Herabsetzung    der   Dienstzeit.    154. 

—  Die  fortschreitende  Kriegsbereit- 
schaft Russlands.  155. 

—  Die  Unterofficiersfrage  in  Rassland. 
156. 

—  Tauglichkeit  der  Militärpflichtigen 
in  Russisch-Polen.  173. 

—  Gagen  und  Gebühren  im  russischen 
Heere.  174. 

—  Die  russische  Garde.  175. 

—  Russische  Soldatenkost.  175. 

—  Die  russischen  Juden  und  die  Wehr- 
pflicht. 176. 


Reichswehr.    Das  spanische  H«?e5r,    16^. 
Militär-Wochenblatt    Eine    neue  Beför- 

derangsvoröchrift    WJ. 
Lavenir    mflitaire.    Corre^pondaiice    de 

Madrid    1512,   1520. 
Revue  du  oerole  mUitalre.   Le  nouveaftt 

tninistre  de  laguerrt^  en  Espa^ie.  31, 

—  Heorganit^ation  de  riirmeo  espagtiole, 
41, 

Revue  milttaire  de  rMranger  Aa^mien- 
tatiuij  des  inriU  dt«  soldi*  des  cd'ticiers. 
734. 

—  D6cret  8UT  l'ttvancenjent  des  officiers. 
757. 

Rivista  mititare  italiana.  Cronaca  estera  r 
i^pajrnJi    'hil'i,  Aug.,  Nov.,  Dec, 

Rivilta  d'artigHerJa  e  genio.  FormazioQe 
dt'll^'  l>fttterie  inoLtate    Dec, 

Revue  mititaire  sulsse,  Le  nouveau  mi- 
nist re  de  la  guerrt;.  Aug. 

—  Reorganisation  de  l*ariD«^e.  Nov. 

Türkei. 

Organ  der  mifit.^wieeensohaftl.  Vereine. 

Miliiiir-Jaiirljuch.  4,  Juiirg.  41  Bd.  2. 
Armeebiatt.  Original-Correwponderix,  3:f, 
;i3,  37.  4a  52. 

Armee*  und  (Marine-Zeitung.  Die  Heeres- 
eiitwi^^klürig  dftr  Türkei.  348. 

Reichswehr  rilrkiKolic  Offtciere  in  der 
deutschen  Armee.  175. 

—  Türkisrbo  Kossikeu.  184. 

Mllitär^Wochenblatt.  Die  Gliederung  der 
nirkis'^lirii  Armeo    im   Frieden.    75. 

Allöem,  iWiMtär-Zeitung.  Tu  ritische  Webr- 
uiäoht  und  Tripel-Ailiaii/..  73,  74, 

HeereS'Zeitung,  Türkitsciie  Wehmiacht 
und  Tripel- Allianz.  09. 

—  Abordnung'  türkischer  Officiere  naeli 
Berlin.   90. 

Lavenir  mMitaire.  Ofßcicrs  turcs  d<J- 
Tiu'h<'s  diiiis  rann*  e  alleniande.  1538. 

Revue  du  cercle  militaire.  Cv>urs  dlnstruo- 
tir»u  deä  offieiera  turcs  dans  rarmee 
all  ein  an  de    i>2. 

Äusseren ropäische  Staaten, 

{Militär  -  Zeitung.  Dahüiney'sche  Streit- 
kräfte. 47- 

—  Urgani^ation  der  Ärinee  in  Nord- 
amerika. 80. 

—  Jahresbericht  über  das  Heer  der 
VercinigtenStaatenNoniHit  >] 


Armeeblatt.  PenAiansblH  (9oiif]nairrili| 

—  Organiüution  der  nordamerilcaniffrhKi 
Amiec.  46» 

Armee-  und  (Marine -Zeitung.  Da*  kmJ{ 
7oiieTi'lvcgittit-nt    in   IlaluiinrT.  St 

Reichswehr.   Die   argentiniich^  hmn^ 
160. 

—  Pensiionsgeseti       der 
Staaten.  154. 

—  Chinesi^ehe  Truppe.    Ih 

—  Die    buehar    -  ^       * 

—  Die  rbinei^i 

—  Von  der  AT\:t:iniui^<. 

—  Bit'  Contingente  der  ' 
Vasallen-Füröten    Ib^ 

—  Die  persische  Artne^A,  185 

Allgem.  Mliitär-Zeitung.  D  llil 

l*orKsiuiihl>ilL  (Vt-nui  _ 
Nordamerika,)  *iH. 

—  Die  Slelluuf;  der  deataebin  OfBei« 
in  cbii         '        ' '        '       71. 

—  Dd^f,    \'<  Jod 

ümt'ornninj^  lui'tj  iuh-i>i  iirlU  Mn 
7S. 

Heeres 'Zettung.   Das  heilige  BeiniB« 
(Dahom*\r).  53. 

—  Gegen Wilrtige  7.r- 
stehenden  Heei' 

Internationale    Revue.     Paa  japaidi»^i» 
0 tut  ier- Corps.  .lulL 

L'avenir  mÜitalre.  L'inHiruett 

eatioü   de   la  nonveUe  arno-  i»r'^* 
lienne.   1487. 

—  Lettres  des  Etats-üaU  IftJS, 
\h:iS,  153L  lf>34,  1637 

Revue  du  cercle  miütalr«.    < 

aktuelle    <ie    laruwie  pi^ii 
Japon.  46 

—  Ort^ani^atiou  de    ranri^  dei  I 
üni)?,   n'i. 

Revue  mililaire  de  r^timigtr  l'^m^^ 
persane.  746. 

Rtvlsta  mllitare  Italfana.  Cronacii'^'T«) 

Africu.  Juli,  iSe]>t.  — Dec. 
Chili    Juli. 

—  —  Cina,  Aug. 

Maroceo,  Aug. 

America.  Dec. 

L*esercito   itatlano.    II     t»tl&n<i<> 

puerra  jigli  Stati   üniti.   101. 
The    United    Service    Magailit.  Arm| 
Refortu    in  Nutive  8iate.s    id  Iht 
hy  0.  E.  ßiddolpb.  Si-pt 
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2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.   (Ausbildung  und  Schulung 
der  Truppe.)  —  Taictilc  und  Strategie,   Kundschafts-  und  Sicher- 
heitsdienst —   Staaten-Vertheidigung,  Kriegführung  Oberhaupt. 


StreflTleur's    österr.    milit.    Zeitschrift. 

Büssische  Amateur  -  Commanden 
(fälschlich  „Jagd-Commanden**  be- 
Daont)  von  Hauptmann  Dragas.  Juli. 

—  Über  die  Neuerungen  und  Änderungen 
der  3.  Auflage  des  Exercier-Begle- 
ments  für  die  k.  u.  k.  Fusstruppen. 
Sept.,  Oct. 

—  Beglement  zur  Durchfflhrung  der 
grossen  Militär-Transporte  in  Ita- 
Hen.  Sept. 

—  Gedanken  modenier  Taktik.  Nov., 
Dec. 

Organ  der  milit-wlssensohaftl.  Vereine. 
Der  um&ssende  Angriff,-  v.  Oberst- 
lieutenant Ehautz.  41.  Bd.  2. 

—  Frontal- Angriff  oder  Umfassung? 
41.  Bd.  3. 

—  Über  Geschütz-Bedeckungen,v.  Major 
£.  Loneck.  41.  Bd.  4. 

—  Über  Märsche  im  Gebirge,  v.  Haupt- 
mann ,v.  Polak.  41.  Bd.  5. 

—  Das  Überschiessen  der  Infanterie 
durch  die  eigene  Artillerie,  von 
Hauptmann  A.  Milenkoyic.  41.  Bd.  5. 

—  Die  Manöver  des  VI.  und  VII.  Corps 
bei  Szäkelyhid  1890.  41.  Bd.  6. 

Mittlieil.  Üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie -Wesens.  Distanzmessung  und 
ihr  Einfluss  auf  die  Taktik.  8,  9. 

Militär-Zeitung.  Die  diesjährigen  Sommer- 
übungen der  russischen  Armee.  45. 

—  Taktische  Übungsreisen  von  Gene- 
ralen und  Stabsofficieren  der  Caval- 
lerie  und  reitenden  Artillerie  1890. 
(Deutschland.)  46. 

—  Der  militärische  Wert  Helgolands.  46. 

—  Das  englische  Pfingstmanöver.   47. 

—  Übungen  im  Lager  von  Krasnoje 
Selo  1890.  48. 

—  Gebirgsmarsch  des  32.  Feld-Jäger- 
Bataillons.  49. 

—  Helgoland  und  der  Nordostsee-Canal. 
51. 

—  Anwendung  neuer  Ausbildungs- 
Methoden  bei  der  russischen  Caval- 
lerie.  53. 

—  General  Ferron  über  die  Eampf- 
vreise  bei  rauchschwachem  Pulver.  53. 

—  Instructionsmärsche  mit  Plänklem. 
(Kussland.)  54. 

—  Obersten-Curse.  (Schweiz.)  64. 

—  Das  französische  Cavallerie-ManOver 
bei  Lunöville.  56. 


Militär-Zeitung.  Die  grossen  ManOver  in 
Wolynien.  59. 

—  Das  rauchschwache  Pulver  bei  der 
Artillerie.  (Eriegsmässiges  Schiessen). 
62. 

—  Versuche  mit  Kriegshunden.  (Ton- 
king.) 62. 

—  Die  grossen  SchlassmanGver  bei 
Debreczin  vom  12.  bis  16.  Sept.  1890. 
63. 

—  Manöver  bei  Narwa.  63. 

—  Mobilisirungsbefehl  in  Frankreich. 
(Versuch.)  63. 

—  Die  russischen  Manöver  in  Woly- 
nien. 64. 

—  Corps-Manöver  nächst  Gross  wardein. 
66. 

—  Die  grossen  Manöver  bei  Bowno. 
(Mängel.)  67. 

—  Divisions-Übungen  der  Cavallerie.  68. 

—  Die  Herbstmanöver  des  k.  und  k. 
Vn.  Armee-Corps.  69. 

—  Vom  verflossenen  Militäijahr.  71. 

—  Versuche  mit  Luftballons  bei  den 
grossen  Manövern.  (Frankreich.)  71. 

—  Die  russischen  Manöver  bei  Bowno. 
72. 

—  Feldmässiges  Schiessen  in  Nowo- 
Georgiewsk.  72. 

—  Admiral  Batsch  über  den  militäri- 
schen Wert  von  Helgoland.  72. 

—  Innerer  Dienst  der  schweizerischen 
Cavallerie.  75. 

—  General  Lewal  über  die  Spion- 
fängerei.  75. 

—  Ein  Beiterofficier  über  die  Herbst- 
manöver. 76. 

—  Die  russischen  Eisenbahntruppen  bei 
den  Manövern  in  Wolynien.  76. 

-^  Wahrnehmungen  bei  der  ersten  Er- 
probung des  rauchschwachen  Pulvers 
bei  den  französischen  Übungen.  77. 

—  Neue  Dienstbestimmungen  bei  der 
italienischen  Cavallerie.  78. 

—  Die  Brieftauben  bei  den  italienischen 
Manövern.  78. 

—  Soldaten-Memento.  80. 

—  Eine  Denkschrift  Moltke's.  80 

—  Bussisches  Cavallerie-Manöver  bei 
Warschau.  82. 

—  Brückenbau  und  Gamisonübungen 
in  Frankreich.  82. 

—  Diesjährige  schweizerischeCavallerie- 
Manöver.  88. 
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Mflltftr-Zeltiing.  Französische  Übungen 
in  der  Munitions-Versorgung  bei  der 
Artillerie  auf  dem  Schlachtfelde.  86. 

—  Übungen  der  Mannschaft  der  vier 
jüngsten  Jahrgänge  der  russischen 
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?.  Nov. 
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..  miiitalre.  L'instruction  tactique 
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loeuvres  alpines  en  Italic.  1493. 
rcices  de  marche  aUemands  avec 
pi^ces  lourdes.  1494. 
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>  combat  ä  pied.  1498. 
is  troupes  de  la  marine  aux  grandes 
anoeuvres.  1498,  1499. 
es  manoeuvres  du  2«  corps  fran9ais. 
499. 
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Manoeuvres  du  15«  corps  allemand. 
1504. 

Manoeuvres  des  l«'  et  17«  corps 
fran^ais.  1505. 
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L'avenir  militaire.  La  nouvelle  tactique. 
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—  üne  rövolution  dans  la  tactique  de 
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—  La  tactique  des  trois  armes  d^aprös 
les  r^glements  en  vigueur  au  1«»*  jan- 
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Pörini.  Sept.,  Oct.,  Dec. 

—  La  poudre  sans  fum^e  et  Tinstruc- 
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-—  Manoeuvres   imperiales   allemandes. 

35. 

—  Manoeuvres  imperiales  autrichiennes. 
35. 

—  Grandes  manoeuvres  italiennes.    35. 

—  Instruction  des  recrues  de  l'artillerie 
de  campagne  en  Angleterre.  36. 

—  Üne  batterie  de  campagne  italienne 
au  col  del  mulo.  36. 

—  Tir  de  guerre  de  Tinfanterie.  37. 
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Revue  du  cercle  milltaire.  Clötuie  de 
grandes  manoeuvres  fran^aises.  38. 

—  Les  troupes  de  chemin  de  fer  russes 
aux  manoeuvres  de  Volhynie.  39. 

—  Les  manoeuvres  du  9«  corps  alle- 
mand.  40. 

—  Les  grandes  manoeuvres  en  Suisse.  41. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  de  Silösie. 
42. 

—  Etudes  critiques  des  grandes  ma- 
noeuvres allemandes.  45. 

>-  Passage  de  rivi^res  a  la  nage  par 
la  eavalerie  anglaise.  45. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  deHongrie. 
46. 

—  Grandes  manoeuvres  dans  Tlnde.  46. 

—  Grandes  manoeuvres  au  Japon.   46, 

—  Les  grandes  manoeuvres  en  Cata- 
logne.  47. 

—  Passages  de  riviöres  en  France.  47. 

—  La  eavalerie  russe  aux  manoeuvres 
de  Volhynie.  51,  52. 

Le  epectateur  militaire.  Les  manoeuvres 
d'automne  en  1890,  par  N.  Des- 
maysons.    S.  IV,  Bd.    50,   Nr.   238. 

—  Tactique  la  plus  eiementaire,  par 
L.  Samion.  (Forts.)  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  238,  239. 

—  Modiflcation  que  peut  subir  la  cir- 
culaire  du  7  octobre  1887  sur  la 
marche  annuelle  de  Tinstruetion,  par 
le  brig.  Brunechasse.  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  240. 

—  Des  exercices  et  des  manoeuvres  de 
l'infanterie,  par  L.  Brun.  S.  IV, 
Bd.  50,  Nr.  242. 

—  Manoeuvres  de  eavalerie.  S.  IV, 
Bd.  50.  Nr.  242. 

—  Les  manoeuvres  de  Lunöville.  S.  IV, 
Bd.  50,  Nr.  242. 

—  La  note  ministerielle  du  l«*"  aoüt  et 
les  marches  militaires.  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  242. 

—  Les  manoeuvres  des  l^r  et  2«  corps 
d'arm^e  en  1890,  par  L.  Samion. 
S.  V,  Bd.  1,  Nr.  1-6. 

—  Saint-Maixent  et  Avor.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  1. 

—  Les  grandes  manoeuvres  ä  bätons 
rompus,  par  le  cap.  H.  Choppin. 
S.  V,  Bd.  1,  Nr.  3. 

—  La  eavalerie,  par  le  cap.  H.  Choppin. 
S.  V,  Bd.  1,  Nr.  4. 

—  Tolstoi  et  Tart  de  la  guerre,  par  le 
cap.  H.  Choppin.  S.  V,  Bd.  1,  Nr.  5. 

—  La  marche  de  1' Instruction  dans 
l'infanterie.  S.  V,  Bd.  1,  Nr.  6. 


Revue  militaire  de  retranger.  Le3  nou- 
veaux  r^glements  de  eavalerie.  (Ita- 
lien.) 747. 

—  Grandes  manoeuvres.  747. 

—  Influence  de  la  poudre  sans  fumee 
sur  la  tactique  d'apres  une  publica- 
tion  italienne  r^cente.  750. 

—  Modifications  au  r^glement  du 
23  mai  1887  sur  le  service  en  cam- 
pagne.  (Deutschland.)  751. 

—  Composition  des  corps  d'armee  aux 
manoeuvres  d'ensemble  autrichiennes 
de  1890.  752. 

—  Grandes  manoeuvres  en  Catalogne. 
752. 

—  Les  grandes  manoeuvres  de  Vol- 
hynie en  1890.  755. 

Revue  d'artillerie.  Manoeuvres  a  feu  de 
masses  d'artillerie.  Sept. 

—  Considerations  generales  sur  la 
marche  des  parcs  d'artillerie  et  sur 
le  ravitaillement  des  armäes  en 
munitions  d'artillerie,  par  le  chef 
d'esc.  Camps.  Nov. 

Revue  de  eavalerie.  Manoeuvres  de 
eavalerie  en  Italie.  Juli. 

—  Marche  de  rösistance  en  troupe. 
(PortugaL)  Juli. 

—  Exemples  de  marches  de  rösistance 
foumies  par  la  eavalerie  des  Etats- 
Unis.  Juli. 

—  Les  grandes  manoeuvres  de  eavalerie 
fran^aises  de  1879.  Aug. 

—  Manoeuvres  fran^aises  de  1890.  Aug. 

—  Marche-manoeuvre  de  cavallerie  alle- 
mande.  Aug. 

—  Notes  sur  les  manoeuvres  de  eava- 
lerie du  camp  de  Chälons.  Sept. 

—  Le  g^nöral  Soukhotine  sur  la  eava- 
lerie. Sept. 

—  Mon  peloton.  Oct. 

—  Manoeuvres  du  15®  corps  d'armee 
allemand.  Oct. 

—  Notes  sur  T^cole  de  brigade.    Nov. 

—  Passage  d'un  bras  de  mer  ä  la  nage 
en  Allemagne.  Nov. 

~  Passage  de  rivi^re  ä  la  nage  en 
Russie.  Nov. 

—  fltude  sur  les  r^glements  de  la  eava- 
lerie. Dec. 

—  Une  opinion  allemande  sur  le  combat 
ä  pied  de  la  eavalerie.  Dec. 

Rivista  militare  Itallana.  II  regolamento 
di  cavalleria.  Juli. 

—  Sulrifomimentodellemunizioni  della 
fanteria  nel  combattimento.  Juli. 

—  II  servizio  di  corrispondenza  in  gnerra. 
Aug. 

—  La  disciplina  del  faoco.  Sept. 
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RIvitta  roiiltare  italiana.  Se  debba  alla 
cayalleria  importarne  della  nnova 
polvere  senza  fumo.  Considerazioni 
critiche.  Sept. 

—  Come  ebbe  origine-  e  si  ^  svolta 
la  tattica  odierna  della  fanteria.  Oct. 

—  II  rifornimento  delle  mnnizioni  per 
Tartiglieria  da  campagna.  Oct. 

—  Della  polvere  senza  fumo  e  sue  con- 
seqaenze  sulla  condotta  delle  truppe 
pel  cap.  A.  di  Massoins.  Oct. 

—  Alcone  annotazioni  a  proposito  del 
nuovo  regolamento  di  esercizi  per 
la  fanteria,  pel  cap.  L.  Laderchi.  Nov. 

—  Condensiamo  (taktisch),  per  niagg. 
T.  de  Cumis.  Dec. 

L'esercito  itallano.  Campi  e  manovre. 
78-91,  97.  102,  103. 

—  Fuochi  a  salve?  83. 

—  I  campi  d'istruzione.  85. 

—  Osservazioni  al  nnovo  regolamento 
di  esercizi  per  la  fanteria.  88,  90,  92. 

—  Escnrsioni  ed  esercitazioni  alpine.  91. 

—  Contro-osservazioni  al  nuovo  regola- 
mento d'esercizi  perla  fanteria.  92. 

—  Grande  manovre  svizzere.  97. 

—  L'importanza  militare  di  Heligoland. 
97. 

—  Scopo  e  terreno  delle  grandi  manovre 
francesi.  99. 

—  Le  grandi  manovre  in  Francia.  99, 
135. 

—  Le  grandi  manovre  e  le  esercita- 
zioni d'avanscoperta.  100. 

—  Le  grandi  manovre  in  Italia  e  faori. 
101. 

—  Istmzioni  tatticbeper  Timpiego  della 
polvere  senza  fumo.  101. 

—  Manovre  del  18«  corpo  francese.  102. 

—  Le  grandi  manovre  a  corpi  d'armata 
contrapposti.  102,  103. 

—  Manovre  francesi.  105—107,  111, 
112,  114. 

—  Grandi  manovre  anstro  -  nngariche. 
105,  113. 

—  Manovre  imperiali  tedesche.  106. 

—  Le  manovre  in  Russia.  108. 

—  Iniziativa  (die  Reglements  betref- 
fend.) 109,  112. 

—  Grandi  manovre  tedesche.  109. 

—  Grandi  reparti  alpini.  117. 

—  Tattica  e  tiro   della   fanteria.    123. 

—  Viaggio  d'istmzione  del  collegio 
militare  di  Milano.  123. 

—  Marcie  di  resistenza  della  scnola  di 
Pinerolo.  126. 

—  L'offensiva  snlle  Alpi.  185. 

—  I  pericoli  militari  dell'  irredentismo. 
137. 


L'eseroito  itallano.  Espedienti  ed  appli- 
cazioni  pratiche  in  Russia.  142,  147, 
149. 

—  Sülle  norme  pel  rifornimento  delle 
munizioni  pell'  artiglieria  campale. 
142. 

RMsta  d'artiglierla  e  genio.  Manovre  a 
fuoco  francesi  con  polvere  senza  fumo. 
Juli,  Aug. 

—  Nuova  istruzione  pei  zappatori  di 
fanteria  in  Germania.  Juli,  Aug. 

—  L*ammaestramen1o  tattico  e  le  bat- 
terie  a  cavallo  in  unione  alla  caval- 
leria,  pel  magg.  E.  Caire.  Sept. 

—  Nuova  tattica  francese.  Sept. 

—  H  numero  ed  il  valore  nel  combat ti- 
mento  modemo.  Oct. 

—  Istruzione  tedesca  sul  servizio  dei 
zappatori  per.  la  fanteria.  Oct. 

—  Modificazioni  al  regolamento  di  ser- 
vizio in  campagna  tedesco.  Oct. 

—  L'importanza  della  celerita  di  tiro 
deir  artiglieria  pel  combattimento. 
Nov. 

—  L'influenza  della  polvere  da  cannone 
senza  fumo  sull'  istruzione,  suir 
armamento  e  Timpiego  deir  artiglieria 
da  campagna.  Nov. 

—  Impiego  della  polvere  senza  fumo 
nelle  manovre  di  corpo  d'armata  in 
Austria.  Nov. 

—  La  polvere  senza  fumo  ed  i  fuochi 
di  fanteria.  Nov. 

—  II  rifornimento  delle  munizioni  per 
rartiglieria  campale.  Dec. 

—  La  nuova  istruzione  francese  sul 
rifornimento  delle  munizioni  in  guerra. 
Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Employment  of  Large 
Masses  of  Cavalry,  of  Movable  Por- 
tifications  and  of  Smokeless  Powder, 
as  illustrated  bj  the  German  Autumn 
Manoeuvres  of  1889,  by  G.  Saunders. 
154. 

—  The  Defence  of  India,  and  its  Impe- 
rial Aspect,  by  Col.  M.  S.  Bell.  154. 

—  The  German  Autumn  Manoeuvres 
1890.  154. 

—  Notes  on  the  Manoeuvres  round 
Metz  1890,  by  Maj.  Henderson.  154. 

—  Tactics  and  Vertical  Fire.  155. 

—  Notes  on  the  Manoeuvre  of  the 
Prussian  Guard  Cavalry  Division, 
1890.  155. 

The  United  Service  Magazine.  Protest 
against  the  Channel   Tunnel.   Juli. 

—  The  Smoke  Attack !  by  M.  Hamilton. 
Sept. 
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The    United    Service    Magazine.    The 

Cavaliy  Bevival.   —  A  Plea  for  In- 
fantiy,  by  Cpt.  E.  A.  Altham.  Oct. 

—  Tactical  Guides  for  the  Formation 
and  Leading  of  the  Cavalry  Division. 
Nov.,  Dec. 

—  The  Education  of  Infantry  Militia 
Officers.  Dec. 

Minutes  of  Proceedinge  of  tlie  Royal 
Artillery  Institution,  Passage  of  the 
Cormet  d'Areches  Pass  by  a  Battery 
of  ArtiUery.  Vol.  XVU.  13. 

—  Notes  on  the  Handling  of  ArtiUery 
in  the  Field,  vrith  especial  Regard 
to  the  Supply  of  Ammuni tion  by 
Lt  -Col.  N.  L.  Walford,  Vol.  XVIII.  2. 

—  Control  of  Artillery  Fire  in  Action, 
by  Cpt.  W.  J.  Honner.  Vol.  XVIIL  2. 

—  A  Russian  Criticism  of  Prince  Kraft's 
Pamphlet.  Vol.  XVIII.  3. 

—  Ranging  a  Battery:  Developement 
of  the  Bracket  System,  by  Cpt. 
H.  S.  Home.  Vol.  XVIIL  4. 

—  Vertical  Fire  in  theField.  Vol.XVIII.5. 
La  Belglque  milltalre.  Grandes  manoeuvres 

italiennes.  1006. 

—  La  poudre  sans  fumäe  et  la  tactique. 
1007,  1008. 

—  Manoeuvres  de  1890.  1009,  1026. 

—  Grandes  manoeuvres  allemandes. 
1009. 

—  Les  grandes  manoeuvres  des  l®'  et 
2«  Corps  fran9ais.  1010. 

—  Manoeuvres  en  terrain  vari^.    1011. 

—  Concentration  de  la  1"  division  ä 
Beverloo.  1011. 

—  Etudes  sur  les  titres  II,  m,  IV,  V, 
VI  et  VII  du  röglement  sur  le  service 
des  troupes  en  campagoe.  1012, 1013, 
1020,  1022,  1023. 

—  Notes  sur  les  pr^c^dentes  manoeuvres 
en  terrain  variö.  1012. 

—  Manoeuvres  en  terrain  vari^  de  1890. 
1012-1018. 

—  Grandes   manoeuvres    russes.    1012. 

—  Manoeuvres  suisses.  1013. 

—  A  propos  de  nos  manoeuvres  en 
terrain  variö.  1019. 

—  Opinion  des  AUemands  sur  les 
manoeuvres  des  l«'  et  2«  corps  fran- 
?ais.  1021. 

—  Voyage  d'^tat-major.  (Holland.)  1022. 

—  Les  tablettes  d'un  touriste  militaire. 
Troisil'me  serie.  1022—1025. 

—  Manoeuvre  militaire  sous  la  direction 
du  prince  Baudouin.  1026. 

—  Etüde  sur  les  manoeuvres  des  ler  et 
2«  Corps  d'arm^e  dans  la  region  du 
nord  de  la  France.  1027. 


La  Belgiqoe  militaire.  Commission  de 
r^vision  du  r^glement  d'exercices  et 
de  manoeuvre  de  Tinfanterie.  1028. 

—  La  cavalerie  et  la  poudre  sans  fum^e. 
1030. 

Ailgem.  soliweiz.Militineitang.  Obersten- 
Curse  1889.  28. 

—  Ausmarsch  der  Bekrutenschule  II 
der  VI.  Division.  31. 

—  Das  französische  Cavallerie-Manöver 
bei  Lunöville.  32. 

—  Die  Commandanten  der  russischen 
KaisermanOver.  32. 

—  Der  Bergsport  vom  militärischen 
Standpunkt  aus.  32. 

—  Ein  Gewaltmarsch  über  die  Hohe 
Tatra.  33. 

—  Eine  Instruction  über  die  Thatigkeit 
der  Cavallerie  im  Verbände  mit 
anderen  Wafl'en.  (Frankreich.)  35. 

—  Der  innere  Dienst  einer  Schwadron 
im  Wiederholungscurs.  37. 

—  Ausmarsch  der  2.  Rekrutenschule  der 
VIII.  Division  von  Chur  nach  dem 
Wäggi-Thal,Glarus  u.  Wallenstadt.S?. 

—  Über  interessante  Versuche  einer 
Flussübersetzung.  38. 

—  Die  Feldmanöver  bei  Rothkreuz.  39. 

—  Über  die  Kaisermanöver.  (Deutsch- 
land.) 39. 

—  Über  den  anstrengenden  Marsch  des 
Bataillons  87.  40. 

—  Vermehrung  der  Infanterie-Instruc- 
toren.  40. 

—  Über  die  Begründung  der  Instruc- 
toren- Vermehrung.  41. 

—  Die  schweizerische  Infanterie-Taktik 
und  das  neue  deutsche  Ezercier- 
Reglement  für  die  Infanterie.  41—46, 
48,  50. 

—  Die  strategische  Bedeutung  derGott- 
hard -Befestigungen.  42. 

—  Die  fremden  Officiere  bei  den  grossen 
Manövern  in  Frankreich.  43. 

—  Die  Manöver  in  Kabylien.  43. 

—  Die  Herbstmanöver  1890.  45—47. 
49-52. 

—  Die  Feuerdisciplin  in  Frankreich.  48. 

—  Die  Kritik  des  Kaisers  über  die 
Manöver  des  6.  und  7.  Corps.  (Öster- 
reich.) 49. 

—  Das  Urtheil  des  Kaisers  von  Russ- 
land über  die  grossen  Manöver  bei 
Rowno.  49. 

—  Truppenzusammenzug  1891.  50. 
Soliweiz.  Zeltsolirift  fUr  Artillerie  u.  Genie. 

Taktische  Ergebnisse  des  Schiess- 
curses  für  Feld- Artillerie  1890.  Juli, 
Aug. 


XXIX 


Schweiz.  Zeltsohrift  fOr  Artillerie  u.  6enle. 

Die  heutige  Gestaltung  des  Marsch- 
sicherheits-  und  Aufklärungsdienstes 
der  deutschen  Cavallerie.  Sept. —Nov. 

—  Versuche  mit  Kriegshunden  in 
Frankreich.  Sept. 

—  Üher  die  grossen  Manöver  bei  Bowno. 
Oct. 

—  Die  taktische  Bedeutung  der  Schnell- 
feuergeschütze und  der  heutige  Stand 
ihrer  Construction.  Nov. 

—  Distanzmessung  und  ihr  Einfluss  auf 
die  Taktik.  Nov. 

—  General  Lewal  Über  Spionage.  Nov. 

—  Französische  Manöver  mit  Massen- 
Artilleriefeuer.  Dec. 

—  Eine  italienische  Feldbatterie  auf 
dem  Passo  del  Mulo.  Dec. 

Revue  miiitaire  euieee.  Les  grandes 
manoeuvres  allemandes.  Juli. 


Revue  miiitaire  euisse.  Les  grandes  ma- 
noeuvres beiges.  Juli. 

—  Nouvelles  tactique.  Aug. 

—  Rassemblement  de  troupes.  Aug.  bis 
Oct.,  Dec. 

—  Cours  de  r^pötition  de  landwehr.  Aug. 

—  üne  batterie  italienne  sur  le  Col 
del  Mulo.  Sept. 

—  Une  marche  du  32«  bataillon  de 
chasseurs  (Österreich.)  Sept. 

—  Le  nouveau  röglement  d'exercice  de 
Tinfanterie.  Oct. 

—  Les  manoeuvres  de  cavalerie  de 
Bulach.  Oct. 

—  Les  feux  de  Tinfanterie.  Oct. 

—  Etüde  critique  du  projet  d'un  nou- 
veau r^glement  d'exercice  de  Tinfan- 
terie.  Nov.,  Dec. 

—  Les  manoeuvres  beiges.  Nov. 

—  Les  manoeuvres  russes.  Dec. 


3.  Artillerie  und    WafTenwesen.    Munition    und  Schiessen.    Feuer- 
werkerei. (Nebst  den  einschlftgigen  Dienstvorschriften.) 


Strefrieur'8    Seterr.    milit.  Zeltsohrift. 

Wie  gross  soll  die  Geschfltzzahl  einer 
Batterie  sein?  Juli. 

—  Die  neue  Schiess-Instruction  im  Ver- 
gleiche zur  alten.  Juli,  Aug. 

—  Die  neuen  Schiessregeln  der  deut- 
schen Feld-Artillerie.  Sept.,  Oct. 

—  Schiessversuche  auf  Panzerplatten. 
Oct. 

—  Das  neue  deutsche  Infanterie- Gewehr 
M.  1888.  Nov.,  Dec. 

Organ  der  mllit-wlseenschaftl.  Vereine. 
Deutsche  Feld- Artillerie  von  Haupt- 
mann Schubert.  40.  Bd.  7. 

—  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen  von  Major  Kromar. 
40.  Bd.  7. 

—  Neuere  Nachrichten  über  Arbeiten 
in  Krupp's  Etablissement.  41.  Bd.  1. 

—  Panzerthurm-Erprobung  im  Gruson- 
werke  (siehe :  Militär  -  technische 
Mittheilungen).  41.  Bd.  1. 

Mitthell.  Db.  Gegenetände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Über  die  Ursachen  der 
Lauf-Erwärmung  beim  Feuern,  von 
J.  Tobeil.  7. 

—  Schiessvorschrift  der  deutschen  Feld- 
Artillerie.  7. 

—  Doppelzünderversuche  in  Österreich- 
Ungarn,  von  Sturm.  8,  9. 

—  Resultate  von  Schiessversuchen  mit 
Geschützen  System  Canet.  8,  9. 


Mitthell.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Prüfung  der  französi- 
schen Geschosszünder.  8,  9. 

—  Apparat  Ricq.  8,  9. 

—  Neue  spanische  Gebirgskanonen.  10. 

—  Nordamerikanische  Revolver '- Ver- 
suche. 11. 

—  Die  Seilbremse  der  schweizerischen 
Feldgeschütze.  12. 

Mlinär-Zeitung.  Die  russischen  Feld- 
inörser.  46. 

—  Übersicht  der  Versuche  auf  dem  Ge- 
biete des  Artillerie-  und  Waffen- 
wesens im  Jahre  1889.  47,  49. 

—  Stahl  und  Bronze.  49. 

—  Die  neue  Schiessvorschrift  für  die 
deutsche  Feld-Artillerie.  51. 

—  Stahlrohrlanze.  (Deutschland.)  55. 

—  Feldmörser  und  Wurffeuer.  59. 

—  Das  Exercier  -  Reglement  für  die 
deutsche  Feld- Artillerie  in  russischer 
Beurtheilung.  59. 

—  Erleuchten  des  Kornes  und  Visirs 
von  Geschützen  etc.  59. 

—  Lundholm  und  Sayer*s  Spreng- 
geschosse. 64. 

—  Pneumatische  Dynamitkanone  Za- 
linski  in  den  Vereinigten  Staaten.  66. 

—  Das  Gruppen- Schiessen  der  Feld- 
Artillerie.  (Russland.)  67. 

—  Schiessversuche  auf  einen  Luftballon. 
67. 
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Militär  -  Zeitung.  Vergleichsschiessen 
zwischen  dem  Gras-  und  Lebel- 
Gewehr.  6a 

—  Schiessversuche  des  Gruson- Werkes. 
69. 

—  Neue  Handfeuerwaffen.  73. 

—  Krupp' sehe  Schiessversuche  mit 
rauchlosem  Pulver.  74. 

—  Englische  Klagen  über  das  neue  eng- 
lische Infanterie-Gewehr  (System 
Lee).  76. 

—  Das  neue  schweizerische  Gewehr.  78. 

—  Neue  Geschosse  in  England.  78. 

—  Die  ballistischen  Verhaltnisse  des 
Lebel-Gewehres.  79. 

—  Vergleichsschiessen  im  Lager  von 
Rocca  di  Papa.  80. 

—  Neue  Lanzen  in  Belgien.  82. 

—  TheilweiseBewaflftiung  der  englischen 
Cavallerie  mit  Lanzen.  83. 

—  Waflfenkunde.  90. 

—  Bericht  der  Artillerie  -  Abtheilung. 
(Nordamerika.)  90. 

Armeeblatt.  Unser  Gewehr  im  Lichte  der 
Vergleichung.  (Schweiz.)  29. 

—  Deutsche  Versuche  mit  rauch- 
schwachem Geschützpulver.  30. 

—  Das  Giflfard-Gewehr.  30. 

—  Die  geplante  Einfuhrung  der  Stahl- 
rohrlanze. (Deutschland.)  30. 

* —  Versuche  mit  „smokeless-powder" 
und  Ballistit.  (Spanien.)  31. 

—  Die  Schiessvorschrift  für  die  deutsche 
Feld-Artillerie.  32, 

—  Vergleichende  Versuche  zwischen 
Krupp'schen  und  belgischen  Ge- 
schützen. 32. 

—  Ein  Beitrag  zur  Lanzenfrage.  (Ge- 
fecht bei  Wysokow  1866.)  33. 

—  Praktische Schiess versuche.  (Wieviel 
Patronen  kann  ein  kräftiger  Mann 
verschiessen  ?  etc.  Frankreich.)    35. 

—  Betrachtungen  über  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Feld-Artillerie. 
(Bespr.)  36,  37. 

—  Überführen  von  Geschützen  über 
Gewässer  mittelst  improvisirter 
Fähren.  (Russland.)  38. 

—  Schnellfeuerkanonen  u.  Mitrailleusen. 
42. 

—  Schiessversuche  des  Grusonwerkes 
in  Buckau  bei  Magdeburg.  42. 

—  Indirectes  Schiessen  aus  Gatling- 
Kanonen  zu  Dünaburg.  42. 

—  Bronzegeschütze  in  Deutschland.  43. 

—  Explosion  im  Artillerie-Laboratorium 
zu  Bourges.  43. 

—  Gruson's  Panzer-Laffeten  in  Belgien. 
43. 


Ameebiatt.  Auch  eine  Lehre.  (Die 
ungarische  Waffenfabrik  betreffend.) 
44. 

—  Gussstahl-  oder  Bronzekanonen  in 
Deutschland.  41. 

—  Gruson 's  Thürme  in  Frankreich.  44. 

—  Bevolv-er  für  Officiere  in  Frankreich. 
44. 

—  Das  rauchlose  Pulver  in  Belgien.  44. 

—  Schiess  versuche  in  England.  45. 

—  Ein  neues  Gewehr.  45,  47. 

—  Das  automatische  Gewehr  von  Dr. 
Pitcher.  46. 

—  Durchschlagkraft  des  Mantelge- 
schosses des  neuen  russischen  Armee- 
gewehres.  47. 

—  Das  Giffard-Gewehr.  48. 

—  Ein  belgischer  Feldzug  gegen  Krapp. 
49. 

—  Veränderung  an  der  Militär-Schiess- 
schule zu  Spandau.  49. 

~  Das   neue   Repetirgewehr    in   Eng- 
land. 49. 
-—  Das  Wolfram-Geschoss.  51. 

—  Rauchloses  Pulver  für  die  franzö- 
sische Artillerie.  52 

—  Schiessvers Qche  mit  Panzergeschossen 
in  Nordamerika.  52. 

Armee-  und  Marlne-Zeituag.  Die  neue 
russische  Schiessvorschrift.  337. 

—  Neuer  Panzerthurm  (im  Gruson- 
Werk).  339. 

—  Die  Schiessversuche  des  Gmson- 
Werkes  22.  bis  27.  Sept.  1890.  344, 
346,  347. 

—  Nordamerikanische,  unterseeische 
Kanone.  349. 

—  Versuch  mit  Sprenggelatine  in  Rom. 
352. 

Mitthell,  aus  dem  Gebiete  dee  Seewesens. 
Rauchloses  Geschützpulver  von  Lib- 
brecht.  8,  9.    . 

—  Missgluckter  Versuch,  Dynamitpro- 
jectile  aus  gewöhnlichen  Geschützen 
zu  schiessen.  8,  9. 

—  Beschiessung  von  Schneider-Platten. 
10. 

—  Rauchschwaches  Pulver.  11. 

—  Schiessversuche  der  Gussstahlfabrik 
F.  Krupp  mit  der  29cm  (28'B5cm) 
Haubitze.  11. 

—  Schiessversuche  gegen  einen  Fessel- 
ballon in  Russland.  11. 

—  Verbesserungen  an  der  pneuma- 
tischen Dynamitkanone.  11. 

—  Das  Gewehr  Giffard.  11. 

—  Schiessversuche  mit  Cordite.  11. 

—  Vergleichsversuche  gegen  Panzer- 
platten in  Amerika.  12. 


XXXI 


Mittheii.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Elektromotoren     fQr     Schnellfeuer- 
kanonen.  12. 
Reichswehr.  Die  ungarische  Waffenfabrik. 
139. 

—  Erprobung  jon  Doppelzündem  für 
Shrapnels.  (Österreich -Ungarn.)  142. 

—  Der  Erfinder  des  „Gas "-Gewehres 
(Giffard).  142. 

—  Das  deutsche  Schfttzenwesen.  142. 

—  Feldmässige  Artillerie-Schiessübung. 
143. 

—  Unser  Schiesswesen.  144. 

—  Das  Giffard-Gewehr.  145. 

—  Die  Artillerie  auf  der  Pariser  Aus- 
stellung. 148. 

—  Die  Schützenschnur.  151. 

—  Interessante  Schiessübungen  mit 
Infanterie-Abtheilungen.  153. 

—  Aus  den  Arsenalen  Europas.  (Nach 
„Jahresberichte  über  die  Verände- 
rungen im  Militärwesen".)  154. 

—  Oberst  Bange  über  die  heutige  fran- 
zösische Artillerie.  154. 

—  Aus  der  Geschichte  der  Spandauer 
Gewehrfabrik.  156. 

—  Panzerlaffete  für  15cffi  Haubitzen 
(Gruson-Werk).  157. 

—  Das  Lebel-Gewehr.  159. 

—  Essener  Schiessversuche  mitschweren 
Haubitzen  gegen  ein  Panzerdeckziel. 
160. 

—  Die  Sperrklappe.  162. 

—  Österreichische  Waffenfabriksgesell- 
schaft in  Steyr.  162. 

—  Neue  Giffard-Gewehre.  166. 

—  Der  Kummerdorffer  Schiessplatz. 
(Deutschland.)  170. 

—  Das  deutsche  Feld-Artillerie-Mate- 
rial. 172. 

—  Das  Bajonet  als  Ausrüstungsstück 
für  die  Cavallerie.  173. 

—  Ein  neuer  Schiessplatz  für  die 
deutsche  Artillerie.  173. 

—  Ein  neuer  Selbstlader.  173. 

—  Preisschiessen  in  der  deutschen 
Armee.  174. 

—  Versuche  mit  dem  Cordite  in  Eng- 
land. 174. 

—  Zum  neuen  englischen  Magazin- 
gewehr. 177. 

—  Waffen  technische  Neuerungen.   181. 

—  Eine  zweite  russische  Fabrik  für 
rauchloses  Pulver.  183. 

—  Der  französische  Cavallerie  -  Kara- 
biner. 189. 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Über  das  Schiessen  der  In- 
fanterie im  Felde,  mit  Bezugnahme 
auf  die  neue  Schiessvorschrift,  von 
Reisner  Frhr.  v.  Lichtenstem.  Juli. 

Militär -Wochenblatt.  Das  Nachbrennen 
beim  Schusse  mit  rauchschwachem 
Pulver.  63. 

—  Das  Exercier  -  Reglement  für  die 
deutsche  Feld- Artillerie  in  russischer 
Beurtheilung.  64. 

—  Waffentechnische  Fortschritte.  (Öster- 
reich-Ungarn.) 68. 

—  DasGewehrGiffard(ägazliquöfi6).69. 

—  Bauchschwaches  Pulver  des  Inge- 
nieur Skoglund.  69. 

—  Ein  französischer  Schiessversuch. 
(Welche  Anzahl  von  Patronen  kann 
ein  Schütze  in  ununterbrochener 
Reihenfolge  verschiessen  ?  etc.)    72. 

—  Schiessversuche  auf  einen  Luftballon 
im  Lager  von  Ust-Ishora.  74. 

—  Eine  neue  Schiessvorschrift.  (Russ- 
land.) 36. 

—  Das  Gasgewehr  Giffard.  86. 

—  Panzerschiessen  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika.  92. 

—  Das  neue  Gewehr  in  der  Schweiz.  92. 

—  Vergleichsschiessen  zwischen  dem 
bisherigen  Gewehrpulver  u.  Ballistit 
in  Italien.  93. 

—  Interessante,  vergleichende  Schiess- 
versuche in  England.  93. 

—  Versuche  mit  Sprenggelatine  in  Rom. 
94. 

—  Von  den  königlichen  Waffen-  etc. 
Fabriken  in  England.  96. 

—  Über  das  Bajonet  bei  den  russischen 
Dragonern.  96. 

—  BewaflQiung  der  englischen  CavaUerie 
mit  Lanzen.  98. 

—  Ausbildung  der  englischen  Truppen 
im  Schiessen.  98. 

—  Eine  hydraulische  Bremse  für  die 
russischen  Festungsgeschütze.  98. 

—  Neue  Schlagröhre  in  Russland.  100. 

—  ff  Humbug  im  Waffenfache."  101. 

—  Die  Artillerie-Abtheilung  der  Flotte 
der  Vereinigten  Staaten  Nord- Ame- 
rikas. 103. 

—  Artilleristisches  aus  Nord-Amerika. 
107. 

—  Gewehr  zum  Auswerfen  einer  Leine. 
111. 

Neue  mllltftrische  Blätter.  Das  schweize- 
rische Schiesswesen  in  und  ausser 
der  Armee.  Juli,  Aug. 
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Neue  militärische  Blätter.  Interessante 
Schiessversuche  zwischen  dem  Lehel- 
Gewehr  M.  1886  und  dem  Gewehr 
M.  1874.   (Frankreich.)  Oct. 

—  Die  Durchschlagkraft  der  Geschosse 
des  Lebel-Gewehres  M.  1886.    Oct. 

—  Was  kostet  ein  Schuss  aus  einem 
schweren  Marinegeschütz?  Oct. 

—  Was  kostet  ein  Kanonenschuss?  Nov. 
Allgem.  MItItär-Zeltung.  Bericht  über  die 

Schiessübungen  von  1889.  (England.) 
54. 

—  Das  neuerfundene  GifFard'sche  Ge- 
wehr mit  Gasladung.  56. 

—  Das  Giifard'sche  Gasgewehr.  58. 

—  Maxim  und  seine  Mitrailleuse.  61. 

—  Einführung  von  neuen  Geschossen 
bei  der  Feld- Artillerie.  (Frankr.)  61. 

—  Vergleichende  Versuche  zwischen 
Krupp'schen  und  belgischen  Ge- 
schützen. 64. 

—  Vergleichende  Schiessversuche  mit 
dem  Gewehr  M.  1886,  System  Lebel, 
und  dem  Gewehr  M.  1874,  System 
Gras.  (Frankreich.)  71. 

—  Geschützsystem  „Canet".  71. 

—  DieVerbrennung  des  rauchlosen  Korn- 
pulvers  bei  verschiedener  Komgrösse 
und  verschiedener  Härte  des  Pulver- 
koms,  von  Hebler.  72,  73. 

~  Vergleichende  Schiessversuche  gegen 
deutsche  u.  französische  Panzerungen. 
75. 

—  Schiessversuche  der  Gussstahlfabrik 
Friedrich  Krupp  mit  einer  28  55cni 
Haubitze.  76,  77. 

--  Über  die  Durchschlagkraft  der  Ge- 
schosse und  Erklärung  der  dabei 
beobachteten  Erscheinungen ,  von 
Hebler.  78.  79. 

—  Schiessversuche  der  Gussstahlfabrik 
Friedrich  Krupp  mit  rauchlosem 
Pulver  C.  1889.  80,  81. 

—  Bevorstehende  Errichtung  eines 
neuen  Schiessplatzes  bei  Jüterbogk. 
83. 

—  Ein  Rückblick  auf  die  Artillerie- 
Gegenstände  der  Pariser  Welt-Aus- 
steUung  1889.  86,  87. 

—  Humbug  im  Waflfenfache,  von  Prof. 
Hebler.  86.  87. 

—  Der  angeblich  beabsichtigte  Über- 
gang von  Gussstahl-  zu  Bronze-Ge- 
schützen u.  A.  aus  Berlin.  86. 

—  Langgeschosse  vor  der  Mündung.  88. 

—  Die  Kepetirgewchr-Frage  in  Russ- 
land. 91. 

—  Die  „Times"  über  das  neue  englische 
Repetirgewehr.  92. 


Allgem.  Mllltär-Zeitttng.  Gedanken  über 
das  rauchschwache  Pulver.  93. 

—  Die  Munitions-Ausrüstung  der  fran- 
zösischen Infanterie  u.  Artillerie.  94, 

—  Ein  französisches  Urtheil  über  das 
deutsche  Gewehr  M.  1888.  94. 

— ■  Neuer  Infanterie-Officier-Degen  in 
Württemberg.  97. 

—  Versuche  mit  rauchschwachem  Pulver 
in  Portugal.  97. 

—  Belgische  Schiess versuche  mit  dem 
Gewehr  Marga.  99. 

Heeres-Zeitung.  Neue  Handfeuerwaffen. 
68. 

—  Gruson'sche  Schiess  versuche  mit 
rauchlosem  Pulver  C.  1889.  69. 

—  Das  Gruppenschiessen  der  Feld- 
Artillerie.  (Russland.)  70. 

—  Verbrennung  des  rauchlosen  Kom- 
pulvers  bei  verschiedener  Komgrösse 
und  verschiedener  Härte  des  Pulver- 
koms.  71. 

—  Krupp'sche  Schiessversuche.  76,  87, 
100. 

—  Krupp'sche  Schiessversuche  mit 
rauchlosem  Pulver.  82. 

—  Elektromotoren  für  Schnellfeuer- 
kanonen. 83. 

—  Der  Schiessplatz  bei  Cummersdorf. 
86. 

—  Neue  Geschosse  in  England.  86. 

—  Elektrisch  geschweisste  Geschosse  in 
Nord-Amerika.  86. 

—  Geschütz-  und  Gewehrfabrik  in 
China.  86. 

-  Über  Schnellfeuer-Kanonen.  87. 

—  Die  deutschen  Karabiner  M.  1888.  87. 

—  Humbug  im  Waffenfache.  88. 

—  Neue  Lanzen  für  die  belgische  Ca- 
vallerie.  91. 

—  Zur  Munitionsversorgung  im  franzö- 
sischen Heere.  92  bis  94. 

—  Das  Mannlicher  -  Gewehr  in  Bul- 
garien. 92. 

—  Die  ballistischen  Verhältnisse  des 
Lebel-Gewehres.  93. 

—  Exercier-Schiessübungen  der  Feld- 
Artillerie.  98. 

—  Neuer  Infanterie-Officier-Degen  fürs 
württembergische  Armee-Corps.  101. 

internationale  Revue.  Schnellfeuer-Ka- 
none, von  J.  Schwarz.  (Forts.)  Juli, 
Aug. 

—  Schiessversuche  der  Krupp'schen 
Gussstahlfabrik  auf  ihrem  Schiess- 
platze  bei  Meppen.  Dec. 

Arohiv  f.  die  Artillerie-  u.  ingenieur-Ofli- 
eiere.  Eine  Panzerlaffete  für  eine  Ibcm 
Haubitze.  7. 
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Arohiv  f.  die  Artillerie-  o.  Ingentenr^fR- 
ciere.  Kleine  Mittheilungen.  Eng- 
land. China.  7. 

—  Zur  Frage  der  Handfeuerwaffe  der 
Feld-Artillerie.  8. 

—  Laoggeschosse  vor  der  Mündung.  9, 
10»  11,  18. 

—  Zum  Prohlem  vom  indirect.  Schiessen. 
11,  12. 

—  Die  russischen  FeldmOrser-Batterien. 
11,  12. 

—  Die  pneumatische  Kanone  Dudley. 
11,  12. 

~  Eine  hydraulische  Bremsvorrichtung 
für  die  russischen  Belagerungs- 
laffeten.  11,  12. 

—  Giffard's  Gasgewehr.  11,  12. 

—  SchiesFversuche  des  Grusonwerkes 
vom  22.  his  27.  September  1890. 
11,  12. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Mllitärweeen.  Bericht  über  die 
Handfeuerwaffen.  1889.  16.  Jahrg. 
2.  Theil. 

—  Bericht  über  das  Material  der  Artil- 
lerie. 1888/89.    16.  Jahrg.  2.  Theil. 

Wojenni]  Sbornjik.  Zur  Frage  der  Be- 
wa^ung  der  Cavallerie.  (5  Aufsätze 
von  verschiedenen  Autoren.)  Juli. 

—  Zur  Frage  der  Cavalleriebewaffhung, 
von  Snchotin.  Aug. 

—  Das  rauchlose  Pulver.  Sept. 

—  Die  Sprengpräparate  in  ihrer  An- 
wendung zum  Schiessen  und  zum 
Sprengen,  von  G.  Sabudski.  Oct. 
bis  Dec. 

Artilleri]8l(l|  Journal.  Über  die  Flugbahn 
des  Discoidalgeschosses,  von  N.  Sto- 
janow.  Juli. 

—  Zur  Derivation  des  abgeplatteten 
Geschosses,  von  N.  Sabudski.  Juli. 

—  Die  elementare  Theorie  des  Ein- 
schiessens mit  den  Feldgeschützen, 
von  N.  Tichabrasow.  (Forts.)  Juli, 
Sept.,  Oct. 

—  Vereinfachung  der  Schiesstabellen 
für  die  Feldgeschütze,  von  M.  Pljesch- 
kow.  Juli. 

—  Über  den  Einfluss  der  Zufälle  beim 
Schiessen  und  über  die  Wertbestim- 
mung des  Feuers  nach  der  Treffer- 
zahl, von  Muratow.  Aug. 

—  Bemerkungen  über  das  Artillerie- 
material auf  der  Pariser  Welt-Aus- 
stellung 1889,  von  Guk.  Aug. 

—  Über  die  Construction  und  die  Ver- 
suche beweglicher  Scheiben  in  der 
Officiers-Artillerie-Schule  von  1889, 
Aug. 


Arttlierljekl  loornal.  Die  rauchlosen 
Pulvergattungen.  Aug. 

—  Ein  Instnunent  für  Approximativ- 
Berechnungen  beim  Schiessen,  von 
A.  Weprizki.  Sept. 

—  Zur  Schulung  der  Zieler  (Vormeister), 
von  Dwor^hizki.  Sept. 

—  Das  Eisen  und  dessen  Erprobung 
als  Material  für  Artillerie  -  Gon- 
structionen,  von  Oberst  M.  Korobkow.' 
Oct.,  Nov. 

—  Versuche  zur  Bestimmung  des  Ein- 
flusses der  Feuchtigkeit  und  Tempe- 
ratur des  grobkörnigen  Pulvers  auf 
die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Ge- 
schosse, von  Stabs-Capitän  Koss- 
zescho-Statkowski.  Dec. 

L'avenlr  mllitalre.  Le  prix  d'un  coup  de 
canon.  1489. 

—  La  manufacture  d'armes  hongroise. 
1489,  1502. 

—  La  lance.  1494. 

—  Les  manufactures  d^armes  en  Russie. 
1494. 

—  Curieuses  expöriences  de  tir.    1500. 

—  Expöriences  de  tir  sur  un  ballon 
captif  en  Russie.  1501. 

—  Le  r^glement  sur  le  tir  de  l'infan- 
terie  italienne.  1510. 

—  L'armement  en  Russie.  1525. 

-~  L'uniformite  et  Tunitö  deTarmement. 
1528. 

—  L'armement  de  Finfanterie  turque. 
1528. 

—  Le  nouveau  fusil  anglais.  1530. 

—  L'armement  de  la  cavalerie.  1533. 

—  La  baionette  ä  la  cavalerie.  1538. 
Revue  du   cercle  mllitalre.    La  poudre 

Sans  fum^e  autrichienne.  27. 

—  L'armement  de  la  landwehr  hon- 
groise. 30. 

—  Le  nouveau  reglement  de  tir  alle- 
mänd.  30,  32,  33. 

—  Nouveau  reglement  de  tir  autrichien. 
31. 

—  Expöriences  du  canon  ä  dvnamite 
de  Victoria.  32. 

—  Le  canon  de  Owi  25  et  la  poudre  Dn- 
pont.  32. 

—  La  poudre  sans  fumäe  en  Italic.  32. 

—  La  question  de  rarmement  en  Suede 
et  Norw^ge.  33. 

—  Un  nouveau  type  de  revolver  d'offi- 
cier.  35. 

—  Cartouches  ä  fumöe  anglaises.  35. 

—  La  question  de  l'armement  en  Angle- 
terre.  39,  48. 

—  Poudre  sans  fura^e  adoptöe  enAUe- 
magne.  39. 


Organ  der  mllit.-wissenscbaftl.  Vereine.  XLII.  Band.  1891.   Repertorium. 
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Revue   du   cercle   miiitaire.    Aimement 

alleinand.  42. 
^  Ketour  au  bronze   comme  m^tal  a 

canon  en  Allemagiie.  42. 

—  Ecole  ä  fen  de  lartillerie  anglaise.  43. 
Les  Canons  en  service  dans  Tannäe 

anglaise.  44. 

—  Fabrication  de  la  poudre  sans  fumee 
en  Autriche.  44. 

^  La  cordite  et  les  canons  h,  tir  rapide 
en  Angleterre.  45. 

—  Le  nouveau  fusil  Rascheni.  (Scbweiz.) 

45. 

—  Pikees  en  bronze  allemandes.  46. 

—  Armement  de  lacavalerie  anglaise.  46. 

—  Le  nouveau  fusil  suisse  et  le  rögle- 
ment  Feiss,  47. 

—  Poudre  sans  fum<5e  en  Belgique.  48. 

—  La  balonette  des  dragons  russes.  49. 

—  L'armement  de  l'annöe  des  Indes.  49, 

52. 

—  Tirs  de  concours  en  AUemagne.  49. 

—  Armement  de  Varmöe  bulgare.  49. 

—  La  fabrique  nationale  d'annes  de 
guerre  a  Liege.  50. 

Le  epectateur  militalre.  Suppression  de 
la  lance.  S.  IV,  Bd.  50.  Nr.  238. 

—  Le  fusil  Giffard.  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  239. 

—  Le  fusil  Giffard,  par  N.  Desmaysons. 
S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  24C. 

Revue  militalre  de  ritranger.  Fabrication 
de  fusils  pour  la  landwehr  bongroise. 

747.  „.     , 

—  Le  regleraent  de  1890  sur  1  Instruc- 
tion du  tir  de  Tinfanterie  austro- 
hongroise.  751. 

—  Modifications  apport^es  a  la  fabri- 
cation des  fausses  cartouches.  (Öster- 
reich-Ungarn.) 751. 

—  La  fabrique  d'annes  bongroise.  753. 

—  Armement  des  öquipages  de  la  flotte 
autricbienne.  753. 

—  Le  fusil  dMnfanterie  austro-bongrois. 

754. 

—  Experiences  de  tir  avec  le  fusil 
d'infanterie  en  Italic.  756. 

Revue  d'artlllerle.  Quebjues  questions  de 
tir  indirect  de  siege,  par  le  cap. 
Lombard.  Juli,  Aug. 

—  Les  armes  a  r^petition  ä  IVtranger, 
par  le  cap.  Fraenkel.  Juli,  Sei>t., 
Nov. 

—  Explosion  k  la  poudrerie  de  Spandau. 
Juli. 

—  Essais  comparatifs  de  canons  Krupp 
et  de  canons  fabriqu^s  en  Belgique. 
Juli. 


Revue  d'artilterie.  B^gles  de  tir  de  Tar- 

tillerie  de  campagne  allemaDde,  par 
le  lieutenant  Picard.  Aug. 

—  Adoption  d'un  frein  bydrauiiqoe  pour 
affüts  de  siäge  et  de  place  en  Rnssie. 
Aug. 

—  Mat^riel  d'artillerie  de  rusine  de 
Finspong.  (Schweden.)  Aug. 

—  Experiences  de  tir  ei^cut^a  par 
Tusine  Krupp  avec  la  poudre  sans 
fum^e  Nobel.  Sept. 

—  Experiences  de  tir  ex^cut^es  par 
Tusine  Gruson  avec  la  poudre  sans 
fum6e  mod.  1889.  Sept, 

— .  Fabrication  de  fusils  pour  la  honved 
Sept. 

—  Note  sur  les  transformations  de 
Tarmement  dans  les  arm^es  k  gros 
efFectifs,  par  le  cbef  d'esc.  Procard 
Oct. 

—  Adoption  d'unc  etoupille  droite  k 
friction  en  Russie.  Oct. 

—  Beglage  direct  du  tir  fusant,  par  le 
cbef  d'esc.  Tardy.  Nov. 

—  Fabrication  de  poudre  sans  fumee 
dite  „cordite"  en  Angleterre.     Nov. 

—  Fabrication  de  bouches  k  feu  par 
rindustrie  nationale  beige.  Nov. 

—  Essai  d'un  canon  de  10  p  aux  Etat^- 
ünis.  Nov. 

—  Etüde  thöorique  d'un  appareil  de 
pointage  automatique  pour  les  bat- 
teries  basses,  par  le  cap.  Ladoux. 
Dec. 

—  Note  compiementaire  sur  les  md- 
thodes  actuelles  de  balistique,  par 
le  cap.  Vallier.  Dec. 

—  Renseignements  sur  le  materiel  de 
campagne  allemand.  Dec. 

—  Essai  du  frein  Lemoine  pour  les 
pi^ces  de  montagne,  de  campagne 
et  de  Position  en  Suisse.  Dec. 

L'esercito  italiano.  II  tiro  a  segno  na- 
zionale.  (Forts.)  78,  79,  81,  84,  85. 

—  II  gas  sostituito  alla  polvere.  82. 

—  n  fucile  a  gas  Giffard.  107. 

—  Esperimenti  con  polvere  senza  fumu 
in  Ispagna.  109. 

—  Esperienze  coUa  gelatina  esplosiva. 
110. 

—  Esperimenti  de  tiro  e  manovre  di 
torri  corazzate  al  Grusonwerk.  116, 
117,  120,  123,  124. 

—  Scuola  di  tiro  per  Tartiglieria.  119. 
--  Esperienze  de  tiro  a  Rocca  di  Papa, 

138. 

—  II  piü  grosso  cannone.  139. 

—  n  nuovo  fucile  a  ripetizione  An- 
dreani.  148. 


d'artfglieria  e  gefiio>  H  caimoue 
lifo  rüpido  e  rartij^'lieria  caTiipiüe, 
'  m&irg.  M.  ADaäOD  Juli  — Aüg. 
itruzione  äuI  tiro  per  l'art  ig  Herta 
Bpjüe  tedesca  (29  maggio  1890), 
Ü— Aug. 

.  ta  imova  istruzione  fraocesfi  &q1 
•emxio  dei  canuoni  da  80  e  dOmm, 
ioli—Aiig, 

pQe    es«?rt*izl    complesai    di   piinta- 
Dtento     per    rartiglieria     campale, 
Aug. 
iicile  a  gai  Giffard,  Jnli— Aug 
deiise    tedeüche    colla    judvere 
Sta  fumo.  Juli — Aug. 

pglvere  uon  detonante.  Juli — 

comboHtione     protungata    nello 
ro   coD  pohore  i^enza  fuino;    sue 
$e  €  conseguenze,  Juli— Aug. 
;eiiza     balistica      della     polvere 

^wab*  Juli— Aug. 

Pokere  sen^a  famo  francese.  Juli— 

■'"aola    <li    tiro    d'artiglieria    pegli 
^cTiJilt  in  KuB»ia.  Juli— Äug. 
»y>entu«nti    apa^naoli   coii    polvere 
»«nzH  inmo   Juli— Aug. 
'  Nuovo  cunnonelancia-esplosiviGath- 
^laan    Juli— Äug. 

aone  per  segnali  ttcustici    attra- 
alla  ncbbiii  in  lüvexia.  Juli— 

DO  idraulico  per  aftusti  d^asiedio 
la  difi*öa  adotlato  in  Kussia,  Sept 
►  La  combuHtioiie  dcllu  polvere  Ben^a 
lamo  a  grani    Sept. 
AfFustii  di  marin ft  pel  tiro  in  arcata 
si:iti.']ua  Araistrong.  Sept, 
BoDtbe  fumigene  in  Argentina.  Sept, 
Tiro  di  guerra  d'artigliera   con  pol- 
Ycre  senza  fumo  in  Austria.  Sept 
EFp*^rit?nze   di    traino    di    boccbe  da 
fooc!o  d'a^budio  in  Oormania      Sept, 
^  annüinento    della     fanteria 

-3,  Sept, 
,»iiiic  e8ercitazione    di  tiro  d'arti- 
in  Russia.  Sept. 
ttziuue   di    due  »tabilimenti  In 
na  per  la  preparazione  di  esple- 
Sept» 

E&I'**rt*?nze  di  tiro  contro  aerostati 
"     ^  8ept. 

Hiento  in  Isvizzeni.  8«?pt> 

i*>ne  rigorosa  dcl  problema 

9,  pt^rF-  Siacci    (Forts.)  Oct, 

lildat]  di  tiro  presso  lo  »tabi* 

€0  Cfruaon,  Oct 


Rfvfsfa  d^artigUeria  e  genlo.  L^armamento 
dellft  ifinteriu  atibtriaca    Oft 

—  Ärmi  a  tiro  rupido  per  rartigüeria 
carnpak'  in  Austria,  0<'t. 

—  Cartucce  da  esercitarione  in  Auatria. 
Oct. 

—  Polvere  da  cannone  senza  fuino  Lib- 
brecbt.  Oct 

—  Ei^perienze  di  resistenza  dei  fioldati 
nel  tiro.  (Frankreichj  Oct, 

—  Nuovo  metallo  da  caunoni  in  Ger- 
mania. Oct 

—  Polveri  aenza  fumo  in  Inglülterra. 
Oct- 

—  l  difetti  del  nuovo  fucile  inglcsae,  Oct. 

—  Projelti  d'ttceiajo  indurito  inglesi, 
Oct, 

—  Eaperienza  fallita  di  lancio  di  esplo- 
sivi  con  cannoni  ordinari  agil  ätati 
Uniti,  Oct. 

—  Falsa  idee  in  fatto  di  progressi 
nelle  arnii.  Nov. 

"  Esperimenti  di  Uro  allo  stabÜiraeDto 
Krupp  colla  poltere  senza  fumo 
in.  1889,  Nov, 

—  Ancora  la  questione  delbronzo  e  dell* 
aeciajo  pei  cannoni  da  campagna. 
Nov. 

—  Cannello  a  frbeione  diritta  adottato 
in  RusHia.  No? 

—  Polvere  senza  fumo  in  Belgio.  Nov. 

—  Fabbrica  de  fucili  e  cannoni  in 
China,  Kov 

^  Esploflione  di  proietti  carichi  dl 
meliüite  in  Francia.  Nov. 

—  Caratteri  fisici  della  polvere  senza 
fumo.  Nov, 

--  Gas  prodotti  nell'  esplosione  della 
mclinite.  Nov 

—  Interna  al  modo  di  mescoUrc»  la 
nitroglicerina  col  nitrocellulosio.  Nov. 

—  Polvi?ri  ^enza  famo  in  Gt^miania.  Nov. 

—  Espcrienze  con  polvere  aenza  fumo 
^Cordite"  in  Inghilterra.  Nov, 

"  öcuok'  de  tiro  inglesi    Nov. 

—  Cannoni  in  cien^zio  prtjsso  Tesercito 
inglt'se.  Nov. 

—  Fili  6  äbarre  di  gelatina  esploaiva. 
Nov. 

—  II  fucile  serbo  Koka^Milanovic.  Nov, 

—  Cannone  laneia-eBploeiTi  Gathmaa, 
Nov. 

—  Per  l'adozione  dcl  nuovo  fucüö  In 
America.  Nov. 

—  Saldntura  elettrica  dei  proietti,  Nov. 

—  Sul  tiro  a  tcmpo,  pel  cap,  C.  Farodi. 
Dec. 

—  Fabbridie  d'amii^  arsenali,  polveri- 
fici  in  Ingliilterra.  Dec. 
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RMtta  cf'flrtiglleria  e  genfo.  Annamento 
dcÜM  funt^ifia  bulganx.  Dec. 

—  E«plo8iTo  Fftvicr*  Der, 

—  Kuovo  cftniione  a  tiro  CflertJ  dn 
fiämw*  JD  Ingrhiltc*rra.  Dec. 

—  Costruzione  d^'l  nuc.vo  ftjcil«!  svi^jsero 

Journal  of  the  Royal  Unfted  Service 
Inatrtution.  Grnson  ExpiTiTiiontä  with 
^mokelß&s  Gunpowdcr  C   18H9,  154, 

The  United  Service  Magaiine.  Tbe  Re- 
armament  of  tiie  Gennan  Arrny.  JulL 

—  Th«  Present  iState  of  the  Powdcr 
QucstioD»  tjy  V    Lewes    Aug. 

üinutes  of  Proceetlfngs  of  the  Royal 
Artitlery  Institution,  TU*'  Ilussiao 
Fidd  Mortan  Vt.l    XVIII  1 

—  Desi^  for  a  Brake  AdAptable  to 
the  Guü  Cairiagc  (model  of  1880) 
for    tbe    Spanish    8<?w»    Guti«     Vol. 

xvm.  2. 

—  Improved  Percusslön  Fuae  (.1883 
patteni^  for  the  Spunish  ArfciUery. 
Vol  XVIII    2 

—  Eaoging  und  Range-Findinff,  by 
Cpt  W    L.  White    Vol.  XVIU.  3. 

—  Practice  at  a  Moving  Target  froin 
a  Low  Site,  l>y  Maj.  R,  F  Williams. 
Vo!    XVIII    3. 

La  Belgique  mllitalre.  Choseä  de  Tartil- 

lerie.   1007. 

—  La  fusil  Giffard.  1008. 

—  La  „Murra**    dans  rartillerie.    1008. 

—  La  ^Bel|;:i<ju<!  Militaire"  et  la  „Posrt*' 
de  lierliii.  (BetriflPt  die  Krupp'scheii 
Gesdiötare  )  Vm. 

—  Musee  d 'armes  de  Li^ge    lOlO. 

—  Historirjut*  de  la  question  dite  des 
ranons  belg^es.  1011 

—  Le  nouveau  fusil  anglais,  1012, 

—  Expiiriencetj  de  tir.  1012. 

—  yuejÄtion  des  canone  b<?lg*!s.   1012. 

—  "Deui  TOüts  au  sujet  du  fusil  Giffard. 
1014 

—  Poudre  h  caaon  sans  fam^e,   1015, 

—  Dcrnier  echo  des  !iraiioeuvrt*s.  {Ein 
Krupp'sebt's  Gosehiitz  betreffend.) 
1016. 

—  Exp^^rieneefi  internationales  de 
Buekau.  1018. 

—  Exp^rienees  du  canon  dynaniite  de 
Vieli>ria.   1018. 

—  Un<j  lettre  sur  rartillerie»  1018. 

—  Noö  Canons.   1019 

—  Poudre  san?i  funiee,  1020. 

—  Canons  Krupp    1020. 

—  La  fttlirique  nationale  d*ftnnes  de 
gttcrre  a  Li*»^^      iOSi  I 

—  A  propos  dl 


La  BelQJque  militaire. 

de  lü,  ii4*'  batterie 

—  I/armement  alleniaml    l{ 

—  ßetour    aa    br&njw;    csrina 
canon.   1022. 

—  Le  fuaii  Lebd.   102«. 

—  Erp^riences  de  pi^n«^ 
cartoueh.i  M  -"     "«>?7 

—  La  situativ  M  Uc 

artillerie*    .... ■,<,-, 

et  franvaise    lO'JÖ. 

—  Le  fü.sil  beige  inötinb    lÄj 
de  rt^petition.   1< 

—  La  4ae.*ition  de? 
presse  alletnande.   Itk)^. 

—  L*?  nonveau  fosil  dant>  Vi 
mande.  102*J, 

—  Concoura  de  tirs  m  \l!en 

Schweizerische  Millt 
8ehio8s*lnKtrijcn 
Infanterie,  28.  2\^. 

—  Koformeü  im  Scbietow* 
den  —  äl. 

—  Verbrennung  d»>   otii? 
polvera  bei 
und  verbcbi« 
körnen.  33,  ;i4. 

—  Ulier  die  Durehsclüa 
schoase  und  ErklAr 
beobachteten  Erscl 
Hehler.  39. 

—  Humbug  im  WafTenf» 

—  Über  das  neue  Gewehr 

—  Vcrsach8öchi•^*^^'en       m^t 
patronen  in    ' 

—  Das  neue  ! 
wehr  der  en 
neuer  Stahl  

—  Das  euyrli»*'h'r   t:*  i    tii^il 

Schweiz,  reftschrift  fiir  AHfHc 

Er- 

LeniMii 
8'4cmF 
geschütz.  J Uli  — Aug. 

—  Ergebnigse   von   in  Thn 
genonitto 
Shrapii 
ringen  im-«  ^ 

—  Er^'-ebniwse  ' 
\2etn   MOrsei    .-m 

—  Das  Pulver.  Juli — Aij 
*-  Neue^    von   d*T   fran 

Artillerie,  Juli— Aug 

_  ^fny>  <    r;M..'(,os!f    flif    dd 

F- 1  M*.  Jnli-A« 

—  Sri: :...:.-.-n 
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Schweiz.  Zeitsohrift  für  Artillerie  ■.  8eaie. 

Automatische   Tempirschlüasel   und 
deren  Wert,  Sept. 

—  Die  Geschütze  der  deutschen  Feld- 
Artillerie   Sept. 

—  Über  das  Giffard'sche  Gewehr.  Sept. 

—  Englische  Geschosse.  Sept. 

—  Vergleichende  Versuche  zwischen 
Erupp'schen  and  in  Belgien  fabri- 
cirten  Kanonen.  Nov. 

—  Unterirdischer  Schiessstand  für  re- 
ducirtes  Distanzschiessen  in  Eng- 
land. Nov. 

—  Erfahrungen  mit  dem  neuen  eng- 
lischen Gewehr.  Nov. 

—  Infanterie-  und  Artillerie-Schiess- 
proben in  Bussland.  Nov. 

—  Vorräthe  der  russischen  Munitions- 
parke. Nov. 


Schweiz.  Zeiteohrififar  Artillerie  a.  Geile« 

Die  Protokolle  über  Schiessversuche 
der  Gassstahlfabrik  F.  Krupp.  Dec. 
--  Versuche  mit  rauchlosem  Geschütz- 
pulver der  Gussstahlfabrik  F.  Krupp. 
Dec. 

—  In  Deutschland  angenommenes  rauch- 
loses Pulver.  Dec. 

—  Von  der  deutschen  Artillerie.  Dec. 

—  Mitrailleusen-Laffeten    in    England. 
Dec. 

—  Vom  rauchschwachen  Pulver.  Dec. 

Revue  mllltaire  euiese.  L*armement  de 
Tinfanterie  autrichienn«.  Sept. 

—  Eipörience    autrichienne     avec    la 
poudre  sans  fum^e.  Oct. 

—  Fus^e    de    guerre    ä    double    effet 
anglaise.  Dec. 


4.  Ingenieurwesen.  (Befsstigungskunsi  Festungskrieg.  Minirkunst.) 
Pionnier-  und  BrQckenwesen.  Eisenbalinen.  Teiegraphie.  ASronautik, 
Brieftauben.  Verkehrswesen  Oberhaupt  (Ober  Festungen  und  Eisen- 
bahnen auch  die  Aufsätze  in  strategischer  und  militärgeographischer 
Beziehung.)   Bauwesen  Oberhaupt. 


Organ  der  inifit.-wleeenschafH.  Vereine. 

Über  die  Organisation  der  Militär- 
EisenbahnbehOrden  in  den  Gross- 
staaten Europas  im  Frieden  und 
Kriege,  von  Oberst  Guttenberg. 
41.  Bd.  1. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Militär- 
Aeronautik  von  Oberlieut.  Hoemes. 
41.  Bd.  2. 

—  Koblenz,  Umgestaltung  der  Bhein- 
front.  41.  Bd.  2. 

Mlttheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
eenie-Wesens.Transportable  Brücken- 
Constructionen  auf  der  Weltausstel- 
lung in  Paris.  7. 

—  Erfahrungen  m.  Holzcement-D&chem, 
welche  directe  die  Stalldecke  bilden.7. 

—  Verfahren  zum  Imprägniren  von 
Holzpföhlen.  7. 

—  Härtungsverfahren.  7. 

—  Grosse  hydraulische  Hebevorrich- 
tung. 7. 

—  Versuche  mit  Lucigen  und  Well's 
Lampen.  7. 

--  Russische  Ansichten  u.  Vorschläge  in 
Bezug  auf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Fortification,  von  Bussjäger.  7—9. 

—  Beiträge  zur  Geschichte  der  opti- 
schen Teiegraphie,  von  Grünzweig 
von  Eichensieg.  8,  9. 


MIttlieil.  Dil.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Weeens.  Die  Gefahren  der  elek- 
trischen Beleuchtung.  8,  9 

—  Über  die  Verwendung  der  Hochofen- 
sehlacke für  bautechnische  Zwecke. 
8,  9. 

^  Ausbildung  im  Ballondienst  in  Buss- 
land. 8,  9. 

—  Telephon  des  Lieutenants  Sokolski. 
8,  9. 

—  Gegenwärtige  Gestalt  des  Stahl- 
schienen-Oberbaues. 8,  9. 

—  Die  grössten  Brücken.  8,  9. 

—  Betoniren  unter  Wasser.  8,  9. 

—  Aale  in  Cistemen.  8,  9. 

—  Viehtransportwagen  mit  grosserLade- 
fähigkeit.  8,  9. 

—  Schmiedeeiserne  Fässer.  8,  9. 

—  Zerbrechversuche  mit  hölzernen 
Eisenbahn-Provisorien,  von  Haupt- 
mann Bock.  10. 

—  Über  das  Gewitter  und  die  Anlage 
von  Blitzableitungen,  vom  techni- 
schen Militär-Beamten  Wächter.  10. 

—  Versuche  mit  Sappe-Körben  etc.  in 
Russland.  10. 

—  Über  die  Verwendbarkeit  künstlich 
erzeugter  Kälte  für  militärische 
Zwecke,  von  Hptm.  F.  Walter.  11. 
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MHthe'ti.  üb.  Gegenstände  d,  Artillerte-  h, 

Genie  -  Wesens.  Pro  uml  cuntm 
WelitJKfhko,  von  HttUptitiftnn  Freihfir 
w  Leithner.  11.  r>. 
^^  Griiphischr?  Tafd  für  frei  eiuflic* 
gcnde  hr>berrn*  Dalketi  »n«l  gewalzte 
EiÄiMiträger,   IL 

—  Ober  ilas  MannesinftGii'scUc  Verfahren 
von  Prof.  K^ulaiii.  U 

—  Die  Ver|»flogtirigs-Teeliuik  auf  der 
Weltans^ttllung  in  Paris,  von  Unter- 
InffTidant  E    Berber.   Vi. 

—  Bi»l/i.slungs proben  mit  zt^rlegbnren 
Brürktüi  rui<*h  dem  System  EifleL  IS. 

—  Über  dn^  Signaliniren  mit  der  Pistole 
Very    12. 

—  tber  VVaiserfilttir  ftlr  grossen  Be- 
darf und  Desinfection  von  Wolic- 
rüumeu.  Vi, 

Militär- Zeitung,  Verbuche  mit  dem  dcktii- 
Ä^htTi  Telejjoniometer  mit  horizon- 
taler  Basis,  8jj^tem  0,  ß  Marzi.  47 

—  MilitJirificlie  Laftsoiiiftfahrt.    48. 

—  Luftballuii  ßlkboiidt'au)    50. 

—  Der  militärist'b-d^rouAutiai^be  Ciirs. 
54,  55 

—  Di<'  bfllimiscben  Festungen.  Von 
HauptuKiTin  IVittrioli,  51-  57. 

—  Rumilniscbe  Befestigungen,   54. 

—  Feld-Pi'^unienorschrift  für  die  deut- 
scbe  Infanterie.  56, 

—  Neoer  Militär-Kabel  wagen  in  Eng- 
land   60 

—  Personal  von  Mllitär-Lnftscliiffeni. 
(Huasland,)  62. 

—  Verbuche  mit  Schwalben.  (Trank- 
reich }  6$, 

—  Ühungen  im  Bau  von  Kriegsbröcken 
an  der  unteren  Istire.  64. 

—  Die  Regulirnng  des  Eisernen  Thores. 
66. 

—  Der  Feld-Signaldienst  in  der  franzö- 
sischen Armee.  70. 

—  Die  Verwundbarkeit  des  Luftballons. 
77 

—  Festung^ -Telegraphen  in  Russland. 
77, 

—  Gross-Wien  u.  die  Kasemenfrage.  78, 

—  Marmaroa-Szigeth-Stanislauer  Bahn. 
79. 

—  Ein  neuer  Panzerthurm.  80.^ 

—  Brückenbau  uml  Garnison- Übungen 
in  Frankreich,  82. 

—  Bekleidung  der  Bösebangen  von 
Wällen  in' Frankreich.  83. 

—  Schumann  und  die  Panzer  •  Fort ifi - 
cation.   85. 

—  Übungen  im  MOit&r-Eiisenbahndienst 
in  Frankreich.  SU. 


MilitärZeitunif*    l'ragboro 

Fra^nkreicli     "M 

Armeeblatt    f  iirt-J 

< Bussland)    i'[-.iviiipr 

181*0    27 
^  Soi''><"  - '  ^-regeln  för 

1'  ■  -Lanueng 

.\; 
~  Vi  der   VtMrkefc 

M      ..        i-Äfalle    (Fr 

—  Das  Telephon  d-Ponit»clJ 

—  Luftsi 

—  Die  El 
30 

—  ÜIhmk' 

if 


.S.- 
Di 


mit  dem  ftltiktriü 

1)    30. 
''talioadeAtt, 
-iten.(E!l 


Ltii^ti     wines 
stiTiimt'M   t*tr.  33 

—  \ 
1 
34. 

—  ßchwalbeii-Dre«5Uf.  ff 

—  SehicFSveräueh    gtfgen 
captiv    (Un!^«:!riTi[!  i  :?7 

—  Fremde  Br 
Schwt^iz  x\]< 

—  EisenbfthntTuppen.    (Bttil 
Lttzk-Kiwerzi  s  ^\y 

—  Festnngsni ! 

—  Militäri.^cL' 
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höfen  von  Jedina  )  40. 

—  Die     elektrische    Beleud 
Luftbalb»Dä.  (FrankreicKj 

—  Erfulge  auf  a^^'f^nauÜBC 
(Fninkreich.)  42 

—  Intere»sanlcr  Brück  t?öseli 
Vilaine.  4ti, 

—  KriogHponton     aiL*    Ko« 
und  Segeltuch.  48, 

—  Ein  bAehüt  intereasaiit« 
Österreich    4»i 

—  LuftMchiffer-Übninren 
land.  46 

—  Festung«  -  Loromutiiri^ 
Frankreich.  47. 

—  Ein  neuer  TrupptiUirnggott  st 
reicli.  47. 

—  MobileBeobachtangsl«iteriii 
47, 

—  Neu<?    Bahnen    sor   0«t« 
Ostgrenze.  4*>. 

—  Eine  hydrattlisrhe  Brrtni 
in  RuKitland,  52 
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\%t-  und  MariRe'Z6ltung.N%ut>r  MiUtHr- 
KftJM'hviigin  i?«  En^rliiiul    343. 

.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

'  '      -     t   auf   KriegKschitiTeii^  von 
1    8.  9. 
ui.üitf  EntxÜmiung^  d.  Kohlen- 
'■n.  8,  ^.     ' 

uiig    der    Panzerplatten    des 
^chen  Schilfes^  „Capitäu  Praf*, 


•  Vornan ^'6  und  £rscheinun|,'en  beim 
Ao^f]'j-^»'  von  DruckJoft,  von  Prot 
P  10. 

-Ii  <jng    und    ManipaUttou 

drx  wtts»frdiebten  Thüron  «tc.  in 
dtr  Mjirino  der  Vt^reiu igten  Staaten. 
11 

teJchswehr    Die  Eisenbahnen   auf  der 
1  nnlMn.^d,   HO. 
'  Militar-LuftfechiflTahrt.    143, 

-  Feütmigü- Artillerieübung.  (Rüss- 
land.)    Wl 

r  Fappdet-k'-'l  -  Baracken,  (Sjsteni 

IWck«rr).  147: 
^  ächicRß versuche  ifeg«*n  einen  Ballan. 
-^  ,nd  )  149. 

lekänipfautr   von    MilJtär*Lnft- 
«n,   I5'i. 

einer  schmalöpurigen  Feldbahn. 
Deutschland  )  153. 
ie  MaaS'Befestigungen  in  Belgien. 

!-  Die  Mannesmann'srhen  Krthren.  15S. 
^  FestungbmanOver    (Warschau)    158. 

-  Die  sibiriarbc  Piicificbahu.   158. 

-  Ei^enbahn-Erötrnnngen  in  Kuropa 
18Ö1».   158. 

-  Die  Belagemngw^'Batterie  Sjüteni 
Behm.    169. 

^  [»ie  Eisenbahnlücke  Banjaluka-Mitro- 
witza    164. 

-  Die  transkaspische  Militrirbahn,  ItltJ. 

-  Die  LuftsohilTfahrt  im  Dienste  der 
Marine    16Ü. 

-  Fennngsroanover    um  Beifort,    167* 

-  Y  -^  -  '     -itirung  von  Paris  iin  Falle 

i-rung.  161L 

-  K  "iner  russischen  Militär- 
I  ibtheilnng.  170. 
'            t  igung  Deutschlands.  173. 

'\n   der   spanischen  Pyrenäen- 
.  175. 

Stand   der  Befestigun^s- Arbeiten  in 

von  Kopenhagen.  180. 
I      iungspltine    180. 
Bergbau  der  Welt.  180, 


Reichswehr.  V^r^frirkung  der  Fortifi- 
cutiun  von  J^».'!ja*«topuL  181. 

—  Die  neue  stn4t<'gische  Bahn  Sigma- 
ringf^n-Tuttlingen.  181. 

—  Eine  neue  chinesische  Festung   185J, 

—  Die  Befestigung  von  Wien,   183. 

—  Di«-*  SeliiJlTahrtS'Canäle  in  Deutsch- 
land. 183. 

—  Demonstration  mit  dem  Seioptikon. 
185. 

—  Militllrische  Neubauten  in  d,  Schweix, 
18ß. 

—  Aufniarseh-  and  Transvoräiü- Bahnen 
in  Galirien    187. 

—  Die  RegaUrungsarbeiten  am  Eisernen 
Thor.  188. 

—  Die  Frage  derVertheidigung  [ndiens. 
189. 

—  Schweizerische  Schnialspurbalinen. 
189. 

—  Die  transkaukasische  Bahn    189. 

—  Die  erste  uritt'rirdiBche,  elektriseho 
Bahn  in  London.   189. 

—  Da«  au:^trali8che  Eisenhabnnet]!.  189* 

—  Ein  neuer  Canal  in  Nordrussland   189 

—  Gigantische  Brii*',kcn bauten  in  Nord- 
amerika.  189. 

—  Eisenbahnen  in  Mexico,  189, 
lahrbücher  für  die  deutsche  Armte  und 

Marine.   L>ie  Hefeijtigungen  Italiens, 
von  Obemiaier.  Aug..  Sept, 

—  Die  Fort»  und  das  Meiinit.  (Bespr.) 
Ang. 

--  Die  Bedeutung  des  Mannesmann*- 
sehen  Rohren-Walzverfahrens  für  die 
Kriegsteehnik    Äug. 

—  Umschau  auf  niilitär-techniüehem 
Gebiete,  Sept.,  Dec. 

—  Die  persischen  Eisenbahn-Projecte 
und  ihre  strategiische  Bedeutung  von 
Hildebrandt,  Oberstlieutenant     U*'t. 

—  Die  Anwendung  d«."r  Feldbefestigung 
in  der  Gegenwart,  von  Hauptmann 
W.  Mediu».  Nov. 

Älflltär  -Wochenblatt.  Befestigung  von 
('aprerii  und  d.i>  Grab  Garibaldi's,  .^8. 

—  F*'stungen  und  Festungskampf.  Gl.  6ü. 

—  Schnellii^keit  de.s  Taubt'nfluge«j. 
(Frankreich  j  63. 

—  Übungen  grosser  Mü^rsche.  (Öster- 
reich-Ungarn.) 68. 

—  Eisenbahn  Bourgey-Toul.  68. 

—  Verwendbarkeit  von  Schwalben  ab 
Boten.  jFrankr''ich.)  7<k 

—  Signalisiren  mit  dem  Heliographen. 
79. 

—  Bau  des  Mittelgrund forts  fDäne- 
mark.)  79. 


Mlütär  •  Wochenblatt  B^^lxi^eruti^  -  Bnt- 

torf-n   Si  -i  >'\\\   K»-hm    Kl 

—  Uü  f  iobes  der 
itai!                 !                     ippen.  84. 

—  Doiiau-Brticke  h^  Cc«mvudtt4R*l™&- 
uieoi  8»» 

—  Brückensti^g  Kettfir   R8. 

—  Ein  ntn^r  PiUizertburm.  95 

—  Zur  Bekleidung^  d<?r  Bftscymngen  tOO 
Walleu  und  Gräben.  **H 

—  ErdarbeileiJ  der  f'  H^^ii  Infau- 
terie   auf   dt?tn  Ide.    111. 

—  FestuiJglnippen  u  1  estan^smaiiöver 
in  Rnsslünd    IIL 

—  Die  Bofördcrunj?  scliwerer  Lüstfflge 
auf  der  franat^'^siscUeri,  st»>üöu  Einen- 
bahnet  recke  von  (i  renoble  naeb  Gay. 

in, 

Neie  mitltärische  Blätter.  Die  Apparate 
nir  die  «4  ek  tri  sehe  H»'Iencfitunir  dt?s 
Vorfeldes  auf  der  Pariüer  WclUus- 
»tellung  1889,  Juli.  Aug 

—  Versuche  mit  Leuchtfarben  fttr  mili- 
tarisehe  Zwecke,  Juli,  Aog. 

—  Ein«?  neu t?  Gattung  Panzer  Juli,  Aug. 

—  Unsere  Festtini^en,  von  Henning. 
Juli,  Aüjf 

—  Die  Ä^claessbaumwolle  als  Kampf- 
luittel  gtJgen  die  französischen  Sperr- 
f<»rts   Sept  .  Nov. 

—  Die  neue  „balliatifiue'*  des  maiwieur 
Paul  Öitfard    Sept. 

—  SQO  Werst  auf  d  Velociped  (Bobnüsk- 
Moskau.)  Sept. 

—  Die  Verproviantirun^  der  Bewohner 
von  Festungen    Sept. 

—  Xylolith.  Sent. 

—  Die  St,  Gotthard- Befestigungen  und 
die  Neutralitat  der  SchweiJt  Eine 
poUtisch -militärische  Studie.  Oct , 
Not, 

—  Eine  merkwürdige  Maschine  (PalTe- 
risirer.)  üct. 

—  Neue  Canalbauten.  Oct. 

—  Überführen  von  Geschützen  über 
Gewisser  mittels  improvisirler 
Fähren.  (Ruiisland.)  Nov, 

—  Rt^i^HTaph    X<»v 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Beak^^icbtigter 
Bau  einer  sibiri^iclM  n   Bahn    52. 

—  Kneg^miniKter  Bahnyon  über  d<?u 
Stand  der  diiniachen  Befestigungen. 
60 

Neo «erfundenes  Verfahren  zur  Legung 

einer  Drahtverbindung    62. 

—  Verbuche  mit  abgerichteten  Schwal- 
ben, <>ö, 

—  Vortrag  de»  Kriegsministers  über 
die  LandeiTertheidigung.  67. 


Allgem.Milit: 


VoUtiiduuj^  der  MüiUrblüui  Ki: 
Luzk    75 


—  Militflrischo  LuftftchUrer-( 
Metz    87. 

—  FeÄiimgs-Telegrapheö*Eeg 
KuHjflHnd.  88.  ' 

—  Verstärkung  «ler  Fe«to 
Sebas^topid.  ^6. 

—  Ein  Bericht  über  dl«  Ym 
von  Indien.  1Ö3 

HeereS'Zeltung.  EntfesUi^aiig  j 
Koblenz    ,'^i 

—  Die  runr 

—  Auto-eb^ 
stein-F^iiB   60. 

—  Die  Scheinwerfer  mit  Öl 
(in  der  Flotte).  61. 

—  Behandlung  des  StaliU 
bad.  (Frankreich  )  t»3. 

—  Naebtviäsir   fßr   FrutT 
instrunicnte    HS. 

—  Neotr  Militlir-Kabelwa 
land.  67. 

—  Die    gegenwärtig« 
9  trategi  ^  che   G  e>  1   * 
bahnen    auf    der 
73—75. 

—  Über  die  belgiachef) 
gungen    73. 

—  Militiirischt*  Schnia 
(Frankrei**h.)  7*5, 

—  Ober  Militfirkabol.  78. 

—  Elektri6che    Beleuchtxmg  1 
ballons.  7f*. 

—  MiHtär-TnrtsrlnilTabH.  ^ 

—  EinKH'  MtsKosukeü^ 
und  Se;^^              -0 

—  Cursoi  im  Eisenbahn -Sinti 
80, 

-^  Die  sU 
burg-Bi- 
Sclmierinka.)  hl 

—  Die  Verwundbarkdt  de« 
85. 
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i-ZeKuig.  Französische  Pontonnier- 
Übnngen.  89. 

—  FestungsmanOver  bei  Warschau,  90. 

—  Befestigungen  läDgs  der  italienischen 
Grenze,  in  der  Schweiz.  91. 

—  Ein  neues  lenkbares  Luftschiff  in 
Schweden.  91. 

—  E.  Berg's  optischer  Nachtsignal- 
Apparat  für  Morsezeichen.  98. 

—  Verproviantirung  der  Civilbevölke- 
rung  der  festen  Plätze  in  Frank- 
reich im  Kriegsfalle.  98. 

Internationale  Revne.  Die  Feld-Pionnier- 
Vorschrift  für  die  Infanterie.  Oct. 

Archiv  f.  Artillerie-  n.  Ingenlenr-Offlciere. 

Neue  Entfernungsmesser.  7. 

—  Einige  Angaben  über  Festungsbau- 
thätigkeit  bei  den  Nachbarn  des 
Deutschen  Reiches  1887—1889.  8. 
bis  10. 

—  Vom  Fliegen.  8. 

—  Der  heutige  Stand  und  die  Bedeu- 
tung der  französischen  Befestigungen 
des  Jura  und  der  Alpen.  9,  10. 

—  Über  die  Nutzbarmachung  der 
Energie    der  Meereswellen.    11,  12. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
in  Miiitärwesen.  Bericht  über  die 
Taktik  des  Festungskrieges.  1889. 
16.  Jahrg.  2.  Tbl. 

—  Bericht  über  das  Befestiguneswesen. 
1887—1889.  16.  Jahrg.  2.  Tbl. 

—  Bericht  über  das  Militär-Brieftauben- 
wesen. 1881—1889. 16.  Jahrg.  2.  Tbl. 

—  Bericht  über  die  Militär-Telegraphie. 
1889.  16.  Jahrg.  2.  Thl. 

Wojennil  SbornJIk.  Die  jetzige  Bedeu- 
tung des  Feld-Telegraphen,  von 
Lieutenant  Sokolski.  Aug. 

—  Der  Kampf  der  vierten  Waffengat- 
tung. (Forts.)  Sept.,  Oct. 

—  Zur  Frage  der  speciellen  Ausbildung 
der  Genietruppe,  von  D.  Paskewitsch. 
Sept.,  von  W.  Matkowski.  Oct. 

—  Die  Kasernen ;  die  Grundregeln  ihres 
Ausbaues  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Verbesserung,  von  Hptm.  Budnizki. 
Sept. 

.—  Zwei  Worte  über  die  Organisirung 
des  Feld-Telegraphen.  Oct. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Brief- 
taubenpost in  Europa,  v.  Papkewitsch. 
Nov. 

—  Über  Sperrforts  und  Panzerthürme, 
von  L.  Frimann.  Dec 

ArtllierlJskiJ  Journal.  Die  Berennung  der 
Festungen  und  die  Art  der  Abwehr, 
von  D.  Launitz.  (Forts.)   Juli,  Dec. 


ArtllierlJskiJ  Journal.  Der  neue  Schmels- 
ofen  im  Petersburger  Arsenal,  von 
K,  Grigorjew.  Sept. 

—  Die  Technik  und   die  Taktik.   Dec. 
IngenleurniJ  Journal.  Die  Baumechanik, 

von   W.   Karlowitsch.    (Forts.)  Juli 
bis  Sept.,  Nov. 

—  Ein  Project  passagerer  Befestigung, 
von  Bignitzki.  Juli,  Aug. 

—  Gegenwärtiger  Stand  der  Frage  der 
Panzerthürme,  von  L.  Frimann. 
Juli  -  Sept. 

—  Skizze  der  Arbeiten  beim  Baue  der 
'        neuen   südrussischen  commerciellen 

Häfen,  von  W.  Stazenko.   (Schluss.) 
Juli,  Aug. 

—  Die  proportionalen  Mischungen  der 
Cemente  und  Betonarten,  von  Samo- 
witsch.  Juli — Sept. 

—  Einiges  über  die  Gesetze  der  Bewe- 
gung des  Wassers  unter  dem  Erd- 
boden, von  J.  Jewnjewitsch.  Juli, 
Aug. 

—  Die  Feld-Telegraphen.  Juli,  Aug. 

—  Die  Art,  die  Pontonbocke  von  einer 
Fähre  aus  im  Wasser  zu  befestigen. 
Juli,  Aug. 

—  Nadjein's  Theilinstrument.  Juli,  Aug. 

—  Die  Bestimmung  des  Kohlensäure- 
gehalts  in  der  Luft,  auf  manometri- 
schem Wege.  Juli,  Aug. 

—  Der  Telephon  des  Lieut.  Sokolski. 
Juli,  Aug. 

—  Die  tragbaren  Brücken  nach  dem 
Systeme  des  französischen  Obersten 
Henry.  Juli,  Aug. 

—  Neue  Fortifications-Ideen  der  russi- 
schen Militär-Ingenieure,  v.  E.  Engel- 
mann. Sept. 

—  Leinwand-Schanzkörbe,  v.  A.  Michel- 
son.  Sept. 

—  Bauversuch  einesUferkais  aus  Cement 
und  Eisen,  von  W.  Stazenko.   Sept. 

—  Über  das  tropfenweise  Ausfliessen 
einer  Flüssigkeit  bei  unbeständigem 
Horizonte,  von  J.  Jewnjewitsch.  Sept. 

—  Eine  Cementfabrik   im  Ural.   Sept. 

—  Die  Festungs-Eisenbahnen  in  Beifort. 
Sept. 

—  Verstärkung  der  Festung  Antwerpen. 
Sept. 

—  Verstärkung  der  Festung  Erzerum. 
Sept. 

—  D3mamit  -  Bomben -Torpedo  Gridon. 
Sept. 

—  Die  Spectro-Telegraphie.  Sept. 

—  Der  rationelle  Typus  und  die  Anlage 
der  Forts  behufs  Sperrung  der  Wasser- 
strassen, von  Hauptmann  Orlow.  Oct. 
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kigenieorni]  Journal.  Neues  über  Cemente, 
von  D.  Papkewitsch.  Oct. 

—  Zur  Anwendung  des  elektrischen 
Lichtes  beim  Festungskriege,  von 
N.  Ragosin.  Oct. 

—  Die  Elektricität  in  ihrer  Anwendung 
zur  Küstenvertheidigung  in  Amerika. 

.     Oct. 

—  Das  Gesetz  des  wechselseitigen  Con- 
trastes  und  der  Harmonie  bei  Zu- 
sammenstelluug  der  Farben,  und 
die  Anwendung  dieses  Gesetzes  beim 
Zeichnen,  bei  der  Architectur  und 
bei  der  inneren  Ausschmückung  der 
Gebäude,  von  K.  L.  Kirpitschew.  Oct. 

—  Festungsmanöver  mit  Gegenseitig- 
keit vor  Warschau.  Oct. 

—  Die  Festungsmanöver  auf  dem  Poly- 
gone von  Rembertow  (bei  Warschau ) 
Oct. 

—  Festungsmanöver  bei  Needles.   Oct. 

—  Zur  Vertheidigung  der  jetzigen 
Festungen.  Oct. 

—  Die  Bedeutung  der  Magnesia  bei  den 
Portland-Cementen.  Oct. 

—  Beobachtungsgestelle  aus  Latten. 
Oct.,  Nov. 

—  Die  Feld-Bedouten.  Nov. 

—  Die  zulässigen  Spannungen  bei  den 
Feldbrücken,  von  K.  L.  Kirpitschew. 
Nov. 

—  Der  Signalapparat  von  Fajely.  Nov. 
.  —  Die  einfachste  Art,  Balken  über  eine 

Untiefe  hinüber  zu   schieben.   Nov. 

—  Project  einer  verstärkten  Feld- 
befestigung, von  Prochorow.  Dec. 

—  Von  der  Permeabilität  der  Bau- 
materialien, welche  beim  Trocknen 
gedeckter  Localitäten  angewendet 
werden,  von  J.  Maljugi.  Dec. 

—  Über  die  Anlage  von  Militär-Ge- 
bäuden mit  Rücksicht  auf  die  Sonnen- 
seite, von  D.  Papkewitsch.  Dec. 

—  Die  Spuren  der  alten  Festung  in 
Bjelogorodek.  Dec. 

—  DieGeniebeschäftigung  derFestungs- 
Bataillone  in  der  Festung  Nowo- 
georgiewsk.  Dec. 

L'avenir  milltalre.  Les  fortifications  de 
Rome.  1489. 

—  Pose   de  secondes  voies  en  Russie. 
.     1496. 

—  Les  hirondelles  voyageuses.  1497. 
T—  Fortifications     et    chemins    de    fer 

pyrönöens.  1498. 

—  Les  tourelles  de  Saint-Chamond.1503. 

—  Manoeuvre  de  pont  interessante.  1505. 

—  D^veloppement  de  la  colombophüie 
en  Allemagne.  1506. 


L'avenir  milltalre.  Le  reseau  UUgrsL- 
phique  souterrain  en  Allemagne. 
1508. 

—  Nos  Plaques  de  blind age  en  Am^- 
rique.  1513. 

—  Manoeuvres  de  chemins  de  fer.  1522, 
1523. 

—  Aärostation  militaire  en  Alsace- 
Lorraine.   1528. 

—  Nouvelles  voies  ferr^es  en  Alsace- 
Lorraine.  1533. 

—  Ouvertüre  de  la  ligne  de  Lucques 
ä  Viareggio.  1533. 

—  Les  fortifications  de  Paris    1539. 
Journal  des  eciences  militaires.  Cr^ation 

de  postes   sur  la  route  du  Soudan, 
par  le  g<5n.  Philebert.  Juli,  Aug. 

—  Les  places  fortes  et  les  Services 
techniques.  Juli. 

Revue  du  cercle  militaire.  Exp^riences 
aärostatiques  en  Russie.  28. 

—  Le  curvigraphe  Bonnefon,  ses  usages 
civils  et  militaires.  29,  30. 

—  Appareil  frigorifique.  30. 

—  Colombophilie  militaire.  30. 

—  Le  transsaharien.  (Eisenbahn  durch 
die  Sahara.)  31  bis  33. 

—  La  fortification  romaine.  31. 

—  Developpement  des  voies  ferr^es 
strategiques  en  Russie.  32. 

—  Manoeuvres  de  pontonnicrs  allemands 
sur  le  Rhin  et  la  Moselle.  33. 

—  Les  tourelles  cuirassees  de  Saint- 
Chamond.  34. 

—  Le  chemin  de  fer  k  navires.  34. 

—  Un  curieux  proc^d6  de  fabrication 
des  tubes  roetalliques.  36. 

—  Le  parcours  du  futur  chemin  de  fer 
transsib^rien.  36. 

—  Le  Service  aörostatique  en  Russie.  36. 

—  Les  fortifications  du  Saint  Gotthard. 
37-39. 

—  Construction  d'une  voie  ferr^e  par 
les  troupes  speciales  de  chemin  de 
fer  russes.  37. 

—  Les  pigeons  voyageurs  pendant  les 
manoeuvres  italiennes.  38. 

—  La  navigation  du  fleuve  rouge  au 
Tonkin.  38. 

—  Le  vuln^rabilit^   des  aörostats.    39. 

—  Cours  de  chemins  de  fer  en  Italie.  39. 

—  Surveillance  et  protection  du  Trans- 
saharien. 40. 

~  Le  chemin  de  fer  alpin  du  Scaletta. 
(Schweiz.)  40. 

—  Les  tourelles  cuirass<Jes  et  Tindußtrie 
fran^aise.  41. 

—  Nouvelles  fortifications  sur  la  Meuse. 
41. 
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Revue  du  cercle  mflitalre.  Chemins  de 
fer  en  Saisse.  42. 

—  Les  succ^s  des  plaqnes  Crensot  am 
Etats-Unis.  43. 

^-  Ün  trac6  de  chemin  de  fer  d'Epinal 
ä  Beifort.  44. 

—  D^classement  des  forteresses  en 
Ajlemagne.  44. 

—  Le  chemin  de  fer  de  Pha-Lang- 
Thnong  a  Lang-Son.    (Tonkin.)   45. 

—  Le  röseau  tölögraphique  souterrain 
allemand.  46. 

—  Les  th^ories  da  g^n^ral  Brialmont: 
röle  des  camps  retranch^s.  47,  48. 

—  Les  chemins  de  fer  et  la  concon- 
tration  Eventuelle  de  l'armöe  austro- 
hongroise.  49. 

-^  Fortifications  en  Anstralie.  52. 
Le  speotateur  milttaire.  Les  expEriences 

de  projection  ölectriqne.  S.  IV,  Bd.  60. 

Nr.  238. 

—  L'ascension  noctome  du  26  jnin  1890, 
par  W.  de  Fonvielle.  S.  IV,  Bd.  60, 
Nr.  239. 

T-  L'aöronaute  de  Berlin,  par  W.  de  Fon- 
vielle. S.  IV,  Bd.  50.  Nr.  239. 

—  AErostation.  S.  IV,  Bd.  60,  Nr.  243. 

—  A  propos  des  ascensions  du  „Mars", 
par  W.  de  Fonvielle.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  3. 

Revue  militaire  de  Tetranger.  Les  travaux 
de  campagne  dans  Tarmee  allemande 
d'apr^s  le  r^glement  du  13  mars 
1890.  761. 

—  Cours  d'instruction  sur  Temploitation 
militaire  des  stations  de  chemins 
de  fer.  (Italien.)  751. 

—  Construction  d'une  voie  ferröe  par 
les  troupes  de  chemin  de  fer  russes. 
753. 

—  Manoenvres  de  pontonniers  et  trans- 
ports  militaires  par  eau  en  Italic.  754. 

Revue  d'artillerle.  Le  chemin  de  fer  de 
060m  a  Texposition  universelle  de 
1889,  par  le   cap.  Jacquillat.  Aug. 

—  Etüde  des  proprietös  physiques  de 
l'acier  aux  tres  basses  temp^ratures, 
par  le  cap.  Bemardon.  Sept. 

—  La  poudre  sans  fumee  dans  la  guerre 
de  siöge.  Sept. 

—  Les  constructions  m^caniqnes  et  les 
maehines  -  outils  ä  Texposition  uni- 
verselle en  1889,  par  le  cap.  Ducros. 

•     Oct.  bis  Dec. 

—  ExpEriences    de    Photographie    ba- 

—  listique.  Applications  k  T^tude  des 
variations  de  la  vitesse  du  ton.  Oct. 

<—  Installation  de  presses  ^  forger  ä 
Tusine  Krupp.  Oct. 


Revue  d'artillerie.  Essai  des  batteriea 
de  si^ge  enterräes,  proposöes  par 
le  cap.  Behm  en  Antriebe.  Oct. 

—  PrecEdö  Mannesmann  pour  la  fabri- 
cation  des  tubes  mätalliques,  par  le 
cap.  Moch.  Nov. 

—  ExpEriences  de  tir  öxEcutöes  a  Tusine 
Krupp,  contre  une  plaque  de  pont, 
avec  un  obusier  de  29'.-  Nov. 

—  Manoeuvre  de  pont  öxEcutE  le 
13  aout  1890  sur  la  Vilaine,  par 
le  cap.  Jacquot.  Dec. 

—  Matäriel   et  expEriences   de  Tusine 

—  Gruson.  Dec.. 

Rivista  militare  Italiana*  Lafortificazione 
attuale.  (Schluss.)  Juli. 

—  Appunti  sulla  guerra  d'assedio.  Sept. 

—  U  campo  trincerato  di  Parigi.  Sept. 

—  Le  fortificazioni  esistenti  e  gli  attuali 
mezzi  ossidionali.  Dec. 

L'esercito  Italfano.  Esercizio  militare 
deUa  linea  ferro viaria  Torino— Torre 
Pellice.  97. 

—  II  materiale  mobile  sulle  ferrovie 
francesi.  97. 

— *  Scuola  aereonautica  militare  austriaca 
97. 

—  II  cannone  ad  aria  compressa  ame- 
ricano.  97. 

—  Esercizi  di  costruzioni  ferroviarie  in 
Germania.  101. 

—  Esperimenti  con  una  nuova  torre 
corazzata  al  Grusonwerk.  105. 

—  Colombi  viaggiatori.  105. 

—  n  servizio  militare  ferroviario.  109. 

—  Smantellamento  delle  fortificazioni 
di  Coblenza.  109.   • 

—  II  forte  di  Vulmix.  117,  120. 

—  I  piccioni  viaggiatori  in  Francia.  121. 

—  Fortificazioni  alpine  francesi.  122. 

—  La  velocita  dei  treni.  125. 

—  Esercitazione  del  4°  reggimento  del 
genio  sul  Po.  132. 

—  Manovre  ferroviarie  francesi.  134. 

—  La  nuova  caserma  a  Mulhouse.  134. 

—  Approvigionamento  delle  piazze  forti 
in  Francia.  140. 

Rivieta  d'artiglieria  e  genlo.  L'impiego 
della  fortificazione  nella  difesa  degli 
stati,  a  proposito  delle  „Regioni 
fortificate**  del  generale  Brialmont, 
pel  cap.  E.  Rocchi.  Juli— -Aug.,  Sept. 

—  Procedimento  Mannesmann  per  la 
fabbricazione  di  tubi  metalHci.  Juli— 
Aug. 

—  Ferrovia  trasportabile  da  campagna 
germanica.  Juli— Aug. 

—  Cemento  Portland  reso  resistente 
all'  azione  del  gelo.  Juli— Aug. 
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Rfvteta  d'artiglierla  e  gealo.  ScaU  osser- 
Tatorio  Decastres.  Juli— Aug. 

—  Nuovo  tipo  di  areostato.  Jidi— Aug. 
--  Palloni  dirigibili  in  Francia.  Juli— 

Aug. 

—  Smantellamento  delle  fortificazioni 
di  Coblenza.  Juli— Aug. 

—  Nuovo  metodo  di  consolidamento  del 
suolo  per  fondazioni.  Juli— Aug. 

—  Telefono  da  campagna  in  Bussia. 
Juli— Aug. 

—  Nuovo  metodo  per  Tindurimento 
deir  acciajo.  Juli— Aug. 

—  Perfezionamento  del  vetro  per  istru- 
.    menti  ottici.  Juli— Aug. 

—  Le  fortezze  e  Tassedio,  pel  colon. 
Biancardi.  (Forts.)  Sept. 

—  Cenni  storici  della  fonderia  di  Napoli. 
Sept. 

—  Gli  areostati  e  la  polvere  senza  fumo. 
Sept. 

—  La  fortificazioue  dl  Saint-Maurice 
in  Isvizzera.  Sept. 

—  Manovre  di  pontieri  in  Francia.  Sept. 

—  Bondini  messajrgere  in  Francia.  Sept. 

—  Piccioni  viaggiatori  francesi  dispo- 
nibilr  in  caso  di  guerra.  Sept. 

—  Callaudazione  di  torri  corazzate  pel 
govemo  (Belgien).  Sept. 

—  Cupole  con  affusti  senza  rinculo.  Sept. 

—  Esercizio  di  ferrovieri  tedeschi.  Sept. 

—  Nuove  sostanze  isolanti.  Sept. 

—  Apparecchio  telegrafico  da  campagna 
inglese  sui  velocipedi.  Sept. 

—  Materiale  telegrafico  militare  inglese. 
Sept. 

—  Esperienze  con  proiettori  elettrici. 
Sept. 

—  La  caserma  Passalacqua  in  Novara, 
pel  cap.  G.  Marieni.  Oct. 

—  Le  fortificazioni  alla  frontiera  nord- 
est della  Francia,  pel  magg.  L.  De 
Feo.  Oct.,  Nov. 

—  Le  costruzioni  in  ferro  e  cemento 
del  sistema  Monier.  Oct. 

—  Telefoni  militari  da  campagna.  Oct. 

—  Gabbioni  speciali  proposti  in  Bussia 
pel  rivestimento  delle  trincee  d'as- 
sedio.  Oct. 

—  Batteria  d'assedio  del  capitano  Behm. 
Oct. 

—  Esperienzi  francesi  di  pronta  occu- 
pazione  dei  forti  staccati.  Oct. 

—  Costruzioni  fortificatorie  francesi  sulle 
Alpi.  Oct. 

—  „Orygmatoscopio."  (Neues  Instru- 
ment.) Oct. 

—  Projettori  elettrici  nella  fortezza  di 
Lione.  Oct. 


RIvista  d'artIgUeriaegeilio.  Procedimento 
tedesco  per  la  conservazione  dei  pali 
interrati.  Oct. 

—  Segnali  a  scopo  militare.  Oct. 

—  Fotografie  di  projetti  in  movimento. 
Oct. 

—  Manovre  d'assedio  russe.  Oct. 

—  I  ferrovieri  nelle  manovre  di  Volinia . 
Oct. 

—  Esperienze  con  cemento,  piombo  e 
zolfo  per  fissare  pezzi  di  ferro  nella 
pietra.  Oct. 

—  Nuova  lega  metallica.  Oct. 

—  Nuovo  fucile  a  caricamento  automa- 
tico  in  Isvizzera.  Oct. 

—  Suir  impianto  dei  parafalraini.  Nov. 

—  Aggiunte  al  „Manuale  ragionato  del 
laboratorio  di  precisione",  pel  ten. 
col.  E.  Morandotti.  Nov. 

—  II  generale  Brialmont  ed  i  critici 
della  sua  opera  „Les  r^gions  forti- 
fi^es".  Nov. 

—  II  trattamento  dell'  acciajo  con 
bagno  metallico.  Nov. 

—  La  combustione  spontanea  del  car- 
bone.  Nov. 

—  Scala-osservatorio  da  campagna.  Nov. 

—  Le  torri  corazzate  e  Tindustria  fran- 
cese.  Nov. 

—  Demolizione  della  cinta  di  Lione.  Nov. 

—  Lavorazioni  cogli  strettoi  idraulici 
nello  stabilimento  Krupp.  Nov. 

—  Azione  distruttiva  esercitata  dalla 
muratura  in  mattoni  sulle  coperture 
di  zinco.  Nov. 

—  Badiazione  di  fortezze  tedesche.  Nov. 

—  Manovre  d'assedio  e  difesa  a  Var- 
sovia.  Nov. 

—  Fili  conduttori  per  parafulmini.  Nov. 

—  Pila  a  liquido  circolante,  p.  G.  Fio- 
rina.  Dec. 

—  Idee  e  proposte  russe  relative  allo 
stato  attuale  della  fortificazioue.  Dec. 

—  Esperimento  di  scarico  di  cavalli 
sulle  ferrovie  in  Austria.  Dec. 

—  Bete  telefonica  militare  ad  Anversa. 
Dec. 

—  Esperimenti  di  piastre  Schneider  in 
Danimarca.  Dec. 

—  Difesa  delle  Alpi  francesi.  Dec. 

—  Provvigioni  per  le  fortezze  francesi. 
Dec. 

—  Parchi  areostatici  alle  manovre  fran- 
cesi. Dec. 

—  Concorsi  militari  di  piccioni  viaggia- 
tori in  Francia.  Dec. 

—  Linea  telefonica  fra  Arrat  e  Lille. 
Dec. 
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•  genlOi  K^*te  tel#* 
tüniiitfu  t^^desL'a,  Dec. 
ülunj  uerosiatiche  rnüituri  in 

rioni    militari   del    fonografo 
ihiltäira.  T*ec 
iö  siberiiuia,  Dec, 
»iz«?   d'ncdHJo   nichelato  agU 
Ctiiti.  De*!, 
kjyparecchto  di  Ediaon  per  la  d^ione 

luovo  iipj)ftrecchio  telegrafico  anio» 
'Tjcnno,  Dec. 
p-  Nm'Topailüiiedirigibilejitvtjdese.  Dec. 
rr-*  rjf  the  Royftl  United  Service  Inetl- 
w.    Tlt*_*  Transport  of  Trnops  by 
UHM   within  the  United  Kiugdom^  by 
Lt.  Col   G.  Findlay    154, 
l—  SprmtAneous  Ignitiuu  und  Ejqilosions 
in  Coiil  Bunkers,  by  V.  ti.  Lew^js.  154. 

|tle  United  Service  Maga2lne.  Tlie  Cana- 
<lian  PjM  irtc  Railwav,    by  Mjy.-Gen. 
li    Stmiige    Dt'c. 
es   of  Prooeedings  of  the  Royar 
IrtUlery  Institution.  Fire  Ccntrul  in 
Fortr*-'Sg*-\'*,    bv    Cpt.    F,    G,    Stone. 
(Furts)  Vul.  XVIL  13. 
A  Kan^'e  and  Training  Indicator»  by 
l»t.  L.  C.  M  BJacker.  VoK  XVllL  l. 
und  Velui'itv  Aj»plied  to  fiange- 
Indium   Vtd    XVIIJ.  3. 
\e  Artillünr  l><?fence   of  the   Belt 
Forts    of   n   Fortress   Consisting 
such  WorkÄ-   Vol  XVm.  3, 
urtire  at  Balloons.  Vol.  X\TIL  4. 

Belgtque  mlHtalre.     Coupole   de  la 
leoüe,   lOÖG, 

il8  fortifi<^ationB  d'Anvers,  1008, 
lercice   militaire    «nj    l'Escaut    a 
^yeT9    lOOB. 

apoles  Sans  recule,  1013, 
Ituatioii  actnelle  de  la  fortification. 
Iponse   am   critiques   des  regions 

tifii^^CH   par  le  g^n^ral  Brialraont, 

16,  1017, 


La  MBique  mititalre.  La  lettre  da  g*^n^- 
ml  'l'ru'Mcb*-',  <Di<*  Befestigung  be- 
treffend.) 1018 

—  D«?claÄöement  dt?  la  place  de  Valen* 
eiennt'ß.   1019 

—  Lee  fortifieutions  da  Gothard.  1020 
biä  1032- 

—  Le  photoHpUtffe.  1020. 

—  Les  ttjurelb^=i  cuirassiSes  et  rindustrie 
franvaise    1021. 

Schwell.  Mliltärzeitung.  Die  Matmes- 
mann  sehen  B^ihreu.  40 

—  Uauinderung  d«»*.  Diensitbetriebes  der 
italienischen  EisL'obahn trappen,    41 

—  Kajbisehes  Fe^tun^smoniWer    44, 
Schwelt.  Zeitschrift  für  Artillerie  u,  Genie. 

Die  bewegliihen  Brtickeu  des  Ober- 
sten Henry,  Juli— Aug, 

—  Verfahren  zum  lm[>rägniren  von 
HokpfRhlen.  Sept 

—  Die  ßtdiandlang  des  Stalüs  im 
M*?tallbad.  Sept,  • 

—  Die  Bedeutung  des  Manncamann- 
8chen  RriJirenwfthverfahrens  fttr  die 
Kriegstechnik.  Oct, 

—  Verboehe  mit  Sappe-Körben  etö.  in 
Rusalaud    Oi^t. 

—  Pcdygonale  Loeoniotiv-Treibräder.Oet. 

—  Ergelinisse  der  durch  das  L  und  k, 
1.  Gt?nie4iegiuienT  im  Jahre  1888 
ausgefillirten  Sprengangen,  Dec. 

—  Die  BrieftaubeD  hei  den  grossen 
italienischen  ManOvern.  Dec, 

—  Das  büadnerische  SchmaUpumetz  im 
Lichte  militärischer  Betraehtung.Dec. 

—  Unsichtbare  Batterien,  Dec. 
Revue  mlNtaJre  salsse.  L^h  fortifications 

rouniaine:*    Juli. 

—  Constniction  d'une  easeme  de  cava- 
lerie  a  Molhonse.  Oet. 

—  Mobilisation  et  manoeuvres  de  la 
1"'  section  technirjae  dos  chemins 
de  fer  fran9aise.  Nov. 

—  La  batterie  de  sidge  du  capltaiue 
Kehm.  Nov. 

—  Les  pigeons  voyageurs  en  Italie    Dec. 


Iflitär-Unterrfchtswesen  nebst  Berufsprufungen.  Erziehungs-  und 
Idungsschriftan.   Wissenschaftliche  ond  gesellige  Vereine.  Kriegs- 
spiel.  Bibliotheken.   Literatur 


effleur's  österr.  mlllt.  Zeltschrift. 
£ine  Studie  über  unser  Militür-Er- 
bmigB-  u,  Bildungsweseri,  Nov. — 

der  mlllt.^wlssensohaftl.  Vereine. 

ll>liOKra]djißeh*'r  Theil     Nov.   LSHIJ 
Eijde  Ai»ril  I8m  40.  Bd.  7, 


Organ   der  milit.-wissenschaftr  Vereine. 

Autoreu-VerzeiL'hnis  der  im  Bande 
XL  des  Organs  besprueheuen  Werke. 
40.  Bd.  7. 
—  Repertorium  der  Militär-Journaligstik. 
1.  Juli  biä  3L  Deeember  1889. 
40.  Bd.  7 
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Organ  der  müft.  wis^eitsohaflK  Verein«. 

Bibliu^'niljliim^hrr  Th^til      Mai    IHW 
bis  Etiiia  October  1890.    41,  Bd,  Ü, 

—  Aiitt»ren*Vor2oieliiiis  der  im  Bande 
xLl  do»  Or^adB  besprochenen  Werke. 
41.  Bd,  6. 

—  Bi'p«rtoriuiii  der  Militär- Joumalistik- 
1.  jÄniHT  bis  30.  Juni  1890.  41.  Bd.  6. 

Mllillir-Zeitung.  Militär- Volksschulen.  o7. 

—  8uci#*tu  di  prevideiixa  per  le  pen- 
fesioni    60. 

—  Prüfangsordniiiig  ftlr  die  Commau- 
dimugxur  Kriegsschule.  ^Frankrtsich.) 
67. 

—  Et.'ür^atn«atiüu  d«r  Militär- Verwal- 
tunirssohul«-^  in  Fnuikrt^ich.  7^. 

—  8chwei«i^ri»ohe  Uuironinruugsfabrik. 
72. 

—  Di«  neai?  Preialistf  des  ^Deatucbcn 
Ofßciorsvereiruis**    7»>. 

—  ErweiU'raii^  d»»r  Eir>n''^ittiiH''Mfi  de« 
JL'iiTcU' ui! Utaire**  in  I  li.  77. 

—  Die  He<2re»öi»hule  in  1        , 84. 

—  Zur  l^chulfni^e.  87- 

—  I>*?r  dt^utscbo  Kuis«?r  über  die  Schul- 

Armeeblatt.  Gurnrnnti^irunga  -  Filiale. 
I  Militär*  Volksijrhulfn  infJalixien)  3^. 

—  Kosten  di*r  fniiuosiisi^hcn  Militar- 
ficliulc»,  37 

~  indernn^  der  Orgamsatiou  und  des 
Studten}d.'mcä  der  Milit4r-Akadainie 
lU  ^ftint'Cyr    4^. 

—  Pi»r  dontschc  Kaiser  über  die  Schul- 
rrfnnri   5? 

—  B  ion  der  Militär- Akademie 

Armee*  tind   Martne^Zeitung. 

5t  Sil. 

—  I>i  It'^  0»>srbicht«  and 
die  MiUuu'liilili  Hau    341. 

—  Die  K<^u»tädter  und  ihr».* 
LflirVnifte    341.  ',>i:\  ^lAl 

BeiOliswehr  G^rrmanis^irmisrs  -  FUialtfn. 
(Uarniüons- Volksschulen  in  Galiiien.) 
14Ö. 

—  Dask^ 
-^   Einflu^ 

—  Dit»  TU  .^ademien. 
151 

—  Die  Ka5ti*n  der  (imniftsts^cheii  MiUt4r* 
9^hater    im. 

—  über  die  s<>g^naiiiit«ti  ^MilitÄr-Vor- 
bereitun^ehnleiL '  16^ 

—  lU'orgiuusation  de*  bajerüdien 
Caiiettejico(r]>5    1 7  L 


Relotiswehr 

fiir  dir 
Uasshuid    17ü. 

—  l>ie  pr»'U88i8cUen  Cadettifii»! 
17i* 

—  SchriftBtellerei    in    d«r    de« 
Armee,   181» 

lafirbücher  für  die  deutseht  km 
Marine.     Um    '  '      ' 

Literatur.  J 
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Alleen.  Militär-Zeitung.  Ein  Urtheil  des 
Grafen  v.  Moltke  über  die  Enaben- 
ErziehuDg.  85. 

—  Das  Jahresfest  der  schwedischen 
kriegswissenschaftlichen  Akademie. 
93. 

—  Znr  ündeutschheit  der  Heeres- 
sprache. 99. 

—  Das  neue  Kriegsspiel  des  Engländers 
Griffith.  99. 

Heeres-Zeitung.  .^LaMntuelle  militaire**. 
53. 

—  Kosten  der  französischen  Militär- 
schüler.  78. 

—  Aufnahme-Examen  für  die  Nikolaus- 
Generalstabs-Akademie.  (Enssland.) 
92. 

—  Reorganisation  der  portugiesischen 
Heeresschule.  93. 

—  N  eue  Stärkefestsetzung  der  deutschen 
Cadetten-Anstalten.  94. 

—  Veränderung  im  Lehrplane  der 
deutschen  Kriegs- Akademie.  94. 

—  Reorganisation  der  Special-Müitär- 
schule  von  Saint-Cyr.  103,  104. 

WoJenniJ  SbornJIli.  Cooperative  Vereine 
in  den  westeuropäischen  Armeen, 
von  Nedswiezki.  Juli. 

Artlllerijskij  Journal.  Das  Artilleriespiel 
von  E.  N.  Kohosew,  graphisch  dar- 
gestellt. Aug. 

IngenleurniJ  Journal.  Die  71.  Jahresfeier 
der  Nikolaj 'sehen  Genieschule.  Dec. 

L'avenir  miliiaire.  La  section  de  cavalerie 
a  Saint-Cyr.  1487. 

—  „La  Mutuelle  Müitaire".  (Militär- 
Verein.)  1489. 

—  L'agrandissement  de  Tficole  poli- 
technique.  1507. 

—  La  gratuitö  dans  les  ^coles  mili- 
taires.  1509. 

—  Le  nouveau  programme  pour  l'ad- 
mission  ä  Saint-Cyr.  1511. 

—  Saint-Cyr  et  la  cavalerie.  1515. 

—  Le  nouveau  mode  d'examen  pour 
Saint-Cyr.  1516. 

—  Les  maisons  d'öducation  de  la 
l^gion  d'honneur.  1517. 

—  L'admission  ä  Saint-Cyr.  1637. 
Revue   du    cercle  mtlitaire.    La   Steno- 
graphie militaire.  42. 

Le  epectateur  militaire.  Projets  de  r^forme 
pour  Saint-Cyr.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  243. 

—  Les  examens  pour  Saint-Cyr.  S.  V, 
Bd.  1,  Nr.  1. 

—  Les  admissions  ä  Saint-Cyr.  S.  V, 
Bd.  1,  Nr.  2. 

—  Les  officiers  röpötiteurs.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  3. 


Le  speetaieur  militaire.  Nouveaux  pro- 
imes  d^examen  pour  Saint-Cyr. 


S.  V,  Bd.  1,  Nr.  4. 

—  La  Pension  ä  Saint-Cyr.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  4. 

—  Nouvelles  modifications  ä  l'öcole 
speciale  militaire.  S.  V,  Bd.  1,  Nr.  5. 

—  Le  Jury  d'admission  ä  Saint-Cyr. 
S.  V,  Bd.  1,  Nr.  6. 

Revue  militaire  de  i'etranger.  Les  aca- 
d^mies  militaires  en  Bussie.  747. 

—  Reorganisation  de  racad^mie  Ludo- 
vica.  749. 

—  Sortie  des   öcoles  militaires  russes.  , 
753. 

—  Cröation  d'une  sotnia  cosaque  ä 
r^cole  de  cavalerie  Nicolas.  754. 

—  Examens  d'admission  a  Tacad^mie 
d'ötat- major  et  ä  Tacad^mie  de 
jurisprudence  militaire  enRussie.  755. 

—  Les  Bociöt^s  coop^ratives  dans  les 
arm^es  6trang6res.  (Forts.)  757. 

—  Augmentation  projetöe  de  Teffectif 
du  Corps  des  cadets  en  Allemagne. 
757. 

—  Promotion  de  sortie  des  Cooles  de 
younkers  d'infanterie  et  de  cavalerie 
en  Russie.  767. 

Rivleta  mliitare  Itallana.  Associazione  di 
mutuo  soccorso  per  le  famiglie  dei 
militari.  Juli. 

—  Note  e  considerazioni  suUe  scuole  mili- 
tari di  Modena  e  Caserta.  Aug.  Sept. 

L'esercito  itallano.  Equitatus  (hetrifft  die 
Cavallerie- Schule  etc.).  (Forts.)  .  78, 
82,  140. 

—  Societä  di  mutuo  soccorso  per  le 
famiglie  dei  militari.    98,  102,  112. 

—  La  societa  degli  nfficiali  a  riposo 
di  Napoli.  100. 

—  Societa  di  providenza  tra  gli  uffi- 
ciali  deU  esercito  e  della  marina.  107. 

—  Societa  di  mutuo  soccorso  in  Ispagna. 
.     110. 

—  Le  lingue  estere  nelle  scuole  mili- 
tari 114. 

—  Istituti  militari.  118. 

—  Le  scuole  nell'  esercito.  120. 

—  AUa  scuola  di  guerra.  124. 

—  II  regolamento  della  scuola  di  guerra. 
136. 

—  Sempre  la  scuola  di  guerra.  141. 

—  Inalto!  (Die  Kriegsschule  betreffend.) 
145. 

—  Le  conferenze  degli  ufßciali  sub- 
alterni.  147 

The  United  Service  Magazine.  Langnages 
in  the  Service,  by  Col.  Lt.  Vincent. 
Nov. 
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ig.  Gesundheitszustand  der 
n  Armee  1888.  72. 
liapport  über  die  Kranken 
ussischen,    sächsischen    und 
bergischen  Truppen.  87. 
zschlag  in  der  preussischen 
94. 
9    J«gi*j^^     egsheilwesen  im   Einklänge 
^fwilir  Entwicklung  der  Civilisation 
manität  von  Dr.  Ochwadt.  96. 
"^'^     ^-'     WItalre.  La  mortalitö  dans  les 
,      ^"*   europ^ennes.  1497. 

/    »provisionnements  de  charbon 
'  •   marine  fran9aise.  1501. 
^'  vaccination  dans  l'armäe  fran- 
*•      1516. 
,  y  atiatique  mädicale   de  Tarm^e 

•     mt   l'annee   1888.    1521,  1525. 
"    u  oercle  milltaire.   Le  congres 
'       cal  international.  32. 
^  ^        sanitaire  de  Tarmöe  anglaise.  36. 

■    '^  i^couverte   du  Dr.   Koch    et   le 
'        »8  de  sant^  railitaire.  49. 
"^       rm^e    et  la  tuberculose:    Appli- 
'*         ons  militaires  de  la  decouverte 
Dr.  Koch.  50. 
i  f  ^y^ctateur   militaire.    La   Chirurgie 
itaire  dans  l'annee,  par  C.  Bois- 
inet.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  238. 


Le  speotateur  militaire.  La  mortalitä 
militaire.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  241. 

■—  A  propos  d'insolations.  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  241. 

—  L'hygi^ne  aux  manoeuvres  du  18° 
Corps.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  242. 

L'esercKo  Italiano.  Condizioni  sanitarie 
deir  esercito  nel  1888.  82. 

—  Esperienze  di  mobilitazione  della 
croce  rossa.  124. 

—  La  navigazione  interna  a  vapore 
organizzata  per  il  soccorso  dei  feriti 
in  guerra.  125. 

—  La  scoperta  dell  Dottor  Koch  ed  il 
corpo  sanitario  militare.  138. 

Journai  of  the  Royal  United  Service  In- 
etitution.  The  Transport  of  the  Sick 
and  Wounded  in  Time  of  War,  by 
Surg.  W.  A.  Morris.  154. 

La  Beiglque  militaire.  Quelques  points 
concemant  le  service  de  santö  dans 
lärmte.  1018. 

—  Le  Service  sanitaire  dans  Tarmee. 
1026,  1028. 

Schweiz.  Militärzeitung.  Über  den  Hitz- 
schlag im  Heeresdienst.  36. 

Revue  militaire  Suieee.  La  mortalit^ 
dans  les  annees  europ^ennes.   Oct. 


Crieysgeschichta.    Geschichte    des    Kriegswesens,    inbegrifTen : 
är-Museen   und  Militär -Ausstellungen.   Heeres-,   Truppen-   und 
Regimentsgeschichte.  (Revolutionäre  Bewegungen.) 


ffleur'a    osterr,    milit.  Zeitsciirift. 

0er  Kampf  um  die  Adria  i.  J.  1866, 
Ton  Oberlieutenant  Zikan.  Aug. 
tan  der  milit-wiesenschafti.  Vereine. 

Unmöglich  ?  (Erstürmung  d.  Tamega- 
Brüclte  von  Amarante.)  Von  Oberst 
Kirchhammer.  40.  Bd.  7. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  türkisch- 
montenegrinischen Krieges  1877.78. 
41.  Bd.  1. 

Studie  über  die  Ausrüstung,  sowie 
über  das  Verpflegs-  und  Nachschub- 
wesen im  Feldzuge  Napoleon's  I. 
gegen Eussland  i.  Jahre  1812.  (Forts.) 
41.  Bd.  3. 

Reise-Eindrücke  vom  russisch-türki- 
schen Kriegsschauplatze  in  Bulgarien, 
von  Major  E.  Woinovich.  41.  Bd.  4. 
Die  Belagerung  von  Lemberg  im 
Jahre  1648  durch  den  Kosaken-Het- 
mann  Bogdan  Chmielnicki,  v.  Major 
K.  Lang.  41.  Bd.  5. 


Mittheilungen  des  k.  u.  k.  Kriegs-Arciiivs. 

Österreich  im  Kriege  gegen  die  fran- 
zösische Revolution  1792.  Von  Haupt- 
mann Hausenblas.  Neue  Folge.  V.  Bd. 

—  Die  freiwilligen  Aufgebote   aus  den 
.    Ländern     der     ungarischen    Krone 

1741  u.  1742.  n.  Die  Pressburger 
Landtagsbeschlüsse  und  die  allge- 
meine Insurrection  in  Ungarn  1741/42. 
Von  Hauptmann  Alexich.  (Schluss.) 
Neue  Folge.  V.  Bd. 

—  Militärische  und  politische  Acten- 
stücke  zur  Geschichte  des  ersten 
schlesischen  Krieges  1741.  Von  Major 
Duncker.  (Forts.).,Neue  Folge.  V.  Bd. 

—  Kriegs-Chronik  Österreich-Ungarns. 
Militärischer  Führer  auf  den  Kriegs- 
schauplätzen der  Monarchie.  III.  Tbl. 
(Forts.)  Der  südöstliche  Kriegsschau- 
platz in  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone,  in  Dalmatien  und  Bosnien. 
Neue  Folge.  V.  Bd. 


Or^aa  der  milit. -wissenachaftl.  Vereine.  XLU.  Band.  1891.  Repertorium. 


Mittheil.  Ob.  Gegenstinde  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -  Wesens.  Zasammenstellung 
kriegsgeschichtlich  interessanter 
Daten  über  wichtige  Belagerungen, 
von  Oberstlieutenant  Welitschko. 
(Forts.)  8,  9. 

MUitar-Zeitung.  Lissa.  50. 

—  Gedenktag  an  lissa.  52. 

—  L^empire  de  Maximilian,  par  Gaulot. 
(Bespr.)  57. 

—  Die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen. 
62-64. 

—  Denkmale  auf  dem  KOniggrätzer 
Schlachtfelde.  66. 

—  Kriegsminister  inPreussen  seit  1814. 
75. 

—  Die  Eevolution  in  Buenos- Aires.  84. 

—  Eine  Geschichte  der  Kriegs  Wissen- 
schaften. 86,  88,  89. 

Armeebiatt.  Das  Regimentsfest  der 
Neununddrei ssiger.  27. 

—  Das  Kriegswesen  zur  ZeitFriedrichsU. 
(Nach  dem  Werke :  Die  Kriege  Fried- 
richs des  Grossen.)  31.  Der  Beginn 
des  ersten  schlesischen  Krieges.  33. 
Die  Schlacht  von  Mollwitz.  37. 

—  Aus  der  Geschichte  des  k.  u.  k. 
Infanterie-Regiments  Guidobald  Graf 
V.  Starhemberg  Nr.  13.  34. 

—  Fahnenweihe  des  13.  Infanterie-Regi- 
ments. 36. 

—  Das  100jährige  Regiments- Jubiläum 
des  k.  u.  k.  Uhlanen-Regiments 
Feldmarschall  Philipp  Carl  Fürst  zu 
Schwarzenberg  Nr.  2.  39. 

—  Die  Schlacht  bei  Borodino  7.  Sep- 
tember 1812.  39. 

7-  Im  Kriege  1870/71  Gefallene  und 
Verwundete.  42. 

—  Kosten  des  Feldzuges  1870/71.    42. 

—  MoUinary-Infanterie  (k.  u.  k.  Linien- 
Infanterie-Regiment  Nr.  38).  44. 

—  Grabdenkmal  der  1854  in  Bukarest 
verstorbenen  österreichischen  Sol- 
daten. 46. 

Amee-  und  Marine-Zeitnng.  Das  preussi- 
sche  Generalstabswerk  über  d.  Kriege 
Friedrich  II .  33. 

—  Das  k.  k.  4.  Cürassicr- Regiment 
(Kaiser  Ferdinand  4.  Dragoner-Regi- 
ment) in  den  Octobertagen  1848. 
339-341,  343,  346. 

—  Die  Revolution  in  Buenos-Aires.  349. 
Reiolisweiir.  Das  12.  Infanterie-Regiment 

bei  Kolin.  140. 

—  Die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen.  I. 
Der  erste  schlesische  Krieg  1740  bis 
1742.  (Bespr.)  142. 


Reioliswehr.  Die  Heeres-Contingeote  der 
einstigen  deutschen  Reichs  kreise. 
142. 

—  Feldmarschall  Londons  letzte  Waffen- 
that.  143. 

—  Denkmal  an  die  Erstürmung  der 
Scharnitz.  144. 

—  Aus  den  Annalen  eines  tapferen 
Regimentes  (k.  k.  Infanterie-Regi- 
ment Nr.  52).  144. 

~  Kriegs-  und  Lagerbilder  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  146.  147. 

—  Von  der  Kolner  Kriegskunst- Aasstel- 
lung. 146. 

—  Die  Feuertaufe  der  deutschen  Kriegs- 
Marine  (Gefecht  bei  Tresforeas  1856). 
149. 

—  Wie  viel  kostete  Frankreich  der 
Krieg  1870/71.  149. 

—  Erinnerungen  eines  preussischen 
Artillerie-Officiers  aus  den  Jahren 
1798—1815,  von  Reutter.  7.  ßeihffc. 

—  Drei  Episoden  aus  der  Geschichte 
des  ältesten  Reiter-Regiments  der 
Armee.  150. 

—  1700-1890.  (Narwa.)  154. 

—  Das  Paradefeld  der  deutschen  Kaiser- 
manOver  bei  Eichholz  in  Schlesien 
(historisch).  1.56. 

—  Die  Kieler  Bucht  (historisch).   157. 

—  Der  Rückzug  der  französischen  Divi- 
sion Blanchard  von  Mezieres  nach 
Laon.  158. 

—  Die  Verpflegung  der  grossen  Armee 
1812  in  Russland.  158. 

—  W^ie  ein  Cavallerie-Regiment  (Che- 
veauxlegers  Graf  O'Reilly  Nr.  3)  seine 
verlorenen  Standarten  erwarb.    158. 

—  Das  russ.  10.  (Neu-Ingermannlandi- 
sche)  Infanterie-Regiment  (lOQjäh- 
riges  Bestehen).  161. 

—  Episoden  aus  dem  russisch-polni- 
schen Feldzuge  von  1831.  162,  163. 

—  Zum  Jubelfeste  der  Schwarzenberg- 
Uhlanen.  164. 

—  Aus  der  Geschichte  des  Infanterie- 
Regiments  Erzherzog  Franz  Ferdi- 
nand Österreich-Este.   Nr.  19.   168. 

—  Die  preussischen  Kriegsminister  seit 
1814.  168. 

—  Gedenktage  der  Schlacht  bei  Leipzig. 
170. 

—  Enthüllung  des  Armee -Denkmals  in 
Plymouth.  173. 

—  Der  Tag  von  Saint  Jean  d'Acre.  173. 

—  Ein  russisches  Amazonen-Corps  de» 
vorigen  Jahrhunderts.  176. 

—  Eine  zweimonatliche  Feldzugsperiode 
unserer  Landwehr  1848.  179. 
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Reichswehr.  Erinnerungen  eines  rassi- 
schen Officiers  aus  dem  Feldzuge 
1  »48/49  in  Ungarn.  183—186. 

—  Beminiscenzen  aus  der  Geschichte 
der  englischen  Eriegs-Marine.    183. 

—  Macdonald's  Harsch  über  den  Splügen 
im  Dec.  1800.  187. 

—  Preussische  Fahnen  und  Standarten. 
189. 

Jahrbflcher  für  die  deotsohe  Armee  und 
INarine.  Die  Schlacht  von  Tel-el- 
Kebir  am  13.  Sept.  1882.  Sept. 

—  Taktische  Rückblicke  auf  d.  Schlach- 
ten des  deutsch-französischen  Krieges 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Verwendung  der  Artillerie.  Die 
Schlacht  bei  Noisseyillc  am  31.  Aug. 
und  1.  Sept.  1870.  Oct.  Das  Treffen 
bei  Coulmiers.  Dec. 

—  Die  taktische  Vorbereitung  der  russi- 
schen Armee  vor  d.  Feldzuge  1877/78. 
Aus  dem  Bussischen  (Pusyrewski), 
von  Tettau.  Oct. 

—  Kleine  heeresgeschichtliche  Mitthei- 
lungen. 1.  Die  Anfänge  des  Kriegs- 
spiels. 2.  Über  die  Sitte  des  Bart- 
tragens im  Heere  Friedrich  Wilhelms  L 
und  Friedrichs  des  Grossen.  3.  Ein 
seltsamer  Todtenschein.  Oct. 

—  Zur  2öOjährigen  Gedenkfeier  der 
Thronbesteigung  Friedrich  Wilhelms 
des  „Grossen  Churfürsten",  v.  Oberst- 
lieutenant Schnackenburg.  Nov. 

—  Die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen. 
1.  Thl.  Der  schlesische  Krieg  (von 
Oberstlieutenant  Schnackenburg). 
Nov. 

—  Das  deutsche  Beichsheer  sonst  und 
jetzt,  von  Prem.-Lt.  0.  Elster.  Dec. 

Mliltär- Wochenblatt.  Die  Kriege  Frie- 
drichs  des  Grossen.  (Bespr.)  56. 

—  Taktische  Bückblicke  a.  d.  Schlachten 
des  deutsch  -  französischen  Krieges 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Verwendung  der  Artillerie.  (Forts.) 
56-60. 

—  Erlebnisse  eines  Landwehr-Batail- 
lons-Commandeurs  1870.  57—79. 

—  Liste  der  vom  1.  Jan.  1756  bis  dahin 
1763,  also  in  7  Kriegsjahren  bei 
mehreren  Begimentem  verstorbenen 
Officiere.  58. 

—  lOOjähriges  Bestehen  des  Garde-In- 
fanterie-Begiments  Pawlowsk  u.  des 
8.  Grenadier-Begiments  Moskau.  58. 

—  Friedrich  der  Grosse  in  seinem  ersten 
Feldzuge.  Ein  Beitrag  zu  der  Frage, 
in  wie  weit  das  Feldherm-Genie  der 
Ausbildung  bedarf.  59. 


Milftlr-Woohenblatt.  Berichtigung  des 
Artikels  in  Nr.  51.  „Untersuchungen 
über   die   Taktik  der  Zukunft. **  91. 

—  Die  Feldzüge  des  Feldmarschalls 
Badetzky  in  Ober-Italien,  1848  und 
1849,  von  Major  Kunz.  61. 

—  Vereinigung  zur  Schmückung  und 
fortdauernden  Erhaltung  d.  Krieger- 
gräber und  Denkm&ler  (1870/71)  bei 
Metz.  67. 

—  Über  Kriege-  und  Soldatenlieder, 
besonders  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts.  75.  76. 

—  Erinnerungen  eines  belgischen  Miliz- 
mannes aus  dem  Jahre  1870.  78. 

—  Avancements  -  Verhältnisse  in  der 
preussiscben  Armee  während  des 
spanischen  Erbfolgekrieges.  78. 

—  Von  den  Vogesen  zum  Balkan,  von 
Generalmajor  v.  Sarwej.  (Kämpfe 
um  Plewna  und  am  Schipkapass.)  82. 

—  Aus  dem  Tagebuche  des  Jeniseischen- 
Infanterie-Begiments    1877/78.    85. 

—  Geschichte  der  Kriegs  Wissenschaften, 
von  M.  Jahns.  (Forts.)  93. 

—  Die  Operationen  an  der  Weichsel  im 
Nov.  und  Dec.  1806.  94. 

—  Die  Bevolution  in  Buenos-Aires.  95. 

—  Die  Veröffentlichungen  von  Foucart 
aus  d.  französischen  Kriegs- Archiven. 
97. 

•—  Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften. 
Hft.  13.  Der  Antheil  des  schlesischen 
Heeres  an  der  Schlacht  von  Paris 
am  30.  März  1814  und  an  den  ihr 
vorausgehenden  Bewegungen  seit  der 
Schlacht  von  Laon,  am  9.  März.  98. 

—  Schamhorst's  Bemühung  um  die  Aus- 
wechslung Blücher's  1807.  103. 

—  Das  preussische  Heer  vor  250  Jahren. 
104. 

—  Vor  20  Jahren.  (Feldzug  1870/71.) 
104,  105. 

—  Gefangennahme  d.  Generals  Poutrier. 
105. 

—  Das  Füsilier-Begiment  Graf  Boon 
(Ostpreussisches)  Nr.  33.  106. 

—  Eine  Waffen tbat  ersten  Banges  vor 
hundert  Jahren.  Der  22.  Dec.  1790. 
(Erstürmung  Ismail's  durch  Suwarow.) 
110. 

—  Denkmäler  auf  dem  Schlachtfelde 
bei  Metz.  110. 

—  Die  Operationen  an  der  Weichsel  im 
Nov.  und  Dec.  des  Jahres  1806,  von 
Hauptmann  Grauert.  Beiheft  10. 

Neue  militSrisohe  Blätter.  Der  kriegsge- 
schichtliche Wert  des  serbisch-bul- 
garischen Krieges.  (Ports.)  Juli,  Aug. 
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Neue  miiitarieche  BIStter.  Aus  dem  Tage- 
biiche  eines  russischen  Soldaten. 
1877/78.  Juli-Nov. 

—  Die  Heerlager  in  militär-historischer 
und  kulturgeschichtlicher  Beziehung. 
Juli— Dec. 

—  Der  Feldzug  der  ersten  deutschen 
Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreichs  1870/71.  (Forts.)  Juli 
bis  Dec. 

—  Erinnerungsblätter  aus  der  Zeit  des 
Grossen  Churförsten  Friedr.  Wilhelm 
von  Brandenburg.  Aufsatz,  wie  die 
churfürstliche  brandenburg.  Regi- 
menter und  Compagnien  in  Preussen 
stehen  und  vertheilt  sind,  v.  J.  1659. 
Oct. 

~  Memoriale  an  den  General  Sparr. 
Cöln  a.  S.  20.  Aug.  1655.  Nov. 

—  Die  14.  Infanterie  -  Division  am 
Schipka-Pass  im  Aug.  1877.  Oct. 

—  Die  Kosten  der  letzten  Kriege  seit 
1854.  Oct. 

—  Eine  strategische  Abhandlung  des 
ersten  kurbrandenburgischen  Ge- 
neral-Feldmarschalls Freiherm  von 
Sparr.  Nov. 

—  Ein  schwedischer  Reiter  -  Feldzug 
auf  dem  Eise  1658.  Von  Stichler. 
Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Kriege 
Friedrich  des  Grossen.  56,  57. 

—  Zum  Ursprünge  der  Jäger  im  Heere. 
56. 

—  Die  Feier  zu  Quatrebras  am 
15.  Juni  1890.  (Denkmal  für  Herzog 
Friedrich  Wilhelm  v.  Braunschweig.) 
59,  60. 

—  Ein  Besuch  der  Cölner  Kriegskunst- 
Ausstellung.  63—69. 

—  Stiftung  von  Erinnerungskreuzen 
für  1849  und  1863/64.  (Sachsen.)  65. 

—  Eine  Gedächtnisfeier  der  Metzer 
Schlachten  von  1870.  68. 

—  Ein  Besuch  von  S^dan  und  seinem 
Schlachtfelde.  70,  71. 

—  Der  kleine  Krieg  am  Ober-Rhein  im 
Sept.  1870.  von  v.  d.  Wengen.  72  bis 
76,  79—83,  93. 

—  Im  Lager  von  Vama  1854,  von 
H.  Wachenhusen.  76,  77. 

—  Die  Denkmäler  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Königgrätz.  79. 

—  Gedenkfeier  des  1.  badischen  Leib- 
Grenadier-Regiments.    Nr.  109.   82. 

—  Fahnenweihe  der  12  neu  verliehenen 
Fahnen  der  Landwehr-  beziehungs- 
weise Reserve-Bataillone  in  Carlsruhe. 
84. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Saxa  rubra.  Die 
Entscheidungsschlacht  zwischen  Con- 
stantin  und  Maxentius  314  nach 
Christi  Geburt,  von  Freihem  H.  v. 
Moltke.  85. 

—  Feldmarschall  Graf  Moltke  über  die 
frühere  deutsche  Kriegsverfassung. 
85. 

—  Ein  neuer  Besuch  im  Berliner  Zeug- 
hause. 88. 

—  Die  hessische  Legion  im  Jahre  1809. 
90,  91. 

—  Das  Kaiser  Friedrich-Denkmal  bei 
Wörth.  93. 

—  Ein  Rückblick  auf  die  Blocade  von 
Plewna  1877.  94. 

—  Zur  Vorgeschichte  des  Infanterie- 
Regiments  Prinz  Louis  Ferdinand  von 
Preussen  (2.  Magdeburgisches)  Nr.  27. 
96,  97. 

—  Die  Örtlichkeit  der  Varus-Schlacht. 
97. 

Heeres-Zeitung.  Zur  Geschichte  der 
brandenburgisch-preussischen  Caval- 
lerie,  insbesondere  der  Gensdarmes 
und  ihres  ersten  langjährigen  Chefs, 
mit  Bezug  auf  eine  neuere  Schrift 
des  Generals  Manche.  (Schluss.)  53. 

—  Der  Feldzug  der  Main-Armee  im 
Jahre  1866,  von  Major  Kunz.  54—80. 

—  Die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen. 
67. 

—  Untersuchungen  über  die  Taktik  der 
Zukunft  V.  Hoenig ;  2.  umgearbeitete 
Aufl.  von  „Zwei  Brigaden".  58,  59. 

—  Obersten -Curse.  (Schweiz.)  59. 

—  Historiographie  des  ersten  schlesi- 
schen  Krieges.  61. 

—  Das  Regiment  Erzherzog  Ernst  bei 
Sona  und  Custozza.  148. 

—  Kritische  Rückblicke  auf  den  rus- 
sisch-türkischen Krieg  1877/78. 
(Bespr.   des  Werkes  v.  Kuropatkin- 

.  Krahmer.)  65. 

—  Schmückung  und  fortdauernde  Er- 
haltung der  Kriegergräber  bei  Metz. 
65. 

—  Englands  kleine  Kriege.  Kosten  der- 
selben. 69. 

—  Zur  Cavallerie-Übung  bei  Berlin  im 
Jahre  1821.  Eine  Ergänzung  des 
betreffenden  Abschnittes  der  Manch^- 
schen  Schriffc :  Die  brandenburgische 
Reiterei  seit  der  Zeit  des  Grossen 
Churfürsten.  83. 

—  Preussische  Kriegsminister  seit  1814. 
83. 

—  Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften. 
Hft.  13.  93. 
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Heeres  -  Zeltung.  Eine  Episode  aus 
dem  Gefechte  bei  üettingen,  am 
26.  Juli  1866,  von  Oberst  Holl.  100. 

—  Die  Schlacht  von  Wörth  am  6.  Au- 
gnst  1870,  von  Major  Herm.  Kunz. 
102. 

—  Geschichte  des  Eolbergischen  Grena- 
dier -  Regiments  Graf  Gneisenan 
(2.  Pommersches)  Nr.  9,  von  Major 
V.  Bagenski.  103,  104. 

Internationale  Revue.  Erinnerungen  an 
die  mexikanische  Expedition  1862 
bis  1865.  (Forts.)  Aug. 

—  Der  Krieg  der  Triple-AUiance  gegen 
die  Republik  Paraguay,  von  Oberst 
Rotenhan.  Oct.— -Dec. 

—  Die  Schlacht  bei  Langensalza  und 
die  Operationen  der  Preussen  und 
Hannoveraner  vor  derselben.  Nov., 
Dec. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
kriegs-  und  heeresgeschichtliche 
Literatur  des  Jahres  1889.  16.  Jahrg. 
2.  Thl. 

Wojenni]    Sbornjik.     Die     Eriwan'sche  .. 
Heeresabtheilungi.  Feldzuge  1877/78 
von  B.  Koljubakin.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

—  Kurze  Skizze  der  italienischen  Expe- 
dition nach  Abyssinien.  (Schluss.) 
Juli,  Aug. 

—  Aus  den  Denkwürdigkeiten  eines 
Theilnehmers  am  Kriege  1877/78. 
Die  14.  Infanterie-Division  im  Feld- 
zuge 1877/78,  von  Oberstlieutenant 
Astapow.  (Forts.)  Aug. — Oct. 

—  Die  Landtruppen  Russlands  im 
17.  Jahrhunderte,  v.  Masslowski.  Sept. 

—  Aus  der  Geschichte  des  Krieges  und 
der  Herrschaft  der  Russen  im  Kau- 
kasus. (Gazi  Mohammed  [Rasi-MuUa] 
als  Stammvater  des  Miridismus  und 
Gasawats  [des  heiligen  Krieges]),  von 
N.  Dubrowin.  Oct. 

—  Die  ersten  kriegerischen  Unterneh- 
mungen Peter  des  Grossen  (1699  bis 
1704),  von  Masslowski.  Nov. 

—  Die  Erstürmung  IsmaiFs  am  11.  De- 
cember  1790,   von  N.   Orlow.   Dec. 

—  Aus  Anlass  General  Lomakin's  Auf- 
satzes „Das  Krassnowodz'sche  Deta- 
chement",  von  W.  Markosow.   Dec. 

Artlllerijskij  Journal.  Der  Sturm  auf 
den  Malakow,  von  P.  Rubez.  Nov. 

L'avenir  militaire.  Le  cout  des  derni^res 
guerres.  1497. 

—  L'arm^e  argentine  et  la  r^volution 
de  Buenos-Aires.  1497. 

—  Les  cris  de  guerre  et  les  devises.  1509. 


L'avenlr  mllltalre.  La  prise  du  fort  de 
St.  Jean  d'Ulloa.  (Expedition  nach 
Mexico,  Nov.  1838.)  1537. 

Journal  des  soienoes  mliitaires.  La  cam- 
pagne    de  1814   (d'apr^s   les   docu- 
ments   des   archives    imperiales    et 
royales  de   la  guerre  a  Vienne),  par . 
le  cap.  Weil.  (Forts.)  Juli— Dec. 

—  Notices  historiques  sur  Tötat-major 
gönöral,  par  L.  Hennet.  Juli— Sept. 

—  La  commission  de  defense  de  1818, 
par  le  g^n.  Cosseron  de  Villenoisy. 
Sept. 

—  L'arm^e  franyaise  en  1690,  par  le 
chef  de  bat.  V.  Belhomme.  Sept.,  Dec. 

—  Napoläon  deDresde  a  Leipzig.  Etüde 
stratögique,  par  le  g^n.  Pierron. 
Nov.,  Dec. 

—  Litervention  fran^aise  en  Suisse 
(1798),  par  le  chef  de  bat.  Vermeil 
de  Conchard.  Nov. 

Revue  da  cercle  militaire.  ün  monument 
aux  soldats  franyais  morts  en  Suisse 
en  1871.  29,  30. 

—  Le  bapteme  du  feu  de  la  marine 
militaire  allemande.  35. 

—  Les  exp^ditions  hoUandaises  sur  la 
cöte  de  la  Nouvelle-Guinöe.  36. 

—  L'expedition  anglaise  en  Birmanie. 
39. 

—  ün  Episode  de  Tinvasion.  Le  g^n^ral 
Alix  et  la  defense  de  gens  en  1814. 
40,  41,  43,  44,  46. 

—  Visite  a  Texposition  militaire  de 
Londres.  Notes  et  impressions.  47, 
49,  50. 

—  L'exposition  franyaise  ä  Moscou. 
48,  51. 

Le  speetateur  militaire.  Publications 
historiques.  (Forts.)  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  238,  239,  241,  S.  V.  Bd.  1, 
Nr.  2,  5. 

—  Les  annuaires  de  Tarmöe  fran^aise 
(1819—1890),  par  C.  Boissonet. 
S.  IV.  Bd.  50,  Nr.  239,  240,  242, 
243,  S.  V,  Bd.  1,  Nr.  1-6. 

—  Des  quelques  capitulations,  par  le 
cap.  St.  Choppin.  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  240—243. 

—  Causerie  sur  les  livres  militaires 
(Die  Kriegsggeschichte  betreffend), 
par  A.Duquet.  S.IV,  Bd.  50,  Nr.  241, 
243,  S.  V,  Bd.  1,  Nr.  2. 

—  La  guerre  auDahomey,  par  L.  Savin- 
hiac.  S.  V,  Bd.  1,  Nr.  6. 

Revue  de  cavalerle.  Raids  de  cavalerie 
americaine.  (Seccessionskrieg.)  Juli. 

—  Le  manuscrit  des  carabiniers.  Juli, 
Nov. 
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Militär-Wochenblatt.  General-Lieutenant 
Clemens  v.  Radowitz  f.  65. 

—  Carl  Graf  zu  Wied,  kön.  preussischer 
General-Lieutenant.  Ein  Lebensbild. 
67. 

—  Der  Prinz  von  Homburg,  von  Dr. 
Jungfer.  71. 

—  Einiges  aus  der  Lebensbeschreibung 
hervorragender  Generale  unserer 
Annee.  86. 

—  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des 
GFM.  Hermann  v.  Boyen.  88. 

—  Unser  Moltke.  Beiheft  8. 

—  Der  Tod  des  Generals  Abel  Douay. 
93. 

—  Ferik  (Divisions-General)  Wendt  (Na- 
dir Pascha).  Nekr.  95. 

—  G.  d.  I.  V.  NehrhofT  u.  Holderberg. 
Nekr.  100. 

— -  Den  Manen  des  G.  d.  C.  Hann  von 
Weyhern.  101. 

—  Zum  50jährigen  Dienstjubiläum  des 
G.  d.  L  V.  Schweinitz.  103. 

—  Das  erste  Opfer  des  deutsch-fran- 
zösischen Krieges  1870/71  auf  Seiten 
Frankreichs.  lOn. 

Neue  militSrUche  Blätter.  Das  Denkmal 
für  Kaiser  Wilhelm  I.  Juli,  Aug. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  angebliche 
Verkauf  der  Hessen  nach  Amerika. 
52  bis  58,  66. 

—  Rudolf  Freih.  von  und  zu  der  Tann- 
Rathsamhausen.  55. 

~  G.  d.  C.  Graf  Pejacsevich  f.  55. 

—  General  Frank  Wynne  f. 

—  Die  Enthüllung  des  Todleben-Denk- 
mals in  Sebastopol.  56. 

—  General  Fremont  f.  (Nord- Amerika.) 
59. 

—  50jähricres  Dienstjubiläumsfeier  des 
Kriegsministers  General  Wanowsky. 
62. 

—  Major  Weygand  f.  63. 

—  öQjährige  Jubiläumsfeier  des  G.  d.  I. 
V.  Fries.  66. 

—  General-Lieutenant  v.  Rauch.  67. 

—  Der  Tod  des  Generals  Abel  Douai 
im  Treffen  von  Weissenburg  (4.  Aug. 
1870).  77,  78. 

—  Josef  Wtirdinger,  kön.  bayerischer 
Oberstlieutenant  a.  D.  78  bis  83. 

—  Die  Einweihung  des  Mausoleums  zu 
Potsdam.  84. 

—  General  Wendt  Pascha.  Nekr.  86. 

—  General-Lieutenant  v.  Loben.  Nekr. 
87. 

—  Prinz  Alexander  v.  Battenberg  im 
österreichisch  -  ungarischen  Militär- 
Dienst.  88. 


Allgem.  MHItfir-Zeitvng,  General-Liente- 
nant  v.  Wölckem,  der  neue  Com- 
mandirende  des  XIH.  (würtem- 
bergischen)  Arraeecorps.  89. 

—  General  Graf  Stroganow.  Nekr.    91. 

—  G.  d.  I.  V.  Nehrhoff  u.  Holderberg. 
Nekr.  92. 

—  Graf  Moltke's  Lebensweise  in  der 
Jugend  und  im  Alter.  94, 

—  Die  Zukunft  von  Helgoland.  96. 

—  General-Lieutenant  Hammer.  Nekr. 
96. 

—  General-Lieutenant  Lewitzki.  99. 

—  Der  15.  December  1840  in  Paxis. 
101  bis  103. 

Heeres-Zeitnng.  G.  d.  C.  Graf  Nicolaus 
Pejacsevics  f-  58. 

—  Die  Besitznahme  von  Helgoland.  65. 

—  Hermann  Weygand  t   67. 

—  Kriegsminister  General  -  Lieutenant 
V.  Kaltenbom-Stachau.  82. 

—  G.  d.  I.  von  Verdy.  84. 

--  Feldmarschall  Graf  v.  Moltke.  86. 

—  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des 
General-Feldmarschalls  H.  v.  Boyen. 

Internationale  Revue.  Historischer  Über- 
blick des  Verhältnisses  zwischen  der 
Colonial-  und  Seemacht  Portugal 
und  England.  Juli. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Officlere. 
Leonardo  da  Vinci,  unser  Fach- 
genosse. 11,  12.' 

Wojennij  Sbornjik.  Graf  Eduard  Iwano- 
witsch  Totleben.  (Biogr.)  Juli. 

ArtilleriJefclJ  Journal.  Generabnajor  Ste- 
phan Aleiandrowitsch  üssow.  Nekr. 
Nov. 

—  Generalmajor  Leo  Lwowitsch  Kirpi- 
tschew.  Nekr.  Dec. 

Ingenleurnij  Journal.  Genie-General  K.  A. 

Swerew.  Nekr.  Sept. 
L'avenir  militaire.    Prise  de  possession 

de  Tile  d*H^ligoland  par  TAllemagne. 

1500. 

—  La  statue  du  vice-amiral  Jacob.  1503. 

—  Le  monument  de  Desaix.  1503. 
Revue  du  cerole  militaire.  Le  marsch  al 

de  legis  Pagnier.  La  premidre  vic- 
time de  la  guerre  franco-allemande. 
43. 
Le  epectateur  militaire.  Le  Duc  de  Char- 
tres  et  le  trone  de  Pologne,  par  le 
cap.  H.  Choppin.  S.  IV,  Bd.  50. 
Nr.  239. 

—  Le  gönt^ral  d'Aries.  Nekr.  S.  V, 
Bd.  1,  Nr.  3. 

—  Les  debuts  niilitaires  du  comte  de 
Moltke.  S.  V,  Bd.  1,  Nr.  4. 
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Reicliewelir.  Die  „Organische  Vorschrift 

für  das  Personale  der  k.  und  k. 
Kriegsmarine".  139. 
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—  Die  diesjährigen  französischen  Flot- 
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—  Die  rumänische  Donau-Flotille.  150. 

—  Die  Entwicklung  der  italienischen 
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—  „IsaacPeral"  (submarines  Boot).  160. 
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—  Das  Panzerschiff  „Hoche*.  166- 
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184. 
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—  Submarine  Boote.  185. 

—  Die  Schul-Escadre.  186. 
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Heeres-Zeifung.  Die  wichtigsten  Kriegs- 
flotten. b7. 

—  Die  „Marine-Rnndschau**.  (Neue  Zeit- 
schrift.) 91. 

—  Ein  graphisches  Log.  91. 

—  Die  Kriegsschiffe  der  Welt.  91. 

—  Die  Marine-Ausstellung  in  Bremen. 
93. 
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Schiff«.  93. 
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—  Richtungsanzeiger  für  Schiffe.  94. 

—  Neue  russische  Kriegsschiffe.  94. 
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—  Über  überseeische  Reisen  der  Kriegs- 
schiffe. (Reia.)  Oct. 
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Archiv  für  die  Artillerie-  und  ingenleur- 

OfRoiere.  Schiffminen.  8. 
L'avenir  mllltaire.    Manoeuvres  navales 

fran^aises.  1489,  1490. 

—  Le  röle  de  la  marine  dans  la  defense 
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—  Le  naufrage  de  T^Ertogroul".  1513. 

—  La  perte  du  torpilleur  italien  105. 
1521. 

—  Les  cadres  de  la  marine  fran9aise. 
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Revue  du  oerole    mllltaire.   La  marine 

chinoise.  27. 
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Torpedoboot.)  27. 

—  La  mobilisation  de  la  flotte  et  les 
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—  La  torpille  anglaise  Brennan.  29. 

—  La  nouvelle  torpille  Buonacorsi.  32. 
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Etats-Unis.  32. 

—  Aper9n  sur  nos  manoeuvres  navales. 
33,  34. 
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49,  61. 
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(Spanien.)  36. 

—  Noüveaux  na  vires  aux  Etats-Unis.  39. 
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—  Nouveaui  cuirass^s  russcs.  42. 
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